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Befchreibiing der in dem Mufeum der Antiken zu Paris bis 
jetzt eröffneten Säle.

{Zur iLrkiärHng des; Tit e Ihn p fers.)

ift hier nicht der Ort, die verrufene Streitfrage aufs neue aufziiiiehmen, und das, was 
nur vor den weifeften aller Gerichtshöfe, das Tribunal der Zeit gehört, in letzter Inltanz 
fchon jetzt entfcheiden zu wollen, die Controvers nämlich, ob es für Kunft und Kunft^e- 
Schichte reiner Gewinn oder Verlufi fey, dafs die Nation, die in der Trunkenheit über den 
Sieg bey Marengo mit feurigen Buchftaben die Infchrift fchreiben konnte : II ny & plus d^Jl- 
pes, ihre Siege jenfeits der Alpen mit der Entführung der edelften Kunftwerke bezeichnete, 
und nach zwey taufend Jahren an Piom und Italien vergalt, was einft die Herrfcherin auf he
ben Hügeln mit mmmerfatter Habfucht bloßs zur Parade Jahrhunderte lang verübt hatte. 
Mag immer der B ritte Robert Duppa in feinem Bericht von der Ausplünderung und Repu- 
blicaniliiungPioms im Jahr 1798 (aI Journal oj lhe maßt remarkable occurences ihat took place 
in Rome upon lhe Subverßon of the Ecdeßafiical Governement in 1798. London, Robin- 
fons 1799- 149 8. 8.) voll Ingrimm die gehäfilgften Anekdoten von der fchimpf- 
liehen Unwiflenheit und bodenlofeu Raubgier der franzöfifchen Gewalthaber und Auslee- 
rungs-Commiffare erzählen, mag bey der neueften Preisankündigung der Akademie von St. 
Luca der antigalhcanifche römifcheZufchauer auch noch fo fehrauf dlefes Confiscations- und 
Beraubungsfyftem Ichimpfen, und die Entführung der edelften Bildungsmittel, der berühm- 
telten Antiken und Gemälde, das hoch (le Bubenftück neunen, wodurch der übermittln «-e 
feind den Befiegten auch die ferne Hoffnung raube, aus der Verworfenheit Abgrund, wohin 
er die Ueberwundenen geflürzt habe, wieder emporzufteigen (per taglierci anche la lontanci 
fperanza della rißrßa ddV avilimento, in cui ci avevet inabißßati. Le Spettatore Romano 1800. 
Nr. 8 ). Beide können in mehr als einer Rücklicht vollkommen Recht haben. Und doch 
'^mi cs wünfehenswerth feyn, und für haaren Vortheil geachtet werden, dafs, da es einmal 
C gegenwärtigen Befitzern diefer Schätze an Macht und Vermögen fehlte, diefes Vermach t- 
111 s einer fmnlichvollendeten Vorwelt gegen andere Bewerber zu vertheidigen, gerade 
et Nation der Niefsbrauch derfelben zufiel, die fie, wäre es auch nur aus Eitelkeit und 
itentation , am zierlichften aufzuftellen, am ücher ften au bewahren und am gemeinnüLzig-
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ßen mitzutheilen verftünde. Denn nie Tollte man vergeften, dafs jene herrlichen Kunft- 
denkmale und Ueberrefte des Alterthums ein unftreiliges Eigenthum der ganzen gebildeten 
und bildungsfähigen Menfchhcit fey, und dafs ihr jedesmaliger Belitzer vor einem höhern 
Piichterftuhl nur als ein wohlbetrauter Confervateur derfelben angefehn werde.

Und in der That, man mag auch über das Recht, das die Franzofen zu diefen Kunft- 
entführungen hatten, urtheilen wie man will; nach allem, was uns beglaubigte Nachrichten 
über die Sorgfalt, womit die franzöfifchen Com'nüftarieu diefe Kun ft werke einpacken und 
fortfeh affen hefsen, über die Art, wie lie in Paris an einem der feftlichften Tage der neuen 
Republik im Triumph aufgeführt wurden, und über die verftandigen Maafsregdn, die 
man zu ihrer planmafsigen Auf ft el lang und Publicirung ergriff, bis jetzt mehr oder we
niger ausführlich zu erzählen wufsten, leidet es keinen Zweifel, dafs es den vormaligen und 
jetzigen Machthabern der Republik ftets Ern ft war, diefen Schätzen als einem wahren Ge
meingut aller cultivirten Menfchen die gröfste Unverletzlichkeit, Sicherheit und Brauchbar
keit zu geben. Kaum war die berühmte Büfte des Horner, die man aus Rom erhalten hatte, 
ausgepackt, als alle Künftler und Liebhaber , die einen Abgufs davon zu haben wünfehten, 
durch öffentliche Bekanntmachungen von der Adminiftration des Central-Mufeums aufgefo- 
dert wurden , lieh dazu einzufchreiben. Daftelbe fand bey dein bewunderten Bacchuskopf 
aus dem Mufeum Capitolinum, den man fouft eine Ariadne nannte, zu gleicher Zeit ftatt (S. 
Decade philoj ophique Tau VIII. n. 55. p. 5oZy). Selbft in Rom würde diefe Bewilligung 
mehr Schwierigkeiten gemacht haben. Stünden Cie nun vollends zu l^ilfonhonße oder in 
einer andern noch unzugänglichem Villa eines brittifchen Grofsen, oder auch nur in Town- 
ley’s, des liberalften aller brittifchen Sammler (S Forßers Mnfichtenvon England S. ißi.ft.) 
antiquarifchem Mufeum I Mit welchem verftandigen Eifer ift der Bericht über die Mittel, den 
Marmor der Statuen vordem Einflufs der Witterung und dem gefrä’fsigen Anfatz der Flechte 
zu bewahren, von den B. f^anquelin, Chaptal, Pajon, Mollie, Roland und Dejoux (2 Che
mikern, 2 Bildhauern, und 2 Architecten) ans Nationalinftitut gefafstl Iß. Dec. philojoph, 
Van VIII. n. 33. p. 337. ff.). Die alte Inceration der griechifchen und römifchen Bildhauer 
icheint hier, mit liefen Kunftgriffen vermehrt, wieder auferweckt. Welchen Vortheil ge
währt die Zufammenftellung faft alles Vortrefflichen, was von einer frühem Weh die Erde 
für uns Spätlinge Jahrhunderte lang in ihrem Schoofs verbarg, zur fchnellen Ueberficht, Ver
gleichung und Nachahmung für ausübende Künftler und beobachtende Forfcher jetzt, da man 
diefs alles an einem Orte weit fchneller überfehn, und eines zum Maafsftab dee andern ma
chen kann ? So ift es, um nur ein Beyfpiel aus dem Geringem anzuführen, den Conferva- 
toren der Nationalbibljothek , wozu auch das voUländigfte jetzt in Europa vorhandene Münz- 
cabinet gehört, delfen Auffeher bekanntlich der berühmte Abbe Barthelemy war, jetzt erft, 
nachdem in diefem Cabinet die fämmtlichen Medaglioni aus dem Vatican, nebft denen der 
Königin Chriftine und des Cardinals Carpegna, mit dem fclion voihaudtncn königlichen 
vereinigt worden find, dieUnternehmung wirklich ausführbar, e\ne vodßändige Suite die- 
fer Kaifer-Medaillen herauszugeben, und dadurch nicht blofs dem Numismatiker vom Me
tier, fonderu auch dem Künftler, der hier die vortrefflicheren M«Ber wahrer Allegorien fin
det, ein fehl*  dankenswerth.es Gefchonk zu machen. Wirklich arbeitet a: ch jetzt einer der 
Confervatoren, der durch fo manche gemeinnützige Untenjehmougen auch nn^er uns be- 
kairnle B. Millm^ dem Vernehmen nach, lehr eridthch an einem lokhen Werke. Wie ver- 
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dienftlich ift nicht in eben diefer Hin ficht des thäligen Mionet Münzpaftenfammlung (vergt 
n deutfch Merkur i$oo, I, II, wovon fchon das elfte Verzeicbnifs (Cataio-
gue, dlune Collection d' Enipreintes en foufre de medailles Grccques et Ihmaines, Paris Fan VIIL 
79S. 8.), 1475 derausgefuchteftengtiechifchen Münzen enthält, deren Belitz fei b ft dem ei- 
genfinnigften Kunftkenner, in Ab ficht auf Präci fion und Wahrheit der Figuren und Schrift
züge, den Originalen felbft gleich gelten niufs? Wie liberal ift auch hier die Gefinnung 
der jetzigen Confervatoren, die einem Künrtler von den köfilichftea Münzen ihrer Samm
lung, die unter den vorigen Auffehern kaum befehn, gefchweige denn berührt werden 
durften, fogar Abdrücke unter der ausdrücklichen Bedingung zu nehmen geftatteten, dafs 
er den Preis derfelben fo niedrig als möglich fetzen, und dadurch ihre Vervielfältigung im 
Inlande und Auslande möglich ft befördern möchte!

Gewifs, wer die Kunftfchätze fo edel und öffentlich mitzutheilen verlieht, dem ift ihr 
Befitz vorzugsweife zu gönnen. Es war unedel, und nur mit dem Plünderungsfyftem der 
vorigen Gewalthaber Frankreichs vereinbar, dafs mau die ganze Villa des geflüchteten Car
dinals Albani, jenen Lieblingsaufenthalt unfers Winkelmann, ihres ganzen Schmuckes be
raubte, und ihre Schätze, in 400 Killen gepackt, nach Paris fchicken wollte. Sie waren 
das heilige Befitzthum, nicht eines Privatmannes, fondern einer ganzen Stadt. Schon war 
der Contract mit eingebornen Unternehmern für denTranfport diefes Kunftfchatzes gefchlof- 
fen. Die franzöfifchen Commiflare hatten ihnen für den beträchtlichen Koftenaufwand noch 
weit beträchtlichere römifche Nationalgüter zugebchert. Da zürnte Adraftea dem frechen 
Raubgefmdel, und die aus muthvollen Heeren in habfüchtige Ghibellinenhaufen und Räuber
horden verkehrten Franzofen, fegte in wenig Monaten ein nordifcher Sturmwind aus Italien. 
Die Ilarpyen von Commiflaren und Unternehmern flohen, und die Karten blieben unange« 
laßet den wahren ßerttzern? nein, dem neuen Eroberer eine neue Beute. Denn trotz 
der bündigflen Gegenvorftcllungen von Seiten der Römer, liefsen die Neapolitaner diefs als 
eine gute Prife, auf Rechnung der Engländer, fortfehaffen (yergl Decade philofoph l’an 
VIII. 11,02, S. 428.). Sollte man unter dielen Um Händen diefe Beute den Franzofen 
nicht noch lieber gegönnt haben? Und liegt nicht in diefer einzigen Anekdote für das frü. 
here Betragen derfelben, in Abficht auf italiänifche Kunft werke, der fcheinbarfte Entfchuldi- 
gungsgrund?

Schon darum vielleicht darf man ihnen den Befitz diefer Errungenfchaften nicht mis- 
gönnen, weil fie, nebft den Hummen Marmorn, auch den beredteften Ausleger dazu zu er
obern, und nach Paris zu verpflanzen wufsten, Der Abate Kifconti, ohne Widerrede der 
erfte jetzt lebende Alterthumskenner, wanderte mit den erwählieften feiner Antiken, die er 
nie, auch wegen der lockenden, und doch fo bitter lohnenden Confularwürde nicht hätte ver
laden follen, felbft nach Paris, und wurde dort fosleich als Confervateur der Antiken, die 
im Central. Mufeum un Louvre vereinigt werden füllten, auf die ehrenvollefte Weife ange- 
ftellt. Man könnte auf diefe Verletzung und Aufteilung des fähigften Mannes die bekannte 
Stelle im Nepos anwenden, wo er berichtet, dafs die Einführung des Dichters Emiius, durch 
den altern Cato, den gebildetem Römern mehr gegolten habe, als der prächtigfte Sardinilche 
Triumph. Was ift eine folche Sammlung eilt durch einen folchen Auffeher werth? Ein 
guter Genius, der über die Kunft hier feine Flügel breitete, vereinigte, was nie getrennt 
werden durfte. Schon werden uns wohlgereifte Früchte angekündigt, die nur in diefer 
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VIII

Verbindung fich erzeugen konnten, Vifconti arbeitet an einer gelehrten Erlautervmgsfclmft 
über griechifche Infchtiften, die aus den Sammlungen des Grafen Choißeul-Goufßer in das 
Centrahnufeum gebracht worden find. Zugleich beforgt er für die Brüder Piraneßi^ die 
gleichfalls zu den fchätzbarften Eroberungen gehören, die mau in Italien machen konnte, 
und die nun ihren reichen Familienfchatz an antiquarifchen und arliftifchen Kupferwerken 
in einer befier geordneten und vervollitandigten Reihe von 23 Banden herauszugeben ange
fangen haben, die antiquarifchen Erklärungen. Doch diefs alles nur, um die Zwilchen zeit 
nützlich anzuwenden, die bis zur völligen Aufhellung und Einrichtung der Antikengallerie 
im Louvre nothwendig verfliefsen mufste. Denn Ibbald hier alles vollendet feyn wird, dür
fen wir auf ein eigenes Werk aus der Feder dieles gelehrten Auffehers rechnen, wo in ei
ner Reihe von Bänden die ganze Sammlung einzeln durchgegangen und erläutert werden 
wird. In dieles Werk will Vifconii, wie man verfichert, auch alles Brauchbare aus den 
fechs Bänden des prächtigen, von ihm herausgegebenen Mufeum Pio-Clemeniinum aufneh
men , und nach neuern Anfichten berichtigen.

Mit Ungeduld fah man in Paris der Aufteilung der vielbefprochenen Antiken und der 
Eröffnung der dazu beftimmten Säle im Louvre entgegen. Man hat alle Urfache, mit derBe- 
trieblämkeit und Schnelligkeit der dazu beauftragten Adminiftration der Gonfervatoren, fo 
wie mit der, keinen Aufwand fchonenden, Freygebigkeit der Regierung zufrieden zu feyn, 
die zu einerZe.it, wo die polilifchen Rechenmeifter Ivernois und Genz dem öffentlichen 
Schatz auch die letzten Nothpfennige ftreitig machen, anfehnliche Fonds zur Einrichtung 
des Mufeums, wie es einer grofsen Nation würdig ift, an weifet. Schon vor der Revolu
tion war die grofse Gallerie des Louvre, welche Heinrich IV. längft der Seine von den Tuile- 
rieetl führen liefs, um beide Palläfte mit einander zu verbinden, der Malerakademie und 
der prächtigen königlichen Gemäldefammlung gewidmet. Während der Revolution wurde 
nun das ganze Louvre unter dem Namen Palais (Jes Sitz der Künfte umgefchafien,
und der freye Gebrauch der mit fo vielen neuenSchätzen bereicherten Bildergallerie wurde ein 
Gegenftand der Lobpreifungen hey Fremden undEinheimifchen. Hier halt das Nationalinfti- 
tut feine Sitzungen. Hier ift vielen Gelehrten und Künfllern eine freye Wohnung angewiefen. 
Hier fteht der Telegraph, welcher in der Linie nach Lille die Signale giebt. Hier find nun 
auch die Säle znm Centralmufeum derKünfte für die Antiken theils fchon eingerichtet, theils 
wird noch an ihr6r Einrichtung gearbeitet. <5WzjSale find nun mit einer ©deinEinfalt, und 
mit einem Gefchmack eingerichtet, der alle Beforgmlle, dafs auch hier der tändelnde Kleinig- 
keitsgeift fein Spiel treiben werde, völlig widerlegt. Wie fehr wird fich der kunltlicbende 
Verfallet der Fragmente aus Paris im t^ien Juhre der Republik freuen, dafs feine Vorausfa- 
gung: „Apollo von Belvedere undLaokoon, wenn lie von Fiom fich nach Paris verirren 
„tollten, würden kein helleres Schickfal haben, als mit tolchen Kindertand derKimft zufam- 
„mengeftellt zu werden“ ( Th II. S. 190. eißte Ausg.') auf eine ihm felbft erwünfehle Weife 
widerlegt werde. Der 18. Brumaire, jener unvergefsliche Tag der Wiedergeburt für Frank
reich, wurde diefsmal unter andern auch dadurch verherrlicht, dafs man an ihm den Zu- 
fchauern zum erftenmal diefe Säle öffnete, nachdem der erfie Contol feil)ft mit einer zahlrei
chen Begleitung zwey Tage vorher die Gedächtnifsplatte, von welcher unten die Rede feyn 
wird, an das Fufsgeftelle des vaticanifchen Apollo feierlich angeheftet, und dadurch die De- 
dication diefes einzigen Kunfttempels vollzogen halte.

Man

einerZe.it
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Man hat bis fetzt noch kein ganz vollftändiges und authentifches Verzeichnifs, der nicht 
nur aus Rom, fondern auch aus allen übrigen Städten Italiens für das Centralmufeum requi- 
rirten Antiken angefertigt, Selbft der beite der Art in der Allgemeinen Zeitung 1800. N. 235. 
S-985 ff. ift äufserft unvollftändig, Misgrifie und falfche Vermuthungen (wie z. B. felbft 
der achtungswürdige Kunftkenner in den Propyläen Th. III, St. I. S. 158. dadurch verfchul- 
dcte, dafs er dem Gerücht glaubte, die capitolinifche Venus wäre wirklich in Rom zurück 
geblieben) werden daher fo lange unvermeidlich feyn, bis die ganze Gallerie des Cen- 
tralmufeums geordnet, und ihr Verzeichnifs öffentlich bekannt gemacht feyn wird. Zur 
Hälfte i(t diefes fclion gefchehn, und man kann daher mit Recht vorausfetzen, dafs eine an 
Ort und Stelle felbft aufgenommene Ichnographie der nun geöffneten Säle, die wir hier den 
Lefern der A. L. Z. fo früh , als fie uns aus Paris gefandt werden konnte, im Kupferfticli 
mittheilen, und die von einem aufmerkfamen Beobachter dazu gegebenen Erklärungen der 
Numeru in jedem Saale, allen, die dielen Kunftfcbatz als das lierrlichfte Vermachtnifs derVor- 
zeit an uns und nufere Nachkommen zu betrachten, und das wirklich Herzerhebende, das 
in der Auffchrift liegt, die jedem Eintretenden hier lieh darftellt: Au nom des arts! Citoyens, 
conjervons nos proprieUsl zu fchätzen wiffen, ein angenehmes Gefchenk beym Anfänge des 
neuen Jahrhunderts, feyn werde. Sobald das ganzeMufeum eingerichtet feyn wird, foll auch 
in einer zweyten Abiheilung die Fortfetzung fojgen. Wir gehen jetzt*an  der Hand unlers 
gefälligen Führers, und hören ihn fprechen.

Seit dem igten ift nun ein beträchtlicher Theil 
der Antiken - Gallerie im Louvre dem Publicum geöff
net, und wird es fo in der Folge immer die drey letz
ten Tage in der Decade (den 8- 9 und roten) feyn. 
Um den hier mitgetheilten Catalog etwas mehr zu 
vcrfinnlichen, lege ich einen Plan der jetzt offenen 
Säle bey, den ich auf der Stelle entworfen, um die 
Numern einfebreiben zu können. Es wäre möglich, 
dafs in der Folge noch einige kleine Aenderungen in 
der Stellung der Statuen vorgenommen würden; wenn 
z. B. die gewifs erwartete mediceifche Venus hier an
kommt : fo dürfte fie vielleicht nebft der capitolini- 
Jchen Venus und der von Diries, die jetzt zu beiden 
Seiten des Apolls von Belvedere ftehn, eine befondere 
Stelle erhalten. Wenn einft alle Säle geöffnet find: 
fo läfst fich vielleicht ein Kupferftccher auch beykom- 
men, Anfichten zu ftechen, fo wie man deren einen 
ganzen Folioband blcfs von dem Tdufewn Pio- Clemen- 
tinum hat, obgleich diefs nur ein unfruchtbares Spiel- 
Werk ift.

Aus dem beygefügten Plan fehen Sie, dafs bereits 
fechs Säle dem Publicum offen flehen. Der vordere 
Theil, wo der Haupteingang hinkommt; wird noch 
einen vielleicht auch zwey Sale enthalten; hier foll der 
'lorfo aufgelteilt werden, und wahrfcheinlich kom
men in diefen Theil auch die gribchifchen Vafen, die 
im Müfeum find, und mehrere Basreliefs, die bis 

noch nicht aufgeftellt werden konnten, z. B. das 
apitohnifche, welches die pMufen enthält, und viel- 

leicht befler in dem Saal aufgeftellt worden wäre, wo 
lieh die Saturn befinden, wenn man diele
■durch Reliefs hätte unterbrechen wollen.

Der jetzige Eingang der Gallerie ift unten lieben 
der zur Gemälde - Gallerie führenden Treppe. Ich 
habe den Weg mit.....................bezeichnet. In dem
Hof fieht man unter andern die 4 coloflalifchen Skla
ven-Statuen, die am Fufse der Statue Ludwigs XIV. 
auf dem Place des Victoives angefchmiedet waren, auf 
eben fo vielen Piedeftalen flehen, und auf unferm 
Plane mit g. g. g. g. bezeichnet find. Bey b neben 
dem Eingang fleht unter andern in einer Nifche auch 
die fchöne antike Jupitersherme, die ehedem in Ver- 
failles w'ar.

Nun begleiten Sie mich durch die Säle. Wir ge
hen zugleich in den entfernteften Saal, linker Hand, 
genannt:

I.
Salle des Saifons

Weil der Plafond von Romanelli gemalt, die 
Jahrszeiten vorftcllt; in diefern Saal find daher befon- 
ders ländliche Gottheiten zufammengeftellt.

Nr. 50. ruhender Faun, mit der Nebris be
kleidet, gefunden im J. 1701 bey C ivit a-Lavinia 
(Ranuvium), und aut Befehl Papft Benedicts XIV. in 
das Mufeum Capitolinum gebracht. (Pentelifchcr 
Marmor.)

Nr. 51. Tireur d' epines, der bekannte Spina- 
vius, oder ein junger Athlet, der den Sieg in dem 
Wettrennen zu Fufs im Stadium davon getragen. 
Kommt aus dem Pallafl der Confervateurs im Capitol. 
Ungewifs, wo diefe Statue gefunden worden (Bronze), 
a 3 ' Nr.
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Nr. 52. Stehender*  ganz nackter, Faun; mit 
feinem Pedum fcheint er ein Pamherthier fchlagen zu 
wollen, welches ein Gefäfs zu feinen Füfsen umge- 
worfen hat.

Nr. 53. Aehnlicher Faun mit der Nebris. Beide 
von parifchem Marmor, und wie es fcheint, von dem- 
felben Meiller, Beide find fehr gut erhalten.

Nr. 54. Venus, die aus dem Bade fteigt, mit 
der un ächten Infchrifc: li.vra K 0 e E t 0 1 & 1, gefun
den bey Salone, auf dem Weg von Rom nach Pale- 
ftrina. Pius VI. kaufte fie von dem Maler la Piccolp 
für das Mufeum Pio Clementinum. (Pentelifcher 
Marmor.)

Nr. 55. Flora oder Polyhymnia , gefunden 
zu Tivoli, in der Villa Adriani. Benedict XIV. liefs 
ße in das Muf. Cap. bringen. (Pentelifcher Marmor.)

Nr. 56. Ceres, in einen weiten Mantel gehüllt, 
trägt Aehren in der Hand, und einen Kranz auf dem 
Haupt.

Nr. 57. Hygiea, aus parifchem Marmor, die 
Hände find reltaurirt, allein der gröfste Theil der 
Schlange ift antik.

Nr. 53. Amor und Pfyehe, die einander um
armen. Gruppe, die ehedem in der Sammlung des 
Cardinal Alexander Albani war, von wo ße auf Cle
mens XIV. Vei;anftaltuug ins Muf. Capitol, kam. (Pa- 
fifcher Marmor.)

Nr. 59. Ariadn-e, die unter dem Namen Cleo
patra bekannte fchlafcude Statue. Seit Papft Julius II. 
Zeit war fie im Belvedere des Vatican’s. (Parifcher 
Marmor.)

Nr. 6q. Cupido, der den Bogen fpannt, aus 
parifchem Marmor; nur der rechte Arm und dieBeine 
find modern. Aus dem Pio - Clementinum.

Nr. 61, Bac c-han t in. -Der Ergänzet hat ihr ein 
Gefäfs mit Trauben in die Hand (die modern ift) ge
geben.

'.Nr. 62. D er Genius der e wi g.e n Ruhe, mit 
übereinandergefchlagenen Beinen, wie man ihn oft 
nuf Sarkophagen fieht.

Wir wenden uns n.un zum zweiten Saal;

II.

Stelle des Hommes illuftres.
Bis der Haupteingang eröffnet werden kann, ift 

hier der Eingang der Gallerie. Links am Eingang 
fteht einTifch r, wo die gedruckte Befchreibung ver
kauft wird; rechts ein anderer TJfch y, wo Stöcke, 
Regenfchin^e und Waffen abgelegt werden.

Acht antike Säulen von grauem Granit (gewöhn
lich Graniielto genannt) .zieren dicfen Saal. ;Sie flehen 
.auf einer Erhöhung, die einige Fufs hoch ift. Auf 
dein Plane find diefe Erhöhungen, die bisweilen 
Brufthöhe haben, wie in mancher Fenfteroffnung, 
durch gerade Parallelftrjche angezeigt. Die durchaus

gehende Mauer hingegen ift fchrä’g und meift unor
dentlich fchraßirt. Diefe Säulen kommen aus Aachen, 
wo fie im Schiff der Kirche den Platz zierten, wo 
Karls des Grofscn Grab ftund.

Nr. 70. Ein griechifcher Philofoph, bekannt un
ter dem Namen Zeno. Diefe flehende Statue, aus 
griechifchem Marmor (Grechetto) wrurde im J. 1701 zu 
Lanuviuin mit dem Faun Nr. 50. gefunden. Bene
dict XIV. kaufte ihn, und liefs ihn in dem Mufeum 
Capitolinum aufftellen. Der rechte Arm und dieFüfse 
find modern.

Nr. 71. Demofthenes. Sitzende Statue, die 
fich ehedem in der Filla Plontalto oder Negroni auf 
dem Efquilinifchen Hügel befand. Pius VI. liefs fie 
ins Mufeum Pio - Clementinum bringen.

Nr.72. Trajan, als Philofoph gekleidet, mit 
einem Globus in der linken Hand. Der Kopf ift an
tik, aber angefetzt, die Hände find reltaurirt. Diefe 
fitzende Statue befand fich ehedem in der Villa Plat
tei auf dem Mons Coe.lius, Clemens XIV. liefs fie ins 
Muf. Pio - Clem, bringen.

Nr. 73. Ser tus aus Chaeronea, Lehrer des 
Marc Aurel und Oheim Plutarchs. Der antike Kopf 
ift angefetzt. Diefe liebende Statue ift aus griechi
fchem Marmor.

Nr.74. Krieger, Phocion genannt, nach an
dern Ulyffes, w’elcßer mit Diomedes ausgeh-t, um das 
trojanifche Lager zu erkundfehaften. Diefe Statue, 
aus Pentelifchem Marmor, wurde in der Mitte diefes 
Jahrhunderts in den Fundamenten des Pallaltes Gen
tili unten amQuirinal entdeckt, wo ehedem ein Tem
pel des Archemorus wnr. Pius VI. lit^s fie in das 
Muf. pio - Clem, bringen. Die Füfse find modern.

Nr. 75. PIenan der. Nr. 76. P ofidippus. 
Beide fitzende Statuen aus pentelifchem Marmor, wur
den im XVI. Jahrhundert zu Rom auf dem Viminali- 
fehen Hügel in den Gärten des Klofters 8. Lorenz in 
Panisperna gefunden; Sixtus V. liefs fie in der Pilla 
Plontaito oder Negroni aufftellen, von wo 
Pius VI. ße nach dem Mufeum Pio -Clementinum brin
gen liefs.

Nt. 77. Minerva, flehende Statue, aus penteli
fchem Marmor, welche vordem in der Salle des anti- 
ques im Louvre war. Kopf und Arme find modern. 
Sie ift mit der doppelten Chlamys oder Diplax beklei
det, die auf der rechten Schulter befeftigt ift, auf der 
•Bruft hat fie die Aegis -mit Schlangen und dem Me- 
dufenhaupt.

III.
Salle des Romains.

Der von Romane Hi gemalte Plafond diefes 
Saals ftellt den Raub der Sabinerinnen, Mutius Scae>- 
vola und andere römifche Sujets vor. Man hat hier 
alfo zufammengeftellt, was auf römifche Gefchichte 
und Alterthümer Bezug zu haben fehlen.

Nr.
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Nr. 8o. Römifcker Redner, bekannt unter 
dem Namen Germaniens, für den aber diefe Figur 
zu alt ift. Die Stellung des rechten Arms, die auf 
den linken Ann zurück geworfene Chlamys, welche 
vormals durch den in der linken gewesenen Caduceus 
wahrfcheinlich zurück gehalten worden, die Schild
kröte endlich, die dem Mercur als Erfinder der Leyer 
gewidmet war, laßen vermuthen, dafs hier ein römi- 
fcher Redner unter dem Bilde des Gottes der Bered- 
famkeit abgebildet ift. Auf der Schildkröte lieft man 
mit fchönen gnechifchen Charakteren, die bis jetzt 
noch nicht ganz correct bekannt gemachte Infchrift:

KAEOMENHE 
kaeomenote 

AOHNAIO E 
EnOlEI.

Diefe Statue, aus pentelifchem Marmor, kommt aus 
Verfailles, wohin fie unter Ludwig XIV. gebracht 
worden war; vorher war fie in Rom, in der Villa 
Montalto oder Villa Negroni, vordem die Gär
ten Sixtus V.

Nr. gl. Ein fchöner bronzener Kopf von Publius 
Cornelius Scipio dem altern. Diefe feltcne Antike 
kommt aus den Zimmern von Verfailles, wo Ludwig 
XV. ihn hatte aufftellen laffen; Abbe Fauvel, ein gro- 
fser Freund von Antiken, hatte ihm im J. 1735 ein 
Gefchenk damit gemacht. Diefs fieht man aus einer 
Infchrift hinten auf dem Hals. Das Weifse im Auge 
ift aus Silber incruftirt. (Diefc Nummer fehlte noch 
bey der Eröffnung des Saals.)

Nr. 32. Sogenannte Ceres, aus parifchem Marmor; 
wahrfcheinlicher eine Clio, die eine Rolle hielt, und 
welcher der Ergänzet einen Büfchel Aehren gab. 
Clemens XIV. liefs fie aus der Villa Mattei nach 
dem Vatican bringen.

Nr. 83- Cicero.
Nr. 84- Sogenannter Mars. Stehende Statue aus 

pentelifchem Marmor, nackt bis auf den halben Leib, 
der Unterleib ift, wie die heroifchen und kaiferlichen 
Figuren, drapirt. Als man fie reftaurirte, gab man 
ihr den Charakter eines Mars, indem man ihr einen 
behelmten, antiken Kopf auffetzte, und ein Schwerd 
in die rechte Hand gab. Auf dem Block, an den die 
Statue gelehnt ift, man:

HP............ IAHE (HPAKABIAHS)
afaeio teoesios

KAI APMAT1OS
En OIO f N.

Diefe Infchrift, die ein wenig verwifebt, aber doch 
nicht undeutlich ift, blieb bis jetzt unbemerkt, 
^gafias, der Vater H er a clids, eines der zwey 
Bildner diefer Statue, mag vielleicht derfelbe feyn, 
der die bekannte Statut ve fertigt bat, die unter dein 
Namen des kämpfenden Gladiators bekannt ift.

Nr. 85. Zwey römifche Portrait - Büften, von 
einigen Grabmal, aus Alexander Sever’s Zeiten, wie 
der Kopfputz des Weibes zeigt, gewöhnlich und 
fälfchlich Cato und Porcia genannt. Ehedem wa
ren fie in der Villa Mattei; Clemens kaufte fie für 
das Mufeum des Vatican.

Nr. 86. Lucius Caninius flehende Statue, aus 
parifchem Marmor, mit der Toga; aus der römifchen, 
mit Abbreviaturen vermifchten, Infchrift auf demFufs- 
geftell (L. CANIO. AFRICE. PROCVRI. IIIL), ßeht 
ma n , dafs diefer Luc. C a n i nius Statthalter der Pro
vinz Afrika war. Diefe Statue war ehedem inFontai- 
nebleau; die Hände find modern, der Kopf antik, aber 
angefetzt, die Form des Barts, die Geftalt der Buch- 
fiaben und die Incorrcctheit derInfchrift, fcheinen auf 
die Zeit der Antonine zu deuten.

Nr. 37. Buße des Marcus Junius Brutus 
aus pentelifchem Marmor, kommt aus dem Mufeum 
Capitolinum, (fehlte in der erften Expofition) und 
mufs nicht mit der Bronze aus dem Pallaft der Con- 
fervatoren verwechfelt werden.

Nr. ßg. Urania, kleine fitzende Statue aus pa
rifchem Marmor, fehr fein gearbeitet, welche im J. 
1774 bey Tivoli, an dem Ort, welcher la Pianella 
di Cafßo heifst, und wo ehedem das Landhaus des 
Cafiius ftund, gefunden worden. Da fie weder Kopf 
noch Arme hatte : fo reftaurirte man fie zu einer Ura
nia, da diefc Mufe eine von den beiden xvar, die man 
in den dortigen Excavationen nicht fand. Die dicken 
Sohlen ihrer Befchuhung könnte fie für eine Melpo- 
mene halten laffen. Der Kopf, obgleich angefetzt, ift 
indefs auch antik, aus pentelifchem Marmor, und ge
hörte immer einer Mufe zu; auf der Stirne hat er zwey 
Sirenenfedern.

Nr. 89- Lucius Junius Brutus, der ältere. 
Bronzene Büfte aus dem Capitolium.

Nr. 90. Romer als Opferprieflcr mit ver
hülltem Kopfe. Diefe Statue war zu Venedig im Pal
laft G iufii n i a n i; ein Engländer kaufte fie und brach
te fie nach Rom, um fie reftauriren zu laffen; hier 
kaufte fie Clemens XIV. und liefs fie in dem Vatican 
aufftöllen. Der Kopf ift antik, aber angefetzt, die Hän
de find modern.

Nr. 91. Mugufl. Diefe Statue war ebenfalls in Ve
nedig, wo fie (wie jetzt im Mufeum) der vorigen als 
Pendant diente; fie ift aus pentelifchem Marmor, und 
wurde bey Velletri, in Augufts Vaterlande, ge
funden,

Nr. 92. Ißs- Prießerin, die das Gefäfs mit 
dem geheiligten Waller trägt, welches mit ihrem 
Schleyer bedeckt ift. Sie ift von parifchem Marmor, 
wurde in der Villa d'Eße zu Tivoli gefunden, 
und auf Benedikts XIV. Befehl ins Mufeum Capitoli*  
»um gebracht. Der antike Kopf ift angefetzt.

Nr.a 4
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Nr. 93. Romifche Matrone, im Collum der 
Göttin Pudicitia; der Kopfift ein Portrait, und 
nach dem Haarputz fcheint die Statue an das Ende 
des zweyten Jahrhunderts zu gehören. Diefe Statue 
aus griechifchem Marmor wurde in der Mitte des 
XVIII. Jahrhunderts zuBengazi, in dem Golph von 
Sydra, gegen Olten von Tripoli gefunden und nach 
Frankreich gebracht, wo iie in der Verfailler Galle- 
rie aufgeftellt wurde. Unter den Antiken, die man 
kennt, ift diefs eine von denen, die am beften con- 
fervirt find. Die Draperie ift fehr gefchmackvoll und 
fpin gearbeitet.

Nr. 94. Der fogenannte ßerbende Gladiator, 
ehedem in der Villa Ludovifi, und unter Clemens XII. 
nach dein Capitol gebracht,

Nr.95. Römifche Matrone, aus welcher Girar
don, der fie reftaurirte, eine Veftalin machte, durch 
den Altar, den er neben fie ftellte, und den modernen 
Kopf. Diefe Statue aus parifchem Marmor befand lieh 
ehedem in der Verfailler Gallerie, und ift auch, fo 
wie die meiften vorhergehenden, in den Statuts de 
Verjailles abgebiidet.

Nr. 96. Melpomene. Die Draperie diefer Sta
tue aus parifchem Marmor ift wegen der doppelten, 
einer kurzen ohne Aermel, und einer langen Tunica, 
merkwürdig. Die Hände find modern, fie hält die 
Maske und die Rolle.

Nr. 97. Antinoris, des kapitolinifchen Mufeums, 
ehedem in der Sammlung des Kardinal Alexander 
Albani.

IV.
Salle de Lao.coon,

Die 4 Säulen (mit □ bezeichnet) aus Verde An
tico oder grünem antikem Marmor, den die Alten 
aus der Gegend von Theffalonich bezogen, welche 
diefen Saal zieren , kommen aus der Kirche vonMont- 
morency von Maufoleum des Connetab-le Anne de 
Montmorency; jede ift 3$ Metres hoch, und hat 
43 Centimetres im Durchmeffer.

Nr. 100. $afon indem Moment, wo er, um zu 
Pelias Feh zu kommen, durch den Anauros gewadet 
ift, und feine Sandeln an den rechten Fufs legt; voll 
Verwunderung dreht er den Kopf auf die Seite, um 
Juno, die er als altes Weib durch den Strom getragen, 
und die jetzt wieder als Göttin erfeueint, anzufehen. 
Da man diefe Statue ehedem für einen C in ein na
tu s ausgab: fo brachte der Reftaurator eine Pffug- 
ichaar an. Diefe Statue, aus pentelilchem Marmor, 
ftand lange Zeit in den Appartemens von Verfalles, 
wohin fie aus der Villa Montalto oder N egvo- 
ni aus Rom gekommen war.

Nr. 101. Büße des Kaifers Lucius Verus mit 
dem Paludameutuia, aus lunefifchem (oder cararifchem) 

Marmor; fie kommt aus dem Pallaft des Herzogs von 
Modena. (Sie fehlte noch bey der elften Expofition.>

Nr. 102. Wohlerhaltene Büße des Comwodus 
aus pentelifchem Marmor; fie kommt auch aus den*,  
herzoglichen Pallaft zu Modena. (Bey der erften Expo- 
rition fehlte fie gleichfalls.)

Nr. 103. Die Tra-^ Diefe beiden Pendans wurden 
niidip pinn Tlormn *n ^er ^driani zu Tivoli Sui,e’ eine Herme. >gefinKien. piusVI kaufte fie

Vr njn r » i dem Grafen F e d e ab, und liefs 
I fie in dem MufeoPio - Clement. 

mödie, eine Herme, j aufftellen.

Nr. 105. Eine fehr fchöne, wohl erhaltene und 
mit den Medaillen treffend ähnliche Antinous Bü
ße, die fchon lange in Frankreich ift.

Nr. 106. Kopf des Mene laus; er gehörte zu ei
ner Gruppe, welche die Wegtragung des Patroclus 
durch Menelaus vom Schlachtfeld vorftellte. Er'ift 
in dem Muf. Pio - Clementino in Kupfer geftochen. 
Die Refte der Schulter des Patroclus, die. man auch 
dabey in der Villa Adriani fand, blieben zu Rom. 
Sie find auch in demfelben Werke in Kupfer gefto
chen. (W. Tifchbein hat ihn nebft den andern Kö
pfen des vorgeblichen Homcrifchen Helden auf der 
5ten Tafel des erßen Hefts feines Homers abgebildet.)'

Nr. 107. A donis aus dem vaticanifchen Mufeum. 
Andere nennen ihn Ceres,

Nr. io8‘ Laocoon. Göttiens finnreicher Auf- 
fatz in den Propyläen ift ins Franzöfifche fiberfetzt, 
wo ihn neuerlich auch Visconti gelcfen hat. Doch 
fcheint diefer über den einzig möglichen Moment 
der Darftellung anderer Meynung. Die Refte der 
beiden Kinnladen vom Kopfe der Schlange, die jetzt 
falfch reftaurirt ift, worauf Göthe in feinem Auffatz 
(Propyläen I, j. S. 9.) aufmerkfam macht, niöchtcn 
jetzt fehr fchwer zu finden feyn.

Nr. 109. Ein D iskob olo 5 in ruhiger Stellung; 
aus dem Mufeum Pio - Cleinentinum bekannt, gefun
den auf der Appifchen Strafse an dem fogenannten Co- 
Iwnbarium der Livia, drey franzöfifche Meilen von 
Rom.

Nr. 110. Büße der Sonne, auspentelifchemMar
mor, ehedem in dem Capitolifchen Mufeum, und 
gemeiniglich Alexander benannt.

Nr.in. Awiazonenßatu e aus parifchem Mar
mor, welche Clemens XI/. aus der Villa Mattei 
WTo fie 200 Jahre lang geftauden hatte, in das Mu
feum Pio - Cleinentinum bringen liefs. Auf dem Bil- 
derfufs (Pfinthe) liefst man Translata de. Schota Me- 
dicorwn.

Nr. 112. Bacchus, bekannt unter dem Namen 
der Kapitolinifchen Ariadne. Ein fchöner 
Kopf von pentelilchem Marmor, aus dem MufeumCa- 
pitolinuoi,

Nr.
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Nr. n3. Seegott, Ocean genannt. Colofiali- 
fche Hernie aus parifchem Marmor, die vor etwa 30 
Jahren bey P uzzuo li, indem neapolitanifchen Bu- 
fen gefunden wurde; der englifche Maler Gavin Ha
milton, der ßc gekauft hatte, trat fie an Clemens 
XIV. für das Vaticanifche Mufeum ab.

Nr. 114. Bacchus, kleine Statue aus penteli- 
fchem Marmor; mit reftaurirten Armen und Beinen.

Nr. 115.. Mithraprießer, unter dem Namen 
Pari5 bekannt, weil der Reftaurirer ihm einen 
Apfel in die Hand gegeben. Niedliche kleine Statue 
aus pcntelifchem Marmor, in einer Grotte bey der 
Tiber A. 1735, fünf Meilen von Rom gefunden, und 
in dem Vatieanifchen oder Pio - Clementinifchcn Mu
feum aufgeftcllt. Diefe Statue zieht die Avfmerk- 
famkeit der Zufchauer ungemein ftark auf lieh. 
Daher ift der Durchgang aus der Salle du Laocoon 
in die Salle de t'Apollon, wo diefelbe lieht,immer 
ftark mit Menfchcn angciüllt, fo bald es in der Gal- 
lerie etwas lebhaft zu werden anfängt, weil immer 
einige da find, welche die Statue mit hoher Bewun
derung betrachten.

Nr. 116. Coloffalijche up it er sb iiß e aus 
Lunefifchem oder Carariichem. Marmor, gefunden 
in den Ruinen zu Otricoli, und von Pius VI. in 
das Vaticanifche Mufeum verletzt.

Nr. 117. Min evv akopf, aus pentelifchem Mar
mor. War lange Zeit in der Engelsburg, von wo 
Pius VI. ihn in das Vaticanifche Mufeum bringen liefs.

Nr. ug. Meleager aus dem Mufeum Pio - Cie- 
mentinum.

Nr. 119. Acskulapsbüfte aus pentelifchem Marmor.

Nr. 12c. Der Diskoboi aus dem Vatieanifchen Mu- 
frum, in xler Villa Adriani zu Tivoli gefunden..

V.

Satlr d' Apollon.

Diefer Saal ift mit vier fchönen Säulen von orien- 
talifchem rothem Granit geziert {f.f.f.f.}; jede Säu
le ift 4, Metres und 1. Decimetre hoch, und bat 43. 
Centhnetres im Durchmefier. Diebeiden, welche ne
ben der Nifche Apolls Rehen, kommen aus der Kir
che zu /lachen, wo das Grabmal Karls des Grofsen 
war. Die drey erften Säle find parketirt, diefer, der 
Laocoonsfaal, und der folgende, wo die Mufen Re
hen, lind mit fchönem und feltenem Marmor ge- 
pflaftert. Der Plafond in den vorigen Sälen enthält 
rreskomalereyen; in diefem ift er vveifs, was den 
Saal mehr aufhdlt. Die Mitte des Saals nimmt ein 
Rhöner grofser achteckiger Tifch, von orientalifchen 
rothem Granit, ein,, der hier durch den Buchftaben m 
bezeichnet ift.

Nr. 125. Merkur, unter dem Namen des AntV 
nous aus dem Belvedere (oder Mercure Lantin) be
kannt.

Nr. 126. Heber diefer Statue ilt ein Basrelief ein
gemauert, welches den Thron Satuvn's vorfteilt. 
Auf einem architectonifchem Grunde, in der Mitte 
des Basreliefs, ift eine Art von Thron, zum Theil 
mit einer Draperie bedeckt; auf dem Suppe dei
ne um oder Fufsfchemel, ift ein Himmelsglob, mit 
Sternen überfäet und dem Zodiakus umgeben; links 
tragen zwey geflügelte Genien Saturns krummes 
Meher, oder dieH arp e. Auf der andern Seite fchei- 
nen zwey andere Genien fich um feinen Scepter zu 
ftreiten. Diefes Basrelief, aus pentelifchem Marmor, be
fand fich feit langer Zeit in dem Antikenfaal im Lou
vre. Italien befitzt mehrere dergleichen Basreliefs 
von gleicher Gröfse und in demfelbcn Stil, und felbft 
von gleichem oder ähnlichem Inhalt. Zwey find in 
dem Chor der Kirche San Vitale zu Ravenna, 
ße ftellen den Thron Neptuns vor; ein. drittes fteht 
in der Kirche della Madonna de' miracoli zu. 
Venedig; ein Fragment von einem vierten, welches 
den Thron Apolls vorfteilt, ift zu Rom in der' Villa 
L u do v iß.

Nr. 127. Eine kleine Statue aus gricchifchem Mar
mor, Apollo Sauroctonos, oder der Eidechfen- 
tödtcr. . Er ift ganz in der Stellung, wie der im Mu- 
feum Pio - Clementinum, nur bat der Bildhauer, der 
die Statue reftaurirte, ihm in die linke Hand unge- 
fchickter Weife eine Leyer gegeben.

Nr. 128. Eine kleine Merkztrsßatue, aus lu- 
nefilchen Marmor, merkwürdig wegen der man- 
cherley Attribute, die an derfelben vereinigt lind; 
fie hat Flügel am Kopf, den Caduceus in der Hand, 
die Schildkröte unter dem linken Fufs, und ftützt 
fich auf einen kleinen mit Arabesken gezierten Pila- 
fter, dergleichen man an den Barrieren der Gymna- 
fien hatte.

Nr. 129. Eine Venzis, die aus dem Bad kommt, 
in der Linken das Tuch um fich abzutrocknen hält, 
mit der Rechten fich den Bufen bedeckt. Sie ift in 
der Stellung der von Menophant verfertigten Venus. 
Neben fich hat fie ein viereckiges Kiftchen, ftatt dafs 
die Gnidifche von Praxiteles, der fie übrigens lehr 
gleicht, eine Vafe neben fich ftehen hat. Diefe 
Statue aus gricchifchem Marmor, kommt aus der 
Gallcrie von Verfailles. Nur der rechte Arm ift re- 
ftaurirt.

Nr. 130. Eine kleine Marsßa t u e mit dem Hehn 
und Schilde; aus lunefifchem Marmor.

Nr. 131. Ein junger, nackter Apoll aus psri- 
fchem Marmor, mit der Leyer in der Linken. Der 
Torfo diefer kleinen Statue ift von einem fehr guten 
Stil. Das übrige ftark reftaurirt.

Nr. 132. Eine Statue, gewöhnlich Urania ge
nannt, weil Girardon, der die ihr mangelnden

a 5 Arme 



.Anne nnü den Kopf refiaufirte., ihr .tiino Stcfmcn- 
kroiie auRetztc- .und ein? Rolle in die Hand gab. Ih
re .Stellung,' und J^^lfewegung ihres linken Anns, 
«einen.Flügel ihres ’lnhdes in die Höhe zu haken, (was 
die niit vielem Geichmack gearbeiteten Faken ihrer 
Kleidung xur Genüge zeigen) könnte auf die Ver- 
•muthung führen, dafs es eine Spes ifi. Diefc Sta-, 
tue kommt aus derGallerie von Verfailk’S.

Nr. 133. Eine gut erhaltene kleine Statue <x?us 
hartem griechifchcn Marmor, welche den D e i p h.i- 
ff'er: Apoll vorReilt, auf den Dreyfufs gcltiirzt, 
und in der Linken einen Lorbeer haltend. Die Re- 
Üaurationen End nach den griechifchen Münzen ge
macht worden. Diefe Statue Rund ehedem in dein 
Schloß von :Eco.uenbey .Paris.

Nr. 134. Ein 1775 in QRia gefundener Drey- 
fntfs aus pentelifchem Marmor, bisher in dem Mm- 
feum Pio - Elementinuyi.

Nr. 135.'Ein Antinous in der nämlichen Stel
lung, wie der Antinous aus dem (.’apitol, (Salle des 
Romains. Nr. 33.)

Nr. .136. Ifis JaUttaris; aus dem Mufeum 
Pio -,Clementinum-

Nr.137. Minerva im alten Stil; eine kleme^Sta- 
lue aus pentelifchem Marmor, die ehedem in dem 
herzoglichen PallaR zu Modena hand. Der Kopf iR 
angefetzt, trber antik und in demfelbcn Stil gearbei
tet, wie die Statue. 'Das merkwürdige derfelben be
licht befondqrs .in der grofseu, weifen Aegis., die 
außer den Schultern auch einen grofsen Theil des 
Rückens bedeckt.

Nr. 133. 'Eine Meine wohlerhaltene Statue der 
Minerva aus luneefifchem Marmor, mit merkwür
digen Attributen. Zu ihren Füßen ift die. Schlange, 
die oft unfichtbare Wächterin ihres Tempels zu 
Athen; ihren Schild ftützt fie auf einen geflügelten 
Riefen, mit-Schlangenfüßen; er halt noch als V» aüe 
einen .Raumftamm; wahrfcheiiilich der Riefe Pallas 
oderEnceladus.

Nr.,139. Mars Ui c.io-r, eine Statue ans pente
lifchem Marmor, welchem der ReRaurator eine Welt
kugel und einen Scepter in die Hinde gab , weil er 
.glaubte, -es fey ein-römifcher Kaifer.

Nr. .140. Eine kleine ip Attika gefundene M e t- 
,47 0 vi e ne..aus parifchem Marmor.

Nr. .141- Eine kleine .Statue der ^[uno, auspen- 
tclifchem Marmor, mit gefchmackvoll gearbeiteter 
Draperie, und reftaurirten Armen.

Nr. ,142- Kapitoldnifche Venu-s.
Nr. 143. Ueber derfelben iR ein fchönes ;Basre- 

lief eingemauert, welches ein Suovetauril vprftellt, 
nud ehedem in dem Veftibulum der St. Marcus - Bi- 
hliothek in Venedig Reh befand. Antonio Laf re

ri gab 1553 einen Kupferftich davon. Damals frbeint 
es im St. Marcus - PallaR zu Rom .gewefen zu feyn.

Nr. 145. Der Apoll von Belvedere. Zwifchen der 
Piinthe und dem Piedefia!, wurde am löten Brumai
re , (zwey Tage vor Eröffnung der Gallerie) als Con- 
ful Bonaparte diefclbe befuchte, eine Bronzene Tafel 
mit folgender Infchrift befelligt:

La Statue. A. Apollon , qui fleleve Jur cc epiedeßal 
trouvee d Antium fur la fin du XfF Siede, 

placee au Vatican-par^ulesII, au comiaeacmMt du XVI e.
. Conquifel'An Ü de la B.eaubliquepar l"armes d'ltalie, 

fous Ls Ordres du General Bonaparte, 
a ete fixes ici le 21 Germinal an illl, 

prämiere annee de fon .Confulat.
Auf der (Rückfeite Rund:

Bonaparte, der Corful.
.Cambaceres, Ile Confut.
fLebrun, Ille Conful.
Litern-Bonaparte, Minifire de Vlnteriew.

Das PiedeRal vom Apoll lieht auf einem 2 Stufen 
hohen ‘Perron, fo dafs die Statue über die andern 
neben ihr flehenden erhaben ift, und fchou von der 
Salle du Laocoon. aus über di-e immer vor ihr verfam- 
melte Menge hin gefeiten wird. Eben fo wird einft 
Daocoon gleich beym Eintritt in die Augen fallen, 
wenn erR das grolse .Thor und der erfte Saal fertig 
feyn wird. Vorn neben den Stufen des Perron Rehen:

Nr. 144. Zwey Sphinxe-aus rothem orientalischen 
Granit; beide kommen aus dem pio Clementinifchen 
Mufeum. Der Perron felbft iß mit dem koftbarften 
Marmor gepfiaftert. In der Mitte find fechs Tafeln 
von antikerTvfofaik eingefetzt, welche aufser verfchie- 
denen Zierrathen Thiere vorfielien, die von Vögtin 
gezogen -werden.

Nr. 146- .Venus von Arles, welche in diefer 
Stadt im J. 1651 gefunden, und bisher in der Gallerije 
von Verfalles aufbewahrt wurde. Aus hartem etwas 
afchfarbigem griechifchcn Marmor. Bekanntlich gab 
ihr Girardon hey der Rdfiauration einen.Spiegel in 
die Linke, und den Apfel in die Rechte. Der capito- 
linifchen Ve n u s'fo Lehr nahe, wird ditfe etwas in 
Schatten gcftellt. Vielleicht wäre es noch angeneh
mer, wenn zu beiden Seiten des Apoll gar keine Sta
tue Runde.

Nr. 147. Debet diefer Venus ifi ein Basrelief ein
gemauert, welches eine Conckunation vorRcllc. Es 
iR aus luneefifchen Marmor, und Rand feit langen 
Zeiten in dem Antiken-Sa al des Louvre. Maffei und 
Dom Mart in iahen cs dort und gaben Zeichnung 
und Befchreibung davon. Es fcheint indeflen bloß 

.eine Nachahmung eines antiken KunRwefks zu fevn, 
und iR wahrfcheinüch erft zu Anfang des XVlten Jahr
hunderts verfertigt worden.

Nr. 143. Der indiiche Bacchus, mit der gfiechi- 
fchen Infchrift Sardanap atus; aus dem Mufeum

Pio-
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Pio-Clementinum. Mongez, Mitglied des NarionaL 
inftftuts, hat in einer Vorlelung , die nun auch 
in der Deca de v kilof op hique Van IX. n. 5. S. 
265. abgedrnekt fteht, zur grofsen Verwunderung- 
von Visconti zu beweifen gelücht, dafs dkfs Bild 
(von fchönetn griechischen Stil!) eine Portraitfta- 
tue des Elegabalus fey, der, wie Ilbrodian fagt, dein 
fchönen Bilde des Bacchus- ähnlich fah*

Nr. 149. Hercules^, der denkleinen Teltphus 
auf den Annen trägt, oder der fogenannte Hercules, 
Commodus,. aus dem Belvedere-

Nr. Apo LI, aus hartem'griechifchen Marmor, 
der ehedem in den Gärten von Verfailles bey dem 
Bosquet de la C olonnade ftand. Er hat die 
Steilung des von Lucian befchriehenen lycifchen Apolls ; 
der rechte Arm liegt auf dem Kopf, und in der 
Huken, die er auf einen von einer Schlange umwun
denen Baumftamm ftützt,- hielt er wahrfcheinlich den 
Rogen. Diefe Stellung machte, dafs man ihn zu Vcr- 
lailles immer für einen Bacchus anfah. Wenn eiiift 
I-riede mehr Aufwand zu machen erlauben wird; 
wird auch in diefer Gallerie durch gefchickte Reftau- 
rationen unter Visconti’s Aiiflicht, manches z-u thun 
feyn.

Nr. 151. Der rn der Villa, A d r i a n i ausgegrab- 
ne ägyptifche Antino us, aus pentciifchem Marmor,, 
der ehedem in dem Mufeum Capiiciinum ftund.

Nr. 152. Bacchus, in der Stellung der Ruhe mit' 
der Nebris bekleidet. Eine trefilich gearbeitete und 
wohl erhaltene Statue, ehedem in der Verfailler-Gal
lerie. Ide Ilan lieferte einen Kupfcrftich von der- 
felben.

Nr. 153. Eine fchönecoToffallfche S er api s -Bü~ 
fie, aus dem vaticanifchen Mufeum.

Nr. 154. Ein Merkur, aus pentciifchem Marmor, 
ganz in der Stellung des Vaticanifchen (Nr. 125.). Die
fer war noch durch einige Attribute deutlicher cha- 
raktenfirt. In dem Kopf z. B. hatte er zwey Löcher,, 
wo oflenbar die Flügel, eingefetzt waren, und ein 
Theil des Caduceus ift auch alt.

Nr. 155. Die cap i t q Hn jf c p'e nach an
dern eine Melpomene. Aus dem Mufeum Capito- 
Hnum.

Nr. 155. Eine der fchönften bekannten B acc h us- 
aus iiartcm grieehifchen Marmor. Er ift. 

ganz nackt, und ftützt den linken .Ann nachläfsig- 
auf einen Baumftamm. Her vollkommen con- 
wrvirte Kopf, dellen langlockigtes Haar auf die Bruft 

eraofliefst, ift mit Epheu und einer bacchifchenBinde 
^geben,
eim>^r' ^e^er diefem Bacchus ift ein Basrelief 

I fU1^ue.rt’ welches nach einem in der L illa Bor- 
orftlt ^^ft^hchen modclirt ift, und fünf Mädchen 

vorneiK, die lieh bey der Hand halten und um einen 
1 empel tanzen

VE
Salle de.s THufes*

Nr. 165. B a cchusko pf.
Nr. 166- Eine Sä u4e aus or i entätige hewr 

Granit, etwas dunkelgrau und grün , mit lewhtec 
rofenfarbigerSchattirung und weifsen Flecken; Kapi
tal und Bafe lind von vergoldetem Bronze und reich
verziert.

Nr. 167. Ein fogenannter IHppocradesk'Opf 
•aus pentelifchem Pvlärmor.

Nr. 163. Cal Hope, aus dem. Mufeum Pio- Clö*-  
mentinum.

Nr. 169. A'p ollo Mufageta^ ebendaher._
Nr. 170. Clio, ebendaher.,
Nr. 171. Me Ipon en e, ebendaher.-
Nr. 172. Eine Herrn e aus pentelifchem:Marmor; 

mit einem Socrateskopf, die im Viten Bd. des-Mufenm 
Pio Clementinum geftochen und befchrieben. ift.

Nr. 173. PoVjrnnia, aus - denselben Mufeum.
Nr. 174. Kopf eines ind ifeben bariig-en 

Bac chu s, lange für Plato gehalten.
Nr. 175. Die Uomers-Büfte, aus dem KapihK 

linifchen Mufeum.
Nr. 176. Erato:
Nr. 173. Euterpe.
Nr. 1.79. Te.rpfichore^
Nr. ißo. Urania.
Nr. igi« Thalia, alle 5, aus dem Mufeum Pin- 

Clementinum.,
Nr. 177. Eine Euripides Herme, aus pente- 

fchem Marmor, itand ehedem in der Academie vQA 
Mantua, fo wie:

Nr. 184, Der fogenannte Firg ilsk opf.
Nr. 1S2. Noch ein Socrateskopf.
Nr. 133. Eine fehr fchöne Säule aus african lieh em: 

Marmor;
So weit die in den 6 geöffneten Sälen jetzt auf- 

geftellten Antiken. Der Haupteingang wird-, wenni 
alles vollendet feyn wird, vorn neben dem Platz des^ 
Louvre indsn Saal angebracht werden, der jetzt fchon*  
auf dem Plane durch den Saal des Torfo bezeichnet ift.. 
Darneben wird die Fortfetzung der Gallerie ftatt fin
den. Ob cLzu noch mehrere Säle beftimmt Werdern 
dürften, ift bis jetzt hoch-nicht entfehieden, aber fehr 
wahrlcheinheh, befonders wenn alle vorhandene Re
liefs und kleinern Antiken, die zum Theil jetzt in. 
den obern Sälen der GemäldegaHerie fehr unpaftfind 
aufgeftelit, zum Theil aber auch in der Nationalbi- 
bliothek befindlich, find , noch mit dem Centr al - Mtt- 
feum verbunden werden folltem

Noch verdient bemerkt zu werden, dafs die Een> 
fterVertiefungen in einigen fchon fertigen Sälen (z-., Bt. 
in dem des Apollo), bis auf die Brufthohe aufgemauert*  

uwd
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und daher auch auf unferm Plane mit parallelfchrafflr- 
ten Linien bezeichnet find. Die Säle find im Winter 
durch Röhren, oder fogenannte Tuyaux de chaleur,fehr 
gut erwärmt. In dem Veftibule, durch welchen man 
jetzt in den innern Hof gelangt, find moderne Bron
zen aufgeftellt, die auf dem Plane durch cccc ausge
drückt find. Im Saale des Homwes iblußves Rehen Säu
len auf einer brufthohen Mauer bb, wodurch die Säle 
von einander getrennt werden.

Der Zulauf der gaffenden Zufchauer war natürlich 
in denerftendrey Decaden aufserordentlich grofs und 
für den eigentlichen Liebhaber etwas läftig. Allein 
diefe Flut der Neugierde wird bald verronnen feyn, 
und dann wird nichts über den ftillen Genufs diefer 
Befchauung gehn. Die Beleuchtung ift im Ganzen 
vortrefflich; die Aufftellung in den fehr hohen Sälen 
fo viel es nur immer das Local geftattet, aus dem 
richtigften Gefichtspunkt gefafst. Besonders mufs die 
herrliche Gruppe desLaocoon, vorn vom Haupteingang 
gefchn, künftig eine noch erhabnere Wirkung thun, 
alsiicfchon jetzt der vaticanifche Apoll, vom La.öcoons- 
Saal aus gel'ehn, hervorbringt. Hoffentlich wird durch 

diefe gefchniackvolle Aufftellung der Antiken, und 
die dadurch fo laut ausgefprochene Anerkennung ih
res hohen Werths der wilden Zerftörungsfucht in ei
nigen mittäglichen Gegenden Frankreichs, worüber 
der wackere Gady noch neuerlich im MagazinEncy- 
clopedique (Vendemiaire, Van 9. Nr. 10. S. 249. ff.) fo 
gerechte Klagen führt, kräftiger, als durch jede an
dere Vorkehrung, Einhalt gefchehn.

Dafs die Bildhauer der neuen franzöfifchen Schule 
nicht unwerth find, die erhabenftenVorbilder des Al- 
tertbums täglich vor Augen zu haben, wird fielt viel
leicht bald- durch mehrere Inftanzen beweifen laßen. 
Den erften Beweis lieferte der verdienftvolle Bildhauer 
Modle durch ein Basrelief von 41 Fufs, welches über 
der Thüre, die jetzt zur Antikengalerie führt, erft 
vor einigen Tagen eingefetzt worden ift. Es Rellt 
die Minerva als Schutzgöttin der Wiffenfchafcen und 
Künfte, die Lyra in der einen, die Lorbeerkrone in der 
andern Hand haltend, vor. Man iftallgemein mit der 
reinen Zeichnung und Ausführung diefer Figur zufrie.- 
den, und findet fic ihrer Beftimmung vollkommen 
würdig.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Unger: Göthe's neue Schriften. Drit
ter Band. 364 S. Vierter Band. 394 $• Fünfter 
Band. 371 S. SechßerBand. 5^7^’ 8*  *79$  u* E

Auch unter dem Titel:
Wilhelm Meißers Lehrjahre. Ein Roman, herausge

geben von Göthe. Erßer bis vierter Band.
Ebendafclbft: Göthe's neue Schriften. Siebenter Band.

Mit Kupfern. 1800- 380 S. 8«

I c’ner Recenfion eines Werks« wie Wilhelm 
*—* Meißer, welche eben jetzt, weder früher noch 
fpäter, erfcheint, findet fich der Kritiker nothwendi
ger Weife in einiger Verlegenheit. Er hat den Beruf 
nicht mehr, cs bey dem Publicum einzuführen, und 
doch ift er noch nicht da, wo er verlachen könnte, 
Organ einer fpätern Nachwelt zu feyn; ihn fiört in 
der Stimmung, welche zu einem folchen Verfuch cr- 
foderlich wäre, die mit feinen eigenen Gedanken über 
das Werk verwebte Kenntnifs und Beurtheilung def- 
fen, was feine Mitwelt davon denkt.

Ein Standpunkt wird ihm jedoch eben dadurch 
angewiefen, der feinen grofsen Werth hüt. Er be
trachtet an einem fo ausgezeichneten Werke die Ein
drücke , welche daflelbe feit feiner Erfcheinung ge
macht hat, und dicfes lehrt ihn, welchen Gewinn 
Gefchmack und Kunft bereits davon gezogen haben 
mögen, und welchen fie noch davon ziehen werden. 
Sollte auch die Summe von jenem nicht rein heraus 
zu bringen feyn: fo ift dafür diefer um fo fchneller 
zu berechnen.. Jedes Product von claflifchemCharak
ter wirkt durch fein blofses Dafeyn endlich alles, was 
es wirken kann und füll; denn cs mufs in die Bil
dung derer eingreiten, welche künftig vorzügliche 
Werke hervorbringen werden : fo wie die vorzügli
chen Werke, welche vorher da waren, in die Bil
dung des Urhebers von jenem Product eingegriffen 
haben. Diefs ift cs, was einem claffffchenWerke auf 
keine Weife, und durch kein Unwefen, zu welchem 
dallefee Anlafs geben mag, entrißen werden kann. 
Mögen wir immer über die Franzofen lachen, die ih
ren Racine durch den Beynamen des Zärtlichen am 
meiften zu ehren glauben, während wir in allem, 
was Zärtlichkeit bey ihm ausdrücken foll, vor con- 
ventionellcm Aufputz keine Spur von dramatifcher 
Wahrhaft erkennen— mögen die engblchen Commen- 
tatoren Shakfpeare's mit noch fo geiftloier Pedanterie 
iuren Text bearbeitet haben —- mögen Leute, die

-d. L, Z. ißoj. Erßer Band» 

gern Secte machen wollen, in Einem Athem und mit 
gleichem Tone Cervantes und ^acob Böhme herausftrei- 
chen — mag einer von ihnen verkünden, dafs GÖ- 
the's „rein poetifche Poefie die wahre Poefie der Poefie, 
dafs Wilhelm Meifter eine von den drey grofsen Ten
denzen des Zeitalters“ fey: Shakfpeare, Cervantes, 
Racine , Göthe, werden, trotz allem , was über fie 
deraifonnirt werden mag, trotz aller cinfeitrgen Ur- 
thoile, welche Verbindung oder Nationalbefchränkt- 
heitf oder Mangel an Kunftfinn wider fie fallen mö
gen, ja fclbft ihren Lächerlichften Enthufiaften zum 
Trotz, ewig Mufter und Vorbilder in der Kunft blei
ben, ewig denen, welche in der Natur die Kunft zu 
finden ftreben , den Schlüffel reichen, der diefe in je
ner verfchliefst..

Wilhelm Meißers Lehrjahre exiftiren nur feit we
nigen Jahren, und fchon ift die Zeit vorbei), wo meh
rere warme Bew underer diefes Romans fich es zur An
gelegenheit machten, ausführliche Lobreden auf den- 
felben zu fchreiben, wo anderez\ergernifs daran nah
men, und nicht weniger gcfchäftig waren, aus wirk
lichen , oder ihnen fo dankenden Fehlern des Werks 
zu beweifen, dafs Wilhelm Meißers Lehrjahre, wenn 
gleich manches darin recht fchön wäre^ doch nicht 
bewundert werden dürften. Was die einen und die an
dern fchrieben, ift bereits vergeßen— und zugleich 
feheinen auch Wilh. Meißers Lehrjahre faft vergeßen. 
Beides mufste fo kommen, und mufste früher erfol
gen, als in andern, fonft ähnlichen Fällen. Man 
konnte eine gute Weile fortfahren, in Kraftromanea 
den Werther, in altdeutfcli - Shakfpearifchen Schau- 
fpiclen, den Götz v. Beriichingen, nachzuäffen: es 
mufste alfo lange währen, ene Götz v. Beriichingen 
und Werther dem Getümmel ihres Erdenlebens ent
rückt, und in den ftillen Tempel der Unfterblichkeft 
ei»geführt wurden. Aber in der Manier des Wilh. 
Meißer fchreiben und darftellen zu wollen, das liefs 
inan gleich anfangs aus guten Gründen bleiben, und 
jene Polemik war keine rechte Nahrung für die Mode.

Unwichtig war indeffen der Streit keineswegs, 
und wenn cs gleich fehr die Frage feyn möchte, ob 
die ftreitenden Partheyen Luft haben werden, den 
Vergleich zu untcrfchreibon, den wir hier zu entwer
fen verfuchen wollen: fo kann ein folcher doch im
mer noch anderweitigen Nutzen haben.

Der Charakter der Vortrefflichkeit, welchen die 
Gegner diefes Romans ihm zwar dem Worte nach lie
ber abfprecb.cn möchten, aber in der That doch zu- 
geftehen, liegt unftreitig ganz befonder« in der Dar-

A ßxliwig. 

abfprecb.cn
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flelhtng. Diefe ift durchgängig fo befchafFen, dafs fie 
in ihrer Vollkommenheit auch die Situationen und die 
Charaktere in fich fchliefst, ohne dafs man an jenen 
die verftändigc Anlage, noch an diefen die abfichtli- 
che Entwerfung und Ausführung, oder was fonft an 
Situationen und Charakteren guter Romane hervorfte- 
chend lobenswürdig zu feyn pflegt, jemals fonderlich 
bemerken oder rühmen könnte.

Freylich ift es eben Darftellung, was den Dichter 
macht, während jeder andere Vorzug dem guten Kopf 
natürlich feyn, oder von ihm erlangt werden kann. 
Allein unter allen Kunftgattungen ift gerade der Ro- 
tnan diejenige, an welcher das Poetifche, wenn es 
fehlt, am wenigsten vermifst wird, und wenn es 
vorhanden ift, am überflüfsigften zu feyn fcheint. 
Hierin liegt der tieffte und hauptfächlichfte Grund ei
ner allgemeinen Unbehaglichkeit, welche bey einem 
grofsen Theil des Publicums mit dem Genufs. des 
IFith. Meißers verbunden gewefen ift. Eine Schule 
ven Kunftrichtern hat diefe Unbehaglichkeit, die fie 
redlich felbft empfand, in kritifchem Tadel auszudrü
cken gefucht, aber mit dem geringen Erfolg, den 
eine blofs fubjcctive Beurtheilung haben mufste. An
dere erblickten, was wirklich da war: Erfcheinun- 
gen, aus der Fülle eines unendlichen Kunftreichthums 
hervorgebracht, von höchft manniclifakigem Intcreffe 
durch ihren Urfprung aus der Wirklichkeit, die aber 
nicht wie Wirklichkeit fclbft, und in der That noch 
weniger wie unmittelbare Abbildung der Wirklich
keit, zu beurtheiien waren.

Die heften Romane haben auch die gebildetem 
Lefer an Porträtmalerey gewöhnt. Göthe hatte frey
lich feine Originale, wie Rickardfon, wie Fielding, 
wie jeder andere mitRecht bewunderte Romanendich
ter; aber in dem Uebergang vom Anfehauen zurDar- 
ftellung war die Menfchenkenntnifs, der ßeobach- 
tungsgeift, und jede andere Eigenfchaft, welche jene 
Schriftfteller auszcichnet, bey ihm derPhantafie, dem 
poetifchen Genie untergeordnet. Wir fagen unter
geordnet; denn dafs IFi’h. Meißer einen Schatz der 
tiefften Menfchenkenntnifs und der feinften Beobach
tung enthält, möchten wohl feine entfehiedenften 
Gegner felbft nicht leugnen: nur vermiflen diefe die 
Stellung, die Mifchung, die Beziehung, welche eine 
folche Menfchenkenntnifs und Beobachtungsgabe fonft 
im Roman zu haben pflegt, und die hier dem poeti
fchen Werthe aufgeopfert find.

Wo dagegen dicfer Werth lebhaft empfunden 
wird, da füllt die unnachahmliche Darftellung jede 
Lücke in der Wahrfcheinlichkcit desji Romans aus, 
unterwirft unbedingt jeder Willkür des Verfafiers, ver
hüllt jeden Fehler, und fchafft fogar die Fehler zu ei- 
genthümlichen Schönheiten um. Sie regt Ideen von 
Zufammenhang und Bedeutung auf, von denen nicht 
beftimmt werden kann, ob fie in das Werk hineinge
legt, oder darin erkannt werden — gerade wie die 
Natur fclbft, als Gegenftand des Gefühls und Ver- 
ftands: fie, die volle, lebendige Natur, ift darum 

keineswegs todt und leer. Aber jene Behandlung 
des IFilh. Meißers verfällt auch in den Fehler, endlich 
blofs fubjcctiv zu feyn, und cs hat hier myftifchen 
Unfug, Commentatorsmisbräuche gegeben, die der 
Kunft nicht weniger fchad..ten, als ähnlicher Unfugund 
ähnliche Misbräuche der Religion gefchadet haben, 
die, wie jene, nützlich durch hißo/ifche Kritik wider
legt werden können.

Um über IFilh. Meißers Lehrjahre nicht in fchwär- 
merifche Verirrungen zu gerathen, braucht man nur 
eine Thatfache, die vielleicht nicht allgemein bekannt 
ift, in Betracht zu ziehen. Lange vor ihrer Erfchci- 
nung wufsten viele Perfonen um das Dafeyn eines 
Werks von Göthe, das dielen Titel führte, und feit 
vielen Jahren, alfo von der Jugendzeit des Vfs. her, 
unvollendet im Manufcript exiftirte. Es bedarf kei
nes hohen Grads von Kennerfchaft, um zu urtheilen, 
dafs jener IFilh. Meißer fehl*  wcfentliche Aenderungen 
erfahren haben mufs, um die Form zu erhalten, un
ter welcher wir ihn jetzt befitzen. Ein febr grefser 
Vortheil für die Kritik'wäre es, wenn man auch den 
alten Meißer kennte, wie man den alten und den 
neuen Werther kennt. Allein das Factum giebt a ptiori 
einen hinlänglichen allgemeinen Auffchlufs über die 
häufigen Vernachläfsigungen der Handlung des Ro
mans, über die auffallenden Ungleichheiten im Fort
gang derftdben, über die lockere Verbindung zwi
lchen mehrern ihrer Theile, über die Fäden, welche 
der Dichter angeknüpft zu haben fehlen, und die er 
in der Folge liegen liefs. Diefs alles hat arge Steine 
des Anftofses für die Gegner des ll'ilh. Meißers, und 
treffliche Steckenpferde für feine Enthufiaftcn gegeben ; 
ohne Zweifel aber find cs lauter neth wendige Bedin
gungen , oder wenigftens natürliche Folgen, der Ue- 
btrarbeitung und Vollendung eines jugendlichen 
Werks im reifem Alter. Dem Gcifte nach hat der 
Dichter hier die beiden äufserften Epochen feines Ge
nius auf das Glücklichftc an einander zu knüpfen ge- 
wufst; aber für das Materielle mufste er zuweilen fich 
behelfen, zuweilen fpielteer, im leichten Bewufsifeyn 
feiner Uebcrlegenheit, mit dem widerfpenftigen Stoff.

Statt mit der Pedanterey zu rechten, "welcher Je
nes keinen Erfatz für Dicfes giebt, wird es ein frucht
bareres Gefchäft feyn, wenn wir dem Geheimnifs je
ner geiftigen Einheit, jener fo viel umfaßen den Voll
kommenheit der Darftellung, welche IFilh. Meißers 
Lehrjahre in vielen Stücken neben, und in einigen 
über die vorzüglichften Kunftwerke aller Zeitalter und 
Sprachen ftellt, auf die Spur zu kommen fuchen.

Der gewöhnliche Roman — wenigftens wollen 
wir, der Kürze wegen, eine Gattung fo nennen, in 
welcher fich dennoch fehr vorzügliche Talente her- 
vorgethan haben — verträgt fich mit mehreren ver- 
fehiedenen Formen, z. B. mit der cpiftclarilchen, der 
autobiographifchen, ja felbft der dialogilchen, und 
diefe Formen bewirken mehr oder weniger eine dra- 
matiiche Lebendigkeit und Nähe der Gegenftände, 
aber ohne das Kunftmalsige, welches innerhalb der

Grän-
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Gränzen des Drama’s liegt. Man könnte die Roma
ne in Briefen, oder in Autobiographien, erfundene 
Actenftücke, und ein vorzügliches Gefchichtwerk 
eher als einen folchen Roman ein Werk der Kunft 
nennen. Aber für den Roman, als eine beftimmte 
poetifchc Gattung» pafst fchlechterdings nur eine 
Form: die erzählende, und in diefer Form nur ein 
Ton: der Ton einer moralifchen Perfon, in welcher 
die handelnden Perfonen exiftiren, und die aufser- 
halb dciie Den exiRirt. Der Roman, in diefem Sin-

,V£ i ur£ei’^che Epopee : er unterfängt fich nicht, 
r°ni e^enthchen Heldengedicht, das Organ ei- 

n7r borgen; aber die erzählende Perfon ver-
tntt ihm die Stelle der Mufe des Heldengedichts, und 
hat auch ihren Theil von Göttlichkeit.

Nun bietet uns Wilh. Meißer Form und Ton des 
Romans in höchttcr Vollkommenheit dar, und zuver- 
FiRig liegt darin das Wefen jener Vollkommenheit der 
Darftellung. Die erzählende Perfon ift in jeder Zeile 
gleichfam unlichtbar fichtbar, mit unaufgedrunge- 
ner Ueberlegenheit bey Charakteren von der Art des 
Helden der Gefchichte, auf gleicher Höhe bey den 
vorzüglicheren Perlonen, wie Lothario, Natalie, und 
einigen anderen, durchaus identiiicirt bey fchlechter- 
tangs intereffirenden, wie die fchöne Seele; nur bey 
tragifchen, wie Mignon, ift es allenfalls, als ob jene 
Perfon verfcliwände, und blofs eine zauberifche Er- 
fcheinung Schrecken oder Rührung hcrvorbrächte, 
die mit dem Schrecken und der Rührung, welche die 
getreuen Gemälde von Situationen und Verhältnillen 
der wirklichen Welt in gewöhnlichen Romanen erre
gen, nichts als den Namen gemein haben.

Wenn der Dichter in einigenEingängen von Ka
piteln, und bey andern Ruhepunkten, fich felbft ver
nehmen läfst: fo erinnert er weit mehr an die be
rühmten Gefangscingänge des drioßs als an Fieldings 
Eingniigskapitel, und eben fo zeugen auch feine häu
figen ülcichnifte von dem cpifchenTon, der ihm den 
Vortheil gewährt, das Lächerliche durch heroifchko- 
mifchen Auftrieb, nicht, wie in der Burleske ge- 
fchieht, zu verftärken, fondern zu mildern und zu 
veredeln, und eine gänzliche Abwefenheit der morali- 
fchen Beziehung» welche der gewöhnliche Roman, 
Wenn er nicht fchlechterdings abentheuerlich ift, auf 
eine oder die andere Weife immer hat, zu bewirken, 
an deren Statt aber einen Geift von höherer Weisheit 
durchgängig lebendig zu erhalten, der weder diefen 
oder jenen handelnden Perfonen , noch dem Indivi
duum des Verfaffers eigen ift, fondern zu der poeti- 
fehen Göttlichkeit der erzählenden Perfon gehört.

An dem Helden diefes Romans haben die unpoe- 
tifchen Lefer und Kritiker viel Aergernifs genommen. 
Von den poetifchen hingegen fchloffen ihn einige, 
vielleicht durch eine pfychologiich zu erklärende Ver- 
}vechfciung des Egoismus, ganz befonders in ihr 

erz, und wollten ihm mehr Refpect erwiefen willen, 
aE es jemals die Meynung des Dichters war. Nie 
^Vurde es Cervantes und Voltäire'n von den Leiern des 

Don Q^ichote's und des Candids übelgenommen, dafs. 
jener ein Narr und diefer ein Pinfel ili; eben fo we
nig fanden fich bis jetzt Kunftverftändige, welche zu 
behaupten unternommen hätten, dafs Dan Quichote 
im Ernft ein weifer ^fanker, und Candide eih belondeis 
gefcheiter Junge fey. Es wäre alfo unbegreiflich, wie 
der unnachahmliche Ton von milder Perfiflage, mit 
welchem der Charakter des Wilh. Meißers durchaus 
behandelt ift , noch folche Mifsverftändnifie zulalien 
konnte , wenn nicht die mit dem Edeln und Zierli
chen fo leicht wie mit dem Komifchen, und lelbftmit 
dem Komifchen edel und zierlich umgehende Fantafie 
des Dichters zu diefen verfchiedenen Irrthümern Anlafs 
gegeben hätte.

Einem Neuling von regem Gefühl und Verftand 
begegnet mehr Intereflantes als einem andern , und 
was ihm begegnet, fey es Edles im Umgang mit 
edeln Menfchen, oder Gemeines im Verkehr mit ge
meinen, hat mehr Interefie als wenn es einem an
dern begegnete! Jenes veredelt ihn, und er veredelt 
diefes ; immer aber ift er fall mehr Gelegenheit als 
Held der Handlung.

Wie Wilh. Meißer fich felbft betrachtet und dar- 
ftellt, wenn er mit der Erzählung feiner erften kin
dlichen Verfuche in der Schaufpielkunft feine Gelieb
te einfehläfert, fo wird er überhaupt vom Dichter 
bedachtet und dargeftdk. Gerade diefer fo zu be
handelnde Charakter war es, welcher als Hauptper- 
fon diefes Romans deficn hauptfächlichfte Tendenz, 
wcchfelsweife die Kunft als Symbol des Lebens, und 
das Leben als Symbol der Kunft aufzuftellen , am he
ften befördern inufste. Der Dichter feherzt mit ihm, 
und lälst feine vorzüglicheren Perfonen mit ihm 
fchtrzen; aber fowohl er als dicfe Perfonen find ihm 
doch hold, und wenn Lefer, die keinen Scherz ver- 
ftehen, cs ihm nicht auch find: fo ift diefs in der 
That nicht des Dichters Schuld. Die komifchen Si
tuationen , in denen er ihn erfcheinen läfst, z. B. 
wenn er mit dem Fürften ausführlich von Hacine's 
Verdienften zu fprechen beginnt, wenn er fich gerü- 
ftet hat, der Gräfin vorzulefen, fetzen ihn nicht her
ab : es würde uns nicht verdriefsen, fondern wir 
würden lächeln , wenn wir einen jungen Freund, 
wenn wir felbft einen Sohn, in folchen Situationen 
wüfsten. Das bürgerlich Sündliche feines Herum
fehweifens verliert fich in dem poetifchen Geift, in 
der auch über bürgerliche Verhältnifie leichthin fchwe- 
benden Ueberlegenheit der erzählenden Perfon, und 
wenn die Lebhaftigkeit des Intereffes an dem, was 
ihm wiederfährt, an Perfonen, die fich in naher Be
rührung mit ihm befinden, die Aufmerkfamkeit fo 
fixirt, dafs das wellenartige Spiel feiner Launen zu
weilen einen unwohlthätigen Eindruck macht: fo 
mochte diefes doch kaum dem Dichter zum Vorwurf ge
reichen können. Befonders triift jener Fall mit Mignon 
ein: konnte aber die urfprünglich dem Tode geweihte 
Mignon den jungen Menfchen, welcher leicht im L«' 
ben fprtfchreitet, mehr aufhalten, als fie es thut?

Im
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Im letzten Bande ift Witt. Meißer freyiich mehr 
Held des Romans als in den vorigen, allein eben diefs 
ift nicht das Vorzügüchfte an diefem Werke. Ob 
die Ordensgefchichten, und überhaupt der ganze 
Theil der Handlung, wo es auf die Entwickelung 
losgeht, ohngeachtet des vorzüglich reichen Aufwands 
von Lebensweisheit und feiner Beobachtung, der den 
ganzen vierten Band charakterifirt, ob unter andern! 
Lothari&'s Skrupel in der Gefchichte mit Therefen, ob 
auch der Stillftand in der Mitte des dritten Bands, wo 
die Bekenntnijfe der fchönen Seele eingefchaltet find, 
ohngeachtet des unbegreiflichen pfychologifchen Ver- 
dienftes diefer Epifode — ob diefs alles zu den Rath- 
fein gehört, zu denen wir oben einen allgemeinen 
hiftorifchen Auffchlufs in der frühen Exiftenz und der 
fpätern Erfcheinung von Wilh. Meißers Lehrjahren zu 
finden glaubten, dasläfst fleh freyiich überhaupt nicht 
geradezu entfeheiden; und am wenigften von diefer 
oder jener beftimmten Stelle, hat aber im Ganzen 
vielen Anfchein.

Der Gang der erften drittehalb Bände, von denen 
inan annehmen kann, dafs ihnen für die Anlage und 
die Ausführung noch am meiften von dem erften 
Werke zurückgeblieben feyn mag, begünftigt diele 
Hvpothefe. Auch dort erscheint zwar zu Anfang Ruh. 
Meiller ganz als Held des Romans. So wie aber nach 
dem unglücklichen Ausgang feiner erften Liebe der 
Moment feiner Reife und ihrer zerftreuenden Wirkun
gen eirwetreten ift : fo breitet fleh die Ausfleht insUn- 
endlicheaus; die Bühne füllt fleh nach und nach mit 
Perfonen, die man weniger um Wilh. Meißers willen 
da glaubt, als Wilk. Meißer um ihretwillen da zu feyn 
feheint. Jener Theil des Romans erfcheint als eine 
Vorrichtung, um in der Hauptperfon glcichfam einen 
Spiegel aufzuftellen, in welchem fleh das menfehh- 
che Leben befonders kunftreich fpiegeln würde. Je 
weiter man fortlieft, deftomchr gewöhnt man fleh, 
theils nicht abzufehen, wie das ein Ende nehmen 
werde, theils, ohngeachtet der Spannung, welche 
die Begebenheiten und die Schickfale erregen, nicht 
einmal,b wie bey gewöhnlichen Romanen, nach einem 
Ende zu verlangen.

Freyiich find in diefem Bilde des Lebens, fo 
wie wenmftens das Werk jetzt befchafien ift, dieLehr- 
iahre des°jungen Menfchen, der uns die Gelegenheit 
riebt es zu betrachten, enthalten, und jene Ein
drücke find eine Illufion, durch Zanberey der Kunft 
hervorgebracht. Wilh. Meißers Charakter ift ausdruck- 
irch der eines Lehrlings. Jener Theil des Romans, 
der durch die erften drittehalb Bände forlauft, ift, 
während er jene Illufion erfreulich nervorbringt, da
neben auch noch zur Vorbereitung einer endachen 
Meificrfchaft des Lehrlings ausnehmend fchön ange 

legt ; auch im vierten Bande pafst Werners Vergröbe
rung, und der naive Eindruck, d,n die entgegenge
fetzte Revolution an feinem Freunde auf ihn macht, 
gehalten gegen diefe beiden Figuren, wie fle im er
ften Bande zufammen erfchienen, fchr glücklich in 
diefen Gedanken des Werks — allein einer foleben 
Anlage, mit Beybehaltung auch jenes Zaubers , bis 
zur Entwicklung getreu zu bleiben, war eine Aufgabe, 
die vielleicht über die Möglichkeit der Kunft ging, 
oder zu deren vollkommnen Auflöfung vielleicht eine 
andere , nicht in zwey entfernte Epochen zerfallende 
Gefchichte des Werks gehört hätte, und der Dichter 
bedeckte mit den koftbarften Schätzen feiner höchften 
Bildung die Nichtüberwindung der Schwierigkeit.

Natürliche Magie ift es, was als Wirkung der 
Form und des Tons, und als Höchftcs gines der höch- 
ften Dichtergenies, durch die Situationen, die Cha
raktere diefes Romans, fo allgemein , zu Hervorbrin
gung fo fcltener Effecte, verbreitet ift, und eben diele 
natürliche Magie mag es feyn , was nicht in gleicher 
Vollkommenheit bis zu einer Romans-Entwickelung 
durchgeführt werden konnte. Wo es zum Ende der 
Gefchichte geht, wird alles gewöhnlicher, und tritt 
in den engem Kreis der Wahrfcheinlichkeit, ohne ihn 
zu erfüllen, und die Figuren, die wir lieber verfchwin- 
den fähen, fitzen oder ßellen fleh zur Schlufsgruppe.

Wohl uns, dafs wenigftens Mignon nicht mehr 
unter ihnen ift — fle, fo ganz befonders das Werk 
jener natürlichen Magie, eine auf immer einzige Ge
burt des Genies , in welcher die fchärffte Individuali
tät und die reinfte Phantafie zum unnachahmlichen 
Ganzen vereint find : eine Erfcheinung, und doch di« 
befiimmteße Geßalt, die jemals geze ichnet ward. Hier 
ift in der Thar die furchtbare Grazie, welche die eng- 
lifche Kritik, um Worte verlegen, mit denen fle ge- 
wiffe Eigenthümlichkeiten von Shakefpear’s Genie 
taufen möchte, zu Bezeichnung derfelben weniger 
glücklich erfand. Eine zweyte Perfon entfprang ne
ben Mignon im Geike des Dichters ausdemfclben Ele
ment. Aber Mignon hat dem Harfner gcfchadet. Die- 
felbe Kühnheit konnte nicht zugleich zum zweyteninal 
gelingen: wir können mit dem verfchwiegenen An
deuten der einfamen Stunden , welche Wilh. Meißer 
und der Harfner mit einander zubringen, nicht wohl 
fyMpathifiren, und das Schreckliche diefes Menfchen 
hat für uns nicht das Leben, das, fo phantaftifch es 
auch feyn möchte, uns doch Freude am Schauder, am 
Widerwillen felbft, empfinden liefse , das uns einen 
Schatten von jenem überfchwenglichem Interelfegäbe, 
welches die fo unendlich phantaftifche, undjdoch fo in
nig an jedeFafer des Herzens fleh fchliefscnde Mignon 
einflöfst.

( Der Befchlufs folgt.)
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Kecenjion.)

I - ewifs interefiirt uns an Mignon auch das un- 
glückliche Mädchen, aber in einem unverfchulde- 

ten Schickfal, das fchon in derKnofpe die Blüte der Mäd
chenhaftigkeit in und an ihr zerftörte, liegt eben ihr 
Unglück, und fo mufsten wir diefes Bild von der fchö- 
nen Galerie weiblicher Figuren abfondern, in welcher 
Göthe fein in diefein Fache, zu feiner und der Weib
lichkeit wechfelfeitiger Ehre, in ganz befonderem 
Glanze erfcheinendes Darftellungsgenie hier wieder 
an den Tag gelegt hat. Mariane ift liebenswürdig 
blofs durch Liebe, während von Aurelien das fchöne 
Wort getagt ift: „Ach fie war nicht liebenswürdig 
wenn fie liebte, und das ift das gröfste Unglück was 
einem Weibe begegnen kann!” Natalie und Therefe 
find einander fo ungleich, und erfchöpfen zufammen 
das Schönfte und das Befte der weiblichen Natur. 
Auch Philins, ein falt fö kühnes Wagftück als Mignon. 
Philine hat in ihrer Unart, in ihrer Frechheit fogar, 
Ausdruck des Gefchlechts, und verletzt die Heiligkeit 
deo Gechlechtes nicht, weil infofern die Schuld 
Kenntm s und Unterfcheidung des Uebels voraus- 
fetzen w mde, ihre niedrigere Natur wirklich Unfchuld 
mit lieh fuhrt. Selbft Barbara hat ihren rührenden, 
poetifchen, und vollkommen natürlichen Augen
blick, und die vVeisheit, die der Dichter in einigen 
Stellen ihrci nterredung mit Meißern im vierten 
band gelegt hat, gehört unter die nicht feltenenZüge 
diefes Romans, me es um der Moralität wie um der 
Kunft willen bedauern lallen, dafs man in Wilh. 
Meißers Lehrjahren bey folcher Weisheit noch Morali
st vermilfen konnte.

Es ift ein tiefer und nejier Blick, in die edle weib
liche Natur, zu welchem ein minder grofser Dichter 
schwerlich uninterefiirt genug gewefen wäre, dafs Gö
the feine Natalie und feine Thetefe zu unpoetifchen^Ne- 
fen gemacht, einen Kaltfinn, faft einen Widerwillen 
gegen die Kunfi in ihre Charaktere gelegt bat: durch 
das inwohnende Schickliche, Zierliche, Schöne wird 
ihnen das gemachte entbehrlich.

Eine nähere Zergliederung der Charaktere, der 
Ideen, der einzelnen Schönheiten diefes Werkes 
würde nicht mehr in unfern Gesichtspunkt pallen. 
Eine Bemerkung noch, und wir glauben dielen er-
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fchöpft zu haben. Nicht Bündigkeit, nicht Energie, 
fondern ein lieblich nachläfsiger Flufs der Rede ge
hörte im Ganzen zu der Form und dem Ton, welche 
den Wilh. Meißer zu dem clafiifchen Werke ftempel- 
ten, das wir an ihm befitzen. Nur feiten hätte die 
liebliche Nachläfsigkeit durch eine geringe Feile nicht 
verloren, wie B. 4. S. 339': ’>a^s ^as bluti
gen Haaren, mit der zärtlichften Sorgfalt für mein 
,,Leben- beforgt war, dejfen frühzeitigen Tod wir nun 
„beweinen?4

Noch feltener find die Stellen, an denen ein ge- 
funder Gefchmack, ohne ekel zu feyn, fich ftofsen 
könnte, wie an dem Vergleich B. 1. S. 147-• 7^^*  
„heim entfernte fich von feinem Freunde verdriefs- 
„lich und erfchüttert, wie einer, dem ein ungefchick- 
„ter Zahnarzt einen fchadhaft feßfitzenden Zahn ge- 
,,fafst, und vergebens daran geruckt hat.“

Welche Mikrolögie wäre kleingeiftifch genug, uni 
bey fo kleinen, fö wenigen leicht wegzublafenden 
Flecken eines grofsen Gemäldes zu verweilen, wo
von fchon eine einzige Figur wie folgende durch 
Zeichnung und Colorit alle Aufmerksamkeit abziehn 
müfste. Es ift Mignons Situation am Ende des erften 
Bandes, eine der lebendigften, rührendften, und 
originelleften Schilderungen die je von einer Iciden- 
fchaftlichen Gemüthsftimmung gegeben worden.

„Nichts ift rührender, als wenn eine Liebe, die 
fich im Stillen genährt, eine Treue , die fich im Ver
borgenen befeftiget hat, endlich dem, der ihrer bis
her nicht werth gewefen, zur rechten Stünde nahe 
kömmt, und ihm offenbar wird. Die lange und ftreng 
verfchloflcne Knofpe war reif, — und Wilhelms Herz 
konnte nicht empfänglicher feyn. Sie ftand vor ihm 
und fah feine Unruhe. — Herr! rief fie aus, wenn 
du unglücklich bift, was foll Mignon werden? — 
Liebes Geichöpf, fagt er, indem er ihre Hinoe nahm, 
du bift auch unter meinen Schmerzen — ich mufe 
fort. Sie fah ihm in die Augen, die von verhaltnen 
Thränen blinkten, und kniete mit Heftigkeit vor ihm 
nieder. Er behielt ihre Hände, fie legte ihr Haupt 
auf feine Knie, und war ganz ftill. Er fpielte mit 
ihren Haaren, und war freundlich. — Sie blieb lange 
ruhig. Endlich fühlte er an ihr eine Art Zuckern, das 
ganz fachte anfing, und fich durch alle Glieder wach- 
fend verbreitete. — Was ift dir Mignon? rief er 
aus. Was ift dir? — Sie richtete ihr Köpfchen auf, 
und fah ihn an, fuhr auf einmal nach dem Herzen, 
wie mit einer Gebchrde, die Schmerzen verbeifst. 
Er hob fie äuf, und fie fiel auf,feinen Schoos, er 
drückte fie an lieh, und küfste fie. Sie antwortete

ß durch 
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durch keinen Händedruck, durch keine Bewegung;. 
Sie hielt ihr Ilerz.feft, und au£ einmal that fie einen 
Schrey, der mit krampfigen Bewegungen begleitet 
war. Sie fuhr auf, und fiel auch fogleich wie an al
len Gelenken zerbrochen vor ihm nieder. Es war 
ein gräfslicher Anblick ! Mein Kindl rief er aus , in
dem er fie aufhob und feft umarmte, mein Kind, was 
ift dir? — Die Zuckung dauerte fort, die vom Her
zen fich den fchlotternden Gliedern mittheihe; fie 
hing nur in feinen Armen. Er fchlofs fie an fein Herz., 
und benetzte fie mit feinen Thränen. Auf einmal 
fehlen fie ■wieder angefpannt, wie eins das den höch- 
ften körperlichen Schmerz erträgt, und bald mit ei
ner neuen Heftigkeit wurden alle ihre Glieder wieder 
lebendig-, und fie warf fich ihm, wie ein R.elfort, 
das zufeblägt , um den Hals, indem in ihrem Inner- 
ften ein gewaltiger Rifs gefchah, und in dem Augen
blicke Hofs ein Strom von Thränen aus ihren ge- 
fchlofi'enen Augen in feinen Bufen. Er hielt fie 
feft. Sie weinte, und keine Zunge fpricht die Ge
walt diefer Thränen aus. Ihre langen Haare wa
ren aufgegangen, und hingen von der Weinenden 
nieder, und ihr ganzes Wefen fehlen in einen Bach 
vonThränen unaufhahfam dahin zu fchmelzen. Ihr» 
ftarren Glieder wurden gelinde; es ergofs fich in ihr 
Innerftes ; und in der Verirrung des Augenblicks fürch
tete Wilhelm, fie werde in feinen Armen zerfchmel- 
zen, und er nichts von ihr übrig behalten. Er hielt 
fie nur fefter und feiler. Mein’ Kind, rief er aus, 
mein Kind, du bift ja mein! wenn dich das Wort 
tröften kann. Du bift mein! Ich werde dich behal
ten, dich nicht verlaßen! — Ihre Thränen Hoden 
noch immer. — Endlich richtete fie fich auf. Eine 
weiche Heiterkeit glänzte von ihrem Gefichte. —. 
Mein Vater! rief fie, du willft mich nicht verladen! 
WillR mein Vater feyn ! — Ich bin dein Kind! “

„Sanft fing vor der Thür die Harfe an zu klingen; 
der Alte brachte feine herzlichften Lieder dem Freun
de zum Abendopfer, der fein Kind immer fefter in 
Armen haltend, des reinften unbeRhreiblichften Glü
ckes genofs.“

Ift jemals die Pantomime einer Leidenfchaft durch 
die Sprache einesDichters wahrer, naiver und inniger 
dargcftellt worden? Wie löfen fich alle Uebergänge 
fo überrafchend, und doch fo rein undrichtig auf! Und 
wo hat wohl die Malerey ein Beywerk fchicklicher und 
angemefsner genutzt, als hier der grofse Seelcnmalcr 
daszoRIlig eintretende Harfenfpiel des Altennutzt, um 
uns von diefer alle Nerven des fympathetifchen Ge
fühls bewegenden Scene allmälicn zur laniteften Rulic 
des ohlbehagens zurück zu führen!

Per fiebenteBand enthält eine Anzahl Lieder, Bal
laden und Romanzen, Elegieen und Epigramme, die 
gröfstcntucils fehon in den Horen,, in den Schiller- 
fchen Mufenallmanachen, oder anderwärts gedruckt 
waren, hier aber zum Theil verbeftert erfcheincn-

In dem lieblichen Liede: An dem reinften Friihlings- 
wovgen, das nach der fchönen Compofition fo oft ge

lungen worden, ift in einigen Zeilen das Versmaafs 
berichtigt, und der Gedanke verfchönert. Statt: Sie 
befann fich nur ein Weilchen, fteht nun: Schalkhaft 
blickte fie ein Weilchen. Die Antworten bey einem ge- 
fellfchaftlichen Fragfpid haben fich unter die Lieder 
verirrt. Mehrere andere Lieder find unverändert ge
blieben, wie fie denn auch keiner Verbcfferung be
durften. Dahin gehört auch das Lied unter der Auf- 
fchrift: Hufen und Grazien in der Mark, eine der fein- 
ften und treiFendften Parodien, die je auf eine poetR 
febe Thorheit gemacht worden.

O wie ift die Stadt fo wenig, 
Lafst die Maurer künftig ruh», 
Unfre Bürger , unfer König, 
Könnten wohl was beffres thuq, 
Ball und Oper wird uns tödten, 
Liebchen , komm auf meine Flur, 
Denn befonders die Poeten, 
X>ie verderben die Natur.

O wie freut es mich, 'mein Liebchen, 
.Dafs du fo natürlich bift.
Unfre Mädchen, unfre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Mift, 
Und auf unfern Promenaden 
Zeigt fich erft die Neigung ftark. 
Liebes Mädchen, lafs uns waden, 
VVaden noch durch dieten Quark..

Dann im Sand uns zu verlieren. 
Der uns keinen Weg verfperrtl 
Dich den Anger hinzuführen, 
Wo der Dorn das Päckchen zerrt! 
Zu dem Dörfchen lafs uns fchleichen, 
Mit dem fpitzen Thurme hier, 
Welch ein Wirthshaus fonder gleichen} 
Trocknes Brot und faureS Bier.

Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts von Magdeburger Land!
Unfre Saamen-, unfre Todte», 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbft die Wifienfchaft verlieret, 
Nichts an ihrem rafchen Lauf, 
Denn bey uns, was vegetiret, 
Alics keimt getrocknet auf.

Geht es nicht in unferm Hof®, 
Wie im Paradiefe zu?
Statt der Dame, ftatt der Zofe 
Macht’die Henne glu! ghi! g]»» 
Uns befchäftigt nicht der Pfaue», 
Nur der Gänfe Lebenslauf;
Meine Mutter zieht die grauet}, 
Meine Frau die weifsen auf»

Lafs den Witzling uns befticlieln t 
Glücklich, wenn ein deuifcher Mann,
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€eüiem Freunde, Vetter .Michele, 
Guten Abend bieten kann!
Wie ift der Gedanke labend,
Solch ein Edler bleibt uns nah;
Immer fagt man: geftern Abend, 
War doch Vetter Michel da.

End in unfern Liedern keimet
Sylb’ aus Sylbe, Wort aus Wort,
Ob fleh gleich auf deutfeh nichts reimst,
Reimt der Deutfche dennoch forts
Ob es kräftig oder zierlich, 
Geht uns fo genau nicht an; 
Wir find bieder und natürlich, 
'Und das ift genug gethan.

Unter den Balladen find aus Verfetten hier eini- 
F« wieder gedruckt, die fclion in der altern bey Gö- 
fchen erfchienenen Sammlung Göthifcher Schriften 
Runden. Z. B. Erlkönig fteht dort im VIII. Bande S. 
157. Unverändert find hier der Zauberlehrling, der 
Gott und die Bajadere geblieben. In dem Schatz
gräber, v r.r die letzte Strophe, die dem Ganzen ei
nen fo fchönen Auffchlufs giebt:

Trinke Muth des reinen Lebens !
Dann verftehft du die Belehrung, 
Komm mit ängftlicher Befchwörung 
Nicht zurück an (liefen Ort»

Grabe hier nicht mehr vergebens*,
Tages Arbeit! Abends Gäfiel
Saure Wochen ! Frohe Fefte!
Sey dein künftig Zauberwort.

diefe war im Schillerfehen Allmanach durch den 
Druckfehler Abendgäße entftellt worden. Eben fo in 
der Braut von Corinth, wo die Mutter die Liebenden 
Velaufcht:

Unbeweglich bleibt fie an der Thür«
Weil fie erft fich überzeugen mufs,
Und fie hört die höchften Liebcsfchwüre
Lieb’ und Schmeichelworte mit Verdrufs.
Still ’ der Hahn erwacht! ■—
Aber morgen Nacht
ßjft du wieder da ? —. und Kufs auf Kufs.

Rier ftiefs man im Schillerfehen Mufenallmanach durch 
den finnveriteilende31 Druckfehler an: Aber Florgen- 
nacht.

Die Elegie Alexis und Dora, der die Sclmfucht 
<ler Liebe, die gerade im Augenblicke der Trennung 
zu einer Seereife entftand, 3n den feelenvollften 
Ausdrücken ergiefst, hat viele fchöne Verbeffcrungen 
erhalten:

Ach unaufhaltfam ftrebet das Schiff mit jed-em Momente 
Durch die- fchäumsnde Fiuth weiter und weiter hinaus.

Lauge furcht fich die Gleife des Kiels, worin die Del
phine

Springend folgen als flohen ihne» die Bräute davon.

Bildlicher ausgedrückt, und mit richtigerer Cäfiir des 
Verles, als es vorher lautete (Schillers Mufen /Um. v. 
1797) : Lange Furchen hinter fich ziehend.

Alles deutet auf glückliche Fahrt; der ruhige Bootsmann
Ruckt 9m Seegel gelind, das fich für alle bemüht;

Vorher war: Alles deutet die glücitichße Fahrt,nicht 
fo fprachrichtig; der ruhige Schicer, nicht fo be- 
ftimmt; das fich fiatt feiner bemüht# nicht mit der 
Handlung des Bootsmanns, der am Segel rücict, 
zu reimen.

Vorwärts dringt der Schiffenden Geift, wie Flaggen ui?Ü 
Wimpel,

Einer nur fteht rückwärts, traurig gewendet am Maft. 
Ohne Zweifel poetifcher und metrifch richtiger als 
vorher:

Alle Gedanken find vorwärts gerichtet wie Flaggen und 
Wimpel,

Nur ein trauriger fteht rückwärts gewendet am Maft- 
So hat der Dichter diefe Elegie, die es fo vorzüglich 
werth war, durch metrilche und andere Verbeflernn- 
gen fo glücklich ausgefeilt, dafs fie nun zu den vol- 
l^ndetften Stücken diefer Gattung, gehöret.

Die zwanzig Elegieen unter italiänifchem Himmel 
gedichtet, welche hier in der erften Abtheilung ftehnr 
waren bekanntlich fcbon im zweyten Bande fier Ho
ren gedruckt. Sie find voU tibüllifcher Zärtlichkeit 
und Süfsigkeit; und bey der Naivetät womit fich der 
Dichter des Genußes der Liebe freuet, gefallen fie 
durch einen Reichthum neuer Bilder der Phantafie, 
und durch Harmonie in der Darfteliung deffen, was 
zum Individuellen der Scene gehört. Ucbrigens ha
ben fie in wenigen Stellen Veränderungen erhalten, 
und die mehrften davon hat das Sylbenmaafs gefodert.

Unter dem Titel Epigrawrae findet man 103 Stü
cke fehr verfchiedener Tendenz und Gattung, imclegk 
fchen Sylbenmaalse. Sie find nicht Epigramme im 
engften Sinn, oder in Martials Manier, Ibndern- in 
dem weitfchichtigen Sinne wie das Wort in der grix?- 
chifchen Anthologie genommen wird. Oder nach 
Klopfrock:

Bald ift das Epigramm ein Pf4iJ>
Trifft mit der Spitze,
Ift bald ein Schwert, 
Trifft mit der Schärfe, 
Ift manchmal auch (dis Griechen liebten’s ‘fo) 
Xin kiel;; Gemald’, ein Stral gefarsfit
Zum Brennen nicht, nür zum Erleuchten.

Manche wie 3. 4. 101. 102. hätten unter den eigent
lichen Elegieen fo gut, als die i6te kurze Elegie ei
nen Platz linden können. Auch die Dßichen S-333- 
ti. iE die hier, anders als im Schillerfehen AHmanachr 
nach den vier Jahrszeiten abgetheilt find, könnten 
in dem weitern Sinne, den der Dichter dem yVort 
Epigrattirn zu geben beliebt hat, unter diefe geftelTt 
w orden feyn. Manche haben wirklich den Stachel ei-
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nes nach erregter Erwartung gegebnen überraftheii- 
den Auffchlufies z. B.: ’

Manufcripte befitz ich, wie kein Gelehrter noch König, 
Penn mein Liebchen, fie fchreibt, was ich ihr dichte" 

te, mir.

Viele haben die Form aufgelöfster Räthfel, zuweilen 
mit einer finnreichen Pointe : wie 55.

Warum will fich Gefchmack und Genie fo feiten vereinen?
Jener fürchtet die Kraft; diefes verachtet den Zaum, 

Manche find fehr lehrreiche Gnomen; wie folgende:
50.

Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nützlichen 
Irrthum;

Wahrheit heilet den Schmerz, den fie vielleicht uns erregt.
51.

Schadet ein Irrthum wohl ? Nicht immer, aber das Irren 
Immer fchadet’s ? Wie fehr, fieht man am Ende des

Wegs.
Das 50 Diftichon würde kräftiger fo fchliefsen:

Wahrheit heilet den Schmerz, den fie dem Denker erregt. 
Zuweilen giebts einen blofsen fcherzhaften Ein

fall, wie:
23.

Raum und Zeit, ich empfind es, find blofse Formen 
des Anfchauns

Pa das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir 
fcheint,

Der Dichter hat hier richtig Formen des Anfchauens, 
ftatt wie vorher Rand: Formen des Denkens, geletzt. 
Aber, um die feberzhafte Anwendung zu vollenden, 
hatte, wie das Eckchen fich auf den Raum bezieht, 
iiuch der täufchenden Eile der Zeit, in der Geliebten 
Gefellfchaft muffen erwähnt werden.

Inder letzten Abtheilung, die die Ueberfchrift: 
der Winter, führt, hängen die Diftichen durch das 
gemeinfame Band der Idee des Eislaufs zufammen, 
die durch finnliche Allegorie zu Lehrfprüchen gröfs- 
tentheils für Dichter angewandt wird. Iin erften 
Diftichon:

Waller iE Körper und Boden der Flufs. Pas neufte.
Theater

Thut in der Sonne Glanz zwilchen den Ufern fich auf. 
verdunkelt das Wort Körper die Hauptvorfteilung, 
weil man fchon zu fehr gewohnt ift. das Walter auch 
im flüfsigen^Zuft-ande Körper zu nennen. Das fchön- 
fte DiiHchon von allen in diefer lieblichen Kette, ift 
folgendes, durch Wahrheit der Allegorie, Feinheit der 
Bemerkung und Präcifion des Ausdrucks :

Willft du fchon zierlich erfcheinen? und bift nicht 
ficher ! Vergebens !

Nur aus vollöidetcr Kraft blicket die Aiuuuth hervor.

X6

Von den Weiffagungen des Bakis inTetraftichen, 
haben manche das Dunkle der prophetifchen Sprache., 
und bedürften wohl eines Comrnentars, manche find 
Räthfel, die zur Auflöfung einladen. Den Befchlufs 
diefes Bandes machen Theaterreden von dem Vf. für 
die WeimarifcheBühne aufgefetzt; vier Prologen und 
zwey Epilogen, alle in reimlofen Jamben gefchrie- 
ben, und jede des grofsen Künftlers werth, deffen 
Genius Vielfeitigkeit und Originalität, in feiten ein 
Maafse mit jener für den Nachahmer fo verführeri- 
fchen Leichtigkeit verbindet:

ui ßbi quivis
Speret idem, fudet multum, frufiraque laboret. 
Auf iss idem. —

Der erfte Prolog macht gleich anfangs einen be
kannten Satz durch die frappante Gegeneinanderftel- 
kmg anderer Künfte und der Schaufpielkunft intereffant. 
Den Gegenfatz hinzuzudenken wird dem Zuhörer 
überlaffen , und der Dichter berührt nun die Schwie
rigkeit , die der Schaufpielkunlt aus der nothwendi
gen Harmonie des Spiels entlieht.

Rührend ift der Ausdruck der Sehnfucbt nach 
dem im Feldzuge am Rhein abwefenden Landesfür-. 
ften im zweyten Prolog, als der Krieg vonGoldoni ge*  
geben wurde.

Ach warum mufs der Eine fehlen, der
So werth uns Allen, uns für unter Glück.
So unentbehrlich iü 1 — Wir find in Sicherheit,, 
Er. in Gefahr; wir leben im Genufs,
Und Er entbehrt. — O mög’ ein guter Geift
Ihn fchützen! — jenes edle Streben
Ihm würdig lohnen; feinen Kampf
Fürs Vaterland mit glücklichem Erfolge krönen, 
Pie Stunde naht heran. Er kömmt zurück 
Verehrt, bewundert und geliebt von Allen!
Er tritt auch hier herein. Es fchlagen ihm
Pie treuen Herzen froh entgegen:
„Willkommen! riefe jeder gern;
„Er lebe” fchwebt auf jeder Lippe.
Poch die Lippe verftummt,
Pas volle Herz macht fich durch Zeichen Luft^, 
Es rührt fich jede Hand! Unbändig fchallt 
Pie Freude von den Wänden wieder, 
Durch’s Getümmel tont der allgemeine Wunfch: 
„Er lebe! lebe für uns, wie w‘r ’

Ein Wunfch, der rsachdetn Vißosi des Dichters 
fo glücklich erfüllt worden» immer noch, für das 
Leben des erleuchteten Fürften dargebracht wird, der 
fo viel für Wiffenfchaft und Kunft gethan; und Ichon 
durch die einem Göthe und Vv icland veifchaftue Muisl 
unter den Befchützern und Pflegern des deutfehen 
Genius eine glanzende Stelle behalten wi.d.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends» den 3« Januar I 8b 1.

SCHÖNE

Berlin, b. Sander:
fche Werke. Erfier

KÜNSTE.

Karl Wilhelm Ramler? poeti-

1800. 268 S. gr. 4.
Theil. Lyrifche Gedichte.

_ _ mit gröfsern Kupfern und 
Vignetten. (Beide Theile 3 Friedrichsd’or)

Ebendafelbft: K. W. Ramlers poetifehe'Werke. Er- 
r fier Theil. Octavausgabe mit gröfsern Kupfern 

und Vignetten. 1800. 276 S. (Beide Theile 1?Frie- 
drichsd’or)

*| ^em unvergefslichen Dichter, der zugleich mit 
* Klopftock zuerft in Deutfchland der lyrifchen 
Dichtkunft höhern Schwung gab, und mit glückli
chem Erfolge die Sylbenmaafse der Alten einführte, 
<1ct patriotisch und feurig, wie Gleim, die Thaten Frie- 
drich’s des Grofscn, unbeftochen und unbelohnt, fang ; 
der ein grofses Beyfpiel von unermüdetem Reftreben 
feine Gedichte zu verbeffern gab , und von richtigem 
Gefchmacke geleitet, meiftens das Belfere traf, wenn 
auch gleich zuweilen fehr bcyfallswertheLesarten un- 
nöthig verdrängte , diefem Dichter fetzt hier die typo
graphifche Kunft, in Verbindung mit Griffel, Nadel 
und Grabftichel zweyer braven Künfller ein würdi
ges Monument.

Hr. Sander liat, mit edler Begierde nichts zu un- 
terlaiien, was Pracht undSchönlreit beytragen könn
ten, den Dichter bey der Mitwelt und Nachwelt zu eh
ren, zwey Ausgaben zugleich vcranftaltet, und diefen 
erften ihei der Quartausgabe mit neun gröfsern Ku
pfern, und unfzehn Vignetten, in der kleinern Aus
gabe aber mit neun Blattern Kupfer inOctav und drey 
Vignetten ausgeltattet.

Ramlers Freund, der berühmte Maler und weiland 
Director der Berliner Akademie der bildenden Künfte, 
Bernhard Rode, zeichnete die fämmtlichen gröfsern 
und kleinern Kupferltiche, mit welchen diefe neuen 
und prachtvollen Ausgaben eines unferer erften Jvri- 
l’chen Dichter fo angemeffen verziere find. Von den 
gröfsern Blättern, die allein in der Quartausgabe Vor
kommen , hat der wackere Künftler auch, wie wir 
vermuthen, die meiften felbft radirt, und ungeach
tet es Früchte feines Alters find: fo gelangen fie doch 
gröfstentheils recht gut; das Verdienft weicher male- 
rifcher Behandlung ift ihnen allen gemein, und in 
Hinficht aufErfindungfowohl als gefällige Anordnung, 
mögen Glaucus Wahrsagung, die opfernde Göttin des 
Vaterlandes, und der wahrfagende 'trawn einer Mutter, 
leicht zu Rode’s fchätzbarften Arbeiten gehören, Da^ 
Titelkupfer, nebft allen kleinern Stücken, welchÄ

Eifier Band, y 

verfchiedentlich den Anfang oder das Ende der be
deutendsten Gedichte fchmiicken, find vonHn. Henne 
ungemein fauber geftochen. Manche zeichnen fich 
auch von Seiten der Darftellung nicht minder vor- 
theilhaft aus. Dahin rechnen wir befonders die nied
liche Vignette über dem Gedicht an die Stadt Berlin,. 
S. 36. wo eine Najade auf ihrer Mufchel von Schwä
nen gezogen, über die Fluthen fährt. Nicht ge
ringeres Ve'rdienft hat eine andere Vignette S. 57. 
wo der kranke Dichter vom Genius der Arzneykunft 
den Heiltrank empfängt. Eine elegant drapirte trau
ernde weibliche Figur am Grabe des Prinzen vonPreu- 
fsen, S.101, darf ebenfalls nicht unbemerkt bleiben*  
desgleichen die trefflich angeordnete kleine Vignette 
S. 3. mit der Leyer auf Trümmern. Die Vignette, 
womit das Haupttitelblatt verziert ift, -würde gewifs, 
auch ohne unfere vorläufige Erinnerung, jedem Le- 
fer als ein anmuthiges Bild in die Augen fallen, fie 
ft«llt Ramlern felbft dar, in halber Figur, fitzend und 
die Leyer rührend, eine traulich ihm zur Seite fle
hende Mufe ftimmt die Saiten, und hält den Lorbeer
kranz für ihn in Bereitfchaft. In der Octavausgabe, 
welche des Formats wegen die gröfsern Blätter ent
behren mufste, wurde diefes Bild etwas vergröfsert, 
und dient ihr zum Titelkupfer, hingegen findet man 
in der Vignette des Titelblatts eins dör gröfsern Ku
pfer der Quartausgabe, Kalliope die Thaten Frie
drichs II. aufzeichnend, zierlich ins Kleine gebracht.

Druck und Papier find fowehl in der einen als 
in der andernEdition von ausgezeichneter Schönheit. 
Die gröfsere hält fo gar mit den vollkommenfien Wer
ken, welche typographifche Kunft neuerlich in 
Deutfchland hervorgebracht hat, die Vergleichung 
aus, und felbft im Auslande wird Hn. Sander’s Unter
nehmung, mit eben dem Beyfall, als Hn. Göfchen’s 
Prachtausgaben von Wieland’s und Klopftock’s Wer
ken empfangen werden.

Was nun das Innere diefer Ausgabe betrifft: fo 
erhält man hier nicht einen blofsen neuen Abdruck 
der Edition von 1772; fondern eine neue Recenfion 
des Dichters felbft, eine Ausgabe der letzten Hand, 
deren Beforgung Ramler feinem edeln Freunde Gö- 
ckingk aufgetragen hatte; welcher fich, wie er in der 
Vorrede angibt, nicht die mindefteAenderung in der 
Handfchrift erlaubte.

Um die Verbefferungen, die Ramler in den lyrifchen 
Gedichten gemacht hat, leichter überfehn zu können, 
find die Varianten der Ausgabe von 1772 angchängt. ein 
Verzeichnifs, das jungen Freunden der Dichtkunft,

C um 

ö»f
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um ihr poetifches Gefühl und den Sinn für Correction 
zu fchärfen, fehr zu empfehlen ift.

Die herrliche Ode auf einen in Berlin zur Reife 
gekommnen Granatapfel, die der Dichter fonft fchon 
in mehrcrn Stellen gebelfert hatte, lautet null ganz 
vollendet alfo:

Iller blühft du ? hier in diefer kalten Zone?
Hier öffneft du die purpurrothe B»uft?'
Siegprangefl: hier in deiner goldnen Kron« 
Du Liebling Proferpinens, die mit Luft 

Und ohne Reue deine Korner z 
Selbft in des Orcus Gärten afs, 
Und allen Nektar ferner 
Und den Olymp vergafst

Der Erdball ändert fich, dem alten Strands
Entflieht das Meer, Gebirge finken ein, 
Und hier? Ein Tempe griint auf diefem Sand«; 
Pomona füllt ihr Fruchthorn hier allein;

Hier kann fich Flora nach Begehren 
Aus allen Blumen Kränze drehn. 
Und ganz verfteckt in Aehren 
Die blonde Ceres gehn.

Und fremde Baum’ ihr junges Haupt umfchoren. 
Trägt hier Sylvan, und zieht ein Labyrinth 
Von Büfchen auf, vor diefen ftolzen Thoren, 
Die nun den klugen Künften offen find, 

Die fchnell auf Flügeln Dädals eilen, 
Hoch über Meer und über Land «
Bleymafse, Meifsel, Feilen, 
In ihrer kalten Hand.

Urplötzlich feh’ ich Felfen in Geflaltex, 
Aufonifcher Paläfte ausgehölt, 
Der Pyrrha Kinder ftehn umher, dem kalten 
Geburtsftein halb noch gleich und halb befeelt. 

Hier fteigt ein Tempel aus Ruinen 
Empor, entwichne Pallas, dir; 
Die Weifen alle dienen, 
Die Völker lernen hier.

Wohlan ihr Sterblichen ! erforfcht die Zahlen 
Der Sphären, fagt den Winden ihren Lauf 
Wägt euren Mond, zerfpaltet Sonnenftralen, 
Deckt die Geburt des alten Goldes auf;

Verfolgt der Wefen lange Kette 
Bis an den allerhöchften Icing» 
Der an Zevs Ruhebette, 
Hängt, hangen wird und hing.

So fang Urania, die voll Entzücken 
Jüngfthin zu Friedrichs hohem Wohnfitz kam, 
Und nicht gefehn von tingeweihten Blicken, 
Den Weg zu Phöbus neuem/Tempel nahm;

Wo fchon mit Lauten und mit Flöten 
Verlarvt und im Cypreffenkranz, 
Sich ihre Schwerem drehte», 

•Im fchönften Reihetsnz.

20

In der erften Strophe ftand in der letzten Ausgabe:
Find’ ich dith hier in deiner grünen Kron«?
Zerfpalteft du die purpurrothe Bruft
An diefer Sonn’ ? o Liebling der Pomon«,
O Apfel Proferpinens die mit Luft

* Und Wolluft deine goldnen Korner, 
Im Reich des Höllengottes afs.

Nach der Verbefierung hat diefe Strophe an lyrifchem 
Schwung, an Harmonie der Bilder , an Richtigkeit 
des Ausdrucks, und felbft in Anfehung des Metrums 
und der Euphonie imi dritten,Verfe gewonnen.

In der zweyten Strophe lauteten die erften
Verfe: '

Der Erdball ändert fich, das Meer entfliehet,
Und macht dem Pfluge Raum; der Fels finkt «iß,
Und o Berlin! dein dürrer Boden blühet, 
Pomona füllt ihr Horn in dir allein.

Der ftrengen Kritik, die Ramler über fich felbft ausübte, 
entging nicht, dafs der Gegenfatz zwifchen den Verän
derungen des Erdballs und Berlins auf diefe Art zu we
nig bezeichnet war; der Fels finkt ein, führte zu der 
irrigen Vorftellung, als ob von einem gewißen Fel- 
fen die Rede wäre; überdem enthielten die Ausgänge 
der Verfe durch die Verbefierung mehr Tonfülle und 
Wohlklang.

Folgende Strophe hat der Dichter ganz weg
gelaffen :

Wohl dir, o du durch meinen Freund regieret, 
Athen an Geift, voll Muth wie Sparta war, 
Es zog von Kaftors Liede gern verführet 
Zum Kampf hinaus mit aufgebundnem Haax», 

Die Feinde, die den Kampf verloren, 
Erwlederten, nicht ohne Neid, 
Die Stadt fey nur geboren 
Zu Waffen, und zum Streit.

Vornehmlich bewog ihn zu diefer Strenge die Vorftel
lung, dafs diefe hier angebrachte Erzählung gerade 
atn Ende des Gefanges, der fo eben die Stadt Berlin 
als eine nicht mehr blofs kriegerifche, fondern auch 
mit allen fchönen Künften befremdete Stadt, ge- 
priefen hatte, fich nicht fchicklich fügte.

Will man augenfcheinlich fehen, wie viel bey- 
völlig gleichem Inhalt, bey cuierley poetifcher 
Gedankenreihe auf die Wahl des Versmafscs ankommt: 
fo darf man nur die Ode an die Prinzeflin Amalia , die 
fonft vor den Ramlerifchen Kantaten ftand, mit^cr 
neuen Umarbeitung vergleichen. Sie bub in ihrer er
ften Form in vierfüßigen gereimten Jamben allo an :

Vom ganzen Walde wählt mein Lied
Die Zeder die gen Himmel blüht 
Die Rofe, von den Blumenbeeten, 
Berlin, von allen Königsflüdten, 

leit-
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Ich will den Weifen und den Held
Von allen Göttern diefer Welt
Und von Göttinnen, diefes Weifen 
Und diefes Helden Schwefter preifen.

Mit allen Grazien hat ße 
Die ewig junge Harmonie 
Des Himmels Tochter, ausgefchmücket, 
A-uch hat fie tief ihr eingedrücket, 
Den Wohllaut der vom Himmel flammt. 
Denn beides ift ihr irdifch Amt;
Sie lehret Eintracht in den Tönen,
Und. ftimmt das Angeficht der Schönen, 

Das Versmeafs, in dem fonft die Stellung der mit weib
lichen Reimen fchliefsenden Verfe gegen die mit 
männlichen keine üble Wirkung thut, leidet hier 
hauptfächlich durch die für die Hoheit des Inhalts zu 
grofse Kürze der Verfe , und die Einförmigkeit der 
jambifchen Füfse. Man höre dagegen die felbigen Ge
danken im alcäifchen Sylbenmafse.

Die Zeder von den Bäumen des Waldes fey 
tylein Lied, die Zeder die zu den Wolken lleigt;

Die Hofe von den Blumenmatten 
Unter den Städten Berlin - Angufta.

Von Göttern diefer Erde der weife Fünft 
Und Schöpfer feiner Brennen, des HeldenVolka, 

Und von Göttinnen, diefes Weifen
Schwefter, gleich ihm in den Kauften mächtig, 

Und von des Himmels Tochter der Harmonie 
Geftimmt an Seel und Antlitz, und eingewiegt, 

Mit Wohllaut, aufgeweckt mit Wohllaut, 
Bis fie der Oberwelt Töne fafste.

Allerdings ift hier in der letzten Strophe auch das Bild 
kräftiger, fchöner, intereflanter geworden ; aber der 
Hauptvorzug der neuen Umarbeitung liegt im anftän- 
digern Rhythmus des Verfes, obwohl hie und da der 
Einfchnitt des Verfes befler mit dem Abfchnitt der 
Redefätze Zusammentreffen füllte.

Neuere Gedichte, die in der letzten Ausgabe von 
1772 gar nicht geftanden hätten, enthält diele Samm
lung nicht mehr als fünf. Ein Schlachtgefang, in der 
Manier der Gldfldfchen Kriegslieder bey Eröffnung 
des Feldzuges zu den kurzen bayerfchen Erbfolge*  
kriege im J. 1778« Auf die Huldigung Friedrich Wil
helms II. — Die Bruderliebe, an ebendenfelben nach 
der Wiedereinfetzung des Erbftatthalters, Auf die 
Zurückkunft Friedrich Wilhelms II. nach der Frie- 
densvermittlung zwilchen dem «fterreichifchen Haufe 
und der ottomannifchen Pforte. Den Bcfchlufs macht 
eine Ode an die jetzt verwittwete Königin von P^eulsen 
Friederike Louife, als fie die Sternwarte der Akade 
mie der Wiffenfchaften befuchte; die wir hier btfon- 
ders, des originellen Schluffes, wegen aushtben:

Nicht auf Erden allein, holdfelige Zierde der Brennen, 
Liebft du die fchone Natur.
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Weideft dein Auge nicht blofs an mannichfaltiger Blumen 
Frühe verfehwindendem Reiz,

Du durchwanderft auch oft die blauep Gefilde des Him
mels,

Stauneft die Sonnenfaat an;
Kennft im unendlichen R.aum, die nimmer verblühende 

goldne
Aehre der Jungfrau fo gut,

Als in deinem Garten den fanften Purpur der Rofe, 
Welche dein Ebenbild ift;

Haft in mitternächtlicher Stunde dich mehr an Orions 
Strahlendem Gürtel ergetzt,

Als an dem deinigen , reich mit Afiens theucr erkauften 
Schimmernden Steinen bedeckt.

11a ! wie forgfam forfchteft du jüngft am arktoifchen Poie • 
Suchteft bey Cynthias Schwan

Und dem geflügelten Rolfe der Picriden de*  grossen 
Friedrich Ehrenbild auf,

Das wir patriotifch mit unauslöfchlichen Fiammea 
Tief in den Aether gebrannt!

Würfe doch (aber fpät) ein Sterne beherrfchender Enkel 
Jene Plejaden vom Thron,

pnd ertheilt’ ihn o Königin, deiriem und Friedrich Wik 
heims

Herrlichem Sicbcngefiirn !
Die Anmerkungen, welche Ramler feinen Oden 

angehängt hat, und die den Befchlufs’des erften Ban
des ausmachen, find theils zur Erläuterung einiger 
kleineren Zeitumftände, theils zur Erklärung der An- 
fpielungen auf Fabel und Gefchichte beftimmt. Eini
ge enthalten Parallelltellen anderer Schriftfteller, 
der Vf. mochte fie bey Verfertigung der Gedichte vor 
Augen gehabt haben oder nicht. Einige begegnen 
auch falfchen Erklärungen, die man von manchen 
Verfcn gemacht hatte. Enthalten alfo gleich diefe An
merkungen manches, was gelehrtere Lefer überfchla- 
gen können; fo find doch auch viele felbft diefer 
Claffe willkommen. So liegt in der Anmerkung za 
V. 23. der XII. Ode an den Maler Bernhard Rode, 
eine verfteckte feine Charakteriftik diefes Künftlers; 
indem R. ihn gegen die feichte Kritik fo manches 
Tadlers in Schutz nimmt, der nicht den feinften Ge- 
fchmack in den bildenden Künften befitzt, und die 
Werke der höhern hiftorifchen Gattung nicht genug 
ftuditrt hat, alfo nicht nach ihrem Werthe fchätzen 
kann, der nichts weiter als Zeichnung und Farben-, 
gebung, aber nicht genug die Erfindung bewundert, 
nicht die feine Wahl der Gefchichte und die kluge Be
reicherung derleiben; nicht die ahl des rührendften, 
des deutlichften, des noch nicht auf gleiche Weife 
bt arbeiteten Zeitpunktes der Begebenheit, nicht den 
mannichfaltigen, den wahren und zugleich veredel
ten Ausdruck der Leidenfchafien, nicht die innigfte 
Verbindung, und die befte Anordnug fo vieler Theile 
zu einem höchft angenehmen Ganzen, wobey jedes 
Bedürfnis ehr Kunft verfteckt, und zu einem noth- 
wendigen Stücke der Handlung gemacht wird, wel

ches 
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ches doch eigentlich die Dinge find, die den bilden
den Künftler als einen Denker darftellen, und ihn 
nber den fleifsigften, aber blofs mcchanifchen, Ar
beiter erheben. —

So verlaßen wir vorjetzt diefes dein edein Dichter 
nnferer Nation gewidmete typographische Pracht
monument, mit dem theilnehmenden Wunfche und 
der gerechten Hoffnung, dafs es die Deutfchen, und 
vorzüglich die glücklichen preufsifchen Staaten dank
bar ehren und unterftützen werden. Jetzt da Frie- 
drichs des Grofsen Geift, in feinem Urneffen, der als 
Knabe in feinem Zimmer fpielte (das fchönfte Contu- 
bernium für einen zum Regieren gebohrnen Prinzen) 
mit verjüngter Kraft wieder -lebet und wirket; in ei
nem Könige, -der feines Grolsobeims Ahndung : Du 
-wirft dein Eigenthwn bewahren., in jeder Bedeutung 
herrlich erfüllt; in einem Könige, der in Ramlers ge- 
priefenftem Melden die Gröfse ehrt., nnd fein grofscs 
und gutes Vorbild durch eigene Gröfse und Güte her- 
zuftellen fein tägliches Augenmerk feyn iäfst, ohne 
die kleinen flecken darin verewigen zu wollen; zur' 
Zeit wo die fchönfte der Clmritinnen, hey deren Ver
mählung Ramlers Biautgefang Ptolemäus und P&eenice 
jfch nicht als Dichtung, fondern als Weiffagung fin
gen liefs, das Glück diefes Königs macht, der, was fo 
feiten auf Thronen ift, häusliches Glück verlieht, 
fchätzt, nnd erwirbt; jetzt w-o jede Anlage die gro- 
fse Ahnherrn pflanzten, von diefem Könige gepflegt, 
end mit neuep Schöpfungen erweitert wird, wo in 
den preufsifchen Staaten Geiftesfreyheit ohne Verwil
derung, Achtung für Wahrheit, Sittlichkeit und Re- 
Iwion ohne lleucheley und Frömmeley fica. aufiecht 
erhalten; wo der Schutzgeift diefer Staaten ihnen 
unter den Stürmen eines verheerenden Krieges den 
Frieden erhielt, die nützlichen und die fchönen 
Künfte in dem weifeften Ebenmaafse gegen einander 
ermuntert und belohnt, und ohne NeidnndEro.be- 
rungsfucht, den preufsifchen Flaggen und Fahnen per 
orbem terrammDkre undRofpect zu verfchaffen weifs; 
jetzt kann die Göttin der Spree den von ihrem Dich
ter an die .Stadt Berlin gerichteten Gelang., mit er- 
höhterem Selbstgefühl anftimmen:

'Sey mir gegröfst, Augufta, meine Krone, 
Die Städte Deutschlands bücken fielt!
Hs hören meinen Stolz., Belt, Donau, Wolga, Khon«, 
Und weichen hinter mich !

Nur wenig Tage noch, fo bricht das hundertjährige Ju- 
ielfeftder preufsifchen Krone an ! O dafs der preufsi- 
Tche Barde Ramler, wie fein gleichgcftimmter Freund 
Gleim, diefs noch erlebt hättet ‘Unter was für Au- 
FpicienJ Es blicke der Geilt des grofsen Kurfürften 
der Preufsens Gröfse zuerft begründete, auf das 
W-achsthum diefes Staatsgebäudes; .es fcliaue der Geilt 
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der erften Königin von Preufsen, Leibnitzens geiftvol- 
ler Schülerin, auf diefes jede Brufl: erweiternde, jedes 
Herz erhebende Schaufpiel ', und Sie freue lieh, Sie die 
ihre Krönung wie ein Theaterfpicl betrachtete, ihres 
fo glücklich widerlegten Irrthums. Einen König, der 
keiner Leibwache als feiner Tugend bedürftig, je
den falfchen Schimmer der Hoheit verfchmäht, 
und, fielt über ,die drückenden Feffeln Reifer Etikette 
erhebend, das Bild der reinften Humanität, als Ge
mahl und Hausvater, wie als Regent und Landes
vater in fich darftellt; einen folchen König, von 
folcher Familie umgeben, und in einer Refidenzftadt zu 
fehn, wo die Alvensleben, die Schulenburge. die Haug
witz, die Goldbeck, die Hardenberge, die Struen- 
fee, die Maffow mit fo vielen andern erleuchteten 
Männern unter ihm das Staatsruder führen, wo fol
cher Männer raftlofe und hellfehende Thätigkeit fich 
durch alle Zweige der Staatsverwaltung ergiefst, wo 
die ehrwürdigften Feldherrn und Kriegesoberften, die 
eir.fichtsvollften Verwalter der Rechtspflege, der Finan
zen, der Staatspolicey, in Gefellfchaft undjn Harmonie 
mit trefflichen Lehrern in Kirchen und Schulen , den 
gelehrteften und erfahrenden Aerzten, den einfichts- 
vollftcn Kunftlern in jedem Bezirke der Künfte, den 
verftändigften Kaufleuten fich gemeinfchaftlich der 
Arbeit, und .der Ruhe nach der Arbeit freuen_  ein 
folches Schaufpiel könnte Götter und Göttinnen rei
zen , das Secularfeft der preufsifchen Krone mit ihrer 
Epiphanie zu ehren. Mag nun diefes Feil durch das 
ganze Land mit dem taumelnden Jubel einer reichen 
Weinlefe begangen, oder wie die Morgenröthe eines 
fchönen Frühlingstags mit ftiller und inniger Wonne 
genoffpn werden, fo ift der Schatten des patriotifchen 
Sängers Friedrichs des Grofsen berechtigt, von allen 
preufsifchen Patrioten an diefem Tage Ehre für das 
Monument zu fodern, das zwey der Literatur fo 
näh befreundete Künfte feiner vaterländifchen Mufe 
fetzten. Möge dann brittifcher Geldftolz der fich cin- 
-bildet, nur er könne prächtige Werke der Typogra
phie hervorbringen und unterftützen, mit Verwunde
rung ausrufen: „Diefsmal kamen meine Guineen zu 
fpät! Denn da war in dem ganzen preufsifehpn Staate 
kein nur mäfsig vermögender Gentleman, der nicht die 
fchöne Ausgabe von Ramlers Werken'hätte befitzen 
wollen. Heute gilts unfern Ramler zu ehren „hiefs es 
durchs ganze Land, denn er fang Friedrichs des Grofsen 
Thaten, und die Ausgabe feiner Werke ift unferm Kö
nige, feinemUrneffen, gewidmet, unter deffen eben fo 
bewundernswerthen, aber noch liebenswürdigem Re
gierung wir heute das erfte Jubelfeft der preufsifchen 
•KönigsWürde feyern, ohne das Unglück einer Revo
lution zu fürchten , und ohne den Zuftand einer Re
publik zu beneiden, felbft wenn ein Mann wie Ro
naparte ihr Conful wäre.“
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Weimar, b. d. Gebt. Gädicke: Neujahrs Tafchen- 
buch von Weimar auf das Jahr igoi. Herausge
geben von Seckendorf. 250 S. 8.

grofs auch das Wagftück fcheint, die gewaltige 
Concurrenz der Tafchenbücher, die jährlich er

scheinen, dadurch überwinden zu wollen, dafs man 
alle Vierteljahr eins liefere : fo hat doch Hr. v. Secken
dorf diefe Unternehmung unter fo günftigen Aufpi- 
cien begonnen, dafs, wenn die folgenden Quartale dem 
erften gleich bleiben, man an einer allgemein zuftim- 
menden Aufnahme nicht zweifeln darf.

Paläofron und Neoterpe, ein Feßfpiet von Gothe, 
diefem Künftler, dem das Gröfste und das Kleinfte in 
der Poefie gleich gut gelingt, der Herzogin Amalia 
Von Sachfen - Weimar gewidmet, macht den Anfang. 
Die Erfindung ift eben fo lieblich als neu. Neoterpe» 
die neue Zeitfitte vorftellend, und von zwey Kindern 
in Charaktermasken, Gelbfchnabel und Nafeweifs be
gleitet, flüchtet fich zum Altar des Feftes, und bittet 
um Schutz gegen Paläofron, den Patron und Reprä- 
fententanten der alten Zeit, der zwey Alte, Griesgram 
und Haberecht, zu Begleitern hat. Sic kommen, fo lehr 
fie Anfangs einander abgeneigt fchicnen, durch das 
Gefpräch bald dazu, fich einander zu nähern; nur dafs 
jeder wünfeht, der andere möchte feine Begleiter fort- 
fehaffen. Paläofron fchickt alfo den Griesgram und 
Haberecht mit einem Auftrage fort; und die kleinen 
Begleiter der Neoterpe erhalten .mit gehöriger Ver
ficht auch Erlaubnifs, allein fpazieren zu gehn. Nun 
wechfeln Palaofron und Neoterpe zum Zeichen ihrer 
Eintracht ihre Kränze:

Er.
Ich felber fühle rüftiger, 
In meinem tiefen Bufen mich, 
Und wie du mir fo nahe bift, 
So ftellft du ein gefittetes, 
Und lieblich ernftes Wefen dar. 
Den Bürgerkranz auf meinen Haupt, 
Von dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne (ah ich ihn, 
Auf deinen Locken wonnevoll-

Sie.
Verfuchen wirs und wechfeln gleich 
Die Kränze, die mit Eigenfinn,

L. Z. ißoi. Erfier Band.

Ausfchliefsend wir uns angemafst, 
Den meiden nehm’ ich gleich herab.

(Ge nimmt die llofeukrone herunter)

Er.
(der den Eichenkranz herabnimmt)

Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechfvlfcherz, 
Sey zwiichen uns ein ewiger Bund, 
Gefchlofien, der die Stadt beglückt, 

(er fetzt ihr den Eichenkranz auf)

Sie.
Des EichenkranJes Würde foll
Mir immer fagen , dafs ich nicht
Der edeln Mühe fchonen darf, 
Inn zu verdienen jeden Tag.

(Ge fetzt ihm die Rofenkroiic aufs Haupt)
Er.

Der Rofeukrone Munterkeit,
Soll mich erinnern, dafs auch mir, 
Im Lebensgarten wie vordem, 
Noch manche holde Zierde blüht.

Mit einer ungemein anftändigen und feinen Wem 
düng bringen beide darauf ihre Kränze der Fürftin' 
dar, die fie als ihr Bejfpiel erkennen.

D. Fcnks Leichenrede auf den höchftfeligen Ma
gen des Fürften von Scherau, ift ein fehr angeneh
mes fatyrifches Kabinetftück von $ean Paul Fr. Rich
ter. — Auf fie folgt von Friderike Brun, das Gewit
ter, eine rührende Elegie. Hr. Majer erzählt in vornan-- 
tifchem Stil die Gefchichte von Ilugdietcrich und 
Hildburg nach dem Htldenbuchc. Ebenderfelbe ftellt 
den berühmten Helden Bertrand du Guefdin als Kna
ben und Jüngling dar. Kleine poetifche Stücke, die 
alle gefällig find , von E.; mehrere Elcgieen voit 
drey verfchiedenen Verfaßtem,’ durch Inhalt und Vers
bau empfehlungswerth. Chiron der Alte, ein parä- 
netifches Gedicht an den jungen Achiiles gerichtet, 
voll nützlicher Lehren für einen jungen Prinzen. 
Der Vf., der fich mit K. bezeichnet, hat auch mada- 
gaskarifche Lieder nach dem Franzö fliehen von Parni 
geliefert. Blanka, eine Romanze aus dem Spanifchen. 
Sie wird auf Untreue von ihrem zurückkehrenden Ge
mahl betroffen, will fich zwar anfänglich berausre- 
den, bittet aber am Ende, ihr den Tod, den ihr Ver
brechen wohl verdient habe, zu geben. Der Ver- 
fuch einer Beantwortung der Preisfrage: IVie ßch eine 
imbtfchäftigte Gefellfchaft am faßen befchäftigen könne,

D läuft; 
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läuft zwar auf einen blofsen Scherz hinaus, ift aber 
mit der geiftrcichen Laune durchgeführt, die den 
Verfafler auch ohne den Anfangsbudiftaben feines Na
mens (ZT.) leicht errathen läßt. Den Befchlufs macht 
ein kleiner Epilog von Gothe an diefelbe edle Für- 
Hin gerichtet, welcher das Feftfpiel Paläofron 'und 
Neoterpe gewidmet war.

Braunschweig, b. Vieweg: Tafchenbuch für rßoi. 
lierausgegeben von Friedrich Gentz, gean Paul, 
und ^oh. Heinr. Fofs. ißßS. 8.

An innerm Gehalt und äufserer Eleganz läuft die- 
fes 7 afchcnbuch der falt unüberfchlichen Menge fei
ner Mitbewerber den Rang ab , oder wird wenig- 
ftens gewifs von keinem überlaufen. Ilr. Gentz hat 
die Gefchicbte der Unruhen in Frankreich während 
der Gefaagenfchaft des Königs Johann von Valois 
fchlicht und wahr erzählt. Hr. Vofs hat neunzehn 
lyrifche Gedichte eben fo mannichfaltig an Inhalt als 
Verstnaafs gegeben. Die erfte Ode an Gleim fchliefst 
mit einer rührenden Erfcheinung:

in dem hehren Gemach, wo vordem Kleiß fchlum- 
' merte, felber

Ich neulich ruht’ im Morgentraum, 
Leuchtete plötzlich ein Glanz ;

Siehe der Säuger und Held mit ätberifchem Frühlings- 
lächeln

Erfchien und fprach in holdem Laut;
„I riede dir, jüngerer Freund,

„Unferes Glenn, und, lebt’ ich, der meinigel Fried.’ 
in der Wohnung,

„Wo mich und unfern Lefüng oft, 
„Seliger Friede gelabt.

„So wie mit Varius einft durch Tiburs Gärten und
Fiaccus,

„Der fanfte Maro traulich ging,
„Und im elyfifchen Thal

„Traulich fie gehn mit einander, mit uns und den Bar
den der Vorwelt, 

„Neidlofe Seelen, all’ in Lieb’
„Ewiger Schöne vereint!

«»Auch ein Ayäbdndeter Gleim’s des vaterlandifchea 
Sängers,

„Und mein, der ftarb fürs Vaterland, 
„Athme den preufsifchen Sinn !

„Heilige R.eligion der Vernunft, fieh Flamme der Gottheit,
„Häti’ überdunkelt Pfaffennacht,

«Waltete Friederich nicht,
„Waltete nicht gleichherzig dem Grofs-Oheime der Jüng- 

n- - ]*ng,
„Der, fldl im Weltaufruhr, ein Fels, 

„Hemmt den umwogenden Sturm, 
„Der fein glückliches Volk in Fried’ und Gerechtigkeit 

weidet,
„Und fammt der fchönen Hirtin gern, 

„Mufengefange b^laufcht."

Diefe fchöne und wahre Zufammenßellung des jetzt- 
regierenden Königs von Preufsen, mit feinem un- 
fterblichen Groß - Oheim, hat Hr. CatcI aurdemTitel- 
kupfer,das das fchcidende Jahrhundert und das neue 
allegorifch vorftcllt, fehr verftändig nachgeahmet, in
dem er die Büßen Friedrichs des zweyten , und Frie
drich Wilhelms des dritten, unter dem Kupfer in ei
nen Januskopf vereinigt, angebracht hat. Zuletzt lie
fert Hr. Bean Paul Richter die Gefchichte der heldenmü- 
thigen Tyrannenmörderin Corday; bev der er mit 
gutem Erfolge den Sachwalter macht. ’ Der Vortrag 
iß gröfstentheils von cicn bekannten Fehlern feiner 
Manier frey. Indem aber der Vf. den Umfland erzäh
len will, dafs der Scharfrichter dem abgefchnittenen 
Kopfe noch eine Ohrfeige gegeben, drückt er ihn ganz 
unrichtig fo aus: „der Henker gab der enthaupteten 
Geßalt noch eine Ohrfeige.“ Die fehr fchönen Kupfer 
find von Hn. Franz Catel gezeichnet, und zwar die 
im Kalender befindlichen nach Gemälden, die aus Ita
lien, nach Paris gebracht, und nun dort aufgcftellt 
find ; nämlich die Fortuna nach Guido Reni , der hei
lige Romualdus nach Ant. Sacchi, die Transfiguration 
nach Raphael, der heilige Hieronymus nach Domini- 
chino, der todte Chriftus nach Hannibal Carrachi. 
Das erfte Blatt ift von Buquoi, die folgenden von 
Petit in Paris, die beiden letzten von Hofs geftochen. 
ikufserdem verzieren diele*  Tafchenbuch noch acht 
Kupfer zu Buttlers Hudibras auf Coeurkarten gezeich
net von Soltau, geftuchdi von Berger. Die Aufgabe, 
die Herzen auf den Coeurkarten in Gelichter zu ver
wandeln , war ein wenig fchwerer, als aus einer An
zahl fchwerer Boutsrinxes ein Gedicht zu machen, ift 
aber hier mit eben fo gefälliger als überrafchender 
Kunft ausgeführt. Zwölf Monatstabellen zu Bemer
kung der Fefttage des häuslichen Glücks und des ge- 
fellfchaftlichen Lebens mit niedlichen Vignetten, und 
einige Notenblätter mit Compofirionen vom fei. Ka- 
pelhneifter Schulz, tragen zu der niannicbfaltigen 
Ausftattung diefes niedlichen Büchleins das ihri
ge bey.

l) Düsseldorf: F^iederrheimfches Tafchenbuch für 
Liebhaber des Schönen und Guten, ißoo. Her
ausgegeben von Fr. Mohn. 272 S. 8-

2) Ebendafelbft: Niederrheinifches Tafchenbuch 
1801. — Herausg. von Fr. Mohn. 276 S. 8-

Man kann nicht in Abrede feyn, diefes Ta- 
fchi tibuch fich durch Anlage und Ausführung über 
die meiften feiner Titelverwandten fehr weit erhebt, 
und dafs es nicht einen bloß vorübergehenden Zeit
vertreib verfchaftt, fondern für den Kunftfreund ei
nen dauernden Werth behält- Die Abhandlung üb^r 
die Gränzen der Kunft (nämlich der Malerey) ift voll 
richtiger und feiner Bci»«r^un?en, Die fortgefetzte 
Befchreibung der Düfteldorfer Gallerie unterhält durch 
Lebhaftigkeit des Vortrags und beLhrt durch kriü- 
fche Reflexionen, die den denkenden Künftler und 
unparthey ifchen Kenner verrathen. Hierauf folgen 
biographische Nachrichten von Rembrand van Ryn,
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Raphael Sanz io von 'Urbino, Karl Dolci, oder Dol- 
Cf’ Lucas ^ordane (Giordano'), Gottfried Schalken, Do
menico Zampieri (gewöhnlich Dominichino genannt) 
L'ffnz Albano. Dazu gehören Rembrands Porträt, als 
Aitelkupfer; der heilige Johannes in der Wüfte von 
Raphael; eine Madonne mit dem Jefuskinde von Dol- 
Ce; die Verfuchung Chrifti von Giordano; die klugen 
und . thörichten Jangfrauen von Schalken; die Sufan- 
ne im Eade von Dominichino; Venus und Adonis 
Von Franz Albano, fämmtlich nach Gemälden der 
Düfieldorfer Gallerie copirt. Die Copieen find fo gut 
gearbeitet, als man nach dem kleinen Format der 
Blätter immer verlangen kann. Sie würden fchon allen 
Dank verdienen, wenn fie auch nur von der /Anord
nung der Gemälde eine anschauliche Vorftellung gä
ben; fie leiften aber wirklich viel mehr als diefes.

ImTafchenbuche für 1801, findet man aufser den 
Fortsetzungen, ein fehr Schönes Porträt des Anton 
van Dyck als Titelkupfer, die Heimfuchung Mariä 
von Adrian van der Werft, eine heilige Familie von 
Camillo Procaccini, den Bethlehemitifchen Kindermord 
von Hannibal Caraccio, eine Grablegung von Lud
wig Caiaccio, Simfon bey der Delila von den Phili- 
Itern gefangen, von Rubens, das jüngfte Gericht, von 
ebendemselben, meift Schön geftochene Blätter, nebft 
der biographiichen Charakteriftik diefer Meifter.

Als eine Probe des untndelicben didaktifchen Stils, 
heben wir das Urtheil über Rembrand aus:

Sein ganzes Leben hindurch Spielte er die Rolle eines 
Sonderlings. So gemein und niedrig wie feine Phyfiogno- 
mie, war auch feine Denk- und Handlungsweise. Sein 
ganzes Wefeu war plump und baurifch, und feine Art fich 
zu kleiden, lächerlich und abgefchmackr. Er war eben 
fo wenig darauf bedacht, feine Sitten und Manieren im 
Umgänge mit wohl erzogenen Menfchen zu verfeinern und 
zu veredeln, als wiffenfchaftliche Kenntnifi’e zum Vorthei
le feiner Kunft einzufammeln. Nur der Umgang mit Leu
ten aus der gememflen Volksklafie machte ihm Vergnü
gen , wreil ihm derfelbe keinen Zwang koftete. Nehmen 
wir nun noch hinzu, dafs er durch feine Schlechte Haus
haltung fich nicht allein felbft ins Elend ftürzte, Sondern 
such zum Betrüger an feinen Gläubigern ward: fo werden 
wir wohl eingeltehen müßen, dafs Rembrand als Menfch 
betrachtet, keiner befondern Aufmerksamkeitwerth ift. Aber 
defto mehr Aufmerksamkeit verdient er als Künftler. Er 
zeichnete frevlich nicht fchon, nicht edel. E ue Sammlung 
von alten Stoffen und Klemungcftücken, von Piken und Sel
tenen Waffenrüftungen machte fein Antikenkabinet aus, 
in welchem die höhere Schönheit keinen Zutritt hatte. Die 
eigentliche Antike kannte er nicht, und war ein Verächter 
derfelben. Ihm genagte die gememfte Natur ohne alle 
Wahl. Seine gemeine Art zu denken, Sowohl, als fein 
gänzlicher Mangel an Kenntiufs der Anatomie, der Per- 
fpectiv, und des Ueblichen mufsten in feinen Werken 
nothwendig Fehler über Fehler erzeugen, ßie ßer Kenner 
nicht fo gutwillig, als der durch fein lockendes Colorit ge
blendete Liebhaber, verzeiht. Aber bey dem allen bleibt 
Rembrand ein Schätzbarer Me.fter in der Hun ft, deffen 
Werke, als Nachbildungen der gemeinen Natur betrach
tet, Bewunderung verdienen, und der, betonders als Por
trätmaler, des Piuhms, den er erhalten hat» nicht unwerth 
ift. Und was ift es, was ihm den Ruhm der Kenner 
fiebert?— Sein markiger, kraftvoller PinSei, feine vor
treffliche Beleuchtunn-sart, fein lockendes Goiorit , feine 
Kenutnifs des Helldunkels, di« iäufchende Rundung fei

So

ner Figuren, die weife Benutzung feiner Wiederfcheine, 
und der außerordentliche Effect feiner Gemälde, werden 
denfelben nie Sinken laßen.

Von den beygefügten Gedichten können wir nichts 
fagtn, als dafs man iin Durchfchnitt genommen, als 
mit einer Zugabe, mit ihnen vorlieb nehmen muß.

Beri.in . b. Maurer: Nicotiana oder Tafchenbuch 
für Tabaksliebhaber zur Unterhaltung für Tabaks
raucher und Schnupfer, auf das Jahr 180D 
kleiner Beytrag zur Gefchichte der Gewohnheiten 
und des Luxus, ißoi- 237 S. 8-

Vor einigen Jahren erfchien ein Tafchenbuch für 
Dintenfreunde ; unmöglich konnte diefs auf fo. viele 
Lefer Anfpruch machen, als eins für .Tabaksliebha
ber. Das gegenwärtige ift für feine Beftimmung recht 
wohl angelegt. Zuerft eine kurze Gefchichte des Ta
baks. Dann Beyfpiele geiflltcher Ereiferung gegen 
den Tabak; unter denen der Kanzler Jäger in Tübin 
gen in einer Bufspredigt die Vierte gebrauchte; „Sie 
laufen, fie freßen, fie huren, fie buben, fie rauchen 
fogar Tabak.“ Hierauf Anekdoten. Benedetto Stella 
leitet das Wort Tabak von Et ab hac her, weil ein 
Patient, der von der Luftfeuche angefteckt, fich mit 
Tabak curirt hatte, auf ein Bündel Tabaksjdätter Ei 
ab hac fc. planta, fanatus fum gefchrieben hätte! Bo- 
tanifche Beftivjmung des Tabaks. Tabaks - Cui- 
tur» Tabaksbau in verfchiedenen Ländern, Tabaks- 
fabrication, Kennzeichen der Güte des Tabaks, Ta- 
baksforten, Tabakspfeifen und deren Attribute; auf 
zwey Kupfertafeln find verfchiedene zum Theil fehr 
bizarre Formen von Pfeifen abgebildet. Schnupfta- 
baksdofen, Sitten und Gebräuche verfchiedener Na
tionen in Anfehung des Tabaks. Philanders v. Sit
tewald Tabaksteufel. Er lagt unter andern: „Die 
Tabakfäufer find doch eigentlich nur den befeflenen 
Menfchen zu vergleichen, welche man befchwörct. 
Jedoch ob ihnen fchon der giftige Rauch und Geftank 
zum Hals herausfähret, bleiben fie nichts defto min
der ohne Unterlafs mir dem Tabaksteufel befeflen, an 
dem fie abgöttifcherWeife henken, und rühmen den
felben über Himmel und Erden als ihren Gott, und 
trachten, wie fie jedermann zu gleicher Thorfteit be
reden mögen. Aber defto befler lernen fie alfo den 
Höllenrauch gewöhnen. Probatum et pronuntiatum“'— 
Johann Laffenius Gedanken vom Gebrauch des Ta
baks. Er findet mit Recht beftialifch, wenn einer in 
einem Tage 40, 50, und mehrere Pfeifen ausfaufg. —- 
Raifonnement eines Satyrikers über den Tabak , aus 
Valentin Neiner’s neu ausgelegten curiofen Tändel
markt der jetzigen Welt. Naiv ift der Einfall, die 
Antwort des Hauptmann’s von Capernaum; „0 Herr 
ich bin nicht würdig, dafs du cingehefi unter mein 
Dach;“ folgendermassen zu amplifciren; „denn er 
dachte bey fich felbf.en; Was ? Soll der grofse Pro
phet zu mir ins Haus kommen ? Meine Zimmer ftin- 
ken ja von Rauchtabak, wie eine Wachtftuben; es ift 
bey mir alles unordentlich, die Erde ift voll mit Spei 
chel und Unflat ; bald liegt da, bald dort ein Stritzek

Ta
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Tabak — •— mein Gott wie es halt "bey den Soldaten 
hergehet. Nein auf keine Weis , ich bin es nicht 
würdig.“— MedfcinifcherNutzen des Tabaks. Syno- 
nymifche Benennungen. Bibliographie des Ta
baks. Ein Brief voll Gründe gegen den Tabak. Statt 
der Antwort wird auf die Schlufsvignette verwiegen, 
die einen phlegmatifchen Tabaksraucher vorftcllt mit 
dem Motto: Mahima efi vis vetu/iatis et confuetudinis.

Leipzig, in Corum, b. Leupold: Satyrifcher tiheolo- 
gifcher Kalender auf das ^fahrhimdert igoo. Zu 
allerley Nutz und Anwendung. 228 S. 8- (12 gr.)

Man ift fchon zu fehr an den Mifsbrauch des Aus
drucks „fatyvifch“ gewöhnt, als dafs man eine., lieh 
.als fatyrifch ankündigende Schrift mit grofsen Erwar
tungen in die Hand nehmen folite. Eine Probe von 
dem fatyrifchen Witze des Vf’s. von gegenwärtigem 
Kalender, die Rec. nimmt, wie fie ihm gerade vor- 
iallt,,wird hinreichend feyn, um unfern Leiern zu 
zeigen, was fie hier zu fachen haben. S. 17. Redet 
der Vf. von der Bedeutung des Worts „Kantianifck.‘( 
Nachdem er erzählt hat, dafs ihm weder ffleUin's Wör
terbuch, noch die Berliner Monatsfchrift, darüber Aus
kunft gegeben habe, fährt folgendermafsen fort. 
„Ich war mir alfo felbft überlaßen. Es lag mir gera
de Stocks clavis hebr. linguae zur Hand. Da fand 
ich, dafs ani, foviel bedeute, ah ich oder ego. 
Undfo fchien es mir nun einzuleuchten, dafs ein Kan
tianer, ein Gcfchöpf wäre , (fey) das unter die Kan- 
tifcheRace, wie die Gemfe unter das Gefchiecht der 
Ziegen gehöre; dafs er aber denn doch darin von ei
nem Kantifchen Menfchen unterfchieden fey, dafs 
er vielleicht auf feiner Sirne oder vor feiner Stirne, 
ein Horn trage, wie die Gemfen, mit dem er alles 
um und neben fleh leicht aus dem Wege räume. Und 
gerade fo wird es auch in der Naturgefchichtc erzählt, 
füllen es die .Gemfen machen, wenn fie fich von ei

nem Alpcnabhange zum andern ftürzen , dafs fie m»1 
den H .rnern oder mit dem Kopfe zuerft an den Fd' 
fen, von dem fie fich fchwingen wollen, anfetzen, 
und fo durch die Schwungkraft erhoben über Abgrün
de fetzen, und auch mir der Stirne oder mit den Hör 
nern zuerft wieder an dem entgegenitehenden Fellen.

-anprallen, fich aufitützen, vermuthlid» 
um fich vor Beinbrüchen zu fiebern. Und ift es nicbc 
eben lo mit den Kantianern, die von ihrem Ich fich 
erheben, und mit diefem auch zuerft bey jedem Gf 
genitande ankommen.“ .— Den gröfsten Theil da 
Kalenders nehmen Bemerkungen über neue Schrii' 
ten, z. B. von Niemeyer, Ammon, Niethammer, K 
C. ScJimidt, Herder, Kiefeivetter, Grohmann, Goth^ 
Fichte, Tieftrunk, u. i. f. ein. Jedem Buche find ei
nige Kalemlerzeichen, um es dadurch zu ebarakteri- 
firen, beygefetzt. Oft würde man aber die Bedeu
tung diefer Zeichen nicht errathen, wenn der Vf*  
nicht erklärende Anmerkungen zugefügt hätte; oft 
find auch diefe nicht einmal hinreichend, um die Ab
ficht des Vfs. verftändlich zu machen. Nur ein Bcy- 
fpiel. 5.171. wird Fichtes Verfuch einer Kritik allef 
Offenbarung mit dem Zeichen des Krebfes vorgeführt, 
und folgende Anmerkung zugefetzt. „Der Setzer hat 
hier einen Fehler begangen. Denn der Krebs foll' 
te roth ausfehen. Statt defien hat er einen lebendi
gen , einen fchwarzen, genommen: Das Buch ift ja 
längft, wie alle Hypothefen dicfsSchickfalhaben, ver
gelten , und durch das grofse Feuer der Kritik in der 
Jenaifchen Literaturzeitung zu Tode gefotten.“ — 
Wie man fieiit nimmt des Vf. Satyre hier völlig deA 
Krebsgang; er irrt fich eben fo gröblich in facto, ab 
in der Anwendung. Sind aber fchlechte Bücher mir 
Krebfen, und die Kritik mit dem Siedefeuer zu ver
gleichen, lo können wir vcrfichern, dafs dinier faty- 
rifche Krebs, als von felbft fchon abgeftanden, der 
Kritik die Mühe erfpart ihn erft roth zu fiedem.

KLEINE S

Pädagogik. Leyden, b. D. du Mortier und Sohn: By- 
dragen betreffende den Staaten de TerbetcrtMg van het Schaol- 
wezen in hei Bataajfchijcrneenheft. Eerfte Stak. $800. (loStüb. 
Holland.) Diefe Zeitfehnft, wovon alle ärey Monate ein Stück 
trfcheinen foll, ift insbefinidere für die Schullehrer beflimnit. 
Sie foll alle Vorfchriften und Verordnungen von dem Agenten 
der National-Erziehung, welche das Schu’wefen betreffen, ent
halten. Zugleich liefert fie Beurtbeilungen und Anzeigen der 
niiulichlle.li und wichtigften Erziehmigsfdn-iften; Abhandlun
gen über Gegenftände, die für die Schullehrer intereffant find, 
und bey dem Schulunterricht können gebraucht werden , und 
jiachrichten von dem Zuftand des Schulwefens in der Batavi- 
fchen Repuulik, und in andern Ländern. In der Einleitung 
äu dießgui erften Stück wird gezeigt, dafs der Unterricht der Ju- 

c H R 1 F T E N.

gend die Grundftütze der nationalen Sittlichkeit und Wohlfarth 
ift. Darauf folgt das Memorial, weiches der Agent der Natio
nal-Erziehung bey der ausübenden Gewalt eingereicht hat, und 
die-künftigeEinrichtungund nothwendige Verbelkrung des Schul- 
wefens betrifft. Unter den beurtheilteu Schullchriften findet 
man die ho’läudifche .Ueberfetzung von Niemeyers Grundfätzen 
der Erziehung und den erften Theil der Schrift von Ikogge: 
E‘i~e‘isgefciyedenif en voor jonge Lieden, welcher die Lebens- 
befchreibung von de liuiter enthält. Die Piede über die Wür
de eines Kindes you J. de Kruyff verdienet hier eine Stelle. 
Zuletzt ftehet eine Nachricht von der Einrichtung derNieder- 
deutfehen Stadt-Armenfehulen zu Amfterdam. Wir zweifeln 
nicht, dafs die Forcfeuung diefer Schrift vielen angenehm und 
nützlich feyn wird.
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SCHÖNE KÜNSTE.

L Unger: Gedichte, von Sop hie Mereavs, 
Erßes Bändchen. 1^00. 151 S. 8»

^^enn zeither, da die Stücke diefer geiftvollen 

Dichterin einzeln erfchienen, es den Freun
den ihrer Mufe nicht unbemerkt blieb, dafs es nur 
ein. beftnnmter Kreis von Empfindungen fey, in dem 
*£.1 ihre Phantafie bewegt: fo erhält diefe Bemerkung 
jetzt, wenn man diefe Sammlung durchlieft, noch 
^chr Deutlichkeit und Gewifsheit. Tiefes Gefühl für 
die lanfte Harmonie der Natur und Beziehung derfel- 

en aut das Gciftige, ein unendliches Sehnen nach 
ge lebten Bildern, das nicht befriedigt wird in diefer 
begranzten W irklichkeit, ein fchwermüthiger Kampf 
zwilchen beglückenden Phantafien und kalten, jene 
Schöne Dichterwelt zerstörenden Zweifeln, eine Begei- 
üerung, die fich mittheilt und mit lieh fort zieht, — 
wehen durch die mehreften ihrer Lieder; und wohl 
$hr, dafs fie, ihrer Natur treu, diefe Eigenthümlich- 
Keit nicht überfchreitet, und fich, mit beforglicher 
Weiblichkeit, in dem Gebiete ihres Genius hält! Mit 
gefälliger und nicht geringer Kunft weifs die Dichterin 
die Sprache zu gebrauchen, und durch fie, ohne Ha- 
fchen nach kühnen Wortbildungen (wenige Ausnah
men abgerechnet)., Naturfcenen mit einer Wahrheit 
darzuftcllen, und ihre Gefühle mit einer Neuheit auszu- 
jdrücken, die ihr, in Verbindung mit ihren andern 
.Eigenfchaften, einen eben fo entfehiedenen Rang über 
alle zeitherige^deutfehe Dichterinnen giebt, als ihn 
die Profa der Brau von Berlepfch, nach des_R.ec. Ge
fühl, über alles ähnliche hat, was in unferer Sprache 
Won ihrem Gefchlcchte herrührt.

Wahr und ergreifend fingt fie S. 10. im Dichtef- 
glück die unnennbaren Freuden derPhantafie und des 
dichtenden Geiftes:

Und des Lebens heilge Zwecke walten 
ihm vorbey, als heitre Lichtgeftalten; 

Ihm, der felbft ein Schöpfer ift, enthüllt, 
fich des Dafeyns räthlelhattes Bild.

Trauert er, fühlt alles feine Leiden; 
Die Natur weint felbft in feine Saiten 

und des Herzens ungefttlmqr Drang 
ftimmt fich zu der Wehmuth milderm Klang, 

Doch, wer fchildert feine Seligkeiten, 
Wenn die Liebe bebt durch feine Saiten .

Götter neiden dies zu hohe Glück, 
rufen bald es zum Olymp zurück.

T. T. L. 1801. Erß^Band,

" '■ .. .......... . 1 ' 1 .r.
O beglückt, dem, freundlich aufgefchlofien*.  , 
Aetherblumen aus der Erde fproffen, 

dem Natur, im Bufen frey und grofs». 
der Begeiftrung Götterfunken gofs !

Aetherblumen, Aetherrofen — kommen noch oft 
(z. B. S. 127. 129.) in diefen Liedern vor, ohne dafs 
Rec. dieiem neugewagten Bilde Haltung undAnfchau- 
lichkeit abgewinnen kann. Bey A et her, von Gefichts- 
gegenftänden gebraucht, mifcht fich immer die Ne- 
benidee von Farbe .mit ein; Aetherhain S. 125- gebt 
fchon eher, w’O man es leicht für Hain des Himmels, 
himmlifch fchönerHain, ohne andere Hörende Neben
idee nimmt. — Auch kann es in dem letzten der 
angeführten Verfe nicht heifsen: im Bufen, da die 
Bewegung, die im Giefsen liegt, hier offenbar den 
vierten Cafus erfodert, der niemals in das im contra- 
hirt werden kann. — Im Nachtlied der Hirtin S. 22. s 
,, Cnd biß der LiebsfüfsenQual wohl nimmer dir bewtifst“ — 
erfodert das Gefetz. der Sprache füfser Qual, Wel
ches man gleich beftimmt fühlt, fohald man fich ein 
Wort männlichen Gefchlechts vorher denkt, z. B.: 
„Und bift des Herzens füfser Qual etc. Freylich giebt: 
der Liebe füfser Qual — hier einen Uebelklang, und 
deswegen müfste der ganze Gedanke anders ausge
drückt oder gewendet werden.

In dem Gedicht Nr. 125.: Pfyche an Amor, lüfst 
fich die Grundidee, „die liebende Seele findet fich 
nur endlich vom Genius des Todes verftanden, und 
ihrem Glück, der himmlifchen Liebe, entgegenge
führt,“ — mehr errathen, als dafs fie beftimmt dar
aus hervorginge. Daran ift vorzüglich die eilfte Stan
ze fchuld, wo es ungewifs-bleibt, auf wen das:

Du warft es, du, dem beym Genufs des Schönen 
im innigften Zufammenklang

fcey jeder Kunft, gelehrt von Götterföhnen, 
fich meine Seele froh entgegen fchwang.

fich beziehe. Auch ift es hier der bollernden Feile 
entgangen, dafs der Vers: .,im inmgßen Zufammen- 
klang,“ — nach dem angenommenen Sylbenmaafse 
einen Fufs zu wenig hat.

Ein glücklicher Gedanke, und mit Geift ausge
führt, ift es, die verfchiedenen Eindrücke des Früh
lings zu fchildern, S. 130ff.: wie das Kind, der Un
glückliche, die Reifenden, die Mutter, der Zufrie
dene, die Schwärmerin — diefes Feft der Natur 
feyern; aber durch ein Verfehen, das der Verleger 
auch fchon öffentlich angezeigt hat, geht diefer feine 
Gedanke jetzt verloren, wenn man nicht S, 147. die 

E lieber 
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UeberfchriFt ausftreicht, und cs mit dem vorigen ver
bindet. Auch die Seitenzahl ift verdruckt, weswe
gen jeder Befitzer den verfprochenen umgedruckten 
Bogen von den Buchhandlungen abfodern mufs.

Vergleicht man die frühem Bekanntmachungen 
diefer Gedichte mit der jetzigen Sammlung: fo er
kennt man aus den im Durchfchnitt glücklichen Cor- 
recturen, die Sorgfalt und das richtige Gefühl der 
Vfn. So hiefs es in dbm lieblichen Liede: Fenerfarb. 
das allein ichon der Dichterin fo vielen Beyfall er
worben hat, in der erften Ausgabe. (Journ. des Lux. 
u. d. Mod. 1792. S. 377.)

Wolil blühet in lieblicher fanfter Geftalt 
die glühende Rufe, doch bleichet fie bald. 
Drum weihte zur Blume der Liebe man fie; 
ihr Reiz ift unendlich, doch welket er früh.

Jetzt lieft man dafür:
Wehl reizet die Hofe mit fünfter Gewalt; 
doch bald ift verblichen die füfse Geftalt. 
Brem ward fie zur Blume der Liebe geweiht; 
bald fchwindet ihr Zauber vom Hauche der Zeit.

Nicht fo glücklich ift die Correctur in der fiebenten 
Stanze deflelbcn Liedes:

Warum ich, fo fragt ihr, der Farbe fo hold, 
den heiligen Namen der Wahrheit gezollt? 
Weil flammender Schimmer von ihr fleh ergießt, 
und trotzende Dauer ihr Eigenthum ift.

Wofür es jetzt heifst: „und ruhige Dauer ße ßchiitzend 
uwfchliefst“ Dauer umfchliefst fchützend eine Far
be? — Hinwiederum zeugt es von dem fcinenSinn, 
mit welchen Madame blereau oft gleich bey ihrem er- 
ften glücklichen Wurf arbeitet, dafs die Landfchaft 
(S.51.), der unter den malcrifchen Gedichten in un- 
ferer Sprache mit Recht ein hoher Rang gebührt, bis 
auf das kleinfte Wort fo hat bleiben können, wie fte 
die Dichterin im Schillerfchen Mufenahn. von 1797 
bekannt mac’ate. — Im Andenken S. 42- ift nur eine 
Stelle gelindert; im SchillerfchenMufenahn. hiefs es:

Athmet von Lüftchen bewegt die Linde mit ftillem Gefdufel 
Wähn’ ich, es beb’ um mich leife dein zärtlicher Laut.

Jetzt: „Wähn’ ich, es atlime darin leife u. f. w.“ — 
In der meifterhaften Elegie, Schwärmerey der Liebe, 
S. 25. die der Feile auch io wenig Gelegenheit darbot, 
dafs fie ganz fo wie im Schillerfchen Ivlufenalmanacb 
von 1799 geblieben ift, erwartete Rec. eine Aende- 
rung in der 23 Stanze, um die Dunkelheit, die fie 
für ihn hat, gehoben zu fehen:

Doch Selmar, nein! Kann Liebe untergehen?
Ward die Natur ßch felbft je ungetreu ?
Kann Harmonie wie Irühlingshauch verwehen? 
Und wird dein Ideal dir wieder neu?

Doch, fie find es Werth, diefe lieblichen Früchte ei
ner fo zarten Phantafie und einer fo hinreifsenden Be- 

geifterung, dafs die edle Dichterin noch oft zu ihnen 
zurückkehre, um fie nach ihrem fichem Auge und 
feinen Gefühl der Nachwelt fo fleckenlos zu überle
ben , als es ihr möglich ift.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin u. Comp. : 
Dr. Eduard Loung's Klagen oder Nachtße- 
danken über Leben, Tod und Unßerblichkeit: mit 
Conftrucdonen und erläuternden -Anmerkungen 
erleichtert von G. F. Herrmann, M. A. Lehrer 
am Lyceum zu Wismar. igoQ. 640 S. gr. ß. 
(iRthlr. 12 gr.)

Eine ähnliche Bearbeitung von Thom/ori1 s Jahrszei
ten, durch den nämlichen Herausgeber, ift ehedem 
in diefen Blättern (1798- Nr. 292.) angezcigt worden. 
Abficht und Einrichtung find bey der gegenwärtigen 
Arbeit beynahe diefelben ; und es war dabey theils 
Beförderung und Erleichterung des englifchen Sprach- 
ftudiums, theils auch Verbreitung edeln fittlichen Ge
fühls, das Hauptaugenmerk. Zudem glaubt der Her
ausgeber , dafs Wahrheiten und fchöne Gedanken in 
einer fremden Sprache oft weit belfer gefallen und tie- 
fern Eindruck machen, als wenn fie in der Muttcr- 
fprache vorgetragen werden. In de? Vorrede findet 
man die Hauptzüge aus Eoung's Leben angeführt. Sei
ner poetifchen Werke wird darin jedoch zu unvoll-, 
ftändig und fummarifch, und der profaifeben gar nicht 
gedacht. Auch hättq fein dichterifcher Charakter, fei
nen Tugenden und Fehlern nach, genauer gezeich
net werden follen, um fo mehr, da diefe Ausgabe 
vornehmlich für junge Lefer beftimmt ift, die gar 
leicht durch Toung's Manier geblendet, und von der 
Liebe zur edeln, natürlichen Einfachheit entfremdet 
werden können. Dafs die Klagen oder Nachtgedan- 
ken eigentlich nur zerftreute Gedanken, ohneZufam- 
menhang hingefchrieben feyn füllten, daran glaubt 
Rec. mit Recht zweifeln zu dürfen. Ein fefter, leicht 
'überfehbarer Plan mangelt ihnen freylich; aber die 
öftern Ausweichungen auf andere Gegenftände waren 
vielmehr Folgen der zu lebhaften und bilderreichen, 
oft nur allzu üppigen, Puaatafie des Dichters. Eben 
fo wenig möchten wir ne zu den vorzüglichßen Wer
ken der Engländer rechnen. Uebcr ihren Werth und 
Unwerth hat die Stimme der englifchen Kunftrichter 
längft entfehieden; und cs wäre gar nicht überllüfsig 
gewefen, die Refultate wenigftens von u.a.
Urtheilen hier anzuführen. Dafs^ diefs Gedicht eine 
ZtuJang in Deutfchland fo viel Glück machte, wnr 
wohl weniger eine Wirkung feines vorzüglichen 
Werths, als des günftigen Umftandes, dafs es zu ei
ner Zeit, wo die englifche Dichter-Literatur noch nicht 
fonderlich unter uns bekanlic war, von dem fei. Ebert 
mit mehr als gewöhnlicher Sorgfalt überfetzt, und 
nachher von ihm mit einem reichhaltigen Commentar 
begleitet wurde. Die Wendung, welche Klopßock der 
deutfehen Poefie gab, das Lob, welches diefer Dich
ter dem Engländer ertheilte , und der eine geraume 
Zeit hindurch herrschende Hang deutscher Poeten zum 
Ernft und zur Schwennuth, waren ohne Zweifel mit- 
wirkende Urfaj:heii diefes Beyfalls, In der Folge ver

kannt« 
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kannte man dagegen nicht feiten lowigs wahres Ver
dient über feine nunmehr cingctehenen l'ehler und 
Auswüchfe. Jetzt wär es aKo Zeit, beides gegen ein
ander abzuwägen , nnd die Schale der Kritik wieder 
in gerechteres Gegengewicat zu bringen; und das 
hatte, wie gefugt, bey diefer Gelegenheit, und we
gen der irichften Beltimmung diefer neuen Bearbei
tung vornehmlich geschehen müffen. Zu Anmerkun
gen und Erläuterungen der Sprache und Schreibart 
geben übrigens die Nachtgedanken vielleicht mehr 
Anlafs und Auffoderung, als irgend ein anderes Lehr
gedicht der Engländer. In dem Ebertfchen Commen- 
tar fand indds der Herausgeber fuhr viel, wo nicht 
alles , vorgearbeitet; und er gefteht auch lelbft, dafs 
er denfclben, fo oft er zur Erklärung und Erläute
rung des Textes beytrug, benutzt habe. Die Ueber- 
fetzung fclbft leiftete ihm in diefer Abficht nicht un
beträchtliche Dienfte. Ueberflüfsig wurde jedoch da
durch diele Art von Ausgabe nicht; denn es ift nicht 
jedes Lefcrs Sache, alle die W’eitläuftigen Anmerkun
gen in vier Bänden durchzulefen, wenn es ihm blofs 
um Wortverftand des englifchen Tcxts zu thun ift. 
Dazu kommt, dafs hier, wie auch beym Thowfon ge
schehen ift, die Wortfolge durchgehends, wo fie ir
gend fchwierig ift, in den Noten nach der gewöhnli
chen Weife geordnet ift. Vielleicht möchte diefs etwas 
zu oft, und zuweilen felbft bey manchen gar nicht 
fchwierigen Stellen gefchehen feyn; denn ganz unge
übte, und mit der englifchen Dichterfprache völlig un
bekannte Leier, werden fich doch fchwerlich an diefe 
Lectüre machen. Bey den Erklärungen einzelner 
Wörter fowohl als des Sinnes und der Sachen, hat 
fich der Vf. faft durchgehends an die Ebertfche Ueber- 
fetzung und Erläuterung gehalten. Dadurch aber ift 
manchmal dem cngldchen Worte ein deutsches bey
gefetzt, das wohl in einer Ueberietzung, nicht aber 
in einem Vocabular ftehen durfte-! Z. B. gleich zur 
erften Zeile lieht in der Note: lleftorer, Labfal, Wie- 
derherfteller. Diefs letzte .Wort hätte wenigftens zu- 
erft ftehen, und jenes nur als den Sinn ausdrückend 
oder lieber gar nicht, beygefügt werden füllen. In 
der Conftruction ift auch diefe erfte Zeile:

77r'ä »aiure's Jweet refiorcr, balnty Sleep /

unrichtig mit dem Worte come! ergänzt, als ob der 
Schlaf nämlich von dem Dichter herbeygerufen würde 
Es ift vielmehr ein klagender Ausruf, eine Befchwer- 
de über die Partheylichkeit des Schlafs. — s. qq 
wird die fehr bekannte Redensart: to rw mad, die 
nichts weiter Reifst, als: wahnwitzig werden, durch: 
wahnfinnig herumirren, erklärt . In Ebert’s Ueberfet- 
zung fteht freylich: „wo der Geift im Labyrinthe der 
Einbildung wahnfinnig hcrumirrt; “ aber die Worte: 
where Thought inFancy's Maze runs mad, heifsen viel
mehr: wo der Geift im Labyrinth der Phantafie (vom 
Umherirren) wahnlianig w’ird. S- 240. pafst die 
in der Note von the Ring angegebene Bedeutung: 
„ein Kreis herumltehender perfonen, Zuichauer etc.“ 
gewifs nicht auf den Ausdruck:

And rajjles jor the Death's • Head on the Ring,

Die angeführte Ebertfche Ueberfetzung: „und würfelt 
„um den Todtenkopf auf dein Ringe,“ ift unftreitig 
richtig, und die von dem Herausgeber vorgefchla- 
gene anderweitige Auslegung diefer Stelle unrichtig; 
denn da müfst’ es in the Ring heifsen. — Derglei
chen Erinnerungen ließen fich mehrere machen; fie 
benehmen indefs diefer Arbeit nicht den Verth und 
Nutzen, welchen fie fowohl für den Sprachlehrer als 
für den fich felbft unterrichtenden Lefer haben kann.

London: Fragmente in Tovick’s Manier. Aus dem 
Englifchen. Mit drey Kupfern, igoo- 164 S- 8- 
/ 20 gf-)

Nicht leicht fand ein neuerer Schriftfteller unter 
feinen Landsleuten fowohl als im Auslande, fo viele 
Nachahmer als Sterne. Die es absichtlich wurden, 
verfehlten gemeiniglich des Ziels; und deren waren 
nur wenige, die innern Beruf zu diefer Nachfolge, 
eine gleiche Stimmung der Laune und Anficht der 
Dinge mit der leichten und originalen Gabe eines 
ganz eigenthümlichcn, warm aus der Seele kommen
den, Vortrags verbanden. Gegenwärtige Fragmente, 
die vor zwey Jahren in England erfchienen, gehören 
zu den beften Nachbildungen diefer Manier. „V enn 
„ich, fagt der Vf. in der Anrede an Fondis Sehatten, 
„wenn ich von dir gefchaffhen Wcfen die Sprache 
„lieh: fo wars nicht Eitelkeit, die mir die Feder da- 
„bey führte! Wenn deine Feder dich beherrfchte, 
„nicht du fie: fo behcrrfchen mich meine Launen, 
„nicht ich fie.“ — Und am Schlufs diefer Anrede 
giebt er es als Zweck feiner Nachahmung an, den 
Quellen von Yorick’s Gefühlen tiefer nachzufpüren.. 
Und wirklich findet man hier jene menfchenfreundli- 
che Empfindfamkeit, jenes edle Pathos, und eine 
fehr glückliche, ‘wirkungsvolle Simplicität der Spra
che wieder, die in Sterne’s Werken fo viel Anziehen
des hat. Eben die Perfonen, die in diefen Vorkom
men, findet man hier wieder handelnd und redend 
eingeführt', und fo wahr und treffenddafs nian fie 
nicht von fremder Hand eingeführt glaubt. Die Ue
berfetzung verdient im Ganzen alles Lob der Treue 
und Eleganz; ein paar Unrichtigkeiten find indefs 
dem Rec. doch aufgeftofsen. S. 13. fteht: „Sie fech- 
„ten für die Vernichtung des Staatskörpers, febrie 
„Doctor Sloop.“ Im Englifchen: for the evacua- 
tion of the body politic, für die Ausleerung des Staats
körpers , zur Reinigung von feinem Unrath. S. 17. 
ift das glückliche Bild des Originals von dem Glücke 
friedlicher Ländcreyen: where Induftry way finde 
upon her plough, ivhile the Dore refieth upon it, 
nicht in der Ueberfetzung getroffen: „wo der Fleij's 
„feinem Pfluge lächelt, und die Taube, ruhig fitzt.“ 
Vielmehr: „wo Arbeitfamkeit auf ihren Pflug hin- 
„lächeln kann , indefs die Taube darauf ruht.“ — 
Mehr noch ift bald hernach der Sinn der Worte des 
Onkels Toby: Time will improve it, verfehlt. 
Nicht: „die Zeit wirds lehren,“ fondern : „die Zeit 
„wird fie (die Religion) reibejjem.“ Denn darüber 
wird Dr. Sloop io ergrimmt, der die katholifche Re
ligion für unverbeffeiiich hält. Vorzüglich wird 

d»6 
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das letzte Fragment: Anna, ein Gegenftück zu Ster- 
ne’s Maria, dem mitfühlenden Lefer gefallen. ' Druck 
und Papier find von ähnlicher Sauberkeit, wie die 
drey von Küffner geftoebenen Kupfer blätter,

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Gräff: Englifche Sprachlehre für Heut- 
fche, zum Gußrauch beym Unterricht, von F. G. 
Candler, der Philofophie Dr. und Privatlelirer zu 
Göttingen, 1800. 8- (iR.thlr.)

Was der Vf. in der erften Ausgabe dem Publicum 
als blofsen Verfuch vorlegte, das überliefert er jetzt 
in einer veränderten und erweiterten Form. Dafs auf 
die Stellung und Bearbeitung des Ganzen viel Fleifs 
verwendet worden ift, fällt, in Vergleichung mit der 
frühem Probe, genug in die Augen. Der erfte Theil 
enthält die eigentliche Sprachlehre, der zweyte ver- 
anifchte Bruchftücke von englifcher Prüfe und Poefie, 
der dritte deutfche Auffätze zumUeberfetzen insEng- 
lifche. Brauchbar ift jeder Theil unftreitig; auch 
dürfte die vorangefchickte Literarnotiz nebft der Ein
leitung, worin von dem Urfprunge, den Verwand- 
fchaften und den Fortfehritten der englifchen Sprache 
gehandelt wird, dem Anfänger willkommen feyn. 
Die Auffätze zum Ueberfetzen ins Englifche gehen 
von dem Leichten zum Schwerem fort, und find in 
diefer Rückficht manchen andern Werken der Art 
vorznziehu. Nur findet Rec. den Abfchnitt von der 

Ausfprache im erften Theile fehr mangelhaft, da doch 
auf diefen Gegenftand fo viel ankommt. S. 10. z. B. 
foll a in able kurz feyn. Es ift aber nach Walker, 
Sheridan etc. gleichtönend mit dem a in fate. Eben 
daielbft macht der Vf. gave fo kurz wie have, und 
tkere, where gleichlautend mit were; auch dichtet er 
dafelbft dem W orte frice ein kurzes i an. Die Eng
länder fprechen aber gehw, häiv, dhehr> Mehr, uer, 
fvihfs. — Nach S. n. foll i in. avarice wie ei lauten. 
Walker und Sueridan hingegen geben ihm ein kurzes 
i, und mit ihnen alle Engländer. _ S. 12. erfcheint 
feral mit dem kurzen e, bifid in der erften Sylbe mit 
dem kurzen z, bofom in der erften Sylbe mit dem 
kurzen 0 faft a. Sie werden aber fthräl’ beiful, bufbm 
ausgefprochen. — S. 13- lehrt das y in typographer 
wie ein kurzes i hören zu laßen. Alle Orthoepiften 
legen ihm aber den Laut ei bey. In acarn ift a nach 
Walker, Entick etc. lang, nicht kurz, wie der Vf. 
meynt. Erbat S. 14. climberer felbft gemacht; die 
englifchen Wörterbücher lehren nur cliw.ber. —■ S. 15. 
foll fort wie port lauten. Hr, C. hätte fich aber aus 
dem Walker belehren können, dafs diefer eine folche 
Ausfprache verwirft. — Nach S. 17. foll pull ein 
gleichtönendes w mit rauft haben, da doch jenes an
ders klingt wie diefes. Eben fo unrichtig wird S. 19. 
calf und half cinerley Vocallaut mit bald, fcald zu- 
gefchrieben, und S. 24. hear mit great, tear u. f. w. 
Aus diefen wenigen Angaben, welche Rec. leicht mit 
einigen Dutzenden vermehren könnte, lieht der 
Sprachkundige zur Genüge den eigentlichen Wertk 
diefes Abfcbnitts.

KLEINE SCHRIFTEN-
lAiSCEASflTtnirTSN. Magdeburg, L Keil: Kurzer 

faden zum chriftlich moralifch religiöfen Unterricht für Conßr- 
rnanden. igeo. 16 S. g. — Mehr als irgend einer von den bis« 
ier vorhandenen Leitfäden zum Religionsunterrichte cntfprich| 
diefer den Ideen und Wünfchen des Rec. Denner ift nicht nur 
cacii moralifchen Grundfitzen, ohne Beym iichung des Gefchicht- 
^ichtn, fondern auch in aoboriftifcher Form und nach einem 
wohlgewühlten Plane abgeLfst. Nach vorausgcfchickter Er
klärung der.Begriffe: Religion, chriltliche Religion und eini
gen Winken über Perlon, Verdipnlle, Schickfale Jefus, und 
tiber die Schriften der chriftliehen Religionsverfaffung etc. folgt 
nun der gedrängte Grundrifs der Tugendlehre relbft, wobey der 
Vf. von den erften Gründen der praktifchen Philofophie aus- 
geht. Er erklärt zuerft die sum Verliehen des Ganzen noth
wendigen Begriffe: Tugend, gefetzmäfsig, aus Pflicht etc.., 
giebt die allgemeinen Bedingungen der P flieh ter fü,llung an, und 
{teilt fodann die einzelnen Selbft- und Menfchenpfljchten nach 
den beiden Hsuptclaffen, Pflichten der Gerechtigkeit und. Güte 
auf. Ein kurzer Abfchnitt von der Rangordnung der Pflichten 
macht den Befchlufs der Pflichtenlehre. Ijj der darauf gebaue- 
psji Hefigionslehre werden nor die Lehreu von Gott und Uu- 

fterblichkeit erwähnt’, und eis, Anhang dre göttesdienfifiehfln 
Gebräuche der Chriften dem Namen nach aufgeführt. Nur ei
ner einzigen Stelle kann Rec. feinen Beyfall nicht fchenkem 
S, 14. „Die traurigen Folgen unferer eigenen moralifchen Ver
gehungen — führen zur Reue und Beflerung, und dann füllt 
den Geurijfensfchrnerz der Troft der Sündenvergebung (Kerjöli- 
nungf.“ Verföhnung feheint uns, man mag einen Begriff unter
legen , welchen man will, mit einer reinen Tugend - und R.e- 

’ligionslehre durchaus unvereinbar, fn der Pflichtenlehre hätten 
wir noch einige Winke über eine oder die andere fpecielle 
Pflicht, z.. Ik Häuslichkeit, Verhalten in Anflehung der Kunft- 
werke etc., und in den Religionspflichten das vernünftige Ver
halten in Anflehung dcrThiere und leblofen Schöpfung erwähnt 
gewünfeht. Aufgeklärten Aeltern und Lehrern, die fich zu der 
L’eberzeugung erheben können, dafs fleh der Geilt des reinen 
Ghriftenthums auch in einem Grundrifle, in welchem kein« 
biblifche Stelle vorkommt, darfteilen lalle, können wir diefen 
Leitfaden zum Gebrauche für den Religionsunterricht ihrer im 
Denken fchon geübten Kinder und Schüler afit gutem G«wi;& 
Cen empfehlen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 6- Januar 1801.

GOTTES GELAHRTHEIT,

Leipzig, b. Kummer: Briefe über den Lehrbegriff 
der proteftantifchen Kirche. Neblt einem Anhän
ge , in welchem das achtzehnte Jahrhundert dem 
neunzehnten die unverfälfchte Chriftenthumslehre 
übergießt. Allen Religionslehrorn, die der Wahr
heit treu geblieben find, zugeeighet, 1800. 292 S. 
8- (20 gr.)

I 1er Vf. diefer Schrift fchwimmt gegen den Strom 
Jz der Zeit, ohne von demfelben, was feinen 
Glaubensbrüdem fonft wohl begegnet, auch nur un
merklich abwärts getrieben zu werden. Was er den 
proteftantifchen Lehrbegriff nennt, ift der Inbegriff 
dogmatifcher Lehren, wie fie zum Theil noch in der 
erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts beftanden, 
und den feither angeftellten exegetifchen Unterfuchun- 
gen, das Chriftenthum, und den philofophifchen, die 
Religion überhaupt betreffend, wird fchlechterdings 
kein Einflufs auf diefelben verftattet, indem beider- 
iey Unterfuchungen einer gänzlichen Verkehrtheit des 
menfchlichen Geiftes, und einem Widerwillen gegen 
das Chriftenthum felbft zugefchrieben werden. Wir 
wollen das Charakteriftifche des Buchs fo kurz als 
möglich in den eigenen Worten des Vis. darzuftellen 
fuchen. Statt mit Gründen, fängt er mit Befchuldi- 
gungen und Verläumdungen an. „Redliche Männer, 
fügt er S.2**  haben es gewagt, den Monarchen und 
dürften der Völker die Plane ihrer Feinde vorzulegen, 
und deutlich zu zeigen, wie viel die Neuerungen 
in dein proteftantifchen Lehrbegriff dazu beytragen 
mufsten, die Abficht jener Feinde der Thronen zu 
besänftigen, und den Revolutionsgeift in allen Volks- 
claffen auszubreiten. Die authentifchen Belege diefer 
Wahrheit in der Eudämonia, und in den Nachrichten 
von einem großen aber unftchtbaren Bunde gegen die 
chrilViche Religion und monarchifchen Staaten wären 
fchon hinreichend gewefen, allen Regenten die Au
gen zu öffnen. _  Mehr aber, als irgendjemand in 
Deutlchland zu zeigen im Stande war, hat Burruel 
(deffen Schrift Vom Vf. ein claflifches Werk genannt 
wird) der ganzen Welt vor Augen gelegt.“

Nächftdem fucht er mit frommer Lift die Regie
rungen in das Intcreffe feiner Dogmatik zu ziehen. 
An der Frage über die Nothwendigkeit und Zweck- 
mäfsigkeit der Markgräflichen Badenfchen Confifto- 
rial - Verordnung lauft die Schrift fort bis zum An
hänge , den der Titel nennt. S. 7. der Zueignung, 
heifst es: „Selbft im J. 1799» in dem Jahre, welches

A. L. Z. igoi. Erfter Band.

fo viele Schriften wider die ewig feftftehende 'Wahr
heit hervorbrachte, klagte ein Fürft eines deutfcheii 
Volks darüber, dafs man fich der Lehren auf der Kan
zel fchäme, die nicht Fleifch und Blut, die nur der 
Vater im Himmel offenbaren kann. Das wäre viel
leicht eine Gelegenheit, fprach mein Herz, bey wel
cher eine öffentliche Datftellung derjenigen Wahrhei
ten, die im achtzehnten Jahrhundert am heftigften 
beftritten find, allgemeiner gelefen werden möchte. 
Ich flehte zu dem Gott der Wahrheit, mir etwas ge
lingen zu laßen, etc. und fo entftand diefe Schrift.“ 
Sie befteht aus vierzehn Briefen an einen Freund, 
den der Vf. S. 1. fagen läfst: dafs Verordnungen je
ner Art, zum Vortheil der pofitiven Religion, am En
de das achtzehnten Jahrhunderts viel zu fpät kom
men. Da heifst es dann S. 19. „Hier haben Sie das 
Eigentliche und Wahre, wodurch die chriftliche Re
ligion die Gewißen der Menfchen bindet, die fonft 
über allen Zwang weferitlich erhaben find. Wer das 
v°nr ?erZen gla?bt; dafs der ewi^e Sohn Gottes das 
Verfohnungsopfer für feine Sünde geworden ift, der 
hat eine Verbindlichkeit über alle Verbindlichkeit*  fich 
jeder göttlichen und alfo auch obrigkeitlichen’Ord
nung (die nur der göttlichen nicht widerfpricht) mit 
unbedingtem Gehorfam fröhlich zu unterwerfen.“ S 
21. „Man vergleiche den Geift der Zeit in der ‘erften 
Hälfte des nun fich endigenden Jahrhunderts mit 
dem, der jetzt herrfcht. Man nenne die damals all
gemein gepredigte Lehre Aberglauben. Aber das Volk 
war doch ruhig, der Landesherrfchaft treu“ etc. S 
33- „Und was foll nun ein Landesherr thun, wenn 
er — wäre es auch nur wegen der unausbleiblich zu 
beforgenden Unordnung und Anarchie — gegen den 
Religionszuftand feines Volks nicht gleichgültig ift? 
Würden Sie ihm rathen , auch jetzt, da man fiehet 
wohin die -feligionsneuerungen die Völker führen*  
die ganze Sache der Willkür derer, die fein Volk Teil 
ten, zu überlaßen? Würden Sie glauben, dafs be 
rühmte Männer dem Volk Religionsfätze und Gefetze 
vorfchreiben können, die alsdann auf menfchliches 
Anfehen angenommen würden? Sagen Sie mir auf 
richtig: würden Sie felbft auf menfchliches Anfehen ei' 
ne Religion annehmen ?“ Auf den letzten Theil die
fer Frage würde Rec. antworten: Nein! aber auf die 
untrügliche Stimme des Gewiffens, des Göttlichen im 
Menfchen; und eben darum, weil diefs alles doch 
nur menfehhehes Anfehen ift, nicht auf den Buchfta-

irgend einer Schrift, oder gar auf das Zureden 
von Menfchen, die, um dem, was fie für wahr hal 
ten, bey andern ftärkern Nachdruck zu geben, Lan
desherrliche Verordnungen fodern, oder lobp reifen.

F Auf 
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Auf die ganze Trage würde er auch mit Nein antwor
ten, und nur anr^then, dafs der Landesherr nie über 
den Glauben und die Religion feiner Unterthanen, 
fondern höchftens, wo es nöthig und thunlich wäre, 
über den Religionscultus, über feine Befchränkung 
oder Erweiterung , Verfügungen treffen, und verord
nen möge, dafs kein Religionslehrer Sätze vortrüge, 
die das bürgerliche Recht und die bürgerlichen Pflich
ten auf irgend eine Art beeinträchtigen könnten, be- 
fonders aber, dafs niemand, wenn irgend eine Leh
re feinen Meynungen und feinem Glauben zuwider itt, 
öffentlich fagen oder fchreiben dürfte: die Regierung, 
der Staat, die bürgerliche Ordnung werde durch diefe 
Lehre in Gefahr gebracht; denn dergleichen Schwätzer 
find die eigentlichen Aufruhrprediger; fie machenden 
Regenten die Unterthanen, und den Unterthanen die 
Regenten verdächtig. Verordnungen einer Regie
rung, das Recht und den Religionscultus zur Beför
derung der Cultur betreffend, wie die jetzigen in der 
preufsifchen Monarchie, zeugen von Stärke der Re
gierung, und vermehren ihre Stärke; denn fie be- 
günftigen das Heiligfte, was es für den Unterthanen 
giebt, Gewiffensfreyheit; Verordnungen einer folchen, 
die Religion felbft und den Glauben der Menfchen an
gehend, verrathen Schwäche der Regierung; die da
zu rathen, fodern Gewiffenszwang und würden zu
frieden feyn, wenn nur ihr Glaube fiegte: möchte 
darüberauch alles andere zu Grunde gehen. S.93. 
„Alfo geliehen Sie nun, dafs die Macht der Regenten 
nichts ift, wenn die Religion nicht die Unterthanen 
zum treuen Gehorfam verbindet. Sie geliehen, dafs 
die Vernunft- oder Natur-Religion ein leeres Ge
dicht ift, es fey denn, dafs fie in einem ernlten und 
fehnlichen Verlangen nach näherer Erkenntnifs Got
tes und feines Willens beliebe, dafs alfo ein Veräch
ter der geoffenbarten Religion um fo weniger ein 
wahrer Unterthan feyn könne, je fchwankender, 
unvollftändiger und widerfprechender diejenigen Leh
ren find, die man als Sätze der Vernunftreligion an- 
^eben will, und unter welchen das Wahre und in 
feiner Art Nutzbare doch nur aus der Offenbarung 
oder aus der Tradition von derfeiben genommen wer
den konnte.“ etc.

Was nun ferner den proteftantifchen Lehrbegriff 
felbft betrifft: fo macht der Vf. vor allen Dingen die 
Bemühungen derer, die diefen Lehrbegriff freymü- 
thig zu unterfuchen, aufzuklären, zu berichtigen, zu 
erweiternangefangen haben, verdächtig, läfst fich auf 
diefe Unterfuchungen etc. weiter gar nicht ein, fon
dern fucht blofs, während er fich gegen alle Specu- 
lationin der Religion erklärt, durch mancherley fophifti- 
fche Schliche das, was er den protefiantifchen Lehrbe
griff nennt, zu rechtfertigen und wie er es nennt, 
darzuftellen. S. 29. Läfst er fich von feinem Freunde 
die Frage vorlegen: ob der Lehrbegriff der proteftan- 
tifchen Kirche, fo wie er feit der Reformation ange
nommen worden, nicht einer grofsen Verbefferung 
bedürfe?— ob alfo die Vertheidiger deffelben nicht 
wohl thun würden, fich manchem recbtfchaffenen 
Majub der an Verbefferung arbeitet sunä- 

hern? und antwortet darauf: „dafs wohl nicht von 
Verbefferung der feit der Reformation angenomme
nen Lehren die Rede feyn könne. Wir follen fie 
fchlechterdings wegwerfen, das ift es , was man von 
uns verlangt. — Man gieng ja von Jahr zu Jahr 
weiter, und immer weiter bis zur Verwerfung aller 
göttlichen Offenbarung.“ Um nun kein Jota von die
fen Lehren zu verlieren , findet er immer noch (S. 
123-) in dem Plural. den dreyeinigen Gott,
giebt es für ihn noch heutigestags (S. 162J leibliche 
Befitzungen des Teufels und moralifche Einwirkun
gen deffelben, und fieht er immer noch in den Stel
len 2. Cor. 12, 7-—9« etc. „dafs die verborgene gött
liche Regierung dem böfen Geifte noch mandie Macht 
läfst, die fich gegen das Ende der Jage noch fehr 
merklich zeigen, und gewifs um fo viel leichter 
wirken kann, je mehr man die Exifienz des Teufels 
leugnet.“ Selbft die Ugarte der Bibel find, meynt er 
noch S. 135., ihren Verfaffern vom heiligen Gei/t ein
gegeben. S. 53. fagt der Freund: ich nehme meine 
Fragen zurück, (die vorhin angeführten) fobald ich 
überzeugt werde, 1) dafs wir aus der Natur keine 
Religionskenntnifs haben können, und 2) dafs die 
heilige Schrift wirklich dasjenige lehrt, was der her
gebrachte proteftantifche Lehrbegriff für wahre Bibel
lehre ausgiebt. Der Vf. fetzt hinzu: hierbey bewun
dere er ihn; ein anderer würde noch gefedert ha
ben , dafs ihm auch die Göttlichkeit der heiligen Schrift 
noch befonders erwiefen würde; diefer Beweis wird 
dann auch fo fort aus der Gottheit Chrifti, ohne di« 
leifefte Ahndung eines Zirkels in demfelben, geführt. 
Uebrigcns unterfcheidet er in Bezug auf jene beiden 
Sätze zwifchen Natur- oder Vernunftreligion, und 
zwifchen Bibelreligion; die erfte ift ihm nichts, und 
das mit Recht! Soll es alfo dennoch Religion geben; 
fo mufs die andere alles feyn; der Vf. nämlich hat nur 
eine Natur, eine Vernunft, und eine Bibel; eine Ver
nunft? nein die hat er nicht, denn S. 153. fagt er : 
„Sie fehenein, dafs diejenigen, welche von keiner an 
dern Erkenntnifsquelle (der Religion) wiffen wollen, 
als von der Vernunft, in der That nur ihre Vernunft 
meynen.“ Er fieht nicht, dafs, wann jeder eine ei
gene Vernunft hat, das Prädicat: Vernünftig ganz 
wegfallen mufs. Davon, dafs es demMenfchen mög
lich ift, ein Bewufstfeyn der Pflicht zu haben, dafs 
aus diefer die Religion entfpringt, und auf fie gegrün
det ift, und dafs die Lehre der Bibel, wenn fie fich 
nicht unmittelbar an die Pflicht und an das Bewufst
feyn von Ihr anknüpft, im Leeren 3 oder Was eben 
fo viel ift, blofs im Munde des Schwätzers fchweht, 
und nur in fo fern die Religi011 aus dem Gewijfen ent- 
fpr ungen ift, (nicht aus einem Wiffen von Wundern 
und Weiffagungen, von hebraifchen und grieebi- 
fchen Buchftaben) Bibelreligion feyn kann, davon 
weifs der Vf. nicht das geringfte. Endlich S. 204. 
„Die Hauptwahrheiten des proteftantifchen Lehrbe
griffs find ein unveräufserliches Eigenthum der Chri- 
ftenheit!“ (Gewifs find fie diefs, denn der Geift, der 
fie befeelt, ift Gewiffensfreyheit; aber in dem Sinne,

fie der Vf. nimmt fo e« ifoht( denn ein 
Ge-
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Gewiffens - Joch ift nur Jas Eigenthum deffen, der’s 
auüegt). Als folches überliefert fie das hinfcheidende 
achtzehnte Jahrhundert dem neunzehnten. Wer das 
nicht genehmigen will, der ift cs der Menfchheit 
fchuldig-, unwiderfprechlich zu zeigen, dafs die Bibel 
keine unmittelbar göttliche Offenbarung ift, — oder 
dafs (im Falle fie für eine folche erkannt werden 
mufs) diejenigen Lehren nicht in derfelben enthalten 
find, (man erwartet natürlich: die in diefer meiner 
Schrift für die Lehren der Bibel ausgegeben werden, 
dafür aber heifst es frömmelnd liftig:) „durch deren 
Annahme chriftfiche Völker bisher in Ordnung gehal
ten , und Millionen zum Genufs der Seligkeit ge
bracht find.“

In dem Anhänge übergiebt eigentlich der Vf. fei- 
Meynung und feinen Glauben, dafs und wie Gott 

fich, und was er von fich den Menfchen geoffenbaret 
habe, dem neunzehnten Jahrhundert. Hätte er er
klärt: es fey feine Vorftellung vom Chriftenthum, die 
er zur weitern Prüfung darlege : fo wär’ es zwar im
mer eine ftarke Anmafsung, fie einem ganzen Jahr
hundert zu übergeben; allein man könnte doch zu 
feiner Entfchuldigung fagen: eben diefe Vorftellung 
und lein Glaube fey feinem Gewißen dermafsen wich
tig gewefen, dafs er gewünfeht habe , ein ganzes Jahr
hundert möchte fich dafür intereffiren.. Aber dafs fie 
nicht die feinige allein, fondern auch, unter dem Na- 
inen proteftantifcher Lehrbegriff, die Vorftellung fey, 
welche alle Menfchen aller Zeiten haben wüfsten, wenn 
fie felig werden wollen, diefer Wahn ift entweder 
«in Zeichen von Wahnfinn, oder von der Sucht und 
dem Streben, über die Gewißen der Menfcheli, auch 
noch in der fpäteften Nachwelt zu herrfchen. Man 
füllte faft hinter dem Vf. irgend einen verkappten Pa- 
piften vermuthen, befonders da er S-148- der Schrift 
felbft fagt: die proteftantifche Kirche habe ihre Haupt
lehren hn Grunde mit jedem wahren Chriften in der 
römifch - katholifchen Kirche gemein. Alfo nur für 
Nebenlehren kämpften Luther und die übrigen Refor
matoren ? — Das neunzehnte Jahrhundert wird ver- 
muthlichvon der Bibel, ihrem Inhalt und Zweck, wie 
von den Menfchen und ihrer Vernunft eine würdi
gere Vorftelhmg haben, als in diefern Buche am Ta
ge liegt, denn fchwerlich wird es vermeiden können, 
von der zweyten Hälfte , befonders von den letzten 
Jahrzehnden des achtzehnten in w*eit  anderer Rück
licht , als der Vf. diefes Buchs thut, Notiz zu nehmen.

Erfurt, b. Keyfer: Materialien zum Katechifiren 
über die gewöhnlichen Sonn-Feß- und Feyertags- 
Evangelien, nebft einer vorangehenden Gefchich- 
te der Sonn-Feft- und heyertagein Hinficht ih
rer urfprünglichen Benennungen, fo wie der Evan
gelien und Epifteln. Ein Handbuch für Schul
lehrer, Informatoren und Schulfeminariften her- 
ausgegeben von M. Gotth. Ant. Eberhardt. Zwei
tes Stück. 1800. 189 8. 8-

Rec. hat bey der Anzeige des erften Stücks diefer Ma
terialien (A. L.Z. igop. Nr. 34.) die Vorzüge derfelben 

und auch die Mängel befonders die Anficht und Dar- 
ftellung des Praktifchen betreffend, im Allgemeinen 
namhaft gemacht. Das vorliegende zweyte^ Stück zeich
net fich vor jenem durch gröfsere Simplicität undPrä- 
cifion der Gedanken und des Ausdrucks, durch ge
nauere Anordnung, durch eine ftrengere Auswahl 
der eXegetifchen und fonftigen Erklärungen, befon
ders aber von Seiten des Praktifchen fehr zu feinem 
Vortheil aus, und Rec. fällt, was eben diefen Punkt 
betrifft, hier mit Vergnügen ein feinem in jener An
zeige geäufserten gerade entgegengefetztes Urtheil.' 
Beleuchtet werden im gegenwärtigen Stück die Evan
gelien vom fechften Sonntage nach demErfcheinungs- 
fefte, über Matth. 17, 1—9. bis zum Fefttage der 
Verkündigung Mariä, über Luc. 1, 26—38. Die 
Benennungen der Sonn - und Fefttage werden nicht, 
wie im erften Stück, erklärt, fondern cs wird in Ab
ficht auf dieselben vom Vf. nur auf leine Schrift: Ntw- 
fte Anficht und Beleuchtung der Gefchichte der Sonn- 
und Fefttage etc. verwiegen. Das blofs Ucbematür- 
liche in den evangelifchen Erzählungen hat jetzt 
auch in diefen Materialien feine eigentliche Stelle ge
funden, und wird nach feinem wahren Werthe beur- 
theilt und behandelt. Befonders aber werden die au® 
Anlafs der einzeln Evangelien angeftellien Betracht 
tungen, z. B. über finnliche Religion, über böfe Go» 
danken, Einbildungen und Begierden, gründlich, 
populär und brauchbar für Lehre und Leben ausge
führt. Möge der fleissige Vf. zur Fortfetzung und Be» 
endigung diefer, nicht nur den auf dem Titel ange*  
zeigten Schullehrern , etc. fondern auch nach Rec. Da» 
fürhalten vielen Predigern fehr nützlichen Schrift, 
ferner Mufse, Gelegenheit und Luft behalten 1

Leipzig, b. Gräff: Elementavhuch der chriftlichtn 
Lehre, oder: die fafslichften Lehren ffifu zum 
chriftlich guten und frommen Verhalten mit kurzen 
Beyfpielen und Gleichmjfen für Anfänger. Vor und 
bey einem andern Katechismus brauchbar, von 
Carl Ludw. Droyfen. 1800. 303 S. 8- (16 gr.)

Als »ine, im Ganzen wohlgeordnete, Sammlung 
von Materialien für den katechetifchen Unterricht ift 
diefs Buch (der zweyte Theil der Schrift des VPs: 
Ueber die beße Jlrt, die fugend in der chrißlichen Reli
gion xu unterrichten') von grofser Brauchbarkeit. Die 
vier Abfchnitte dcffelben, wovon die beiden erften 
Rechts- und Sittenlehren, die beiden andern Reli
gionsbegriffe enthalten, find fo reichlich ausgeftattet, 
die Gleichniffe, Sprichwörter, Beyfpiele (nur diefe 
hin und wieder zu fehr gehäuft und zuweilen ins 
Tändelnde fallend) und die den einzeln Materien vor- 
gefftzten und eingeschalteten biblifchen Stellen fo gut 
gewählt, dafs der Katechet, der fich, was diefe oder 
jene Lehre betrifft, nach Materialien, wie fie der 
jugendlichen Faffungskraft angemeflen find, umfieht, 
hier nicht leicht, was er fucht, vermißen wird. Nur 
wird er, wenn feine katechetifche Unterhaltungen 
tief eingreifen , und praktifche Kenntniße aus dem 
Tonern der Kinder-Seelen hervorlocken füllen, eben 

di«- 
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diele Materialien zum Theil anders zu behandeln ha
ben, als fie vom Vf. behandelt werden. Diefer ver
lieht fich fehr gut auf die Kun ft, die einzelnen Lehren 
anzuordnen, zu popularifiren und deutlich zu ma
chen , und von der Seite ift feine Lehrmethode em- 
pfehlungswerth; aber was die Hauptfache des katc- 
chetifchen Unterrichts ift: zu machen , dafs der Ge
fragte den Grund einer Lehre, eines einzeln Satzes, 
felbfi findet, felbft begreift, darauf müfste er fich im
mer noch belfer verliehen, als er hier gezeigt hat.

Im Vortrage der Rechtslehre hält fich der Vf. 
hauptfächlich an den Satz: was du nicht willft, das 
man dir thue, das thue einem andern auch nicht. 
Seine Gleichniffe, Beyfpiele etc. erläutern nun aller
dings diefen Satz, und machen ihn vollkommen deut
lich , auch ift er ohne Zweifel fehr tauglich, um je
des einzelne Rechtsverhältnifs nach ihm zu prüfen, 
und durch ihn kenntlich zu machen; aber jene be- 
weifen ihn doch keineswegs, und an diefe n kann 
dem Unterricht felbft , wenn er gründlich feyn foll, 
nicht genügen. Wie kommt der Lehrling zu diefem 
allgemeinen Satze? Wenn er Princip des katecheti- 
fchen Unterrichts im Rechte für denfelben feyn foll, 
mufs er alsdann nicht von ihm blofs erlernt werden? 
Und wird hierdurch, trotz aller Verfinnlichimg und 
Verdeutlichung, die ganze Lehre, ftatt hauptfächlich 
eine Lehre für den Verftand zu werden oder zu feyn, 
nicht vielmehr ein blolses Machwerk fürs Gedächt- 
nifs? Sollte keine Behandlung des jugendlichen Ver- 
ftandes von der Art möglich feyn, dafs eben diefer 
Satz erft am Schlufs der katechetifchen Rechtslehre 
als ihr Refultat, und als das felbfterworbene Eigen
thum eben diefes Verftandes zum Vorfchein käme? — 
Faft das nämliche läfst fich gegen den Vortrag der Sit
tenlehre (von den Pflichten der Güte) erinnern, wozu 
noch kömmt, dafs die Begriffe von Gewiflenspflichten 
nicht überall rein, folglich nicht als die von Gewijfens- 
pflichten dargeftellt werden, indem zum öftern auf 
die Folgen der pflichtmäfsigen und pflichtwidrigen 
Handlungen , als füllten oder dürften fie die Bejtim- 

mungsgründe des gewiftenhaften Thuns und Unter- 
lallens feyn, gefliflcmlich verwiefeii wird. Die bei
den letzten Abfchnitte endlich , worin die Lehre von 

nnito fehr gefchicKt und zweckmäfsig mit der Lehre 
von Gott verbunden ift, bringen, vom Phyfifchen 
hauptfächlich, vom Moralifchen nur nebenher ausge
hend, die Religion mehr von einer theoi'ctifchen als 
von der praktischen Seite unter die Augen. __ *

PHILOLOGIE.

Halle, im Verlag der Waifenhausbuchh.: Nouveau 
Choix des morceaux les plus interefidns de la Litte- 
ratureFrangoife, tires des meilieurs poetes ct pro- 
fateurs, avec des abreges hiftoriques et litteraires 
für les auteurs qui fe font diftingues dans les diffe- 
rens genres. Par Philippe Siefert, maitre a l’Infit. 
du Pedag. Royal ä Halle. Premiere Partie für la 
Poefie. 1800. 524 S. 8-

Unter allen bisher bekannten Sammlungen franzöfi- 
fcher Lefeftücke in Verfen zeichnet fich gegenwärtige 
zu ihrem Vortheil aus. Hr. Siefert hat forgfam aus je
dem Fache der Dichtkunft nur folche Stücke o-ewähk 
welche nicht allein in Hinficht auf reinen Stifund an
dere poetifche Erfodernifle fich empfehlen, foadern, 
auch fo viel als möglich nichts Anftöfsiges oder Sitten- 
verderbliches enthalten. Ihr Inhalt ift: 1) Fables; 2) 
Contes en vers et Allegories ; 3) Poefie paftorale; 4) Poe
fie Didactique; 5)Satires; 6) Epitres et Heroldes ; 7) Poe
fie Lyrique; 8) Poefie Epique; 9) Poefie Dramatique • 
10) Poefie Epigrammatique. Die beygebrachten hiiio- 
nch-hteranlchen Nachrichten über die Verfafler wer
den dem Lefer eben fo fehr willkommen feyn, als die 
Sprach - und Sacherklärenden Noten unter dem Texte, 
Zunächft ift diefes Buch für die obern Claffen des Wai- 
fenhaufes zu Halle beftimmt; aber es ift mit Recht zu 
hülfen, dafs es in vielen Lehranftalten eingeführt wer
de. Möchte doch der verfprochene zweyte profaifche 
Theil auch bald erscheinen!

KLEINE SCHRIFTEN.

Schulschriften. l) Annaberg, b. Hasper: De monti- 
urbium antiquarum fedibus. Commentatio , quam uit.er fa- 

cra urbis Annaemontanae — propofuit M. Chrijtoph Gotthelf 
König,, Lycei Anuaemont. Conreetor. 43 S. 8.

2) Meißen, b. Klinkicht: De caußh infrequentiorum hac 
noftra aetate fcholarnm publicarum. Oratio in aufpiciis novi 
juuneris habita a Chr. Gotth. König, A. M. et ill. Scholae pro- 
rinc. Afranae Gollega tertio. 1300. 24 S. g.

In beiden Schriften iftdas zweckmäfsig gewählte Thema wohl 
aosgeffthrt, und düi «rite legt iafonderheit eine nickt gemeine 

Kenntnifs der alten Gefchichte und Literatur, auch der orien^ali- 
fchen, an den Tag. Beiden gereicht die gute Latinität des VF*  
noch zu einer befonderen, in unferem Zeitalter leider auch 
bey Schulmännern feltenen , Empfehlung. Eine ausführliche 
Darlegung des Inhalts ift nicht für unfere Blätter, und iu 
der ihat bey diefen Schriften nic.it einmal nöthig. Der Ge
lehrte weifs, was er in Nr. 1. zu fachen hat, ander wird es nicht 
vergebens fachen; dem Pädagogen aber wird es genügen, die 
in Nr. 2. aufgeworfene Frage feiner Beherzigung, und die 
Schrift felbft feiner eigenen Lectirc auch in diefen Blättern 
empfohlen zu feheiu
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Martini: Chrißian Friedr. Damberger's 
Landreife durch das Innere von Afrika, vom Vor
geb ürge der guten Hoffnung durch die Kafferey, 
die Königreiche Mataman, Angola, Mafli, Mo- 
noemugi, Mufchako u. a. m. / ferner durch die 
Wüfte Sahara und die nördliche Barbarey bis 
nach Marocco. In den Jahren 1781 bis 1797*  
Zivey Theile. Mit Karte und colorirten Kupfern. 
1801. VI. 218 u. 278 S. 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

V i an diefe fonderbare Erfcheinung anfehen, 
L wie man will: fo wird man auf alle Fälle mit 
ihr betrogen. Denn entweder hat Hr. D-, angebli
cher Tifchlergefelle aus Sch*  *,  wirklich den Verleger 
und die Lefer zum Beften haben wollen, und da ift 
der Betrug, wie wir fehen werden, nicht fehr fein 
angelegt; oder wenn hier alles ehrlich zugehen follte : 
fo ift noch nie die Wahrheit unter einer fo täufchenden 
Maske der Lüge aufgetreten; und man könnte völ
lig auf diefeReift.befchreibung anwenden, wasLeffing 
von einer fehr gaunerhaften Phyfiognomie fagte:

Wenn diefer P.othkopf ehrlich ift, 
So ift er warlich ein Betrüger.

Ein einzelner Mann ift zwilchen dem 25. Dee. 
1788 und dem October 1791, ohne alle Hülfe und Un- 
terftützung ganz Afrika , vom Cap der guten Hoffnung 
bis Marocco, nicht in gerader Linie, Condern mit vie
len Kreuz- und Querzügen zu Fufse durchreifet. Und 
ein folcher Wundermann, ein zweyter Cook zu Lan
de, gönnt nicht einmal feinem Geburtsorte Sch**  
die’ Ehre, durch einen folchen Landsmann mit be
rühmt zu werden? Welche fonderbare Misgunft? 
Oder war es Furcht, dafs man dort nach feinem Tauf- 
fchein fragen könnte? Oder war es übel verftandene 
Befcheidenheit, nicht ganz aus dein In.cognito treten 
zu wollen ?

An Befcheidenheit wenigftens hat .es Hr. D. auch 
fonft nicht fehlen laffen. on den Ländern, fagt 
die Vorrede, die man fchon aus richtigen Befchreibun- 
gen kennt, habe ich wenig angeführt, um nicht be
kannte Sachen aufs neue vorzubringen.“ Gab es 
denn aber nicht für einen Mann, welcher m feinem 
Tagebuch fo fleifsig war, dafs wir falt lag für Tag 
erfahren, ob er im Innern von Atnka Milch und 
Mehl, oder einen herrlichen Braten verzehrte, ob 
ein altes Mütterchen oder eine junge Negrefte ihm 
feine Koft gebracht hatte, ob er aufser dein Zelt oder

A. L, Z., 1801. Erfler Band.

in einem Winkel deffelbcn, mit oder ohne Gefellfchaf- 
terin, fchliet, gab es denn für einen folchen pünktli
chen Tagebuchsführer nicht auch in bekannten Ge
genden manches unbekannte aufzuzeichnen? Und 
wie wufste er denn des bekannten fich fo ganz zu 
entledigen? Entweder mufs er zum voraus unglaub
lich belefen gewefen feyn, um nichts bekanntes in 
feine Papiere einzutragen, oder er mufs, wenn er 
bekanntes und unbekanntes aus feinem Tagebuche 
erft jetzt, wie er anzudeuten fcheint, gefchieden hat. 
an diefem Stück Arbeit voll fechzehnjähriger, bis auf 
Effen und Schlafen vollftändiger, Aufzeichnungen all- 
mälich fehr feil wer getragen haben. Sagt zum Bey- 
fpiel unfer Hr. D., ungeachtet eines mehr als einjäh
rigen Aufenthalts auf dem — nicht allzu bekannten — 
Cap, die Angelegenheiten feiner Perfon abgerechnet, 
nicht viel mehr, als fonft nach einem dreytägigen 
Verweilen innerhalb eines an Sprache und Sitten völ
lig unbekannten afrikanifchen Hüttendorfs : fo führt 
ihm doch das Unglück die Notiz in die Feder, dafs 
(S.42.) die meiften Coloniften Jagd treiben, und von 
der Compagnie, wenn fie ihr die Felle abliefern, 
Schicfsgeld erhalten, unter andern: für ein Kameel 
2 Rthlr. 12 gr., für ein Elendthier 2 Rthlr. 12 gr. Da 
für einen Elephanten 3 Rthlr., für einen Löwen nur 
1 Rthlr. 12 gr. gegeben werden : fo mufs wohl ein fol- 
ches Elendthier gar kein gewöhnliches Thier feyn, 
und man darf dabey nicht etwa eine Verwechfelun^ 
mit de.m Elennthier, Antelope Oreas, vermuthen, wel
ches im Hottentottenland in grofsen Haufen fich zu- 
fammenhält (f. Bruns fyftemat. Erdbefchreib. III. Th. 
S. 226. nachiSparrmann) , und deffen NameElenn, ini 
Vorbeygehen zu fagen, aus dem arabifchen Ajalah, Ajdlo 
entftanden zu feyn fcheint. Ift nun gleich nach dem 
Schufsgeld ein Darnbergerifch - capifches Elendthier faft 
demElephanten gleich gefetzt: fo war doch die.Com
pagnie ficher noch fehr ungerecht, dafs fie ihren Co
loniften nicht wenigftens das taufendfache auf die 
Einlieferung eines Elendthiers bezahlt hat, da, aufser 
dem Dambergerifchen Tagebuch, diefes Thier in 
beiden Welten, der alten und neuen, zwar einen an- 
fehnlichen Streifen, von wenigftens 15 Graden, aber 
nur der nördlichen Länder einnimmt. (S. Zimmer
manns geographifche Gefchichte des Menfchen und 
der allgemein verbreiteten vierfüfsigen Thiere 1. Bd. 
S. 265-) Doch auch grofse Tagbuchfchreiber irren et
wa in minder bekannten Namen. Aber dafs gar Ka- 
meele auf dem Cap als Wild gefchojfen werden, diefs 
beweift, wie fehr eine noch höhere Tugend der Be
fcheidenheit , in bekannten Dingen gar nichts zu fa
gen, dem Vf. nützlich gewefen wäre. Von Guinea

G au. 



5i AL LG, LITERATUR- ZEITUNG

an findet fich bis jetzt das Kameel nirgends in Süd- 
alrika; es ift vielmehr, fchreibt Zimmermann am an
geführten Ort ?• Bd. S. 31. höchft zu verwundern, 
dafs die ihren Vortheil fo lehr fachenden Iwlkinder, 
am Cap keinen Verfuch mit dt r Kameclszacht gemacht 
haben. Den Caftern iit es völlig unbekannt. AlsBa- 
retto zu den Mongas- Caftern mit Karneolen kam, fa- 
hen diefe Völker fie für reifsende Thiere an, dip von 
Menlchcnfleifch lebten. — Man denke nicht, IIr.D. 
meyne etwa den Kameelya/der. Die Giraffe ift ift fei
nem Begiftcr belonders genannt: fie gilt ihm nur 
sRtlilr. bchufsgeld. Nach diefem Bcyfpicd wird man, 
aulscr der Befcheidcnbeit des Vfs., noch die Klugheit 
bewundern, dafs er, der feit dein Eintritt in den er- 
ften Hottentottenkraal, durch das ganze unbekannte 
Afrika hindurch, unter Plünderungen, Kummer, Schlä
gen und Elend acht Jahre lang die Namen der Völker 
und Orte forgfaltig.it überliefert, mit dem erften Dorf, 
wo er Marocco betritt, S. 250. durch die Bemerkung 
fich zu Hülfe kommt: „Von jetzt an konnte ich mich 
um die Dorier, Städte und Gegenden, durch welche 
wir reiften, nicht bekümmern, weil meine Zeit nun
mehr zu befchrankt wurde, und ich fo viel© Arbeiten 
allein zu verrichten hatte, als fonft 3 Sklaven kaum 
übernehmen können.41 Ungeachtet nun von Marocco 
und Fez wenigftens 3000 Quadratmeilen noch für 
ganz unbekannt gelten, und ungeachtet des Vfs. au
ßerordentliche Sklaven-Arbeit nicht lange dauerte, 
er vielmehr noch bis 1797 in einem meift lehr beque
men Dienft in jenen Gegenden gewefen feyn will: fo 
glaubt er doch dem Lefer die Frage, warum 4 Jahre 
falt ohne alle Reifebemerkungen gelaßen werden, durch 
die angeführte Wendung mit einemmal aus dem Sinn 
gefchwatzt zu haben. Wenn hier den Aufzeichnun- 
gen des Vfs. vieles in der zweyten Hälfte feiner Wan- 
derfchaft abgeht: fo hat er dagegen gleich im Anfang 
einen fehr auffallenden Ueberfluß. Das in unbekann
ten Gegenden fo rcdfelige Tagebuch mufs fogar, ehe 
er fchreiben konnte, — lieh felbft gefchrit-ben haben. 
Erft, da er fchon einige Zeitlang auf dem Cap aller- 
leyAufwärterdienfte verrichtet hat, gab — nach S. 11, 
ihm der Principal holländilche Vorfchriften, da
mit er lieh im Schreiben üben feilte. „Sein Sohn 
„vertrat bey mir die Stelle, des Hofmeifters, und ver- 
belferte meine Fehler. Ich lernte dabey nicht blofs

„die ^nfangsgründe der Schreiberey, fondern wurde 
„auch mit der holländilchen Sprache (bis dahin ver- 
„ftand Hr. D. nach S. 10. keine andere, als — deut- 

• „fche — Mutterfprache 1) baffer bekannt.“ Auch ohne 
,,die Anfangsgründe der Schreiberey? “ nun ift doch 
die ganze vorhergehende Reife, bis auf eine Menge 
Zahlen von Monatstagen und andern Dingen, bis auf 
die Zahl der mit dem Vf. eingefchifften Ochfen, 
Schweine, Schafe, Hühner und Tauben hinaus (S. 3.) 
— folglich fo genau, als ohne ein vollftändiges Ta
gebuch niemand feyn kann. Von einem folchem Ta
gebuch ift denn freylich auch feine wunderbare Fort- 
fetzung und Erhaltung kein Wunder mehr. Welch 
ein fchönes Volumen Papier mufs wohl Hr. I). (als 
Delerteur!) vom, Cap vorftchtig nutgejiomwjx habeÄ 

um nur alle feinen Magen betreffende alltägliche Denk
würdigkeiten, welche er häufig mit Voranfttzung des 
Mcnatstags berichtet, gewiflenbaft aufzuzeichnen., und 
um daneben noch zu andern Nachrichten , über wel
che wir bald fprechen werden, Platz zu gewin
nen. Da er dem König von Junkodcgo oder Monoe- 
mugi (S. 60.) eine Wanduhr ausbefterte, fand der 
naive Erzähler noch Zeit, „die Numprn ihrer ein
zelnen'1 heile, in Ermangelung des Papiers, in fein 
Tagebuch einzutragen, wozu er Kehle und Rothftift 
gebrauchte.“ S. 71. Einen fokaen reichen Vorrath von 
befchricbenen und unbtlchriebeneu Schrcibcmateria- 
Jicn nun bringt er, ein einzelner Flüchtling, wel
cher mehrmals krank war, durch Ueberfcbwemmun- 
gen undFlüfte ging, unt^ manche Nacht dem Sturm 
und Regen ausgefetzt lag u. dgl., ohne Schaden und 
Verhift (wie man aus den ununterbrochenen Zahlan
gaben lieht) mitten in Afrika acht jahre lang „unter 
dtm linken Armloch in einer Tafche“ (i.Th. S. 209.) 
mit fich durch, da er bald aller andern Geräthfchaf- 
ten und Kleider, bis auf die Weftenknöpfe, beraubt 
worden war, und er endlich auch diele Welle — die 
er übrigens bis Ende 17S7 (2. Th. S. 209.) noch ge
habt haben will, deren vierjährige Dauer unter fol- 
chen Strapazen dennoch zu einer Parallele mit den 
Schuhen der Ifracliten in der Wüfte notirt zu werden 
verdiente ■— für aufgegeben erklären mufs. Doch, 
aufser dem Tagebuch, über welches das Auge des 
Schickßls ganz vorzüglich gewacht haben muß, ift 
noch etwas auf gleich wunderbare Weife von Iln. D. 
unzertrennlich, und zugleich unerfchöpflicb. Diefs 
find feine holländifchcn Gulden, welche er auf eine 
nicht gerechtfertigte Art befitzt, und auf eine unbe
greifliche Weife zu nützen und zu retten das Glück 
hat. Als ein blofser hollatidifcher Compagniefoldat 
war er (S. 3.) mit ungefähr 100 Horen Schulden auf 
das Cap gekommen, und hatte fich dort über 1 Jahr 
lang als Packdiener, und endlich einige Zeit als Cmn- 
toirdiencr durchgeholfcn; dennoch giebt cs für ihn, 
da er lieh zu feiner großen Reife entfcblieftt (S. 25.), 
fo viele holländilche Gulden mitzunehmen, dafs er 
unterwegs bey jeder Gelegenheit ein bis vier, ja gar 
einmal 20 Gulden (S. 215.) zu Gdchenken austheilt, 
und doch ungefähr auf der Hälfte der Ungeheuern 
Wanderfcbaft (bey einem, wie man ficht, ebenfalls 
ins Tagebuch eingetragenen Caftenfturz) noch 27 Gul
den und gegen 50 Mufcheln übrig hat. 2-Th. S. 115. 
Eben diele Gulden hatten weiter die wunderbare Be- 
febaftenheit, dafs Hr.D. in ganz Afrika fie überall in 
die dort gewöhnliche Scheidemünze kleiner Mufcheln, 
die er, ebenfalls faß überall Zempo nennt, miJetzt. 
3co Stück machen in Loango nach S. 14. im 2. Th. 
1 R.hlr., S. Io. bekomm*  er auf einen K iner holländi- 
Ichen Gulden 360 Zempo zurück. Nur 2- la. »j. qÖ- 
bey den Moobatianeri1 nennt er diefe Mufcheln Gauerj. 
Schade, dafs nicht das jedesmalige Agio angegeben 
ift, um den Münzfuß des inmrn Afrika zugleich ins 
reine zu bringen. Das allerwupderbacfle aber bey 
dicfen hollänuifchen Gulden, welche der Vf. oft und 
yiel inSpe.cies ausgitbt, wäre, wenn man au*  Ee das

Datum 

forgfaltig.it


No. 7. JANUAR igoi. 54

Datum anwenden müßte, dafs nach einem in Bruns 
Nftcmatifcber Erdbeschreibung III. Th. S. 298. excerpir- 
t'en Verzeichn iß der auf dem Cap curfirenden Münzen, 
die Capfchen Gulden eine eingebildete und nicht in Spe- 
cies exifrirendc Münze find, und in Lohn und Besol
dung zu 16 Stüber eingerechnet werden.“ Vgl. Thun- 
berg I. Th. -S- 224. Bec. Kann über diefe Nachricht, 
und ob auch auf dem Cap holländifche Gulden inSpe- 
cies gewöhnlich find, eben fo wenig entfeheiden, als 
darüber : ob es mit der einzigen ftatiftifchen Neuig
keit, die uns bey Hn.D. S. 28 — 34- vom Cap gege
ben wird, mit einer cingerückten Generallifte der Ein
nahmen und Ausgaben, welche dfe Compagnie 1732 
gehabt habe, lieberer Stehen möchte. Nach acten- 
mufsigen Berichten in Sprengels Auswahl der auslän- 
difchen Nachrichten (II. 190. 257«) waren die Ein
künfte nie fo gering als bey I)., welcher fie auf 
70.269 Rthlr. angiebt (S. 30.), aber auch die Ausgaben 
immer um vieles beträchtlicher, als die S. 33. dafür 
gefetzte Summe von 331.373 Rthlr. f. das angeführ
te, mit Sorgfalt bearbeitete Werk von Bruns S. 271.

Nach dielen vorläufigen Gedanken, die fich uns 
bey einer Reife, welche ganz ohne alle Beglaubigung 
geglaubt feyn will, in den gar wenigen über bekann
te Gegenden mit fichtbarer Scheu eingeftreuten Be
merkungen angeboten haben, würde ohne Zweifel 
den Rec. niemand für einen hartnäckig Ungläubigen 
halten, wenn er alles übrige, was die fonft unbe
kannten Gegenden betreffen feil, der gläubigen Menge 
unferer alle Reifebefchreibungen verschlingenden Le- 
fewelt zur Nahrung überließe, und fie in diefem 
Jeckern Genuß nicht fo unwillkommen ftörte, als einft 
den Vf-, da er, vom Hunger heftig geplagt, eine rohe 
Schildkröte verzehren wollte, ein Trupp Elephanren 
ftörte; (2.1 h. S. -54. das heifst, beyläufig zu fagen, 
Thiere, welche, ungereizt und in Truppen, nicht 
gefährlich zu feyn pilegen).

An wunderartigen Beglaubigungen zum wenig- 
ften fehlt es demVf., ftatt der natürlichen, ganz und 
*ar 'nicht. Es ift nur cjne Kleinigkeit, dafs nach 
S. i85 ,-gegen Morgen , da er kaum
eine Stunde Schlief. fich etwas an feinen Füßen be
wegte. Er richtete fich auf, und erblickte (welch ein 
fcbncller und genauer Beobachter!) ejne lange 
und I Fufs dicke Schlange (deren Dicke mit der Länge 
in keinem Verhäitnifie fteht, deren Gattung aber, wie 
eben deswegen eine vorsichtige Note Sogleich be
merkt, vermuthfich den Naturforfchern noch ganz 
unbekannt Ly?) welche die Ueberbleibfel feiner Mahl
zeit e „einen delicaten Braten von Schildkröten,“ ver
zehrte. — Eine wahre Kleinigkeit; kaum etwas 
mehr, als diefo vertraulich hingegebene Tagebuchsno- 
tiz S. 164. *• , Jeh f«hlief, nach dem ich gegeffen und ge
trunken harte, unter freyem Himmel und ohne Be
deckung, vor einer Hütte ein, zog mir aber dadurch 
einen heftigen Haften zu.“ — Ein ganz anderes 
Mirakel war es ja wohl, dafs unfer Pik rim in der 
Nabe des Gambouruflufies (2.TI1. S. 14^) ei« kleines 
Gebirge beftieg, wp er ^0 yfilvßcovpwMn (Anwaf, dafs 

er bey jedem Schritte auf einige trat, und dafs cm 
andermal (S. 127. I.TK) fich gegen 100 grofse und 
kleine Schlangen Machts, gegen Morgen aber eben fo 
viele Paviane, mehrere 3} lufs lang, bey feinem Feuer 
wn ihn her emfandeud6— Wem nacn minder fchauei- 
lichen Vf andern gelüftet, erhält auch diele. Wie bey 
manchen Heiligen fcheue Phiere zahm umherliefen: 
fo kamen (S; I35-) •,einige Böcke (Antclopen) zu iei- 
nem Nachtfeuer. Er war fo glücklich, mit dem Beile 
einen zu erlegen, wovon er fich einen Braten zube
reitete.“ Der Vf. rechnet, wie man lieht, auf Leier, 
die alles vergeßen, wenn fie nur fehen, dafs es zunt 
Eden geht. — Andern ift ein anderes Wunderwerk 
zubereitet. Da der Vf. auf das Cap kommt, verficht 
er nichts, als feine Muttersprache, und fpricht auch 
S. jo. 11. von fich gar nicht, als von einem dem 
Spracheiernen ergebenen Kopf. Von vorn herem ift 
er über den bedenklichen Punct der vielen wildfremden 
Sprachen noch lehr behutfam. „Wenn ich anführe, 
daß ich mit Raffern gefprochen: fo müllen meine Le- 
fer diefs fo verftehen, dafs ich mich ihnen, und fie 
fich mir durch einzelne Worte, noch mehr aber durch 
Gebärden und Zeichen, verftändlich zu machen fuch- 
ten.“ S. 77. Und eben diefe Kaffern waren denn 
doch, in Vergleich mit den dem Aequator zunächft gele
genen Monoemugis u. dgl., die nächften Nachbarn 
des capifchen Hottentottenlands , wo Hr. D. in einem 
mehr als einjährigen Aufenthalt fich noch leichter eine 
vorbereitende Uebung in ihrer Sprache hätte beyle
gen können. Erft, da erhofft, feine Lefer treuher
ziger gemacht zu haben , fetzt er das Wunder mit den 
fremden Sprachen ungefcheuter in Anwendung. Seit 
dem 2. Oct. 1784 (S. 147.) Sah Hr. D. die erften Kam- 
tarrianer, eine Nation am Tambofluße, am 7. Oct. 
gab man ihm dieErlaubnifs (S. 156.) weiter zu reifen; 
er kommt auch am folgenden Mittag in die Stadt Bu- 
hagari, die erfte des Königreichs Biri. Und in die
fem fünftägigen Aufenthalt hat fich der Wundermanu 
über die Sprache der Kamtarrianer dennoch fo. in- 
ftruirt, dafs er S. 150. einen grofscn Streit: ob diefe 
Nation von dem Tyrannen Nampopango, oder aus 
Kongo herkomme, mit voller Zuverficht aus der Ver
schiedenheit dpr Sprachen entscheidet. „Wider die 
letzte Behauptung (der Abkunft aus Kongo) ift ihre, 
der Kamtarrianer-Sprache. Ich habe hier nicht ei» 
einziges in Kongo gewöhnliches Wort gehört.^ Zum 
Bolege führt er die Zahlen Kamtarrianifch und Kon- 
goifch, nebft einigen andern Worten einander gegen
über an. Mit gleicher Dreiftigkeit verfichert er S. 130., 
dafs das Nordcafierifche nicht mehr rein, fondern mit 
vielen Worten der Süclcaffern vermifcht fcy. Daß 
Hr. D. das ihm fo ficner bekannte. Kamtarrianilche 
keineswegs durch menschlichesZuthan,fondern durch 
eine, wundervolleInfpiration erhalten hat, ift dadurch 
Saft ganz entschieden, dafs-während .feines fünftägi
gen AuYeuthalts 3 Tage Trog dik Einwohner aße.ge- 
gen Feinde ansgezogen waren, und (i-Th. S. 154.} 
ihn „unter der Aufficht eines guten alten Mannes zu- 
rückgclafien hatten, der ihn immer anredete, dem 
ar, Hr. D., aber nichts antwortet konnte;“ nach

Zurück-
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Zurückkunft der Sieger aber zwar ein lautes Sieges
fell gefevert wurde, doch fo, dafs Hr. D, nicht An
theil nehmen, „fondern nur einen Zufchauer abgeben 
durfte, und gleich viel Fleifch, wie jedes andere Mit
glied, erhielt.“ — Nicht genug aber, dafs Hr. D. die 
Sprachen der unbekannten Afrikaner fo wundervoll 
aufklärt. Nach dem 17. Julius 1785 (S. 191.) kommt 

.er unter die Ofilaner, und weifs uns fogar eine Reihe 
von ofilanifchen Wörtern (S. 195.) mitzutheilen, wel
che von ihnen anders gefchrieben und anders ausge- 
fprochen werden. Welche Cultur diefer unter dem 
15° Eidlicher Breite liegenden afrikanifchen Binnen
länder , die nicht nur fchreiben, fondern fogar fchon 
fo lange fchreiben, dafs bereits ihre jetzige Ausfpra- 
che, von der bey Entftehung ihrer Schrift üblichen, 
fich fehr entfernt hat! „Ihre Nachbarn, die Sovala- 
ner, fchreiben dagegen, wie fie reden, nur noch mit 
einer etwas hartem Ausfprache.“ So genau weifs 
Hr. D. zu beobachten, welcher bey den Ofulanern 
zwar vom Julius bis zum October (S. 199-) aber als 
kriegsgefangener Sklave bey einer Herde, wo fein 
Mithirte nicht einmal einOfulaner war, zubrachte. — 
Ueberhaupt ift feine Genauigkeit in unbekannten Län
dern unübertrefflich. Unter eben diefen fchreibe- 
verftändigen Ofulanern war, berichtet uns Hr. D. , 
unter den 6 Weibern des dortigen Mani, gerade die 
vierte, Natahar genannt, die „durch allerley Kunft- 
griffe und Schmeicheleyen doch nichts bey ihm ausrich
ten“ konnte. Was für feine Intriguen eine Ofulanerin, 
die zum Melken kam, wohl gegen den Hirtenfklaven 
ihres Mannes fpielen mochte! Vermuthlich ift fie 
es die ihm den Unterfchied zwifchen der ofulani- 
fchen Schrift und Sprache offenbarte. Man mufs nur 
äufserft beklagen, dafs er die ofulanifche Schrift nicht 
„unter die Gegenftände gerechnet hat, welche einer 
bildlichen Darftellung bedurften, und welche er — nach 
Vorrede S. V. — mit möglichfier Treue zu zeichnen, ge
jucht hat.“ Eine Verficherung, die des Lefers gera
dezu fpottet. Denn „die Gegenftände, welche Hn.D. 
einer bildlichen Darftellung' zu bedürfen fchienen/*  
find nichts, als feine eigene werthe Perfon neben ei
nem Paar Kafferer, ein durch die Wüfte Sahra galop
pierender Reuter, und zwey fogenannte Einwohner 
aus dem nur ihm bekannten Reiche, Bahafara. Die 
letzten, welche doch in der nämlichen Entfernung 
vom Aequator liegen tollen, wie die Bewohner des 
Gämbiafluffes, malt Hr- D. blufs bräunlich. Auch 
läfst er Mann und Frau in zierlichen Halbftiefeln auf
treten. Dem Mauren aus der üfte Sahra, wie dem 
Bahafaraner, ift ein rothes Tuch um den Kopf ge
bunden. Proben von „der möglichften Dambergeri- 
fchen Treue“ in Zeichnungen!Leicht könnten wir 
das Dambergerifche donum linguarum durch die ganze 
Reife durchführen. Der dreymonatüche Aufenthalt 
bey der otolanifchen Herde hat fo gute Folgen 
(S-2OI-)» dafs nac^ Durchwanderung mehrerer ande
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rer Zwifchengegenden, er noch in Cacongo ganze 
Gefpräche hält, die uns aus dem unerfchöpflichen Ta
gebuch auf mehrern Seiten überliefert werden (2. Th. 
S. 21. 22. 33. 34.). Noch länger hilft die Sprache 
von Angola aus der Noth. 2.Th. S. 69. 97. Mungo 
Park dagegen beweift fchon im II. Kap. feiner Reife, 
dafs, unter fehr benachbarten afrikanifchen Völ
kern die Sprachen fehr verschieden zu feyn pllegen; 
und diefs ift der Natur der Sache unter Nationen, die 
wenig Verkehr mit einander haben, und häufig in 
Feindfchaft leben, gemäfs. — Fall noch wunderba
rer aber ift es, dafs da, wo ihm die Sprachengabe 
nicht fogleich zu Gebot fteht, alsdann auch kein 
Menfch fie vermifst. Er giebt fich zu Tombukto 
(S. 194.) und tonft atn Niger, wo der Mauren genug 
find , für einen Büchfenmacher aus Biledulgerid aus, 
verfteht nicht Arabifch, tritt dennoch mit einer mauri- 
fchen, aus Nubien nach Tunis gehenden Karavane, 
die grofse Reife durch die Wüfte Sahra an, und ift 
nur bange, wenn er nach Biledulgerid käme, als
dann durch feine Unkenntnifs der Landesfprache ent
deckt zu werden. „Die Sprache, fagt S. 110. 2-Th. 
war der gröfste Anftofs (um nicht felbft nach Biledul
gerid fich zu wenden) ; dennmeineKameraden würden, 
wenn wir nach B. gekommen wären, in mir nun 
gleich den Betrüger entdeckt haben, wenn ich die 
Landesfprache nicht geredet, und nicht verftanden 
hätte.“ Vielmehr hätten eben diefe Kameraden , als 
Mauren und Araber, befonders da man durch meh
rere arabifche Dörfer kam, längft, ehe fie nach Bilc- 
dulgerid kamen, Hn. D. entdecken muffen. Denn 
die Sprache in Biledulgerid felbft, ift keine andere, 
als die maurifch arabifche. Genug, Hr. I). ift 
im Verliehen und Nichtverftehen der afrikanifchen 
Sprachen gleich wunderbar vom Schickfal berathen.

( Der Befchlufr folgt-)

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Crufius: Angenehme und lehrreiche Le- 
Jefiiicke für Anfänger in der franzöfifchen Sprache, 
von Chr. Qitedenfeld, Conrector der Schule zu 
Goslar. 1800. 204 S. gr. ß. (12 gr-)

Diefe glücklich ausgewählten Lcfeftücke in Proto 
und Verton find Anfängern in der franzöfifchen Spra
che fehr zu empfehlen. Ihr Inhalt ift angenehm 
und lehrreich, und wärd daher iowohl die Auf- 
merkfamkeit rege halten, als auch Liebe zu ei
ner Sprache einflöfsen, die jetzt in fo vieler Hin
ficht unentbehrlich geworden ift. Das angehängte 
Wortregiftef mufs dem jungen Lefer viele Schwie
rigkeiten erleichtern, befonders da zuweilen, eigen- 
thümliche Redensarten durch die Ueberfetzung erklä
ret werden. Eingefchlichene Druckfehler find am En
de forgfam angezeigt*
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 7. Januar 1801.

E RD B E SCH RE IB UNG,.

Leipzig, b. Martini: Chrißian Friedr. Bamberger's 
Landreife durch das Innere von Afrika etc.

(Bcfckluß der im vorigen Stucke abgebrochenen Recenfion.)

I lie Veranlagung der ganzen Reife fetzt ihrer Glaub- 
"* —Würdigkeit die Krone auf. Hr. D. fchildert fich 
nicht etwa als einen mutliigen, vorbereiteten, durch 
Belohnung aufgemunterten Abentheurer, oder als ei
nen paffionirten Reifeliebhaber, den die brennende 
Begierde, das unbekanntefte der Menfchengattung 
mit Augen zu fehen, nicht ruhen liefs, bis er fich 
3 Jahre lang in derZona torrida herumgetrieben hatte. 
Nichts treibt ihn, (S. 24.) aufscr einer nicht einmal 
entfehiedenen Beforgnifs, als Soldat (wozu er fich 
doch ungezwungen engagirt hatte) nach Batavia ge
hen zu müSen, weil feinePrincipalin, wie er meynt, 
„befondere Abfichten auf Ihn gehabt**  habe. Dage
gen wählt er den kürzaften Weg, durch ganz Afrika 
in fein liebes Vaterland , Sch * *,  zurück zu kehren. 
Auf diefer Rückkehr felbft ift er fo wunderfam confe- 
quent, dafs, fo oft er fich Gegenden nähert, wo er 
zu Portugiefen, Spaniern, Engländern, Dänen hätte 
kommen können, fich recht gewaltfam in die Mitte 
von Afrika hinein treibt. Zu Malemba handelt er fo- 
gar mit dem Capitain eines holländifchen Kauflahrtey- 
fchiffs (2*Th.  S.26.), ohne einen Gcdapken, durch 
ihn von der übrigen Hälfte feiner Landreife fich vu 
befreyen. Und warum? Der Möglichkeit, bey Euro
päern Dienfte nehmen zu muffen, will er die Gewifs- 
heit unzähliger Gefahren und die afrikanifche Sklave- 
rev vorgezogen haben. i.Th. 8-197. So gründlich 
motivirt ift der Entfchlufs, vom 350 füdlicher Breite 
durch den Aequator bis ungefähr zum 32° nördlicher 
Breite, fich in täglicher Todesgefahr, bald hungrig, 
bald überfatt, bald geprügelt, bald mit dem abgetra
genen Mantel des Königs von Malemba geziert etc., 
durchzuquälen, und wenn mau ungefähr 20 Grade 
vorfetzlichen Umwegs nach Ulten dazu rechnet (den 
er gerade da, wo er weftwarts Europäer aller Art 
hätte treffen können, einfchiebt.) wenigftens J3oo 
geographifche Meilen zu Fulse zu macheu.

Aus einer fo vortrefflich motivirten Unterneh
mung alle Ausbeute des Details untern ludern vor- 
zuenthalten, wäre kaum verzeihlich. Wir wollen in 
grofsen Schritten (auf der Karte ift, „nach des Vfs. 
eigenen Angaben,“ ein Maaisftab von 3$ I ^Qereifen, 
jede zu ß geographifchen Meilen angefetzt , Welchem 
zufolge, der Vf. in 30 Tagereifen viel weiter, als die
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Kameele in eben fo vieler Zeit gekommen feyn müfs- 
te!) Hn. D. folgen, und nicht einmal alle 8 Meilen 
bev einer feiner Entdeckungen ftehen bleiben. Bey 
den höchft trägen Hottentotten findet der Vf. S. 61. 
forgfältige Anftalten gegen die Furcht, halbtodt und 
zu frühe begraben zu werden. Nicht nur giebt 
S. io3 ff. die Caffernationen „in einem Striche Landes 
von 220 Meilen füdlicher Breite und 86 bis 100 Mei
len der Länge,“ namentlich und mit Umftänden an 
(worüber ihm ein cafferifcher Büfching Auskunft ge
geben haben mufs?), fondern der Vf. verfichert auch 
S. 105.: „diejenige Nationen, weiche ich hier ange
führthabe, werden von den meifim Bewohnern der 
Länder, durch welche ich gereift bin, unter die Gaf
fern im weitern Sinne gerechnet.“ Unglücklicher W’eife 
aber ift Ccfr ein arabifcher Name (Ungläubiger, Nfclit- 
mohammedaner) den fich die Gaffern natürlich nicht 
felbft beylegen. — Schon bey ihnen beginnt des 
Vfs. fchon berührte Aufinerkfamkeit auf den Jugend
unterricht. „Die Aelteften in der Familie unterrich
ten die Jugend. Der Grofsvater die Knaben, die 
Grofsmutter die Mädchen.“ Hoffentlich werden alle 
Enkel die Grofsältern lebend finden. Im Königreich 
Angola S. 207. wird der Unterricht unter freyem Him
mel ertheilt, und „ich habe bemerkt, dafs die Kinder 
hier weit aufmerkfamer waren, als in manchen deut- 
feben Schulen.“ Eine Stelle, welche gewifs nicht 
überleben werden wird, wenn man einft Hn. D. in 
ein Reifemagazin für die liebe Jugend bearbeitet Bey 
den Mophanern werden S. 97. die Kinder fogar täg
lich zweymal von den Prieftern unter freyem Himmel 
unterrichtet. „Die dumpfigen deutschen Schulftuben 
exiftiren folglich in Oftafrika auch nicht I Mungo Park 
(Hamburg. Ueberf.S. 47.) zeigt an, dafs felbft In Gegen
den, wo fich Mohammedaner eingemifcht haben, die 
übrige Völkerfchaft das Schreiben noch für eine Art 
von Zauberey hält, auch blofs die Mohammedaner 
den Negerkindern Unterricht geben, um. fie dadurch 
zu ihrer Religionsparthie herüberzuziehen.----- .
ehen fo aufmerksam ift JIr. D. auf Ehe und Ehefchci- 
dung. _a,D.as Gefetz verbietet (unter den Gaffern 
8. 109.) dem Manne, feine Frau zu fc.Wagea; hieri« 
hat alfo die Cafferin einen groisen Vorzug vor der cui- 
tivirten, fie mit Verachtung anfehenden, Europäerin.“ 
Der Vf., ficht man, hafcht eben feJ fehr nach mora- 
lifchen Tendenzen, als der Vf. der Anmerkungen, 
mit denen die hamburgifche, fonft gute, Ueberfetzung 
der Parkifchen Reife höchft w iderlich verziert ift. — 
S- Ii3- unterreden fich die Caliern vor Hn. D. „in ei
ner ihm unbekannten Sprache, und ertbeilen ihm 
endlich in xafferifchen Ausdrücken ffie Antwort.“

II Wei-
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Welche Cultur, zweyerley Sprachen zu haben, eine 
für jedermann, die andere für Geheimnifle! — S. 132. 
erinnert lieh der Vf., dals die Hitze den Nord - Cafr 
wenig arbeiten lalle. Dennoch fetzt er, unter dem 
15 fudlicher Breite, eine Tagereife zu $ geographi
schen Meilen?— Unter den Kantorrianern find (S. 148-) 
6 bis 7000 ßreitbare Männer und ; letzte grö- 
fscr als die Männer, tapfer und muthig.“ (Und 
doch?) „Sie find meiftens bey andern Nationen ge
raubt und zu Gefangenen gemacht. Mädchen wer
den - - gleich bey der Geburt wieder umgebracht. - - 
Die Vielwciberey ift erlaubt/*  Schwache Männer, und 
doch lauter geraubte kriegsgefangene Weiber. Ama- 
zoninnen und doch Vielweiberey. Welche neue Entde
ckungen in der Sittenkunde! — S.208. blickt Ur.D. 
fogar in diplomatifche Geheimnifle des afrikanifchen 
Hofs von Angola: „Sollte ein projectirtes Bündnifs 
mit dem Könige von Mataman zu Stande kommen: 
fo möchte es denPortugiefen hier (in den Comtoiren 
zu Luanda und Gambamba) wahrfcheinlich fo erge
hen , wie in Japan.“ Hätte Hr. 1). den dortigen Por- 
tugiefen diefs projectirte Bündnifs entdeckt: fo müfste 
er mit einemmal feiner Leiden Ende, und fogar Be
lohnung gefunden haben. Klüglich merkt er zwar 
an , dafs der König bey der Entladung ihn zwey Ta
gereifen weit nach Norden habe begleiten lallen, da
mit er nicht zu den portugiefifchcn Factoreyen kom
men konnte (2. Tb. S. 5,). Was bewog denn aber 
Hn. D., nicht, lobald er wieder allein war, weltlich 
lieb zu wenden, und fpäterhin fogar ungefähr~i5 bis 
20 Grade weit gegen Orten in das Binnenland hinein 
zu rennen? Etwa die Staatengefchichte? Denn fo- 
gleich S. 7. weifs er, was fchon 1623 für Kriege zwi- 
fchen dem König Manimügy und dem kleinen Völk
chen der Zoharer vorgefallen find. Hat er (ich auch 
Auszüge aus den Azahorifchen Reichsannalcn verfer
tigt? — Mit gleicher Pünktlichkeit weifs er S. 60., 
dafs das Königreich Juhkcdego oder Monoemugi von 
Südm nach Norden 17, und von Wehen nach Olten 
13 Tagereifen lang ift, an der Oßfeite aber an Abyßi- 
nien gränzt.“ Bis in das nächfte Gränzland von 
Abyflinien, will uns alfo Hr. D. bereden, auf feiner 
Wendung von Werten gegen Olten landeinwärts ge
kommen zu feyn. Kein Wunder, dafs Hr. Goldbach 
— welcher die Karte zu diefer Klimmilchen Reife in 
den Planeten Nazar zu entwerfen , den Auftrag be
kam, S. 274. bemerken mufste: der Vf. hatte feine 
Reifer oute auf der Mannertfchen Karte, die 1794, 
ohne dafs ihr verdienftvoller Vf. fich genannt hätte, 
bey Weigel -und Schneider erfchicn, verzeichnet. 
Man hätte glauben follen, ich hätte nur diele Route 
auf meine Karte, allenfalls mit Anwendung der Dc- 
clination der Magnetnadel nach Rennels Hypothefe 
übertragen dürfen. Allein ich konnte oft fchlechter- 
dings feine D irectionen nicht fo einrichten} dafs fie auf 
die Oerter eingetrofien hatten, die er nennt. Ich enufste 
tdfo diefe letzten eintragen, wie fie fich aus den beßen 
Hülfswilteln ergaben (und daher ilt die Karte noch 
das einzig Brauchbare am ganzen Buch !), und'ihnen 

feine Reife anpaßen, wie es ging. Sein Compafs, den er 

wirklich'hatte (d.h. gehabt zu haben verfichert) fcheint 
falfch ^gegangen zu So.fiielt denn doch der Com
pafs mit der ganzen Reife gh ich« n Schritt! Auch von 
denMonoemuoi’s übrioms weifs Hr. D., was fie fchön 
1728 gethan haben. S. 35. Doch was ift di fs apes ?e. 
gen die wichtigfteNachricht, dafs Hr. I). — man weifs 
nur nicht recht wo? — bis an das Gcldgebirge ge
reift ift, „wo viele Menfchen in tiefen G’ubm Gold 
aus Quellen unter der Eide fachen.“ Etwas von der 
Goldwäfche febeint der Vf. irgend woher gehört zu ha
ben. Daraus werden nun ihm tiefe Goldquellen. Wir 
könnten unfern Lefern unter hundert weitern Denk
würdigkeiten noch erzählenwie die undifciplinirten 
Truppen des König von Hacuffa eben folche Gebirge, 
wie Bonaparte’s Armee (S. 162.), mit dem Ruf: 
Ofothfugo Koatp aqufaty, das heifst: Tod und Qual- 
ortfoll uns nicht abfchrecken! hmanfprengen: fo dafs 
Stücke Fellen zurückflogen, jedoch keiner unglück
lich war; wobey Hr. D. gar befcheiden vom Pferde 
flieg, und mit vieler Mühe die Spitze erreichte.“ —r 
Uns dünkt aber, der Beyfpiele möchten genug feyn, 
nach denen unfere Lefer fich ähnliche W.’.nderfcbaf- 
ten fo oft erzählen können , als fie Luft haben. Wir 
bemerken nur noch, dafs der Vf., welcher „auf feiner 
Reife durch Sachfen im Auguft ißeo“ fchrieb , nach 
S. 181. „keine ganz fo fchwarze Gefichtsfarbe hat, als 
die Fiintenmacher. aus Biledulgcrid.“ Von einem fol
chen körperlichen Beglaubigungsfchein hat Rec. in- 
deflen nichts gehört. Sollte aber auch Hr. D. fo 
fchwarz feyn, als die verfchiedenften afrikanifchen 
Nationen zufatnmengenommen (von deren fahr ver- 
fchiedener Farbeuabftufung er zäi unferm Erftaunen 
nichts erzählt hat): lö ift Rec. doch überzeugt, dafs 
er eher lieh felbft wieder zmn Weißen u uzubildcn, 
als. feine Reife bis ^ur. Farbe der Wahrheit abzuwa- 
fchen vermöge. Schlechthin unmöglich wird man es 
nicht nennen, dafs jemand mitten durch Afrika vom 
Cap bis Marocco komme. Aöer Ylafs es nach den 
hier bcfchriebenen Erfahrungen und Notizen gefiebe
rten fey, diefs iit io unmöglich, als daß eia Mohr 
feine Haut bleiche. Unferm Hn. D. ift es S. 26, „lehr 
wahrfcheinlich,“ dafs Vaillant die Reife, welche der 
Oberfte Gordon im Nainen des Gouverneurs unter
nommen, „auf lieh bezogen“ dafs er Naehruhun 
und Karten von einem Begleiter Gordons. einem Cor- 
poral Martens an dem Meifenberge erhalten , feine 
Naturalien aber auf dein Cap felbft von Coloniften, 
Sklaven, Hottentotten leicht gekauft habe. Hat uns 
etwa Hr. D., um die Möglichkeit einer erdichteten 
Reife zu beweifen, eine noch weit unwahrfcheinli- 
cher erdichtete zur Probe geben wollen ?

Nachfchrift. Diefe Anzeige war niedergefchri«- 
ben, ehe Rec. in Nr. 240- des Intelligenzblatts der 
A. L. Z., die von dem Verleger der Dambergerfchen 
Reife unterzeichnete vorläufige Antwort auf einige 
die Glaubwürdigkeit diefer Reife betreffende Fra vn 
las: dafs der Tilediusifche Auszug durch „unvorfich- 
tige Flüchtigkeit“ Ach mancher Ausladungen fchuldig 
gemacht habe. Nur ein einzigesmal 1kin dwK Be
merkung den Zweifel ganz; darin nämhea, dafs

Hr.
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Hr. D. fein Tagebuch auf gariz kurze Zeit ve’-foren’zu 
haben verfichert. Ein andererPunct, dafs er erft auf 
ftem Cap fchreiben gelernt habe, worüber die Stelle 
hi unferer Recenfion aus der Reifebefchreibung felbft 
Wörtlich angegeben ift, fol! fich dadurch löfen, dafs 
jenes Schreibenlernen auf dem Cap vom Lernen des 
HoUändifchfchr  eilens zu verliehen fey. Von holländi- 
fchen Vorfchriften fpricht die Stelle der Reifcbcfchrei- 
bung allerdings. Aber fie fagt auch ausdrücklich: ich 
lernte dadurch nicht blofs die Anfangsgriinde der 
Sclireiberey etc. Wer fonft fchon fchreiben kann, lernt 
durch hollandifche Vorfchriften nicht erft die Anfangs
gründe der Schreiberey. Jedoch, wir laßen gerne 
den Vf. als Erklärer feiner Worte, wenn fie noch ir
gend ihm zum Vortheil erklärbar find, auftreten. 
Wie aber die in den geographifchen Ephemeriden 
von einem uns ganz unbekannten Beurtheiler erho
benen Zweifel auf Koften des Auszugmachers, ge- 
löft werden feilten, fo möchte leicht der Verfuch 
entftehen, andere Einwendungen gegen die Reifebe- 
fchreibung felbft dadurch entkräften zu wollen, dafs 
man zwilchen dem Vf. und dem Redacteur der Reife- 
belchreibung diftingnirte. Im Urtheil des Publicums 
zwar Würde der Vf. hierdurch nichts gewinnen. Eine 
Reilebefchreibung, deren Vf. fo unmündig wäre, dafs 
er einen ungenannten Redacteur alle die Unrichtig
keiten eimnifchnn liefse, die wir in unferer Recenfion 
herausgehoben haben , und deren Anzahl noch bey 
weitem nicht erfchöpft ift, wäre für den Gebrauch 
der Kenner, und felbft für die blofse Unterhaltung 
geradezu Null. An dem Original des Tagebuchs und 
der Karte über das Innere von Afrika, welche 1). bey 
einem gewißen Martens S. 27. copirt haben will, 
müßen fich ganz eigenthümliche Charaktere der ihm 
zugefchriebenen Entftehung entdecken laßen. Blofs 
die Niederlegung des Originaltagebuchs in fiebere 
Hände, kann die Möglichkeit von Nachbefterungen 
und das Zmückfehieben der Unrichtigkeiten auf den 
Redacteur der Beichrcibung ablehnenden. Denn felbft 
die angedeuteten „unverweigerlichen holländifchen 
Zeugniffe“ vermögen die Wirklichkeit der Reife durch 
lauter unbekannte Gegenden nicht zu beglaubigen, 
und duicn das Atglofe im Jone des Vfs., wird nie
mand gegen die oben durch fo viele Data begründete 
Wahrfcheiniichkeit gefchützt, dafs der Vf. feine Le
ier dem König von Hacußa gleich zu fetzen Luft ha
be, vor welchem er S. 153- 2. T. „fein Tagebuch un- 
„ter der Welle hervorzog, und daraus erzählte was 
„ihm beliebte“ Iftllr.D. „jetzt mit dem ihm fehr am 
„Herzen liegenden Vorhaben befchäftigt, fich dein 
„Hn. Oberconfiftorialrath Böttiger und Legationsrath 
„Bertuch in Weimar zu jeder weitern mündlichen Be- 
nu»"thcilnng perfönlich vorzuftellen: “ fo wird er noch 
’^hr geneigt feyn, diefen beiden Gelehrten das Ori- 
g‘ual jener Karten und des Tagebuchs zur Prüfung 
j'^los und fchleunigft anzuvertrauen. Da fich aufser- 

7ln dcr yp auf hoH-mdifche Zeugnifte beruft: fo 
^ocaten wir fürs erfte wißen, wie nach S 265*  2. Th.

holldndifche Schiff, auf welchem er aus Marocco 
31acu Amfterdam zurückgekommen feyn wilh noch 

1796 und 1797, im englifchen Hafen von Gibraltar fich 
ausbeftern konnte, und von einer englifcheu Fregatte 
genau vifitirt, aber nicht weggenommen wurde, 
„weil man nichts gefunden habe, das zur Wegnahme 
der Güter berechtigte.“ Hatte denn nicht feben ^ccas 
Jahr 1795 (Januar bis May) entfehieden, dafs leit- 
dem alle hoßändifche Befitzungen von den Englän
dern als feindlich behandelt wurden?

Nürnberg, b. Bauer u. Mann : Das Murgthai, ba- 
fonders in Hinficht auf Naturgefchichte und Sta**  
tiRik, von K. F. V. gägerfchmid, der phyf. ökon. 
Gcfellfch. zu Heidelberg Correfpondent. i8oor 
248 S. gr. 8- Mit Kupfern und einer Karte.

Die Murg ift ein mittehnäfsiger, ziemlich feichter 
und nicht fchiftbarer Flufs in Schwaben, welcher im 
Wirtembergifchen nicht weit von dem bekannten 
Knipafs aus drey Quellen entfpringt, und erft nach 
der Vereinigung diefer Anfangsarme feinen Nnmen 
erhält. Nach dem vereinten Lauf von drey Stunden 
tritt er in die Badcnfche.Graffchaft Eberftein, und 
vereinigt fich nach fortgefetzten, fehr gekrümmten 
Laufe von noch eilf Stunden unterhalb Raftatt b y 
Steinmauern mit dem Rhein. Nur der letzte Meine 
Theil Lines Flufses geht durch ebenes Land, die bey 
weitem gröfsere Strecke durchfchneidet die hohen und 
rauhen Gegenden des Schwarzwaldes. Die Befchrei- 
bung der Murg, und der an diefelbe unmittelbar an- 
gränzenden Striche, wird der Gegenitand diefer fi.hr 
lehr-eichcn und zugleich unterhaltenden Befchreibung, 
welche dem übrigen Deutfchlandc nähere Bekannt- 
fchaft mit einem der verfteckteften Winkel verfchafft. 
Die Bearbeitung felbft mufs in gedoppelter, geogra- 
phifch - ftatiftifcher und technolegifch - ökonomifcher 
Rückficht beurtheilt werden; in beiderley Betrachte 
giebt die Arbeit des einfichtsvollen Vfs. gute Ausbeute. 
Der Geograph lernt, dafs das enge rauhe Thal der 
Murg, welches an beiden Ufern die fchrofteften Fel- 
fen faft überall zu anftofsenden Begleitern hat, dem 
Ackerbaue faft ganz unzugänglich ift, aber eine defto 
beträchtlichere Viehzucht begünftigt, und blofs im 
Badenfchcn Antheile 13.400 Seelen reichlich nährt. 
Er lernt die kleinen Nebenbäche, und die meift mit 
ungeheuren Waldungen bedeckten zahlreichen Berge 
näher kennen, findet, dafs die Erhöhung derfelben 
beträchtlicher ift, als man fie bisher gewöhnlich 
fchätzte, da angeftellte Beobachtungen eine der ho
hem Spitzen, den Oelachen im Wirtembergifchen, 
nahe bey der Quelle des Eiach - Flußes, auf 2456 Fufs 
von dem gegenüber liegenden Laufe des Rheins er
heben. Mit Sorgfalt findet er die Menfchenzahl in 
jedem einzelnen der zum Theil fehr anfehnlichen Dör
fer angegeben, deren ergiebige Nahrungszweige die 
forgfältige Benutzung ihrer beträchtlichen Eigen al- 
dungen nebft der Viehzucht ausmachen. Befonders 
wird ihn die Befchreibung der kleinen Stadt Gerns
dorf von 2400 Seelen, mit ihren Manufacturen, und 
mit ihrer Schiffergüflllfchaft intereftiren, weiche zwar 
in andern geographifchen W7erken angeführt, von

der 
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der aber nirgends bemerkt wird, dafs es eine aus 
hohem Alterthume berftammende Innung vonPrivat- 
pcrfonen ift , welche nicht blofs das Recht des Holz
handels und Flößens auf der Murg ausfchliefscnd be- 
fitzt, fondern auch Eigenthümer von Waldungen ift, 
die im Durchfchnitte fechs Stunden Wegs betragen, 
und nicht unter der Aufficht der Badenfchen Ober- 
forftämter ftehen. Sie haben durch den bekannten 
grofsen Waldbrand in dem Sommer diefes Jahrs mit 
mehrern benachbarten Strecken des Schwarzwaldes 
fehr gelitten. Die Einrichtungen diefer erblichen Ge- 
fellfchaft, des beträchtlichen Mühl - und andere Wafler- 
werke, welche fie angelegt hat, und ihres Holzhandels 
auf dem nahen Rhein, inufs man in dem Buche felbft 
nacblefen. Auch die genaue und doch nicht ins Mi- 
krologifche finkende Befchreibung der Stadt Raftatt, 
zeichnet fich vor andern ähnlichen geographifchen 
Darftellungen, z. B. im Lexicon für Schwaben, fehr 
zu ihrem Vortheile aus. - Aber auch der Forftmann, 
Technologe, Oekonom, wird diefes Buch nicht ohne 
Nutzen aus der Hand legen, da es Rechenfchaft von 
den einzelnen gröfsern und kleinern Waldungen, der 
Art der Behandlung in denfeiben und Winke zu Ver- 
befl’erungen giebt; überdiefs die einzelnen Zweige 
der Betriebfamkeit in diefem Thale fehr genau, 
fo wie auch die Vorrichtungen befchreifit, welche 
zur Beförderung derfeiben angelegt find. Die Grund
lage zu allen Erwprbszweigen ift hier das Holz; folg
lich findet man die genaue Befchreibung der Art, wie 
die Einwohner Theer oder Wagenfchmier für fich und 
entferntere Gegenden aus Föhrenftöcken fchweelen 
und zubereiten; von ihrer Art, Pottafche zu gewinnen 
und zu calcinircn, von der Einrichtung der häufigen 
Sagemühlen, von dem Kohlenbrennen, Kienrufs und 
Glasbereitungcn etc.; überall mit Hinweifung auf 
größere Vortheile, welche fich durch yerbeflerte Art 
der Behandlung erreichen liefsen. Unter den Ideen, 
welche der Vf. dabey äufsert, geben nur we
nige neue Bereicherung der Wiffenfchgft; fie zeigen 
aber durchgängig den praktifchen, mit diefen Fächern 
vertrauten, und in den heften Schriften belefenen 
Mann. — Auf der Murg wird alles Holz zur weitern 
Ausfuhr geflöfst; aber theils hat diefer Flufs in feinem 
erften Laufe nicht überall hinlängliche Tiefe, theils 
hindern in den Strom geriffene Felfentrümmcr, theils 
mufs man erft Stämme und Scheitholz über die ftei- 
kn Berge zum Fluße fördern. Zu allem diefen find 
grolse Vorrichtungen unentbehrlich, um die Tiefe 
des Fluffe§ zu vermehren , oder das V\ aller der klei
nen Nebenb'äche zu einer Größe zu erheben, welche 
es möglich macht, die großen Quantitäten ljolzes 
durch diefclben in den Hauptftuis zu bringen. Von 
den verfchiedenen, zum Theil koftbaren, Arten von 
Schleußenwerken liefert nun Hr. eine deutliche, 

felbft jedem in der Kunft nicht eingeweihten ver- 
ftändiiche, Befchreibung, und erleichtert fie durch 
die beygefügten fehr gut gerathenen Zeichnungen, 
welche zugleich die verfchiedencn Arten von Oefen 
abbildcn, welche hier zur Verfertigung der Potafche etc. 
angewendet werden.

PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Crufius:^nfangsg'ründe von dein Beo 
und der Bildung der Wörter der italiävifchen Sprache, 
wie fie in ächt tofeanifcher Mundart gefprochcn 
und geschrieben wird. Von Cb. Jagemann, 
Mitglied der fiorentinifchen Akademie.0 1300. 
2448.8- (21 gr.)

Hr.^., welcher fich bereits fo manches Verdienlt 
um die Verbreitung der italiänifchen Sprache in 
Deutschland durch brauchbare Schriften erworben bat, 
liefert hier einen neuen Beweis feiner gründlichen 
Kenntnifs. Er zeigt die Ausfprache und die Ferm 
der italiänifchen Redethede auf eine leichte und faß
liche Art, und geht in der Etymologie mit glückli
chem Erfolg weiter als Bembo, Giambullari, Afcanio 
Perfio, Ferrari, Menagio, weil diefe die wahre Fund
grube, die nördlichen Sprachen, nicht kannten'. Und 
da die älteften itaftänifdien Dichter, befonders Pe
trarca, ihre Sprache aus der Provcnzalifchcn derge- 
ftallt bereicherten und verfeinerten, dafs fie den Ver
fall der Dichterey der Troubadours bewirkte: fo bat 
unfer Autor beide Sprachen durch Beyfpiele vergli
chen, um auch hier denUrfprung mancher Ausdrücke 
darzuftejlen. Die Grundfätze von dem Bau und der 
Bildung der Wörter find durchaus der tofcanifchen 
Mundart angemeflen, weil fie allein die Schriftfpra- 
che aller cultivirten Perfonen in Italien ift, auch in 
allen öffentlichen Schulen dafelbft gelehrt wird, und 
in allen übrigen Provinzen Nachahmer findet. Mit 
Recht wundert fich daher Hr.^., dafs man die in Ve- 
neroni’s Grammatik befindlichen fchimpflkhen Aus
drücke gegen diefe hefte Mundart bisher in den fe 
oft wiederholten/lufiagen weder gemäßigt, noch aus- 
geftrichen hat. Doch man mufs die reichhaltige Vor
rede felbft lefen, gm fich von dem überwiegenden 
Vorzüge der tofcanifchen Mundart ganz zu überzeu- 
zen. In diefem Lehibuchg liebt man auch Regeln 
pnd Tabellen von den offenen und gelchlciienen Vo- 
calenc, i, 0, und von dem bald gefchärfcen, bald 
gelinden s. Kurz, die Arbeit gereicht dem gefchick- 
ten Vf. zu großer Ehre, und lieber werden die for- 
fchenden Sprachliebhaber ihm für die mitgetheilten 
gründlichen Auficldüffh uhd lehrreichen Winke auf, 
richtig dankeiv
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ALLGEMEINE LI TERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 8- Januar 1801.

GESCHICHTE w. POLITIK.

Braunschweig, b. Vieweg: Staats - Archiv, beraus- 
gegeben von dem 'geheimen Juftizrath Häberlin. 
lötes li. iytcs Heft. igoo.

I. V otum des Covveferenten bey dem Reichskammerge-
* richte über die Verftandeshräfte des Hn. Türjten 

zu Neuwied. Indem erften Ablchnitte deffelben, wo, 
wie gewöhnlich, von der Competenz des Kammerge
richts gehandelt wird, findet man einige rnterefiante 
Bey träge zu der Lehre von derßevormundunggemüths- 
kranker Reichsflände, mit Hinficht auf die neuefte 
Literatur über diefen Gegen ftand. Hierauf folgen all
gemeine Grundfätze über den Beweis der Verftandes- 
verirrung, über die verfchiednen Grade derGemüths- 
krankheit und über die Bevormundung der Wahnfin
nigen. Ob wir gleich darin mit dem Vf. einverftan- 
den find , dafs die Krankheiten der Vernunft belfer 
durch umftändliche Gemälde eines Individuums,dem es 
daran fehlt, als durch Kunftwörter ausgedrückt wer
den können: fokann doch diefeBemerkung den Rich
ter der Mühe nicht überheben, die verfchiednen Grade 
des "VA ahnfinns mit der möglichften Genauigkeit zu 
beftimmen, um hiernach zu beurtheilen, ob der dar- 
geftellte Zuftand des Individuums wirklich unter die
fen Begriff gebracht werden könne. Was die 
Hauptfachs betrifft; fo find die Gründe warum das 
Kammergericht eine moditicirte ebervormundfehaft- 
liche Verfügung wegen des Fürften von Neuwied für 
nothwendig hielt, hinlänglich bekannt; merkw’ürdig 
aber ift die S. 416. enthaltne Aeufserung des Correfe- 
renten , dafs man das von dem Fürften dagegen ein
gewandte Remecium refiitutionis in integrum blofs als 
eine DefenjioHem Pi(> avertenda curatcla betrachten 
könne. II. G.fchid’te der kurpfälzifcfwn Religionsdeda- 
rationvon dein Hn Legatwus-Rath Huff eleiwzu Stuttgard. 
Der Vf. dielcs Auflatz.es wurde von dem reformirten 
kiichemath zu Heidelberg und der dortigen geiftli- 
chen Adminilbation reformirten Antheils auf den Frie- 
denscongrefs nach Raftadt gefchickt, um die Aufhe
bung der durch die Ryswikifche Claufel verurfach- 
ten Bcfchwerden in ihrem Namen zu follicitiren, zu
gleich aber auch, wenn die linke Rheinfeite der fran- 
zdifchen Republik abgetreten würde, eine verhält- 
nifsmäfsige Entfchädiguug für ihren Verluft nachzu- 
luchen. Obgleich feinen Bemühungen die gröfsten 
Schwierigkeiten entgegen ftanden : fi» (chien doch der 
Herzog zu Zweybrücken, als präfumtiver Nachfolger, 
der fich damals zu Carlsruhe aufhielt, durch preufsi- 
Jche Vermittlung geneigt zu feyn, unter königl. Ga-
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rantie und unter Beytritt der Agnaten, einen Religiöns- 
vertrag einzugehen, der in dem Frieden felbft beftä- 
tigt werden follte. Bey Abfalfung deffelben kam es 
vorzüglich auf eine genaue Beftimmung des künfti
gen Genulfcs der zwilchen dem katholiichen und re- 
forinirten Theile feither zu i und 2 abgetheilten Kir
chengüter und Gefälle an, worüber endlich der Her
zog zu folgendemEntfchlufs bewogen wurde: „Säinmt- 
liche dermalen diefteits des Rheins befindliche Kirchen
güter und Gefälle, ohne Unterfchied, welchem Theile 
fie bisher zuftändig gewefen, den Reformirten zum Ge- 
nufs und einer ausfchliefsenden Verwaltung unter der 
Bedingung zu überlalfen, dafs fie zugleich die Bedürf- 
niffe des katholiichen Gottesdienftes , jedoch nur nach 
Nothdurft davon beftreiten füllten. Würde die über- 
rheinifche Pfalz entweder ganz oder zum Theil in 
ihre vorige Lage zurückgehen: fo follte diefeEinrich
tung eben fo , wie in der dieffeitigen Statt haben.; 
bliebe fie aber unwiderruflich verloren, und die Re
formirten konnten bey dem Frieden keine weitreEnt- 
fchädigung erhalten: fo wollte der Landesherr das, 
was zu Beftreitung der gedoppelten Bedürfnifie fehle, 
aus eignen Mitteln zufchiefsen, uud diefen Zufchufs, 
mit Gütern und Realitäten verfichern.” So günftigauch. 
diefe Erklärung dem Vf. fchien: fo wurde doch die Voll
ziehung des hierauf gegründeten und im Anhang bey
gefügten Vertrags durch die Widerfprüche der beiden 
reformirten Collegien vereitelt, die den Vf. nach Ra
ftadt gefendet hatten; auch läfst fich wohl nicht läug- 
nen, dafs er manchen Bedenklichkeiten ausgefetzr 
war, besonders in Anleitung des Punktes, der die 
Beftreitung der nothwendigen Bedürfnifie vön der 
katholifchen Kirche betraf. III. Ab wiegung der Vor
theile und Nachtheile, die aus der Annahme und Nicht- 
annahme der entworfenen neuen Religionsdeclaration für 
die kurpfälzifche reforinirte Kirche entfpringen. Diefer 
Auffatz ift im Namen derjenigen Glieder des kurpfäl- 
zifchcn Kirchenraths und der geiftlichen Adminiftra- 
tion zu Heidelberg abgefafst, welche dem Entwürfe 
der neuen Religionsdeciaration beygetreten find. Der 
Vf. deffelben geht*  von der Bemerkung aus, dafs an 
eine vollkommene Reftitution der pfälzifchen reforxnir- 
ten Kirche, nach dem in dem weftphälifchen Frieden 
beftimmten Normaljahre, nicht mehr zu denken fey, 
und dafs man fich daher wreiter nichts habe verfpre- 
chen dürfen, als eine Wiederherfteilung der im Jahre 
1705 erthcilten Declaration. Vor diefer aber habe 
der neue Entwurf noch verfchiedne Vorzüge, unter 
andern darin , dafs er den Gliedern der retormirten 
Kirche ein pofitives (beftimmtes) Recht za einem drit
ten Theil der Stellen in den beiden Haupt- Landes-
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Collegien cinräumt, fo wie auch zu den Civil-Aem- 
tern auf dem Lande und in den Städten , dafs er die 
Verwaltung der geiftlichen Güter zweckmäßiger be- 
ftimmtu.f. w. IV. Einige Actenßücke, die Ermordung 
der franzofifchen Gefandten betreffend. (Aus den Pieces 
officielles, concernant V Affaffmat commis für les Mini- 
ßres Fr. au Congres de paix ä Raftadt. Strasbourg, cn 
Sileffidor Van VII.) 1) Eine gerichtliche, von einem 
Friedensrichter zu Strafsburg auf Verlangen des Ge- 
fandfehattsfekretars Rofenfiiel verfertigte Regiftratur 
über verfchiedne von den Oeftreichern ausgelieferte 
Effecten der ermordeten Gefandten, aus welcher er- 
fichtlich ift, dafs fich die wichtigften und geheimften 
Papiere unter diefen befunden haben. 2) Gerichtliche 
Ausfage eines Strafsburger Schiffers Johann Zabern, 
der eine Stunde von Raftadt zu Ifesheim von Szekler 
Hufaren angehalten wurde, und noch vor der Ermor
dung der Gefandten verfchiedne hierauf fich bezie
hende Gerüchte vernommen zu haben, behauptete. 
V. Hohes Alter, Freyheit und Unabhängigkeit der Stadt 
Hildesheim. Von dem Hn. Stadtfyndikus Hußmann. Aus 
zwey Urkunden vom 28ften July 1249, und den 6ten 
Jan. 1281 wird hier erwiefen : dafs die Stadt Hildes
heim älter fey, als das Bifsthum gleiches Namens, 
woraus der Sclilufs gezogen wird: dafs auch der Bi- 
fchof kein Recht über die Stadt erhalten konnte, es 
fey denn, dafs ihm folches von dem Kaifer verliehen, 
oder von der Stadt felbft übertragen wurde. VI. Er
neuerte markgräßieh Badlfche Rangordnung der hohem 
Dienerfchaft. Sie giebt dem Herausg. zu der interef- 
fanten Bemerkung Anlafs, dafs man gerade in folchen 
Ländern, w7o kein cinheimifcher Adel ift, dem Adel 
die meiften und oft fehr unbillige Vorzüge zugefteht.

Siebenzehntes Heft. I. Einige Actenßücke, die Ein
führung eines Militair-Zivangfyßems in den hannover- 
fchen Landen betreffend. In einem Refcript der kön. 
Und kurfürftl. Regierung zu Hannover an die Calen- 
bergifche Landfchaft, vom Uten Januar 1796, wird 
der letztem bekannt gemacht, dafs man gefonnen fey, 
die Landregimenter aufzuheben, und dafür eine jähr
liche beftändige Lieferung einer gewißen mäfsigen 
Anzahl von Rekruten zu verfügen, welche die Zahl 
der feither zu den Landregimentern gelieferten Leute 
nicht überfchreiten folle. Dagegen werden in einer 
Vorftellung der Calenbergifchcn Landfchaft vom 2ten 
Dec. 1796 folgende Bedenklichkeiten geäufsert. „Es 
fey gegen das allgemeine Staatsrecht, wenn man die 
Unterthanen nöthigen wollte, mehr Soldaten zu hal
ten , als die .Nothdurft erfodre; auch w7äre es mit der 
Grundverfaflung unvereinbar, dafs Landeseingefeffe- 
ne, fie möchten zu einer Claffe der Unterthanen ge
hören zu welcher fie wollen, in Friedenszeiten, wi
der ihren Willen zu Leiftung perfönlicher Kriegs- 
dienfte gezwungen werden feilten , da zumal der 
Staat, auf Koften der Unterthanen ein eignes regulir- 
tes und zum Kriegsdienfte ausgerüftetes Heer beftän- 
dig unterhalte; der Dienft unter der regulären Miliz 
fey bey weitem befchwerlicher, und werde mit weit 
größerem Widerwillen von der jungen Mannfchaft 
vorn Lande überaomv.ien, als derLähdloldatttndienft; 

daher man die Auswanderung derfelben beforgen 
müffe; endlich könne der entworfae Plan nicht aus
geführt werden, ohne das Land mit neuen, theils 
directen, theils indirecten, Steuern zu befchweren. 
II. Pfalzneuburgifeher Deputationsabfchied über die neu- 
b-urgifchen Landes- und Regierungsrerhältniffe. d. d. 
München, den 5ten Oct. 1799/ In diefer wichtigen Ur
kunde, w7ird die Errichtung einer eignen Landesdi- 
rection in Neuburg bewilligt, ein Landtags-Ausfchufs 
feftgefetzt, der alle 6 Jaare zufammenkommen, und zu 
Belbrgung landfchafrlicher Gefchäfte, eine landfchaft- 
liche Verordnung, die aus einem Kanzler und vier Glie
dern befteht, zurückiaffen foll; die Rectification der 
öffentlichen Abgaben, wozu auch die grundherrlichen 
Präftationen gerechnet werden, nach beftiminten fehr 
richtigen Grundfätzen befchloffen; die Untheilbarkeit 
der Bauergüter aufgehoben; das Richteramt von dem 
Kameralamte getrennt; die Eintheilung in Militär- 
Kantons. begründet; und nach einem beygefügten 
Plane eine Bank auf den Fall errichtet, wenn mau 
nicht noch andre Mittel auffinden würde, um den 
Mangel am haaren Gelde zu heben. HL Actenßücke. 
die Friedensverhandlungen zwifchen Oeftreich und Bayern 
in aen fahren 1744 ^^d 1745 betreffend. Die grüfste 
Aufmerkfamkeit in diefen Actcnftücken verdient der 
von dem Prinzen von Wallis gethane Vorfchlag: dafs 
Karl VII. gegen Bayern die italiänifchen Länder des 
Haufes Oeftreich unter dem Titel eines lombardifchen 
Königreichs erhalten füllte; und die von der Maria 
Therefia gegen ihren Gefandten den Baron von Palm 
damals gethane Aeufserung, dafs nach dem von Kur- 
Bayern veranlaßten Verluft von Schießen, weder 
das Erzhaus, noch das Gleichgewicht in Europa ohn« 
Vergütung mittelft eines angränzenden deutfehen Lan
des beftehen könnte. Eben fo auffallend ift die in 
dem nämlichen Schreiben enthakne Bemerkung: dafs, 
Wenn die Wahlfreyheit des Kaifers durch eine in der 
Nähe befindliche Armee unterftützt werde, mit wohl 
ausgetheiltem Gelde fich alles ausrichten laffe. IV. 
Actenßücke, die in dem Herzogthum IFirtemberg zwi
fchen dem Regenten und der Landfchaft entßandncnhdchß 
gefährlichen Irrungen betreffend; nebfi einer Einleitung. 
Die Gefchichte der bemerkten Irrung«*» , die in der 
Einleitung erzählt wird, ift aus politifchen Blättern 
und Zeitfehriften hinlänglich bekannt, daher wir uns 
blofs auf die Anzeige der hier mitgetheilten Actcn- 
ftücke einfehränken. A. Circulare des grofsen land- 
Jchaftlichen . Ausfchuffes an die allgemeine Landesver- 
fammlung vom 2ten Nov. 1709-. Betrifft das von 
dem Herzog zu Ende des vorigen Jahres geäußerte 
Verlangen, dafs die Landfchaft zur Fortsetzung des 
Krieges 4000 Mann ftellen füllte, welches aber von 
letzterer verweigert w'urde. B. Vorßellung der Landes- 
verfammlung wegen Organißrung des auf Betrieb deskai- 
ferlichen Hofes und ohne Zuziehung der Landfchaft be- 
fchloffenen Landßurms vom igten Nov. 1799. C. Lan- 
desfürßliches Ausfehreiben vom Sofien Nov. 1799. Ent' 
hält die Aufhebung der allgemeinen Landesverfamm- 
lung, und wurde durch die vorhergehende VorfteL 
Jung und dere# Mfttbeiluog ao die Obrigkeiten des
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Landes veranlafst. D. RHchshofraths-Conclufa. Des 
Inhalts, dafs fich die Landfchaft den Verfügungen des 
Herzens unterwerfen, und diefer berechtigt feyn fülle, 
im Fall einer Widersetzlichkeit das kaiferl. Gen. Kom
mando der Armeen im Reiche um militärifche Unter- 
ilützung anzugehen. V. Aufhebung der Leibeigenf chaft 
in dein dießeits des Rheins gelegnen Theile des Hochflifts 
Speyer- Unter diefer Rubrik wird die deshalb ergan
gene fürftl. Speyerfche Verordnung vom saften jun. 
1798 mitgetheilt, die defto lobenswürdiger ift, da fie 
alle aus der Leibeigenfchaft herrührende lediglich auf 
den Perfonen haftende Abgaben ohne einigen Erfatz 
aufhebt.

Göttingen, b. Vandenhök : Deutfehes Staatsmaga-^ 
zin. Herausgegeben von dem Profeffor von Berg. 
Dritten Bandes dritter Heft. 1800.

Der Inhalt diefes Hefts ift folgender: XIII. Landes 
Grundvergleich des Stifts Elfen vom 2ten Sept. 1794, 
»iebß einigen vorbereitenden Actenftücken. Erftere ift für 
das Territorial-Staatsrecht wichtig, leidet aber keinen 
Auszug. XIV. Etwas über die Ansprüche der Hn. Gra
fen zu IVittgenfiein an die Graffchaft Sayn. Der Vf. 
diefes Auffatzes Hr. Hofrath Köjler, fucht darin eine 
Deduction zu widerlegen, welche Hr. Hofr. Haas zu 
Wetzlar für die genannten Grafen gegen die weibli
chen Nachkommen der Grafen von Sayn verfertigt 
hat, und wodurch ein Streit erneuert worden ift, der 
fchon den Sten März 1661 in poßeßorio ordinario von 
dem Reichshofrath zum Beften der letztem entfehie- 
den wurde. Die wichtigften Gründe, worauf die An- 
fprüche der erftern beruhen, find: 1) Der Satz, dafs 
eine 1294 zv ifchen den Söhnen Gottfrieds Grafen zu 
Sayn Johann und Engelbert (von welchem die Gra
fen von "V ittgenftein abftammen) getroffne Theilung 
keine 7 odttheilung (Tottheilung) gewefen fey. Dage
genwird nun behauptet, dafsin dem i3ten, ja, noch 
in den folgender , Jahrhunderten alle rechtliche Ver- 
muthung für die Tottheilung ftreite (eine Meynung, 
die bekanntlich noch immer fehr zweifelhaft ift); und 
dafs in dem gegenwärtigen Falle das Dafeyn derfel- 
ben durch verlchiedne Umftände, als z. B. durch 
ausdrückliche und ewige Verzichtleiftung Engelberts 
für fich und feine Nachkommen durch den Nichtge
brauch des gräflich Sayuilchen Titels in diefer Linie, 
und durch Ermanglung einer Mitbelehnfchaft derfelben 
zur Gewifsheit erhoben werde. 2) Eine Erbeinigungvon 
1588- Die Gültigkeit derfelben wird defshalb ange
fochten, weil fie ein unvollkommener Entwurf geblie
ben , weil die bandelnden Perfonen ihn durch wider- 
fprechende Vorkehrungen lelbft für unkräftig erklärt 
haben, und weil die Einwilligungmehrerer Intereflen- 
ten, die bey dem Entwürfe nicht zugezogen worden 
find, ermangelt. XV. Drey Reichshofrathsconclufa das 
Schwedlfch-Pornmerijche Privilegium electionis fori be- 
ir eßend. Die beiden erftern vom söften Nov. 1799, 
werden zur BeitäJgung der Meynung angeführt, dafs 
die Reichsgerichte verbunden find, das gedachte Pii- 
vilegium von Amtswegen zu beobachten; das letzte» 

vom jyten Jan. 1300 um zu zeigen, dafs die conti- 
nentia caufae nicht zu Hintanfetzung deflelbigen be
rechtige. Wiehierbey von demHerausg. vorzügliche 
Rückficht auf die Sache des Hn. von "Berlepfch genom
men werde, können fachkundige Lcfer leicht vermu- 
then. (Eia Nachtrag zu diefen Reichshofraths-Con- 
clufis, worin die Fälle erläutert werden, welche der 
Gegcnftand derfelben find, folgt Nr. XX.). XVI. Sta
tut des Domkapitels zu Augsburg gegen geheime Gefell- 
fchaften, nebß der kaiferl. Beftätigung. Erwähntes Sta
tut beabfichtigt die künftige Abhaltung aller Mitglie
der geheimer Gefellfchaften, namentlich der Freymäu- 
rer undllluminaten von dem Domftift. Die Beftätigung 
deflelben wird ertheilt: „in der Betrachtung, dafs ge
heime Gefellfchaften, Orden und Verbindungen fchon 
durch ihr Gebeimnifs an und für fich für die allge
meine Ruhe und Sicherheit bedenklich find, insbe- 
fondre aber bey dem jetzigen ohnehin unruhigen Geift 
der Zeit mehr, als jemals für Religion und Staat ge
fährlich werden können. XVII. Beytrag zur Gefchichte 
des Berlepfchifchen Proceßes. Der Hr. v. Berlepfch erhielt 
den igten Oct. 1799 von der Regierung zu Hannover 
eine Resolution, wodurch ihm „wegen feines anftöfsi- 
gen Betragens und der gefährde vollen Abfichten, de
ren er fich verdächtig gemacht, der Aufenthalt in den 
Braunfchweig - Lüneburgifchen Landen gänzlich und 
mit der Bedeutung verboten wurde, dafs, wenner 
fich dennoch darin betreten laßen würde, er fofort 
arretirt werden follte.” Er wendete fich hierauf an 
das Reichskammergericht, und bat um eine Extern 
fion des in der Hauptfache (nämlich in dem wegen 
feiner Abfetzung entftandnen Proceffe) erkannten Man- 
dati de exfequendo. Diefe wurde von dem Kammerge
richt den poften Nov. 1799 als überflüffig abgefchla- 
gen, deflen ungeachtet aber die angeführte Refolution 
der kurfürftl. Braunfchweig-Lüueburgifchen Regierung 
aufgehoben. Letztere nahm dagegen Recurs an den 
Reichstag, indem fie behauptete, dafs das Reichskam
mergericht durch diefes Erkenntnifs eine ganz neue 
Klage des von Berlepfch mit einer andern Sache, in 
welcher die Incompetenz deflelben der Reichsverfamm- 
lung fchon gezeigt worden fey, auf eine unftatthafte 
Weife zu verbinden gefucht, und damit feine Ein
griffe in das Privilegium electionis fori nicht nur fort- 
gefetzt und wiederholt, fondern auch auf einen ganz 
vedchiednen Fall ausgedehnt habe. XVIII. Verhand
lungen über einen Landtag in Baiern. Durch verfchie- 
dene neue Anfoderungen, welche von der Regierung 
den pten Jan. ißoo an die Verordneten der Bairifchcn 
Lanaftände ergiengen, die aus 4 Prälaten, 8 vom 
Rittcrftande und 4 Deputirten der Städte beftehen, 
wurden diefe veranlafst auf die Zufammenberufung 
eines Landtages anzutragen, der feit 130 Jahren nicht 
gehalten worden ift. Vor der Hand wurde diefes Ge- 
fuch abgcfehlagen unter dem Vorwande: dafs es die 
gegenwärtigen Zeitumftände nicht erlaubten. XIX. 
Rxchtsftrcit Zivifchen dem Herzog von iPirtemberg und 
feinen Landßimden. Die unter diefer Rubrik mitge- 
theilten Actenftücke find gröfstentheils Ichon aus an
dern öffentlichen Blättern, z’ 0US ^er deutfchen
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Nationalzeitung bekannt, daher fie der Herausg. 
blofs zum künftigen Gebrauch für den Publiciften hier 
niedergelegt hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Richter: Auffätze über verfchiedene Ge- 
genftände. Von Ge. Burchard Mich, von Rühl. 1800. 
XVIII u. 244 S. gr. 8- (14 gr»)

Das Werkchen mit dem fchwankenden Titel zer
fällt in zwey Theile. Der erfte hat noch folgenden 
Nebentitel: Menfchenwerth und Lauf derUrelt von G. 
B. M. Rühl. Er enthält Materialien zur Philofophie 
des Lebens in den gegenwärtigen bedenklichen Zeit- 
lä uften, und verfucht es, die wichtigften Probleme 
der Menfchheit aufeulöfen. Irren wir nicht: fo hat 

c.

der Vf. keine eigentlich wi'TenCcbafiliche Bildung er
halten, fondern er hat erd: in fpätern Jahren aus 
eignem Drang und Bedürfnifs allerley über die 
grofsen Angelegenheiten des Menfchen gelefen und 
diefen gemilchten Lefcreyen das Selbftgedachte zu
gegeben. Denn wir finden hier ein eignes Gemifch 
von gefunden, klaren und reinen Begriffen, und 
von verworrnen, unbelHmmten , fchielenden Vur- 
ftellungen, viel Wärme des Herzens, bey einem 
Kopfe, der nicht für Speculationen gemacht zu feyn 
fcheint, und vielleicht mit mehr Erfolg in andern 
Fächern fich zeigen würde, wie denn allerdings die 
dramatifchen Verfuche der zweyten Abtheilung, welche 
aus 2 Schaufpielen und 2 Nachfpielen belieben, ei- 
nigerinafsen für die etwas peinliche Lectüre des er 
ften Theils entfehädigen mögen.

KLEINE S

GoTTESGKi-AKR^HErT. Magdeburg, b. Panfa: Lectionum 
in Nov. Tefiamentum fpecimen fecundum, quo fautores rei fcho- 
lafticae, ut examini literario . . beniv. mtereffe velint enixe 
rogantur a Directore utroque Scholae Rergenfis, Explicationis 
loci Matthaeiani, qui de extremo vltae Jefu Chr. actu exponit, 
Partie. I. 2g S. 4. Der Zweck des Vfs.» Hn. Prof. Gurlitts, 
ift, eine Probe von Vorlefungen über das N. T., wie fie im 
Kl. Bergen wirklich gehalten worden find , von Zeit zu Zeit 
dem Publicum vorzulegen. Von gelehrten Erziehungsanftalten 
diefer Art könnte über Lehren und Meynungen in der Tbat 
nichts zweckmässigeres verlangt werden, als die Bekanntma
chung wirklich gehaltener Lectionen. Und zu folchen Mit- 
theilungen, aus de»ien die Lehrer felbft beurtheilt werden 
können, wären wohl die einmal gewöhnlichen Einladungs- 
fchriften zu den öffentlichen Prüfungen der Schüler der 
befte Platz. Literarifche Entdeckungen werden in Vor
trägen an Gymnafiaften nicht erwartet, und würden oft 
zweckwidrig feyn ; folglich werden auch die Lehrer zu Nach- 
forfchungen, welche dahin führen, nicht veranlafst. In die^ 
fer Rücklicht werden auch gymnafiaftifche Einladungsfchriften 
nicht gefchrieben. Oft befchäftigeij fie fich daher mit Neben
dingen und überflüfsigen Fragen, oder man bemerkt eme gewiffe 
Verlegenheit der Vff. über die Wahl des Gegenftandes. Alles 
diefes zu vermeiden und etwas ganz zweckmäfsiges dagegen 
einzu’ühren, wäre, dünkt demRec., nichts nachahmungswür
diger, als öffentliche Darlegung von Proben des Unterrichts 
in mehreren Fachern, Wie man denielben in einer folchen An- 
fta’t zu erwarten habe. Kenner würden dadurch in den Stand 
gefetzt, auch in der Ferne den Aeltern zu rathen und beftimmt 
zu verfichern, in welchen Fächern und nach welchen Methoden 
fie — im Verhältnifs zu den verfchiedenen Fähigkeiten ihrer 
Söhne bald da bald dort die angemellenfte Befriedigung zu 
hoffen habgn. '

Die Proben, welche der Vf. giebt, beweifeu, dafs er feine 
Zöglinge durch hiftorifch - philologische Lectionen über dasN.T. 
auf eine ächt proteftantifche Theologie, d, k. auf eine folche. 

c H R 1 F T E N.

welche von jedem Entscheiden der Ueberzeugungsgegcnftändz 
durch Autorität unabhängig bleiben will, unpartheyifch vor- 
zubereiten fucht. Bey Matth. 22, 43. macht Hr. G. über die 
Frage, wie Jefus felbft den Pf. iiö. verftanden haben möge? 
unter andern diefe Bemerkungen: patet (woran aber R.ec. fehr 
zweifelt) ettm in har difputatione locum ilium de fe, tamquar*  
Meßia promijfo explicaffe ; neque hoc mirum videri dehet in eo, 
qui fe alibi Abramo prius extitiße ajfirmaverit. — Et/i a perfona 
Jefu difpuiationem nxT neque dogmaticjam iteque exegeti-
eam alienam arbitrer { verojimilius mihi tarnen videlur, eum etip- 
fum rationem interpretandi S. Codicis fuae aeintis commnnem 
eße faquutum, qua Meßiaepromißiones Vf \ quaererent et facile 
reperirent in multis locis, in quibur ji contexta refpicies, ivilla 
illarum veßigia comparent. ^ui calamitatihus premitur , is li be
rat o rem anquirit . . et facile deprehendit . . Accedit (eine fim- 
pele, aber fehr folgenreiche Urfache !) quod Uli homines codi- 
cem fuum audiendo magis quam legendo percepiffent, neque tum 
facile, yt nos, qui parva pecunia ilium nobis comparamus (toium) 
evolvcre et contexta perpendere poffent, —> Das tsStts couhxtq

Vs. 4Ö. wird als relative Negation erklärt: Niemand 
wufste eine befriedigende Antwort; f0 wie auch im Deutfcheu 
der Ausdruck : er wufste nichts zu antworten, oft diefe weite Be
deutunghat, — Wenn Vorlefungen über das N-_T-, welche den 
Zufaminenhang mit Klarheit nachweifen, feitehe Ausdrucke, 
Sitten und Wendungen hinreichend, aber ohne gelehrten Prunk 
erklären, hie und da eigene Winke einmifchen, und die brauch- 
barften flülfsmittel zu weiterer Belehrung anzeigen, für Gymna
fiaften der hohem Claffe eine fehr erwünfehte Vorbereitung tum 
akademifchen Studium der Theologie find, wie diefs niemand 
bezweifeln wird: fo wäre es gewif*  7U wünfehen, dafs alle, 
welche in diefer Abficht Unwerfitaten beziehen, unter folchen 
Lehrern und nach folcher Methode, welche nicht auf das Schei
nen, fondern auf das Seyn hinarbeitet, gebildet ankä’men. Aus 
dem angehängten Entwürfe desJExamens fehen wir, dafseine an- 
dere gute Vorübung für künftige Volksiehrer und Gefcbäfts- 
mäniier, das Dedaniiren oder redneiifche Lefeu» in KJ. Bergen 
fehr hervorgezogen werde.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Kopenhagen u. Leipzig ,. b. Schubothe: Die Reli
gion der Vernunft und des Herzens. Eine berich
tigte Darftellung der Ideen zur Philofophie über die 
Religion von Kart Venturini. Zwey ter 1 heil. 1S00. 
VIII. u. 358 S. 8- (l Rthlr.)

In Num. 147. des Intell. Blattes der A. L. Z. vom 
A J. 1794 wurde dem Vf. der Vorwurf gemacht, dafs 
der gröfste und befte Theil feiner Ideen zur Philofo
phie über die Religion aus den Vorlefungen, die er auf 
der Univcrfität zu Hehnftädt über populäre Theologie, 
Dogmatik, Moral etc. gehöret habe, oft wörtlich ent
lehnet fey. Auf diele Befchuldigung antwortete Hr. V. 
zwar in Num. 19. jenes Int. BL v. J. 1795, daß näcli- 
ftens eine genugthuendeErklärung oder Vercheidigung 
gegen diefelbe erfolgen feilte ; allein diefe ift bis jetzt 
entweder noch nicht erfolgt, oder uns entgangen; 
im letztem Falle müfsten wir den Vierfachen, uns 
folche nachzuweifen. In der Vorrede zur erften Aus
gabe fagt der Vf. blofs, dafs er in der zweyten Be
trachtung den Ideen eines feiner ehemaligen Lehrer 
gefolgt fey, ohne ihn zu nennen, und in der Vorrede 
zum erften Theil der zweyten Ausgabe blieb er, aufser 
dafs er im Allgemeinen etwas gegen jene Befchuldi- 
gung erwähnte, die verfprochene genugthuende Er
klärung auch noch fchuldig. In dem vor uns liegen
den Zweyten Theile erinnert er nur , dafs bey der 
fechften Betrachtung die Ideen feines ehemaligen Leh
rers, Hn. D. Sextro, zum Grunde lägen, und dafs er 
bey der erften Ausgabe diefe Quelle nur im Allgemei
nen angezeigt habe, ohne jedoch den Namen diefes 
Mannes zu nennen. Daran fey aber wahrlich nicht 
eitle Rulnnfucht, fondern vielmehr Schüchternheit, 
unter der Firma eines berühmten Namens feiner er
ften fchriftftellerifchen Arbeit gröfseres Anfehn zuver- 
fchaflen, der Grund. Diefe Entfchuldigung ift aber 
feltfam. Dadurch hat noch kein Autor feiner Schrift 
ein gröfseres Anfehen verfchafft, dafs er , wenn er 
die Arbeiten eines berühmten Schriftftellers benutzte, 
diefen zugleich nannte; vielmehr bringt er lieh in 
den Verdacht, dafs er lieh den Ruhm der Originalität 
«rlchleichen wolle, wenn er feine Quelle verfchweigt. 
Der Zweck diefes zweyten Theils ift, eine beftimmte 
Angabe des Geiftes oder Hauptgedankens des reinen 
Chriftenthums zu liefern. Diefes gefchah in der er
ften Ausgabe in drey Betrachtungen; hier dehnt der 
Vf. diefen dortfehonzu weitläuftig abgehandelten Ge- 
genftand in fieben Betrachtungen noch mehr aus. Dielte 
enthält vorläufige Erinnerungen zur FeJlfieUwig des Ge-

E. L. Z. igoi- Eifler Band- 

ßchtspunktes, um die Enftalt des Chriftenthums richtig 
zu beurtheilen. Der nicht mit gehöriger Klarheit und 
Ordnung hier ausgeführte Gedanke ift: dafs die von 
Jefu und, den Apofteln felbft, bey Einführung ihrer 
Lehren, gebrauchte Methode, fich dabey nach jüdi- 
fchen Begriffen und Ideen zu accommodiren, fo wie 
die Feftftellung des Dogma’s von göttlicher Infpiration, 
Urfache fey, dafs man die fittliche Tendenz und Würde 
der Religion Jefu fo lange verkannt, fie für eine blofse 
ftatutarifche gehalten, und an die Stelle eines ächt 
fittlichen Glaubens einen finnlichen Frohnglaubeh ge
fetzt habe. Diefer Nachtheil laffe lieh nur dadurch 
heben, dafs, da fich bey Unmündigen am Geilte mit 
reiner Religionsphilofophie nichts ausrichten laffe, 
man fowohl die Gefchichte des Volks, unter welchen». 
Jefus auftrat, als auch die Gefchichte der Entftehung 
und allmählichen Verbreitung des Chriftenthums 
felbft aufzuklären, ein freyes Urtfieil über jene That- 
fachen einzuleiten, das bisherige blinde Annehmen 
und Fürwahrhalten unbegreiflicher Ereigniffe durch 
richtige Darftellung derfelben in feiner Ünwürdigkeit 
zu zeigen, und ein reines Intereffe der forfchenden 
Vernunft aufzuregen fuche. Diefen Weg, fagt der 
Vf., habe er hier eingefchlagen, um die Religion 
Jefu, als eine moralifche, in ihrer Würde darzuftel- 
len. Aufser dem, dafs in diefer Erklärung zu wenig 
Beftimmtheit herrfcht, erinnern wir noch folgendes: 
l) ift es nicht erwiefen, und foll noch erwiefen wer
den , dafs die Lehre Jefu von fich, als dem verheifse- 
nen Meflias, blofse Eccommodation nach jüdifchen 
Begriffen gewefen, und das Dogma von göttlicher In
fpiration nicht in dem Wefen des Chriftenthums ge
gründet fey. Das Transfcendente in diefen Behaup
tungen wüderfpricht der reinen Sittenlehre Jefu nicht, 
und die transfeendenten Gefchichtsfacta von Jefu als 
einem unmittelbaren Gefandten Gottes, von göttlicher 
Offenbarung u. dgl. lallen fich fehr leicht von dem 
moralifchen Theile des Chriftenthums, wie es Jefus, 
nach den Evangeliften, und die Apoftet aufftellen, 
unterfcheiden; können alfo nicht als die einzigen 
und eigentlichen Urfachen angefehen werden, dafs 
die moralifche Würde in Jefu Lehre verkannt, und ein 
biofser ftatutarifcher Frohnglaube eingeführt worden 
fey. Soll 2) der des vernünftigen Nachdenkens noch 
nicht fähigeTheil der Menfchen, durch die Gefchichte der 
Juden und der Entftehung des Chriftenthums, zur Ein
ficht des wahrhaft Göttlichen der moralifchen Religion 
geleitet werden : fo halten wir Lolches nicht allein für 
überflülsig und vergeblich, da Moral eine von Ge
fchichte ganz unabhängige Sache ift; fondern find 
auch überzeugt, dafs diefes Verfahren nur mitEmftel-

K lung 
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htfig der Wahrheit der Religionsgdchichte beobach
tet werden könne, indem man genöthiget feyn 
wird., nur das blofs Moralifche als das Wefent- 
liehe der chriftlichen Religion aiifzuführen, die auf die 
Gefchicbte Jefu lediglich gegründeten Lehren hinge
gen von dem Wcfentlichen der von ihm eingeführten 
Religion gänzlich auszufchlicfsen. Wollte man aber 
beides, jenes Moralifche und diefes blofs Gefchicht- 
liche, nach feiner in der Religionsgefchichte wirklich 
beliebenden Verbindung, aufführen ; fo würde das 
Relultat nicht fo ausfallen, wie es der Aufgabe nach 
lallte. An Abrahams Gott werden die Leute dann 
mehr Gefallen haben, als an dem Gotte Chrifti, und 
an den Sohn Gottes werden fie lieh mehr halten , als 
an den Vater diefes Sohns. Man mufs alfo entweder 
die Sachen laßen, wie fie find, oder die Lefer, itatt 
der halben oder entftellten Wahrheit, mit der vollen 
bedienen. Jener von dem Vf. angenommene Gefichts- 
punkt und feine dicfem gemäfs gewählte Behand
lungsart hat auf die Darftellung der jüdifchen und 
chriiilichen Religionsgefchichte, fo wie auf die Paral- 
lelifirung der mofaifchen und chriftlichen*Religion  in 
den folgenden Beti Achtungen auch den nachtheilig- 
lieu Einflufs gehabt. Was der Vf. beybringt, trägt 
entweder gar nichts zur Beförderung feiner Abficht 
bey, oder ift einfeitig und grundlos. So dienet die 
II. Betrachtung über den Geiß der theokralifchen Ver- 
faßung des ^udenthums fchlcchterdings nicht dazu, die 
fittliche Tendenz und Würde der Religion Jefu ken
nen zu lehren. Sie ift vielmehr eine höchft einfei- 
tige Abfertigung der jüdifchen Religion und theokra- 
tifchen Verfirnung, die blofs zur Abficht hat, durch 
den Schatten, in welchen diele gedellt find, die Re
ligion Jefu zu heben. Die eigentlichen Momente zur 
Bcurtheilung des Werths und der. Wichtigkeit der 
mofaifchen Religion und Siaatsverfaffung find gänz
lich aus der Acht gelaßen ; nämlich , dafs diele nicht 
minder in dem Plane der Vorfehung lag, als die Re
ligion Jefu, um die Menfchen zur Sittlichkeit zu er
ziehen; dafs diefe, nach allen ihren Eigenthümiich- 
keiten, ohne jene, nie zu Stande gekommen wäre; 
dafs die theokratifche Verfallüng und die Absonderung 
der Juden von den andern (heidnischen) Volkern, 
notliwendig war, um fie von der Abgötterey ünd 
dem Polytheismus abzuhalten; dafs, lb lange keine 
Aenderung in der mofaifchen Einrichtung gemacht 
wurde, auch die von Mole beabfichtigte moralifche 
Bildung guten Erfolg hatte, wie die fchöne Periode 
während der Regierung der Richter beftütiget; dafs die 
aus der theok rat liehen" Verfaffung entfprungenen Vor- 
theile die politifchen und moralifchen Vortheile noch 
.lange nicht aufwiegen; dafs felbft nach dem Apoftel Pau- 
'ius (Gal. 11, 23- 24.) die Erziehung' .auf Chrifium oder 
auf die Lehre deffelben, der Zweck des mofaifchen Ge- 
fetzes gewefen ift u. f. w. Auf alle diele Dinge ift 
hier keine Rücklicht genommen. Dagegen Hugnet der 
Vf. ohne allen Grund dem molaifchen Gefetze alles 
Verdicnft und alle moralifche Tendenz ab. Ihm ift 
der Gott Mofes nur ein zorniger und eifriger Gott, ein 
blofs itrafeudes Wefen, und die Furcht vo> feinem

Zorn das einzige Bildungsmittel der mofaifchen Ra- 
ligion; er macht es diefer zum Vorwurf, dafs fie kein 
vollftändfges Syftem gewefen fey, dafs die theokrati
fche Verfaffung den Handel und Verkehr mit andern 
Völkern gehindert hätte, ob er gleich in der Folge 
wieder fagt, dafs der Charakter der Juden, ibbald fie 
fich mit dem Handel abgegeben, verfchlimmert wor
den wäre; er bürdet ihrer Religion und Verfaffung 
die Vergehungen und Verbrechen einzelner Individuen 
auf, und macht cs überhaupt mit der mofaifchen Reli
gion eben fo, wie es viele mit der chriiilichen mach
ten, die diefer alles das Uebel zur Lall legten, das 
von ihren Bekennern gefchah. Eben fo wenig hat die 
III. Betrachtung über deuZußand der bekannten IPelt in 
dem Zeitalter der Entßehung und erflen Ausbreitung des 
Chrißenthinns, auf die Beurtheilung und Darfleilung 
des moralifchen Geiftes deffelben Einflufs. Sie enthält 
eine fehr unvollftändige, blofs allgemeine Refultate 
gewährende , aber eben fo wenig in Details einge
hende, als bündige, Darftellung des politischen, wiffen- 
fchafdicben und moralifchen'Zuftandes der Menfch- 
heit unter den Griechen, Römern und Juden jener 
Zeit, um die Nothwendigkeit einer Revolution in der 
Religion und der herrießenden Denkart überhaupt zu 
zeigen, die von Andern fchon weit gründlicher und 
ausführlicher gegeben worden. Auf den Zuftand der 
Philofcphie und befonders derjenigen Schulen derfeL 
ben, die auf die Lehren 4< s Chriftenthums am meiften 
Einflufs,felbft in den Perfonen einiger Apoftel, hatten, 
ift gar kein Bedacht genommen; auch ift der Inhalt 
und Vortrag weder für Ungelehrte fafslich und anzie
hend, noch für Kenner befriedigend geniw. Mit d«? 
moralifchen Lehre Jefu lieht die Ausführung diefer 
Betrachtung in gar keiner Verbindung und man fleht 
überhaupt, dafs der Vf. vor der Ausarbeitung feines 
Werkes keinen feften Plan dazu entworfen hatte. 
Zweckmäfsiger find die IV. Betrachtung über die*Bil 
dung und den Charakter ^Jefu, V. üoer den Zweck und 
Plan des Stifters unferer Religion und VI. über den Geiß 
des reinen Chrißenthums; obgleich auch hier manches 
in der Ausführung noch mangelhaft, zu weitfehweifi» 
und zu dem Zwecke, welchen feit vor Augen zu 
haben, der Vf. feinen Rec. felbft fodringend empfiehlt, 
nicht erfoderlich ift ; wohin wir z. B. die Beweife von 
der Authentie der Evangelien, die Schilderung des 
Charakters derfclben und der fogenannten apokryphf- 
fchen Evangelien rechnen. S. 124- heifst es : Jofephus 
fchweige von dem bethlebemiu/chen Kindermorde, 
weil er es zu der Charukteriftik des fchändlichen Me
rodes gar nichtfür nöthig gehalten habe, (woher weifs 
das der Vf. fo beftimmt?) diefe unter der Menge fei
ner fchcufslichen Graufamkeiten fo wenig- hervorflechen- 
de CO Gewalcthat zu berichten. ß. I2y. wird nicht 
wohl überlegt geurtheilt, dafs die Flucht nach Aegyp
ten für die Charakterbildung des Kindes Jefus nicht 
darum fo aufserordcntlich wichtig gewefen fey, 
es, wie man wohl verinuthet habe, den ägyptifchen 
Prieftern übergeben und von dcnfelben in ihren über- 
fchwehglich grofsen Gcheimniffcn unterrichtet worden 
Wäre; fonderii darum, dafs das junge Kind (gleich 
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nach feiner Geburt flohen die Ackern mit ihm nach 
Aegyrtcn und harnen nach Ilerodes Tode, welcher 
zweyjahre t|arauf erfolgte, nach Nazareth zurück) fchon 
frühe Leiden und Beschwerden aller Art kennen und 
erdulden, die bangen Seufzer und Klagen feiner Acl- 
tern über die Ahwefenheit von dem geliebten Vater- 
lande rührend empfinden, und beym erften Aufblicken 
der Vernunft erkennen mufste , dafs die Geliebten 
diefe Leiden gröfstenthtils um feinetwillc-n erduldeten. 
Einen wohlthätigen Einflufs auch auf Jofephs. des Pfle
gevaters Jefu,Denk- und Vorftcllungsweife batte jene 
1’lucht nsch einer etwas zu liberalen Hypothcfe umers 
Vfs. nach S. 129. auch dadurch, dafs der tief einge
wurzelte Nationalhafs gegen Fremdlinge in aes bie
dern Jofephs Seele einen mächtigen Stofs erlnelt. Den 
freyern Idem feiner griechifchen Glanbensgenolfen 
habe er dort unmöglich Herz und Ohr ganz ver- 
fchlicfsen können. Die Bedürfniffe feines Volks, die 
Mittel , dem herrfchenden Verderben zu Heuern, das 
wahre Verhüknifs der Nation zu dem wtltbeherrfchen- 
<len Römervolke, mochte er nun aus einem ganz neuen 
Geficbtspunkte angtfehen und beurtheilt, und alle 
diefe Keimtnifie auch bey der Erziehung feines gelieb
ten Pilcgcfohnes benutzt haben. Die ganze Bildungs- 
geftdiicbte Jefu, welche der Vf. entwirft. ift über
haupt febr dürftig, fo wie der Charakter Jcfu und fei- 
ticr Lehre declamatorifch, in den wenigften Zügen 
aus feinen Handlungen und den Begebenheiten feines 
Lebens gezogen, und es fehlt viel an der Wahrheit 
deffen , was der Vf. von der Perfon Jcfu auf gerathe- 
W’chl behauptet, und dafs Jefu Charakter nach feiner 
ganzen, in feinen Aeufseruagen gegründeten, Indi
vidualität aufgeftellt wäre. Dafs Jefus nicht die Ab
ficht gehabt habe , die ehemalige theokratifche Verfaf- 
fung unter feiner Nation wieder einzufübren, ift fo 
ausgemacht noch nicht, als fleh der Vf. vorftellt. Die 
entgegengefetzte Meynung hat nicht zu verachtende 
Gründe für fleh, die aber der Vf. nicht anführt. Die 
Erklärung Chrifti (Joh. 4, 21 — 24 ) und die Abficht 
deffelbcn, alle Menfchen an den Früchten feiner Leh re 
Theil nehmen zu laffcn, kann damit gar wohl bege
hen und mit Floskeln, wie deren S. 167. vorkom- 
m- n iA dagegeu nichts ausgerichtet. Das Wefent- 
liche’in der fechften Betrachtung iR aus Kants Rei, 
innerhalb der Gräben der blofsen Vernunft, ohne je- 
do<*  diefeQue!*  neBlicn' entkb«‘ “"d
Idufuger und verworrener dargekeUt, da hingegen bey 
Kant fich die Sache leicht uberfehen lafst. Wenn aber 
der Vf. da er der chrifthchen Glaubenslehre oder des 
lurchenglaubens hier gar nicht erwähnet, in dem Ge
danken zu liehen fcheint, dals die chrifthche Lehre 
überhaupt blois in dem, was 1 ,,der Moral ange
hört, beftche : fo irrt er fich, und es flehen ihm hierin 
die Urkunden der chriftlkhen Religion leib ft entgegen. 
Ein anderes ift es aber, welcher von beiden I heilen 
■der chriftlichcn Lehre, der moralifche Glaube oder die 
Offenbarungslehre, dem andern als Bedingung vor
ausgehen , und welcher, als blofses Beföroerungsmit
tel, diefem nachfolgen mülle, wovon oer vf. auch 
in der Folge noch handelt. Vebrigens find manche 

feiner Erklärungen und Paraphrafen, nm die morali- 
fchen Lehren des neuen Teftaments mit den Sätzen 
der krit. praktifchen Philofophie in Einverftändnifs 
zu bringen, zuweilen etwas gezwungen, und cs wär« 
überhaupt befler gewefen, fie nicht fowohl diefer zu 
accommodiren, als vielmehr fie als Ausfprüche der 
Vernunft felbft aufzuftellen und aus derfelben herzu- 
iciten. Die fogenannten Rcfiiltate der reinen Vernunft 
zur richtigen Schätzung und IViirdigung des beflehenden 
Kirchcngl^ubens, in der VII. und letzten Betrachtung 
find nicht eigentlich Relultate, die aus den Untcrfu- 
chungen und Räfonnements in den vorhergehen
den Betrachtungen fliefsen, — denn dazu enthalten 
diefe gar keine Vorbereitung, — fondern fie liefern 
vielmehr eine Darftellung und Cenfur der pofitiven 
Lehren des Chriftenthums, mit Bemerkung deffen, was 
davon entweder gar keines Gebrauchs bey öffentlichen 
Vorträgen mehr fähig ift, oder was davon und wie 
es noch jetzt als Vehikel und Beförderungsmittel der 
moialifchen Religion benutzt werden kann, oder ei
ner moralifchen Behandlung empfänglich ift; eben
falls nach Kantifchen Ideen in dem oben angeführten 
Buche. Einzelne gute .und b auchbare Gedanken; 
aber das Ganze hat den Fehler aller übrigen Betrach
tungen, dafs die Gedanken nicht planmäfsiggeordnet 
find, fondern mehr durch Zufall, als durch über
dachte und durch vertraute Bekanntfchaft mit dem 
abgehandelten Gegenftande beitimmte kjitifche Wahl, 
auf einander folgen.

SCHÖNE KÜNSTE,
Altona u. Leipzig, b. Kavcn: Klippen- und Sand

bänke auf der Lebensreife S dolphs und feines Steuer
mann Paul. 1800. 1. Theil 413 S. 2. Theil. 350 S. 
(2 Rthlr. 8 gr.)

Der junge Rückzug wird von einem unermefs/ch 
reichen Obeim, einem Menfchen- und befonders Wei- 
ber-Feind, nach fernen Grundfätzen erzogen. Nach 
dem Tode des Oheims glaubt fein Vormund ihn am 
bellen durch eine Reife von den eingefogenen ver
derblichen Grundfätzen zu heilen; allein die Reife, 
auf weicherer viele Menfchen von der fchlechten Seite 
kennen lernt, bewirkt nur das Gegenthefl, und be- 
ftätigt den Entfchluf«, fich ganz aus der menfchlichen 
Gefellfchaft zurückzuziehen, und mit feinem treuen 
Diener Paul, der aber weit belfer von den Menfchen 
denkt , als fein Herr, fein Leben in einer einfamen 
Gegend des Schwarzwaldes zazubringen. Der Ent- 
fchufs wird ausgeführt, bald aber bringt der Wunfch 
feine Grundfätze, fo wie fein Vermögen zu ver
erben, den Mmfchenfeind zu der Spekulation, einen 
Sohn zu adoptiren; weil ihm aber Niemand fein.Kind 
anvertrauen will: fo entwirft er den Plan, fich fclblt 
einen Erben zu verfchaffen, und geht blofs zu dem 
Ende mit einem weiblichen Wefen ohne alle Bildung 
eine Verbindung eia , welche er, nachdem ihm ein 
Sohn und eine Tochter gebohren worden, wieder 
aufliebt. Sein Sohn Adolph, welchen er forgfältig 
feinen Grundfätzen gemäß, in der gröfsten Abge- 

fchitf- 
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fchiedenheit von der Welt erzieht, ift der Held diefes 
Romans. Ausgerüftet mit vielen KenntniiTen und 
Vermögen, fchickt fein Vater ihn im igten Jahre, unter 
Begleitung des treuen Pauls auf Reifen, wo ihn feine 
gänzliche Unkunde des praktifchen Lebens in man- 
cherley Lagen verwickelt. Durch Sinnlichkeit fühlt 
er fich, trotz den väterlichen Grundsätzen bald zum 
Schönen Gefchlecht hingezogen, und tritt zweymal in 
eine nähere Verbindung mit — Freudenmädchen, 
die fich unter einer Schönen Aufsenfeice planmäfsig 
Seiner bemächtigen, bis feine Freunde, durch Ent
deckung der wahren Umftände, diefe Verbindung zu 
feiner grofsen Betrübnifs zerreifsen. Zum drittenmal 
ift er im Begriff, fich mit einem edeln Mädchen zu ver
binden, kommt aber aut die unglückliche Idee, fie zu
vor noch durch eine drey monatliche Reife, wovon er ihr 
keine Veranlaffung angiebt, in Anleitung- ihrer Treue 
zu prüfen. Diefe Probe wird noch dadurch gefchärft, 
dafs er ihre angebotene Begleitung, auch fogar einen 
Briefwechfel ablehnt; er bewirkt aber dadurch den 
Verluft ihres Herzens, welches lieh durch beftändigen 
perfönlichen Umgang, während Adolphs Abwefen- 
neit, zu einem feiner Freunde hingezogen fühlt, dem 
er auch bey feiner Zurückkunft ihre Hand grofsmüthig 
ßberläfst. Diele Erfahrungen Schwächen feinen Glau
ben an gute Weiber fo fehr, dafs er fchon feft ent*  
Schloffen ift, fich, gleich feinem Vater, aus derWelt|zu*  
rückzuziehn, bis es feiner trefflich gebildeten Schwe*  
fter gelingt, ihn durch Bekanntmachung mit einigen 
vorzüglichen Weibern, mit diefem Gefchlecht zu ver
söhnen , und ihn durch die Verbindung mit einem 
liebenswürdigen Mädchen dergeftallt zu beglücken, 
dafs felbft fein alter Vater feinen menschenfeindlichen 
Grundfätzen ungetreu wird, und fein Leben im Schofse 
feiner glücklichen Familie befcbliefst.

Diefs ift die Skizze des Romans, deflen Anlage 
dem philofophifchen Bearbeiter tin weites Feld eröff
net, wovon der Vf., einen Theil mit ziemlichem Er
folg angebaut hat. Sein Ton der Erzählung ift zwar 
nicht claffifch, doch durch Leichtigkeit unterhaltend, 
und die Sprache ziemlich correct, denn im ganzen 
Buche find uns nur drey Stellen vorgekommen, die in 
diefer Rückficht, einer Verbefierung bedürfen. S. 115. 
im 2ten Theil fteht: „dagegen dachte er fich ihn fehr 
reizvoll, wenn er durch eine Seele veredelt 'Würde, 
Wie den fchönen Körper Elifens eine wnhüllte." S. 158- 
„auf Hänchens fchon geprüfte (r) Treue und Ver
schwiegenheit rechnend.” S. 229. wie, wenn fie 
es dem Zufall überliefse, Adolph (en) nähere Be- 
kanntfehaft mit ihrem Gefchlechte machen zu laßen. 
Das Kupfer vor dem Titelblatte wird übrigens zur 
Empfehlung des Buchs, nichts beytragen.

♦ ♦ 
♦

Altona u. Leipzig b. Kaven: Der vollkommene 
Pferdearzt, oder praktifches Pferdearzneybuch, 
worinnen die weiften innerlichen und äufsedichen 
Krankheiten deutlich befchrieben und erklärt wer
den, nebft einem Anhänge von Rindvieharz- 
peyen. Alles mit gröfstem Fleifse zufammenge- 
tragen und mit einem Regifter verfehen von J. 
N. Schmidt. 2te verbell. Aull. igoo. 480 S. 8-*  
(20 gr.)

Leipzig, b. Fleifcher : ^Kleine Gefchichte för Kinder 
von fechs bis zehn fahren, die gern etwas hfen, 
was ihnen verftändlich, nützlich und angenehm ift. 
4r Th. 2te verbell. Aufl. Mit 1 Kupftr. igor. 
279 S. 8- (16 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1702. 
Nr. 286-)

KLEINE SCHRIFTEN.

OekoNOMIe. Königsberg, b. Göbbels u. Unzer: Neue Erfin
dung einer ganz wohlfeilen Säemafchine zur Erfparung der Saat 
und zur Erhöhung des Ertrages im Ackerbau. Angekündigt vom 
Senior und Infpector Keber, zu Gerdauen im Oftpreufsen. 2 Bog. 
rSoo. 8« C3 £r.) Eine wahrlich grofseErfindung! wenn fie das er
füllt, was der Urheber derfelben verfpricht. Diefe Bogen enthalten 
keine Befchreibung, fondern nur eine Ankündigung diefer Ma- 
fchine, nebft der Erzählung einiger damit gemachten Verfuche, 
wodurch das Publicum aur die grossen Vortheile derftrben auf- 
merkfam gemacht werden foij. Diele follen darin beftehn : dafs 
das ausgeftreute Saamkorrt nie zu tieft noch zu flach in die Erde 
kommt, auch fo dicht und fo dünne gepflanzt werden kann, 
als man es verlangt. Dabcy ift die Mafchiue fo einfach, dafs 
jeder nicht ganz einfältige Knecht fie verfertigen kann, und 
nur etwa zehn Pfund Eifen machen eine baare Geld-Auslage 
HÖthig. sie kann von einem Mann, wie eine gev/öhnliche Egge 

werden, und mit eiaem Pferde kann. man. täglich 

15 Magdeburger Morgen damit abfäen. Sie erfpart iiberdiefs 
zwey Drittel der gewöhnlichen Saat, die, nach den angeftelltcn 
und hier erzählten Verfluchen, einen ungleich hohem Ertrag 
giebt, als das mit der Hand ausgeftreute Getreide. Modelle, 
nebft der Anweifung, erhält man für einen poftirey emgefchick- 
ten Ducaten beym Vf. felbft, oder auch von den ■Buchhänd
lern Göbbels und Unzer zu Königsberg in Preutsen. lUc. 
war fogleich bey der erften Ankündigung fehr begierig auf diefe 
Mafchiue, und bezahlte einer angefelwjwn Buchhandlung fei
nen baaren Ducaten, die aber fchon leit langer als acht Mo
naten ihm die unangenehme Verüchei.nng ertheilt, dafs noch 
kein Modell zu haben wäre. Der wutdige Erfinder würde alfo 
nur dann erft den vollen Dank des Publikums einenulten, 
wenn es ihm gefallen wollte, Jolene veraiiftaltungen zu tref
fen , dafs jeder Eiebhaber fogieich befriedigt werden könnte, 
indem es doch keine Kleinigkeit ift, ob eine fo wohlthatige 
Erfindung ein ganzes Jain' .fi^er oder Qüter bekannt wird.
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Sonnabends, den tq. Januar i8oi-

GESCHICHTE.

Erfurt, b. Hennings : Die republikanifchen Könige, 
Cäßzr Octavius Augufius und Alexander Neopio- 
lem Bonaparte. — Eine hiftorifche Vergleichung. 
1800. 158 S. 8- (14 £r-) 

|d s möchte eine nicht ganz leichte Aufgabe für die 
meiften unfererLefer feyn, den Mittelpunkt aus

findig zu machen, aus welchem, eine Vergleichung 
zwifchen diefen beiden fo fehr verfchiedenen Män
nern hervorginge. Der junge , Putz liebende, Octa
vius foll dem immer einfach gekleideten Bonaparte, 
der den Krieg fo viel möglich vermeidende Römer, 
dem Franzofen zur Seite Rehen, der ihn beynahe zu 
fuchen fcheint, und fchon als Zögling in der Kriegsfchu- 
le zu Brienne vor allen übrigen durch Feuer, Erfin
dungskraft und Fertigkeit der Ausführung lieh aus
zeichnete ; der Mann, welcher alle Weiber liebte, foll 
dem Manne als Gegenbild dienen, welcher nur ge
gen feine Gemalin zärtjich ift; die tieffte Verftellung 
und Verftecktheit, der offenherzigen Biederkeit. Diel's 
find Einwürfe, welche lieh der Vf. felbft macht; er 
hätte hinzufügen füllen : der mittelmäfsige Kopf dem 
Genie. Aber indem er auf eine fo unmögliche Zufam- 
inenftellung Verzicht leiftet, fucht er das Bild der Aehn- 
lichkeit in äufsern Umftänden, welche bey beiden in 
mehrern auffallenden Punkten die nämlichen find ; Octa
vius als Triumvir foll dem B. als 0bereonful entfpre- 
chen. Ganz zufällige Aehnlichkeiten wären belfer aus der 
Vergleichung weggeblieben; dafs z. B. beide unge- 
gefähr 33 Jahre alt waren, da fie als entfehiedenes 
Haupt des Ganzen hervortreten konnten; dafs von 
beiden die Regierung anfangs gerade auf 10 Jahre 
übernommen wurde; dafs bey beiden der Anfang 
der Ilerrfchaft von Aegypten ausging; andere aber 
zeigen fich von einer wichtigem Seite, ob fie gleich 
Punkte zum Auffinden der Aehnlichkeit auch bey al
len künftigen Revolutionen darbieten werden. Erft 
als lieh alle Partheyen müde gekämpft hatten, jeder- 
man lieh nach Friede und Ruhe, und die meiften 
Mcnfchen nach einer feften Verfaffung fehnten, wel
che Eigenthum und Leben des arbeitfamen Bürgers 
fchützen könnte, trat Octavian auf den Schauplatz, 
und fieberte fich dadurch ungleich leichter den Befitz 
der errungenen Oberherrfchaft, als es Cäfarn möglich 
gewefen war; die fp rechende Identität mit den Ge- 
ichichten unferer Tage darf nicht erft in das Licht ge- 
ftellt werden. Octavian war klug genug, wreder den 
aufgetragenen Königstitel jemals anzunehmen, noch 
fich überhaupt den Gebieter der Nation zu nennen;

-äk L. A. 1301. Erfier Band. 

jede Magiftratswürde blieb unter ihm, wenigftens 
dem Namen nach, welche Rom in den blühendften 
Zeiten der Republik in feinem Innern gekannt hatte; 
viele Vorzüge, felbft mehrere Regierungszweige, ver
lieht fich, unter gehöriger Aufficht, blieben diefen 
alten Volksobrigkeiten; Auguft regierte, regierte al
lein und unumschränkt, aber unter dem Titel als Im
perator , Tribunus Plebis, Pontifex Maximus etc. lau 
ter Namen, mit welchen das Volk Jahrhunderte lang 
vertraut war, und nur durch die Vereinigung diefer 
einft verfchiedenen Staatsgewalten in eine Hand nun 
den wirklichen Regenten bildeten. Mit Endigung je
der zehn Jahre affectirte Auguft den emftlichen Ent- 
fchlufs , die Laft der Regierung andern Händen über
geben zu wollen; aber nur bey der zuverläfli- 
gen Ueberzeugung, dafs viele die Erhaltung des1 
gegenwärtigen ruhigen Gangs der Dinge ernftlich 
wünfehten, und dafs andere, aus deren Kopf die Wie- 
derherrtellung der Republik noch nicht verfchwunden 
war, es nicht wagen durften, gegen den unumfehränk- 
ten Befehlshaber der ganzen Kriegsmacht auch nur 
mit dem leifeften Wunfche hervor zu treten. Er wur
de immer auf das Neue dringend und anhaltend ge
beten , und ftarb nach langer Regierung als Beherr- 
fcher der Monarchie. In Frankreich waren noch kei
ne fo feft conftituirten Gewalten aus dem Gange meh
rerer Jahrhunderte; das Volk hatte mit Gleichgültig
keit die wechfelnden Modificationen feiner angebli
chen Stellvertreter ertragen; es ertrug fie auch bey 
der letzten Umwandlung, welche im Grunde alle Ge
walt in den Willen eines Einzigen legt. Den künf
tigen Gebrauch muffen folgende Zeiten lehren; die 
Gefchichte fcheint fich aber auch hier als Lehrerin der 
Menfchheit zu beweifen. Die fchmeichelndcn Schrift- 
fteller jener Zeiten preifen die Rückkehr des golde- 
denen Zeitalters unter Auguft, der Vf. glaubt fie auch 
für die Franzofen unter B. Anführung prophezeyhen 
zu dürfen. Er ift für den ganzen Gang der Revolu
tion nur fehr wenig eingenommen, fpricht mit Ab- 
fcheu von den Greuelfcenen, welche derfelben ein 
ewiges Denkmal der Schande errichten werden ; nur 
für leinen Helden wird er beynahe Enthufiaft; alles 
ftellt fich ihm im glänzenden Lichte dar, und die 
neuen englifchen, . auf B. Friedensäufserungen er- 
fchienenen, öffentlichen Berichte erhalten eine derbe 
Abfertigung. Faft dürften wir hier den Vf. von einer 
Spielart politifcher Kannengiefserey nicht ganz frey 
fprechen , welche über Handlungen zu entfeheiden 
wagt, deren Gründe und Gegengründe wir noch viel 
zu wenig kennen, um deigleichen Schritte öffentlich 
beurtheilen, fie billigen oder tadeln zu dürfen. Sein

L Vor-
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Vortrag- ift übrigens gut, und verrath einen glückli
chen allgemeinen Ueberblick der alten Gefchichte,. 
wenn gleich bey ganz genauer Kenntnifs fein Gemäl
de, dem vir in diefer Recenfion erft einige Ntben- 
züge noch leihen müfsten, treffender würde ausge
fallen feyn, und manche Verirrungen hätten vermie
den werden können. Einige wenige mögen den Be
weis des Gefagten liefern : „Auguft trat als Krieger 
nie auf.“ Der Vf. vergifst die nicht unbedeutenden 
frey willig übernommenen Kriege gegen die Dalmater 
und andere illyrifche Völker. S. 31. ift der Zug des 
Sylla gegen den Mithridates unrichtig vorgetragen. 
S. 50. wird die Schlacht bey Philippi früher als die 
Profcriptionen in Rom angefetzt. Ueberhaupt finden 
wir die Ueberficht der frühem römifchen Gefchichte 
nicht ganz zweckmäfsig; es treten vitle Perlenen mit 
dem vorgehefteten Zeichen der Wichtigkeit auf und 
■wieder ab , ohne dais der Lefer das Glück hat, mit 
ihnen bekannt zu werden. S. 46. füllte nicht Ptolo- 
‘mäus gefchriebcn feyn; und S. 39. ift „einverftan- 
den“ etc. ein arger Druckfehler.

Weimaä, b. Hofmann: Beyträge zur Gefchichte 
der unbekannten Reiche von ^fien und Afrika , von 
George /lugujl von Breitenbauch, Fürftl. Sach
fen - Weimarifchen Kammerrath. 1800. Erßer 
Thtil. 411 S. Ziveyter Theil. 190 S. ß. (1 Rthlr. 
12 gr.)

Wir loben den unermüdeten Eifer, mit welchem 
Hr. v. B. das deutfehe Publicum mehr in das Innere 
der Gefchichte entfernter Welttheile zu führen fucht, 
und erkennen die Vorzüge feiner ausgebreiteten aus 
altern und neuern Reifebefchreibern zufammengehol- 
ter Beledenheit, welcher nicht leicht etwas zu fei- 
■nem ZZwecke dienliches entfehlüpft. Die Anzeige 
von dem, was das gegenwärtige Werk enthält, wird 
feine Vertraulichkeit mit den beften Schriften diefer 
Gattung beweifen. Der erfte Theil liefert die Regen- 
tengefchichte mehrerer afiatifcher Staaten. An der 
Spitze fteht die Gefchichte der Drufen, vielleicht die 
vorzügiichftc der hier gelieferten Abhandlungen. Hr. 
v. B. hat fie fchon in einem frühem Werke bearbei
tet, hier aber nicht blofs aus Maritis Gefchichte Fa- 
kardins beträchtlich erweitert, und auf neue Zeiten । 
fortgeführt, fondern auch nirgends einzelne zerftreu- 
te Notizen aus Niebuhr, la Roque etc. übergangen. 
Die unglücklichen Revolutionen der perfifchen Mo
narchie, feit Schach Nadirs Tode, kennen wir in ih
rem erften Anfänge vorzüglich aus Niebuhr und 11 an- 
way; der Vf. benutzt aber hier Franklins Berichte für 
die Fortfetzung bis auf unfere Tage. Allgemeiner be
kannt ift die aus Sullivan gelieferte Gefchichte von 
Auhd, in Oftindien , d< ffen Beherrfcher zum wirkli
chen Unterthan der Engländer in Bengalen herabge- 
funken ift, und nach den neueften Berichten völlig 
aufgehört hat zu exiftiren. Am ausführlichften finden 
wir die Abhandlungen über die Fürften der inalayi- 
fchen kleinem und gröfsern Staaten in Oftindien. Sie 
find aus einem nicht unwichtigen , aber bey uns zu

Wenig bekannten Werke, aus Valentyn befchryving 
van Oud-en Nieuiv Ooftindicn 1724 entlehnt, welches 
zwar HF Sprengel zu feinen Beichreibungen jener 
Länder mit Einhcht benutzt hat, von dem aber hier 
nur blofs alleshiftorifche, und, wie wir finden, meift 
wörtlich ausgezogen ift. Es wäre vielleicht nicht un- 
dienlich gewefen, auf die Vorliebe aufmcrkläm zu 
machen, mit welcher der Holländer von allem, was 
die Compagnie angeht, fpricht, um manche einzel
ne Anekdote, wo fie mit den kleinen Fürften der 
Molucken in Collifion kommt, in einem verfchiede- 
nen Lichte zu zeigen. Warum trägt doch wohl der 
Gouverneur hier immer den Titel Landvogt? Der 
zweyte viel kürzere Theil bcfchäftigt fich mit der Ge; 
fchichte einiger Länder in AfriKa; mit Tunis, wo die 
Auffätze des Hn. v. Einfiedel in Anfehung der jetzt * 
regierenden Familie einige neue Auflchlüffe geben 
konnten; mitHabefch, aus Bruce'sallgemein bekann
tem Werke; und endlich mit mehrern Negerftäm- 
inen am Niger Flufs, gröfstentheils aus Marmols de- 
feription general de Äfrica ctc. 1573. Durch ein ziem- 
liebes Quodlibet werden von diefen und andern Ne- 
gernftämmen in Guinea hiftorifche Nachrichten aus 
Oldendorps Mifiionsnachrichten, dem alten Leo Afri
canus und andern durch einander geworfen, daher 
denn auch die Nachricht, dafs der Niger Flufs feine 
Mündung an der Weftküfte von Africa hat; mit Ver
wechslung des Senegals. Diefe mit kurzen Anmer
kungen begleitete Inhaltsanzeige feil einen Beweis 
von dem Fleifse liefern, mit .welchem Ur. v. B. un
fere Zeitgenoffen in die nähere Bekanntfchaft entle 
gener Länder zu bringen fucht; ob er aber mit diefer 
Arbeit feinen Zweck erreiche, bleibt eine andere Fra
ge. Unmöglich kann man fich für eine beträchtliche 
Anzahl von Namen interefliren, bey welchen wenig 
anders bemerkt wird, als dafs der Mann, welcher 
ihn führte, einft in einem Winkel der Erde regierte, 
dafs er Kriege hatte, Graufamkeiten beging, ge- 
ftürzt wurde, um einem andern, ähnlichen Schlags, 
Raum zu machen. Soll der Lefer nur einigen An
theil an der Erzählung nehmen: fo mufs man ihn 
fchlechterdings zugleich mit dem Lande bekannt ma
chen, in welchem der Mann feine Rode fpielte; mit 
der Nation, über welche fein Jlerrfcherftab fich 
erftreckte; mit den Nachbarn, welche auf feine La
ge wirkten; mit den einzelnen Umftunden, un
ter welchen er, und mit den Mitteln, durch wel
che er Gutes oder Böfes unter feinem Volke be
wirkte. Kann man diefs nicht: fo ift alle Theilnah- 
me verloren, und es genügt dann jedem, den feine 
Verbindungen nicht zur nähern Bekanntfchaft zwin
gen, im Allgemeinen zu wißen, dafs diefes Land Re
genten hatte, von den wichtigften derselben einige 
nähere Umftände, un^ die Hauptrevolutionen zu 
wißen. Für diefs alles fcheint aber Hr. v. B. kein Ge
fühl zu haben; ohne weitere Bekanntfchaft mit allein 
Uebrigea erhalt von ihm der Lefer die aus Reifebe
fchreibern trocken ausgezvgene Regentcngefchicht?, 
und weiter nichts,

Fass e
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Casset., b. Hampe: Kleine Völkergefchichte.-- Von 
Carl Samuel Wigand, Profeffor beymFürfd. lleßi- 
fchen Cadettencorps. — Evftes Bändchen. 1800.

S. ß.
Weil Hr. W. Heb „fchon längft in den Schranken zum 

Auslaufen bereit hielt, fo »vill ers jetzt wagen — und 
fich glücklich fchätzen, wenn er nicht zu weit hinter 
an ern feiner \ organger zurück bleibt.“ Da er diefs 
nun wirklich zu fürchten hat: fo möchte es vielleicht 
nicht übel gewefen feyn, noch Junger in den Schran
ken zu bleiben. Ausgezeichnetes finden wir nicht 
gar viel, welches diefes Buch vor andern feiner Gat
tung empfehlungswürdig machte, doch auch keine 
fchlechte Arbeit; der junge Leier erhält, aulser dein 
Unterrichte in der Gefchichte, in den häufig beyge
brachten Noten, oft gut angebrachte Erklärungen 
von Begriffen, welche man bey ihm nicnt als be
kannt voragdetzen darf. Als befonders gut gerathen 
hebt Rec. S. V. der Einleitung die Entwicklung des 
Worts Sagen, und ihres Gebrauchs aus: „die Ge 
fchichte nimmt ihre Nachrichten nur von öffentlichen 
Denkmälern; die Sage behalt, was, und wo fie es 
auch findet. Jene prüft, vergleicht, berichtigt; diefe 
nimmt, was fie empfängt, auf Treue und Glauben 
an. Jene legt von dem Vorgefundenen, weniger an 
Malle, mehr an Werth, dar; diefe vergröfsert das 
Gehörte, wie das Sprachrohr den Hauch des Reden
den z.um lautern Hall verilärkt. Billig fchweigt alfo 
die Sage, wenn die Gefchichte belehrt; fchweigt aber 
diefe, dann darf fie erzählen.“ Es fehlt aber viel, 
dafs der ganze Vortrag diefem fchönen einzelnen Stü
cke entfpräche. Die alten affyrifchen, babyloni- 
fcben etc. Monarchen, erfcheinen hier in fo natürli
cher Reihe, als man fie in einem alte n Compendium 
finden kann, mit einer Zuverficht, als wenn ihre 
Zeitrechnung, Abdämmung etc. völlig im Reinen wä
re. Hr. W. weifs genau, dafs Kedor Laomor des 
Ninyas Nachfolger war, und dafs er von Perfien bis 
in das gelobte Land herrfchte; er, den Abraham mit 
:einen 318 Hausgenoffen durch einen Ueberfall auf 
immer davon jagen konnte. Er erzählt die Gefchich
te der Juden mit unverbältnifsmäfsiger Ausführlich
keit, lehrt uns den Samuel als Priefter und Prophe
ten kennen, Ichimpft den Saul als gottesvergefsnen 
Fürften, und beichreibt uns den Riefen Goliath vom 
Scheitel bis zu den Fulsfohlen; der Weberbaum ift 
nicht vergeßen, welchen er als Spiefs führte. Viel
leicht weifs es noch nicht jeder unferer Lefer, dafs 
David feinem Sohne Salomo zum Tempelbau 1250 
Millionen Thalev hinterließ; oder dafs der vom He- 
rodes im maccabäifchen Pailafte zu Jerufalem autge- 
führte Schauplatz 800,000 Zufchauer faffen konnte. 
Wie viel Menfchen mochte erft der ganze Pallaft 
faden? Hr. W. glaubt die Erfahrung gemacht zu ha- 
b^n, und wir haben fie wie er gemacht, dafs junge 
rreutc, für welche diefes Buch vorzüglich beftimmt 
V TU Vkker die zufammenhängende Gefchichte eines 

t” ören, und fie leichter behalten, als wenn man 
T1- 1 "teU ^ynchroniftifcb von dem einen zu dein an- 
ft ‘n uberfpf.^^. Jäher mit vollem Rechte 
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den ethnographifeben Vortrag, und nur die wichtig- 
ften Volker zum Gegenftande feiner Unterhaltungen. 
Diefe find nach feiner Entfcheidung, die Affyrer und 
Babylonier, Phönicier, Hebräer, Perfer, Klcinaßn- 
ten; die Aegyptcr und Karthager; die Griechen, Rö
mer und Deutfchen. Ur. W. knüpft zwar bey den mei- 
ften der in diefem Theile dargeftcllten Volker iure 
neuern Schickfale in einer fehr kurzen allgemeinen 
Ucberficht an; aber feine Hauptabficht geht offenbar 
auf die Darftellung der altern Gefchichte vor Chrifti 
Geburt. Sollten ihm da die Nationen der Araber, 
Indier, Chinefen, auch wohl der fegenannten Scy- 
then, nicht wenigftens eben fo wichtig gefchienen 
haben, als die Deutfchen , deren Name jetzt erft be
kannt zu werden anfängt; als die Bewohner Klein- 
afiens , welche nur unter der Regierung des Kröfus ein 
Ganzes bildeten , und für die allgemeine Gefchichte 
wichtig wurden? Diefer erfte Theil fafst die Hebräer, 
Aflyrer, Phönicier, Perfer, Kleinafiatcr, Aegyptcr 
und Karthager. Ueber fehlerhafte Aeufserungen in 
einzelnen Angaben, z. B. dafs der Tigris Muis jetzt 
Hiddekel heifst (nur in der Bibel und bey den Ju
den), dafs Arbela an demfelben liegt, dafs die joni 
fche Stadt Ephefus mit Unrecht nach Karien geletzr, 
oder ohne weites behauptet wird, die Sprache der 
Karier fey rauh und nicht geläufig gewefen etc. fin
den wir keinen Beruf hier ausführlich zu feyn; aber 
übergehen dürfen wir nicht, was fchon oben hätte 
bemerkt werden follen , dafs in dem ganzen Vor
trage von der Gefchichte der Juden, das Leben Hero- 
des des Grofsen fich fehr zum Vortheile auszeichnet.

Köln, b. Oedenkoven und Thiriart: Der achtzehn
te Brumaire, oder Darftellung der Begebenheiten, 
welche die Revolution diefes Tages herb sy geführt,. 
der geheimen Mittel, welche fie vorbereitet, der 
Thatfachen, welche fie begleitet haben, und der 
Refultate, die aus ihr hervorgehen muffen, mit 
Anekdoten , Urkunden u. f. w. aus dem Fanzöfi- 
fchen überfetzt, nebft einer Abhandlung über die 
auswärtigen Verhältniffe Frankreichs feit dem Frie
den von Campo Fojmio bis zum iß- Brümaive, Lu 
IX. J. 474 S. 8- (iRthlr. 16 gr.)

„Die Revolution vom ig. Brumaire hat allerdings, 
Wie die Vorrede des Uebcrfetzers fagfi durch den Cha
rakter ihrer Urheber und die ganze Reihe ihrer bis
herigen Folgen bewiefen, dafs fie nicht in die Zahl 
der Epifoden gehöre, deren das grofse Drama in 
Frankreich, Revolution genannt, fchon fo viele ge
habt hat. Alles vereinigt fich , um die Urwartung zu 
erregen, dafs mit dem 18- Brmnaire der Grund zu ei
ner bleibenden Ordnung der Dinge im Innern von 
Frankreich, zugleich aber auch zu einer dauerhaften 
Feftftellung feiner auswärtigen Verhältnifle gelegt 
fey.“ Gewifs wird man deswegen noch infpäten Zet
ten gerne die Akten jenes grofsen Vorgangs gefam- 
mek finden. Diefs gefchieht hier in der überlctzten 
franzöfifchen Schritt, welche von S. 211- bis 352. die 
Protocoile des iwßtzgebenden Corps, die Proclama- 

tioner. 
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tionen, in denen das neue Ereignifs von feiner em- 
pfchlendften Seite dargeftellt wurde, die neue Conftitu- 
rion und die darauf vorbereitenden und fie erläuternden 
Reden von Boulay von derMeurthe, welche nur im Aus
zug zu bekommen war, und von Garat liefert. In 
der Einleitung zu diefer Urkundenfammlung find noch 
weiter einige der intereflanteften und äufserft wohl 
berechneten Flugfchriften grbfstentheils wörtlich ein
gerückt; Auffätze, deren ganze Anlage darthut, dafs 
die mit Verftand und Glück gewagte Unternehmung 
fi»gleich die geiftreichften Männer lebhaft intereflirie, 
und zu ihrer Beförderung geneigt gemacht hatte. 
Aufser diefen Stücken , weiche immer Documente für 
den Gefchichtforfcher bleiben mülTen, giebt die Ein- 
Jeitung eine lebhafte Ueberficht über das Beginnen 
und Fortfehreiten der Unternehmung felbft, gleich- 
fam von Stunde zu Stunde. Trotz der bedenklich- 
ften und gefährlichften Machinationen der Gegner, 
und trotz der unftäten, furchtfatnen Unthätigkeit und 
der egoiftifchen oder an Formalitäten klebenden Nehm- 
rückfichten der Meiften, welche unmittelbar dafür 
zu wirken Urfache gehabt hätten, gelang der ge- 
wünfehte Erfolg offenbar nur durch die Geiltesgegen- 
wart deflen, welcher in der Folge an der Spitze des 
Ganzen liehen blieb. Selbft die Freunde des Plans, 
befonders im Rathe der Fünfhundert , erfcheinen in 
den Momenten der Entfcheidung, unentfchloflen und 
gar fchnell vom Ziel abgerückt. Im Rath der Alten 
zeichnet fich Corwiaiet's Befonnenheit aus, felbft in 
dem Augenblicke, wo Bonaparte einige Worte zu viel 
gefprochen zu haben fcheint. Ohne Zweifel werden 
die meiften Lefer mit uns wünfehen, von Sieyes, 
vor , mitten in und nach der Krife mehr beftunmtes 
zu erfahren. Der franzöfifche Vf. berührt ihn kaum. 
In der Schilderung des durch (den iß. Brumaire mit 
einem Hauch zerftiebten Directoriums oder Pentar- 
chats, bis zu dem wichtigen Spazierritt aus dein Lu
xenburg in die Tuillerien ift er nur einmal, mit Ach
tung, aber ohne ihn zu charakterifiren, genannt. In die- 
fer Schilderung hingegen wird die verächtliche Un
fähigkeit eines Moulins und Gohier, die Raubfucht 
und Sittenlofigkeit von Rewbell und Barras fehr laut 
ausgezeichnet. Von Treilhard und Merlin fey keine der 
Rechtfchaifenheit oder den guten Sitten entgegenlau
fende Handlung zu erweiien. Eben diefs wird auch von 
LareveilUre getagt, mit der Ausnahme, dafs Hang zu ei
ner Secte ihn zur Verfolgung der andern gereizt ha
be. Was der Vf. hier von der Nothwendigkeit der 
Volksreligion einmifcht, ift eine zu wenig überdachte 
Verwechslung deflen, was von Dienern der Religion 
(der Menfchenbildung zu religiöfer Rechtfchaffenheit 
und fittlicher Veredlung) gilt, mit dem, was man von 
einer Pri.eltcrfchaft wenigftens dort nie wieder follte 
geltend machen wollen, wo die fchmerzhafte Ope
ration^ <las faule Fleifch wegzufchneiden, gröfsten
theils vorüber war, und nur die Sorge für eine ge- 
lunde Reftauration um fo nothwendiger wäre! Doch 
gaaören folche Stellen blofs zu den Nebengedanken.

ausgearteten Directoriuia gegenüber wird der 

Jakobinismus aufgefiellt, Wie er das Haupt der Hy
dra wieder mächtig erhob. Zwifchen diefe beiden 
Uebel und ihre unüberfehbar fchrecklichen und herab- 
würdigenden, damals theils vorhandenen, thcils aller- 
nächft drohenden, Wirkungen trat der i§. Brumaire, 
welcher fich bis jetzt nur ein Jahr lang, und doch 
bereits auf fo vielfache Weife legitimirt hat. Unpar- 
theyifcher würde die DarfteUung des franzöfifchen 
Vfs. erfcheinen, wenn auch auf die erften, belfern 
Zeiten der Directorialregierung ein Blick geworfen, 
und wenn dagegen ebenfalls von den Männern am 
Platz, welche zwar nicht 1 heilnehmer der grofsen 
Ausartung geworden find, aber bev weitem nicht 
Energie genug, um fie frühzeitig zu hemmen , be- 
wiefen haben, ein für die Zukunft warnendes Wort 
gefprochen worden wäre. — Die von dem Ueber- 
fetzer P. C. R. hinzugekommene Abhandlung über 
die äufseren Verhältnifle Frankreichs vor dem iß. 
Brumaire ift nicht blofs eine nöthige Ergänzung der 
franzöfifchen Schrift, fondernauch an fich betrachtet, 
fehr lelenswerth. Der Vf. zeigt, dafs er die Politik 
eben fo gut in ihrer Anwendung auf die gegenwärti
gen vielfeitigcn Verhältnifle der Staaten, als nach ih
ren philofophifchen Grundbegriffen, kennt. Sein Ur- 
terfuchungsgeift ^erfolgt, mit behutfamer Sorgfalt für 
die Wahrheit der Thatfachen und fichtbarer Entfer
nung von Uebertreibang und Declamation, ernft und 
unpartheyifch feinen Weg ; die Relültate gibt er in 
einer männlich ftarken Sprache und lebhaften Dar- 
ftellung. Man kann in Wahrheit fagen, dafs fein Auf- 
fatz felbft von dem Geifte der jetzigen Regierung 
Frankreichs durchdrungen ift. Sein interefiantes Ge
mälde des gegenwärtigen Zuftands der Dinge endigt 
mit einigen ftark markirten Pinfelftrichcn über das 
noch leere Feld der Zukunft, deflen Ausfüllung man 
von jedem der kommenden Tage erwartet. „Wie 
„grofs würden die Folgen feyn, wenn Rufsland, dem 
„die Ausdehnung feiner Schiffahrt nach Often und 
„Welten fo wichtig ift; wenn Oefterreich, welches 
„durch feine neuen Tractate mit Frankreich Sitz und 
„Stimme im Rathe der feefahrenden Mächte erlangt 
„hat; wenn die übrigen Handelsftaaien Europa’s fich 
„mit Frankreich dahin vereinigen wollten, umAeg^-p- 
„ten als eine allgemeine europäifche Colonie, fo wie 
„den oftindifchen Handel als ein allgemeines europäi- 
„fchen Nationalgut zu betrachten... Alsdann würde 
„aus dem Kampfe für und wider Bürgerrechte dieBe- 
„hauptung eines wichtigen Theils der Nationenrech- 
„te hervorgegangenfeyn, und man könnte mit Wahr- 
„heit tagen, dafs mit Frankreich auch die übrigenNa- 

tionen Europa’s durch ihre in einem achtjährigen 
„Revolutionskriege erlittenen Drangfale ein reelles 
„Gut erkauft, und einen grofsen Schritt vorwärts zu 
„Erreichung des einzigen vernünftigen Zwecks aller 
„Kriege, nämlich zu Realifirung des Ideals vom ewi- 
„genFrieden, gemacht habe.“ Wir wünfehten, c]afs 
der Vf. über die Ausführbarkeit diefer grofsen Vor- 
fchläge noch einige Winke gegeben hätte,.
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Sonnabends, den io« ^unuaf IgOI»

PHILOSOPHIE^

Leipzig, b. Roch u. Comp.: Philofophie der Ehe 4 
Ein Bey trag zur Philofophie des Lebens für beide 
Gefchlechter. igoo. XVI u. 272 S, 8« (-2 gr.)

Diefes Buch verdient, wegen feines gedankenrei
chen Inhalts und Verftand und Herz befriedi

genden Vortrags, Auszeichnung. Es befteht^ aus 16 
Betrachtungen: 1) Die Ehe in fünffacher Hinficht er
wogen (in phyfifcher, ethifcher, juridifchcr, politi- 
fcher und kosmopolitifeber). 2) Was ift der Zweck
der Ehe ? 3) Warum mifsglücken fo viele Heirathen

ehlichen ?
aus Liebe? Ein Brief. 4) Ift es Pflicht fich zu ver- 
ehlichen? 5) Könnten die Weiber nicht auch auf die 
Heirath gehen? 6) Ift der Klann Herr feiner Frau? 
7) Ueber die äufsern Zeichen der ehelichten Gemein- 
fchaft. 8) Ueber die Galanterien der verheirat beten 
Weiber. 9) Ueber das verfchiedenc Benehmen der 
Weiber gegen die Männer als Liebhaber und Gatten.
io) Ueber Weiblichkeiten, in Beziehung auf das ehe
liehe Verhültnifs, nebft einem Anhänge. n) Ueber 
die Schmeichel eyen der Männer gegen die Weiber, 
in Beziehung auf das eheliche Verhältnifs.
Mifsheirathen. 13) Ueber Eheverbote. 
Beförderung der Ehen durch den Staat.

12) Ueber
14) Ueber
15) Ueber

Ehefcheidungen. 16) Ueber häusliches Leben und 
häusliches Glück. Die zwey erften Betrachtungen 
enthalten die die Ehe betreffenden Grundfätze; die 
übrigen befchäftigen fich mit Folgerungen aus denfel- 
ben, mit Beantwortungen von durch die Erfahrung 
an die Hand gegebenen Aufgaben und Fragen, nach 
Maafs°-abe jener Grundfätze, und mit Räfonnements 
über Gegenftände, die mit der Ehe in näherer oder 
entfernterer Verbindung ftehen. Da die Ordnung 
und Zufammenftellung der Materien gröfstentheils 
mehr willkürlich, als durch das Vorhergehende be
gründet, ift: fo liefert diefe Schrift zwar kein eigent
liches Syftem philofophifchcr Eikenntniffe von der 
Ehe ; aber doch gewifs einen fehr fchätzbaren , und 
felbft die Summe der Gegenftände erfchöpfenden Bey
trag, voll feiner und treffender Bemerkungen zu 
diefer fpeciellen Philofophie. Doch haben uns die 
drey erftenAuffätze weniger genügt, als alle übrigen, 
unter welchen fich Nr. 7. 10. J2 und 13. noch befon- 
ders auszeichnen. Indem wir alio diefe Schrift im 
Ganzen als einefehr nützliche, lehrreiche und unter- 
haltendeLectiire empfehlen, fügen wir hier nur noch 
folgende Erinnerungen, zur nähern Prüfung des un
genannten Vfs., hinzu. Wenn w^chfebeitige Liebe 
und Achtung zur Bedingung der einzugehenden Ehe-
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Verbindung gemacht wird: fo find doch jene beiden 
Gefinnungsarten zu veränderlich und zu fehr von ver
änderlichen perfönlichen Eigenfchaften abhängig, als 
dafs fie einen immer feften und fichern Grund ^bge- 
ben könnten. Liebe und Achtung können noch 
kommen, wenn fie nicht fchon vorhanden waren, 
und wenn fie da find, wieder verfchwindcn. Liebe 
und Achtung find auch nicht nothwendig immer ver
bunden, beide können fich noch in der Folge zu ein
ander gefellen und wieder trennen. Ich kann alto 
wohl fagen, eine Ehe, in welcher die Gatten fich 
wechfelfeitig lieben und achten, ift gut und wohlge- 
rathen; aber nicht, dafs das Dafeyn diefer Empfin
dung in den Gemüthern zweyerPerfonen von beider- 
ley Gefchlecht die unerlafsliche Bedingung jedes ein
zugehenden Ehevertrags fey; noch weniger aber, 
dafs ein Weib, welches fich ohne Liebe hingebe, fiel» 
felbft den verworfenen Creaturen, die mit ihrem Kör
per wuchern, gleich ftelle; da diefe Hingebung das 
Gcfetz für fich hat, und dar blofs phyfifche Genufs, 
auch ohne jene höhere Liebe, die der Vf. fodert, und 
die wahrfcheinlich in demGenuffe, die das Anfehauen 
aller guten und fchönen Eigenfchaften des Geiftes und 
Körpers des Geliebten gewährt, beftehenfoil, durch 
die Ehe rechtmäfsig wird. Ein wenig drakonifch 
wird S.22, behauptet, dafs Nothzucht, wo nicht mit 
Beraubung des Lebens überhaupt, doch des Lebens 
als Mann, d. i. mit Entmannung, beftraft werden muffe; 
der Grund fehlt. Wenn die Sentenz: per quod quis 
peccat etc. hier Anwendung finden tollte: fo müfste 
jeder Dieb die Hand verlieren. Zweck der Ehe ift 
dem Vf. die Beförderung des phyfifchen und morali- 
fchen Wohlfeyns der Gatten. Allein diefen Zweck, 
der zugleich Pflicht ift, haben alle Menfchen, wech
felfeitig, mit einander, auch aufser der Ehe, gemein, 
und er enthält das befondere Merkmal nicht, das den 
Ehevertrag als tolchen charakterifirt. Der Zweck der 
Ehe mufs durch den Begriff der Ehe beftimmt wer
den , in wiefern in diefern Begriffe der Grund der
Wirklichkeit der Ehe enthalten ift.
den Begriff von der Ehe nicht, 

Man erhält aber
wenn man fie für ei-

neu Vertrag oder eine Verbindung zweyer Perfonen 
beiderley Gefchlechts, zur wechfelfeitigen Beförde
rung ihres phyfifchen und moralifchen Wohlfeyns aus- 
giebt. Da fich aus diefern Zwecke, wegen des Man
gels des charakterifiifchen Merkmals der Ehe , nicht 
alle Beftimmungen derfelben ergeben: fo fah fich der Vf. 
genöthigt, den von II olf angegebenen Zweck, die Fort
pflanzung der Menfchengattung, als nächften Zweck, 
zu|Hülfe zu nehmen; obgleich er bekennt, dafs zur Er
reichung diefes Zwecks die Ehe nicht unumgänglich , 
nöthig fey. Allein diefe Fortpflanzung ift auch nicht

M



ALLG, LITERATUR - ZEITUNG9*

fowohl Zweck der Ehe, als Zweck der Natur im Ge- 
fchlechtstriebe der Menfchen: fo wie Fortpflanzung 
der Gattung der Naturzweck im Gefchlechtstriebe aller 
lebendigen Gefchöpfe überhaupt ift; und Eben kön
nen doch beftehen, wenn auch diefer Zweck der Natur 
nicht erreicht würde, oder die Ehegatten bey ihrer 
Vereinigung fich defielben nicht bewufst waren. Aus 
•liefern Grunde hat uns auch die auf diefen nächften 
Zweck, in Verbindung mit jenem entferntem und 
allgemeinen Zwecke, gegründete Beantwortung der 
Frage : ob der Beyfchlaf ohne Zweck in der Ehe erlaubt 
fey, nicht genügt. Ernft konnte es dem Vf. doch 
wohl nicht feyn, wenn er es in einer Anmerkung 
nicht für unmöglich hält, dafs, fo wie ein blofser 
Kufs, ja nur ein blofses Anfehauen die Wirkungen 
des finnlichen Gefchlechtsgenufies hervorzubringen 
vermöge, auch ein mit dem höchften Grade von Zart
heit undFeiuheit der Empfindung ausgeftattetes weib
liches Subject, wenn es von einem männlichen Sub- 
jecte aus einem entfernten Wcltkörper mit innigem 
Wohlgefallen angcfchauet würde, und diefes männli
che Subject, bey aller Reinheit und Unfchuld des 
Herzens eben fo anfehauete, durch diefes blofse wech- 
felfeitige Anfehauen, ohne fonftige irdifche Vereini
gung mit ihm, befruchtet werden könne. Was auch 
der Vf. nach feiner Theorie für Gründe vorbringen 
mag, um den Satz zu behaupten, dafs der Beyfchlaf 
in der Ehe nicht Pflicht genannt, und der denfelben 

• verweigernde Ehegatte nicht durch Zwangsmittel da- 
<zg angchalten werden könne: fo ift doch das, was 
der eine Theil der Contrahenten zu fodern berechtigt 
ift, der andere Theil zu leiften verpflichtet, und die
fer kann zur Leiftung gezwungen werden, wenn, 
man nur nicht unter diefem Zwang einen durch phy- 
fifche Gewaltthätigkeit verficht, der freylich eine 
ekelhafte Barbarey wäre, wie der Vf. den Zwang zum 
Beyfchlaf überhaupt nennt. Auch die Androhung 
der Trennung der Ehe und des Verluftes der Rechte, 
die aus der Ebe entfpringen, ift ein Zwang; und cs 
kann wohl Fälle gehen, -wo ein Gatte dem andern 
den Beyfchlaf verweigert, ohncjlie Abficht zu haben, 
fich von ihm zu trennen; in folchen Fällen möchte 
alfo diefer Zwang nicht ohne Wirkung bleiben. Dafs 
der Ehevertrag ein Liebesvertrag, und die Pflicht in 
der Ehe eine Liebespflicht ift, ändert die Sache in 
rechtlicher und politifcher Hinficht nicht. Der Grund 
des Ehevertrags ift das wechfelfeitige durch den Staat 
fanctionirte Verfprechen; und nur der Ehegatte ift 
unter beiden der verächtliche, der, ohne alle Rück
licht auf Gründe der Sittlichkeit und Rechtlichkeit, 
feinem liebenden Gatten die Erfüllung diefes Verfpre- 
chcns darum verweigert, weil er das finnliche Inter- 
■efle nicht mehr für ihn hat. Wenn das Verfprechen 
von beiden Seiten frey war: fo mufs jeder daflelbe 
halten, wenn es auch in der Folge mit Aufopferung 
gefchchen follte; denn die Vernunft befiehlt, ein frey- 
willig gegebenes Verfprechen zu halten; es wäre 
denn, dafs die Natur felbft die Erfüllung der Pflicht 
unmöglich machte, und alfo der Fall einträte, wo 
der Verweigernde fagen könnte: ultra pojfe nemo 
obligatur.

92

Leipzig, b. Hilfcher: Vorbereitung zur tv eitern Er- 
kenntnrfs des allgemeinen Staatsrechts. Für Jüng
linge, die fich den Studien widmen, igoo. 
242 S. 8- (18 gr.)

Einen fchlimmern Mentor könnten fich wohl nicht 
die Jünglinge zum Führer in dem allgemeinen Sraats- 
rechte wählen, als diefen. In der Mitte dieses Jahr
hunderts hätte er vielleichEnoch einige Dienfte leiften 
können, jetzt aber wird fein unerträglich langweili
ges, altväterifches Gewäfch wohl nirgends, einen 
auch nur halbgutwilligen, Hörer finden. Die Be
gründung des Staatsrechts (Ji Düs placet!') fängt er 
mit der Bemerkung an, dafs die menfchlicbe Natur 
aus weifen Abfichten des Schöpfers fo eingerichtet 
fey, dafs der Menfch ohne Hülfe und Beyftand ande
rer Menfchen, nie zu feiner Beftimmung gelingen 
könne, und dafs daher mit unzubezweifelnder Ge- 
wifsheit folge, „dafs der Menfch zu einem gefell- 
„fchafrlichen Leben und zu wechfelfeitigen Dienftlei- 
„ftungen erfebaften worden fey? “ Hierauf wird fehr 
rührend „der allererfte Stand menfchlicher Gefell- 
fchaft, der Familienftand,“ befchricben, welcher mit 
der Ehe anfängt, „den die w’ecbfelfeitige ftarke Nei
gung beider Gefclilechter gegen einander“ hervorge« 
bracht hat. „Als Hausherr befiehlt der Menfch fei- 
„nen Knechten mit abfoluter Gewalt, doch fo, dafs 
„die GefimSheit und das Leben der Knechte kein» 
„Gefahr dabey läuft, und fieht dabey mehr auf feinen 
„eigenen, als auf der Knechte ihren Nutzen; feinen 
„Kindern befiehlt er als Vater mit Gedult und Liebe, 
„nicht fowohl um feines, fondern vornehmlich um 
„der Kinder ihres Nutzens willen ; und da die Eh®- 
„leute nach den natürlichen Gefetzcn, gleiche Rechte 
„haben, doch dergeftalt, dafs fie, ihres eigenenNut- 
„zens wegen verpflichtet find, der beflern Einficht, 
„es mag fie nun der Mann oder die Frau befitzen, 
„bey ftreitigen Vorfällen bereitwillige Folge zu leiften: 
„fo befiehlt er feiner Gattin mit liebreicher Vorfichtig- 
„keit, ohne dabey die natürliche Gleichheit zu ver- 
„letzen: fo wie etwa <Är hohe Rath in einer Republik 
„den Bürgern des Staats befiehlt, die da berechtigt 
„find, bey wichtigen Vorfällen im Staate, ihr Gut- 
„achten ohne alles Bedenken zu eröffn«11- -y Ein 
„Hauswefen ift alfo eine Gefellfchaft, d’e mit verei- 
„nigten Kräften an einem gerneinfehafdieben Zweck, 
„an dem Wohlergehen des Hauswefens arbeitet.“ 
Weil aber der „habfüchtigc und unerfättliche menfeh- 
„liche Wille nur allzu gerne fammelt, wo er nicht ge- 
„fäet,“ fo vereinigten fich, ..allerVermuthung nach,“ 
mehrere Familien; weil aber diefe Vereinigung allpiji 
fie nicht fieberte: „fo ift ihn«11 weiter nichts mehr 
„übrig geblieben, als ihren fämmtlichen Willen , ei- 
„ner einzigen phyfikalifchen und moralifchen Perfon 
,,dergeftalt zu üüergeben, cafs der Wille diefer Per
son" oder Verfammlung, der Wille aller hat feyn, 
„und folglich von allen hat befolgt werden müden.“ 
So entlieht denn ein Staat, oder, wie der Vf. immer 
fagt, ein weltliches Reich. Diefe weltlichen Reiche 
haben, wie hier gezeigt wird, die vortrefuichften 
und nützlichftenFolgen hervorgebracht, welches dem 
Vf. die Gelegenheit giebt, feinem geliebten Vatcrlan- 

de, 
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de, Km-fachfen, ein dreyfaches Heil zuzurufen, und 
für deffew Landesvater zu beten. — „Der Zweck der 
„weltlichen Reiche S. 12. ift, nach den Abfichten 
„Gottes, die Vergewifferung des menfchlichen Wohl- 
„ergehens.“ Daher find denn auch die Staaten kein 
blofses Menfehenwerk, fondern lind in dem göttli- 
lichen yVillen gegründet, welches klärlich S. i5- be- 
'vielen wiid. „Dje Beftimmung des Menfchen, wor- 
”nUf>a ie 1 •1 ^den und Trachten mit höchfteu 
„Rechte gerichtet ift, ift ihr Wohlergehen. Da nun 
„aber che.e beftiinmiln^, durch die im Stande der

$reybeit höchft ungewiße Leiftung der 
Hülfe und Sicherheit, nie erlangt, 

„ na diele Ungewifsheit durch das einzige Mittel, die 
^’^mcatung weltlicher Reiche nur gehoben werden 
»»■ ann: fo müßen die weltlichen Reiche ihren Grund 
?dn den göttlichen natürlichen Gefetzen haben u.f.w.“

Der Geilt diefes Products ift durch unfere Rcla- 
, die nur aas den erßen 16 Seiten genommen ift, 

hinreichend charakterifirt, und wir dürfen nur noch 
hinzufetzen, dafs es bis an das Ende-überall fich 
felbft getreu ift.

Gotha, b. Perthes: Seelenlehre für die fugend, nach 
den Grundfätzen der Kantifchen Philofophie, in 
llialogifcher Form. Zum Gebrauch für die hohem 
(Haffen in Gymnaßen und Schulen. l^ebji einem 
Anhänge für Fefer, die fich blofs von, deot unter
richten wollen, was die kritifche Philofophie lehrt. 
Von Dr. fßoh. Friedr. Emß iGrfign, der philofoph. 
Fac. Adjunct und Vorfteher eines Erziehungs- 
Inftituts zu Jena. igoo. 16 Bog. g. (12 gr.)

Jünglinge in den hohem Claßen auf Gymnafien 
und Schulen mit den Vermögen und Kräften des 
menfchlicaen Gemüths, zum Behuf ihrer Uni verfitäts- 
ftudien zum voraus bekannt zu machen, ift allerdings 
fo nöilng und nützlich, als eine zu gleichem Behufe 
noch in den wenigften, felbft gut eingerichteten 
Gymnafien eingeführte kurze fyftematifche Ucberficht 
aller Wiffenfchaften, die auf Univerfitäten gelehrt 
werden. Zum Schulunterricht ift aber das gegenwär
tige Buch, wegen feiner dialogifchen Form für den 
Lehrer unbequem, weil er es, um die Sachen im Zu- 
fammenhange vorzutragen, von jenerForm erft entklei
den mufs ; und noch mehr Schwierigkeit, Unterbre
chung und Aufenthalt würde erfolgen, wenn der Leh
rer feine Schüler, die natürlich das Buch nicht vor 
Augen haben dürften, nach Anleitung und Vorfchrift 
deilelben , gefprächsweife unterrichten wollte. Dafs 
die dialogifche Form in Lehrbüchern zur Erreichung 
gröfserer Deutlichkeit beytrage, ift ein blofses Vor
urtheil , das noch viele hegen. , Den Nutzen derfel- 
ben bey dem mündlichen Unterrichte in Schulen ken
nen wir fehr wohl; allein dazu bedarf es keinerLehr- 
“ücher in dieferForm; diefe mufs vielmehr demLcb- 

felbft, um flch ihrer da> w0 er es für nöthig fin- 
kö * ZU ^dienen, überladen bleiben. Brauchbarer 
KonnteJedoch diefes Buch zur eigenen Lectüre für 

de*n  Titel angezeigte ClaiTe und für andere 
Leier leyn, die fich mit-der Pfychologie bekannt ma
chen wollen, denen es in der Vorrede ebenfalls aus

drücklich beftimmt ift. Der Vortrag ift auch hierzu 
deutlich und fafslich, und der Dialog, wenn auch 
nicht im ftrengen Verftande fokratifch, doch gröfsten- 
theils leicht und natürlich geführt. Allein in Anfe- 
hung des Inhalts möchte Vieles einer Verbefferung 
bedürfen. Wir können hier den Vf. nur auf Einiges 
aufmerkfam machen, und überlaßen das Uebrige fei
ner eigenen Revifion. Das Wiffen (Erkennen) bezieht 
fich nicht blofs (S. 8-) auf finnliche Wahrnehmung j 
da es auch ein Wißen oder Erkennen giebt, das von 
aller finnlichen ■Wahrnehmung unabhängig ift; und 
es ift nicht richtig, dafs fich nur die Sachen, die wir 
durch die Sinne wahrnehmen könnten, erkennen 
liefsen, und was fich nicht durch die Sinne erkennen 
(wahrnehmen) laße, entweder gar nichts oder etwas 
blofs Denkbares fey. Der Unterfchied zwilchen blo- 
Lem Denken und Erkennen, oder dem Erkennbaren 
und blofs Denkbaren, müfste daher beftimmter und 
deutlicher auseinandergefetzt, und danach der ganze 
Verfolg des Dialogs abgeändert werden. Um den 
Begriff des Denkens zu erklären , geht der Vf. von 
der Redensart aus: er fitzt in Gedanken, und meynt, 
man brauche fie von einem Menfchen, der nicht höre 
und fehe, was um ihn her vorgehe, und von einem 
folchen Menlchen könne man lagen: erdenkt. Das 
Refultat des Gefprächs über diefen Gegenftand ift: 
bey dem Denken befchäfnge man fich mit Dingen, 
die nicht finnlich vorhanden wären. Gegenwärtige 
finnliche Gegenftände würden alfo nicht gedacht? 
Sehr kurz und unbefriedigend ift die Lehre von dem 
Begehrungsvermögen und der Einbildungskraft abge
fertigt. Das Begehren geht (nach S. 22.) auf die Befrie
digung eines finnlichen , das Wollen hingegen auf die 
Befriedigung eines geiftigen Bedürfniffcs. -Die Ein
bildungskraft ift (S. 63.) ein Vermögen der Seele, zu 
gegebenen Begriffen Zeichen zu finden. Die Lehre 
von der Sinnlichkeit und den Anfchauungen ift we
der deutlich, noch genau und ausführlich genug ab
gehandelt. Belfer die Lehre von dem Verftande, 
doch auch in Anfehung aller Operationen deffelben 
nicht völlig erfchöpft. Von den einfachen Begriffen 
heifst es (S. 55.), dafs bey ihnen nur die Sprache zu 
fehwach fey, die einzelnen Merkmale, die fie. enthiel
ten!, zu zergliedern und von einander abzufondern. 
Unrichtig ift es, dafs in jedem Urtheile nur Begriffe 
verbunden -würden, und die ganze Handlungsweife 
der Urtheilskraft darin beftehe, dafs fie einen hohem 
Begriff als Regel annehme, und den niedern Begriff 
unter ditfe Regel, unter den hohem Begriff, ftelle. 
Der Vf. feheint fich hier in die Lehre von den Schlüf
fen verirrt zu haben. Auch könnte die Vorftellung 
vom Raume, dafs nämlich die Gegenftände die Form 
des Raumes durch uns lelbft eben fo annähmen, als 
die Bleykugel ihre Form durch die Kugelform, auf 
den feltfnmenGedanken führen, dafs alle begrenzten 
materialen Objecte ihre Gränzen allererft durch unfer 
eigenes Anfchauungsvermögen erhielten. Dicfem be- 
forglichen Mifsverftande hätte durch die Auflhllung 
des Unterfihiedes zwifchen reiner und empiriicher 
Anfchauung und des reinen und empftifeben Raumes 
kicfet begegnet werden kwiauj. JJer auf dem Titel 
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bemerkte Anhang, enthält auf 21. S. wieder dieLeh- 
ren von der Sinnlichkeit, dem Verftande und der 
Vernunft, in einem fehr mangelhaften Abrifs. Die 
Kritik der äfthetifchen und teleologifchen Urtheils- 
Kraft ift ganz übergangen.

GRIECHISCHE LITERATUR.
Hamburg, b. Bohn: Chreflomathia Philoniana five 

loci illuftres e Philone Alexandrino decerpti et 
cum animadv. editi a ^Jo. Chviji. Guil. Dahl, LL. 
AA- M. et Philof. D. in Acad. Roftochienii. igoo. 
31° S. 8.

Allerdings verdienen Philo’s Schriften, als Mittel, 
das Zeitalter des Urchriftenthums von einigen eigen- 
thümlichen Seiten Pich zu vergegenwärtigen, eben fo 
fehr als Jofephus, dafs durch ausgehobene Proben 
mehrere iheologifche Lefer für diefelben angelockt 
und vorbereitet werden. In diefer Abficht erfcheint 
diefe, auch zu Vorlefungen für theologifche Philolo
gie auf Gymnafien und Univerfitäten empfehlenswer- 
the, Auswahl philonifcher Stellen; ein würdiges Sei- 
tenftück zu Hn. Trendelenburgs Chrefiomathia Flaviana 
(Leipz. 1789«) und zu der der nämlichen Abficht 
brauchbaren Henkefchen Ausgabe von jofephus's SelbJl- 
biographie (de Vita fua. Braunfchw. 1786). Die hi- 
ftorifenen Auffätze lib. adv. Flaccum und de legatione 
adCajum wünfeht Hr. D. als zweyten Theil der Chre- 
ftomathie lieber ganz zu ediren, als in Bruchftücken, 
und nimmt deswegen hier keine Auszüge aus ihnen. 
In der Thatwird auch diefe Bemühung nützlich feyn. 
Der zweyte Theil, als hiftorifchen , leichtern Inhalts, 
möchte alsdann als Vorbereitung des Lefers auf die 
hier gelieferten, zum Theil fehwerern, Stücke zu 
benutzen feyn. Die Auswahl der letzten ift indefs, 
da jene Fortfetzung diefer Chreftomathie noch von 
äufsern Umftänden abhängt, fehr zweckmäfsig. Durch 
Auszüge nämlich über die Kenntnifs Gottes aus der Na- 
tw, die Schöpfung, die Vorzüge des Alenfchen und der 
Thiere, den Sündenfall, die Fluth, die Sprachenver- 
ivirrung, das Leben Abrahams, gofeph's, Mofes, die 
Vortrefyichkeit der mofaifchen Gefetzgebung, den Anthro- 
.poworphismus in der Lehre von Gott, die Reinheit des 
Gemüths biy der Gottesverehrung, wahren und falfchen 
Propheten, E[fäer, Therapeuten, ägyptifche Eigenhei
ten und Entßehung der alexandrinifchen Verfion; nebft 
Einern kleinen Anhang über den Adel der Menfchheit, 
die ^ahrberechnung der Hebräer und ein angeblich So- 
hratifches und Hippokratifches Fragment — wie fie der 
Herausg. hier mittheilt — werden theils die eigenen 
Anfichten des Philo und mancher feines Gleichen, 
theils die Anwendbarkeit feiner Werke nach Sach- 
und Sprachkenntniffen für die Erklärung des N. Ts. 
vieler Kirchenväter, Apokryphen u. f. f. fehr an- 
fchaulich gemacht. Den Text nahm Hr. D. aus der 
Mangeyfchen Ausgabe mit der lobenswürdigen Sorg
falt, die Frankfurter von 1691 zu vergleichen, weil 
AL bisweilen nur Lefearten oder gar Conjecturen all
zu fchnell und ohne Anzeige aufgenommen hat. Auch 
die Pfeifferifche (leider noch nicht vollendete) Aus
gabe ift verglichen worden. Die den Text bald kri- 

tifch, bald exegetifch betreffenden Noten beweifen 
Aufinerkfamkeit und zweckmäfsigen Fleifs. Wcit- 
läuftige literarifche Nachweifungcn find nicht häu
fig, und würden wohl belfer ganz wegbleiben, in fo- 
fern fie in die Exegefe der Bibel gehören. Das ei
gene Studium des Philo würde der Herausgeber 
dagegen durch ganz kurze Nachweifungen, wo diefe 
oder jene Stelle im N. u. A. Teftament u. f. ft Licht 
gebe, fehr beleben können, wenn blofs durch 
ein cf. oder anderes ganz kurzes Zeichen darauf hin- 
gewiefen, und dem Lefer felbft die Freude gefallen 
würde, den Fingerzeig zu verfolgen und fich da
durch zu üben. Bey den zwey für die Fortfetzumr 
vorbehaltenen Auffätzcn werden dem Herausgeber 
als Kenner des alten und neuen Tcftamcnts fo viele 
Parallelen diefer Art auffallen, dafs Erfparung des 
Raums in den Zeichen der Nachweifungen fehr zu 
empfehlen bleibt. Noch einige einzelne Bemerkun
gen. 5. 6 — 9. geben mehrere Philonifche HauptfteL 
len über den Logos. Zur vollen Einficht aber in die 
Vorftcllungsart diefes Theolepten, oder Philofophen. 
nach dem innern Licht, wäre eine Unterfcheidung« 
der Stufen nöthig, in wiefern er den Logos oft blofs 
als eine Kraft in Gott angefehen habe, dann als eine 
perfonificirte Kraft, endlich als das erfte aus der 
Gottheit vor allen Gefchöpfen hervorgetretene Kraft« 
Wefen (0 ■/rps'jßvrspoi; rcev ysytor? de mißrat.
Abrah p. 437.), welches nun das Ideal alles deflen» 
was da wurde, aus Gott in fich hatte, und aller andern 
geiftigenKraftwefen oder Xoyox Oberhaupt war. M-h. 
rere Data hierüber geben die Memorabilien von D. 
Paulus VIII. St. S. 126 u. f. Pafcha durch und

Auszug, zu überfetzen, haben Philo und JoT 
fephus fehr recht (S. 288«) 5 das arabifche 
bedeutet divertit a . . . Eines von den vielen Bev- 
fpielen, dafs das hebräifche Samech nicht fieber mit 
dem arabifchen vielmehr zunächft mit zu 
vergleichen ift. — Die Redensart S. 287- teurep*y  

und die darauf folgende Erklärung wird 
fehr gut gebraucht werden können, wenn in alexan- 
drinifch gelehrten Kirchenfchriftftellern der Sohn als 
sv der Geift tv rpir^ verehrt vor
kommt. — Man verlieht die des N. Ts.
gewöhnlich blofs von Wunderthaten, ungeachtet der 
Sprachbeweis für diefe Einfchränkung der Bedeutung 
fehlt, und vielmehr Kraft aufserungen aller Art, Ener
gie im Lehren und Handeln, als etwas von Lehren 
und Handeln gar wohl unterfcheidbares dadurch an
gedeutet wird. In diefem Sinn gebraucht Philo den 
der Alexandrinifchen Verfion fremden Plural, z. B. 
S. 213. wenn er behauptet, dafs die Nachäffung fal- 
fcher Propheten gegen die wahren nicht allzu lange 
fich verftecken könne. Hie Sonne ftrahle nach den 
Eklipfen nur dello hellet hervor. Eben io der wahre 
Prophet: tyxckcv;;, ottqtxv nxipec , to limv
xvx^xtu^-nc xrmir^fQ äuvausaiy, d. h- in unübertreffli
chen Kraftäufserungen. ift hier die wahre pro-
phetifche Natur, im Gegenfatz gegen den durch Kunft 
(Stratageme) angenommenen Schein.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Londox, I). Elmsly: Philojbphical Transaxtions of 
Cie Royal Society of London fov the Fear 1797*  
Part. I. 213 und 26 S. Part. IE 219 541 S»
Sr- 4*  (8 Rthir. 8 gr.)

ie in dicfein. Jahrgang enthaltenen Abhandlun
gen lallen fich eintheilen in mathematifche, 

aftronomifche, phyfifche, chemifche, naturhiftorifche, 
und medicinifch - phyfiologifche. Reinmathematifche 
Abhandlungen kommen nicht vor, aber ein paar, die 
zu der angewandten Mathematik gehören. Qahin 
können wir zuförderft die Abhandlung des Grafen 
v. Rumford rechnen, welche Verfuche enthält, die 
Kraft des entzündeten Schiefspulvers zu beftimmen. 
Da diefe wichtigen, aber gefährlichen, Verfuche in. 
Deutichland , wo fie gröfstentheils gemacht wurden, 
bereits zum Theil bekannt find: fo begnügt fich Rec., 
nur die vornehmften Beobachtungen und Refultate 
derfelben auszuheben. Robins, dem die Gefchütz- 
kunft fo vieles zu danken hat, fchätzte die Kraft des 
elaftifchcn Fluidums, das fich bey der Verbrennung 
des Schiefspulvers entwickelt, auf 1000mal groiser, 
als den mittlern Druck der Atmofphäre; Daniel Ber
noulli auf nicht weniger als loooomal; und unfe- 
rem Vf. gaben feine mit der gröfsten Sorgfalt ange- 
ftellten Verfuche diefe Kraft des Schiefspulvers wenig
ftens 50000 mal gröfser, als jenen mittleren Druck 
der Atmofphäre. Diefs Refultat gründet fich haupt- 
fächlich auf einen äufserft merkwürdigen zu München 
angeftelltcn Verfuch, wobey eine aus dem beften ge- 
hämmerten Eifen verfertigte Röhre, deren Metall 
I*  En;Tlifchen Zoll dick war, während der innere 
IJurchmeffer der Röhre im Lichten nur J Zoll, und 
die innere Lange der Röhre 2, 15 Zoll hielt, durch 
die geringe Quantität Pulver, womit fie gänzlich an
gefüllt werden konnte, das wenig mehr als NCubik- 
zoll Raum einnahm, alfo nicat lo viel war, als inan 
zur Ladung eines kleinen Sackpiftols braucht, und 
nicht der iote Theil von der Ladung einer gewöhn
lichen Flinte, ihrer ungeheuren Stärke ungeachtet, 
mit einem ungemeinen Knall in zwey Theile zer- 
fpren^t, und diefe in verichiedencn Richtungen aus
einander gefchleudert wurden. Nach Verfuchen, die 
der Vf. an Stücken Eifen von eben diefer zerfprun- 
genen Röhre anftellte, wurde eine Kraft von 63173 
Pfund erfodert, um einen Quadrat-Zoll eines folchen 
Eifens zu zerreifsen, mithin, da die zerfprungene 
Röhre in ihrem Bruch 6*  Quadratzoll grofs war, wür
de, fie zu zerreifsen, ein Gewicht von 410624 Pfun-
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den erfoderlich gewefen feyn, und die nämliche Wir
kung brachten nicht völlig 26 Gran vollkommen ge
nau eingcfchloffenen Pulvers hervor! Rechnet man 
nun den mittlern Druck der Atmofphäre auf einen 
Quadratzoll auf 15 Pfunde, und bemerkt man, dafs 
der Druck zu Zerreifsung der Röhre auf keine grö- 
fsere Fläche gerechnet werden kann, als der vertica- 
le Durchfchnitt der Röhre im Lichten war, der nach 
Abzug des Raums, den die ledernen Stöpfel einnah
men, nur j Quadratzoll betrug: fo hätte mithin die 
Atmofphäre auf diefe Fläche nur mit einem Gewicht 
von 71 Pfund wirken können ; mithin war die Kraft 
des Schiefspulvers 54750mal gröfser, als diefer mitt
lere Druck der Atmofphäre. Und doch war nach fon- 
ftigen Beobachtungen des Vf. wohl fchwerlich fchon 
alles Pulver entzündet. Es -wurde nun noch weiter 
eine ganze Reihe von intereflanten Verfuchen , unter 
der unmittelbaren Leitung des Vfs., von den Hn. Rei*  
chenbach und Grafen Spreti, hauptfächlich in der Ab
ficht angeftellt, um auch in dem Fall, wenn die Röh
re nicht ganz mit Pulver gefüllt war, mithin das ela- 
ftifche Fluidum eine verfchiedene Dichtigkeit hatte, 
das Verhältnifs feiner Elafticität zu feiner Dichtigkeit, 
und die Kraft, deren es bey verfchiedenen, befon- 
ders aber bey der möglich gröfsten Dichtigkeit fähig 
wäre , zu beitimmen. Die Refultate diefer Verfuche 
find in einer fehr bequem eingerichteten Tafel ange
geben , können aber hier nicht weiter erzählt wer
den. Aus denfelben fand der Vf. dafs, wenn die 
Dichtigkeit x, und die Elafticität y heifst, ihr Verhält
nifs zu einander durch die Gleichung ausgedrückt 
werden kann: X1+O’OOO4X — y, und zeigt fowohl 
durch Berechnung, als eine nach diefer Formel ent
worfene Figur die Uebereinftimmung derfelben mit 
der Erfahrung. (Nur freylich find alle diefe Verfu
che im Grund immer noch mit einer fehr kleinen 
Quantität Pulver von 1 bis 18 Gran angeftellt wor
den, und cs -wäre immer noch hoch ft intereffant, fo 
weit es die ungeheure Kraft des Pulvers verftattet, 
ähnliche Verfuche über gröfsere Quantitäten Pulvers 
anzuftellen.) Eine Menge merkwürdiger Beobachtun
gen und finnreicher Verfuche, die der Vf. noch wei
ter anftellte, und Anwendungen auf die Feaergeweh- 
rc, muffen wir übergehen , und bemerken nur noch 
die auflallende Erfcheinung, die fich dem Vt. darbot, 
wenn der elaftifche Dampf durch ein hinreichend, 
ftarkes Gewicht in der Röhce völlig eingßfchloflen ge
halten wurde. Wenige Minuten nach der Explofio» 
nämlich hatte er beynahe alle feine Kraft verloren, 
und war in. einen dickten Körper, fo hart als ein Stein»

N vor
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verwandelt, der fich am Innern der Röhre angefetzt 
hatte. Die aufserordentliche Gewalt des Pulvers end
lich leitet der Vf- hauptfächlich von dem Dampf des 
Waffersher, das theils in dem Salpeter als Cryftalli- 
fationswaffer enthalten ift, theils von der Kohle aus 
der Luft eingefogen wird, und glaubt, man könne 
die Kanonen als eine Art Dampfmafchinen von bc- 
fonderer Einrichtung betrachten. Unter die Claffe 
der angewandten Mathematik kann auch gerechnet 
werden eine Abhandlung von B. Vulliawy über die 
Mittel, die bey einem fehr tiefen Brunnen, aus deffen 
Quelle anfänglich eine grofse Menge Sand mit Walfer 
vennifcht hervorfprudelte, angewendet wurden , um 
ihn von Sand zu reinigen, und ihm hinreichend 
Walter zu verfchaffen. Endlich gehört vorzüglich 
noch in diefe Claffe eine Nachricht von einer in'den 
J.1795 und 1796 von dem Obrift Edw. Williams, dem 
Capitain Will. Mudge, und Hn. Ifaac Dalby vorge
nommenen trigonometrifchen Vermeffung in dem füd- 
lichen Theil von England, die zufammen von der zu 
Kent gerechneten Intel Thanet, bis Landsend in Corn
wall lieh erftreckt, wovon aber hier nur die Ver- 
meffungen von Cornwall bis Dorfetfliire, und dann 
wieder befonders die in Kent mit einem kleinen Theo
doliten von Ramsden vorgenommene Meffungen an
gegeben find. Diefe Abhandlung leidet keinen Aus
zug, aber zu wünfehen wäre, dafs auch in Deutfch- 
hmd, wo in mehreren Gegenden jetzt auch beträcht
liche trigonometrifche Vermeflungen gemacht werden, 
überall die urfprünglichen Data mit gleicher Genauig
keit öffentlich dem Publicum möchten vorgelegt 
werden.

Unter den aßronomifchen Abhandlungen ift eine 
der wichtigften bine franzöfifch gefchriebene von Don 
§ofef de Mendoza y Rios, welche Unterfuchungen 
über die vornehmften Aufgaben der nautifchen Aftro- 
nomie enthält. Sie zerfällt in zwey Theile, wovon 
der erfte fich mit Beftimmung der Breite eines Orts 
aus zwey beobachteten Sonnenhöhen, und der Be
rechnung des Stundenwinkels eines Geftims aus der 
beobachteten Höhe, und umgekehrt der Höhe aus 
dem Stundenwinkel; der zweyte mit der Reduction 
der Diftanzen des Monds 5 011 der Sonne oder einem 
Stern befchäftigt. Der Vf. giebt zuerft genaue , di- 
recte , und nachher indirecte Näherungsmethoden an, 
und unterfucht unter den fehr mannichfaltig angege
benen Methoden lorgfältig die Fälle , wann eine oder 
die andere derfelbcn vorzuziehen feyn möchte. In 
dem erften Theil giebt er befonders auch Rechenfchaft 
von dem Einflufs, den Fehler in den Datis auf das 
Relultat haben können; und in dem letzten lehrt er 
am Ende noch befonders, wie man bey der Rech
nung auf die elliptifche Figur der Erde Rückficht nah
men könne. Bey vielen feiner Formeln braucht er 
mit grofsem Nutzen die Sinus-verfus, Sufmus-ver- 
fus, Cofintis-verjus, und SucoJ'mus • verfus der Winkel, 
und verfpricht ihren Gebrauch noch mehr in einem 
fchon unter der Preffe befindlichen Werk zu zeigen, 
das verfchiedene Tafeln zur Erleichterung der Rech
nungen der nautifchen Aftronomie enthalten wird.

Angehängt ift eine von Hn. Cavendifh dem Vf. zuge- 
fchickte Näherangsmethode für die Reduction der 
Mondsdiftanzen, deren Berechnung durch Tafeln, die 
in Mendozas oben*erwähntem  Werk abgedruckt wer
den follen, erleichtert werden w ird. Zu der aftro- 
nomifchen Claffe gehört ferner eine Nachricht Edw. 
Pigotts über dieperiodifchen Lichtveränderungen von 
zwey Fixfternen. Der eine derselben ift im Sobies- 
kifchen Schild , der von der 5ten Gröfse, bis zur yten 
oder ßten abnimmt. Er hat beynahe die nämliche 
gerade Auffteigung, w ie der Stern 1 diefes Sternbilds, 
ift aber ungefähr einen Grad füdlicher. (Er bildet 
nach der Zeichnung des Vis. mit dem Stern 1 und dem 
nahe dabey Hebenden Nebelfleck ein fehr ftumpf- 
winklichtes, beynahe gleichfchenklichtes, Dreycck, 
worin der veränderliche Stern an dem ftutnpfen Win
kel fteht). Genauer giebt der Vf. feine Lage fo an : 
gerade Auffteigung 279® 37"; füdliche Abweichung
5° 56'. Die ganze Periode feiner Veränderung dauert 
63 Tage, oder, wrie der Vf. fonft auch fand, 62, und 
im Mittel aus allen Beobachtungen 62’ Tage; 14 Ta
ge behält er, ohne merkliche Aenderung feinen gröfs- 
ten Glanz ; neun feinen kleinften ohne Aenderung; 28 
Tage lang nimmt er von der feines ftärkften Lichts, 
bis auf die Mitte des fchwächften ab, und 35 Tage 
lang von der Mitte des fchwächften bis zur Mitte des 
ftärkften Lichts zu. (Unter diefen 28 und 35 find al- 
fo jene 14 und 9 Tage febon begriffen.) Epochen des 
Mittels feiner größten Lichtftärke waren 1795- I- Oct.; 
1796. lO.Apr.; 1796. 18- Jun. Epochen des Mittels fei
ner kleinften Lichtftärke : 1795*  6. Nov.; 1796- 4. März ; 
1796. ro. May. Noch bemerkte der Vf- Jur Auguft 
1796 Unregelmäfsigksiten in feiner Periode. Der 
zweyte veränderliche Stern ift in der nördlichen Kro
ne. Gerade Auffteigung 235° - 51" 5 nördliche Ab
weichung 2g° 49/. (Er liegt auf einer geraden Li
nie zwischen den*  Sternen « und / etwas mehr gegen 
letzten hin: mit den Sternen und 7 bildet er ein 
rcchtwinklichtes, gleichfcnenklichtes Dreycck, und 
liegt an dem rechten Winkel). Er nimmt von der 
6ten bis yten Gröfse ab, bis er verfchwindet. Den 
soften Jun. I79.*>-  erfchien er von der 9tcn bis loten 
Gröfse, in 6 Wochen hatte er fein volles Licht er
reicht, in deffen Pditte er gegen den Uten Auguft 
war. So blieb er ohne merkliche Veränderung un
gefähr 3 Wochen, nahm dann innerhalb 3; Wochen 
bis zur pten oder loten Gröfse ab, und verfchwand 
wenige Tage darauf. Im April 1796 erfchien er wie
der, und war gegen den ytcnMay aufs neue von der 
pte-n bis loten Gröfse, und nahm dann wieder bey
läufig eben fo wie vorhin zu. Seine Periede wäre 
alfo 10' Monat. Weil er aber doch von der letztan
geführten Beobachtung Dis auf den Auguft 1796 
ziemliche Ungleichheiten zeigte: fo hat die eigent
liche Dauer feiner Periode noch mehr Beiiätigung nö- 
thig. Endlich hat noch Ihrfchet zu der aftronoiui- 
fchen Claffe Beyträge in zwey Abhandlungen gelie
fert. Die erfte enthält eine Fortietzung feines Ver- 
zeichnifies der comparativen Lichtftärke der Sterne, 
und giebt zugleich Nachricht von einem über die

Flam-
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Flamfteedfche Beobachtungen der Fixfteime, die in 
dem zweyten Theil feiner Hißßria Coeleßis enthalten 
find, durch Nifs Herfchel verfertigten R.egifter. Der 
Name Regifter mufs niemand verführen , diefe Arbeit 
für leicht oder unbedeutend zu halten. Da der aus 
Flamfteeds Beobachtungen gezogene Catalog. Brittan. 
bis auf die neuefte Zelten den Aftronomen zu Grund
lage ihrer Schlüße und Rechnungen diente, und zum 
1 l*eil  noch dient, lo war cs wohl der Alübe werth, 
zu unterfuchen, in wie fern der Catal. Brittan, das 
richtige Refultat von Flamfteeds Beobachtungen lie
fere, und «liefs um fo mehr, da Flamfteed bey der 
Herausgabe feiner Hifioria Coebeßis nicht mehr lebte. 
Dazu dient nun diefs Regifter. W eil in Flamfteeds 
Beobachtungen viele der kleinen Sterne ohne weite
ren Beyfatz eines Namens, Buchftabcns, oder Be- 
fchreibimg angegeben waren, aufsercicm manche Ver
wechslung in den Namen der Sternbilder, und Buch- 
Raben der Sterne fich fand; fo mufste Mifs llerfchei 
erft durch forgfältige Berechnung und Vergleichung 
des Atlas Coeleßis herausbringen, was jedesmal für 
ein Stern gemeynt fey. Aus dem hierauf verfertig
ten Regifter ergab fich nun folgendes. In den Cata
log. Brittan, find m Sterne eingetragen worden, die 
Flamfteed nie beobachtet hat. Diefs erklärt, warum 
fo manche Sterne nicht mehr an dem Himmel ge
funden werden konnten ; 39 Sterne des Catal. ha
ben beträchtliche Verbefferungen in der Angabe ihrer 
Stelle, manchmal von einigen Graden nöthig; aufser 
diefen 39 find in dem Atlas Coeleßis noch 54 unrich
tig eingetragen; und 42find auf 21 zu reduciren, weil 
fie unter doppeltem Namen in yerfchiedenen Stern
bildern eingetragen worden find. Dagegen find in 
dem Catal. Brittan. ausgelaften worden 371 vonFlam^ 
fteed nach gerader Auffteigung und Abweichung voll- 
ftändig beobachtete Sterne ; ferner 35, wo eine die
fer ßeftiinmungen zweifelhaft ift; 86, wo nur die Ab
weichung, 13» wo nur die gerade Auffteigung angege
ben ift, ul*d  50, die wenigftens durch deutliche Be- 
fchreibung kenntlich gemacht waren. (Diefs Bey- 
fpiel kann praktische Aftronomen aufmerkfam ma
chen , nicht nur das Refultat ihrer Beobachtungen, 
fondern auch die Originalbeobachtungen felbft"der 
Nachwelt in diner guten Ordnung aufzubchalten.) 
Durch diefes Regifter find nun manche, befonders 
auch von Bode in Anfehung des Flamfteedifchen 
Sternverzeichniftes angegebene Verbefferungen btftä- 
tigt worden. Hn. Ilerjchel diente es befonders auch 
bey feiner fortgefetzten Vergleichung der Lichtftärke 
verichiedemr Sterne, wovon er diefsmal die Bemer
kungen über die Sternbilder Andromeda, Bootes, 
Krebs, Centaur, Ccpheus, nördliche Krone, Eidcch- 
fe, Haafe, Schiff, und Orion liefert. (Bey diefem 
Nützlichen Verzeichnifs, das aber noch vieler Nach- 
träge fähig ift, durch welche fich auch blofse Lieb
haber fier Sternkunde verdient machen können, wä
re noch zu wünfehen, dals auch die Zeit der ange- 
ftellten Beobachtung und Vergleichung angegeben 
wäre, weil fie, wenn etwa veränderliche Sterne beob
achtet worden feyn lollten, zur Beftimmung der
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Periode diefer Lichtänderung dienen konnte.) Die 
zweyte Herfchelfche Abhandlung enthält Beobachtun
gen der veränderlichen Lichtftärke der Jupiters - Tra
banten, und der Veränderung ihrer fcheinbaren Grö- 
fse, nebft Beftimmung der Zeit ihrer Axendrehung. 
Das Refultat diefer Beobachtungen ift, dafs fich der 
erfte Trabant um feine Axe dreht in jt igft 26', 6; 
der zweyte in 3t 18^ *7'*  9; der dritte in 7t 3fr 59'56 
und der vierte in 16*  I8ft 5', 1. Das Weitere kann 
hier um fo mehr übergangen werden, da die ganze 
Abhandlung durch das Berlin, aßron. ^fahrb. für 180I 
auch unter uns bekannt ift.

{Der Befchluf! folgt.)

Jena und Cahla: Thüringer Stadt- und Landzei- 
tung. 1799. 1 — 26 St. (ult. Jun.) 362 S. 4.

Gemeinnützige Sta dt - und Landzeitung, zunächft für 
Thüringen und die umliegenden Provinzen. 1799*  
Nr. 1. (Jul. 5.) — 13. (27. Sept.)

Gemeinnützige Stadt- und Landzeitung. Mit lan
desherrlicher höchfter Erlaubnifs. 1799*  Nr. 
(4 Octob.)— 13. (27 Dec.) 372 S.

Gemeinnützige Stadt- und Landzeitung, oder tvii- 
chentliches Lehr-Nähr- und Hülfsblatt, movali- 
fchen, ökonomifchen, phyfikalifchen, politifchen und 
vermifchten Inhalts, igoo. I—278t. 436 S. 4.

Diefe, unter eben fo fchnell als häufig abgeänder
ten Titeln erfchienene Zeitung liefert, neben einer 
gedrängten Ueberiicht der wichtigften Welt- und Na
turbegebenheiten, kurze Beyträge zur Erziehungs- 
und Gelündheitskunde, Nachrichten von Stadt -Land- 
und Forftwirtnfchaft, von Handlung, Künften und 
Fabriken, fo wie auch Notizen von Familien-Ver- 
hältniffen, und von der Literatur. Wöchentlich wird 
davon ein Bogen in Quart, aufser dem, gewöhnlich 
am Schluffe jeden Monats wegen der Infcrate erfor
derlichen, IntAligenzblatt oder, wie es feit dem vier
ten Quartal heifst, Beylagcn ausgegeben. Das aus be
kannten Urfachen an Zeitungen und Journalen fehr 
fruchtbare Thüringen wurde auf dem Titel der erften 
drey Quartale ehrenvoll und mit Recht genannt, weil 
dem cberfachfifchen Kreife das weifte Interefle und 
Raum gewidmet war, allein wegen des auswärtigen 
Abfatzes, und auch, anderer Gründe wegen gab der 
ungenanfite Verfafter, oder vielmehr der Verleger, 
der Zeitung im vierten Quartal ein Gewand der All
gemeinheit, welches im zweyten Jahrgange noch mit 
einer anfpruchsv ollen Detaillirung des Inhalts ver
brämt wurde. Im Februar igoo veränderten fich die 
Umftände nur dahin, dafs ein anderer Wochentag für 
die jvdesmalige Erfcheinung des Blatts beftimmt wur
de. Jenes allgemeinen Titels ungeachtet, blieb die 
Zeitung doch ein obeifävhßfches Provinzial-Blatt, in
dem die kosmopolitifchen Auffätze , die Gedichte und 
Biographieen der politifch - militärifchen Zeit - Helden, 
eines Bonaparte, Pitt, Fox, Suworow, Nelfon, ei
nes Sidney Smith , fo wie auch einzelner Gelehrten 
zwar gut gewählt, aber nicht eigenthümlich, und da-
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her gewöhnlich nur Lückenbüfser beym Mangel von 
Tags - Neuigkeiten und Inferatcn waren. Dieliterari- 
fehen Notizen haben freylich auch , zumal wegen ih
rer Ausführlichkeit, einen flehenden Raum behauptet, 
die kürzern davon waren aber blofs ein Vehikel der 
thätigen Schumannifchen Buchhandlung zu Ronne
burg. In den politifcheii Nachrichten wurde bis zum 
Julius 1799 der Rafladtcr Congrefs und G.dandten- 
ino.rd mit der , das Ganze charakterifirenden, Frey- 
müthigkeit gefchildert. Jedoch Rand das eigentlich 
politifche in der Fällung und Neuheit gewöhnlich aus
wärtigen Zeitungen nach. Die Localanzeigen für Thü
ringen nebfl den ökonomilchen xxachrieinen machen 
den Hauptwerth der Zeitung aus, wobey die augen- 
fcheinliche Entfernung des Redacteurs vom Druckor- 
,te leider! viele zum Theil erhebliche Druckfehler yer- 
anlalste,

Ansbach, im Verlage der Waifenhäufer zu Ansbach 
und Bayreuth: Addrefshaiidbuch für die fränki- 
fchen Fürftenthiimer Ansbach und Bayreuth. 1801. 
402 S. 8. (ohne das Oertcrverzeiclinifs).

Bey Vergleichung mit dem Erftling der Ansbach- 
Bayreuthfchen Staatskalender vom J. 1737 und Iclbft 
mit den neuern, die feit der Vereinigung mit dem 
Hauptflamme erfchienen, zeigt fich der vorliegende 
fo gänzlich in Form und Inhalt umgcftaltet, dafs man 
neben der Verfchicdenheit des Jahrhunderts beynahe 
auch bey der erflen Einficht des Inhalts die des Lan
des ahnden möchte Seit dem in der A.L.Z. x.793- 
Nr. 225. angezeigten Jahrgänge 1798- (aus der Feder 
des Hn. Kriegs- und Domänen - Rath.» Rehm) unter
blieb die Erneuerung. Defio reichlicher hat ihn der 
ungenannte Vf. des diefsjährigen, Ur. Kammer - 
fienz- und Stadtrath Fen,kohl in Ansbach ausgeflattet, 
und möglichft nach dem trefflichen Malier des Hand
buchs für den Preufsifchen Hof uiidStgat geformt. Eben 
diefes neuen Plans wegen, und auch als Privatange
legenheit der beiden auf dem Titel angezeigten Wai- 
fenhäufer, läßt diefer Jahrgang noch manches in der 
Vollftändigkeit und Genauigkeit zu wünfehen übrig, 
fo wie auch die Abfchliefsung am gölten März 1800 
für das Jahr 1801 zu frühzeitig war. Vorzüglich ver- 
mifst Rec. die ehedem mit aufgenommene Diener- 

-fchaft der Graffchaft Sayn- Altenkirchen und ein Na- 
menregifter; wrenig.er aoer die Wohnungsanzeige in 
Ren beiden RefidenzRädten, obgleich dazu die Be
nennung eines Adrefsbuchs berechtiget. Sehr nützlich 
find mehrere neue, und bey detitfchen Staatskalen
dern bis dahin lehr feltene, flatifiilphe Erläuterungen ; 
z. B. die Ortsvcrzeichulfie eines jeden Amts und die 
genaue DarfLllung der Kirche - und Schulvcrfalfung 
mit Bemerkung des Patronats und des Parochial- 
Umfangs S. Ii5 — 178- -Unter den Hauptveränderun- 
gen im Perfanale bemerkt Rec. vorzüglich einer Seits 
die Abschaffung der Gouverneur-Stelle, welche zwey 
Wirtembergifche Prinzen nach einander bekleideten, 
und des LandesuiiiüReriuias, indem der Hr. MinL 
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fter von Hardenberg in das Gerteral - Directorrum zu 
Berlin eintrat; anderer Seits aber die Abtheilung der 
Ansbachifchen Kammer in zwey Senate und die For- 
mirung eines kleinen katholifchen Kirchenftaats S. 
169 — 17,5., deffen hierarchifche Verhältniffe wahr- 
fcheinlich noch nicht beftimmt find, weil fie der Vf. 
unangezeigt gelaßen; fodann das höchft verderbliche 
Lotto S.211— 212., welches noch dazu mit 26 Per- 
fonen, nämlich Caflalletto, Oberlotteriegericht und 
Fiscalat, befetzt ift.

Aus dem feinem, leider! ungeübten, Studium 
der Staatskalender entfpringc hier die Bemerkung, 
dafs fich der frünkifche Adel, nach dem Vorgänge der 
.andern Preufsiichen Provinzen, hauptfächlich in die 
militärifche- und verhäknifsmäfsig fehr wenig in die 
Civil - Laufbahn wirft. Im Militär bemerkt man un
ter jenen die Namen Brand, Reitzenßein, Bobenhau- 
fen, Feilitzfch, Kotzau, Kettenburg, Seckendorf, pit- 
tinghof, Schütz, Künsberg, Schmid, Guttenberg, Lyn- 
ker, Köder, Longolius, Pöllnitz, Tritfckler, Trech- 
fet, Stein, Seidel, Streit, Gräbener, Schaumberg, IFal- 
denfels, Pvllnitz, Aichinger, ElAchshauflni, Bürger, 
Gravcnreuth, Hirfch , Heydenuber, Für er, Arnim, 
Beufl, Gdgcl, Schönfeld, Lindenmey er, Eyl, Maßen- 
bach, Salzmann, Schauroth, Plotho, L alkenhaufen, 
Lindenfels u. f. vc. neben den beym bürgerlichen 
Stande gebliebenen Inländern. Dagegen find im Ci- 
vilftaat der beiden Fürftenthümer nur 26 vorn inlän- 
difchen Adel, aber mehrere auswärtige und ziemlich 
aus der Ferne herbeygekommene.

Hof, b. Grau: Genealogifch - hifiorifcJi -fintiflifches 
Tafchenbuchfiir das fjahr iSoo- — Eine Ueberßcht 
des thatenvollen achtzeh^dcn Jahrhunderts enthal
tend. 132 und 48 S. Das achtzehnte Jahrhundert. 
Eine Skizze. 68 S- — Ueberßcht der wichtigjleu 
Staatenveränderia'fgen. 48 S. ß.

Sonderbar und unbequem ifl cs, dafs diefes Tafchen- 
buch vierfach abgefondertc Seitenzahlen hat. Das ge- 
nealogilche Verzeichnifs der europäifchen regierenden 
Haißr nimmt den erflen Abfchnitt S. 1—i3l» ein, und 
wird durch nützliche hiflorifcheErläuterungen belebt. 
Die folgenden fcchs, gehörig commcntirten, Kupfer 
aus der ncueflen Zeitgefchichte, nämlich die Ankunft 
der franzofifchen Gelandten in RaRaot und ihre Er
mordung, letztes mit einer ziemlich gemäßigten Ge- 
fchichtserzählung, das Exil des Pap fies Pins VI, Bo- 
nap«rte’s Landung in AegyPten ’ (katt deren wohl 
ein merkwürdigesEreigniß aus dem Laufe der Expe
dition hätte gewählt wefRen können) die franzöfifche 
Ausleerungsmethode der Schweitz und endlich Duphots 
Ermordung. Die kiflorißhe Skizze des verfloßenen Jahr
hunderts und derer in demfeiben vor gefallenen Staatsver- 
änderungen hätte in eins verflochten werden fallen. 
Einzeln ift jedes nur Fragment, überdem mit man
chen bedeutenden Fehlern verunftaltet. Doch find 
die ftatiRifchen Einfichten des ungenannten Vfs. un
verkennbar,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

London, b. Elmsly: PJulofophicat Transactwns of 
thc Society of London fer thc Tear 179^’ CuC’

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebr&ehcnen ILecenfion.)

Zu der Clafle der Phyßk gehören Huddarts Be
obachtungen über die Strahlenbrechung na

he atu Horizont, und ihren Einflufs auf die Er*  
fcheinung irdifcher Gegenftände, und die Tie
fe des See - Horizonts. Der Vf. befchreibt verfchie- 
dene Beobachtungen, welche mit den-auch fchonvon 
andern Beobachtern bemerkten Erfchehtungen Aehn- 
lichkeit haben, wonach unter gewiffen Umftänden 
der Atmofphärc, befonders in der Nachbarfchaft der 
See , tiefe, iin. oder unter dem Horizont des Beo
bachters gelegene Gegenftände über denlelben erha
ben, tmnehtml ganz in der Luft -fch web end, und 
zwar gedoppelt, einmal in ihrer natürlichen aufrech
ten Stellung, und dann wieder das unterfte zu oberft, 
erfchienen. Er glaubt, diefe Erfcheinungen laßen 
Heb nicht anders erklären, als wenn man annehme, 
die Dichtigkeit der Luft nehme von oben herab nur 
bis auf eine gewiße Entfernung von der See zu, als
dann aber, und bis zur gänzlichen Berührung mit 
der See hin wieder ab, wodurch dann, innerhalb 
diefer letzten Luftfchichte, der Weg des Lichts eine 
feinem gewöhnlichen Gang in der Atmofphäre ent
gegengeletzte Krümmung annehme , welche die Er- 
l'cheinung einerley Gegenftandes in verkehrter Stel
lung bewirke. Weil aber die Grunze diefer Luft
fchichte durch die Verfchiedenheit der Ausdünftung 
der See verfcaicdcn beftimmt werde: fo laße fich 
die Tiefe des Seehorizonts , die man bey aftronomi- 
fchen Beobachtungen zur See fo oft brauche, nicht 
lieber angeben. Am Ende giebt er noch eine Me
thode an, deren ei fi^h deswegen zur Beftimmung 
der Breite zu bedienen pflegt. . Er beobachtet nämlich 
die fcheinbare Sonnenhöhe im Mittagskreis, und 
mifst beides, ihre nördliche und füdkehe Höhe, bringt 
die Verbefferung wegen der Strahlenbrechung, wie 
fie die Tafeln geben, beiderseits^ an, trägt ferner 
beiderfeits Rechnung wegen des Fehlers des Sextan
ten, und des Halbmeffcrs der Sonne; die fo ver- 
befierte Hohen addirt er, und den Ueberfchufs ihrer 
Summe über iSon fleht er als die-doppelte Tiefe des 
See -Horizonts an. Zu der nämlichen Claffe gehö
ren Penrjons Verflache und Beobachtung611 > -die in 
der Abficht angeiiellt wurden, die Natur des Gas 
Iteßnen zu lernen, das ■entwickelt w^d, wenn elek-
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trifche Schläge durch Raffer gehen. Aehnliche hüt' 
^ourn. de Phyßque Nov. 1789 bekanntgemachte Ver
fluche der Hn. Paets van Troofttvyk und Heiman hat
ten feitdem andern Phyfikern nicht glücken wolle«, 
was auch, da die Sache äufserft delicat ift, nicht 
befremden darf. Mit Hülfe Hn. Cuthbertfons, der 
auch die vorhin angeführten Phyfiker unterftützte, 
brachte es der Vf. dahin, nicht nur mit dem von je
nen gebrauchten Apparat das nämliche Refultat zu 
erhalten, fondern auch durch Verbeffcrung des Ap
parats die Verfluche leichter, und die Refuitate en> 
feheidender zu machen. Der verbefferte Apparat be
fiehl in einer * Zoll weiten, und etwa 5 Zoll langen 
Glasröhre. In das eine verfchloffcne Ende derfelben 
ift ein Faden von Gold oder Platina an der Lampe 
cingefchmolzen , der fich bis auf etwa f- Zoll dem 
kupfernen Boden des Gefäfses nähert, worin die 
mit Waffcr angefüllte Röhre mit ihrem andern tiich- 
terförmig gebildeten offenen Ende fteht. Durch den 
Goldfaden werden'die -elektrifchen Entladungen ge
leitet. Die Verfluche find um fo intereffanter, damit 
einer grofsen Elcktrifir - Mafchine, nach Tage lang 
anhaltender Arbeit, nur eine lehr geringe Quantität 
Gas hervorgebracht werden kann. So wurde mit 
dem verbefferten Apparat, nach beynahe lyftündiger 
Arbeit, in welchen 16836 elektrifche Schläge durchs 
Wafler gegangen waren, nicht weiter als etwa Cu- 
bikzoll Gas erhalten. Ging durch das auf diefe Wei
fe erhaltene Gas abfichtlich oder zufälligerweife ein 
elektrifcher Funke: fo entzündete fich daffelbe plötz
lich, mit einer heftigen Erfchütterung, und vermin
derte fich, nach den verfchiedenen Umftänden, mehr 
oder weniger, auf |, >, I, manchmal fogar -fe und 

feines urfprünglichen Volumens; der Reft aber 
konnte durch fortgefetzte elektrifche Funken nicht 
weiter vermindert werden. Ganz diefelben Erfchei- 
nungen erhielt man durch fchickliche Mifchungcu 
von Sauerftoffgas und Wafferftoffgas, oder auch von 
diefem letzten mit atmofphärifcher Luft. Mifchte 
man unter das zu unterftichende Gas gleichviel Salpc- 
tergas: fo entftanden Dämpfe von Salpeterfäu-e 
und das Gas wurde manchmal auf X feines * Volumens 
reducirt; wenn man zu dem Reft etwa halb' fo viel 
Sauerftoffgas hinzufetzte, und einen elektrischen Fun- 
ken durch diefe vorher ganz, trockengemachse Mi- 
fchung von tasorten gehen licfs r;r[uindci.te )ie 
fich um * Ihres Volumens, und es wurde Wa®» «r- 
zeugt Aus diefein allen fchliefst der Vf., dafs bey 
dem Durchgang elektrifcher bcldu e durch Waffel 
Sauci uolrgas und WaHerlloffgas hervorgebracht wer. 
de, wiewohl -durch die erfte aoo bis 300 Schläge 

ü liaupt-
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hauptsächlich nur gewöhnliche atmofphärifche Luft, 
die weder durch Sieden noch durch die Luftpumpe ganz 
von dem WaRer gefchieden werden kann, frey zu 
werden fcheint, die fich deswegen auch durch einen 
elcktrifchen Funken nur fehr wenig vermindert. Mit 
diefer Abhandlung verbinden wir fogleich IRilliam 
Henrys Verbuche über das kohlengcfäuerte Wafier- 
ßeffgas (fehwere brennbare Gas), um zu beftimmen, 
ob Kohle eine einfache oder zufammengefetzte Sub- 
ftanz fcy. Hr. Aujlin hatte aus feinen Verfuchen über 
eben diefes Gas, und aus der Beobachtung, dafs fich 
daffelbe durch wiederholte clcktrifche Funken in ei
nem Raum ausdehnen lafle, der über mehr als zweymal 
gröfser ift, als fein urfprüngliches Volumen, gefchlofien, 
■dafs die darin enthaltene Kohle decomponirt werde, 
und fo das Volumen des Gas vermehre. Hr. Henry 
macht nun bedeutende Einwendungen gegen die Ver
buche fowohl des Hn. Aujiins , als gegen feine daraus 
^gezogenen Schlüffe. Erzeigt, dafs, wenn nach Au
jiins Meynung durch das Elektriliren die Kohle ganz 
oder zum Theil zerfetzt würde, lieh in dem nach dem 
Elektriliren vorhandenen Gas, bey feinem Abbren- 
nen mit SauerftolFgas weniger Kohlenfäure finden 
müfste, als bey dem mmlichen Gas, wenn man es 
nicht elektrifirt hätte. Nun beweifen aber feine hier 
angeführten Verbuche, bey welchen er immer einer- 
ley Quantität kohlengefäuertes Wafferfioffgrs zuerft 
unelektrifirt, und dann elektrifirt, folglich in einen 
gröfsern Raum ausgedehnt, mit Sauerliofigas, wo
von er in dem letzten Fall freylich viel mehr zu
fetzen mufste, abbrannte, dafs immer gleich vielKoh- 
Jenfäure darin enthalten war. Er fichliefst allo dar
aus, dafs das durchs Elektriliren vermehrte Volumen 
des kohlengefäuerten WafierftoiTgas nicht aus einer 
Zerfietzung der Kohle hergeleitet werden könne, und 
Wenigstens aus diefen Verfuchen die Kohle nicht un
ter die zufammengefetzten Subilanzen gerechnet wer
den dürfe. Diefs vermehrte Volumen erklärt er viel
mehr aus dem in jeder Luftart gewöhnlich aufgelöfe- 
ten Walker, fo dafs lieh die Kohle mit dem in dem 
Waller enthaltenen Sauerfioffgas verbinde, und da
gegen der Wafferftoflgas frey werde. Diefe Erklä
rung beliätigte fich hauptfächlich dadurch, dafs das 
Volumen des zu unterfuchenden Gas lieh bey weitem 
nicht mehr fo viel, und kaum noch um I feiner ur- 
fprünglichen Grofse vermehrte, da er das Gas vor
her forgfältig trocknete. Auch fand er, dafs, wenn 
man hinreichend reines Gas zu den Verfuchen braucht, 
fich bey diefer Operation kein Stickgas erzeuge, wie 
Hr. A'uftin glaubte, und dann neben dem Wafierftoff- 
-gas das Stickgas zu einem der Beltandtheile der Koh
le machen wollte. Von Hn. Brougham kommen in 
diefem Jahrgang fortgefetzte Verfuclie und Beobach
tungen über die Eigenlchaften des Lichts vor. Sie 
betreffen hauptfächlich die Beugung des Lichts, die 
farbichten Ringe und Streifen, die lieh auf pclirten 
Flächen, befonders wo fie kleine Ungleichheiten ha
ben, zeigen, und einige Ericheinungen des isländi
schen Cryfialls, können aber in einem Auszug nicht 
wohl deutlich gemacht werden. Bey Veiatdafiung 
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diefer Beobachtungen über das Licht können wir am 
fclncklichften eines Gefchenks von 1000 Pfund Ster
ling erwähnen, welches der Graf Rumford der könig
lichen Gefellfchaft gemacht hat, um von den Intereffen 
derfelbui alle zwey Jahre eine Preismedaillc dem Vf. 
zuzuerkennen, welcher jedesmal in den letzten zwey 
Jahren die wichtigfie, für die Menfchheit nützlichfte, 
Entdeckung über Licht oder Wärme, in irgend ei
nem Theil von Europa, nach dem UrthdI der Gefell
fchaft bekannt gemacht hat. Unter die pkyfifchen Ab
handlungen kann man endlich noch zahlen U Als 
Beobachtungen und Verfuclie über, die Farbe des Bluts. 
Es ift darin hauptfächlich um Erklärung der Verän
derung zu thun, welche in dem Blut durch feine Be
rührung mit der Atmofphäre, und durch Beymifchung 
von Neutral - Salzen entlieht. Der Vf. glaubt aus fei
nen Beobachtungen fchliefsen zu können , dafs diefe 
Veränderung nicht fo wohl durch eine Veränderung 
der innern Beltandtheile des Bluts, als vielmehr nur 
durch das Dazwifchentreten der Luft- oder Salzihei- 
le bewirkt werde, wodurch beträchlich mehr Licht 
von den innern Theilen zurückgeworfen werde, als 
vor diefer Beymifchung gefchehen konnte. Er be
ruft lieh dabey befonders auch auf Zinnober, der 
durch feine mechanifchc Theilung, und das damit 
verbundene Dazwifchentreten von Lufcthcilchen fei
ne Farbe fo fehr ändert. Ucbrigens benutzt er zu fei
ner Voritcllung von der Sache die von der New on- 
fehen veri iebiedene Erklärung, welche Kepler, fein 
Zeitgenolfe Zucchius (den er gelegentlich als den 
wahrlcheinliehcn Erfinder der Spiegel - Telefkope an- 
giebt) und neuerlich DdavcA von den Farben dunk
ler Körper gegeben haben, und der zufolge diefe Far
ben nicht von der Zmückwcrfung des Lichts auf der 
vordem Fläche des gefärbtfeheinenden Körpers, fon
dern von dem Theil des Lichts entliehen , das durch 
die vordere Fläche des Körpers eindringt, und von 
den dunklen Theilchen innerhalb diefer Oberfläche 
zu rück geworfen wird. Von chemifchcn Abhandlun
gen finden fich, aulser dem, was von den bey der 
phyfifchen Claffe angeführten hieher gerechnet wer
den konnte, noch zwey Auflätze von Smithfon Ten
nant. Der crae, über die Natur des Diamants, zeigt, 
dafs der Diamant gänzlich aus Kohle befiehe, die 
von dem gewöhnlichen Zuftand diefer Subfianz fich 
blofs durch ihre cryfiallifirte Form unterfcheide. 
Schon Newton hatte wegen der Analogie, welche 
der Diamant in Aufehung° der Refraction des Lichts 
mit brennbaren Körpern zeigt, ihn zu diefer Clafle 
der Körper gerechnet. Seitdem wurde auch diefe 
Veimuthung Newtons durch wirkliches Verbrennen 
des Diamants betätiget, und Lavoifiev befonders, der 
diele Verbrennung vermittelt groNcr ßrenngläfer in 
gefchlofienen Gefafsen anfwllte, machte auch auf das 
Kelültat d. s Verbrennens auhiierkfam, und zeigte die 
Aehnlichkcit des Diamants mit der Kohle. UnferVf., 
um lo leichter- dielen Körper bey nicht allzu grofser 
Hitze in gefchlofienen ücräfsen c erbrennen zu kön
nen, verbuchte diefs durch Beymilchung von Salpe
ter, den er nebli dem Diamant in eine goldene an 

einem 
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einem Ende gefchloffene Röhre legte, die ihm ftatt 
der Retorte diente, und an ihrem offenen Endemit 
einer Glasröhre in Verbindung Rand, um das erhalte
ne Gas zu fummeln. Um fich zu überzeugen, dafs 
die goldene Röhre völlig gefchloffen; und von allen 
Unreinigkeiten frey fey» Fefs er zuerft blofs etwas 
Salpeter darin erhitzen , bis er alkalifirt wurde, und 
löfte das Product in Waller auf, fand aber, dafs diefe 
Auflöfung ganzfrey von fixer Luft fey, unddasKalk- 
waffer nicht trübe. Sobald hingegen Diamant mit 
dem Salpeter verbrannt wurde: fo fchlug der in der 
Retorte übriggebliebene Kalk aus dem Kalkwaftbrnie
der, und gab mit Säuren Salpeterluft, und Kohlen- 
fioffgas. Zu genauerer Beftimmung wurden 2 - Gran 
Diamant mit $ Unze Salpeter in die Retorte gethan, 
und etwa il Stunde in fiarker Glühhitze erhalten. Der 
Salpeter alkalifirte fich auf einen gewißen Grad , ehe 
der Diamant fich entzündete , und lo blieb falt alles 
Kohlemloffgas in dem Alkali des Salpeters, und die 
aus der Röhre austretende Luft enthielt äufserft we
nig davon. Die alkalinifche Materie, wurde nun in 
WaiTer aufgelöft, und es fand fich, dafs der Diamant 
ganz zerftört fey. Diefe Auflöfung wurde mit einer 
hinreichenden Quantität gefättigeer Auflöfung von 
Marmor in Salzfäure vermifcht, um die Verbindung 
des Kohlenftoffgas mit der Kalkerde zu bewirken, und, 
nachdem fich aus der vorhin erwärmten Auflöfung 
der Niederfch’ag- völlig gefetzt hatte, wurde aus dem
selben das Kohlenftoffgas auogetrieben, und nahm den 
Raum von etwas weniges mehr als 10,1 Unzen Waller 
ein. Eben fo ergab lieh aus einem andern Verfuch, 
wobey liGran Diamant verbrannt wurden, Kohlen- 
ftofigas, das 6, 18 Unzen Waller im Raum einnahm. 
Da nun , nach Lavaißers Verhielten, aus einem glei
chen Gewicht Kohle gerade eben fo viel Kohleniloff- 
gas erhalten wird , und das von dem Vf. erhaltene 
Gas "völlig die nämlichen Eigenschaften mit anderem 
Kohlenftoffgas zeigte : fo glaubt er darauf feinen Schlufs 
wegen der Natur des Diamants gründen zu können. 
Diefe Veilucne gaben denn auch Gelegenheit zu Hn. 
Smithjon lennants zweyter Abhandlung über die Wir
kung des Salpeters auf Gold unj pjatina. Es wur
den einige dünne Stücke Gold mit Salpeter in eine 
goldene bis drey Stunden in
einer Harken Glüh ntze erhalten. Nachher wog das 
v01i dem Salpeter zurückgebliebene, das aus ImufL 
fchein Alkali, und zum Theil decomponirten Salpe
ter beitand, 140 Gran, und es fand fich, dafs ßofiL 
Gold aufgelöft worden waren. ßeyin zugiefsen “ 
Wafier wurden ungefähr 50 Gran Gold in der Geftalt 
von Schwarzem Pulver niedcrgefchlagcn , und fanden 
fich gröfstentheils in metallifchem Zuftand, fo dafs 
das Meifte davon fich in Salzfäure nicht auflöfen lüffs. 
Die übrigen 10 Gran gaben der alkalinifchen Auflö
fung, in der fie blieben, eine hellgelbe Farbe. Wenn 
man verdünnte Schwefel - oder Salpeter - Säure darein 
tropfte: fo Wurde fie zuerft dunkler gelb, nachher, 
wenn man dadurch fah, erfchien fie anfänglich grün, 
und .Herauf blau. Platina liefs fich, mit Salpeter in 
Verbindung, leicht auflöfen, und wenn der übrigge

bliebene Rückftand in Waffer aufgelöft wurde: fo 
wurde der gröfste Theil der Platina in Geftalt eines 
braunen Pulvers niedergefcblagen, das fich ganz in. 
Salzfäure auflöfen liefs. Die in der alkalinifchen Auf
löfung zurückgebliebene Platina gab ihr eine braun-, 
gelbe Farbe, und wenn man eine Saure zugofs, bil-. 
dete fich ein Niederfchlag, der aus Platina - Kalk, Al-> 
kali, und der angewandten Säure beftand. Silber 
wurde von Salpeter nur wenig angegriffen. Von 
tuvhijlorifchen Abhandlungen findet lieh diefsmal nur 
Tfob. H'larfhams Nachtrag zu den Mcffungen von Bäu» 
men, die in den philof. Transact. von 1759 abge
druckt find. Diefer fleifsige Beobachter fetzte bey 
feinen feit 1719 angelegten Pflanzungen die Meffun- 
gen des Umfangs verfchiedener Bäum? fünf Fufshoch 
über der Erde fort, und fand dabey manche intereflan- 
te Refuhate, wovon wir hier nur einige wenige aus
heben können. Ueberhaupt fand er, dafs das Ver
pflanzen der Bäume ihren Wachsthum aufserordent- 
l:ch befördert. Von Eichen, die 1719 aus Saamen 
gezogen wurden , und unverändert an einer Stelle 
blieben, war die dickfte 1795 5 Fufs 6A Zoll im Um
fang, während die ftärkfte der 1735 verpflanzten Ei
chen fchon 8 Fufs 8^ Zoll hielt. Eben fo war die 
ftärkfte von Buchen,- die 1733 aps Saamen gezogen 
wurden, 179.5 nur 6 Fufs 9Zoll , während die ftärk
fte der verpflanzten 7Fufs ^10 Zoll hielt, ungeachtet' 
fie 3 Jahre jünger war. Mehrere praktifch ökonomi
sche Kegeln übergehen wir, und bemerken aus der 
Tafel über das Wachsthum verfchiedener Bäume, nur 
noch eine Eiche, die 1580 4 Fufs, 176a 15 Fufs 2-iV 
Zoll, und 1781 16 Fufs 5/0 Zoll im Umfang hielt, 
folglich bis in ihr zweyhundertjähfiges Alter noch an 
Dicke zunahm, und eine Ceder, die 1748 nur einen 
Fufshoch war, 1777 3 Fufs i^Zoll, und 17956 
Fufs iflö Zoll im Umfang hatte. (Es müfste in man
cher Rückficht lehrreich feyn, von verfchiedenenGe
genden über mehrere Bäume einer Gattung Beob
achtungen ihres jährlichen Wachsthains von ihrem 
Hervorfprofsen bis in ihr höchftes Alter, nebft Bemer
kungen über die Umftände, die auf ihr Wachsthum 
Einflufs haben konnten, zu erhalten.)

Zu den wedicinifch phyßiologifchen Abhandlungen 
gehören folgende: j) Uebei} einige krankhafte Verän
derungen der geraden Augenmuskeln und der Horn
haut, von E. Horne. Er rechnet dahin a) das Unver
mögen , nahe Gegenftünde deutlich zu fehen , weil 
die Mufkeln bey dem NaheSehcn ftark zuSammenge- 
zogen feyn müllen, und in diefem Zuftande nicht 
lange bleiben können, ofine von der heftigen Anftren- 
gung Schmerz zu erleiden. Er führt eine Beobach- 
tungzum Beweife an, una beruft lieh auf einige Bey- 
Spiele, wo die Mufkeln des Vorderarms, welche 
bey dem Schreiben , bey dem Ausziehen der Pfropfe 
aus BoutciJKn etc. heftig angeftrengt worden waren, 
Schmerz erregten, wenn blofs diefe Bewegung wie- 
derhohlt ward, ftatt dafs andere Bewegungen der 
Hand und des Arms ohne alle Befchwerde vorgenom- 
meii werden kannten, b) Das Doppeltfehen. Diefes 
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feil entweder davonlierrühren, dafs die Augenmufkeln 
nicht in ihrer Wirkung Übereinkommen, und daher 
die Augen nicht gleichmäfsig auf den Gegenftand rich- 
ten, oder dafs eine gewiße Veränderung in denjeni
gen Theilen, durch welche die Lichtftrahlen in dem 
.einen Auge gebrochen werden , vorgegangen ift. c) 
Das Schielen. Die Urfache deflelben foll darin liegen, 
dafs das eine Auge nicht das Vermögen hat, das an
dere bey dem. Sehen zu unterftützen, und dafs da
her die Mufkeln nicht den erforderlichen Grad von 
Leitung (guide) erhalten, wrefshalb das eine Auge un
vollkommen oder auch wohl gar nicht fieht. — Dafs 
die Hornhaut zu den lebendigen Theilen des Körpers 
gerechnet werden müffe, fucht er durch verfchiede- 
ne Gründe zu beweifen, und er glaubt fie mit den 
Ligamenten vergleichen zu können, mit welchen fie 
auch darin übereinkomme, dafs fie in mehreren Fäl
len reizende Mittel verträgt.

2) Unterfuchungen über die tbierifche Empfang- 
nifs von Haighton. Er erweifet durch Verfuche an 
Kaninchen die Richtigkeit des von de Graaf aufge- 
ftellten Satzes, dafs der gelbe Körper im Eyerftock 
ein ficherer Beweis der vorgefallenen Schwängerung 
fey. Durch andere Verfucho an Kaninchen, welchen 
er theils eine von den Muttertrompeten , theils bei
de , durchfchnitt, fucht er zu beweifen, dafs die Eyer- 
ftöcke den Reiz zur Schwängerung erhalten können, 
ohne, dafs weder Saame felbft, noch der Duft defiel- 
fcen , an fie zu kommen braucht, und dafs alfo die Em- 
pfängnifs eine blofse Folge der Sympathie fey, wenn 
der Saame die Scheide und Bärmutter gereizt habe. 
Vor dem fechften Tage nach der Ernpfängnifs fand er 
nie Bläschen in der Bärmutter trächtiger Kaninchen, 
fondem eine blofse fehleimähnliche Materie; er fchhefst 
daher, dafs das, was bey der Ernpfängnifs aus dem 
Evcrftock in die Bärmutter geht , eine blofse Feuch- 
figjyeit und kem wirkliches Ey ley.

verfUche an Kaninchen, bey welchen am drit
ten Tage nach dar Ernpfängnifs Eyer in den Mutter- 
trompeten und am vierten Tage in der Bärmutter 
felbft gefunden wurden. Von ZU. Cruikfhank. Er 
machte Verfuche in Gefellfchaft von D. Hunter im 
Tahr i”78« ^us diefen zieht er den Schlafs, dafs das 
Ev in dein Eyerftocke gebildet werde, und durch die 
Muttertrompete, als Ey , in die Bärmutter gelange, 
fich aber einige Tage in der Trompete auflialte. Er 
fand die Spur des Fötus fchon am achten läge. Aul 
einem bevgefügten Kupier hat er Eyer von Kanin
chen, die imprägnirtc Trompete und die eilten Ku- 
di mente des Fötus abgebildet.

M2

4)-Ucbcr gichtifche und Urin - Concrctioncn, von 
W. Hyde Wollaflon. Er bat fie chemifch unterfucht 
und zeigt die Aehnlichkeit, welche zwifchon bei
den ift.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Doll: Blüthen aus dem Gebiete 'der Le
bens- Philofophie und des Schonen. Oder Auswahl 
der fchön/len und beften Stellen aus den ITerkeu. 
Wielands, Göthes, Schillers-, Kants, Herders, 
Leßings, Klopßocks, Klingers, Lafontaines, If
lands , und anderer berühmter Schviftjleller.

Auch unter dem Titel:
Auffätze für Stammbücher aus den Werken unferer 

beßen Sehriftßeller gefammelt. 1800. 176 S. g.
Sammlungen diefer Art können fich nur durch den 

Gefchmack, womit der Herausgeber der Auswahl zu 
Werke gegangen ift, empfehlen. Die gegenw’ärtige 
gleicht einer Schachtel voll Confect, worin fich manis
che gewöhnliche Pfefternufs mit eingefchlicben hat.

5. 22. Wer nicht auf Glück und Menfchcn bauet, 
Nicht jedem, der ihm lächelt, trauet. 
Nichts ohne Ueberiegung thut, 
©er meynt es mit fich fei her gut.

von Eidog. Schneider.
und das bekannte Höltyfche. (S.41.)

O! wunder — fchon ift: Gottes Erde etc; 
find doch wohl nur blofse Gemeinplätze, die der An
kündigung auf dem Titel nicht entfprechen.

Bisweilen fcheint der Herausgeber blofs aus 
feinem Gedächtnis abgefchrieben zu haben, ohne 
die Stellen mit den Original VA erken zu vergleichen, 
Wie z. B. 8.72*  das Stück 5 on Hölderlin, und S.^ß, 
von Bürger, wodurch beträchtliche Verunftaltungen 
entftanden find. Ebendafelbft ift auch ein Vers aus 
Wielands Idris, als Profe gedruckt. Am auffallend? 
ften ift es uns gewefen S. 150. die Stelle aus Hufeland 
hierzu finden, die, fo viel Wahrheit he auch enthal- 
ten mag, doch in eine Sammlung, 
nicht gehört. Bey vielen Auszügen ift me Quelle nicht 
genannt, und da diefe nicht zu den \orzügliciien ge
hören, fo könnte diefer Umßand .eicht auf jie ycr, 
muthung führen: dafs, weniSÄcn’ mehrften der*  
felben, v\JU des Herausgebers eigner Arbeit find.

Pwi/Wr. In Nr. 2. S, 13. ift die unterfte Zeile fo kfea: Springend folge», als floh Beute
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ERDBESCHREIBUNG.
iee, in d. Akadem. Buchh.: Bemerkungen auf ei
ner Reife durch Frankreich, Spanien und vorzüglich 
Portugal, von D. Ffeinr. Friedr. Link, Piot. zu 
Roftock. 1800. I Theil. 235 S. II H1« 264 S. 8.

Hr. L. gieng im J. 1797 in Gefellichaft des Hn.
Grafen von Hoffinannsegg über Frankreich und 

Spanien nach Portugal. Den gröfstenftheil des Jahrs 
1798. brachten fie auf einer Reife durch Portugal zu, 
und im folgenden Jahre kehrte Hr. L. nach Deutfch- 
land zurück. Erforfchung der Na tu rmerk Würdigkei
ten , befonders der Botanik diefes Landes, war der 
Hauptzweck; aber die grofsen und mannichfakigen 
Mängel der frühem Befchrcibcr Portugals beltimmten 
den \f. zur, Ausarbeitung diefes Werks. Er wollte 
Anfangs nur eine Apologie der Portugiesen entwer
fen, und aus diefer wurde eine Reiiebcfchreibung. 
Im erften Theil findet man S. 1 — 70 Bemerkungen über 
Frankreich, S. 70 —1,36 Notizen von Spanien; die 
letzte gröfsere Hälfte des erften Theils, fo wie den 
ganzen zweyten Theil, nimmt die Befchreibung der 
Reife durch Portugal ein. Durch ruhigen, kalten 
Beobachtungsgeift, richtigen Blick und gute Darftel
lung zeichnet Hr. L. fich nicht nur unter den Befchrei- 
bern Portugals aus, ihm gebührt auch eine Stelle un
ter den haften Reifebefchreibern; und unfere portu- 
giefifebe Staatskunde, die aller der Schriften ungeach
tet, welche wir jn cjeu letzten Jahrzehenden von 
Portugiefen, wie von Ausländern erhielten, doch 
noch höchnlückcnvoll, unvollftändig und voller Un
richtigkeiten blieb, hat durch feine Bemühungen ei- 
nen Zuwachs und Berichtigungen erhalten, wie fie 
uns leiten durch em Werk zu Theil werden. Nicht 
nur unfere pobHfcnen Rechenmeifter werden befrie
digt , fo weit hici Befuedigung möglich ift, fondern 
auch jene wenigen I ifchcr, die me}lr ajs eine rem- 
ftennäfsige und mit Zahlen angefüllte Staatskunde 
verlangen. ,

In Frankreich zeigten fich faft überall Wirkungen 
der Revolution, Wirkungen der mannicufalrigften Art 
aber nirgends fah man die hochgelobte Freyheit und 
Gleichheit. Der öffentliche Garten in der Vorftadt 
von Calais , der vor der Revolution Leuten von 
Stande zum Spaziergänge diente, ift zur Anlegung 
einer Brannteweinbrennerey benutzt. Der Rubel 
war gar nicht abzuhalten ; die hohe M eit yerkhwand, 
und der Wirth mufste, wollte er leben, ein Brannte- 
Weinbrenner werden. So ging es fall überall. Bey 
dem Leichenbegängnifs des General Hoche in Calais

4« E. Z. 1801. Erfter Band.

fehlten alle Frauenzimmer von Stande, blofs weil fie 
keine Stelle hatten, die fie von dem grofsen Haufen 
fchied. Die Schaufpielhäufer, wie die Spaziergänge, 
find des Sonntags an wohlgckleideten Menfchen leer, 
weil dann jeder Handwerker dorthin kommt. Spu
ren der Armuth und des Elends fieht man in allen 
Städten, die vor der Revolution vom Kunftfleifse leb
ten, hingegen Städte, wie Amiens, die ganz oder 
gröfstentheils vomLandbau fich nähren, befinden fich 
,in einem ganz andern Zuftande. Manche waldige 
Gegend hat die Revolution in einen Aufenthalt von 
Räubern verwandelt, aber ihre Anzahl übertrieb das 
Gerücht in Paris. Den Modeton fand Hr. L. allge
mein gegen die republicanifchen Einrichtungen. Bo
naparte war der bewunderte Held, und man erzeigte 
ihm die Ehre, zu behaupten, im Herzen fey er kein 
achter Republikaner. Unzufriedenheit mit der Repu.- 
blik hcrrfchte in den meiften Claffen. „Diefe Unzu
friedenheit, fagt Hr. L., äufserte fich befonders unter 
den Gelehrten, die fehr natürlich überall im Anfänge 
den lebhafteften Antheil an der Revolution nahmen, 
da die Revolution in Rückficht der Grundfätze fo viel 
Einladendes hatte; fie waren aber auch die Edlen, wel
che fich zurückzogen; vielleicht waren fie eher gefchickt, 
als andere, Erfahrungen anzuftellen, und in die Zu
kunft zu fehen.” Dafs die Gelehrten fo laut und ftark 
für die Revolution fich erklärten, war freylich fehr 
natürlich, aber es ift fehr traurig, dafs diefs fehr na
türlich war. Bey der abgöttischen Verehrung der 
Republikaner der alten Welt, in der wir aufwuchfen, 
und bey der, unter den Gelehrten faft eben fo fehr, 
wie unter dein Pöbel herrfchcnden Unkunde des Gan
ges der Entwickelung des Menfchen, liefs fich nichts 
anders erwarten. Das Erwachen diefer armen, Ge- 
fchöpfe mufste fchrecklich feyn, und waren fie ein
mal erwacht: fo durften fie fürwahr keinen Schritt 
vorwärts fehen, um dahin zu gelangen, wohin fie nun 
von Hunger und Elend getrieben Hohen. Wie Hr. 
es Sonderbar finden kann , Repräfentanten zu wäh
len , oder, wie er fich ausdrückt, einem andern fei
nen Willen auf eine beftimmte Zelt zu übertragen 
begreift Rec. nicht. Auch irrt er wohl, wenn er 
meynt, der geheime Hang, wenn man unglücklich 
ift,' andre nicht glücklicher zu wünfehen, habe die 
Heftigkeit veranlagt, mit der die Franzoien andere 
Staaten zu revolutioiuren fuebten, Nicht minder auf
fallend war uns S x9. die Behauptung „die Rdigio. 
nen wären lieh alle gleich, da auch Thccphilanthro- 
pen Profely ten machen wollten.” Einen Theil der 
in Italien geraubten Kunftwerke fand Hr. L. zu Paris 
in der grüfsten Unordnung; nur einige Stücke waren 

- auf- 
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aufgcftellt; der heilige Hieronymus von Correggio lag 
auf dem Boden des Zimmers. In Verfalles herrfcht nicht 
nur tiefe Stille und Traurigkeit, felbft der Name der 
Stadt iftaus dem Munde des Volks verfchwunden. Der 
Mont Parnaßcund die Ebene von Montrouge belieben 
ans Kalkfteinen. Auch diefe Steine gehören zu den 
Naturprodukten, die erft Werth durch die Entste
hung und die Vergröfserung von Paris bekamen; in 
jenen Gegenden nämlich wird ein Theil der Steine 
gebrochen, welche die grofse Stadt zum Bauen be
darf. In Orleans, fo wie in den kleinen Dörfern der 
Nachbarfchaft lind die mehrrten Fenfter mit eifernen 
Gittern verleben. Orleans hat viel durch die Revolu
tion verloren ; es lebte von den Tribunalen. In die
fer Gegend von Frankreich fanden unferc Reifenden 
in den Städten alles fchlcchter und theurer, als auf 
den Dörfern, überhaupt aber waren durch ganz Frank
reich die Preife in den Wirthshäufern äufserft billig. 
Gegen Chateawonx find die Hügel unbebauet, fie 
werden zur Weide für die Suhaafe benutzt, welche 
man in Menge hält. Der Holzmangel ift dort grofs; 
man bedient fich oft des Strohes allein zum Kochen, 
und fchneidrt im Winter noch einmal das Stroh ab, 
das in der Ernte auf den Feldern blieb. In diefer 
Gegend fowohl, als in mancher andern bauten Wei
be/ das Feld. — (S. 40. hätte Hr. L. das, was nur 
von Paderborn gilt, nicht aufganz Weftphalen aus
dehnen feilen). — In Limovfm find die Wege vor- 
züglich fchön, und überall in Frankreich können fie 
nicht fehkeht genannt werden; mit demPoflwefen 
hat es diefelbe Befchaffenheit. Schon in Montauban 
fitzen die Handwerker auf der Hausflur bey offenen 
Thüren , felbft im Winter. Der lange und harte 
Druck, unter dem die Proteftanten in diefer Stadt 
feufzten, erfüllte fie mit tiefem Groll gegen die Katholi
ken, und als die Stunde der Revolution Ichlug, über- 
tiefsen fie fich der wilderten Rache. Eben diefe Un
glücklichen gingen dann auch zu einer Parthey über, 
welche einen dogmatifchen Unglauben lehrte; und 
Enrage, Republikaner undProtenant wurden dort völlig 
gleichbedeutende Wörter. Die Gascogner find noch 
immer ihrem Nationalcharakter getreu ; noch eben fo 
munter, gefchwätzig, heftig und ftolz , als ehemals. 
Ueberall in Frankreich fingt man jetzt feltener, als 
vor der Revolution; hier in Gascogne aber fchallten 
noch überall Lieder aus den Thalern den Reifenden 
entgegen. Das Frauenzimmer in Gascogne gehört zu 
Ren fchönften in Frankreich. Die Weiber der Bigor- 
rer, fo wie die in Bearn, fieht man feiten ohne Ar
beit; fogar im Gehen pflegen fie zu ftricken, oder 
eine ähnliche Handarbeit zu verrichten. In diefem 
Theile von Frankreich bemerkt man auch hier und 
da fchon Käufer ohne Glasfenfter; eine übele Ein
richtung im füdlichen Europa, welche zur Folge hat, 
dafs man entweder fich dem Wetter ausfetzen , oder 
das Licht entbehren mufs. Zu Orthes lafen Weiber 
Meße. Die Schönen konnten fich nicht überwinden, 
bey einem conrtitutionellen Priefter Meße zu hören, 
und um diefer Sündd auszuweichen, verfielen fie in 
eine andere, noch gröfscrc, als jene.

Spanien. — Der Eintritt in Biscaya hatte nicht 
die geringsten Schwierigkeiten; man iah die Päße 
kaum an; man durcbfuchte auch die Koffer nicht: 
die Folgen der politifchcn Verbindung zwifchen Frank
reich und Spanien, fo wie der Freyheiten von Gui- 
puscoa waren hier fühlbar. Biscaya hat mehr Frey
heiten, ift weniger drückenden Monopolen unter
worfen und giebt 'weniger Abgaben , als die übri
gen fpanifchen Provinzen ; daher ein Wohlftand und 
e;n Lebensgenuls, den der Reifende in dem übrigen 
Spanien nicht überall wieder findet. Die Spanier hal
ten mehr auf Bilder, als die Portugiefcn; die Reli
gion ift ihr Stolz und ihre Belüftigung; auch hatm'an 
iie ihnen fo bequem und angenehm/als möglich, ge
macht. In Eitoria, wo im letzten Kriege eine zeit*  
lang das Hauptquartier der franzöfifchen Armee war, 
mufsten die Franzofen fich nicht fo fchlecht, als in 
andern eroberten Ländern, betragen haben ; wenig
ftens zeigte fich keine Spur des Haffes gegen fie. Sri- 
biesca ift das ertte Städtchen und giebt eine Idee von 
den kleinen Oertern der Halbinftd; man hatnur elende 
Käufer und Gallen, und fchmutzige und fchlechtge- 
kleidcte Menfchen; wie in unfern Bauerhäufern liegt 
übel all die Küche im iRntcrgrund der Hausflur, und 
dient auch zum gewöhnlichen Aufenthalt der Familie, 
befonders im Winter. In der Nähe von Biscaya be
kömmt man noch in den Wirthshäufcrn Efien; näher 
beyjüadrid und in Eftrcmadura mufs man felbft alles 
kaufen oder mitbringen. — Altcajtilien ift eine hohe 
Bergfläche und im Winter ein kaltes Land, fo wie 
im Sommer waflerlos, heifs und verbranpt. Um 
Aranda fror es in dem fonft gelinden Wint-ef 1797 
bis 1798 heftig. Diefer Kälte ungeachtet fehlet Oefen 
und Kamine; man hat nur grofse Feuerbecken. In 
Madrid trifft man noch jetzt Unreinlichkeit und 
Schmutz, ftlbil in den Käufern der Vornehmen, an. Das 
lheater in der Reiidenz. lieht in allen Rückfichten dem 
Portugiefifchen weit nach. Leute von höherem Stande 
geben dort feiten Mit tags eilen; noch feltener oder 
gar nicht Abendeflen ; man beschränkt fich aufThee- 
gefelifchaften. Aber Bourgoing irret, wenn er die 
unteren Claßen ihrer Mäßigkeit wegen lobt, und be
hauptet, man fäbe nur betrunkene Ausländer zu Ma
drid. Das Klima von Madrid ift, überhaupt genom
men, angenehm wegen der heitern Luft und des we
nigen Regens; doch hat man in Sommer eine bren
nend heifse Luft , da keine Seewind«*  kühlen , und 
im Winter wird es ungemein kalt» Hr. L. fa j o£t 
den Manzanares mit Eis bedeckt- Diefe ftrenge Kälte 
in einer folchen Breite, rührt fichtr von de~ hohen 
Lage der Stadt her. Gleichwoul hat man iMurc in 
den Käufern der Vornehmen nur h ohlenptannen. Das 
Rauchen der Cigarros (kleiner ftoflen von ä’aback) 
lieben die Spanier fehr; die Rolle geht auch wohl aus 
einem Mumie in de» andern, fogar unter Leuten, 
die gerade nicht zu den gemeinen gehö cm. Zuweilen 
wickelt man auch teiii gefchnittenen l'aback in Rol
len von Papier und raucht diefe. Die königliche Fa
milie halt fleh im Eskurial vorn September bis zum De- 
cember auf, und diefe Zeit wird faft ganz AntLchrs-

übh®~
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Übungen gewidmet. Die Manufacturcn zu Palavern, 
welche Scäde, Gold und Silber verarbeiten, find noch 
'in vutcm Stande. Die IMontanna de Griegos ift fehl’ 
nikl und öde; hier follen noch Bären, Lücbfe und 
Wölfe in grofser Menge häufen. Hn. L. fchiev das 
Gebirge noch höher als der Guadarrama hinter dem 
Eskorral. Die Dörfer in Neücaftilien haben kein ann- 
felivcs Anfehen; mit den Dörfern in fehr vielen Ge- 
genden Deutfchlands halten fie die Vergleichung aus; 
aber jene Dörfer liegen fo weit aus einander, dafs 
man oft in einer Wüfte zu feyn glaubt; auf den Hü
geln von Ovopefa folgt dagegen ein Dorf auf das an
dere. Bey Uropefa wusde von einem Landmanne 
eine Klage wiederholt, die Hr. L. oft fchon in Spa
nien gehört hatte, die Klage, es fey keine Arbeit zu 
finden. Dafs man Deutfchiand, das keine Oelbaume 
habe , loben könne, fand der gute Bauer herrlich lä
cherlich. Die Gegend hinter Mecjadas halt man der 
Räubereyen^egen für die gefahrlichfte auf dem gan
zen Wege von Madrid bis Badajoz. Man warnte un- 
fere Reifende vor zwey Kerln, die man allgemein als 
Räuber kannte und dafür erklärte; gleichwohl gin
gen diefe Menfchen frey umher. Für die Demokra 
tie find der Adel und die höheren Stände in Spanien 
weit mehr geftimmt, als das gemeine Volk! Der 
Weg von Madrid bis Badajoz ift eine der fchönften 
Chauffeen , prachtvoller, als die englifchen, und bel
fer, als die meinen franzöfifchen; man verdankt fie 
vorzüglich der Zufammenkunft, welche der König 
von Spanien mit dem Prinzen von Brafilien in Ba
dajoz batte. Diefer vortrefflichen Wege ungeachtet, 
lieht man äufserft wenige Wagen im Lande. Nur in 
Bi ,a waren kleine Wagen üblich; in den übrigen 
Provinzen wird alles auf Efeln oder Maulefeln trans- 
portirt. In Spanien fowohl, wie in Portugal, haben 
einzelne Reifende oft einen Knecht zur Begleitung, 
tei zuweilen einen Efel reitet, noch öfter neben her 
au.5’ c ^Ueehte können u bis 12 Meilen auf 

c mie Art zu ’ufse machen; fie können mehrere Stun- 
• ea.P a1rCt 1 n<j;ben den Maulefeln bevnahe immer 
nn fra e ter au en. Man erftaunt, wenn man fieht, 
Reiche btrapatzen die Spanier und Portugiefen aus- 
hahen fopnen, wie mäfsig fic dabey leben und wie 
fern- fie Hitze und Kalte vertragen können.
fich Pt?rtüSid^ zeichnen
lebt 1 Ht- ^ortheilhaft vor den fpanifchen aus. Noch 
LipJedem „aS An<knke» des Grafen von der 
tunS ’ J’CCd Z° unbogränzte Hochach-

Wlr m ? r11 Schriften über Portugal le- 
dafs näml?\aS neu^ca Unwahrheit erklärt wurde, 
•die OfficierV u °r deU ^eit„en des genannten Grafen 
Air. L. Eflremo^i al,Jyarte{®n ’ beftätigt auch 

bat 6000 Einwohner und * Klöftor
*Ein Hosni-T” 1dCb^eS in der Nähe der Stadt komi£lt’ 
beynrhe^ ' C?ne Cafa ™fericor<iia, fleht man 
gewöhn!;1' Jedem beträchtlichem Orte in Portugal; 
•dafs fie Wen-bexrhnd fle in eine,n folchen Zuftande, 
find feiten in? .Nu1*en gewähren. Sumpfige Stellen 
ift grofse Därr® 7°.n iu Ganzen

® und Irockuils die Urlache der Un

11&

fruchtbarkeit diefes grofsenLandftrichs. Manche Ge
genden in Alemtejo, wie die Heiden am Tagus find 
zum Kornbau unbrauchbar, für die Bienenzucht konn
ten fie vortrefflich benutzt werden; indefs wird diefe 
vernachläfsigt, weil die Bienen den V eintrsuben 
fehaden. Wie das Land durch Klöfter gedrückt und 
ausgemergelt wird, hat Silveira in feiner bekannten 
Abhandlung nicht bemerkt. Dafs bis zur Aufhebung 
der Klöfter an keine Rettung zu denken fey, wiffen 
alle Portugiefen fehr gut; fie fagen es auch oft in Ge*  
fellfchaften; nur wagt keiner, es drucken zu laffen. 
Man ift faß: überall in Portugal vor Räubern fehr fieber; 
nur ein Theil von Alemtejo, befonders an der fpani
fchen Gränze, und vorzüglich die Heerftrafse nach 
Spanien und Lifiabon felbft, ftehen in übelm Rufe; 
doch ift, die Haupiftadt abgerechnet, die Gefahr bey 
weitem nivht fo grofs, als in vielen Gegenden Spa
niens. Die Volksmenge in LijJ'abon läfst fich, io wie 
überhaupt in Portugal, fchwer beftimmen ; man weits 
nur die Zahl der Häufer genau, und die Zahl der 
Perfonen, welche communicht haben, ift fehr un
lieber, da mit den Communionfcheinen fehr viele Un- 
terfchleife gefchehen. Rechnet man Belew mit: fo 
kann man , ohne das Militär, für Lifiabon 300,000 
Seelen annehmen. Der höchfte von den Hügeln, auf 
welchen Lifiabon fteht, ift an manchen Stellen fp 
fteil, dafs man nur mit Anftrengung die Gaffen hin- 
auffreigen kann, und dafs bey ftarkem Regen wegen 
des, mit gröfster Heftigkeit herabftürzenden, Wallers 
die Gaffen oft gar nicht zu paffiren find; bey folchcm 
Wetter ftehen an der Calzada de Eftrella gewöhnlich 
einige Gallegen, welche die Fussgänger für eine Klei
nigkeit durchtragen; man hat fogar Bayfpiele, dafs 
in diefen abhängigen Theilen der Stadt Menfchen 
und Pferde herabgefchwemmt und beynahe in den 
Flufs geftürzt find. Die kleinen Gafschen, welche 
nach dem Strande führen, find abfcheulich kothig, 
der Unrath ift zu Hügeln angethürmt, durch welche 
nur fchmale Pfade fich winden. Auch der Roeioplatz 
ift voll Pfützen und Koth, wie der Commerzplatz. 
Üebarall in Lifiabon liegt der Gaffenkoth aufgehäuft. 
Man -watet im Koth, und damit es ja daran nicht 
fehlt, fchüttet man noch Unflath von der fchlimm- 
ften Art-von oben herab blindlings auf die Vorüber
gehenden. Erleuchtet wird jetzt die Stadt nicht mehr.; 
ein wahres Glück für das Heer von Banditen , das 
mit einer Menge herrnlofer Hunde umherftreift. In 
diefer Rückficht fteht in der That Lifiabon noch tief 
unter Conftantinopel 1 Zu den Carnevals-Luftbarktiten 
gehört auch als wefentiicher Theil bey Vornehmen, 
wie bey Geringen, Unreinigkeiten aller »Art auf die 
Vorübergehenden zu werfen.. Auch Hr. L. wurde 
von einem reizenden Frauenzimmer mit einem Nacht' 
topfe begrüfst; er tröftete fich mit dem Gedanken, 
was er da empfange, fey doch wohl von diefer ft ho
nen Dame felbft. Die Mordtaten gefchehen immer 
durch Mefferftiche, ungeachtet alle fpitzige Mefler ver
boten find. Rache oder Eiferfucht find die gewöhn
lichen Urfachen der Morde. Der Frühling ift die ge- 
fährlichfte Periode, und jmm batte wo man

auf 



A. L. Z. JANUAR igoi. 120’T9

auf jede Nacht einen Mord rechnen "konnte. Sogar 
am hellen Tage wagt man zu morden, und der Mör
der entwifcht dennoch gewöhnlich; aus einem tollen 
Mitleiden erleichtert jeder ihm die Flucht. Die To- 
desftrafe ift ganz abgefchafft; die Verbrecher werden 
nach Indien oder Angola gefchickt. Ein grofser Theil 
der Räuber befteht aus Negern, deren Anzahl in Lif- 
fabon vielleicht noch gröfser, als in London ift. 
Nimmt man nun noch hinzu, dafs ein grofser Theil 
diefer Neger Bettler, Diebe, Kuppler und Kupplerin
nen find : fo möchte Mancher da wieder einen neuen 
Beweis von der angebornenUebelartigkeit der Schwar
zen entdecken. Auch hier mufs man die Regierung 
anklagen. Jeder Neger, welcher feinem Herrn in 
Europa 7 Jahre gedient hat, ift frey, und dann ift er 
auch, hat er nicht einen fehr guten Herrn gehabt, 
nicht feiten ein Bettler. An das Kapital, eine der 
wefentlichften aller Bedingungen zum redlichen Fort
kommen durch die Welt, denken unfere Statiftiker 
und Machthaber fehr feiten. Man hat die Leibeigen- 
fchaft aufgehoben; man hat unter den jungen, aber 
nackten, Kindern der Freyheit Unheil in Fülle entfte- 
hen fehen; und dann den Schlufs gemacht, wer leib
eigen fey, müffe es ewig bleiben lammt allen feinen 
Nachkommen. Eben fo hat man grofse herrfchaft- 
liehe Güter an arme Bauern, das heifst an Bau
ern, die kein Kapital anlegen konnten, verpachtet, 
und gefunden, es fey unmöglich, die grofsen Güter 
der Herrfcher zu vereinzeln. Auch zu Liflabon find 
die Neger nicht feiten, die als gute, ehrliche Bür
ger eiuhertreten, und man hat Beyfpiele, dafs fie es 
als Handwerker zu einem grofsen Grade der Gefchick- 
lichkeit bringen. Hn. v. $ungs Behauptung, dafs der 
vierte Theil der Einwohner in Liffabon aus Negern 
und Kreolen beftehe, ift, fo wie viele andere feiner 
Behauptungen, fehrübertrieben. DergröfsteTheil der 
Gebend um Liflabon, bis auf eine beträchtliche Ent
fernung von der Stadt, ift mit grofsen Gärten be
deckt , die mit hohen Mauern eingefafst find. Der 
finitere, orientalifchc, maurifche Gefchmak, die Ei- 
ferfucht und ähnliche Leidenfchaften, find wahrfchein- 
lich die Urfachen diefer hohen Mauern , welche Fe- 
ftungen, nicht Gärten zu umfchliefsen feheinen.

( Der Befcklufs folgt.)

London , b. Phillips ; Leiters from Italy , between 
the years 1792 and 1793 containing a view of the 
revolutions in that cöuntry, from the capture of 
Niece — to the expulfion of Pius VI. likewife 
poi' ag out the works of Art which ftill em- 
beh.i'h Pifa, Florence, Siena, Rome, Naples, 
Bologna, Venice etc. By frinnana Starke. 2 Vol. 
igoo. I Band. 333 S. IJ Bd. 409 S. 8-

Diefer umftändliche Titel giebt einen hinlänglichen 
Begriff vou dezii Inha Vee des Werkes. Der erfte, und 

ein Theil des s.ten Briefes enthalten die Befchreibung 
einer Reife von Nizza über die Seealpen nach Turin, 
und von da über den Cenis nach Genf. Diefe Be
fchreibung ift kurz und intereflant, enthält aber 
nichts Neues. Nun folgt auf 150 S. die Gefchichte der 
Eroberung Italiens durch die Franzofen, wo fich denn 
doch diefs und jenes weniger Bekannte findet. Eine 
andere Frage ift die, in wieferne man fich auf ge- 
wiffe Nachrichten verlaffen dürfe. Von S. ig2. bis 
zu Ende des erften Bandes finden fich Nachrichten 
von Genua, Livorno, Pifa, Lucca, Florenz, Siena 
und Rom, wo Rec. lehr vieles wieder lefen mufste, 
was fich falt in jeder Befchreibung diefer Städte fin
det. Befonders langweilig ift das ewige Verzeichnifs 
der Kunftfachen, das aber freylich das Gute hat, dafs 
man genau fieht, was in jeder diefer Städte nach der 
franzofifchen Plünderung zurückgeblieben ift. Amh 
wird dadurch hinlänglich der Irrthum widerlegt, als 
fey in Italien fo wenig übrig geblieben, dafs es für 
den Reifenden kein grofses Interefle mehr habe. Die 
Befchreibung von Pifa hat ihrer Umftändlichkeit we
gen Verdienft, da man hier fo manches findet, was 
man in belfern Reifebefchreibern, die fich mehr an 
die grofsen Städte halten , vergebens lucht.

Die erfte Hälfte des aten Theils enthält die fort
gefetzte Befchreibung von Rom, dann Nachrichten 
von Neapel, Venedig und den gewöhnlichen Seiten
reifen. Auch findet man hier eine feichte Abhand
lung über Hannibals ganzen Marfch aus Spanien nach 
Italien, nebft der gelammten Marfchroute, auf wel
cher neben den alten Namen allemal die neuern an
gegeben find. — Von Florenz geht dieVfm über Ve
nedig, Ponteba , Klagenfurt, Judenburg und I Nm 
nach Wien, von dort die gewöhnliche Strafse tmer 
Prag nach Dresden, und von dort über Hamburg 
nach Cuxhaven.

Dann folgen allgemeine Bemerkungen, wobey 
die Vin. hauptfächlich Rücklicht auf Kranke renom- 
menhat, über Klima , Ptcnebedürfniffe, Prcife einer 
Menge von Dingen, Ankunft und Abgang der Brief- 
poften, Wirthshäufer, Aerzte, Wundärzte, und eine 
Poftroute durch Italien und Deutfchland.

Widerlich ift es, durch das ganze Werk hindurch 
fo viele Namen von Perfoncn, Orten und Dingen 
falfch gefchrieben zu fehen, fo wie die vielen aus- 
ländifchen Worte, die fie nicht verlieht, und die fie 
in das Femininum fetzt, wenn es das Masculinum 
feyn feilte, in die mehrere Zahl, wo die einfache er
fordert wird, und fo umgekehrt. Im Ganzen hätte 
die Vfn. erftfehr vieles lernen tollen, ehe fie cs unter
nahm, andere zu unterrichten. 2ur unterhaltenden 
Lectüre taugt ihr Buch gar nicht; aber denen dicIN- 
üen bereifen wollen, , möchte es hier und da nütz
lich fevn, weil cs fo manches enthält, Womit fich 
andere Reifebefchreiber nicht beiebaftigen.



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG

N u m. IÖ.

Mittwochs, den 14. Januar 1801.

ERDBESCHREIB UNG,
ftiEr-, in d. Akadem. Buchh.: Bemerkungen auf ei

ner Reife durch Frankreich, Spanien und vorzüglich 
Portugal, von D. Heinr. Friedr. Linh ctc.

(Bejchiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen iLcecnfion.) 
T^ortugal ift reich an warmen Quellen, welche deut

lich von einem unter der Erde verborgenen Bran
de Zeugen; fogar in Liffabon finden, fich.fclcne, fo 
wie auch einige Meilen von Liffabon. Die Portugie
fen , Bewohner eines warmen Landes, lieben lehr 
natürlich gutes Waffer, aber die Nachrichten, die Co- 
ftigan und mehrere Andere darüber miltheilen, find 
lächerlich. So wohl in Spanien, als in Portugal, wird 
überall Wafler auf öffentlichen Plätzen und Spazier
gängen Gläferweife verkauft. Beide Nationen haben 
ein vortreffliches Mittel, Waffer und andere Getränke 
irilch und kühl zu erhalten. Man brennt nämlich ir
dene Gefiifse aus einem kalk-und eifenhaltigen Thon, 
fo, dafs fie noch fehr porös bleiben, ohne ihnen eine
Glafur zu geben. Die Feuchtigkeit durchdringt den
Thon und zeigt fich auf der äufsern Oberfläche als 
ein zarter Thau , welcher beftändig ausdünftet und 
dadurch Kälte hervorbringt. — Ein Orangcbaum 
trägt oft 1500 Stück; man hat Beyfpiele von 2000, 
ja von 2joo Stück. Im November undDecember fal- 
Jen ftarke Kegengüffc, oft von heftigen Stürmen be-

Oge’ den ganzen Tag ftill fort regnet, 
find feiten, es giefst gewöhnlich. Bäche um Liffa
bon, über die man fonft hinfehreitet, und die im Som
mer ganz verfch\vmden, Kürzen dann wie reifsende 
Strome hmao. Das Reifen wird dadurch befchwerlich 
und wie die Trockmfs im Sommer, müfste das An- 
fchwellcn der Strome im Winter, die Kriegsoperatio
nen erfchwercn. Schnee fällt äufserft feiten in Liffa- 
bon und m der Nachbarfchaft; als vor 14 oder 
Jahren Schnee fiel , rannte das Volk in dje Kireh 
weil es das Ende der V\ eit erwartete. Erdftöfse find 

Liflabon nicht feiten; noch immer wird die Stadt 
einem ähnlichen Schickfal bedroht, als fie im fahr 

?och bemerkt man fie nur in den Monaten 
getrieben ““ Ackerbau wird höchft elend 
vind der nJnan blofsmit verfaulten Pflanzen, 
den Heiden Cp ’ der 111 del1 Lhlecaten Gegenden und 
nicht gebauetPOrtUga13 fo gut ge.deihen würde, wird 

den nfcht erin dein hedseJ Klima denPfer-
gar nicht £,1 be^oulmen würde. Kartoffeln werden 
Irland. RäV^ en/,man zieht fie auLS LnS^nd und 
RindviehzurM Z?fculachten, verboten, um der 
iu Unigen v aufzuhe^n. Frifcbe Butter wird blofs 

r en‘gcn Hä ufern auf dem Lande gemacht.
• I801. Erfier Band.

Irländer und Holländer, doch jene vorzüglich, heR' 
fen dem Mangel ab.

Die Anzahl der Bettler in Liflabon ift ungeheuer. 
Sie ftrömen aus allen Provinzen (und felbft aus de» 
auswärtigen Befltzungcn) der Hauptftadt zu. Ein 
Theil bettelt für die Seelen im Fegfeuer; die Brüder- 
fchaften, welche diefe Ahnofen fanxneln füllten, ver
pachten diefs heillofe Gefchäft; die Pacht trägt mei- 
ftens gooo Reis, etwa 3 Louisd’or, und nicht feiten 
gewinnen die Pächter dabey 100000 R« Alles ge- 
fchieht in Portugal um Gottes und der Seelen willen; 
die Klöfter laßen Weintrauben auch für die Seelen 
verkaufen. Einen Bettler hörte Hr. L. unaufhörlich, 
um Schnupftaback für die Seelen fchreyen ! Schnupf- 
taback ift ein grofses Bedürfnifs für alle Stände, Al
ter und Gefchlechter in Portugal; ein Bettlerweib 
ftopfte einem Kinde, das fie noch auf den Arinen 
trug, Schnupftaback in die Nafe.— Alle Claffen lieben 
die Complimente. Der Bauer zieht den Hut vor dem 
Bauern ab, behält ihn eine zeitlang in der Hand und 
erkundigt fich nach des andern und deflen Familie 
Wohlbefinden. Die höheren Claflen in Portugal fte- 
hen fo weit hinter den Spamern , als das gemeine 
Volk in Portugal feine Nachbarn übertrifft.— Mit Un
geziefer waren die Portugiefen fchon lange fehr reich
lich verfehen. Es ift zwar nicht der Fall, wie man 
behauptet hat, dafs die Soldaten bey Hazardfpielen 
ftatt der Karten fich der Läufe bedienten, aber gewifs 
ift es, dafs vornehme Perfonen fich nicht fcheuen, ohne 
Hehl fich die Läufe abzufuchen, und fie zu tödten. 
Man erzählt, die Gemalin eines Minifters thuc das 
beym Spiel in fehr grofsen Gefellfchaftcn. Als Hr. L. 
zu Caldas in Gerez war, fah er die Schweftcr desBi- 
fchofs und des Gouverneurs von Oporto, eine junge 
reizende Wittwe und von altem Adel, des Nachmit
tags vor der Thür den Kopf in den Schofs ihrei Kam.'1 
merjungfer legen, um fich laufen zu laffen. Hr. L. 
verfichert auch, er wiffe zuverläfsig, dafs junge Da
men bey Befuchen fich einander zum Zeitvertreibe 
die Läufe abfuchten. — Der Luxus ift im Ganzen fehr 
gering; im Auguft und September begeben fich die 
Vornehmen nach Cintra, und dort tarn t man nach 
einer Geige. Die Oper in Liflabon fand Hr. L. in al
len Hinfichten vortrefflich. Aufser der Oper hat man 
noch ein portugiefifches Schaufpiel. Noch darf kein 
Frauenzimmer die Bühne betreten, und überdiefs find 
die Schaufpieler zuui Theil Handwerker; ein Schu- 
fter, der am Tage fein Handwerk trieb, machte am 
Abend komifche Alte, und gehörte nicht zu den 
fchlechteften. Im Sommer werden beynahe alle Sonn
tage in Liflabon Stiergefechte gegeben, und oft an
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eincmNachmittage 12 bis 15 Stiere getödtet; im Winter 
aber hört diefe Belüftigung ganz auf. Die fogenannten 
Religionsübungen gehören hier nicht nur mit zu den 
Luftbarkeiten, fondern ihnen gebührt in diefer Reihe 
auch eine der vorzüglichften Stellen. ,.Da junge Mäd
chen beynahe nicht anders aus dem Haufe kommen, 
fagt Hr. L., als in die Mcfle: fo läfst fich erwarten, 
dafs hier die Liebe die einzige Gelegenheit nicht ver- 
fäumen werde; und es ift natürlich, dafs befonders 
das Frauenzimmer die Oerter beftändig liebt, wo es 
zuerft die fchönen Rührungen der Liebe und.Andacht 
erfuhr.” Gewifs eine wahre Bemerkung; aber diefe 
Stütze ift nicht die einzige der Art für das alte Ge
bäude. Vielleicht noch ftrenger, als die Spanier, 
beobachten die Portugiefen das Acufsere der Religion. 
Hr. L. hörte die Frage aufwerfen : ob es eine gröfsere 
Sünde fey, am Fafttage Fleifch zu elfen, oder das 
fcchfte G-bot zu übertreten ? und das Rcfultat war, 
die letztere Sünde fey wahre Kleinigkeit gegen die 
erftere. Dennoch ift das gemeine Volk, felbft der 
niedrigfte Pöbel, nicht fo fanatifch, als die Spanier. 
Wer nur einigermafsen das Geld dazu auftreiben kann, 
kauft fich die Erlaubnifs, an Fefttagen zu arbeiten; 
man lieht daher auch wohl an ziemlich hohen Feftta
gen die Felder und Weingärten voll Arbeiter. Gerade 
die gelchrteften Mönche in Portugal, die Väter vom 
Oratorium, find die ärgften Verfolger und die heftig- 
Ren Ketzermacher. Ein neuer Beweis von den unfe- 
ligen Früchten der halben Aufklärung!

Der Hof lebt zu Quelus in der gröfsten Stille, die 
wenigen beftimmten Tage ausgenommen, die Hand- 
kufs - und Gallatage find. Der Prinz-Regent war 
nicht erzogen, König zu werden; man hegt grofse 
Zweifel gegen feine Einfichten, und man fürchtet, 
er werde dem Joche der Geiftlichkeit fich nicht ent
ziehen können. Er hat keine hervorftechende Nei
gung, als etwa die Jagd. Die Prinzelfin ift ein gut- 
müthiges Wefen und fehr fruchtbar.

Setuval hat nicht viel über 2000 Feuerftellen, 5 
Kirchen undQKlöfter; Hr. L. fand hier eine beträcht
liche Menge Salz vorräthig; den Salzhandel nach 
Brafilien hat die Regierung an einen Kaufmann ver
pachtet; die dortige, ehemals fo berühmte, Fifcherey 
hat abgenommen. Dafs man in Portugal die Sode 
oder Barille nicht bauet, da doch die Spanier den 
Portugiefen hierin vorleuchten, ift wirklich fehr auf
fallend. Wäre eine gute Strafse zwifchen Liflabon 
und Setuval: fo könnten beide Städte noch mehr zu 
ihrer g.genfeitigen Aufnahme beytragen. Aber die 
Wege find nicht nur fchlecht, fondern es wird auch 
«och durch die ungereimten Polizeygefetze einzelner 
Städte das Verkehr geftört. In manchen Oertern darf 
nichts ohne Erlaubnifs der Obrigkeit ausgeführt wer
den ; ja, in manchen Gegenden darf fogar nur 
eine gewiße Menge Gartenland bebauet werden! 1 
Die Akademie der Wiifenlchaften hat diefe fchäd- 
lichen Sperrungen gehörig beleuchtet , aber — 
dabey ift es geblieben. Der innere Handel liegt in 
Portugal ganz danieder. Es giebt zwar anfthnliche 
fremde Häufer in JPortugal, allein keines von auffal-
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lendemReichthunir wohl aber werden manche por- 
tugiefifchen Häufer diefer Art angegeben. Alcobaca 
bclitzt verfchiedene Manufacturen; die ältefte dcrfel- 
ben ift ein Kloftergebäude felbft; Pombal verlegte fie 
dahin; man macht dort Batift und andere feine Lei
newand: wichtiger ift eine Baumwollenmanufactur 
und eine BaumwoUenfpinnercy, die den Hn. Guillots, 
Franzofen, gehört; das Spinnen und alles, was nur 
durch Mafchinen verrichtet werden kann, gefchichtin 
dieferSpinnerey auch wirklich durch Mafchinen. Die 
Portugiefen befitzen grofse Anlagen, feine Arbeiten 
zu machen; fie ahmen mit der gröfsten Genauigkeit 
nach: man zeigte Hn. L. äufserft feinen Zwirn, der 
in Sautaren gefponnen war. — Pombal heifst noch 
immer bey dem gemeinen Volke o gran Hlarqws; 
bey den höhern Claßen ift fein Andenken noch 
auf das äufserfte verhafst. Die Vonfthmen fprechen 
von feiner Regierung, wie von einem Sch recken fy> 
ftem. Hr. L. tadelt mit grofsein Rechte mehrere Ver
fügungen Pombals, aber er hätte nicht vergeßen fül
len zu bemerken, wie und in welchem Zeitalter P. 
fich bildete, und unter welchen Menfchen er auftrat 
und wirkte. Wie viele der Lenker der Induftrie fan
gen noch immer alles von hinten an, wie Hr. L. fich 
ausdrückt, und wie viele unferer Regiorungen be
kümmern fich bis auf diefe Stunde herzlich wenig um 
Wege, Brücken und Kanäle! Selbft unfere Staaten- 
forfcher bleiben meift bey den Kanälen ftehen, und 
fieber liefsen auch diefe Herren Kanäle, Kanäle feyn, 
wenn fich’s da nicht fo hübfeh rechnen liefse, wie 
viele Schiffe in diefem und jenem Jahre den Kanal 
hinauf- und hinabfuhren, und wie viel diefe Schilfe 
dem Befitzer des Kanals baar zahlten. Dafs Pombal 
felbft den bekannten Anfall auf das Leben de-s Königs 
veranftaltet habe, erklärt Hr. L. für eine Unwahrheit; 
Koc. hat nie daran geglaubt.

An der Spitze der Univerfität zu Coimbra fteht der 
Rector, welchen der König felbft wählt, aber nicht aus 
den Mitgliedern der Univerfität. Gewöhnlich ift er 
ein Geiftlichcr, der dann höher zur Bifchofswürde 
hinaufftcigt. Er hat fein Amt nur auf 3 Jahre; find 
aber diefe vcrßofi«n : fo wird er faft immer bis zu eir 
ner andern Beförderung in feinem Amte beftätigt. 
Das Collegium der Decanen, deflen Präfident der 
Rector ift, hat die Jurisdiction über alle, die zu der 
Univerfität gehören. Der Kanzler der Univerfität ift 
in Lehrfachen die erfte Perfon: er d*e  Aullicht 
über die Lectionen, beftimmt die Art, wie gclthrt 
werden foll, präfidirt bey den Prüfungen der Studen
ten, und diefe Stelle bekleidet jetzt ein — Mönch, 
der Prior und General der Auguftiner Canon, reguh 
zu Coimbra. Die Zahl der Facultäten ift noch einmal 
fo grofs, als auf unfern Univerfitatcn. Es giebt eiTie 
eigene philofophifche Faeuliät, bey diefer ift aber 
nicht an Logik, Metaphyfik u. dgl. zu denken: die 
Facultäthat vier Lehrer, und diefe lehren Zoologie und 
Mineralogie, Experimentaiphyfik , Chemie, Botanik 
und Oekonoinie. Von den eigentlich philofophifchen 
Wiflenfchaften wird nur das Naturrccht von einem 
Prof$ Canonum vorgetragen. Es wird nur einCurfu»

im 
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im Jahre gemacht-; man hat 3 Monate Ferien. Den 
öffentlichen Prüfungen mufs lieh durchaus jeder un
terwerfen. Seit Pombal gefchehon diefe Prüfungen 
in portugiefifcher Sprache; man mufs fie wenigftens 
für ftreng halten, da einige Studenten, aus Furcht 
vor ihnen, davon gelaufen waren. Auch die Vorle- 
funren hält man in derLandesfprache, und dazu un- 
entgeldlich. Jeder mufs eine beftimmte Anzahl Jahre 
in Coimbra ftudieren — die Mediciner fünf Jahre — 
und beftimmte Collegia hören. Die Theologen kön
nen auch in Evora, fogar in manchen Klöftern ftudie
ren; bey ihnen kommt es gar nicht auf Kenntniffe 
an. Man gab die Anzahl der Studierenden über 800 
an. ein mächtigerUnterfchied von den gewöhnlichen 
Angaben von 2000 oder gar 8000. Alle Studenten 
haben, wie ihre Lehrer, eine besondere Pracht. Je
der führt einen kleinen, fehwarzen, tuchenen Beutel 
in der Hand, worin lieh Schnupftuch, Fobacksdofe 
und dergleichen befindet, weil dem Anzuge alle Ta- 
fehen fehlen. Diefer Anzug ift zwar von dünnem 
Zeuge, aber gleichwohl fehr unbequem im Sommer; 
Wer fich ohne ihn in der Stadt fehen läfst, wird erft 
mit einer Geldftrafe belegt; beym zweytcnmale folgt 
Gcf ngnifsftrafe. Ueberdiefs müllen die Studenten 
immer, fogar in der brennenden Sonnenhitze, mit 
blofsem Kopfe gehn; nurdieLehrer und die Graduir- 
ten dürfen ein fchwarzes Barett tragen. Lehrer und 
Studenten wohnen hier nicht in eigenen Gebäuden, 
Sondern in Privathäufern. Die öffentliche Bibliothek 
füllt eine kleine Kirche. Die Zahl der Bände ift an- 
fehnlich; auch wird fie von den Studenten fleifsig 
anUIChiUnd benutzt. Beym Obfervatorium fehlt es 
vortrefl],Uinenten* Der botanifche Garten hat eine 
richtun«1^16 Fmirichtung. Ueberhaupt find die Ein
über trifften• ^er Universität nicht fchlecht: Coimbra 
verfitätenn^llt nur ^ey weircm alle fpanifchen Uni- 
Innrl rrnL,?^ein fehr viele Univerfitäten inDeutfch- 
ftrlten weit in Hinficbt auf zweckmäßige An
il- T hplldpACh‘ Unter den Profeftbren entdeckte 
fHnzöfiXn *wohl  mit der englifchen als
Riklktkdr F atur bekannte Gelehrte. In der 
«lictiners und Profe“™ de ^' h

grofR1*33 fV 11 n° rnfipbnlichen Ebenen und fo 
8£>fsen Sumpfen von füßein Walf u bcn als 
^Ivezro; dadurch wird der Ort ri? umgeocn, ais ichon n- , i , 1 r ort Lhr ungeiund, wie«er veie.h^m und blalsen Gefickter der Einwoh- 
und, fündigen. Kalte Fieber fiud dort gewöhllIich> 
in kälten?? warmen Ländern , gefährlicher als 
nicht fe-ltAT^ a.uck iaulichte Krankheiten ftellcn fich

F’ t • ein-
dieffeits des Ihm ^.er , Hegt noch
fur ß . , r?‘ Die VorläuRi einer belfern Cul- 
&each,Jt nöÄ’ unfruchtbaren Gebirges un- 
bebauvt’ d p haler find mit Mais,' Koni und Flachs 
Weinit.OckfXi-r£e in^ Fichtenwäldern bedeckt; der 
Hohe, ünd fich an Hecken una Bäumen in die 
find, Werden’6 ^rfer> welche im Anfänge ichlecht 

«ach und nach heiler und häufiger. — 

Die Zahl der Einwohner von Porto beläuft fich gegen
wärtig nur auf 30,000, wie der Corregedor felbft ver- 
ficherte. Porto ift die reinlichfte Stadt im ganzen 
Lande. Der gcfellfchaftliche Ton wird dort von den 
Engländern angegeben, und diefe find in Porto zahl
reicher und bedeutender, als in Liflabon. Der Han
del der Stadt hat durch den Krieg fehr gelitten. Die 
Nähe von Vigo in Gallizien, wo die franzöfifchenKa
per eine Zuflucht fanden, und die Gefahren bey dem 
Ein- und Auslaufen in den Hafen von Porto fchade- 
ten fehr. Fall immer fchwärmten franzöfifche Caper 
im Angefichte des Hafens; viele Käufer find darüber 
zu Grunde gegangen. Der Sand, welchen der Strom 
mit fich führt, wird durch die Felfen aufgehalten, 
und verftopft den Eingang immer mehr, fo dafs, 
wenn man nicht bald Harke Mittel anwendet, der 
Hafen endlich gänz unbrauchbar werden mufs. Im 
Ganzen hat man noch wenig dagegen gethan. Diefe 
nördlichen Gegenden Portugals würden trefflich zur 
Cultur des Thees benutzt werden können. Der be
kannte gröfse Contraft zwifchen den Bewohnern des 
füdlichen und nördlichen Portugals, zeigt fich auch in 
Hinficht auf die Religion. Im Norden find die Men
fchen wreit fanatifcher. Uebrigens ift das Volk fehr 
gutmüthig, und in Porto gehörten Diebereyen und 
Mordthatenzu höchft ungewöhnlichen Vorfällen ; nur 
fehlten Meflerftiche aus Eiferfucht nicht ganz.

Die Provinz Minho ift von allen die bevoikertfte; 
fie zählt 900,000 Einwohner in 223,495 Feuerftellen. 
Die ganze Provinz ift ein Granitgebirge, nur in den 
Thalern hat man einen erträglichen Boden, und auf 
den Höhen blofsen Granitfand; aber fie ift vortrefflich 
gewäffert und von fleifsigen Menfchen bewohnt. Um 
Waller zu erhalten, hat man Anlagen gemacht, die 
Stollen gleichen, welche zu einem Bergwerke führen, 
und das gewonnene Waffer wird mit vieler Sorgfalt 
über Felder -und Wiefen geleitet. Mais wird am 
meiften gebauet. Der Wein ift fchlecht und efligähn- 
lich. Aufser einigen reichen Klöftern giebt es in die
fer Provinz wenige grofse Güterbefitzcr, aber defto 
mehr wohlhabende Bauern. Die Einwohner vermeh
ren fich fo ftark in diefem unfruchtbaren Lande, daß 
jährlich eine grofse Menge den väterlichen Boden 
entweder auf immer oder nur auf einige Zeit verlafst. 
Die letzteren, die den Bauern der andern Provinzen 
in der Erndte, und bey den übrigen Arbeiten hellen, 
ziehen in großen Haufen umher, haben ihren Anfüh
rer und wohnen in Hütten. Sorgte die Regierung für 
mehr Fabriken, welche hier an ihrer Stelle wären, 
meynt Hr. L., und würde der Seidenbau, wozu diefe 
Provinz fich fehr gut fchickt, getrieben und begün- 
ftigt: fo würden die Menfchen in ihrer Heimath blei
ben. Dafs ein Theil der Bewohner der Provinz Minho 
in die übrigen Provinzen dem Landmann zu helfen 
geht, foll doch wohl nicht verhindert werden, felbft 
durch Manufacturen in Minho nicht? Es ift immer 
befler, dafs eine Nation, die, wie die Portugiesen, 
nicht Capital genug hat, Landbau, Kunftfleifs und 
Handel zugleich zu treiben, fich, fo fehr fie nur kann, 

die Erzeugung roher Naturproducte legt. Was 
foll 
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foll denn die Regierung für die Fabriken thun? auf 
eigene Rechnung Fabriken anlegen ? oder Vorfchüffe 
geben? Werden ferner die Fabriken Unternehmer mit 
der Hoffnung einer glücklichen Zukunft anfangen, kön
nen, wo alles erft, Material und Menfchen, gefchaf- 
fen und gebildet werden mufs ? Und nun vollends 
Seidenmanufacturen! Manufacturen. für den Luxus^ 
und Manufacturen., für die ein Markt crft zu fuchen 
wäre, auf dem die gefährliche Concurrenz mit den 
alten und uralten Manufacturen diefer Art nicht ge- 
furchtet werden dürfte! In grofser Zahl wandert ein 
Theil der Einwohner diefer Provinz jährlich nach den 
Colonieen und hefonders nach Braftlien. In Minho 
findet man die heften Menfchen im ganzen Reiche; 
Männer fowohl als Weiber lind äufserlt munter, gut- 
müthig und fleifsig. Auch reifet man in diefer Pro
vinz am ficherften. In Rrsga ift aufser der Hutma- 
nufactur, welche einen grofsen Theil des Volks im. 
Reiche mit Hüten verfolgt, noch eine unbedeutende 
Mefferfabrik; überall lieht man die Weiber ftricken, 
nähen und Leinewand machen, kurz überall Spuren 
von Fleifs und Thätigkeit. Nicht weit von Bouro auf 
einem Berge fteht eine Kirche mit einem W’underthä- 
tigen Marieenbilde, zu dem viele Wallfahrten gefche- 
hen. Die Unwiffenheit der dortigen Mönche überfteigt 
alle Vorftellung; aufser den gewöhnlichen geiftlichen 
Hebungen thnn fie gar nichts. Ein alter fchwächli- 
chcr Abt lief? die jungen Leute ganz verwildern; fie 
waren daher eben fo ungezogen, als unwiffend. Nur 
ein Layenbruder, der Apotheker, zeigte Wifsbegierde. 
Man i£st ia allen portugiefifchen Klöftern erftaunlich 
viel, aber alle Speifen find ohne Kunft zubereitet, 
und beheben grüfstentheils aus gekochten Fleifchm.af- 
fen von allerlcy Art. Der Adel in Minho ift zahlreich, 
aber nicht reich, vielleicht belfer, wieder reichere 
näher am Hofe ; nur ftolz, wie der portugiefifche 
Adel überall. Ein Frauenzimmer vom Range geht 
niemals aus, ohne dafs ihr Escudero ('erfter Be
dienter) in einer Entfernung von 20 Schritten vor ihr 
her geht, beftändig mit entblöfstem Kopfe, den Hut 
in der Hand. Eine vornehme Dame, die zuweilen 
von Vapeurs gequält wurde, liefs auch einen Bedien
ten folgen mit einem Rauche checken. Auch hier
ficht man reizende Mädchen, oft vom erften Range, 
von der beften Erziehung, und voll zarten feinen Ge
fühls für zärtliche Verfe, in Gefellfchaften befchäftigt, 
Läufe zu fuchen.

Die Wirkungen der ftarken Hitze auf die Gefeli- 
febaft (die Moralität und die Indüftrie) zeigte fich 
auch in dem-obern Douro, Am Mittage war alles todt 
und füll; -um 4 Uhr fahman crft die befchäftigte Volk.s- 
claffe, und nach Untergang derSonne kamen die Vor
nehmen aus den Häuf»ru. Die Nacht über w’ar ein 
beftändiges Getümmel; die Guitarre und der elegifche 
Nnförnnge Volksgcfang verdummte erft mit der .auf

gehenden Sonne, und Hitze und Geräufch liefs kein 
Auge ruhen. Leicht gekleidet zeigten fich die Damen 
auf den Balkons, die Dämmerung erhöhete ihre Reize, 
und Hr. L. wurde Zeuge von Schrittefi, welche fich 
fonft Damen von Stande in Portugal nie fo bald und 
nie fo dreift erlauben.

Es ift jetzt bey weitem nicht mehr fo fchwer in 
Portugal, Bücher zu erhalten, wie ehemals. Die Li
teratur ift dürftig. Nur eine einzige politische Zei
tung erscheint im Reiche; literarifche Zeitungen, oder 
andre kritifche Blatter u. dgl. kennt man gar nicht. Jour
nale können nicht gedeihen , weil man gar zu wenig 
Antheil an der Literatur nimmt; doch kommt in Lif- 
fahon ein Wochenblatt heraus , welches häufig gele- 
fen wird , und w’orin fpashafte Anekdoten , Einfälle 
und Gedichte aufgetifcht werden. Der Hang zurDicht- 
kuuft ift noch nicht erlofchen, aber an profaifchen 
Schriftfteilern in der fchönen Literatur fehlt es ganz 
und gar. Der Roman würd noch fchlecht bearbeitet; 
die Portugiefen ftehen in diefer Ruckficht w’eit hin
ter den Spaniern.

T UR G E 5U H Z C H TE.

Leipzig, ind.Baumgärtner.Buchh.: G.B. Schmied- 
lein Handwörterbuch der Naiurgefchichte, über die 
drey Reiche der Natur. Nach dem Franzöfifthen 
frey bearbeitet. Erjler Theil. igOO. 33O.S. ß.

Keine Vorrede belehrt uns über den Zweck der 
Ueberfetzung, oder das Original; fey aber auch die- 
fes welches es fey: fo ift doch diefe Bearbeitung ein 
unbrauchbares Werk. So lagt z. B. der Artikel 
nichts von der Gefchichte diefer merkwürdigen Thiere 
im Allgemeinen, und von den Arten werden nur 
der rothe indianifche Schilfaffe (Jiinia, rubra Liu.) , der 
Dük (S.Hemaeus Lin.), der grüne und der fchwarznä- 
li.ge; die beiden letzten ohne Linneifche Namen an
gegeben. Der ganze Artikel von dem letzten lautet 
fo; „Slffe (Jchwarznäßger). Ift weiblichen Gelchlechts 
und von fehr fchönem Aufehn. Der Leier lernt alfo 
daraus, dafs es keine fchwarznäfige Affen giebt, die 
Mänm hen find.” Rec. füllte doch nicht denken, dafs 
alle Weifsnafen Männchen wären. Noch zur Probe 
der gleich folgende Artikel: „AfriLwtfd™ Trau. Ein 
fehr fchöner afrikanifcher Vogel, der gleich den Af
fen dem Menfcheji alles nachzumachen lucht Um 
ihn zu fangen, nimmt man ein Gefäls mit Vogelleim, 
thut, als wenn man etwas davon Herausnahme, reibt 
fich die Augen, ftellt das Gehids auf die Erde, und 
entfernt fich. Der Vogel nähert fich nun dem Ge- 
fäfse, nimmt Leim heraus, und weil er das, was .er 
gefehen hat, nachahmen will, beleimt er fich die 
Augen und die Füfse.” Diefer Band g^M vt,n Aal 
bis Erdgrille.



129 Num. 17. 139

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 15. Januar 1801.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Minden, b. Körber: IVefiphälifches Tafchenbueh für 
das Jahr Igor. Herausgegeben von Karl Gotti. 
Horfiig und Chr. Ulr. Freyhn. von Ulmevfiein. 
202 S. kl. §. (1 Rthlr. 4 gr.)

A US Weßphalen kommft du, dem Lande der Schinken 
■4- •*-  - und Würfle ?

Armes Tafchenbueh du? Wie wird es dir wohl ergehn?
Kann aus Weßphalen, dem feißen und wohlernahrenden 

Lande,
Etwas kommen , was noch mehr als Körper verfpricht?

So hebt die als Prologus verangefetzte artige Ele
gie, von Hn. Horfiig, an, und glücklicher Weife 
konnte er das Tafchenbueh mit diefer Frage eröffnen, 
ohne durch die Antwort der Kritik bcfchämt zu wer
den. Enthielt diefes auch nichts anders, als die wohl- 
gefchriebene Biographie, die hier nur den befcheide- 
nen Titel eines Fragments führt, von der vortreffli
chen Fürftin Juliana, die als verwittwete Gräfin von 
Schaumburg - Lippe feit 1787 die obervormundfehaft- 
liche Regierung zu Bückeburg, in Verbindung mit 
dem Hn. Reichsgrafen von Wahnoden - Gimborn, 
führte: fo würden wir diefem Büchlein vor einer 
Menge anderer diefer Art bey weitem den Vorzug ge
ben. Es fehlt ihm aber auch nicht an andern Stü
cken genialifcher Mitgift, in Vcrfen und Profa, die 
ihm Beyfall erwerben muffen. Hr. Horfiig hat eini
ge Epigrammen dem Martial fehr fchön nachgebildet, 
z. B. :

Mn den Liebling unferer galanten Damen.
Er fingt feharnaant, er macht (charmante Lieder, 

Er tanzt {charmant, er declamirt fcharmant,
Er geht fcharmant, er letzt fcharmant fich nieder,

■Er fpricht fcharmant, er küfst fcharmant die Hand, 
.Schon recht, wir kennen uns, glaubt mir ihr Brüder,

Gut macht er nichts, doch alles ganz fcharmant.

An den Hh- Karinus.
Silberne Leuchter haß du, und filberne Meffer und Gabeln, 

Silbernes Speifegefchirr , filbernes Küchengeräth,
Silberne Schnallen und Gürtel, und filberne Dofen und 

Ringe,
Silberne Uhren haß du, filberne Ketten daran;

Alles haß du von Silber , nur eins kann ich picht begreifen, 
Sprich , warum haß du , Karin , immer kein ßlbernes

. r Geld?
A. L. Z. ißoi. ErfierBand.

liier müfsten mir die Kofibarkeiten von Silber beffer 
mit dem Cofiume harmoniren. Wer filbernes Tafel- 
gefchirr, und fogar filbernes Küchengeräthe hätte, 
würde ficherlich keine filberne Uhr mit iilberner Kette 
tragen. Die Pentameter find hier beffer gemacht, als 
einige in dem Prolog, wo fich Hr. Horfiig in der 
zweyten. Hälfte erlaubt, gegen die Sitte der alten 
Dichter, ftatt zweyer Daktylen, Spondeen zu brau
chen. Unter den profaifchen Fabeln, in LefiingsMa
nier, find mehrere gut erfunden, und mit Präcifion 
erzählt. Der Hohenfiein und derWafferfall beyLan
genfeld ift anmuthig befchricben. Doch wir kommen 
auf das intereffantefte Stück, auf der Fürftin Juliana 
Lebensbeschreibung. Ihre Verdienfte um das Land, 
durch Abkürzung der Proceffe, die Beförderung des 
Fauftifchen Gefundheitskatechismus ihre Sorge für 
die Schulen, die Anlage neuerKunftftrafsen, die Cul- 
tur der Forften, Beförderung der Obftbaumzucht, 
und mehrere andere nützliche Anftalten zeugen von 
der Weisheit und Güte ihrer Regentfchaft; und die 
Liebenswürdigkeit ihres Geiftes und Charakters ge
ben viele hier angeführte Züge ihres Privatlebens za 
erkennen.

Noch dürfen w’ir an einem weftphälifchen Ta- 
fchenbuche nicht vergeßen, dafs es fehr nett ge
druckt, mit einem gut gearbeiteten Porträt der Für
ftin Juliana en Medaillon, und zwey fchönen Land- 
fchaften, verzieret ift.

Leipzig, b. Seeger: Jahrbuch, zur belehrenden Un
terhaltung für Damen, von Ebert, Prof,
zu Wettenberg. Für das Jahr 1801. Mit Kupf. 
263 S. kl. 8. (I Rthlr. 8 gr.)-

Der Herausgeber hat auch diefsmal die Anfprüche, 
die man nach dem Titel feines Jahrbuchs an ihn ma
chen kann, treulich erfüllt. Ida, eine wahre Ge
fchichte (leider hat fie fich fchon oft zugetragen), 
■Wird den Leichtlinn manches Mädchens zurBefinnung 
bringen. Der Auffatz über die grofse Kunft, fich bey 
Zeiten zurück zu ziehen, ift nicht, wie man denken 
könnte, an die angehende Matrone (wiewohl es für 
diele eine eben fo nötbige Kunft unter gleichem Na
men, nur in anderin Verftande, giebt), fondern an 
Mädchen gerichtet, und betrifft die Kunft, gefährli
chen Vertraulichkeiten auszuweichen. Laura und die 
treue Fanchon, zwey moralifebe Gefchichten, von dem 
Herausgeber angenehm erzählt. Die von Jury ge
zeichneten und geftochenen Kupfer, die man mit Ver
gnügen anfieht, ftellenScenen aus dem zweyten Ban
de von Robert, oder der Xann wie er feyn Jollte, dar~

R • Go*
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Gotha, b. Ettinger: Gothaifeher Hof kalender, zum 

Nutzen und Vergnügen, auf das Jahr igoi. 113S. 
(Ohne die Kalender und gcnealogifchcn Tafeln.)

Die Gehenden Artikel ungerechnet, finden fich 
diefsinal folgende Auflätze : 1) Etwas über Sitten und 
Lebensart in Portugal!. 2) Einige Hypothefen über 
die Sonne. 3) Ueber Blindheit und Taubheit. 4) 
Wirkung der Mufik auf die Thiere. 5) Beytrag zur 
Kenntnils des Aufwandes voriger Zeiten. Eine Ver
ordnung des Stadtraths zu Roitock von 1,567, worin 
den Vornchmfien geboten wird, mehr nicht als ioo 
Perfonen zum Hochzeitmahl zu laden, und mehr nicht 
als 24 Schüffeln zu geben. Achnliche Vorfchriften 
für den mittlern und untern Stand. Doch durfte auch 
hier einer nur 100 Mark Schwe'difch erlegen, und durfte 
damit „alles nach feinem Gefallen auf den Prahl und 
„Pracht frey ausrichten.“ 6) Hiftorifch - ftatiftifche 
Ueberficht des osmannifchen Reichs. 7) Neu durch- 
gefehenes Verzeichnifs von 220 Städten und der Zahl 
ihrer Einwohner, g) Etwas über den Werth des Gel
des und die Preife vor der Entdeckung von Amerika. 
9) Beyfpiele von aufserordentlicaer menfchlicher Lei- 
besftärke. 10) Gefchichte der Agronomie vom Jahr 
1799, vorn Hn. Obriftlieut. v. Zach. Sehr genau, in- 
ftructiv und vollständig. 11) Chronik des Jahrs 1799 
und 1800- 12) Gefchwindigkeit einiger lebenden Ge- 
fchöpfe. Die zierlichen Kupfer Hellen zum Theil An
fichten von Städten, Paläften und Landhäufern, 
theils aber portugiefifche Sitten vor; unter denen die 
reitende Poft von Liffabon nach Oporto mit ihrem 
auf feinem Thier fehr bequem fchlafenden Poftilliou 
fehr lächerlich auffalit.

Bertin, b. Oehmigke d. j.: Adel der Weiblichkeitt 
in Zügen von Liebe, Treue und Edelfinn. Ein 
Tafchenbuch für die Edeln des fchönen Gefchlechts 
auf das Jahr 1801. 276 S. kl. 8-

Eine Sammlung von etlichen und fechzig langem 
und kürzern hiftorifchen Erzählungen, aus alter, mitt
lerer und neuerer Zeit, welche bey einem zwar nicht 
eben geiftvollen, oder vorzüglich fchönen , dennqch 
fimpeln und correcten Vortrage, eine unterhaltende 
und nützliche Lectüre für viele gewähren kann.

Frankfurt, b. Behrens: Allmanach und tägliches 
Tafchenbuch für Kaufleute auf das Jahr 1801, 
94 S. 8- (L2 gr.)

Enthält aufser dem verbeflerten, dem julianifchen, 
franzöfifchen und jüdifchen Kalender, nichts weiter 
als eine Vergleichung der Münzforten und Maafse 
in verfchiedenen Ländern.

Leipzig, b. Wolf u. Comp.: Tafchenbuch für igoi- 
Siamfi und Gabnory, und die Schöpfung des Wei
bes, von Dr. G. Siegfried. 228 S. kl. 8« 
(1 Rthlr. 8 gr-)

Bey der Ankunft der Spanier in Peru rächt fich 
Maxatlon, der vergebens um Galmory’s Liebe ge

fleht hatte, an feinem glücklichern'Ncbenbuler Siama 
dadurch, dafs er im Treffen ihren Vater, Harmattan, 
verrätherifch umbringt, und den Siama verleitet, ge
gen einen übermächtigen Haufen zu kämpfen, wo er 
gefangen genommen, und zu dem fpanifchen Führer 
des Trupps Cajaro gebracht wird. Diefer verliebt 
fich in Gahnory, da fie für ihren Gatten bittet; er 
will, da feine Wünfche unerhört bleiben, fie durch 
Martern, die er ihrem Geliebten im Kerker droht, 
zur Erfüllung lemcr Begierden zwingen; fie ver- 
fpricht, unter der Bedingung, dafs ihr Gatte freyge- 
lafien werde, fich dem Cajaro zu ergeben. In dem 
Augenblicke aber, wo diefer fich ihr nähern will, 
reifst fie ihm den Dolch von der Seite, und mit den 
Worten: 0 lerne die Liebe kennen in mir; beginnt fie 
ihre Anrede an den hafienswürdigen Gewaltth iter, 
die fie damit endigt, dafs fie fich den Stahl in die 
Bruft ftöfst. Siama hat kaum von ihrem Tode ge
hört, fo drängt er fich herzu, Kürzt über fie hin, und 
ftirbt. Diefs ift der Stoff des erften Gedichts, welches 
auch unter folgendem Titel:

Leipzig: Siama und Gahnory , ein Gedicht in zwey 
Gefangen, von G. Siegfried. 1801. 114S. 8- 

befonders gedruckt ift. Das Gedicht hat fchöne poe- 
tifche Stellen. Wir führen nur eine an, wo das 
Gleichnifs von der Schlange Maka hergenommen, In 
der Anwendung original, und in der Ausführung 
fchön und erhaben ift:

Aber vom Geiße des Frühlings durchdrungen , entbrannte 
Maxatlon

Zu der Schönen, fo wie die grimmige Maka den Lenz 
fühlt,

Mütterlich wecket der Strahl der allernährenden Sonne 
Fruhlingsblüthen , und füfst nie anibroßfchen Früchte 

der Ilerbßzeit;
JDiefem Wurme kocht fie fein Gift, im Farrenkraut 

fchläft er
An der mittägigen G uth, und fchwillt vom tödtlichen 

Safte,
Dann erweckt ihn der Abend, er fühlt die Gährung, 

und lüßert,
Einzuflöfsen den brennenden Tod. Da nahet ihm fpielend 
In den Blumen ein forglofes Kind, er bildet den 

Schlummer,
Spiegelt im Glanze der Sonne die farbigen Wirbel; der 

Kleine
Ilafcht nach ihm, freudig hupend, und mit gutherziger 

Einfalt
Beicht er ihm Blumen zur K°ft; doch fchnell umringt 

ihn das Unthier,
Und er empfängt die heillofe Wunde. So fühlte Maxatlon 
Giftbereitend im Heizen die Anmuth der reinen Gaimory.

Im Ganzen aber würde es dem Gedicht zum Vortheil 
gereichen, wenn der hohe feyerliche epifche Ton 
nicht, weil er ohne Abwechfelung ausgehalten wird, 
denLefer ermüdete; wenn dieGefpräche der Lieben

den, 
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den, bev denen man an Klopftocks Semida und Cidli 
zur unrechten Zeit erinnert wird, nicht unnatürlich 
lur Peruaner fchienen; wenn der Tod Siama’s wahr- 
fchemiicher eingelcitet wäre. Indem fich diefer über 
die fterbende Geliebte hinwirft, läfst der Vf. ihn fagen:

I.afs ab mit der feiten Umarmung,
Weh, Hu erdrück!! mich! Lafs ab! O Sonne, erbarme 

dich unfer!
So verfcheidet er; und man lieht nicht, ob er blofs 
aus Leidenfchaft ftirbt, oder ob ihn die Geliebte, die 
Joch wirklich fchon todt war, noch erdrückt hat, 
wovor er fich nach feinem Ausrufe der Wehklage fo- 
gar zu fürchten fcheint.

Aufser der zweyten auf dem Titel genannten 
profaifchen Erzählung im orientalifchen Stil, finden 
fich hier noch zwey Gedichte, von denen das an 
Meliphona eine fchöne Anlage zur didaktifchen Dicht- 
kunft verräth.

Berlin, b. Oehmigke: Almanach für Verehrer der 
Natur, Freundfchüft und Liebe auf das Jahr igoi, 
von F. IV A. Schmidt, Prediger zu Werneuchen. 
302 S. 8. (iRthlr. 12 gr.)

Die Lefer, an die fich der Titel wendet, werden 
5n diefem Almanach viel gute und ehrenwerthe Sa- 
chen, und an dem Vf., als Landprediger, Gatten 
und Vater viel verehrliches finden, wenn fie nur, 
was auch diefsmal, auf dem Titel wenigftens, nicht 
verfprochen wird, hier nicht etwa Poeße verlangen. 
Denn wem es darauf ankommt, dem müßen wir 
Jagen, dafs Hr. 5. im neuen Seculo noch eben fo, 
wie er im verfloßenen gethan, zu reimen fortfährt, 
z.B. S.46.:

Der Samann geht mit weifsein Tuch,
Streut Unfen aus und Wicken, 
pie Rinderheerde gras’t im Bruch, 
Das Schaf auf Rafenftücken, 
Im Hofe thun bey Muckentanz 
Die Küchlein fenon fo munter, 
Die Bauerfrau berupft die Gan?, 
Und legt ihr Eyer unter,

S. 5I’:
Die Küchlein ziepen,
Neftvogel piepen
Im Fliedergrün,
Und Frauen ziehn

.Mit Milch in Kiepen,
Barfüfsig hin
Zur Städterin.

Frühmorgens propfen
Wir, Hangeln Hopfe»,
Und fä’n Spinat
Und Kopffalat,
Der Wein, voll Tropfe®

Und knofpend itz^,
Wird angeÄüwti

134
S. 94.:

Nett ift unfer Stübchen, da 
Hängt gemalt die Grofsmama 
Bey dem braven Aeltervater; 
Unterm Ofen fpinnt der Kater, 
O welch ländliches Gemifch 
Bunter Sachen, überm Tifch 
Die beblümte grüne Decke, 
Vor dem Fenfter Nelkenftocke, 
Auf den Dielen gelber Sand, 
Hundert Nägel an der Wand, 
Voller Flinten und Piftolen, 
Stiefeln auch mit breiten Sohlen, 
Fliegenklapp’ und Schlüffelbund, 
Jägertafch und Wachtelhund.

Die Ballade: der Graf von Mannsfeld, obgleich -nicht 
mit Bürgers Balladen zu vergleichen, zeigt doch, 
dafs Hr. S. mehr als reimen konnte, wenn er wollte. 
Wenn er nun aber feine Luft an gereimten Bauerka
lendern, gereimten Pächterinventarien, oder wie 
S. 279.:

Der Schlafrock ihres Herrn, mit Tulpen ausgenäht 
Mannshemden, Schürzen, Strumpf’ und kleine Haus^ 

kornettchen,
Auch Windeln , Kinderzeug und Ueberzug von Bettchert, 

fogar an gereimten Wafchzetteln findet, wer kann’s 
ihm wehren, und wer w’ollte es ihm nicht gönnen?

JLeipzig, b. Böhme: Frauenzimmer- Almanach, zum 
Nutzen und Vergnügen t für das Jahr igoi« 
270S. kl. g. (20 gr.)

Bey gleicher Anlage, gleicher Mannichfaltigkeit, 
erhält fich diefer Almanach immer auch noch in glei
chem Beyfalle. Der Gedichte find wenige, aber eini
ge, befonders das erfte von Schink, der Auszeich
nung werth. Die beiden Erzählungen unter derAuf- 
fchrift: Die Gefahren der Täufchung und die Verföh- 
nung, -wenn ihnen auch eine hübfehe Verkürzung 
nicht febaden würde, mögen doch mit Nutzen und 
Vergnügen von vielen gelefen werden. Die übrigen 
Artikel ökonomischen, naturhiftorifchen, pädagogi- 
fchen und gefchichtlichen Inhalts, gehen auch hier, 
wie in den vorigen Jahrgängen, fort.

Göttingen, in d. Dietrichfchen Buchh.: Gottingifcher 
Tafchenkalender für das Jahr ißoi. 235 S. 8. 
ohne den Kalender und das genealogifche Ver
zeichn ifs. (1 Rthlr.)

Es hätte diefem, feit vielen Jahren beliebten, Büch
lein, das bekanntlich auch ohne den Kalender, unter 
dem Titel: Göttingifches Fafchenbuch, zum Nutzen 
und Vergnügen, verkauft wird , nichts angenehmers 
begegnen können, als wenn Lichtenberg eben fo 
viele Auffätze von feiner Hand für daßelbe hinterlaf- 
fen hätte, als der grofse Euler mathematifche Ab
handlungen hinterliefs, woran die Coimnentarien 

der 
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der Petersburgifchen Akademie fich noch viele Jahr
gänge hindurch erholen konnten. Leider aber hat 
er nichts hinterlaßen, als fechs Kupfer, die fich auf 
denZuftand der Negern beziehn, und die hier inEr- 
inan^elung eines Lichtenbergifchen Commentars mit 
einer hiftorifchen Erläuterung begleitet werden. Au- 
fser einem artigen Auffatze über Wedgewood’s Fabrik, 
einer Gefchichte derZenobia, ziehn (ohne den lieben 
Blättern Kupfer mit Moden, und den fechs Monats
kupfern aus der römifchen Gefchichte, von Fiorillo 
ihr Verdienft abfprechen zu wollen) drey von dem 
berühmten Tifcbbein in Neapel gearbeiteten Zeich
nungen , die Aufmerkfamkeit an fich. Die eine zeigt 
einen überfatten Dickbauch im Contraft mit einem 
ausgehungerten Bettler; die andere einen finnreichen 
Bettler, der vor einem Haufe fitzt, und das Gemälde 
feines Unglücksfalls (er wurde von einem Wagen 
überfahren), neben fich aufgehängt hat; die dritte, 
eine rührende Scene zwifchen einem Sohne und fei» 
nein Vater, den jener beym Ausbruch des Vefuvs, 
vor dem feurigen Lavaftrom ihn zu retten, auf dem 
Rücken fortgetragen, aber ermüdet, und von derFluth 
übereilt, ihn nicht weiter fortbringen kann. Der Her
ausgeber hat fie mit Erläuterungen begleitet, die fich 
angenehm lefen lallen. Noch einiger andern Auffätze 
picht zu gedenken,

Jena, b. Stahl: Gründliche und vollßändige Anwei
sung in der deutfchen Fechtkunß auf Stofs und 
Hieb, aus ihren innerften Geheimnifien wilTen- 
fchaftlich erläutert, für Kenner zur Ausbildung, 
und als Kunftfchatz für Lernende, fyftematifch 
und deutlich entworfen. 1798« 208 S. kl. 4. m. K.

Wenn die Fechtkunft aus ihren innerßen Geheirnnif- 
Jen wijfenfchaftlich erläutert werden foll: fo muls jede

Stellung und Bewegung aus der Mechanik, der ein
zigen Quelle ihrer Geheimnifie, abgeleitet werden. 
Ob diefes nun zwar in der Anleitung nicht immer ge- 
fchehenift, auch vielleicht wohl ga- überflüfsig feyn 
möchte, und in eine zwecklofe Weitläufigkeit ge
führt haben würde: fo lallen fich dem Werke felbft 
Ordnung, Gründlichkeit, Vollftändigkeit und Deut
lichkeit nicht abfprechen, woraus denn von felbft 
folgt, dafs der gröfste Theil unferer Fechtmeifter es 
piit Vortheil benutzen kann.

Erlangen, b. Palm: Materialien zu Kanzelvorträ
gen über die Sonn-, Feß- und Feyertags - Evange
lien. Herausgegeben von D. IV. Rau. 4ter ß, 
3tes St. 1800. 10Bog. 8- (8 gr.) (S. d. Rcc. 
A. L. Z. 1800. Nr. 222.)

Leipzig, b. Roch u. Comp.: Tafchenbuch zum ge- 
feiligen Vergnügen für 1792. Ste Aull. igoo. 
XII u. 235 S. 12. (16 gr.) (S. d. R. A. L. Z. 
1793. Nr. 215-)

Leipzig, b. Benj. Fleifcher: Der aufrichtige Kalen
dermann. Ein gar curieufes und nützliches Buch. 
Für die Jugend und den gemeinen Bürger und 
Bauersmann. 2terTh. verfertigt und herausge
geben von Ch. G. Steinbeck, ^te Auflage. 18CO. 
191 S. 8- (S. d. Rec. A. L. Z. 1796. Nr. 247.)

Berlin, b. Maurer: Der Zauberer Angelion in Flis. 
Eine Gefchichte feltfamen Inhalts, von C.F.Ben- 
kowitz. 2tcrTh. 1800, XII u. 347 S. g. (1 Rthlr. 
4gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1798. Nr. 371.;

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Von folgenden Amueifungen 
Spielen find bey Oehmigke d. j. Berlin 1758 neue Auflagen 

erfchienen :
l) Das Schach-Verkehren im Breit- und Tokkateglifpicl, 

nach den neueften und bewährteften Regeln und Gefetzen, zum 
Selbftunterricht. Aus dem Englifchen des Elias  Fielding. 
So 3. 8. (6gr.)

*

2) Neuefte Anweifung znr leichten und gründlichen Erler
nung des Faruk-, Tarockl'hombrc-, lleverfy- , Patience-, Ca- 
bale- , Homme- , Imperial - und Triumphfpicls, von D. A. Fa
ber. 48 s- 8- (.4 gr.)

3) Anweifung, wie die gewöhnlichen und einige neue Bil
lard- , Kegel- und Ballfpiele zu erlernen und regelmüfsig zu Spie
len find, von William Anderfan. 858. g. (6 gr.)

4) Die yollfiiindigen Regeln und Gefetze des Iß Ilombrc-, 
Ouadriile- und Cinquillefpiels. . Nach der leichtcften und neue  
ften Art zu erlernen, herausgegeben von Hn. von Longin. 
in S. 8. (8 gr.)

*

5) Theodor Engelmanns Unterricht im Piquet-, Trefett-, 
Bofion- , Kafino-, Connectionen-, Piquefept-, ^-roodhope- und 
Kleeblattfpiel. 47 S. 8- (5 gr.)

6) Neueße Anweifung zur leichten und gründlichen Erler
nung des Whiflfniels. 24 S. 8- f2 §r’ '

Alle follen nach dem ^üel ftaik vermehrt feyn. _ ^er 
Ausdruck fiark gehört zu den uncefbmmten. Doch ilt hie und 
da etwas gefchehen. So fand B_ec. z.B. in Nr 2- Recen- 
fion über eine der frühem Ausgaben des Tarockrhombre- 
Spiels benutzt.



137 Num. Iß.

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 16- Januar igoi.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Cair° » in der Nationaldruckerey: LaDecade egyp- 
tienne. Journal litteraire et d' econamie^ poAtique. 
Premier volume. An VII. de la Republique ran- 
^oife. 300 S. 4.

LTnter dem Heere von Zeitfeh rift en , denen unfer 
' fchreibfeliges Jahrzehend das Dafeyn gab, wird 
die Decade e'gyptienne thcils ihres Druckortes wegen, 

theils wegen der politifchen Begebenheit, wodurch 
fie veranlafst worden ift, immer eine der merkwür- 
digften bleiben. *)  Mitten unter den Unruhen eines 
ununterbrochenen Feldzuges haben die Glieder des 
Inftitutes der Wiffenfchaften zu Cairo ihre Beftim- 
mung und den Zweck ihrer Bemühungen nicht aus 
dem Geflehte verloren; fie haben mehr gcleiftet, als 
man fich vielleicht von der ur .ngenehmen Lage . in 
der fie fich in jeder Ruckficht befanden, verfprechen 
durfte. Denn aufserdem dafs fie fich mitten im Tu
multe eines beftändigen Krieges befanden , mufsten 
fie die Gründe belebender Aufmunterung nicht fo- 
wohl aus dem Kreife ihrer kriegerifchen Vorftcher 
und Geführten, fondern einzig und allein aus fich 
felbft hcrholen.

Sie verdienen von allen denen, welchen dieFort- 
*fchritte der Wiffenfchaften, und die Kenntnifs unbe

kannten Länder am. Herzen liegt, um fo gröfseren 
Dank , als durch die Expedition in Aegypten, diefes 
Land gewifs auf lange Zeit für jeden neugierigen 
Reifenden und wilsbegierigen Forfcher verfchloiTen 
feyn wird. Politik und Literatur haben von jeher 
wenig Gemeinfchaft miteinander unterhalten, und 
wiewohl fie fich auf diefetn Zuge enge aneinander 
gefchloffen zu haben fchienen: fo find fie fich doch 
auch hier, ungeachtet diefer fcheinbaren Vertraulich
keit ziemlich fremde geblieben; aber die verdienft- 
vollen Glieder des Inftitutes haben, ohne fich hiedurch 
irren zu lallen, ihre Rahn verfolgt, und durch die 
Refultate ihrer Unterfachungen vielleicht den gröfs- 
ten Nutzen geftiftet, der von diefern Argonautenzu
ge auf ihr Vaterland’ und Europa zurückfliefst; denn 
jeder andere Vortheil, den fich fanguinifche Gemüther 
davon versprachen, ift noch in diefern Augenblicke 
mehr als jemals zweifelhaft und ungewifs. — Wir 
befchränken uns hier auf eine gedrängte Anzeige 
der vorzüglichften StückeA welche diefe Zeitfchrift 
enthält.

Formation de 1' Inßitut d’Egypte. Die Namen der 
Mitglieder, und die Folge ihrer Arbeiten. Extraii 
du rapport fait a l’ inßitut für la Fabrication du Sabpe- 
tre et de lapoudre du pays par le C. Andreoßy. Aegyp
ten hat Kohlen und Salpeter im Ueberflufs, den Schwe
fel könnte man aus Sicilien und Neapel herholen, 
und Pulver im Ucberflufte verfertigen. Defcriptäm 
de la route du Cairo d Salehhych par le Citoyen Sliul- 
koufzi. Eine genaue Befchreibung des ganzen We
ges mit den Namen aller Dörfer und Ortfch aften. 
Lettre circulaire du Citoyen Desgenettes aux Medecint 
de V Armee de 1'Orient für. un plan propre d tediger la 
topographie phyfique et medicale de VEgypte. Ein fehr 
nützliches Sendfehreiben, das verfchiedene einge- 
fchickte und in diefer Zeitfchrift eingefchaltete Arbei
ten der Feldärzte veranlafst zu haben fcheint. Ex~ 
trait d'un rapport für la colonne de Pompee la d V in
ßitut par le .Citoyen Norry. Die Grundfelte diefer Säu
le ift ein altes mit Hieroglyphen bedecktes Monument, 
auf dem diefelbe in fpäteren Zeiten, (wie diefs der 
unreine Stil des Kapitals zeigt,) erbauet worden ift. 
Fragment tire du 17 chant de la ^ernfalem delivree par 
le Citoyen Parfeval. Einförmig im Versbau. Memoire 
für le phenomene d'Optique connu fous le nom de mirra- 
ge par le C. Gaspar Monge. Auf dem Ma fche von 
Alexandria nach Cairo beobachtete der B. Monge die
fe feltene Erfcheinung. Alle in einer gewißen Ent
fernung gelegenen Ortfcliaften fchienea als eben fo 
viele Infeln von einem Meere umgeben zu feyn; wie 
man näher kam, verlor fich der Meerarm, der das Dorf 
zu umgeben fchien, in der Luft, und andere entfern
te Dörfer erfchienen auf diefelbe Weife. Der Bürger 
Monge erklärt diefe Erfcheinung aus der Strahlen
brechung durch die erhitzte und verdünnte Atmos
phäre, und bemerkt, dafs diefe Täufchung um fo grau- 
famer fey, als man in der Wüfte in der gröfsten 
Schwüle des Sommers immer Wülfer vor fich zu fe- 
hen glaubt , das wie die Fluth von den Lippen des 
Tantalus immer zurückweicht. Wir fetzen hinzu, 
dafs eben diefes Phänomen den arabifchen und per- 
fifchen Dichtern, fo oft von einer Art von Täu- 
fchung die Rede ift, reichen Stoff zu Vergleichungea 
und Anfpielungen liefert; und Araber versichern, dafs, 
wenn die Pferde in dex Wüfte diefe Erfcheinung 
gewahr werden , fie unaufhaltfam ihren Lauf verdop
peln, in der Meynung defto eher zum Waller, das 
fie vor fich fehen, zu gelangen. Obfervations für 
t'Aile de l'Autruche par le C. Geoffroi. Die Urfache, 

wel*  
Defto dankbarer find wir dem (relehrten Vf- diefer Anzeige, der fie am Bord des Tigers vor Alexandrien verfafst, und mß 
nebft der folgenden über Conftintitiopel zugefeadfci hat. A. d« U.
A. L. Z. 1801. Erfier Band. S
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welche diefem Vogel verbeut fich in die Luft zu er
heben , liegt nicht fowohl in der Schwere feines Kör
pers als in feinem Flügelbau , der hier befchrie- 
ben wird. Obfervations für les chevaur arabes du de- 
fert. Die Geburt edler Füllen wird durch befondere 
Zeugen und vollgültige Inftrumente aufscr Zweifel 
gefetzt; die Nahrung ift Gerfte; fie gehen nur hn 
Schritt und im Galopp , fie find vollkommen auf die 
Art des Arabers, auf der Flucht den Krieg zu führen, 
abgerichtet;— wenn der Hengft die Sturen befprin- 
gen foll, werden die letzten einige Tage zuvor ab
gemattet, um zur Empfängnifs defto tauglicher zu 
feyn, und dann durch Seifenfalbungen an der Mut
ter befonders vorbereitet. Der Preis der edlen Pfer
de ift von 1000 bis 10000 Livres u.f. w. Wir fetzen 
z,u diefen richtigen Bemerkungen noch die folgen
de hinzu; die arabifchen Pferde find durch ihre 
Bereiter befonders abgerichtet, jeden Mann auf ein 
gewiße« Zeichen von der Seite niederzurennen, fie 
find deffen fo gewohnt, dafs fie öfters ohne das Zei
chen abzuwarten, auf den nächften beften Fufsgän- 
ger, von dem fie glauben, dafs er fich wider den Wil
len des Reiters vom Pferde entferne, zurennen und 
denselben niedertummeln. Notions für POphtalmie 
regnante par le Citoyen Bruert. Die Hitze, der Sand- 
ftaub, und die zu gröfse Helle find die Urfachen da
von ; das befte Verwahrungsmitrel ift das Wafchen 
mit kaltem Waffer, beym Heilen thut die Natur das 
Befte. Extrait d'une lettre de ^Adjutant general fju- 
Uen. Einer der ftärkften Schwüre der Araber belicht 
darin, dafs fie ungefcheut ihren Phallus in die Hand 
nehmen, und dabey ihr Wort bekräftigen. Injtitut, 
d. i. Bericht über die Arbeiten dcffelben. Da diefe 
Berichte den anderen Abhandlungen öfters unter- 
mifchet find, und eine blofsc Anzeige der Befchäfti- 
gungen der Mitglieder enthalten, fo werden wir in 
der Folge diefer Auszüge, diefen Titel ganz überge
ben. Defcription d'une nouvelle efpece de Nymphaea 
p. le C. Savigny. Diefe Art findet fich weder in 
Forfüal noch in Gmelins Syflema naturae. Notice für 
la topographie de Menouf dans le Delta par le C. Car
rie, Medecin ordinaire de l'armee. Eine Befchreibung 
des Orts und der Sitten feiner Einwohner. Ode ara- 
be für la conquete de VEgypte traduite par le C. ff. ff. 
Marcel. Ein Lobgedicbt auf Bonaparte vom Sohne 
eines fyrifchen Kaufmanns in Conftantinopel. Wir 
wollen hier nicht den Werth diefes Lobes, fondem 
blols den Werth des Gedichtes und der Ueberfetzung, 
würdigen, und wir bedauern, dafs wir weder in dem 
Originale das elektrifche Feuer, das die wahre Poefie 
durchdringt, und das dem B. Marcel fo viel Vergnügen 
verfchafte, finden, noch die Ueberfetzung für treu 
genug erkennen können. Der Vf. hat fich vieler 
Ungereimtheiten, der Ueberfetzer vieler Verfchöne- 
rungen fchuldig gemacht. So hat z. B. der erfte fich 
getraut das M o*t  Soldat gerade als ein arabifches zu 
gebrauchen und der zwevte die
Mamelucken, die im Texte ftehen, nV in
des Rais Ugues enfemble zu verwandeln. Uebrigens ift 

diefe Ueberfetzung doch um viel getreuer, als eine 
weiter unten vorkominende der bekannten erften Su
ra des Korans. Damit die Lefer fel-bft urtheilen mö
gen, fetzen wir die franzöfifche Ueberfetzung des 
Bürgers Marcel und eine wörtliche deutfehe hier ge
geneinander :

Au nom de l Etre unique en pouvoir, eti eßercc, 
Au nom du Dien dement, du Dirnt de Bienfaijance, 
Dont für nous chcique Jour fepanchent les preftm, 
Pers qui nous elevons nos vocux et nos enceHS.

Dicfs ift die Ueberfetzung der gewöhnlichen Ueber- 
fchrift: bism illahi rahmani rrhahimi; gerade fo viel 
Zeilen, als im Arabifchen Worte; dann weiter:

Louange au Dien du cicl, de la terre et des ondes, 
Pere de l'univers ! Dominateur des mondes !
Arbitre des deftins an Jour du jugement, 
Uengeur de doppritne, foutien de Cinnocent f 
C'efi vers toi, que nos coeurs elancent leur priere, 
C'efi toi, que nous ofons implorcr comme un pere 
Exauce tes enfansl que toujours Fcquite 
Affermiffant leur pas foit leur guide affure t
Qu' ils fuient les fentiers de l'erreur menfongere I
Que nid crime für cux n'appelle ta colere.1 
Que dirigeant vers toi leurs efpdts et leurs coeurs 
Ils Je montrent toujours tes vruis adoraiexrsI

Deutfehe Ueberfetzung.
Im Namen Gottes des Erbarmenden, des Gütigen. I.ob Cey 

Gott dein Herrn der Welten, dem 'Erbarmenden, dem 
Gütigen, dem Herfcher des Gerichtes l Dich beten wir 
an, und zu Dir liehen wir nm Hülfe ! 1 ,eitc uns auf 
den rechten We?, auf den Weg derer, denen Du oh
ne Zürnen gnädig bift,zund die nicht irren!

Rapport für im monument p> is du grand Aqueduc 
du Caire par le Citoyen Denon. Nichts als einige 
Säulen. Obfcrvation far la Couleur de la iner par le 
Citoyen Coßkz. Die eigentliche Farbe des Meeres ift 
Indigoblau, das nach dem Verhältnifs des Lichtes 
bald eine tiefere, bald eine hellere färbe annimmt. 
Die Lichtftrahlen bringen dieftlbe Wirkung hervor, 
wie die Beymifchung des Weifscn zum Blauen. Längs 
den Geftaden hingegen ift die Farbe des Meeres grün 
(Grünfpan). Der Bürger Coflaz erklärt es aus der 
Beymifchung der gelblichtcn Farbe nes Landes, die 
mit dem Blau vermifcht das Grüne hervorbringt. Er 
würde vielleicht eine zureichendere Erklärung die
fes Phänomens gefuchet haben, wenn er bedacht hät
te, dafs die Farbe des Meeres nicht nur an dein Ge- 
ftade, fondern hart amFufse ei^ps jeden Schilfes felblr 
im hohen Meere, immer Grünfpan ift, der fich in der 
Entfernung einiger Schuhe ins Indigoblau verlieret. 
Die Urfache diefer grünen Farbe alfo, die gleichfam 
eine Ausnahme von der Regel ift, mochte weit eher 
in der durch einen 'unter dem Waffer nahe gelegenen 
Körper, wie das Schiff und an den Geftaden der 
Grond des Meers ift, hervorgebrachten StrahLnbre- 
chuny zu fachen feyn. Der Vf. hätte noch bciner- 
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kfen können, dafs längs den Geftaden Aegyptens auf 
einige Meilen hinaus das Meer weder die Farbe des 
Indigo noch des Grünfpans hat, fondern im hellftcn 
Sonnenfcheine eine blaffe Olivenfarbe behält, wel
che durch den Schlamm, den die Mündungen des Ni
les ausfchwemmen, hervorgebracht wird. Projet 
dune ecole de dejjin par le C. Dutertre. Projet cVun 
etab^mert d agncu.iture ßn F lß c ^cr_

QU^'f t,ai n eS °bfevvations du C. Cerefole, Medecin 
1 ^e~e , Wl vogaiie pur la ciue occidentale du 

t a Imereffante Bemerkungen über
1 nsart der Einwohner. Vers pour vnettre en 

warV; Wf^t du C. Sh&lkowski. Diefer junge Pole 
p x c■•nein Aufftand ermordet, Ide la tincture du

o„on et (><u Lin par le Carthame p- le C.Bertholet. Me- 
wwre jur vn Voyage fait Jur la brauche tamtique du Nil 

.. Malus. Eine fehr genaue topographifche Be- 
Ichreiburg. Notice für divers proefdes propres d cor- 
yger les defauts de certains fers aciers et fontes vor 
Leon le lav^enr. Rapport ,fw les Qafis par le C. 
looiiei. Eine kurze Notiz aus den Schnftftelh.r->d,!e det0«^ "‘X 

der bekanni^Vn ^3lis Peße' Eine Anzeige 
X ft - te? Schr,tt des Grafc” Berchtold. Rap- 
Z ‘ .1 f les oojervations faites pour detevminer la pofi- 

geogiaphique d'Alexandrie et la direction de Vai- 
guille aimante. par l C. Nouet. Genaue Tafeln der Be
obachtungen. l\Iemoire für le- lac Menzaleh dSipres la 
recoimoiffance faite en vendewdaire an 7. par tc General 
d'artiUerie Andreojfy^ Der Vf. befchreibt den dermali- 
gen Zuftand des Sees, die alten vormals bewohnten 
Infeln, die Stadt Menfaleh, die benachbarten Gegen
den , die Art des Feldbaues, die Ruinen von Tennis 
IcnTh^ U1Kl PeW™- Di^s Memoirc ift aus al- 
«rtÄX’ yr’f1!0 enthält, bey
, . ‘r und gennneße. Framnentde la Serble,n dM^e par le C. Parfival. KoTeZ 
Va,ne^ et le proihlit dei ter^ [a 
de Tarnte par le Citoyea Gerard. Der Reist™ 
Wird belonoei s ausführlich durehgenommen der Er 
trag und die Ko.ten deS Anbaus'find genau beredt 
net. Extraits de la. Geographie dAbderrachud el Ba- 
zony für la dcferiptwn de VEgypte par le C. Marcel 
Ein Auszug aus diekm arabifchen Geographen der 
eben keine neuen Abklärungen für die Befchreibung 
des Landes darbeut. Anolyfe de leau du Nil et de 
qurtques eaux falees par le Citoyen Regnaut. Die 
Reluhate der chemifchenUntcrfuchungcn'des Waffers 
Rapport fler le Morißvi ou VHop.ital du Caire par le 
C Desgcnettes. Es hatte Unterftützung nöthig. Sui
te des extraits de la Geographie d'Abdenachyd. Wie 
oben , wenig mehr als die Namen der Ortfehafte».

Aus einer Anmerkung am Schluffe des Buchs er- 
fehen wir mit Vergnügen, dafs wir eine ausführliche 
Gcfchichte der Arbeiten des Inftitutes zu erwarten ha
ben, deren Herausgabe freylich durch die Zeltum- 
ftände noch ziemlich lange verfpätet werden dürfte. 
Der zweyte Theil der Dekade ift bereits erfchienen, 
aber dem Kecenfenten noch nicht zu Gefickte ge
kommen.

ORIENTALISCHE LITERATUR.

Cairo, in der NationaTdruckerey: Fabtes de Loc- 
man, fimiomvne le Sage, edition Avabe accourpag- 
nec d'une traduction fran^oife et precedee d’une no
tice fnr ce celebre Fabulifie. an V1IL d. L Rep-

Die Fabeln find diefelben, «die uns durch die Aus
gabe des Erpenius bekannt find, nur mit einer fran- 
zöfifchen, ftatt einer lateinifchen, Ueberfetzung, und 
mit einer umftändlichen Vorrede, die alles, was fich 
von Lokman bisher mit Gewifsheit fagen, oder viel
mehr mit Wahrfcheinlichkeit erzählen läfst, zufam- 
menfafst.

Alle orientalifchen Schriftfteller fetzen die Lebens
zeit Lokmans in die Zeit, wo David und Kaj'kawms 
herrfchten, das ift ungefähr fünfhundert Jahre vor 
Acfop-, der vielleicht fein Ueberfetzer , oder was um 
vieles wahrscheinlicherift, mit Lokman, demHabefii- 
nier ein und derfelbe Fabelerzählcr war. Denn viele 
Anekdoten , die der Alorgenländer von Lokman er
zählt, finden fich in Aefops Lebensbefchreibung wie
der. Der Bürger Marcel, der der Director der Buch
druckerey in Cairo , und der Herausgeber diefer Fa
beln ift, führt in Ermangelung einer vollftändigen 
Lebensbefchreibung, die aus verfchiedenen morgen- 
lanclifchcn Schriftftellern gefauimelten Lokman be
treffenden Anekdoten an, und bedauert, dafs von den 
zahlreichen Werken diefes W’eifen, von feinen Para
beln, Gleichniffen, Sentenzen, und Sittenfprüchen, 
deren Zahl bis auf Zehntaufend angegeben wird, 
nur die einzigen Fabeln auf dem Strome der Zeit 
einherfchwimmcn. — Rccenfent hat ein arabi- 
fches Manufcript; das den Titel Werte Lokmans des 
Weifen führt, unlängft auf einige Augenblicke zu Ge
liebte bekommen, das aufser den Fabeln eine Men
ge Sittcnlehren und Sprüche, Maximen und Sprich
wörter enthält ; das ganze Buch ift in Abfcbnitte un- 
tcrgetheilt, deren einer die Fabeln enthält, welche 
ungefähr das Fünftbl des ganzen Buches betragen.

Wiewohl die Exiftcnz eines folchen Werkes noch 
nicht beweift, dafs der ganze Inhalt dcffelben Lokman 
dem Weifen angehöre, fo wird dadurch doch wenig
ftens dargethan , dafs aufser den Fabeln noch andere 
Stücke diefes Weifen auf uns gekenjimen find. Das 
berührte Manufcript befindet fich in Syrien, und 
wird, wie man verfichert, auch in Aegypten ge
funden. Rec. zweifelt daher keineswegs , dafs es 
fich nicht in einer der Manufcriptenfammlungen der 
franzöfifchen Armee befinden, und mit denfelben 
nach Europa kommen werde. Er weifs, dafs nicke 
nur die Gelehrten des Inftitutes, fondern mehrere 
Ofhciere des Stabs. Manufcripte aufgefucht und ge- 
fammelt haben, die um fo gröfseren Werth haben, 
als die mciften derfelben zuvor durch die Hände des 
verdorbenen Venture, der ein vortrefflicher DoIImet- 
fcher, und der orientalifchen Literatur keineswegs 
unkundig war, gegangen find; Venture mufterte die- 
felben, und rieth, nur diejenigen zu behalten, die ih

rer 
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rcr Seltenheit oder ihres Inhalts wegen, wahrhaften 
Werth haben.

Uebrigcns ift der Abdruck und die Ueberfetzung 
diefer Fabeln eine der nützlichften Unternehmungen 
des Bürgers Marcel, der feinen Mitbürgern die Er
lernung des Arabifchen zu erleichtern lucht. Aufser 
einigen Bogen von Alphabeten, und einem andern 
von Sprachelemeaten, der unter dem Titel: Exercices 
de leetüre d'Arabe litteral, d l'uf.ige de ceuz qui com- 
mencent l'-etude de cctte langue, erfchienen ift, hat er 
auch ein kleines TafchenWörterbuch.: Vocxbulaire 
Francois Aretbe. contenant les vnots principaiix et d'un 
ufage plus journalier au Caire an Fil. (12.) herausgege- 

144

bjn. das um fo nützlicher ift, als es die gebräuchlich- 
ften Worte, und die wahre Ansprache derfelben, ent
halt. Alles was ungefähr zum täglichen Leben Noth 
ift, findet lieh darin nach Rubriken zufammenge- 
drängt, und i i ohne Zweifel der ganzen Armee von 
ungemein. n Nmzen. Nicht minder nützlich ift der 
unter dem Titel: A.mmaire de la Republique francoife 
calcwe pw. le meridien de Caire an FUE de la Rep. 
franc. erfchienene Almanach, der die römifche, grije- 
chifcbe, türkifche, kophdfehe, und republikanifche 
Zeitrechnung, aftronomifche Beobachtungen, und 
einen Schematismus der franzöfifchen Armee inAegyp- 
ten enthält.

KLEINE SCHRIFTEN.

Pktlosophte. Leipzig) b. Rein : Etwas über den EFerth 
der kritifchen Philofophie und ihren Einß’tfs mtf die geoffenbarte 
Religion; veranlagt durch die diesfalls geimkerten LTrtheileder 
gröfsten Theologen und Philofophen unterer Zeit, fonderlich 
eines Reinhards., Tieftrunks und Stäudlins. 1800. 70 S.. gr. g. 
(6grd Die ungenannten Vf. flehen in der, wiewohl ganz ir
rigen, Meynung, dafs die kritifeho Philofophie das geoffenbar- 
te, wahre und zuverläl’fige Wort Gottes erfchiitwrn , wo nicht 
gänzlich zu Boden ftürzen wolle. Sie haben lieh deswegen an 
diefe Philofophie gewagt, und ob es ihnen gleich, nach ihrem 
eigenen Geftandniffe, ziemlich fauer geworden ift, in die Ideen
gänge, Hieroglyphen und ganz neue Terminologie derfelben lieh 
in etwas hineinzudenken : fo ift ihnen doch diefe Mühe, wie fie 
(Ilgen, durch die Entdeckung vergolten worden , diefe Philofo
phie fey nicht im Sfände., fie in ihrem Glauben wankend zu 
machen. Ihre Bemerkungen wollen fie, wie es fcheinet, in 
mehrern folchen Etwas dem Publicum vorlegen. „Sie find,“ ih
rer Erklärung zu folge, „niedergefchrieben worden, mlbndev- 
heit bey Durchlefung alles deffen, was wider die Vorrede der 
dritten Auflage der chriftlicheu Moral des lln. D. Reinhards, 
im erften Bande derfelben, von einem Tieftrunk, Släudiin u. 
3. fcheinbares und klingendes ift yorgebracht worden.“ liier 
machen fie den Anfang l) mit einer noch nicht vollendeten 
Beurtheilung der Tieftrunkfchen Pvecenfion jener Vorrede in 
den Erfurtifchen Nachrichten von gelehrten Sachen v. J. 1797. 
und 2) mit einer Rettung des -Koppenfcken Werks, die Bibel, 
ein Werk der göttlichen Weisheit, gegen eine kurze Abferti
gung deflelben im erften'Stücke des zweyten Bandes der theo- 
logischen Blatter. In der That machen diefe rüftigen Streiter 
der pofitiven proteftantifchen Theologie keine Schande; aber 
defto weniger Anfpruch haben fie auf eine richtige Einficht 
und gründliches Punfonnement in Sachen der Philofophie. So 
lange fie die Ausfprüehe der Vernunft durch Ausfprüche der 
Bibel und Autoritäten der biblifchen Dogmatiker beftveiten, 
wird man fie ganz confequent .finden, Wenn fie aber die Ver- 
nunftgründe ihrer philofophifchen Gegner auch durch Vevnunft- 
gründe widerlegen wollen : fo begeben fie fich alles V ortheils. 
Was fie in Riickficht auf kritifche Philofophie beybringen, be*  
weift, dafs diefe ihnen ..ein wahre» Räthfel geblieben ift. So 
ift es ganz confequent, wenn fie, mit Itlcuker, geradezu be
haupten, dafs die Grundwahrheiten der Religion durch ein 
wirklich vorhai<enes Buch, die Bibel, hinreichend gehebert 
ßad; eder, wenn fie, mit einem andern wichtigen Mynne, ta

gen : die Offenbarung fey ein Licht, bey welchem der Menfch 
viel heller fene, als bey dem Lichte der Vernunft; oder, wei « 
der Behauptung TiejSrunks: es fey ihm kein Umftand bekannt, 
welcher irgend ein Sittengebot unkräftig machen könne, die 
Israeliten, den Aegypteru die von denfelben geborgte» 
Sachen nicht wieder zurückgaben, entgegen gefetzt werden; u, 
C w. Ganz feitfam nehmen fich hingegen die Raifonnements 
diefer Antikritiker aus, wovon wir nur einige anführen. Das 
Ding an fich, fagt Tie/trunk, ift der Begriff von einem etwas, 
was nicht Object unferer Erkenntnifs feyn kann. Dagegen er
innern fie: „Es mufs doch wohl das Ding an fich, wenn es 
anders ein exijiirendes vollftdndiges Ding, ens completutn, feyn 
foll, ein Object der Erkenntnifs irgend eines Geijles feyn; und 
wenn cs das ift: fo bleibt ja noch immer die Frage, ob diefer 
Geift fich da Reibe nicht ebenfalls mit diefem etwas denken 
muffe., oder giebt es etwa gar keine Dinge an fich?“ Man lieht, 
die Vf. wiffen gar nicht, oder haben rein vergehen, wovon die 
Rede war. Wenn Tiejtrunk behauptet, dafs unfere Erkennt
nifs auf das Feld der Erfahrung ei ngefch rankt fey, und nach 
den Objecten fragt, die der Menfch erkennen foll, und die 
gleichwohl keine Objecte der Erfahrung find : fo antworten die 
Vff. recht treuherzig alfo: „Giebt es denn nach dem Spvach- 
gebrauche keine andere Erkenntniis, als die, welche aut dem 
Wege der geometrifchen Demonftration erlangt würd'? Giebt es 
zwilchen Denken und Erkennen nicht ein Drittes, ja wohl gar 
noch ein Viertes ? Unterlcheidet man nicht, nach dem Sprach
gebrauche, eüie fymbolifche Erkenntnifs, ein zuverläffiges 
Wiffen, eine Gcwifsheit, von der Erkenntnifs und dem Willen 
überhaupt, welches aber alles in der kritifchen Pinlofophie 
nur ein Glauben, od.er wohl gar nur ein flletjnew heifst.“ la 
diefem Labyrinthe, worein fie die betrügexifche Vernunft ge
führt hat, orientiren fich unfere Vff. aber bald wieder, indem 
fie hinznfetzen : „Mau denke doch hier an die uns allen oblie
gende Pflicht, Gott, unfern Schöpfer, u»d den, den er zu un
ferm Heile in die Welt gefendet hat, Je[unj ^»rifttun, zu er
kennen, u. f. w. Des Mangels eines apodiktifcnen Beweifes vom 
Dafeyn Gottes ungeachtet, meyneu ferner, fey diefes Da- 
feyn doch gewifs und zuverläffig« wea. bempronius auch nicht 
apodiktifch beweifen könne, dafs er erneu Vater gehabt habe, 
ob er folvhes gleich gewifs wiffc. Mit folchen Vertheidigun- 
gen .und Beweifen dürfte wohl fo wenig der Sache als dem 
würdigen Manne, der hie*  werden teilte., gedient
feyn.
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Weimar, E. d. Gebrüd. Gädicke: Kleine wineralogi- 
fche Schriften von jfoh. Carl Wilh. Voigt. Zweyr 
ter Theil jgoo. 228 S. 8- (20 gM

I Jor erfte Theil diefer kleinen Schriften erfchien 
1790, und ift in A. L. Z. Nr. 340. angezeigt.

Auch diefer vorliegende Theil enthält manches Inte- 
refTante. I. Bemerkungen über Gebirge, gefammelt in 
\ en fahren 1792 bis 1794 von Dr. H. Autenrieih, 
jetzt öflentl. Lehrer der Anatomie in Tübingen. Der 
c on aus anatomifchen und phyfiologifchen Abhand
ungen dem Publicum vortheilhaft bekannte, fleifsige 
r ’T^^t hier einen fehr willkommenen Bey trag zur 
Gebirgskunde, welcher auch für die Geognoften In- 
terefle hat. Er fainmelte die hier vorgetragenen Be
merkungen auf einer Reife durch den mittleren Theil 
von Europa, von dem mittelländifchen Meere bis an 
die Nordfee, und vergleicht diefelben hin und wie
der mit feinen Erfahrungen über einen Theil der nord- 
amerikanifchen Küften. Der Aufratz ift durchaus kei
nes Auszuges fähig, wird aber von jedem Mineralo
gen mit Vergnügen gelefen werden, da er nicht blofs 
trockene Beobachtungen, fondern auch überall gründ
liches Railonnement, enthält. II. Uebcr Stein- und 
Braunkohle v. d. Herausg. Schon im erften Theile giebt 
der Vf. an, dais er die Steinkohlen- und Braunkoh
len für ganz verfchiedene Gattungen halte, und führt 
feine Meynung nun in diefem Auffatze weiter 
aus; zur Steinkohlengattung zählt er Schiefer- und 
Rlätterkohle, Kchlenfchiefer, Rufs- und Lettenkoh
le; zu der Braunkohlengattung: bituminöfes Holz, 
Pech- Kennel- Glanz-Stangen- Braunkohle, braune 
und graue bituminöle Holzerde, Moor- und Grob
kohle. Die Benennung Braunkohle für die zweyte 
Gattung des Erdharzgefchlechts, hat der Vf. lieber ge
wählt, als bituminöfes Holz, weil die meiften hie- 
her gezählten Arten mehr braun als fchwarz, und 
zum Unterfchiede von den eigentlichen oder felbft- 
ftändigen Steinkohlen von jeher Braunkohlen ge
nannt worden find. Die Lefer werden fogleich be- 
merken, dafs mehrere neue Arten hier aufgeführt 
lind : als Rufs und Lettenkohlc und graue bitumi- 
nöfe Holzerde. Der Vf. geht alle oben «angegebenen 
Arten noch befonders durch. Die Schieferkohle ift 
von der älteften Formation, findet fich immer nur in 
der Nähe des Urgebirges und in ehemaligen Vertiefun 
gen ziemlich hoher Punkte defielben, nie aber in auf- 
gefchwemmten Gebirgen. Die Rufskohle fand der Vf. 
nur einmal in den Steinkohlenwerken bey Stockheim

A. L. Z. 1801. Erfier Band.

im Bambergifchen; fie ift von Hn. Schreiber im erften 
Theile diefer Schrift näher bcfchrieben, welcher fie 
Erdkohle und die zwifchenliegende fehr zerbrechliche 
Schieferkohle Pechkohle nennt. Ihre Theile haben 
äufserft wenigen Zufammenhalt; die Farbe ift nicht 
bräunlich, fondern vollkommen fchwarz. Lettenkohle 
nennt der Vf. die im Flötzkalkgebirge vorkommende 
zwifchen Lettenfchichten liegende Steinkohle. Das 
bituminöfe Holz gehe in Pechkohle über, wie man es 
nicht an einzelnen Kabinettftückcn, wohl aber im 
Grofsen und in den Gruben deutlich bemerkt. Beide 
haben auch den gleich cigenthümlichcn Geruch beym 
Verbrennen. Gagat und Pechkohle fcheinen eins zu 
feyn; der feltene fogenannte fchwarze Bernftein aus 
Preufsen ift gleichfalls nichts anderes, und wird dort 
immer bey den Bernfteinarten mit bituminöfem Holze 
zugleich gefunden. Die Kennelkohle fey auch wohl 
nichts anders als Pechkohle, und unterfcheide fich nur 
durch die graulichfchwarze Farbe und matten Glanz, 
auch durch die röthliche Afche, welche bey der Pech
kohle ganz weifs ift. Auch Glanz- und Stangcnkohlc 
gehören hieher. Die letztere ift wohl blofs zufällig 
in ftänglich abgefonderte Stücke getrennt, und die fenk- 
recht hinablaufenden Trennungen verlieren fich ganz 
in der unterliegenden Glanzkohle. Uebrigens ift die 
engiifche Stangenkohle von der am Meifsnerfehr ver- 
fchieden; denn letztere brennt und raucht nicht im. 
Feuer, welches die engiifche beides fehr ftark thut. Die 
graue bituminöfe Holzerde ift dem Vf. nur in dembitu- 
minöfen Erdlager bey Helbra im Mannsfeldfchen vor
gekommen, fie entzündet fich fehr leicht und fchwitzt 
abtropfendes Erdharz aus. Zu noch mehrerer Ver- 
ftändlicbkeit fügt der Vf. ein Verzeichnifs der Stein- 
und Braunkohlenarten bey, wie er fie in feiner Samm
lung geordnet hat. III. Ueberficht aller im Kurf. Hen
neberg liegenden, in der hiefigen Quatemberberggel
derrechnung, Quartal Reminiscere 1798 o°ch aufge
führten gang-und ungangbaren gewerkfchaiilichen und 
Eigenlöhner Eiferift ein-Gruben und Zechen, nach der 
Streng- und Leichtflüfsigkeit, auch Brauchbarkeit ih
rer Produkte, im hob- oder hiefigen Blauofenfeuer. 
Eine zweckmäfsige Tabelle auf drey Quartfeiten, wel
che die Namen der Arbeiter und Gruben, die Pro- 
ducte, die Befchreibung der Lage und den Zufam- 
menhang der Gegend, der Züge und Gebirgsarten iin 
Allgemeinen angiebt. IV. Nachricht von einer befon- 
'deren Steinkohlenformation v. Herausg. Djefe Stein
kohlen nähern fich einigermafsen der Schieferkohle, 
welche der Vf. fchon oben unter der Benennung Let
tenkohlen aufgeführt hat. Sie kommen im vVeimar- 
fchen zwifchen den Schichten des jüngften Flötzkalks

T
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in einer Lettenfchichte vor, find fehr weit verbreitet, 
aber nur wenig bauwürdig; bey Mattftedt, wo lieh 
mchrcrere vortheilhafte Umftände für den Bergbau 
vereinigen, wird darauf gearbeitet. V. Mineralogi- 
fche Reife ins Schwarzburg-Rudolßädtfche v. Herausg. 
Der Vf. wurde eigentlich zu diefer Reife durch die 
Abficht veranlafst, Steinkohlen aufzufuchen; unge
achtet er aber diefe nicht fand: fo machte er doch 
manche Bemerkung, die vielleicht in der Folge noch 
wichtiger werden kann ; fo glaubt er z. B. dafs die 
Goldwäfche an der Schwarze wahrscheinlich nur des
wegen eingegangen fey, weil die Alten zu roh da- 
bey zu Werke giengen und zu vieles verloren gehen 
liefsen. Uebrigens konnte er, alles Nachforfchens un
geachtet, nicht entdecken, wie das Gold eigentlich 
im Gebirge vorkomme. VI. Einige Verfuche mit Stein- 
und Braunkohlenarten im Feuer v. Herausg. Die Stein
kohlen- und Braunkohlen-Arten find in Rückficht ih
rer Befiandtheile Sowohl, als ihres Verhaltens im 
Feuer, noch am wenigften aufmerksam unterfucht; 
der Vf. verdient daher Dank, dafs er einen Schritt 
auf diefer Bahn vorwärts thut, um fo mehr, da aus 
genauen Beobachtungen über das Verhalten diefer 
Subffanzen im Feuer wohl manche praktifche Resul
tate von grofsem Nutzen hervorgehen könnten. Der 
Vf. brachte die Proben unter die Muffel, und giebt 
theils die Veränderungen überhaupt, theils die Ge
wichtsabnahme in einer beftimmten Zeit an. VII. 
Einige IForte über die R.ecenfion der zweyten Auflage 
meiner praktifchen Gebirgskunde in d. A. L. Z. v. 27ten 
März 1799. v. Herausg. Der Vf. vertbeidigt fich hier 
in einem gemäfsigten Tone gegen einige Einwür
fe, und führt meiltens die Natur felblt für feine 
Behauptungen an. Vorzüglich fucht er feine Behaup
tung, dafs der Thonfchiefer nicht zu den Flötzgebir- 
gengehöre, aufrecht zu erhalten. VIII. Geognojiifche 
Bemerkungen aus des Grafen Macartney Gefandfchafts- 
reife nach China, von Sir George Staunton, (ßefchlufs 
des im erlten Theile abgebrochenen Auszuges). Da 
die Befchreibung diefer Reife unter mehr als einer Ge- 
ftalt auf deutfehen Boden verpflanzt ilt: fo würde es 
überflüfsig feyn, bey diefem Auszuge zu verweilen. 
IV. Verbcfferungen und Aufätze zu einigen Abhandlun
gen des erßen Theils diefer Schriften, v. Herausg. Diefe 
hat der Vf. aus eingelaufenen Briefen entlehnt: fie be
treffen vorzüglich das bituminöfe Holz, den Flötz- 
fandftein und den preufsifchen Bernftein, und find 
keiner näheren Anzeige fähig. Die Freunde der Mine
ralogiewerden dem Vf. gewifs für die Forfetzung die
fer kleinen Schriften Dank willen.

Nürnberg, a. K. d. Vfs.: Verzeicfmifs meiner ln- 
fectenfammlung, • oder Entomologifches Handbuch 
für Liebhaber und Sammler, von ^acob Sturm. 
Erßes Heft mit vier ausgemalten Kupfert, igoo. 
XVI- und 1*2  S. gi\ g.

Die Anlage zu diefem Buche hat manches Achnli- 
che mit dem Schkuhrifchen Handbuche für die Bota
nik» und für den lufectcafreund verspricht diefes 

gleiche Brauchbarkeit. Rec. hätte die erffe Hälfte des 
Titels weggelaffen, weil es manchen verleiten wird, 
zu glauben, hier ein ähnliches Verzeicbnifs zu finden, 
wie der Vf. fchon früher einige geliefert hat. Das 
gegenwärtige Werk darf aber in der That auf den 
Namen eines Handbuchs Anfpruch machen.

Nach einer kurzen allgemeinen Betrachtung der 
Käfer geht der Vf. logleich zu den Gattungen über, 
von denen diefes Heft folgende enthält: Lethrus, Geo
trupes, Aphodius, ScavabaeusOnitis, Actinophorus 
Creuzer, Copris. Bey jeder Gattung findet man eine 
ümfiändiiche Befchreibung der Mundtheile und der 
übrigen Theile des Körpers, dann alle die Arien, die 
Hr. Sturm befitzt, mit ihrer, Sehr oft aus eigner Prü
fung entlehnten Diagnofe, ihrer Ausmeffung, einer 
ausgewählten Synonymie , mit nähern Befchreibun- 
gen oder Bezeichnungen , mit der Angabe des Wohn
orts und des Vaterlands, und öfters mir Bemerkun
gen mancherley Art begleitet. Aus jeder Gattung ift 
allemal wcuigßens eine Art mit der Zergliederung ih
rer Theile abgebildet. Von neuen oder fehr fcltnen 
Arten findet man auch die Abbildungen. Diefes erfie 
Heft enthält 94 Arten. Es ilt nicht zu leugnen, dals 
die ausnehmend faubern, richtigen und deutlichen 
Abbildungen am meiften dazu beytragen können, 
richtige Begriffe von den Gattungskennzeichen zu 
verbreiten, und dadurch die Bekanntfcbaft mit dem 
fo manchen Schwierigkeiten unterworfnen, aber un
entbehrlichen , Fabricifchen Syfteme zu erleichtern. 
Abgebildct find: Lethrus Cephalotes mit der Zerglie
derung , Geotrupes punctatus (der gewifs nur Abart 
des Monodon ift) die Mundtheile, Fühlhörner, Füfse, 
Flügel, Schildchen von G. Monodon, Aphodius Foffor 
die einzelnen Theile, A. rufipes Kinnbacken, Fühl
hörner und Schildchen, A. Thermicola Creutz, arena- 
rius (des preufs. Käf. Verz.) pubescens neue Art, die 
dem contaminatus verwandt ilt. Ferner Scavabaeus 
hemisphaericus Oliv, levigatus Fab. Supl.) Stercorarius 
mit allen feinen Theilen; Onitis Clinias V, VandeUii 
Schneider (der nach der Ucberfetzung von OlivLrS 
Entom. dellen Copris ffon ift), Actinophorus {Copris 
Fab.) facer mit der Zergliederung, Jinuatus Oliv., 
Geoffroy Panz. der Vorderfufs, pilulatius Fab. mit 
dem Vorderfufse. (Die Vorderfüfse hat Hr. Sturm ab
gebildet , um zu zeigen, dafs der bewegliche Dorn 
an den Schienbeinen bey Geoffroy abgeftutzt, bey 
pilularius aber fpitzig fey. Diefs ilt aber nicht beftän- 
dig. Rec. hat unter mehrern Stücken des Geoffroy 
einige mit abgenutztem ,• die melken mit ipitzem 
Dorfle gefunden, und eine iolche Abänderung noch 
bey mehrern Miftkäferarten bemerkt. Dafs die neue 
Gattung Actinophorus, fo viel Einlchmeichelndes fie 
auch hat, fich durch ffanöhafte Unterfchiede erhalten 
werde, möchten wir wohl bezweifeln). Dann Copris 
lunaris einzelne 1 heile, liispana, Alces m. f. luciaa 
HellvV. affinis neue Art, dem nuchicornis ähnlich D^r 
Fleifs in der Ausarbeitung des Textes ilt allenthalben 
Achtbar. So unverkennbar der Vf. um eine richtige 
Synonymie bemüht gewefen ilt« io hätte IRc. doch 
manche Erinnerungen zu machen, die er aber für ei

nen
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nen andern Ort auffpart. Er wünfcht, dafs das 
zweyte Heft recht bald erfcheine ; zugleich aber auch, 
dafs der Vf., wie es auch im Grunde der Name des 
Werks fchon fodert, nur folche Gattungen liefere, 
von denen er die Arten in der Natur vergleichen kann, 
und dafs er nicht, wie er zu thun willens ift, Co- 
pieen nach andern Abbildungen beyfüge, wo ihm eine 
Gattung abge d. Die Folge der Gattungen ift ja noch 
nicht io ivjt^ eiuiirinit} dals er nicht davon abweichen 
dü-fte. ,it atn Ende des Ganzen, kann er, durch 

nrnng der Abbildungen Andrer, die dann noch 
xo tarn nen Lücken ergänzen. Richtigkeit der Ab-

1 ungen irt dasjenige, was feine Arbeiten fo lehr 
einpnealt und daher mufs er uns nur eigne Zeich
nungen liefern.

I\öthe?j, in Commiff. b. Aue: Naturgefchichte der 
Lani-und IFaffervÖgel cles nördlichen Deutfchlsnds 
und angrdnzendey Länder, nach eignen Erfahrun
gen entworfen , und nach dem Leben gezeichnet, 
von .'Joh. Andreas Naumann. Dritter Band, drit
tes u. xjertes Heft. ißco. Jedes 3 Bog. Text. ß. 
Unc’ 3 illum. Kupfert, in fol. (3 Rthlr. 12 gr.)

. Anfang machen in dem dritten Hefte diefes 
jenem Ornithologen wichtigen Werkes die Fortfetzung 
von Abbildungen und B-dchrcibungcn verfchiedcner 
Strandläufer, die gewöhnlich nach Bechfteins Natur- 
gefchichte Deutfchlandes benannt, aber nicht immer 
die mit dem Namen in dicicm Werke bezeichneten
Vögel lind, worüber wir aber um fow’eniger mit dem 
Vh rechten dürfen, da wir ihn nicht als gelehrtenNa- 
turforlcher, londcrn nur als Beobachter, zu beurthei- 
len haben. Zuerft ift unter dem Namen der kleinen 
Pjuhlfchnepje oder kleiner Hennik ein dem Tab. 7. Fig. 7. 
bereit» abgeoildcten fehr ähnlicher, aber kleinerer, Vo
gel belchrieben, der offenbar mit dem pL ent. 376. 
yorgedeLte cinerley, zuverlässig aber, ob gleich 
die pl. enl. die Unterfchrifc hat, und Buffon fie bey 
Brijfon’s Barge grife anführt, diefe nicht. Sie foll 
nach dem Vf. leiten feyn, und im Auguft und April 
ihren Zug haken. Unter dem Namen der fchwarze 
Strandläufer ift Tringa cchropus befchric-ben, und un
gewöhnlich klein, nämlich nur 9 Zoll lang angege
ben ; diefe Angabe ungewöhnlich kleiner Gröfse glaubt 
Rec. bey mehreren Strandläufern nicht blofs in der 
Befchreibung, fondern auch in den Abbildungen, zu 
bemerken. Derjenige Vogel, den Hr. N. den gefleck- 
ten Strandläufer oder Kamitsvogel nennt, ift diefer

¥re uicht’ Sondern wahrfchemlfth Tringa Gl^-eola 
des Lmne, welche diefer für das Weibchen der vor- 
inTr FodTn Art häIt- Sie uur 7 ZüU lan&’ und 
Bildunk rlhe^1’ t^aria lehr ähnlich, in der
ländlich d°*  Sc inabeIs io wie in der Gröfse aber hin- 
derfoLZfn verfcbieden. Obgleich 1R. N. bey 
nenftungen^TmV1’ Sandläufer, die Be-
welche Trine, i^r’m^ferer.Sandläuj£r, Meerlerche, 
kommenden tnp-i h^r b^eichnen’ als dl* ,ihm pu
dern Trintra u . $ : er dochdieles nicht, fon-

d ypoleucos, und dagegen derjenige Vo

gel, den er braunen Sandläufer, Alpenfirandvogel, Drin- 
Lu u. f. w. nennt, mithin für Tringa alpina hält, Lin- 
nös Tringa Cinclus. Aber freylich bemerkt der Vf. 
mit Recht, dafs diefer letztere Iringa Cinclus cm al
tes , jener Tringa alpina ein junges Männchen der- 
felben Art fey; auch find beide hier abgebildct. Die 
rothbrüftige oder rothbäuchige Schnepfe ift T.vinga istan- 
dica, die wahrscheinlich Güldenftädt und Bechftciu 
Scolopax fubarquata nennen. Die zuletzt befchriebene 
Art rli Tringa pufilla.

Den Strandläufern folgt die 2ite Clajfe des Vfs.» 
wrelche ,,die IFaJfer- oder Sumpfvögel aus demRei- 
„hergefchlecht, mit langen Schnäbeln, welche art 
„der Wurzel ftark, und nach der Spitze von allen 
„Seiten fpitz zulaufen” begreift, und in zwey Unter- 
abtheilungen Storche und Rjiher zerlegt ift, von de
nen der weifse und fchwarze Storch, der gemeine und 
grofse Reiher, der Quackreiher, der grqfse und der 
kleine Rohrdommel hier abgebildet find. (Von dem 
weifsen Storche behauptet Hr. N., dafs er nie Krö
ten freffc, fondern fie nur anfpiefse und den Bauch 
aufreifse).

Die 22te Clajfe enthält „die IPajfervoget aus dem 
„Hühnergefchlecht (diefs foll wohl heifsen: die den 
„Hühnern ähneln), mit gefpaltenen Füfsen, welche 
„etwas längere, jedoch nicht fo runde, fondern von 
„beiden Seiten zufauimengedrücktere Schnäbel ha- 
„ben, als die Wald- und Feldhühner.” Auch bey 
diefen nimmt Hr. N. zwey Unterabthcilungen an. t) 
Wafer kühner mit kahler fchwüliger Stirnhaut, von 
denen das rothbläfsige ITaJferhuhn (Fulica Chloropus'), 
defien merkwürdige von dem Vf. zuerft beobachtete 
Erziehung der Jungen von der zweyten Brut, durch 
die von der erften Brut, hier artig befchrichen wird) 
und das weifsbläfslge JFafferhuhn (F. atro) hier vor
kommen , und 2) IFaferhiihner ohne kahle fcbwüiige 
Haut, von denen hier das langfchn übliche (Rallus 
aquaticus), das gefprenkelte (R. PorzanaJ und kleine 
IPajjerhiihn (R. pujillus) abgebildet und belchrieben find.

Aus der 23ten Clajfe, den Patfchfüfsen mit zuge- 
fpitzten Schnäbeln, wozu 1) die Meven, und 2) die 
Seefchtvalben gezählt werden, find hier nur auf der- 
felben Tafel Larus ridibundus und L. naevius des Linne 
(nicht der den Gmelin fo nennt, auch nicht, wie der 
Vf. angiebt L. canus) abgebildet, und mit Recht die
fer als ein Junges von jenem angegeben, und beide 
unter den gemeinfchaftlichcn Namen, der gemeinen 
Meve befchrieben. A

Wr.iMAR, im Induftrie-Compt.: Thomas Pemianfs 
allgemeine Ueberficht der vierfüfsigen Thiere. Aus 
dem Engi, überfetzt und mit Anmerkungen und 
Zufätzen verfelien von Qoh, Matthäus Bechflein. 
Zweyt^' Band. Mit (20) Kupfert. 1800. 340 S- 4*  
(4 Rthlr. 12 gr.)

Daffelbe güiiftige Urtheil, welches wir über den 
erften Band diefer Ueberfetzung fällten (A.L.Z. 1800. 
Nr. I85-) > verdient auch diefer Band vollkommen. 
Das ganze Werk hat überdiefs durch einen vom 
Ueberf. ausgearbeiteten Anhang: die Quadrupedew 

nach 



Kl A. L. Z. JANUAR 1301.

nach ihren Kennzeichen der Art, in welchem das vom 
Vf. angenommene Rayifche Syftem beybehalten, die 

‘Kennzeichen der Arten aber wie im Linnefchen Sy- 
iteme gröfstentheils nach den Farben beftiinmt find, 
einen grofsen Vorzug, und, durch das angehängte 
Regiftcr, mehrere Brauchbarkeit erhalte#.

STATISTIK.

Wiek, a. K. d. Vfs.: Skizze einer ftatiftifchen Schil
derung des öfierreichifchen Staats in Rückficht auf 
feine geographifch und phyfikalifche Landcs- 
befchatfenheit, Bevölkerung, Landwirthfchaft, 
Bergbau, Gewerbe, Gewerbsanitalten, Künfte, 
Wiffenfchafren, Handlung und Frachtwefen etc. 
und mit Bemerkungen über das Staatsintercife 
diefer Monarchie, in Hinficht auf jene Gegen
ftände. Von ^ofeph Marx Freylzerr von Lichtenftern. 
i8oo- 202 S. 8. (8 gr.)

Diefes kleine Werk enthält fehr mnftändliche und 
wichtige Nachrichten und Bemerkungen über alle die 
Gegenftände, die auf dem Titel genannt find. Der Vf. 
fcheint mit feinem Gegenftände vertraut zu feyn, 
und aus den iicueften und bellen Quellen gefchöpft zu 
haben. Man fieht nicht, dafs er in irgend einer be- 
fondern Rückficht fchreibt, und er zeigt die Mängel 
-eben fo freymüthig an , als er gern das Gute aller Art 
heraushebt. Schade, dafs feine Sprache fehlerhaft, fteif 
und langweilig ift! — Die ftatiftifchen Data, die er 
Liefert, gehen von denen, die man bey de Luca findet, 
merklich ab, welches fich fchon von der Verfchieden- 
heit der Zeit erwarten läfst, in der beide geschrieben 
haben. Die gelammten Länder der öftcrreicbifchcn 
Monarchie fetzt .er, vor dem Frieden v. Campo For- 
mio, auf 11,218 mit den feitdem erworbenen Bc- 
fitzungen der ehemaligen Republik Venedig aber auf 
mehr als j2,ooo geograph. Quadratineilen. — In den 
Ländern diefer Monarchie, in der mittlern Breite von 
48” 4a' iR die Länge eines Meridiangrades 58,655 
Wiener Klafter. — S. 27. die öftprreichifche Monar
chie befitzt faft unter allen europäifchen Staaten den 
gröfsten Productenreiehtbum aus allen drey Naturrei
chen. In ihr find alle Erzeugniffe dicfes Weittheils 
vereiniget, wenn man einige Näfchereyen der füdli- 
chen Länder ausnimmt. — Die Bevölkerung, ohne 
Venedig, giebt er zu 23,400,000 Perfonen an, und mit 
Eiufchlufs der neuen venezianischen Provinzen zu 
25,85o.ooo (eine Bevölkerung, die man doch etwas 
bezweifeln möchte, da die Niederlande und das Her- 
zogthum Mailand nicht mehr mitgerechnei find). 
Alfo kommen 2154 Seelen auf die Quadratmeile, in 
Ungarn, Kroatien und Siavouion nur 1894, in Sie
benbürgen, die Gränztruppen mitgezähit, 1704’ 
Galizien 2035, im ganzen öfterreidufchen Kreife2O4i, 
in Böhmen, Mähren und Schielten 2990. —Das Mili
tär im Frieden, mit den Tfchaikiften und Gränztrup
pen, beträgt an 300,000 Mann, und die Zahl aller zu 
diefem Stande gehörigen Perfonen 8oo,poo; -r- Die 
Bauern und alle bey der Landwirthfchaft befindlichen 
Menfchen, 10,800,000. — Vie Zahl der Deutfehen, 
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6,360,000. — Der Slavifchen Völker wenigftens 
12,300,000. — Ungarn 3,340,000. — Italiäner, ohne 
Venedig 200,000. — Wallachen 700,000. — 1200 
Städte, fall 2000 Märkte, über 60,000 Dörfer.— Ueber 
900 Schrififteller, worunter 720 Deutfche. — S. 54. 
find die öfterreichifehen Gelehrten, in Vergleichung 
mit dem, was in andern europäifchen Ländern ge- 
than worden ift, wohl etwas zu fehr. erhoben. — Auf 
vier Schrjftftcller rechnet er jährlich ein literarilches 
Product. Unter ihnen befinden fich jetzt 4‘fürftliche 
Perfonen, 21 Grafen, 35 Prcyherrn und noch ungleich 
mehr Ritter und Eueiteute. Die gröfsten Fortfehritte 
der Geiheseidmr gelchehen in Böhmen, wo auch, 
nach Wien, die mehreften Schriftftellcr find. — S. 71, 
beynahe t derMonarchie werden noch wenig benutzt; 
doch find hier W.eitgalizien und die venetianifchen 
Provinzen auszunehmen. Man rechnet die fruchttra
gende Oberflächen 6625 geogr. Quadratmeilen, alfo 
bleiben noch 3975 zu den Wohngebäuden, Strafsen, 
Hülfen, und wenigftens * an ganz öden Gründen 
Übrig.— Von obgedachter Oberfläche hat man 1789 
an Nutzung von Getreide, Gräferey, Holz, Vieh, 
Handeisgewächfen und FLüflen 363 Millionen Gulden 
berechnet.— Falt überall liegt ) von allem Pfluglande 
brach. — Beynahe der 6te Theil der ganzen frucht
bringenden Oberfläche ift mit Holz bewachten, wo
von wenigftens nutzlos zu Grunde geht. — ImWie- 
fenbau ift man noch fehr zurück. — Das Forftwefen 
wird fehr getadelt. <— In Ungarn werden jährlich 
über 160,00p Mark Silber gewonnen; — Kupfer in 
der ganzen Monarchie 60,000 Gentner jährlich. — 
Queckfilber in Idria 5000 Centner. — Die jährliche 
Salzerzeugung in den iämmtlichen Staaten beträgt 
3,600,000 Centner; — der Geldwerth aller erzeugten 
Metalle, Salze, Brennftoffe und übrigen Mineralien 
faft 47MillionenGulden; wovon die Baukoften nicht 
2 betragen. — Das Verdienft der Handwerker und 
Künftler, und was dem Strafsengewerb.e dadurch zu 
Gute kommt, wird zu 250 Mill. Gulden gerechnet; 
der Werth der verfertigten Waaren zu 350 Mill. Gul
den, wovon der Werth des rohen Materials fich bey
nahe auf 70 Mill. Gulden beläuft. -— Mit Fabriken im 
Grofsen will es nicht fort. Die mancherley Urfäjchen 
davon find lehr richtig angegeben.— Dje ganze jährli
che Ausfuhr beträgt 21 Mill. Guld.; die Einfuhr 22} Mill. 
Guld. Alfo il Mill. Verluft. Da aber von den einge
führten Waaren ungefähr 2*  MAG wieder aufser Lan
des gehen: fo gewinnt Oelterreich^b.ey feinem Handel 
I Million. — Die öfterreichftche Seeküfte wird jähr
lich von mehr als 14,000 grössern und kleinern Fahr
zeugen befucht, von denen jetzt 2400 Nationalfahr
zeuge find. — Aufser den fchon iin allgemeinen geta
delten Fehlern des Stils hatder Vf. auch viele der öftrei- 
chifchen Mundart, bo fchreibt er Mitteln, Artikeln etc» 
ftatt Mittel etc.; lionfummo ftatt Cowfumtion, ausge- 
nehmen, abgezohenetc. ftatt ausgenommen, abgezo
gen etc. Holzfchwender ftatt Ilolzverfchwender. — 
Ganz undeutfeh ift S. 56. „Nurwennes fich um die Er
haltung ihrer Verfaifung handelt” etc. lorsqu’il ne f'agit 
qiie etc.
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S onnab ends, den 17. Januar 1801«

PHILOLOGIE.

Cambridge, gedr. vonHodfon, aufKoftendes Vfs-, 
und London, b. den Robinfons u. a.: Etymologi- 
con Magnum, or, Univerfal Etymological Dictio- 
iravij, on a new PJan. With llluftratjpns dr-awn 
from various Languages: Englilh, .Gothic, Saxon, 
German, Daniil/ etc. etc. Grcek, Latin, — 
French, Italien, Spanifh,-Galic, Irifh, Welfh, 
Bretagne etc. TheDialects of the Slavonic, and 
the Eaftern Languages, Hebrew, Arabic, Per- 
fian, Sanfcrit, Gipfey, Coptic etc. etc. Part the 
Firft. 1800. XL u. 507 S. gr.4.

S Rer unter der Vorrede diefes merkwürdigen Werks 
Jz genannte Vf., Walter Whiter, ein junger -Ge
lehrter zu Cambridge, hat fich unlängft durch Spe- 
cimens qf Obfervations on Shakfpeare, als einen fei
nen, fcharffinnigen ßunftrechter gezeigt,; und hier 
macht er den Anfang, eine mit mühfamer Forfchung 
veranftaltete Arbeit zu liefern, deren Plan und Aus
führung die Aufmerksamkeit jedes Sprachforfchers 
verdient. Eine etwas ausführliche Anzeige diefes 
Werks, in feiner erften Neuheit, wird daher auch 
vielen Lefern diefer Blätter nicht unwillkommen feyn.

Ueberzeugt von der Unvollkommenheit und Un*  
Zulänglichkeit aller bisherigen Unterfuchungen über 
den Urfprung der Wörter oder die Wortforfcbung im 
Allgemeinen, war der Vf. auf eine neue Verfahrungs- 
art dabey, und vornehmlich auf einen feilen Grund- 
fatz diele? Studiums bedacht. Ihm war cs iiadefs nicht 
fowohl um die Auffindung eines neuen,, als um die 
Anwendung eines fchon bekannten,Principe, zu?thun; 
und diefs glaubte er am ficlierfi.cn aus einem bekann
ten , uiiftreitigen und überall fichtbarcn Factum her
leiten zu können. Der bisherige Zuftand der Etymo
logie leinen nun der unvollkommenen Kunft der 
Arithmetik gleich zu feyn, die fich biofs mit einzelnen 
Fällen befchältigt; und er glaubte, die Genoraliftrung 
der Lehre von der Sprache müfie, wenn fie fich zu 
Stande bringen liefse, mit der Wiffenfchaft der Alge
bra zu vergleichet! feyn. Die fpäte Erfindung diefer 
letzten und die Einfachheit ihrer erften Gründe , bc- 
ftärkte ihn noch mehr in der Hoffnung,' dafs die 
Sprachforfehung ähnlichen Gewinn erhalten könne. 
Bey der Auffuchung eines allgemeinen Princips der- 
felben hielt er fich zunächft an die allergangbarften 
Wörter, und glaubte auf eine allgemeine Gleichför
migkeit der Sprachen aus der Wahrnehmung fchlic- 
fsen zu können, dafs lieh in dergleichen, durch ih
ren häufigen Gebrauch der Veränderung fo lehr nnter-
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worfenen Wörtern, z. B. in dem Worte Fa th er (Va
ter) eine fo auffallende Gleichförmigkeit Findet. Da
bey aber zeigte*fich,  dafs diefe Gleichheit der Wörter 
mehrerer Sprachen, die den nämlichen Begriff be
zeichnen, nicht in der Ekierieyheit der Vocale, fon
dern der Confonanten zu fachen fey, und dafs auch 
diefe nicht durchgehends die nämlichen, aber doch 
verwandt (cognate), oder von der nämlichen Art find. 
Die Confonanten müßen daher ganz allein als Darftel- 
ler des Worts hey der Wortforfchung angefehen, und 
die Vocale ganz aus der Acht gelaffen werden. Hier
auf kommt Alles an, fowohl in Hinficht auf die Gleich
förmigkeit gleichbedeutender Wörter in mehrern Spra
chen , als in der Auffuchung der mit einander ver
wandten, und von einander abgeleiteten Wörter. 
Dabey mufs man fich gewöhnen, die Wörter in ihrer 
abftracten, einfachen Geftalt zu betrachten, in fofern 
fie biofs aus jenen verwandten oder gleichartigen 
Confonanten .beftehen, frey von aller Uebedadun«- 
und fremden Zuthat, wodurch fie den Anfeh «in 
Verfchiedenheit erhalten, und wodurch ihre Ver 
wandrlchaft dem Auge auf den erften Anblick entzo
gen wird. An fich ift zwar diefe Bemerkung den 
bisherigen Wortforfchcrn nicht entgangen.; keiner 
von ihnen aber hat fie zur feften Grundlage eines 
S-yftems benutzt, durch Beweife beftätigt, oder durch 
Beyfpiele erläutert. (Wäre unfers Fulda's Sammlung 
Germanifcher Wurzelwörter dem Vf. bekannt gewe- 
fen: fo würde er freylich diefs nicht fo unbedingt be
hauptet haben^ doch davon unten.) Gemeiniglich 
leitet man Wörter von einander ab , die an Geftalt 
und Bildung einander völlig unähnlich find, ohne da
zu weitern Grund zu haben, als willkürliches Gut- 
dünken. Der wahre Grund der Gleichheit bey aller 
anfeheinenden Ungleichheit, blieb den Wortforfchem 
verborgen.

Verwandte Confonanten, die oft mit einander 
vortaufcht oder in einander verwandelt werden, find 
•erftlich P, B, F und wie an der Umformung der 
gdcchifchen Verben gezeigt wir^. Eben fo findlmch 
G D, 1h, K, G, Ch, SundZ, mit einander ver
wandt. Der gemilchte Laut, T-D - S- Th■, in den 
menfchlichen Sprachorganen, ift in jeder Sprache be- 
meikbai; bclondets giebt es dergleichen gemilchte 
lernte häufig in den morgenländifchen Sprachen. 
Aus diefer Bemerkung über die Mifchuno- ähnlicher 
Laute, oie zuweilen durch einen einzigen ßuehftaben 
apgedeutet wird (wie z. B. dem Engländer das fr ii< 
dem Worte natton den Laut fh oder fek , und in muck 
das ch ^in tjeh .andeutet), folgert der VC eine für die 
Sprachforfehung wichtige Regel. Die beiden An

il fangs- 

ficlierfi.cn


155 ALLG, LITERATUR - ZEITUNG 156
fangsbuchftaben der Wörter, zwischen welche kein 
Vocal eingefchaltet wird, können zuweilen wohl die 
Wurzel angeben, oft aber auch lalTcn fie fich blofs 
als Zeichen betrachten, welche eine Verbindung der 
dem erften Buchftaben eigenen Laute bezeichnen. 
Birfe gehören dann zu Einer Wurzel, und finden 
fich vielleicht einzeln in andern damit verwandten 
Wörtern. Zwilchen die zwey Buchftaben, z. B. ST, 
SR, TR, wird auch zuweilen ein Hauchvocal ein
gefchaltet, und jene deuten nur die Mifchung des 
Lauts an. Aus TSR kann z. B. Tu SR oder TeSR 
werden. — Wollte man glauben, der Vf. habe fich 
hiedurch ein zu weites Feld und einen zu freyen 
Spielraum für Ableitungen und Verwandfchaften der 
Wörter eröffnet: fo bemerkt er mit Recht, dafs diefe 
Vielfachheit der Abänderungen nicht dem zur Laft 
fallen könne, der fie nicht veranlafst hat. Es kommt 
nur darauf an, die Anzahl diefer Abänderungen und 
Umwandlungen genau zu beftimmen, und die Natur 
derfelben feftzufetzen. Alsdann wird man , bey aller 
ihrer Menge, doch Gleichförmigkeit undRegelmäfsig- 
keitigenug entdecken, und ihre öftere Wiederkehr in 
fo viclenFällen wird fie amEnde demWortforfcher ganz 
geläufig machen. Immer aber bleibt noch viel zu thun 
übrig, ehe man diefe Gleichförmigkeit zum Behuf ei
ner Theorie anwemlen kann, durchweiche fich die 
eigentliche Natur einer allgemeinen Sprache oder ei
ner Urfprache, der Grundlage nach, völlig entwi
ckeln lalst. Beym nähern Studium der morgenlän- 
difchcn Sprachen fand der Vf. fein Princip überall be- 
ftätigt. Hier kommt Alles, wie bekannt, nur auf die 
Conlonanten an; die Vocale kommen dabey wenig 
oder gar nicht in Betracht. Freylich aber gilt diefs 
nicht vom Sprechen, fondern vom Schreiben der Wör
ter, und inan fieht daraus, dafs zur Darftellung der
felben die Vocale nicht wefentlich nothwendig find. 
Die Copfonanten reichen allein fchon hin, im Ver- 
ftande die anzudeutende Verheilung zu erregen. Diefs 
fchien daher dem Vf. auch auf die abendländifchen 
Sprachen anwendbar zu feyn. Er unterfuchte die 
verfchiedenen Bedeutungen des Wurzellauts CP, und 
fand, dafs derfelbe, mit verfchiedenen Vocalpunkten 
verfchen, im Englischen eine Art von Kleidung — 
ein Trinkgefäfs — eine Bedeckung des Haupts u. f. f. 
flndeute, nämlich in den Wörtern Cope, eine ehema
lige Priefterkleidung, Cup , ein Becher, Cap , eine 
Kappe u.f.f. Bey allen liegt der nämliche Hauptbe
griff zum Grunde; und der Wurzellaut CP hat daher 
urfprünglich die Andeutung des Begriffs vom Halten,— 
Faßen — Einfchlicßew u. f. f.

Bey den hebraifchen Lexicographen fand der Vf. 
zwar fchoxi die Ahndung feines Grundfatzes, aber 
doch noch in fehr befchränktem Maafse. Nur blofs 
diejenigen Wörter fahen fie als in der Hauptbedeu
tung übereinftimmend an , welche die nämlichen Con
fonanten von gleicher Benennung und Geiiak haben, 
ohne darauf zu fallen, dafs es auch noch unter an
dern Wörtern eine gewiffe Aehnlichkeit und Ver
wandtfchaft gebe. Ucberhaupt achteten fie die ei
gentliche W'ortforfchung zu wenig.

Der in einem Stamm von Wörtern, worin die 
nämlichen Confenanten Vorkommen, durchgängig- 
herrfchende Grundbegriff ift nicht an die Benennung, 
fondern an die Natur des fymbolifchen Zeichens ge
bunden. Diefs letzte ift willkürlich und wandelbar; 
aber die Kraft und Eigenthümlichkeit des Symbols 
bleibt, bey aller Umänderung der Geftalt und Benen
nung defielbc»., unverändert. Hierauf nahmen die 
Verfaffer hebräifcher Wörterbücher keine Rückficht. 
Es läfst fich aber annehmen, dafs die bey der Wort
bildung in der Einen Sprache wirkenden Grundbcfiim- 
mungen auch in andern Sprachen die nämlichen fern 
werden. Jetzt war dem Vf. nur noch Ein Schritt zur 
völligen I'eftfetzung feiner Theorie zu thun übrig. 
Aehnlichkei.t unter mehrern Sprachen hatte man über
all anerkannt und eingeftanden; nur hatte man diefe 
Wahrnehmung nicht weiter verfolgt. Man dachte 
nicht daran, dafs eben die auffallende Aehnlichkeit, 
die fich in den Wörtern: Vater, Mutter, Erde u. f. f. 
in mehrern Sprachen fand, fich auch in andern im 
gemeinen Leben fehr gangbaren Ausdrücken finden, 
und dafs es noch andere, gleichfam feitenverwandte, 
Aehnlichkeiten diefer Art geben werde. Dadurch aber 
wird die Idee von der Verwandtfchaft der Sprachen 
gar fehr erweitert. Auch in den abgeleiteten Wörtern 
wird man nämlich dieft Iben verwandten Confonanten 
wieder anrreffen. Der NameEarth (Erde), kann auf 
eine abftracte Weife durch UTh, RTZ, RD u. f. f. 
dargeftelk werden; und wenn man annimmt, daf« 
die Bezeichnung des Hauchs oder Vocallauts gemei
niglich vor dem erften Buchftaben des Wurzellaut« 
gefchieht: fo wird die Darftellung des Worts vollftän- 
dig. Hieraus fliefst die Folgerung oder Vennuthung, 
dafs durchgängig in allen Sprachen, worin lieh diefe 
Verwandtfchaft findet, das nämliche Element, oder 
der nämliche, auf einen gewißen Grundbegriff" fich 
beziehende Wurzellaut, die nämliche Folge von Vor» 
ftellungen hervorbringe. Und hierin wäre daher der 
wichtige Leitfaden zu iuchen, der uns ficherund leicht 
durch alle die Krümmungen und Irrgänge in dem gro- 
fsen Labyrinth der mcnfchlichen Sprache hindurch
führen kann. Hier wäre denn auch das, was man 
von jeher gefudit, aber noch nie entdeckt hat, die 
allgemeine oder Urfprache, die aber freylich nicht in den 
wandelbaren Formen irgend eines befondern Syftcms 
oder Kunftgebäudes von Sprache zu fuchen ift, fon
dern in jenen erften und urfprünglichen Elementen, 
welche durchgängig in der ganzen Mafchinerie der 
Sprache, überall auf die nämliche Art und zu den näm
lichen Zwecken, wirkfam fi«^’ Zeigt die zu
treffende Wahrheit feines Grundfatzes an demBeyfpiel 
des Worts Earth, und der damit verwandten Wörter: 
garden, yard, ward, jarther, work u. f. w. Er erinnert 
indefs, dafs man bey diefcrAnwendung derWurzellaute 
mit Vorficht verfahren muffe. Man hat fie ohne Abficht, 
ohneKenntnifs ihrerKiaft, gebraucht und fortg.,braucht, 
und, bey allerBeftandheir, vielfältig abgeändert; und 
fo find fie nicht immer fogleich fichtbar und auffallend.

Ein Wörterbuch, welches die ortableitung an
geben und nachweifen füll, darf fich alfo nicht auf ir

gend 
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Send eine einzelne Sprache befchränken. Auch läfet 
beb dabey nicht die alphabetifche Ordnung befolgen. 
Uuf.-r Vf. macht mit Erläuterung des Wurzellauts CB 
c^u Anfang, W^il leine Nachforfchung zuerft auf den- 
^Iben gerieth, und er gern feine Lefer durch die 
^finlicheGedankenreihe, die er befolgte, leiten woIL 
*e; und er fand hernach, dafs er von keinem andern 
Punkte glücklicher hätte aasgehen können. — Ue- 
^tigens giebt er in der Einleitung noch von der Me- 
hiode Rechenfchaft, die er bey Erlernung der Spra
chen befolgte, und von der gleichfalls von ihm bey 
dielen Unterfuchungen befolgten Maxime, ohne die, 
wie er mit Recht glaubt, fich nichts Grolses undWich- 
figes leiften\Hfst, nämlich, feinen Gegenftand immer 

noch völlig neu und von Andern unbearbeitet an- 
anfeben. Dabey aber liefs er doch die Bemühungen 
anderer Etymologen nicht aus der Acht, wenigftens 
der vorzüglichften, dergleichen für die. lateinifche 

piaciie Fofiius und Martini, und für die englilche 
Skinner und Junius find. Aus diefem letzten nahm 
er ai*c'a die d^feken Wörter. Durch eine genaue Auf- 
Vbfk amke‘c auf die Gebräuche des Landes, auf den 
dh pC^arak?er, auf die Lebensart einer Nation, und 

Wfchichte ihrer Sprache, entdeckte der Vf. im 
^lecaifchen, Lateinifchen und Englifchen die Ver- 
andtfehaft vieler Wörter, die auf den er (len Anblick 

Nichts mit einander gemein zu haben, und von völ- 
hg ungleichen und unverträglichen Begriffen abzu- 
fiammen fehienen, wobey ihm die Erweiterung feiner 
Kenntnifs oder die glückliche Auffindung der Zwi
fchen - Idee, immer die erwünfchteftenDienfte leiftete.

Diefer ganze erfie Band beschäftigt fich mit den 
Wörtern, welche aus den Elementen: CB, CF, CP 
«Hdcrentfiandenfind.

undK ^5 
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Zu diefen gehören auch: 
rFr B“U

„Hohl feyn enthalten — befaffcn — einfül- 
„len eiafchhefsen — begränzen — zurückhal 
„ten — halten — fammeln oder zufammenbrin 
„gen — zufammenzichen__bpfk, , e;Drjn" „iltz nehmen u. f. f.“_________ i:Jen oder ■“Bo

„Dahcr: i) Namen von Kleidungen — GePi 
stV?V-rt> uin

”Kuhe zu bringen — Sicherheit — Wohnung __ 
*’"eQneinhchkcit u. f. W.“ °

Halten — enthalten — fammeln oder zu 
” ‘ amenbnngen — befitzen oder in Befitz nch. 
”ine^ in Menge _ init Abficht, Kraft oder Wirk- 
»Jamkeit, nach etwas oft oder begierig hafchen_  
»es mit Gewalt halten — es heftig ergreifen 
”Öaher Wörter, welche Fülle — Reichthum ‘ 
»oder311^! bezeichn«n; Wörter für haltende 
„brauch *>»ne Werkzeuge, fammt ihrem Ge- 
„Y0nTh;UUd lbren Eigenschaften, Benennungen 

eren, welche fich durch die gierige ©der 

„räubcrifche Art auszeichnen, womit fie ihre 
„Nahrung zu fich nehmen, oder nach ihrer Beute 
„hafchen.

„$) Das Vermögen haben, etwas zu halten oder 
„zu faßen u. f. f. — auffchwellen — hervorra- 
„gen — hohl oder erhoben — gebogen oder ge- 
„fpannt — hoch erhaben — hervorragend — der 
„Gipfel — das Haupt.“

Eine zahlreiche Menge von Wörtern aus mancher- 
ley Sprachen, find hier aufgeführt, verglichen, ab
geleitet, und fowohl ihrer Herkunft als Bedeutung 
nach erläutert und zergliedert worden. Aus unferer 
deutfehen Sprache verhältnifsmäfsig nur wenige, 
nämlich: blofs, fangen, fahren, fegen, Feige, Frau, 
fünf, ganz, Gaum, Gau, Grube, greifen, Gefchäfte, 
Glatze, Haut, Hütte, kahl, Kobold, Kraft, Luft, 
Mund, Platte, faufen, fchweben, fo, Speife, Spott, 
fprechen, Welt, Zahn, Zauberer. Bey einer gröfsern 
Bekanntfchaft mit unferer Sprache, hätte fich in fehr 
vielen Fällen die Analogie derfelben nicht nur mit der 
englifchen, fondern auch mit der griechifchen, per- 
fifchen u. f. f. in vielen hier vorkommenden Wörtern 
bemerken laden; und iehr oft würde der Vf. dadurch 
leine Theorie noch mehr beftätigt gefunden haben. 
Vornehmlich aber wünfchten wir, dafs der Vf. FuL 
da's oben angeführtes und fchätzbarcs Werk, die 
Sammlung und Abflammung germanifcher Wurzelwor- 
ter, ncch der Keilte menfchlicher Begriffe, gekannt 
hätte, und es bey feinei’ nicht minder verdienstvol
len Arbeit zu benutzen im Stande gewefen wäre. Er 
würde aber dann freylich den Weg, den er einfehlug, 
nicht für io ganz unbetreten, und den Grnndfatz, 
von dem Line Theorie ausgeht, nicht für völlig neu 
und bisher verkannt gehalten haben. Fulda befolgte 
im Grunde die nämliche Methode; und ob er fie 
gleich in feinem gedachten Werke nur auf die ger*  
manifchen Wörter anwandte: fo fah er doch fchon 
ein, dafs fie einer allgemeinem Anwendung fähig fey. 
Diefe fagt er mehrmals, und besonders erklärt er 
S. Sö3-» dafs die Abficht feines germanifchen Wörter
buchs auch auf die verwandten Sprachen gerichtet 
fey. „Und, fetzt er hinzu, wenn die germanifchen 
„Elemente, und ihre elften Zufammenfetzungen, Ele- 
„mente und Wurzeln der inenfchlichen Organe oder 
„derMenfchen felbit find, wie fie es find : welche Spra~ 
„ehe ift fodann, die fich diefem Formular entzöge? “ — 
Anmerkcnswerth ifi es auch, dafs Fulda gleichfalls in 
der Tabelle feiner Prcisfchrift und in feinem Wörter- 
bnche mit dem Buchftaben K den Anfang, und Ca- 
vum -cum prädicatis zur erden Rubrik macht. Auch er 
legte durchgehends fchon den Elementen oder den 
Wurzeln der Wörter, und felbft den einzelnen Buch- 
fiaben, befonders den Confonanten, Grundbegriff 
und Bedeutfamkeit bey.

Dem bprachkenner wird auch das foneu und be
fremdend nicht feyn, was dem Vf. einer befondern 
Rechtfertigung in der Vorrede zu bedürfen fchien, 
dafs er fich mehrmals auf die Autorität der Zigeuner- 
fprache beruft. Ihm ift es wahrfcheinbch, dafs fie, 
wie fie jetzt gefprochen wird, die ältefte noch vor- 

han- 
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handne Sprachform, fey , die keine Veränderungen 
erlitten har. Einige halten fie für eine Mundart der 
Sanfkritfprache; und der Vf. fieht fie als die Kette an, 
wodurch das Sanfkritmit demKoptifchen oderAegyp- 
tifchen zufammenhängt. — Unter andern wirdS.476. 
eine auffallende Aehnlichkeit der Zahlwörter in der 
Zigeunerfprache mit den griechifchen bemerkt. Un- 
fer Vf. getraut fogar aus der Zigeunerfprache die 
Fragmente der römifchea Gefetze der zwölf Tafeln 
zu erläutern, und verfpricht fich davon zur Aufklä
rung des Sanfkrit, womit er fich beschäftigt, grofse Hül
fen. Grellmannls hiftorifchen Verfuch über dieZigeu- 
uer, den er mehrmals des Wbrterverzeichniffes wegen 
anführt, nennt er S. 57. au idle Kompilation. — Ucbri- 
gens gehört die gröfste Anzahl der hier aufgelöfeten 
und erläuterten Wörter zur griechifchen, lateinischen 
und engtifchen Sprache

[Der Befcklufi folgt,-)

Erfurt, b. Keyfer: Stoff zu Unterhaltungen über 
Gedike’s lateinifches Lefebuch für Lehrer und Ler
nende von Adolf Friedrich Höpfner, Rector zu 
Greufsen. Erfter Theil. i§oo. XXIL u. 442 S. 8*  
(18 gr-)

Auch unter dem Titel:
Lefebuch gemeinnütziger Kenntniffe aus den Natur*  

- wiffenfehaften , der Erdbefchreibung und Gefchiehte 
für lehrbegierige Kinder.

Dafs man dem erften Anfänger die Trockenheit 
des blofs grammatifchen Unterrichts weniger läftig 
macht, und die Sätze, an denen man ihn übt, aus 
der Naturgefchichte, oder dem gemeinen Menlclien- 
kben hernchmc, ift ganz in der Regel. W enn aber der 
I ehret in der eigentlich doch zum Latemuchen be
stimmten Stunde alles das , was. Hr. H. in diefem 
Buche aus mehreren Büchern, wie er felbft gcftcht, 
zufammengetragen hat, feinen Zöglingen vorerzäh
len wollte: fo möchte für das Lateinifche zu wenig 
Zeit übrig bleiben. Gcdike hat z. B. unter andern 
den Satz aufgeftellt: Autumuo decidunt folia arborum. 
Da hat nun der Vf. auf drey Seiten von den Blättern 
der Pflanzen überhaupt viel Wahres und Gutes getagt, 
hatzwev und zwanzig verschiedene Formen derfelben 
angegeben, hat die Sinnpflanze, die Venusfliegenfalle 
und den Kannenträger nicht vergeffen. das Abfallen 
der Blätter aber nur in einigen Zeilen berührt. Muntere 
Knaben machen gern Einwürfe, und wollen von Allem 
Grund wißen : "vielleicht hätte alfo zur Erläuterung 
des Gedikifchen Satzes bemerkt werden Sollen, dafs 
doch nicht alle Bäume und Pflanzen ihre Blätter ver
lieren, und woher dieis komme. Urbcrnaupt giaubt 
Rcc. nach genauer Durcblelung desbucns zu finden, 
dafs es, wenn der Lehrer die gehörige Auswahl zu 
treffen weifs, den beym Unterricht nn Lateiniichen 
beziehen Endzweck nicht verfehlen werde, mehr 
doch für lehrbegierige Jünglinge (nicht Kinder, wie 
der Titel ausfagQ , als Lefebuch nützlich feyn dürfte.

SCHÖNE KÜNSTE.

Chemnitz, b. Jacobäer: Der Egoift und feine Ge- 
fchwifter. r8oo. 430 S. 8* (l Rthlr. g gr.)

Beym erften Theil eines Buchs — denn diefs ift der 
vor uns liegende Band, wiewohl es der Titel kei
neswegs angiebt, — fchon aufs ganze Werk fchFicfseu 
zu wollen, ift ein fehr misliches Unterfangen, wo 
man oft in der Schlufsfolge fich übereilt und täufcht. 
Doch fo viel kann man hier mit Zuverlässigkeit U- 
gen: Wenn der Vf. diefes Romans fo fortfährt, wie er 
angefangen hat: fo geht der Zufchnitt feines Werkes 
fehr ins Umftändllche, wo nicht gar ins—Wcit- 
fchweilige. Der Held des Ganzen ift am Schlufs erft 
achtzehn Jahr alt, ift noch aufUniverfitäten, und man 
hat auf mehr als vierhundert Seiten von ihm nicht 
viel mehr gehört, als dafs er ein von feinem Vater 
verzognes .Söhnlein ift, dafs er im fechszehntenJahre 
mit einem vier und zwanzigjährigen Mädchen — die 
gerade damals feine Stiefmutter werden füllte, und die 
ihn auf eine recht, unchriftliche Art blofs zum Deck
mantel ihrer Schande misbraucht — durchgeht; und 
dafs er dann nach ein paar Schuljahren auf die Aka
demie wandert, wo er ein ziemlich wüftes Leben be
ginnt. Alles übrige find Nebendinge, die feinen Va
ter , feinen Oheim, und vorzüglich feinen Bruder 
(der in allem fein Gegenbild feyn foll) betroffen. 
Manche einzelne Sachen find leidlich genug erzählt; 
aber auch nur leidlich. An eigentlichem Interefie, an 
dem, was ergreift und mit hinreifst, gebricht es al
lenthalben. —■ Die Schilderung von Henrietten, die 
erft als ein braves Frauenzimmer aufgeführt wird, 
die fich dann einem noch kaum mannbaren Burfchen 
blofs deshalb preis giebt, damit er nicht vevvathe, dafs 
fie von feinem Hafmeißer fich kaffen laße, die rchnnd- 
liche Heucheley, mit welcher fie ihn zu ihrer Entfüh
rung veranlagst, die trotzige Frechheit, mit welcher 
fie fich nachher, da fie eingeholc worden, betragt —- 
diefs alles, verwebt mit dem ewigen Refrain: Sie 
fey ein wirklich an fich felbft edles GefchÖpfe gewefenl 
ift ein höchft verunglückter Verfuch , Widerfprüche 
mit einander zu verbinden. — Von der Rinderzucht 
-wird viel gefprochcn, aber nichts, was neu wäre. 
Die cingewebten Dialogen find nichts anders, als zer. 
♦tückte Aufsätze; des Gefprächs eigentlicher Bau 
fcheint dem Vf. ganz fremd zu fey11-.

Ucbcrhaupt ift auch der ganze Titel , der Egcdft, 
wenigftens zur Zeit noch, fehr im eigentlich gewählt. 
Denn" Monfieur Eduard ift zwar eia verzogener Kna
be , ift zwar, als folcher, bey jcuei Gelegenheit auf 
feinen Jüngern, gefchicktern «eidifch, und hat
cs gern, wenn die andern Men.eben ihn mehr, als 
diefen, loben. Aber warum er deshalb fo ausgezeich
net ein Egoift wäre, fehen wir nirgends.

Es kann freylich 111 «er Zukunft noch Kommen ; 
aber dann wollen wii doch wünfehen, dafs es etwas 
kraftvoller, gedrängter — mit einem Worte , beffer 
geschähe, als es die Gegenwart zu veiffprechenfcheint.
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PHILOLOGIE.

Cambridge, gedr. von Hodfon, aufKoften desVfs., 
und London, b. den Robinfons u. a.: Etymologi- 
con Magnum, or, Univerfal Etymological Dictio
nary , an a new Plan etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

mSchlufs diefes Bandes ftellt der Vf. noch eineBe-
. Pachtung über die auffallende Acbnlichkeit an, 

DiV . zwifchen der Anlage und Entwickelung der 
ln der mater‘e^en Welt und zwifchen der Grund- 

j»W Und Fortbildung der menfchlichen Sprache findet. 
Atu>en*1 W*r’ Cagt er unter andern, mit forfcliendem 
alle VCne ?a^E'eichen Veränderungen der Wörter, mit 
. r.* ei^hedenheit ihrer Bedeutung unterfuchen: fo 
Ideei011 VV^> fioden, dafs ihnen allen der nämliche 
Auftrieb” $ e*n&eprägt ift, dafs fie alle einen befondern 
$en> w einer eigenthümlichea Bedeutung beybehal- 
uämlichen^T^n bnmer noch als Erzeugnifle der 
des nämlich r^aTcbe’ und a^s Theile oder Abftufungen 
»nent geht ^ypthegriffs erkennen kann. Das Ele-
wodurch cs nelch^nnier in neue Verbindungen über, 
tRolle fpiclt; ’enfte thut, und eine verfchiedne 
und Anwendung« mannichfaltigen Dicnfte 
aiäinhchen Stauen? la!5n fich auf den Einflufs des 
.natürlichen und no?. zurückführen ; fie find die 
gemeinfchaftlichen Folgen eines einzigen
fchiedenheiten würdet•%’ undFedle von Ver
nicht die nämliche Urfache h^tftrndcn £eyn’ Wenn 
tningangthärig gewefen wärefli^dif EiiieV” Hervor’ 
Rhloffen.kanndasEk^
in der andern, den fich hoch auffchw; 1 /ect,und darftellen; es kann jetzt den nL^
jetzt den ftolzen Monarchen andeuten*  rnTTt und 
diefe unähnlichen Gefchöpfe aus der nämlich*  °rV ^lnd 
entfprungen, und blofs dadurch entftanden C j yue,1Ie 
Element jeder Form die Kraft und den Geift d*  f daS 
fprünglichen Vorfteilung einflöfste. Und fo VaL Ur' 
wir einfehen, wje einige wenige einfache Grund- 
/rkfte 2'v,rl;,am gewefen find, um das gröfste und 
chwerfte Kunftftück unter allen menfchlichen Erfin. 
neii?1? ~ lenes Wunderwerk — die grofse Mafcbi- 
einfache» ZU ?tande zu bri?gei? «Wem 
kungSWe fVerfahren bemerken Wir eben die Wir- 
eine haushäL 111 der.KörPerweIt. Die Natur ift 
Principien „A?rChe Gott,n; fie theilt Segnungen und 
ManmchfalH^ 1Farfamer Hand aus. Ihre unendliche 

r ‘ S£eit entlieht blofs vermöge der Modifi-
zt. 1 8 0 G Erßer Bandt 

cirungi; und je weiter wir in die Kenntnifs ihrer ge- 
heimnifsvollen Wirkungen eindringen, defto mehr 
vermindern fich dieUrftoffe, und defto häufiger wer
den die Verknüpfungen derfelben.“ — Sinnreich 
genug vergleicht der Vf. diefe Entftehungsart der 
Sprachen mit den Vorftellungen der altern Philofo- 
phie von der Seelenwanderung; nur dafs hier, bey 
der Schöpfung der Wörterwelt, der Urftoff die Kraft 
hat, auf Einmal Myriaden von mannichfaltiger Form 
zu beleben. Aber fo, wie nach jener Hypothefe die 
Seele nie ftirbt, und ihrem Wefen nach keine Ver
änderung leidet: fo find die Sprachen, oder die For
men, welche die Elemente annehmen, einer beftän- 
digen Veränderung unterworfen, und allen den zahl
reichen Zufällen ausgefetzt, die auch der Menfch er
fahren mufs; aber die Elemente felbft. leben unver
ändert und unverletzt fort, bey allen Revolutionen 
der Natur und des Lebens. — Immer aber bleibt 
noch die fchwer aufzulöfende Frage übrig, wie es 
gekommen fey, dafs die nämliche Elementarfprache*  
fich fall durch jede Gegend der Erde, wohin die Ent
deckungen der Europäer gelangt find, fo allgemein 
verbreitet hat. Diefe Frage getraut der Vf. fich nicht 
zu beantworten; und er glaubt mit Recht, dafs die 
Forfchung dazu noch lange nicht weit genug gedie
hen fey, um bis auf diefe Beantwortung zu kommen*  
die erft ihr letztes Refultat feyn kann.

Es ift kein geringes Verdienft diefes Werks, dafs 
der Vf. die an fich trocknen Erörterungen der Ety
mologie fowohl durch eine natürliche Leichtigkeit 
der Schreibart, als durch manche kleine, oft auch 
ziemlich umftändliche, Digreflionen anziehender, und 
auch für den, der nicht blofser Grammatiker ift, un
terhaltend zu machen gewufst hat. Von mchrern ins 
Allgemeine gehenden Bemerkungen, heben wir nur 
folgende (S.413.) zur Probe aus: „Ich habe beftändig 
die Bemerkung gemacht, dafs man zwar über den 
allgemeinen Grundbegriff, zu welchem eine VV örter- 
famiiie gehört, völlig gewifs feyn kann, dafs es aber 
dennoch oft äufserft fchwer. ift, über die befondeve 
Vorfteilung, von welcher diefe Wörter urfprünglich 
abgeleitet find, mit Sicherheit Zu entfeheiden. Die 
Ordnung, in welcher Wörter mit einander verwandt 
find, läfst fich jetzt nicht mehr gehörig angeben; 
und Alles, was der Wortforfcher jetzt noch thun 
kann, befteht blofs darin, dafs er den allgemeinen Be
griff entdeckt, auf welchen fich ein Wörterftamm be
zieht. Sollten aber auch feine Unterfuchungen ihn 
auf den befondernBegriff geleitet haben, der urfprüng
lich an ihrer Bildung Antheil hatte: fo wird er doch 
vielleicht »icht zu beftimmen wißen, wie weit ein

X gewi*~  
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gewifier Ausdruck von der erften Quelle entfernt iftf 
und folglich wird er nicht entfcheidcn können, ob 
das Wort aus einem al’gemcinen Eindrücke der aus 
diefer Quelle gefchöpfeen Kraft des Wurzellauts ent- 
ftanden , oder ob cs unmittelbar mit deffen Urfprun- 
ge felbft in Verbindung ftehe. ’ Kurz, wenn inan 
auch den Stammvater entdeckt hat: fo find doch viel
leicht die mannichfaltigen Verwandtschaften, worin 
die Abkömmlinge mit einander Reben, zweifelhaft 
oder unbekannt, und wir wißen es nicht zu beltim- 
men, in welchem Grade fie mit dem Urftamme ver
wandt find. Die Vergleichung zwilchen Menfchen- 
mid Wortfamilien läfst fich treffend und wahr noch 
weiter treiben. Selbft ftarke und auffallende Züge von 
Aehnlichkeit werden nicht immer hinreichend feyn, 
■den Grad und den Abitaud der Verwandtschaft zu ent- 
fcheiden. Die Züge, welche in der Einen Genera
tionverloren gehen, erfcheinen in einer andern wie
der; und die Gefichtsbildung des Vaters, die an dem 
Sohne kaum bemerkbar war, wird vielleicht wieder 
völlig und unverkennbar an dem Enkel. Aeufserft 
.merkwürdig ift es auch, dafs diefe verfchiedenen 
Zweige Eines Gefchlechts, wenn fie mit einander in 
.Contraft geftelit werden, Spuren von Aehnlichkeit 
.verrathen, die man an ihnen, einzeln betrachtet, 
wenig oder gar nicht wahrnimmt. Alsdann werden 
■wir gleich auf den erften Blick jene un ter Ich eitlen den 
Züge gewahr werden, durch welche ein befonderes 
und eigenes Gefchlccht gebildet ift; und obendrein 
find wir nun vielleicht im Stande, diefe Verfchieden- 
heiten der Aehnlichkeit oder der Unähnlichkeit in den 
Zügen des gemeinfchaftlichen Urftamms aufzufinden.“

' Prag, b. Widhnann: Grammatica Latina - Celtica 
doctis ac feientiarum appetentrbus viris compo- 
fita , ab dlano Du Moulin, Presbytero, encomii 
regniBohemiae autüore. 1800. 194S. 8« (i6gr.)

Der Vf., ein franzöfifcher Emigrant, ehemals Pfar
rer in Niederbretagne, äufsert in der Vorrede feine 
Verwunderung darüber, dafs die fprachfüchtige deut- 
fche Nation (Jinguavum JludiqfiJJimci), unter der inan 
Hunderte von Gelehrten (fexcentos) zähle, die alle orien- 
talifchen und cccidcntifchen Sprachen gut verftünden, 
nicht die geringfte Kenntnifs von der celtifchen Spra
che befitze; da doch die celtifche Sprache im Grunde 
teutonifch wäre, wenn gleich die heutige ausgcbil- 
-dete deutfehe Sprache von ihr fo fehr abwiche, dafs 
fie mit ihr gar keine Aehnlichkeit mehr. habe. Der 
gute Breton mochte freylich nichts davon gehört ha
ben, dafs wir von Löfcher einen Literator Cetta. von 
Leibnitz ein Specimen Glußarii CeUici haben (von Rüdir 
ge/x und anderer kleinern Proben nichts Xu fagen), und 
dals eine grofse deutfehe Frau, Katharina 11., Kaiferin 
.von Rußland, aus Court de Gebelm Werken celtifche 
.Wörter zu ihrem Vocabularium aller Sprachen fchon 
vzr dein J. 1786 bammelte. Die celtifche Sprache ift 
auch gar nicht deutfehen Ursprungs, imd der Vf. 
hätte fie, wenn fie unter eine der fünf genannten 
Mu tterfp rachen gehöre» mufs, neben dasLaieinifchc, 

und dieft-s fammtihr unter ein höheres Genus, das 
man Gallifch, Wahfch, Wälfch , Walachifch nennen 
könnte, Heilen lohen. Wir wlffen ja cus dem Julius 
Cäfar, dafs Aric; ift, ein deutfeher Fürft, das Galli- 
fche durch lange Uc-bung erlernt bat. Die Griechen 
nennen wohl auch deutfeheVölker Gälten, wie etwa 
die heutigen lürken alle Europäer Franken nennen. 
Nebft Nieder-Bretagne und Wales inEngland, nennt 
der Vf. auch Irland, wo fich die celtifche Spraxhe 
noch erhalten habe ; letzt aber doch hinzu , das Ir- 
ländiiehe wäre nach und nach fo verderbt worden, 
dafs es mir dem celtilchen keine Aehnlichkeit mehr 
zu haben febeine. Rec. befragte hierüber geborne 
Irländer, und überzeugte fich durch Vergleichungen 
vieler Wörter aus beiden Sprachen, dafs fie noch im
mer einige Aehnlichkeit haben, wenn gleich das Ir- 
ländifche vom Gallifchen von jeher verfchieden ge- 
v^ffen feyn mag, und es fcliemt vielmehr, dafs das 
Bretonifche viele alte gallifche Wörter verloren, und 
dafür neue franzöfifche aufgenommen habe, wozu 
man die Belege auf jedem Blatte diefer Grammatik 
.finden kann. Wie es aber von den Angclfachfen, die 
doch die alte walifche Sprache in England verdrängt 
haben, heifsen könne, fie hätten°die Grundzüge 
der celtifchen Sprache rein erhalten, wäre gar nicht 
zu begreifen, wenn der Vf. Teutonifch und Celtifch 
nicht vermengt hätte. Tan, Feuer; Kic, Fleifch; 
J'ri, Nafe ; tal, Stirn und mehrere andere Wörter, 
wird man eben fo wenig im Englifchen, als in an
dern deutfehen Mundarten finden. Dafs man lange 
vor Jul. Cäfar in dem Theile Galliens, der jetzt B e- 
tagne heilst, Celtifch, d. i. Gallifch gefprochen habe, 
daran zweifelt wohl niemand ; dafs aber Cäfar diefe 
Gelten Britmies nenne, und von ihnen fchreibe: 
quam terribiles funt Britones, quanda dicunt; torr * 
Benn da Cefar, brich den Kopf dem Cäfar, daran 
zweifelt Rec. gar fehr, da er diefe Stelle in Cälars 
Coimnentar. de Bello Gall, vergeblich gelocht hat. 
Warum hat der Vf. nicht das Euch und Kapitel ange
führt? Endlich verweifet der Vf. die wißbegierigen 
Lefer auf die Werke eines Bacon tacon, Brigant und 
Coch. Aus BriganBs Elemens de la langte des Celtes 
Gomerites ou Btetons (Straßburg 1777) ^ec‘ Rxbft 
die celtifche Sprache nach ihrem Baue kennen gelernt, 
und da ihm, aufser einigen Grammatiken und Wör
terbüchern, kein anderes armorikamfeh - oder bre- 
tonifch - celtiühcs Buch bekannt ift : Jo freute er fich 
im voraus, einige Nachrichten von der celtifchen Li
teratur in der Vorrede oder im Anfänge zu diefer 
Grammatik zu finden; er fand aber, leider! nichts, 
als die Behauptung, dafs die alten teutonifchen Schrift
züge (hat es denn whkhch Welche gegeben?), durch 
die römifchen verdrängt worden waren- ^ie Rtch- 
tiMteit der Angaben- die Materie und form der Spra
che betreffend^, zU boo’ähdlen, ift Rec. wohl nicht 
im Stande : man wild fich alfo mit einem kurzen Ab
riße der wefi ntlichen Einrichtung diefer Sprache be
gnügen, und es dem Vf. Dank wißen, dafs er uns 
dazu behülfijch war, wenn gleich mancher gelehrte 
Sprach- und Gcfchichtsforfcher, für die, laut des Ti

tels, 
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tels, das Bach gefchrieben feyn füll, mehr federn 
möchten, als er geleistet hat, befenders mehr Rück
licht auf philofophifebe Sprachkhre. Billig hätte 
auch gefagt werden (ollen, nach welcher von den 
vier in Bdgznt’s ele:nev-s charakterlfirtcn Mundart er 
lieh-gerichtet hat. Da der leonifchc Dialekt (Za Leo
narde) inx Plural den Vocal u, und im Infinitiv a und 
i, anftatt an und in, liebt: fo feilte man glauben, 
er habe lieh nach der Leonarde gerichtet. Der Bre
ton spricht, wenn er jemanden grüfst: Dee mad ma 
mignon, Tag gut mein Freund. Im .celtifchen Briefe 
( Bfev Brezonec) fchreibt der Sohn feinem Vater: ma

ker, mein Vater lieb. DasAdjectiv wird alfo oem 
Sub.tantiv nachgefetzt; nur das Pronomen Poffemvum 
lieht vor Linern’ Subftantiv. Er declinirt weder das 
Mübftantiv, nOch das Adjectiv; unterfebeidet daher 
den Accufativ nicht vom Nominativ: Dee mad, ift 
dies bona und diem bonam. Er bezeichnet aber doch 
den Genitiv vermittel!! der Präposition us (aus , ex), 
den Dativ mit d, welches mit dem Artikel ar (fonft 
auch an, al) zulämmengezogen wird: dar, z. B.

Sing. <ir penn, der Kopf, caput. Piur. ar pennu, die Köpfe, 
capita.

ns ar penn, des Kopfes, us ar penim, der Köpfe, 
Capitis. canitum.

dar penn, dem Kopfe, capiti. dar pevnx, den Köpfen, 
capitibHS.

Er kennt nur zwey GefchTechter, das männliche: 
he-ma, diefer, hen-ne, jener, und das weibliche: 
hn-wia, diefe, hun-ne, jene. Er bezeichnet es aber 
nicht an dem Artikel: ar, der, die; ur, ein, eine; 
fondern nur feiten an den Präuicaten weiblicher Per- 
fonen mit es: ruanes, Königin, dall, coecus, dalles, 
coeca. An drey Zahlwörtern aber auf eine befondere 
Art: dau, tri, pevar find männlich, diu, teir, pedir 
wcibl.ch. Ktwas ärmliches findet man auch imSlavi- 
fchen. Nach dem Poffefiivo he, fein, ihr, wird t in 
d verwandelt, wenn fich he auf einen Mann bezieht: 
he dad, fein Vater, von tad. Diefes d aber geht in 3 
über, wenn fielt das he auf eine Frau bezieht: he zad, 
ihr (der Tochter) Vater. Etwas ähnliches thut auch 
in diefem .Falle der Irländer.

Nebft dem gewöhnlichen Plural auf u, w, feft. 
»er i, hat er aucn Plurale auf et und ien: merchet, 
Töchter, von mereb; milinerien, Müller, molitores, 
von miliner. Auen nicht wenige irreguläre: potret, 
Söhne, im Singular, map; den, Menfch, Mann, im 
Pjural tud, Leute, Volk. Alfo waren es die Gallier, 
die ihre Nachbaren . die Deutfchen, tud nannten, da
her nun Teuto, Tedefco, tijsk u. f. w. Den Namen 
her Glieder, die wir donpeh haben , wird das Zahl- 
Wort zwey vorgefetzt: fCUam, ein Ohr, diu - feuavn, 
gwen; lagat, das Auge, dan-Lagat, die Äugen, 
^•haug.i bkibt jedes Wort, dem ein Zahlwort vor-

*“ zt wird, auch im Plural unverändert.
gröfser’1 C°mPa-kiv bezeichnet er mit och: brafoch, 
Brigant hras' Den mit a<>acb
pj\ fn z - Wenn eine Vergleichung gefchieht:

J woila ns oll, Peter ift der gclehrtefte aus al

len. Der Superlativ ohne Vergleichung (Superl. abfo- 
hitus) wird mit merbet umfehrieben: mad merbet, der 
befte, buem merbet, am gefchwindeften. So wie ped- 
vet, der wie vielte, von ped, wie viel: fo werden 
faft alle Ordnungszahlen, vermittel!! der Sylbe vet, 
von ihren Grundzahlen abgeleitet, ausgenommen ar 
dientet-, der erfte, an eil, derzweyte, an trede, der 
dritte, pevare1, der vierte. Die weiblichen teirvet, 
pediv-vet, die dritte, vierte, weichen von der Reget 
nicht ab. Die Zahladverbien werden mit veifch (vice,. 
fois, Alai) zufammengefetzt: ur-veifch, einmal, diu- 
veifch, zweymal u. f. w. Sonderbar find folgende 
Zulammenfetzungen von Zahlen: trifech, 3 mal 6, 
d. i. achtzehn, dcvtis - ugent, 2 mal 20, d. i. vierzig, 
antcr-cant, halb hundert, d. i. fünfzig, tri-ugent, 
3 mal 20, d. i. fechzig. Das eeltifche dec (in Zufam- 
menfetzungen auch zec: trizee, dreyfsig), möchte 
wohl die reinftc und urfprüngliche W urzel feyn, wor
aus das griechifche gshx , das lateinifche dectm, das 
deutfehe zehen, nach altern Mundarten tehen, das- 
franzöfifche dix, das flawifche defet und das indofta- 
nifche des gelloflen find.

An dem Vcrbo bezeichnet der Breton die Perfo- 
nen nicht, wenn diePronomina perfonalia voranftehen;

71 Zf a gar, ich liebe. Ni a gar, wir lieben.
te a gar, du liebeft. chui a gar, ihr lieben
eon a gar, er liebet. int a gar, fie lieben.

Bleibt aber das Pronomen weg, wie im Subjunctlv: 
fo hängt er gewiße Suffixa an, die denen in der grie- 
chifchen, lateinifchen, flawifchen und indoftanifchen 
Sprache noch immer ähnlich geblieben find:

Ra gar-in, dafs ich liebe. 
ra gar-es, - du liebelt. 
ra gar - o , - er liebe.

Ra gar-imp, dafs wir lieben. 
ra gar-fet, - ihr liebet. 
ra gar - int, - fie lieben.

Mit den drey Hülfswörtern fo, mus, ra, bin, habe, 
thue, fetzt er feine vergangenen Zeiten zufammen. 
Beza, feyn (wefen), fteht manchmal auch für haben: 
beza caret, geliebt haben, amauijTe, und geliebt feyn 
(werden), amavi. Nebft dem Präfens : me afo, ich 
bin , hat er noch ein zweytes zufammengefetztes mit 
beza, feyn:
Sing, bcza es-an, Phir. heza es - omp,

beza es - ud^ beza es-och.
beza es - eo, beza es - int-

d. i. feyn bin ich, oder feyn thue ich u. f. w. Sein 
Präteritum: bed es-on, gewefen bin ich, und fein 
zw’eytes Futurum: beza e vez-in, feyn werde ich, 
find der deutfchen Sprache weniger fremd. Hier har 
nun der Celte in den Sylben fo und es, befonders'in 
der letzten, wiederum den Urlaut (f, fe), den die 
meiften Völker zur Bezeichnung des daftehenden Ob
jects (man denke hier an die demonftrative eeltifche 
Partike ze, im Franzöfifchen cc, im Slawifchen fe) 
und zugleich zur Bezeichnung des Begriffs Seyn r 
er vom gegebenen Gegenftande unzertrennlich ift, 
beybehalten haben daher das hebräifche 5 das 
flawifche jes-m, jes-i, jes-t; das lateinifche fum (alt 
es-um), es, eft; das griechifche dpt (anftatt tc-pi)*
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(anftatt e<s-sd, twi, e<r-pev, br-re, tm (anftatt 
<7/); das deutfche iß, feyd, find, feyn, wef-ew, ge- 

wefeu, kommt thejls mit fo oder es, theils mit dem 
Futuro vezo überein. IndelTen ift dieSylbe be in bed, 
womit die Präterita zufammengefetzt werden: beza, 
bed, gewefen feyn, eben fo alt, und faft von. glei
cher Ausdehnung, wenn man damit das perfi-fche 
bu-dan, das flaw.ifche by-ti vergleicht, daher denn 
das deutfche bin, biß.

DasPaflivum umfehreibt er: ine a fo caret, oder 
caret es-on, ich bin (werde) geliebet, amor, woney 
die Bildung des participii oder Supini car-et, von 
car zu merken ift. Carei hat aber auch, wie imDcut- 
ichen geliebet, wenn es mit haben verbunden wird, 
eine active Bedeutung: me e mus caret, ich habe ge
liebet. Der Infinitiv wird in verfchiedenen Sprachen 
bald mit <n, oder !, v, bald mit £ bezeichnet. Der 
Celte wählte .mehrere Laute dazu: yrial, fchreyen, 
prefial, leihen, tevtl, fchwetgen; äugen, tragen, del- 
eher, halten, gelv.er, nennen; laburat, arbeiten, al- 
lut, können; die Infinitive auf a und i, find aus an 
und in verkürzt: cana, fingen, nach Brigant canan, 
fo auch crefki anftatt crefki» u.f. w. Beftimmter hat 
lieh der Griethe für ety, der Deutfche für en, der Un
gar für ni, der Lateiner für re (are, ere, ire), der 
Slawe für ti (ati, eti, iti) erklärt.

Die Imperfonalia nehmen das Hülfswori ra an: 
gleb a ra, es regnet, buchftäblich pluviam oder phiere 
facit; guvun a ra, es donnert, luiad a ra, es blitzet, 
treh a ra, es fchreyet.

Das yte Kap. diefer Grammatik enthält emigeRe- 
densarten ^phrafes) und vier Dialogen, um dadurch 
den Syntax zu «sfetzen. Wird einem Satze ein a 
vorangefclückt: fo wird eine Frage daraus: a maro 
fzeo ho tad, geftorben ift euer Vater? Die Vernei
nung wird vor dem Verbo -durch ne, und hinter dem- 
felben durch ket bezeichnet: ne g^edanich glaube 
nicht, neuzanket, ich weifs nicht. Die Conjunction 
ac (a) verbindet Sätze : cals.a evan ac a gebran, viel 
«fie ich und trinke ich; und..einzelne Wörter,: dur a 
guin, Waller und Wein. Sonft wird durch den Vo- 
callaut a (oft auch e), die Verbindung des Prädi
kats mit dem Subjecte, die copnla., ausgedrückt: nie 
a gar., me a ra ; me ift das Subjcct, gär und ra Prä- 
dicate, n aber die.copula. Hierauf folgen zwey Brie
fe, »eine Fabel (Erzählung), das Vater unfer: Hon tad 
pehini a fo en eon ctc. Der Glaube: ms a greed, die 
Bcichtfcrmcl.: me cofes us Due. 'Die zehen Gebote 
imd die Kirchen geböte find in .Reimen verfafst. Zu 
.den.drey geiftlichen und -weltlichen Liedern ( in 
hinein „von diefen wird der‘Wein befangen, in dem, 
andern der Luftballon verhöhnt),.liegendieMelodieen, 
.auf zwey Quartblättern geftochen , bey. Das Werk 
hätte „allerdings eine genauer Correctur verdient.

63> Koht prevar anftatt pevar (nach Brigant auch 
pedear). Wie kommt es, dafs der Vf. die Taube pijon, 
jßrigant aber goulm nennt ? Letztes Wort ift gewiß 
dicht armorifch und zugleich uralt, da auch die Irlän- 

eine Taube fölom, die Lateiner cplwnba, und die
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Slaven gntub nennen. Manche Stellen römifcher 
Schriftlteller liefsen fich hier aus dem Celtifchen erör
tern, wenn Raum dazu wäre. Rec. begnügt fich mit 
dem einzigen Worte glas, d. i blau, wodurch es nun 
klar wird, dafs die Lesart glafio anftatt vitro in Cäfars 
Comment. L. V. c. 15., wo es heilst: omnes vero feBri- 
tanni vitro inficiunt, quod caerulewn efjicit colorem, eine 
gallifche Glofie war. Pitrum ift der ächt lateinifche 
Name der blaufärbenden Pflanze, Glaflum der galli
fche, nach Plinius L. 10. c. j, fimila plantagini glajlum 
in gallia vocatur.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin: Königlich -privilegirter preufsifcher Volks- 
freund, eine National-Monatsfchr^^ j£n preufst-
fchen Staat. 1799. I —12 St. 1623 8. igoo. 
1 — 7 St. 896 S. (4Rthlr. 12 gr.)

Der erfte Jahrgang (1798) diefer .anfpruchlofen, und 
für die Belehrung des Nährftandes zunachft beftimm- 
ten Zeitlchrift, ift von einer andern Hand in Nr. 2^2- 
der A.L. Z. (24-Auguft 1800) recenfirt worden, wobey 
die Bemerkung, dafs fie bereits gsfchlolTen fey, un
richtig war. Sie dauert vielmehr noch jetzt, und 
zwar, wie man im Januarheft 1800. S. 120—124. lie
fet, unter vielfacher Unterftützung fort. Die Mitar
beiter nennen fich mir feiten unter den einzelnen Auf- 
fätzen. Hr. Devtfch zu Beeskow, die Hn. Prediger 
Gümth zuCreutzburg, Brückner .zu Funnix und Moller 
zu Hamm, Hr. Kriegsrath Eyermann zu Hagen, Fa
ber, Gittermann, Striebeck, Carl v. Putlitz, Phil. 
Schmid, .Voigt, Ludtv. v. Elufin zu ^chwarzach, ma
chen eine Ausnahme von diefer Anonymität. Der 
wichtigfte Mitarbeiter ift aber der König und Lan
desherr felbft, durch -die vielen, des amhcntifchen 
Abdrucks fehr werthen, Cabinets - Ordern , Mandate, 
Edicte, Reglements und Befehle. In .der Ausdehnung 
ßuf alle Provinzen der preufsifchen Monarchie, ift die 
Gleichheit ziemlich beobachtet; doch hat Weftphalen, 
und insbefondere Oftfriefsland, an der Seiten • Zahl 
und am innern Gehalte einen Vorfprung. DerRaftad- 
ter.Congrefs, in deflen Epoche die erften JahrgärAge 
der Zeitfehrift fallen, behauptet zwar auch hier feine 
Rechte, ahein darauf fchränkt fich auch faft die poli- 
tifche, fo wie auf einige Abhandlungen Fh. S. 95« 
164«. 1367 u. f. w. die militärifche Mixtur ein: io 
dafs der Plan des Ganzen eigentlich patriotisch,-befon- 
ders für Pädagogik, und camereliftifch für Oekono- 
mie, für Kunft, -Gcwerbfachen und für Naturge- 
fchichte ift. Manchesmal wünfeht man ein minderes 
Verweilen bey pcrfönlichen und Localverhältniflen 
und'bey-unbedeutendem ^egenftänden, indem enu- 
ge Auffätze auf eine zweekmüfsige Art hätten .abge
kürzt werden können. Anekdoten, Gedichte und 
vermifchte Auffätze füllen auch hier die Lücken, fehr 
nützlich ift indefs das dem Decemberheft 1799 bey- 
gedruckte fcientifiiche Regiftej für .die beiden erfte» 
Jahrgänge.
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Dienstags, den 20. Januar 1801.

ARZ NEE GELAHRTHEIT.

1) London, b. Law: An Inquirg into the Caufes and 
Effects of the variolae vaccinae, a Difeafedifcove- 
red in fome of the Iffeflern Connties oj England, 
particularly Gloucefterßiire, and known by the Na
me Of Cow-Pox. By Edward Renner, M. D., F. 
R. S. — 1798. 75 S. 4. mit 4 colorirten Kupfert.

2) Ebendafelbft: Eurtker Obfervations on the vario
lae vaccinae or Cow-Pox, by Edwaru Renner.
1799- 64 S. 4.

3) Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Eduard Renners, 
d. A. W. Ds, und Mitglieds der K. Akad. der Wilfen- 
fchaften, — Unterfuchungen über die Urfachen und 
Wirkungen der Kuhpocken, einer Krankneit, die 
man in einigen wejllichen Provinzen Englands, vor
züglich in Glouccßerfhire, bemerkt hat. Aus dem 
Englifchen überfetzt von G. F. Ballhorn, d.A. 
W. D. 1799. XVIII. und 52 s. 8- mir einer Ku
pfertafel. (10 gr.)

4) Wien, b. Camefina: Eduardi Rennen difquifitio 
de caufis et effectibus variolarum vaccinarum. Ex 
Anglico in latinum converfa ab Aloijfio Careno, 
M. et Ph. D.— Cwn(IV.) Fig. colorat. 1799« VIII. 
uud 70 S. 4. (jRthlr. 16 gr.)

5) Nürnberg, b. Rafpe: Georg Pearfon's, d. A.W. 
Ds. und Mitgl. d. Rt Akad. d. Willenfch. Arztes 
am St. Georg _ Spitale, — Unterfuchung über die 
Gefchichte der Kuhpocken in befonderer Hinficht auf 
die Ausroiüung der Kinderpocken. Aus dem Eng- 
lifchen überfttzt von ^f. Er. Küttlinger, d. A. W. 
Dr. — I8OO« XII. und 132 S. 8- (16 gr.)

In niehrern weftlicaen Gegenden Englands, befon- 
dersin Gloucefterfinre, wo Hr. Renner zwanzig Jah

re lang lebte, und alfo M.ufe genug hatte, um Be
obachtungen anzultellen, in Hampfhive, Dorfetfhire, 
^eiceficrfhEe , Somerfctfhire , Devonfhire, ift fchon feit 
anger Z,eit ejuc j^rankheit unter den Kühen bekannt, 
\ie Öi? 3 afternartiger Ausfchlag die Euter befällt, von 
dem Euter der kranken Ruh in das der gefunden, je- 

m = a ne vorhergegangene beftimmte Mitthei- 
-e'n m durch Berührung, übcr.
?K‘ ’ “ , .,"“mer a|s Krankheit eigener Art, mit be- 
dern nnh , durch welche fie von allen an-
Fnt-Fnh urLhiedcn werden kann, fich äufsert. Die 
rrpnde a”* Krankheit erklärt Hr- auf fol- 

r/t: Gioucefterfhire Werden die Pferde,
" e 4° fS auch der Fall an andern Orten und in aii- 

• I801. Fäßer Band. 

dern Ländern ift, von fo genannten Hornklüften (Ge- 
fchwüren an der Krone des Hufes) befallen. Wenn 
diejenigen Perfonen, die diefe Gcfchwüre zu der Zeit 
beforgen, wo fie noch kein eigentliches Eiter, fon- 
dern mehr eine dünne Jauche fliefsen laffen, mit den 
vondiefer Jauche befleckten Händen, Kühemelken,— 
und auf den grofsen Landgütern in Gioucefterfhire 
wird das Melken der Kühe vielfältig von Knechten 
verrichtet, denen auch die Pflege der Pferde ob
liegt : — fo wird die Krankheit dem Euter der Kühe 
initgetheilt. Sie zeigt fich unter der Geftalt unregel- 
mäfsiger Pufteln, die erft hellblau oder bleyfarben, 
und mit einer rofenartigen Entzündung umgeben 
find, und in der Folge oft in fchlimme Gefchwüre 
ausarten. Das Vieh verliert dabey die Munterkeit, 
und giebt weniger Milch. Diefe Krankheit ift im 
Lande unter dem Namen: Kuhpocken ziemlich all
gemein bekannt. Bey dem Gelinde, welches folche 
Kühe melkt, zeigen fich an den Händen und an den 
Fingern entzündete Stellen, welche eiternde Pufteln 
bilden, die ins Bläuliche fallen, und deren Ränder 
fich über den Mittelpunkt erheben. Als Folge diefer 
Pufteln entliehet Schmerz und Gefchwulft in den Ach- 
feldrüfen, dann Fieber, Mattigkeit, Lenden- und 
Rückenfchmerz, Erbrechen, Betäubung, zuweilen 
fo gar Irrereden. Diefe allgemeinen Zufälle dauern 
von einem bis zu vier Tagen. Die Pufteln auf der 
Hand werden unterdeflen fchlimmer, und freflen 
oft um fich, nehmen auch andere Theile ein, wenn 
diefen durch Kratzen u. dergl. das Gift initgetheilt 
wird. Mit Verminderung der Fieberbewegungen ent- 
ftehen nie neue Pufteln, in denen alfo allein der 
Grund des Fiebers liegt. Diefe Krankheit ift niemals 
gefährlich, und noch ift kein Fall vorhanden, wo fie 
fich mit dem Tode gcendiget hätte.

Wenn ein Menfch diefe Kuhpockenkrankheit ge
habt, die entweder entliehet, wenn fie ihm von dein 
Euter der damit behafteten Kühe, oder durch die Ein
impfung der Kuhpockenmaterie aus menfchlichen 
Körpern initgetheilt worden ift, und diefe Kuhpo
cken fich aufser den Localzufällen noch durch die 
Zufälle,des allgemeinen Fiebers geäuf&ert haben : fo 
ift er fein ganzes Leben hindurch gegen die An- 
fteckung der Kinderpocken, fowohl durch natürliche 
Wege, als durch die Einpfropfung, gefiebert. Die
fes ift fchon lange, nicht allein "in Gioucefterfhire, 
fondern auch in andern Gegenden, wo Kuhpocken 
vorkommen, auf Erfahrung gegründete Volksiney- 
nung gewefen, die auch, wie Peatfal zölgl, von 
mehrer» gelehrten Männern, ehe noch Hn. Renners

Y Schrift
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Schrift erschien, öffentlich, jedoch immer nur bey- 
läufig', geäufsert worden ift.

Diefe Freyheit folcher Menfchen, die die Knh- 
pocken gehabt haben, von der Anfteckung der Kin
derpocken beweift Hr. Renner durch viele und auf
fallende Fälle. Weder der genauefte Umgang mit 
Pockenkranken, noch felbft die künftliche Anfteckung, 
waren je fähig, bey folchen, die die Kuhpocken ge
habt hatten, die Kinderpocken zu erregen: hüch- 
ftens entftehen in der Impfwunde kleine Localzufäl
le, die fluchtige Röthe, die bald nach der Impfung 
ßch zeigt, und in wenig Tagen verfchwindet, zu
weilen wohl auch aine kleine widrige Empfindung 
unter der Achfel des geimpften Armes, aber ohne 
dafs je das Ausbruchsfieber oder der Ausfchtag der 
Kinderpocken erfolgt. Diejenigen, die die Kinder
pocken gehabt haben, werden durch die Kuhpocken 
nicht angefteckt: höchftens entliehen bey ihnen, nach 
Mittheilung des Giftes, nur fparfam zerftreuete Pu- 
fteln an den Händen, aber insgemein ohne den 
Schmerz unter denÄchfeln, und ohne das auf diefen 
folgende Fieber ; und'wenn auch Zufälle diefer Art 
entliehen: fo find fie weit geringer, als bey denen, 
die die Kinderpocken nicht gehabt haben. Die Kuh- 
pocken Liften fich auch durch die Einpfropfung fort- 
pflanzen. Hr. beweift durch Thatfachen, dafs 
die Kuhpockenmaterie, durch fünf Menfchen hinter 
einander durchging, und bey allen eine Krankheit 
von gleicher Natur und Stärke erregte. Am fechften 
Tag, oder etwas fpäter nach der Einpfropfung der 
Kuhpockenmaterie entftehet die widrige Empfindung 
unter der Achfel, und nachher das Fieber. Die Er- 
fcheinungen an den Impfftellen find bis zur Eiterung 
denen auffallend ähnlich, die man bey Einimpfung 
der Kinderpocken bemerkt: nur ift die Farbe der 
Flüfiigkeit in der Impfftelle etwas dunkler, und die 
Entzündung um die Stelle herum zuweilen rofenar- 
tig. Die Kuhpockenmaterie feheint bey der natürli
chen Anfteckung in die Haut an den Händen nur 
dann eindringen zu können, wenn diele in etwas 
verletzt, und das Oberhäutlcin entfernt ift;, Theile 
aber, die eine zarte Oberhaut haben, z. B. die Lip
pen, werden auch ohne vorhergegangene Verletzung 
des Oberhäutchens angefteckt. Da« Kuhpockengift 
fodert, wenn es anftecken fol], allemal unmittel
bare Berührung, und zwar an den Händenan Stel
len, die von der Oberhaut entblöft find. Es ift nicht 
flüchtig, und man kann mit kuhpockenkranken Men- 
ichen die genauefte Gemelnfchaft haben, ohne ange
ltet kt zu werden. Es i'?_ nicht von der Art, dafs es 
die Kühe, oder auch die Menfchen, durch fich felbft 
gegen die Anfteckung fichert, und man hat Fälle von 
Kühen und von Menfchen, die mehrmals von den 
Kuhpöcken befallen worden find. Allemal ift aber 
heftimmte Anbringung des Kuhpockengfftcs an den 
leidenden Theil nothwendig. Heerden von 30 Kü- 
Lfiu werden leicht errgeftcckt, wenn nur eine mit 
der Krankheit behaftete Kuh unter die Heerde kommt, 
aber immer nur durch die Hände der Perfon, die die 
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kranke Kuiu, und auch die gefunden melkt. Ein 
einziges Beyfpicl hat der Vf., wo die Krankheit 
auch durch Melkgefäfse auf Menfchen fortgepflanzt 
wurde.

In den Fürther Objervatwns liefert Hr. fehr 
Viele Thatfachen zur Beftätigung feines Satzes, dafs 
die Kuhpocken die Menfchen gegen die Kinderpo
cken vollkommen fiebern. Hr. Ingcnhoujs hatte be
merkt, dafs eine Perlon nach überitandenen Kuhpo
cken von den natürlichen Pocken befallen worden 
fey. Aber Hr. ^.antwortet, und nach unfern Ermcifen 
fehr befriedigend, dafs die Kuhpocken, die der Kran
ke gehabt hatte, ehe er die Kinderpocken bekam, 
unächte gewefen find. Man hält im Eifer, Experi
mente zu machen, jeden Blatternausfchlag am Euter 
der Kühe für Kuhpocken, man inoeulirt mit diefem, 
und-wenn auch einige LocaJzufälle entliehen, die 
Fölgen von einem jeden Reiz feyn können : fo fichert 
eine folche Einimpfung gegen die Pockenkrankheit 
nicht. Auch die Materie der Kuhpöcken hat nur in 
einem gewißen Zeitpunkt der Krankheit ihren höch- 
öen Grad von Wirklamkeit, gerade wie die der Kin
derpocken, und diefes beweift von der Materie der 
letzten der VE durch viele Fälle. Auch die hefte 
Kuhpocken- und Kinderpockenmaterie kann fchlecht 
werden, wenn man fie vor, bey, oder nach der 
Aufbewahrung faul werden läßt; eben fo wird die 
Kuhpockenmaterie auch fchlecht, wenn man abwar
tet, bis die Kuhpöcken in Gefchwüre übergegangen 
find, und es ift ja auch bekannt, dafs die Materie 
der Kinderpocken weniger wirkfam ift, wenn fie aus 
Pufteln, die fchon abtrocknen, oder abgetrocknet 
find, genommen wird. Der Vf. fchreibt überhaupt 
weder dem Kuhpocken- noch dem Kinderpockeneiter 
anfteckende Kraft zu, fondern der hellen Flüfiigkeit, 
die vor der Eiterung fich in den Pufteln beider 
Ausfchlagskrankheiten zeigt. Das Eiter ley in eben 
dem Grade fähig, die Krankheit zu erregen, als es mit 
folcher Flüfiigkeit vermocht fey- Es ift auch zu be
merken, dafs die Pudeln der Kuhpocken, wenn fie 
am ißten oder ijten Tag auszutrocknen und in Ge
fchwüre überzugehen anfangen, da oft neue» Reiz 
und neuen Schmerz der Achfeldrüien erivgen , und 
dafs alfo die ftärkern unangenehmen Zufälle der 
Krankheit nicht von dem KuhpockengKte,, fondern 
von dem Reiz des Gefchwüres abhangeu. Diele Zu
fälle aber kann man abhalten, wenn man, indem 
die Impfftelle und die Pufteln um diele herum fchlimm 
werden wollen, durch Anwendung eines gelinden 
Aetzmittels , z. B. einer Salbe mit^ etwas rotbem Prä- 
cipitat, eine andere Art von Entzündung erregt. 
Durch die Anwendung des Aetzruittcls kann man auch 
die üble Befchaffenbeit der Impfwmjdcn bey den ge
impften Kinderpocken fchnell verbeßern.

Zu der lateinifchen Ueberfetzung des Hn. Care
no, die ziemlich gut gerathen, und mit vortrefflichen 
Kupfern verleben ift, die aber doch die wefentlichen 
Merkmale der Kuhpockenpufteln nicht ganz deutlich 
darftellen, iß noch .die Recendon des Rennerfchen Bu

ches 
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ches aus der bibliotheque britannique von Hn. Odiev, 
und ein Auszug aus der Salzburger medicinifch - chi- 
rurgifchen Zeitung gekommen. Auch vier Gefchich- 
ten von in W’ien verfochten Kuhpockenimpfungen 
find ang,-*ügt,  wo fich der Erfolg völlig fo verhielt, 
Wie ihn Renner angiebt. Von S. 5g. an der lateinifchen 
Ueberfetzung lieft man die lateinifche Ueberfetzung 
der pürther Objervaitons. Die Ueberfetzung des Hn. 
P&llkQMi enthält nur die erfte Abhandlung von ^en- 
ver und ift ebenfalls mit Hcifs abgefafst, und zu- 
wei cn er us Hn. Carew vorzuziehen. In einem 
au einem halben Bogen gedruckten Vorberrcht zur 
zweyi en Auflage, von welcher aber auf dem Titel

bemerkt ift, giebt Hr. B. Nachricht von den 
in Hannover verfechten Impfungen der Kuhpocken.

*r' i*?* c“irurg« Stromeyev erhielt Kuhpockenmaterie 
von Dr. Pearfon aus London. Hr. Ballhovn unter- 
itützte Hn. Sir. bey feinen Impfungen. Die Impfung 
glückte bey fieben Subjeeten vollkommen, darunter 
hey zweyen , die mit in Hannover aufgenommener 
Matene geniip« worden waren. Fünf ebenfalls mit 
Hannoverlcher Materie Geimpfte bekamen die Kran-k- 
N - n!c lt# Aber das Frühjahr und der Sommer, wo 
le e Impfungen vorgenommen wurden, war über- 

laupt der Inoculationnicht günftig. Auch diefe Aerz- 
te beftätigen es, dafs die Kuhpeckenkrankheit fich 
fchwer mittheilt. Ein Impfung fchlief bey zwey 
Gefunden , ohne fie anzuftecken.. Nach einem Brief 
des Dr. Pearfoa hat man auch in London nach der 
Einpfropfung der Kuhpocken einen allgemeinen Aas- 
fchlag bemerkt, den man auch in Hannover bey 
dreyen bemerkte, und von welchem Renner nicht 
fägt, dafs er je entftehe. Auch die Kupfer des ^en- 
»eijc/icn'Werkes find diefer Ueberfetzung, aber in ei- 
nem nicht ganz guten Nachftich, beygefügt.

Dn Pearfon’s Vorfatz ift, die Sätze, die in ^en-
Werk aufgeftellt find, zu prüfen, und er hat 

diefes mit vieler Unbefangenheit gethan, und mit 
wirklich grofscr Mühe von allen Orten her Nachrich
ten über die Krankheit und deren Wirkungen bey 
Menfchen einzuziehen gefucht. Bey allen Nachfor- 
fchungen fand er es beftätiget, dafs die Kuhpocken, 
die Menfchen auf das beftimmtefte und vollkommen- 
fte gegen die Kinderpocken, fiebern. Sie find aber fo 
ganz gefahrlos doch nicht, und ein Knecht wurde 
durch die tiefen Narben, die fie in der flachen Hand 
zurückliefsen., zu feiner Arbeit untüchtig. Bey eben 
liefen Nachforfchungen fand er es beftätiget, dafs 
■die Impfung mit Kuhpockenmaterie eben, die Krank
heit bewirke, als die Anfteckung von an Kuhpocken 
kranken Kühen, und dafs die Materie gleiche An- 
Aeckungsfahigkeit behält, wenn fie auch durch meh
rere Menfchen durchgegangen ift. Ausgemittelt ift 

indelfen doch noch nicht, dafs die von den Men- 
en dem Euter der Kühe mitgetheilte Kuhpocken- 

^aterie, befonders wenn fie fchon durch mehrere 
Menfchen gegangen ift., die Kuhpocken in ihrem na
türlich heftigen Grade errege. So fcheint zwar auch

Meufch mehr aL von den Kuhpocken be*  

fallen werden zu können; ^er nur van den Local- 
zufällen , niemals von dem allgemeinen Fieber Von 
den Kühen ift es noch nicht geWifä, ob he die Krank
heit öfter bekommen können. Die geimpften Kuh
pocken laufen bey dem Menfchen gelinder ab, als die 
durch die Anfteckung von den Kühen. Man hat m ch 
den Kuhpocken noch keine Nachkrankheit b^bach- 
tet, auch nicht bemerkt, dafs fie andere Krankheiten 
erregt, oder Anlage zu dielen oder jenen Krankhei
ten erzeugt hätten.

’ Renner's Meynung, dafs die Kuhpocken von der 
Jauche aus den Hornklüften der Pferde erregt wer
den, ift fchon von Dr. Pearfon und von vielen an
dern Aerzten bezweifelt worden. Die Hornklüfte 
find eine Pferdekrankheit, die man überall antrtftt, 
und weder vonden Kuhpocken, noch von dem Ueber- 
gang «lerfelben auf Menfchen , wulste man vot . vt 
was. Diefer hat die bekannte Thatfache, dafs ehe 
Jauche aus irgend einem Gefchwür in der Haut eines 
Menfchen, oder auch eines andern Fhieres, befon
ders wenn fie an eine von der Oberhaut entblösste 
Stelle kommt, ein Gefchwür erregen , auch dellen 
Wirkung fich weiter, als auf den Cht, ^en cs 
einnimmt, erftrecken, und befonders die Jymphati- 
fehen Gefäfse und die Drüfen afficirenkann, als Vvir- 
kung eines fpecifiken Giftes angefehen, und dicfem 
Gifte das Gefetz gleichfam vorgefchrieben , dafs es 
erft in das Euter einer Kuh kommen , in diefern Fä
higkeit anzuftecken erhalten, und von diefern aus 
dem Menfchen mitgetlieilt werden mufs-, wenn der 
Menfch gegen die Pockenkrankheit gefiebert werden 
foll. Eine gewifs fehr gewagte Behauptung, welcher 
auch alle von Dr. Pearfm gefammelten Nachrichten 
widersprechen 1. Wenn aber die Kuhpockenkrankheit 
bey den Kühen von der Jauche der Ilornklüfte nicht 
entftehet, und alfo eine den Kühen eigene Krankheit 
ift: fo ift fie nicht allein, in diefern Stücke, fondern 
auch darin der Krankheit von dem Wuthgifte ähn
lich, dafs das Gift derfelbcn nicht flüchtig ift, und 
fich nur durch die directefte Mittheilung fortpflartzt. 
Ausfchliefsend eigen aber wäre nach allen bisherigen 
Erfahrungen dem Kuhpockengifte die Eigenfcbai*’ 
dafs es nur in dem weiblichen Theil einer Thierart, 
und nur in einem Organ derfelbcn exiftiren könne; 
doch wird man bey wiederholten Verfuehen mit die- 
fem Krankheitsgifte auch durch Anfteckung ande
rer Theile die Kuhpocken bey dem Rindvieh vielleicht 
noch erregen lernen. Vi enn auch, bey der 
wirklich grofsen- Menge von einftimmigen Erfahrun
gen, keinen Zweifel darein fetzenmag., dafs dieKuh. 
pocken denMenfchengegen die Pocken fiebern, wenn 
er von denfelben angefteckt worden ift, und das da
von abhangende Fieber überftanden hat: fo wird es 
doch noch länge fehr fchwer feyn, mit Gewissheit 
über die Exiftenz der wahren Kuhpocken bey Men
fchen. und’ bey Kühen zu urtheilen. Diefer Umitaard,. 
auf den bey Sicherung der Menfchen gegen die Kii> 
derpocken mittelft der Kuhpocken alles ankMiunt, ift: 
▼Oft eiufchiedener Wichtigkeit, und verdient bey 
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künftigen Verfuchen die gefpanntefte Aufmerkfom- 
keit. ^eune'r's und Pearfon'sBefchreibungen der Kuh
pocken bey Kühen lind nicht genugthuend: eben fo 
wenig find fie es bey Menfchen. Die englifchen Aerz- 
te nehmen daher zwey Arten von Kuhpocken an, ei
ne, die von dem fpecifiken Gifte abhängt, welches 
nur in dem Zeitpunkt feiner gröfsten Wirkfamkeit 
fähig ift, bey dem Menfchen die Krankheit eigener 
Art zu erregen, und daher auch oftmals eine falfche 
Kuhpockenkrankheit bewirkt, und eine andere Art, 
die nicht von dem eigenen Gifte, fondern im Früh
jahr von der Veränderung der Luft und dem Wech- 
fel des trockenen Futters mit grünem bey Kühen ent- 
fteht, und nicht anfteckend ift. Der Schmerz in den 
Achfeldrüfen und die Fieberzufäile find oftmals we
niger von dem fpecifiken Gifte, mehr von dem Reiz 
in^der Impfftelle und der Verbreitung deffelben abzu
leiten. Daher ift es auch gekommen, dafs fchon die 
erften Schriftfteller über die Kuhpocken gezwungen 
waren, eine Art von falfchen Kuhpocken bey Men
fchen anzunehmen, die fie dadurch bezeichneten, dafs 
fie den Achfeldrüfenfchmerz, und wenn auch dielen, 
doch das allgemeine Fieber nicht erregten. Gewifs 
werden noch Fälle bekannt werden, welche bewei- 
fen, dafs nach der Impfung der Kuhpocken, und nach 
Local - und allgemeinen Zufallen nach diefer, fo weit 
diefe Zufalle bis jetzt bekannt find, dennoch die 
Menfchen gegen die Kinderpocken nicht gefichert wa
ren: denn die Gefchichte der Kuhpocken bey den 
Kühen und Menfchen ift noch nicht fo vollkommen, 
dafs man für jetzt fchon mit Zuverläffigkeit über die 
Erfolge urtheilen konnte. Auffallend ift befonders 
diefes, dafs Renner den allgemeinen Ausfchlag nach 
dem Kuhpockenfieber bey Menfchen nie bemerkt ha
ben will, den Pearfon in London fah, den die Aerz- 
te in Hannover fahen, und der auch nachher oft ge- 
fchen 'worden ift. Indeffen muffen uns alle die Zwei
fel nicht abfchrecken, die Kuhpocken als Sicherungs
mittel o-egcn die Kinderpocken anzuwenden. Wenn 
nur die wefentlichen Merkmale, durch welche fich 
die wahre Kuhpockenkrankheit bey Menfchen unter- 
fcheidet, belfer ausgemittelt find, und man es dahin 
o-ebracht hat, die Anfteckung der Menfchen mit dem 
Gifte der wahren Kuhpocken ficherer zu bewirken: 
fo laffen die bisherigen Erfahrungen mit Grund hoffen, 
dafs die Kuhpocken zur Minderung der Kinderpocken 
alle bisher bekannten Mittel und Wege weit über
treffen werden.

Leipzig, b.Fleifcher d.j. : *Karl  Chrifil. Bethke, Phy- 
fikus zu Deütfcb, über Schlagfiüjje und Lähmun-,. 
gen, oder Gefchichte der Apoplexie, Paraplegie, 
und Hemiplegie aus altern und neuern Wahrneh
mungen. 1797. 524S. 8- (sRthlr.) h

Eine mit vielem Fleifse bearbeitete Sammlung der - 
über diefe Gegenftände aufgezcichneten Erfahrungen -■ 
und Bemerkungen , die es aber fehr fühlbar macht, ' 
dafs es zur wahren Gefchichte diefer Krankheiten noch 

neuerer Unterfuchungen bedarf, um fie ans dem Chaos 
herauszuarbeiten, in welchem fie fich noch immer 
leider befindet. Und hiezu kann diefe Sammlung als 
Vorarbeit dienen, die aber auch der gewöhnliche 
Praktiker mit Nutzen zur Hand nehmen wird.

SCHÖNE KÜNSTE.

Paris, b. Vatar. Jouannet: Le nouveau Roman comi 
que ou Voyage et aventures d’un Soulleur, d’un 
Perruquier et d’un Coftumier de Spectacle. Tome 
Premier. 168 Tome Second. 192 S. An VIII. 12.

Der Vf. hoffte durch feinen Roman dazu bevzutra
gen , feine luftigen Landsleute von der Liebe zu dem 
Gräfslichen und Abentheuerlichen der Geifterfconen 
zu dem Komifchen, als der ihnen eigenthüiullchen 
Sphäre, zurückzuführen. Diefe Abficht ift fuhr gut; 
aber leider ift fie belfer, als die Ausführung. Dafs es 
etwas verwegen fey, durch den Titel eines komifchen 
Romans an Scarron's bekanntes Werk zu erinnern, und 
dadurch, mit grofser Gefahr, die Verbindlichkeit auf 
fich zu laden, leine Lefer zu beluftigcn, hat der Vf. 
zwar geahndet, aber nicht genug zu Herzen genom
men. Wie fein Vorgänger wühlt er das Leben der 
Schaufpieler zur Grundlage feiner komifchen Erzäh
lungen; aber die reichhaltige Fülle beluftigender Ver
wirrungen, die bis zum Muthwillen fteigende Fröh
lichkeit, und vorzüglich die geiftreiche Verbindung 
des Charakteriftifchen mit dem Beluftigenden konnte 
er feinem Vorgänger nicht ablernen. Die wunderli
chen’ Ereigniffe, die er hier und da auf den Theatern 
fchlechter Schaufpieler vorfallen läfst, find nicht belfer 
als die Anekdoten der Theaterzeitungen und Kalen
der, in denen die Tücke und Laune des Zufalls durch 
keinen geiftreichen Zug belebt und gehoben wird. 
Den gröfsten Theil der beiden vor uns liegenden Bän
de nimmt die empfindfame Reife eines Soufleurs ein, 
der fich von feinen Freunden, dem Theaterfrifeur 
und Theaterfchneider, getrennt hat , um ein Unter
kommen in Paris zu fuchen. Auf diefer Reile begeg
nen ihm mancherley Abentheuer, die zum Theil ekel
haft genug find (z. B. Liiß.ff.), zuin Lachen aber 
nur feiten Gelegenheit geben. Hin und wieder fügt 
der Vf. Anmerkungen hinzu, in denen er feine Sprüch- 
wörter durch fade Gefchichten erklärt, auch andere 
Noten, die ohne Zweifel launig und witzig feyn foi. 
len.. Wenn nicht hin und wieder einige Stellen vor
kämen, die einen Anftrich von gelehrten Kenntniffen 
haben: fo würden wir, dem ton de cabaret nach, in 
welchem die meiften Scherze debütirt werden, d?s 
Ganze für die Arbeit eines Fheaterfrifeurs halten, der 
Luft bekommen hätte, vor dem Publicum witzig zu 
feyn. Der Roman ift übrigens mit dielen zwey Ban
den noch nicht geendigt, iondern wir können .noch 
die Abentheuer des Theaterfchnciders und Theater- 
frifeurs erwarten , die mit ihrem freunde, dem Souf. 
leür, wieder vereinigt werden füllen.
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ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, in d. VofT. Buchh.; Magazin von merkwür
digen neuen ReifebefehreibungeHi faxit» fiemden Spra
chen überfetzt und mit erläuternden Anmerkun
gen begleitet. Mit Kupfern und Karten). Sechs- 
Zehnt^BantL 1799. 442 S. Siebenzehnter Band. 
1800. 448 S.

oder:
La Peroufe’es Entdeekungsreife in den Jahren 1735, 

I78G 1787 u- 1788- Herausgegeben von M. C. 
A. Milet Mureau. Aus dem Franzöf. und mit An
merkungen von R. Forßer und C. L. Sprengel. 
Erßer Band, welcher die beiden erften Bände des 
Originals enthält. Mit 2 Kopf. Zweyter Band, 
welcher die beiden letzten Bände des Originals 
enthält. Mit Kupf.

Von der 1785 auf königlichen Befehl unternom
menen Seercife des Hn. Peroufe hatte man in 

Europa in langer Zeit nichts gehört, bis Hr. Leffeps 
1788 mit Depefchen, die ihm Hr. Peroufe 1787 in 
Kamtfchatka übergeben hatte, in Paris ankam. Von 
der Seereife erfuhr das Publicum damals weiter nichts, 
als dafs die beiden unter Commando des Hn. Perou- 
fe’s von Breft ausgelaufenen Fregatten la Bouffole 
und 1 Aftrolabe bisher eine glückliche Reife gemacht 
hätten, und im Begriff wären, ihre Entdeckungen 
fortzufetzen. Hr. Leffeps, der als rufiifcher Dollmet- 
fcher mitgegangen war, und 1790 feine Reife durch 
Rufsland herausgab, fagte kein Wort von der Bee
reife. Ein neues Stück feines Reifejournals fchickte 
Hr. Peroufe nach Frankreich, von Betany Bay in 
Neuholland aus, wo er 1788 im Jan. ankam. Von hier 
Wollte er nach den I reundfchafts - Infeln wieder hin
auf gehen, den füdhchen *1  heil von Neu-Caledonien, 
Santa Crux de Mendana, Loufiade und andere Infcln 
befuchen, und er fchmeichelte fich, 1789 in feinem 
Vaterlande wieder anzukommen. Allein diefes Glück 
wurde ihm und den W iflenfchaften nicht gewährt. 
Alle Bemühungen der Franzofen und anderer feefah
renden Nationen , von feinem aller Wahrfcheinlich- 
keit nach unglücklichen Schickfale Nachrichten ein
zuziehen, find bisher vergebens gew.efe.n, und es lie
het dahin, ob der Capitain Baudin, der eine neue 
Entdeckungsreife angetreten hat, mehr erfahren wird.

decretirte die Nation al verfammlung den Druck 
aller von Peroufe eingefchickten Nachrichten und 
Karten, und das Werk wurdc von Hn. Milet de Mu- 
reau m 4 Quartbänden mit einem aus 69 Karten und 
kupfertateln beftchenden Atlas herausgegeben.

A. L. Z. 1801. Erßer Band.

■ Vielleicht haben die Franzofen keinen Seefahrer, 
der dem Capitan Cook mit fo vielem Recht an die 
Seite geletzt zu werden verdient, als p g() 
Cook feine nautifchen Kenntnifle in den Gewäflern 
des nördlichen Amerika um New-Foundland anfehn- 
lieh erweiterte: fo übte la P. auf einer Expedition nach 
der Hudfons Bay zuerft die Kunft, bey ncbeiichem 
Wetter an einer klippenreichen Küfte das Schiff zu 
Beuern. Wie Cook die Lage der nordweftiichen 
Küfte zuerft beftimmtc: fo hatlaP. den Schleier, wor
ein die entgegengefetzte Küfte verhüllet war, geho
ben; wiewohl beide ihren Nachfolgern, wie die nach
herigen Entdeckungen zeigten, vieles zu entdecken 
übrig liefsen. Wie Cook Meere und Häfen auffu- 
chte, die von Europäern noch nicht befucht wa
ren: fo pflegte fich laP. in einer grofsen Entfernung 
von dem Striche zu halten, den die Seefahrer, die 
vor ihm in denselben Gewäflern gewefen waren, ge
nommen hatten; und wagte fich, obgleich nicht fo 
oft als Cook, in Meere, die bisher von keinem Eu
ropäer befchiflt waren. Wenn Cook das Leben der 
Indianer fchonte, und ihnen die Thiere und Pflan
zen unfers Welttheils fchenkte : fo that es nicht min
der laP. Doch glaubte diefer in der Folge fo viel Bö- 
fes an den Naturmenfchen zu bemerken, dafs er 
fich zu einer ftrengen Behandlung derfelben entfchlofs; 
und Cook fcheint ebenfalls auf feiner dritten Reife 
zu gewaltfamen Mitteln gegen die Eingebornen frü
her gefchritten zu feyn, als auf den erfteren. So wie 
Cook mit Verachtung auf die Gelehrten herabfah, di® 
in der Stille fich den Wiflenfchaften widmen : f0 
fchimpft auch l>a P. auf die Stubengelehrten. Beide ka
men auch darin überein, dafs fie Märtyrer ihres 
Eifers, geographifche Entdeckungen zu machen, ge
worden find; Cook, nachdem er viele Jahre die Seen 
befchifft, und auf dem gröfsten Meere die wichtig- 
ften Entdeckungen gemacht hatte, la P. nicht laime 
nachdem er angefangen hatte, zu zeigen, wie fehr 
er fich nach dem von ihm fo innig verehrten, und 
bey jeder Gelegenheit mit dem gröfsten Ruhm ano-e- 
führten Cook gebildet hatte, und dadurch gefchickt 
worden war, die von jenem gelaßenen Lückenaus- 
Äufüllan.

Die für la P.ausgefertigte Inftruction ift in 5Äb- 
fchnitte abgetheilt und fehr wcitläuftig. Der ihm 
vorgezeichnete Plan der Reife Wurde nach Maasgabe 
der Umftände, wozu er auch berechtiget war, von 
ihm abgeändert. 'Schade, dafs ein widriges Gefchick 
feine völlige Ausführung verhindert hat.

Die Fregatten waren mit einer auserlefenen Mann- 
fchaft an Oflicieren und Matrofen befetzt. Aftrono- 

£ men
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nien und Naturforfcher nncl Künftler vom erftcnRan
ge fchiftten lieh ein, und nahmen aftronomifche Uh
ren und andere Inftrumente zu ihren Beobachtun
gen mit. An der Külte von Braßlien befuchte la P. nur 
die Infel Trinidad, von welcher das Gerücht in Frank
reich gefagt hatte, dafs die Engländer fie befetzt, 
aber wieder geräumt hätten, wo ihn indeG die por- 
tugiefifche BelatZ/Ung, unter dem Vorgeben, die In
fel hätte Mangel an Lebensmitteln, vom Anlanden, 
und von weitem Unterfuchnngen abhieltumd die Infel 
St. Catharina. Da jene Infel in neuern Zeiten von den 
Seefahrern nicht befucht •worden ift, wie man aus 
Arrowfm»th’s grofser Weltkarte auf 8 Blatt erhebet: 
fo läist fich daraus das Schrecken des portugkfifchen 
Commandantcn über das fremde Schilf, dem er viel
leicht feindfeiige Abfichten zutraute, erklären. Er
regte la P. doch auch auf St. Catharina viel Schrecken, 
obgleich diefe Infel dem feften Lande von Bralilien 
viel näher liegt, als jene. Denn auch in St. Catha
rina pflegen fremde Schifte feiten cinzulaufen. Le
bensrnittel find indeften hier im Ucberfluis und fehr 
wohlfeil. Die Infel de la Hoche, auf welche er gegen 
Oftcn zwifchen dem 44 u. 450 Br. zufegeltc, konnte 
er nicht anficatig werden, und er zweifelt, vielleicht 
etwas zu rafch , an ihrer Exiftenz, wie er auch vor
her in Anfehung der Infel Afcencaon zwifchen Trini
dad und Catharira gethan hatte. Er fuhr durch die 
Strafse Le Maire's um das Cap Horn, und landete, um 
feinen Vorrath an Brod und Mehl, der fich zu verrin
gern anfing, zu verftärken, bey Conceptiun auf der 
Küfte von Chili. Die Stadt ift feit 1763 neu erbaut, 
zählt ungefähr IOOOO Einwohner, und ift die Refi- 
denz des Bifchofs und des Oberaufiehers über das 
Kriegswefen. Der Boden ift unbefchreibhch fruchtbar, 
und das Klima ungemein geltend, fo dafs die, welche 
fich vor einer gewißen dort häufig grafiirenden Krank
heit in Acht nehmen, ein hohes Alter erreichen ; den
noch ift die Colonie in einem armfeligcn Zuftande, 
weil fie wenig oder gar keinen Handel treibt. Die 
Einfuhr in Chili ift mitgrofsen Abgaben belaßet, und 
aufser Getreide, Talg, Häuten und einigen Holzwaa 
ren find hier keine Artikel zum Umtaufch. Die weni
gen, die das Gold, welches faft in allen Bächen zu 
finden feyn füll, auffueben, treiben diefes Gefchäft 
mit vieler Nachlafsigkeit, weil alle Lebensmittel fehr 
wohlfeil find. Im Ganzen find die Einwohner eine 
«usgeartete, mit den Indianern vermifchtc, Gattung 
voft Menfchen. DerBifchof war ein Crcole von Peru, 
und ward wegen feiner Geiftesgaben fehr gerühmt.

Von hier fegelte la P- gerade auf die Oßeriwfel, 
iSie vielleicht feit 1*772  von keinem Europäer wieder 
befucht ift. Weder Bäume noch Waffergraben, noch 
Bäche, noch Quellen' bieten den Einwohnern einige 
Kühlung an. Steine fo grofs und dick, als Flalchen- 
kürbifie, erhalten das Erdreich feucht und kühl. La 
P. brachte bieher Schaafe, Ziegen und Schweine, und 
iheuete Pomeranzen und Citronenkerne, nebft an
dern Sämereyen aus, die hier gut gedeihen können. 
Da die englifche Abbildung der alten Denkmäler , die 
fein plump gearbeitet find, unvollkommen ift: fo hat 
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iaP. eine andere gegeben, die auch bey der Ueber- 
fetzung befindlich ift. Die Anzahlt der Einwohner 
wird auf 2000 gefchätzt, und feheint nicht in Abnah
me zu feyn. Kaum der iote Theil der Infel ift ange
baut, und bringt Kartoffeln, Yams, Bananen und 
Zuckerroar hervor. Es herrfcht eine folche Gleich
heit unter diesen Indianern , dafs man beynahe glau
ben lollte, fie hatten auch ihre Weibet in Gemein- 
fchaft. Weit belfer ift die Verfafiung auf den Saud- 
wtchmfeln, wo la P. zunächft landete, obgleich die 
Einwohner von jener Infel diefen an Gefchicklichkeit 
nichts nachgeben, vielleicht gar vorzuziehen find. 
La P. ift fehr geneigt die neuern Seefahrer von dem 
Vorwurf, die Luftfeuche hier und in andern Südfee- 
infeln verbreitet zu haben , loszufprechen. Cook ift 
aber anderer Mcynung, wie der Ueberf. erinnert. 
Nachdem la P. Mauwi bcfucht, vcrfchiedene Meeren
gen, welche diefe Infeln trennen, befahren, Zeich
nungen von ihnen genommen, und fich mit frifchen 
Lebensmitteln verfchen hatte, fegelte er gegen die 
Nordweftküfte von Amerika. Er richtete lieh genau 
nach der ihm gegebenen Vorfchrift, in feinen For- 
fchungen miclit üoer den 6o° N. B. zu gehen, und 
Ichränkte fich auf die Küfte zwifchen dem St. Elias- 
Berge und Monterey ein. Er lief, nachdem er mehrere 
Buchten und Hafen unrerfucht hatte, Jul. 1788 in eine 
Bay im 58° gp' N. B. tun, die er Port desFrancais nann
te, und die, wie Hr. Sprengel bemerkt, von keinem 
brittilchen Seefahrer geliehen worden ift. Die India
ner, die in Dörfern auf dem feften Lande wohnten, 
zeigten bey ihrem Handel viele Erfahrung und Schlau
heit. Eilen nahmen fie am liebften, und brachten 
dafür Secotterftlle und Lachfe. Ihre Diebftäle wur
den mit einer Lift verübt, die einem Gauner in Pa
ris Ehre machen würde. Eine in der Bay gelegene 
Infel wurde von dem Oberhaupt der Indianer gekauft, 
und von den Franzofen mit den gewöhnlichen Feyer- 

z lichkeiten in Belitz genommen. Bisher waren alle 
Unternehmungen mit dem glücklichften Erfolg ge
krönt. Nicht ein einziger von der ganzen Mann- 
fchäft wurde von irgend einer Krankheit befallen. 
Allein bey dcmSondiren der Tiefe in der Bay, wozu 
3 Boote ausgcfchickt w aren , wurden zwey von den 
Wellen umgefchlagen, als ihre Befehlshaber gegen 
die ihnen von la P. gegebene Warnung» fich zu fehr 
der Strömung bey der Einfahrt in den Hafen näher
ten, wodurch 21 Seeleute, unter denen 6 Oliiciere 
waren, ums Leben kamen.

Bald nachher, am 30. Jul- i73ö- fegelte IaP. längs 
der Küfte mit grofserEilfertigkeit, um nicht die Mon- 
funs in China zu verfehlen , nach Monterey in Cali' 
formen, wö er den 12- Sept, ankam. Diefe Eile, die 
fpäte Jahrszeit, und die dicken Nebel verhinderten 
ihn, Entdeckungen zu machen. Jn Monterey refidirt 
der Gouverneur von Caliiornicn, der mit 282 Rei
tern, die in 5 kleinen Forts oder zu 4 bis 5 Mann 
in 25 Millionen vertheilt find, 50,000 herumftreifende 
Wilden, von denen etwa io-ooo das Chriftenthum 
angenommen haben , in Ordnung erhalt. Neu-Cali- 
fornien, oder der Landftrich nordwärts der Ilalbin- 

fel.
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hat aufser gcfunder Luft und fruchtbarem Boden 
das frjnc Pelzwerk» das in China fo fichcrn Ablatz 
findet, und nach la Ps- Meynung dereinft den Spa- 
Mern mehr Vortheil bringen wird, als das reichfte 
Bergwerk in Mexico. Zwar find die hiefigen Sceot- 
*erfe]|c von etwas geringerer Güte, als in der Bay 
^l'rancais; allein der Unterfchied ift nicht bedeu
tend. £jie Art, wie die Mifljonarien aus den Wilden 
Cbriften machen, ift fo befchaffen, dafs, wenn bey 
«liefen einft die Vernunft reifen follte, fie das Chriften- 
tbuin und feine Prediger gleich haften werden. So 
defpotifch aber auch die Franzifkaner mit den Wil
den umgehen : fo haben fie doch noch nicht die eien*  
den Hütten , worin fie wohnen, abfehaffen können. 
Sie haben ihnen auch ihre Spiele und Kleidung ge- 
iaften. In nützlichen Künften wird kein Unterricht 
gegeben. Sie erhalten vielmehr gefliffentlich das Volk 
fit Unwiflenhcit; denn der Glaube, dafs fie mit Gott 
fin vertrauten Umgang leben, fiebert fie gegen alle 
Angriffe.

Auf der Fahrt nach Macao im 23° 34' N. B. und 
1660 52' W. L. entdeckte la P. eine fehr kleine Infel 
oder vielmehr einen kahlen Felfen, den er Necker, 
und im 23- 45'N. B., IÖ8° IOZ W. L. eine Klippe, 
die- er Untiefe der franxiißfehcn L regatten nannte, weil 
feine Schiffe hier beynabe geleheitcrt wären. Macao 
könnte von einer auswärtigen Macht benutzt wer
den. uni fich bey den Chinefen in Achtung zu fet
ten’ Allein die Portugiefen werden gewiffermafsca 
nur darin geduldet, und die Stadt kann als eine chi- 
nefifche ßefitzung a-ngefehen werden, wenn gleich 
det Mandarin nicht die Nacht darin bleiben darf. 
La P. verkaufte hier das mitgebrachte Pelzwerk zum 
Vortheil der Matrofen, nachdem auf feine Vorftellung 
ehe Officiere darauf Verzicht gethan hatten, durch 
die Vermittlung des Vorftehers der fchwedifch - oftin- 
difchen Compagnie; denn die franzöfifchenAgenten, 
worunter auch ein Sohn des berühmten Orientaliften 
de Guignes war, werden in den am Etide des Wer- 
k^s angehiingten Briefen von ihm fcharf getadelt. Am 
« Febr. 1787 cr von Macao ab, und erreichte 
mn 2Sftcn Kavita dei’ Luzon oder Manilla. 
Von der fchlechten Regierung der Philippinifchen In- 
p- vvcrdti> fehr auffallende Beweife gegeben, die 
auni Theil auch aus andern Reifen bekannt find. 
Ke:ner aber hat, fo viel wir wiffen, den Werth 
diJer Infehi fo f-hr erhoben, als La P. Denn 
Joiner Meynung nach würde eine Nation, die 
<1U- diefe Infeln in Befitz hätte, alle europäifche Be 
Sitzungen in Afrika und America ohne Neid anfehen 
können-. Sollte er hierin Recht haben, und auch die 
Vermuthung gegründet feyn, dafs, wenn fich eine 
feindliche Macht auf der Inlel fehen heis, eine ganze 
Armee von Indiern zu ihrer Parthey übergehen wür
de: fo mufs man fich billig wundern , dafs die Brit
ten keine kräftigere Maasregeln in dem gegenwärtigen 
Kriege ergriffen haben, die Spanier daraus zu ver
treiben. In Cavite wurden die Segel und das Tau
werk ausgebeffert, die Fregatten kalfatert undMund- 
vorrath angefchafft, E$ wurde auch der erlittene Ver

luft an Mannfchaft, durch 2 Oftctcre und g Mann, 
die von der in Manilla angekommenen Fregatte Sub
tile abgegeben wurden, zum Theil erfetzt. Vorher 
waren fchon zu dem Ende 12 chinefifche Matrofen 
angeworben. Als er fich der Südfeite der Inlel 1er- 
wofa näherte, war eine Armee von 20)00$ Cmnwen 
unter Commando des Gouverneurs von Cawtcn aa- 
felbft angekommen, um einen Aufftand zu ftillcn, 
und er erblickte die Flotte, die fie herüber gebracht 
hatte, an der Mündung eines grofsen Flufles. Er fe- 
gelte durch die Gruppe der Likeo-InfeM, in einer nicht 
grofsen Entfernung in ein geräumiges Meer zwifchen 
China und Japan. Windftillc, Nebel und Strömun
gen hielten die Fahrt fehr auf. Glücklich kam cr 
durch den Kanal zwifchen Korea und Japan, und 
fetzte feinen Lauf im Angeficht der Külte von Korea 
fort. Eine Intel im 370 25' N. B- 109° 2' W. L., wo 
Schiffswerfte, aber keine Arbeiter zu fehen waren, die 
wahrfcheinlich auf die Annäherung der Fregatten da
von gelaufen waren, wurde dem Aftronomen zu Eh
ren Dagelet genannt. Vom 30. Mai an richtete er 
feinen Lauf öftlich nach ^apan oder Niphoe. Die Ja- 
panifchen Schüfe, denen er begegnete, äufserten keine 
Furcht über die Erfcheinung der beiden Fregatten in 
Gewäftern, wohin vorher kein europäifches Schiff ge
kommen war.. Er beflimmte die Lage von Cap NfPo 
auf der \y. Külte von ^j'apan,- zu 370 36' N. B. 135° 34*  
O. L. von Paris, und da er vorher die Külte von 
Korea bis zu dem Theil aufgenommen hatte, wo fie 
fich nach Wellen wendet: fo ift dadurch die Breite 
diefes Meers von ihm angegeben. Die beftändigen 
Südwinde verhinderten ihn, die nördliche Spitze 
von Niphoe zu leben, und er erblickte cL 11. Jun. die 
tatarifche Küfte, wo er in die von ihm genannte Bay 
Ternai 13' N. B. 1350 9*  0. L. einlief. Für das 
Pflanzen- und Mineralreich machten die Naturforfcher 
keine neuen Entdeckungen, weil es mit dem inEuropa 
zu fehr überemilimmte; allein die Mannfchaft labte 
-lieh an den Rehböcken, die man fchofs, und noch 
mehr an den Kabeljauen , Forellen, Lachfen, He
ringen und Schleien, die man im Üeberflufs fing. 
Die Spuren von Menfchen zeigten, dafs die Mantfchn 
Tataren zurZeit desFifclifangs und der Jagd die Küfte 
befuchen. Als cr weiter nach Norden fdgelte, fand 
er, dafs er in einem Kanal febiffe. Die dicken Nebel, 
welche diefe Gewäfter umgeben, erlaubten feiten Ob- 
fervationen , oder verhinderten ihre Vollendung, und 
in 5 Tagen konnte man nicht mehr als 12 Meilen zu
rücklegen. Endlich langte er auf der, der tatarifeben 
gegenüber liegenden, Küfte in einer Bay an, die er 
nach dem Befehlshaber des 2ten Schiffes Langle nann
te. Von den Infulanern lernte er durch Zeichnungen, 
die einer von ihnen mit der pike in die Erde mach
te, dafs die Infel, worauf er gelandet wäre, durch 
eine Meerenge von der Tartarey getrennt fey, dafs 
im Süden diefer Infel noch eine andere fey, zwifchen 
welchen noch ein fchmaler Weg für die'Schiffe ge
zeichnet wurde. Er zeichnete darauf die Küfte der 
Mantfchu, und fetzte noch den Flufs Sagallen hinzu, 
ein wenig in Süden von der Nordipitze feiner Infel, 
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die er Tchoka nannte, und die auf altern Karten 
Seghalien heifst. Mit den Völkerfchaften diefer Infel 
ftjhcn die Infulaner in Verbindung, und erhalten 
Nankins und andere Waaren von ihnen. Sie felbft 
bearbeiten die freywilligen Erzeugniffe der Erde, ob 
fie gleich das Land nicht bauen. Im Aeufsern und in 
ihren Sitten find fie von den Chinefen und Tataren 
verfchieden. La P. verfolgte nun den Weg weiter 
nordwärts an der tatarifchen Küfte, und ging den 
2g. Jul. in der Bai/ Cajlries im 510 29' N. B. 139° 4' 
O. L. vor Anker. Die Orotchys, die diefe Bay be
wohnen,! ein fehr fanftes Volk, nähren fich haupt- 
fachlich von Lachfen und andern Fifchen, und fehei- 
nen die Jagd nicht viel zu treiben. Sie fo wenig, als 
die Infulaner gegenüber, erkennen ein Oberhaupt. 
Hier erfuhr la P. auf eine fo unvollkommene Art, 
wie vorher, dafs die Infel mit dem feften Lande durch 
eine Sandbank vereiniget fey, die wohl eine Durch
fahrt für Piroguen aber nicht für Schiffe zuläfst. Er 
wagte nicht einmal eine Schaluppe in das Innere des 
Bufens abzufchicken aus Gründen, worüber Seefah
rer urtheilen mögen. Von der Möglichkeit der Durch
fahrt überzeugt, kehrte er zurück , und entdeckte die 
füdlichfte Spitze der Infel Cap Crillon 450 57' N. B. 
140° 34' 0. L. Die Meerenge, welche diefe Infel 
von Chicha oder dem japanifchen Jefo trennt, ift nicht 
von dem befcheidenen Peroufe, der fie entdeckte und 
durchfchiffte, fondern von dem Herausgeber feines 
Werks Perottfens Strafse genannt, und gewifs wird 
diefer Name in der Geographie bleibend feyn. Die 
Strafse Sangor trennt Chicha von Japan. Wenn nun 
gleich der nördliche Theil von Tchoka ununterfucht 
geblieben, und ihre Trennung vom feften Lande 
noch nicht ausgemacht ift: fo hat doch durch la P. 
die Länderkunde viel gewonnen. Die Frage über die 
Länder Jeffo , Oke’ Jeffo, die Meerenge Teffoy u. f. 
ift entfehieden, und wahre Lagen und Namen find 
den Infeln und Küftcn diefer Gegend gegeben. Vor 
Jahrhunderten würde dieles gefchehon feyn, wenn 
nicht die ewigen Nebel, welche diefen Himmelsftrich 
umhüllen, die Seefahrer zurückgefcheucht hätten. La P. 
Fahrt an der tatarifchen Küfte war, wie er für die 
Geographie der intereffantefte Theil feiner Reife ift, 
für ihn fylbft der fchwierigfte und gefährlichfte, wo
von man in feinen Briefen noch mehr liefet, als in 
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der Befchreibung. Auf der weitern Reife kam la P. 
zwar den kurilifchtn Infeln nahe, landete aber auf 
keiner derieiben, zweifelt jedoch nicht, dafs fie von 
derfelben Gattung von Menfchen bewohnt find, die 
Tchoka und Chicha bewohnen, welche Meynung 
vielleicht auch durch das in Tchoka gefainmelte Wör- 
terverzeichnifs beftätiget werden kann. Er eilte nach 
dem St. Peter und Paul Hafen in Kamtfchatka, wo et- 
den 6- Aug. ankam, und von dem Gouverneur mit 
der Gaftfreundfchaft aufgenommen wurde, die auch von 
andern Seefahrern gerühmt ift. Seit der letzten Reife 
des Capitän Cook werden in Ochotsk mit Ungeheu
ern Koften Schiffe ausgerüftet, die auf den Infeln an 
der amerikanifchen Küfte Seeotterfelle erhandeln, 
welche nachher in Kiachta an die Chinefen verkauft 
werden.

( Der Befchlufs- folgt.)

SCHONE KÜNSTE.

Wien, b. Pichler: Adolf und Hedwig, oder die 
Stürme der Leidenschaften im menfehliehen Her
zen. Eine Familienfcene. igoo. S. 8*

Diefe Gefchichte ift nichts weniger als eine Fami 
lienfeene, fondern ein ganz gemeiner Ritterroman. 
Die fchöne und tugendhafte Hedwig, welche ihr Mann 
einer Räuberbande abjagt, wird von ihm einer Buh
lerin nachgefetzt, die, nicht zufrieden, ihr das Herz 
ihres Gemals zu entreifsen, einen Anfchlag auf ihr 
Leben macht. Hedwig entflieht und kömmt nach ei
nigen Abentheuern in das Schlofs einer edeln Frau, 
die fie zu ihrer Freundin wählt. Man glaubt, dafs 
fie von wilden Thieren zerriffen worden, und Adolf, 
ihr Genial, von der heftigften Reue gequält, geht als 
Pilger nach Rom und findet feine Geinalin bey feiner 
Rückkehr. Grimhild bringt fich felbft ums Leben, 
nachdem fie ihren Geliebten hatte ermorden wollen, 
um nicht in die Hände der Gerechtigkeit zu fallen. 
Diefe gemeine Erfindung ift auf eine platte und geift- 
lofe Art ausgeführt. Es ift dem Vf. nicht einmal ge
lungen, feine Gefchichte fchauerlich zu machen, ob 
er es gleich hin und wieder darauf anlegt. Der Stil 
ift mit dem übrigen in gutem Verhältnifs« I

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Leipzig, in d. Sommerfellen 
Buchh.: l/eberTaubjlitinme , ihren Unterricht, und die Nothiven- 
digkeit, fie Sprechen zu lehren. Eine Bitte und Aufruf an be
güterte' Mvnfchßnfreund« um Theilnehmuug an dem Schicktale 
diefer Unglücklichen ; von K. A. Cäfar, Prof, der Vernunft
lehre an der Univ. Leipzig. igoo. 2o S, 8, Tu einem edeln und 
herzlichen Tone erklärt fich Hr. C. über einen, der Aufmerk- 
famkeit des praktischen Weifen ganz würdigen Gegenftand. 
Nach einer kurzen, aber treuen Schilderung des Unglücks der 
Sprachlofen macht er auf die Nothwendigkeit, fie fpreehen zu 
lehren, aufmerkfam, und unterftütztfeine Behauptung mit Grün

den, die von den grofsen Vorzügen der Tonfprache vor der 
Schrifofprache hergenommen hnd Dem denkenden Lefer wer
den beiönders di« feinen plychologifchen Bemerkungen, die 

-der würdige Vf- hiebey zu machen Gelegenheit fand, fehr in- 
. tereifant feyn. Zuletzt aufsert er den fo gerechten, als menfehen- 
freundlichen, Wunfch, für die unterrichteten laubfluniinen eine 
fefte , bleibende Wohnftätte anzulegen, und fie mit einer Fa
brik zu verforgen, wo fie Uhrgeräthe, Band oder Tapeten ver
fertigen können- Ueberzeugt von der Zweckmäfsigkeit diefes 
Vorfchlages, wünfehen wir herzlich, dafs der Vf. nicht tauben 
Ohren gepredigt haben möge I
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ZEITUNGALLGEMEINE LITERATUR -
Mittwochs, den 21. Januar 1801.

ERDBESCHREIBUNG. .

Berlin , in der Voff. Buchh.: Magazin von met^- 
würdigen neuen Reifebefchreibungen etc. 16—17B.

La Peroufe^ns Ent deckungsreife etc.
(Schluß der im vorige» Stucke abgebrochenen Recenfion.)

V^denHa P. Kamtfchatka verlaffen hatte, ftreif- 
-1- te er eine Zeitlang unter der Parallele von 37° 
30' um ein Land zufuchen, das 1620 die Spanier ent
deckt haben follen. Er fand es nicht, und nahm die 
erften Erfrifchungen auf der reizenden Infel Mauna 
ein, die zu der von Bougainville entdeckten Gruppe 
der N avigatorinfeln gehört. Alle Früchte und 
der Südfeeinfeln find hier in Ueberflufs. Die Ein
wohner find fo reich, dafs fie alle Eiienwaaicn 
Zeuge verfchmäheten, und nur Glasperlen und ande- 
re Svielereycn annahmen. Von der Bosheit aci Eil 
wohner liefern aber die Annalen la P s. ein fchrcck- 
liches Beyfpiel. Der Capitain Langle, der mit 61 Mann, 
dem Kern feiner Mannfchaft, auf der Infel zum zwey- 
tenmal landete, um für fein Schiff frifches Waffer ein« 
zunehmen, wurde, ohne dafs die mindefte Veran- 
laffung dazu von Seiten der Franzofen gegeben war, 
mit Steinen zu Boden geworfen, als er fich mit den 
gefüllten Fäffern wieder in feine Schaluppe begeben 
hatte. Zu feinem Unglück gab er nicht eher Befehl 
zum Schiefsen, alsbisfchon ein Steinhagel falt alle in 
der Schaluppe getroffen hatte, und der Haufe zu dicht 
um feine Schaluppe Rand, als dafs er durch ein paar 
Schliffe hätte können zerftreut werden. Aufser ihm 
verloren noch 10 Franzofen durch die Hände diefer 
Mörder ihr Leben, 20 waren fchwer verwundet, und 
alle mehr oder minder belchädiget, und die beiden 
Schaluppen zerlchlagen. Mit Mühe konnte la P. die 
Mannfchaft zurückhalten, auf der Stelle an den Inlu- 
lanern Rache zu üben. \\ eil er aber das Dorf, wo 
fich diefe Greuel zugetragen hatten, mit den Kano
nen von den Schiffen nicht erreichen konnte: fo ver
bot er, Leute, von denen man nicht wufste, dafs fie 
Thcilnehmer gewefen waren , anzugreifen. Er be
gnügte fich, die Schwimmenden irummer feiner Scha
luppen aufzulefen, und entlchlofs lieh nach Botany- 
bay. der Englifchen Niederlaffun£ P1 Neuholland, zu 
fegeln, um neue zu zimmern. Zuvor unterfuchte 
er, doch ohne an Land zu gehen, zwey andere von 
den 10 Navigatorinfeln, die im 14° -S. B. 171. uuj 
1750 W • L. liegen, eine der fchönften Infelgruppen 
auf dem Südmeere bilden, und den Gefellfchaft - oder 
Freundfchaftsinfeln in Hinficht auf Künfte, Producte
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und Bevölkerung nicht nachftehen, deren Einwoh
ner aber, zufolge der Erfahrung, die er gemacht hat
te, nicht durch Wöhlthatcn zu gewinnen, fondern 
durch Furcht im Zaum zu halten find. Eben fo we
nig ftieg er bey den Freundfchaftsinfeln oder der Infel 
Norfolk ans Land. Endlich ging er den 26 Jan. 
I/gg. in Botanifbaij vor Anker, wo er nur Waffer und 
Holz von der Englifchen Colonie, die im Begriff war, 
fich dofelbft niederzulaffen, verlangte. Iliemit endi
get fich d^ Tagebuch des laP., das an Entdeckungen 
und Beobachtungen reich ift1, und durch ein widri
ges Schickfal abgebrochen wurde. Er wollte im März 
von Botanybay wieder abfegeln, und im December 
in Isle de France ankommen, wie man aus feinen 
Briefen fchliefsen mufs. Denn diefe, nebft denen, 
welche feine Reifegefährten gefchrieben haben, auch 
Auffätze von ihm und den gelehrten Männern, die 
fich mit ihm eingefchiKc hatten, find dem Tagebuche 
angehängt.

Der Ueberfetzer hat die Berechnungen, die fich 
auf Seewefcn und Länderbefchreibung beziehen, weg- 
gelaffen, und blofs den erzählenden und befchrei- 
benden Theil der Reife geliefert. Von dem aus 69 
Karten fowohl als Kupfertafeln beliebenden Atlas find 
5 der intereffanteften Zeichnungen gewählt, und über- 
diefs ift dem 2ten Bande noch die Karte der nord- 
amerikanifchen Küfte mit dem Hafen der Franzofen, 
und die allgemeine Reifekarte nach Vancouver’s Kar- 
•te verbeffert und vermehrt, beygefügt. Diefs in der 
Vorrede gegebene Verfprechen ift nach dem Exem
plar, das Rec. in Händen hat, zu urtheilen,'nicht in 
Erfüllung gegangen. Er findet zwar die 5 Kupfer, 
aber ftatt zweyer Karten nur eine, auf welcher die 
nordweftliche Küfte von Amerika zu Vancouver’s Rei
fe , und die Entdeckungen in den chinefifchen und 
tatarifchen Meeren von Manilla bis Awatftha zu Pe- 
roule’s Reife verjüngt gezeichnet find. Auf dem erften 
Theil diefer Karte ift der Hafen der Franzofen, den 
Peroufe entdeckte, nicht gezeichnet. Ift etwa das in 
der Vorrede gegebene Verfprechen durch den Beyfatz 
auf dem 2ten Band, mit Kupfern, ftillfchweigend zu
rückgenommen? Die Ueberfetzungift, fo viel fich oh
ne Vergleichung mit dem Original urtheilen lafst, fehr 
gut gerathen, und das Magazin 'behauptet noch im
mer das ihm mehrmalen in der A. L. Z. ertheilteLob, 
von den Originalen gute und brauchbare Ueberfftzua- 
gen zu liefern. Allein wenn auch die Eile, womit 
dergleichen Arbeiten ins Publicum gefchickt werden, 
und — ftüftert uns der Verleger ins Ohr — gefchiokt 
werden müffen, auf den Dollmetfcher keinen auffal
lend nachtheiligen Einflufs gehabt zu haben fcheint:

Aa fo 
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fo bat doch die Genauigkeit des Setzers dadurch ge
litten. Beide Bände werden durch eine Menge von 
Druckfehlern verunziert. Wirfagen mit Fleifs ver
unziert; denn Papier und Schrift gereicht dem Ma
gazin zur Ehre. Wir wollen nur einige, deren Ver- 
befferung nicht jedem Lefer gleich beyfallen möchte,, 
anzeigen Bd. i. S. 337. Z. i. getheilet 1. gefcheitert. S. 
361. Z. 11. v. u. Manitagall'ernen 1. blanillagallionein. 
S. 3go- Note *)  Z 1. 2. fehlt diefem 1. füklt diefes. S. 
398. Z. 9. Länge 1. Lage. Ebend. 190 1. 190. Z. 16- 
Jdexicanern], Marianen.. S. 399. Z. 5. wünfchteLtäiifch
ic- S. 407. Z.j. oder}.von. S. 413. Z. 13. Bomberg 1. 
Bombay L. 19. Gewühl 1. Gerücht S. 441. Z.7. einige L 
wenige. Bd. 2. S. 155. Note *)  Z. 3. ift es I. find ße in. 
S. 163. Note**)  Z. 4. fchon 1. durch 'L. 5. einßndet 1. 
ßhonßnhet. S, 170. Z. 10. ftatt 350 1. 35 °. S. 176. Z. 
2". v. u. ilt nach Küße ausgelaffen gelitten hatte. S. 177. 
Z. 1. ße möchten 1. es möchte. S. 311. Z. 4. 5. find fo 
zu ordnen: — in derKunft find, eine Pofition mit der 
andern zu verbinden, fo habe ich felbft gefehen, dafs. S. 
313. Z. i,> nach. u’fmgzTausgelaffen als. S. 422. Z. 4. 
y.. u. nördlichen 1. füdlichen.

Beide Bände prangen mit dem Namen des ver
ewigten R. Eorfter. Seine Anmerkungen hören 
aber fchon mit S. 34. i-Bd. auf. Wir wünfchten, dafs 
Hr. Sprengel feine Noten allemal mit feinem Namen, 
den wir von S. 208. an nicht mehr bemerkt haben, 
unterzeichnet hätte , um fie von. den Noten des Ori
ginals defto leichter zu unterfcheiden. Sie laufen 
durch beide Bände, obgleich fie in dem erften häufi
ger find, als in dem letzten. Ihr Hauptverdienft ift, 
dafs fie mehrmalen Peroufe’ns Reife mit der von Van
couver, der faft 10 Jahre fpäter die weltliche Küfte von 
Amerika befuchte, vergleichen, auch anderweitige 
neuere Nachrichten anführen. Sie find auch in der 
Rückficht fchätzbar, dafs bey ihnen portugftfifche Bü
cher gebraucht find. Die 1. Bd. S. 145. verkommende 
Note wird S. 172- wiederholt. Vielleicht ift die letzte 
aus dem Original genommen.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

K Schaumburg u. Comp.: Bibliotkeca ophtc£- 
miea (ophthalmicu), in qua feripta admorbos ocu
lorum faeientra a rerutn initiis usque ad finem 
anni MDCCXCYII. breviter recenfentur, auctore 
G. ^efepho Beer, M. D. et ophtalmiatro Vindo- 
bonenfi. 1799. Tomus I. feripta de morbis oculorum 
externis coniinens. XXVIII u. 170 S. ’lomus II. 
feripta de morbis oculorum extern:s continens. 
J14S. TomusIlL feripta de morbis oculorum 
internis continens. 212 S. 4. (4Rtblr.)

In der Vorrede zum erften Theil diefes Werks, 
welches deutfeh gefchrieben ift, und auch den deut- 
fchen Titel bat: Repertorium alter bis zu Ende des 
^ahrS 1797 erfchienenen Schriften über die Augenkrank- 
neiten, giebt der Vf. Nachricht von der Entftehung 
und Einrichtung deflelben, und in der Einleitung 
heuert er eine kurze Gcfchichte der Augenkrankhei-’ 

ten, die aber ganz und gar aus Hallers bibtiotheca 
Chirurgien abgefchrn-ben, hin und wieder; mit erheb
lichen Fehlern durchwebt, und nicht Gefchichtc, fon- 
dern unvollftändiges Namenverzeichnifs folcher alten 
Acrzte ift, die entweder über Augenkrankheiten ge
fchrieben haben, oder von «Jenen etwa noch ein Au- 
genmittel vorhanden ift. Paulus von Aegina und 
Abtei Cafem find in diefer Gefchichte gar nicht ge
nannt, und weder vom Celfus noch vom Aetna ift 
fo geredet, dafs der Lefer fich einigen Begriff von 
den Fortfehritten machen könnte, die die Augenarz- 
neykunde durch diefe Manner gewonnen hat. Dage
gen findet man Sonderbare Fehler. Heron, ein Schil
ler der ägyptifchen Schule, habe ein Augenmittel er
funden, das den Namen Papagey geführt habe. (Das 
Mittel hiefs Pßttacos, und Benennungen diefer Art 
dürfen nicht überfetzt werden. Das Ganze ift aus 
Haller’s b. chirurg. I. p. 25« wörtlich überfetzt.) „Bey 
den Arabern beftand die Bchandlwrg der Aicgenbrankhei- 
ten gröfstentkeiis im Brennen und Schröpfen. Sa finden 
ivlr z. B. in Gmelin Sibir. Reif, einen geiftlichen Arzt aus 
dem Orden des Lamas, welcher fich bey den Aitgenkrank- 
heiten der gröfsten Gattung der Schröpf köpfe bediente, 
fo zwar, dafs er oft bis 16 Unzen Blut abzapfte.“ 
Aufser der feltfamen Zufammcnftellung zweyer ganz 
unterfchiedenen Nationen, ift auch Maller b. chir. I. 
349., wo diefes Excerpt aus Gmelin ftcht, falfch 
überfetzt: in II. tomo agi-t de medicoLama, qui ocit- 
lorum morbos curaverit, maximis et 16 wiciarum cap-CF 
cibus cucurbitulis ufas.

Das Repertorium felbft enthalt, nach des Vfs« 
ausdrücklicher Verficherung, die Früchte eines fech- 
zchnjährrgen Studiums. Geprüfte Freunde, die ihm 
fchon oft bewiefen haben, dafs nicht alles gut und 
zweckmässig rft, was er thut, haben geglaubt, dafs 
däflelbe der Welt wefentlich nützen werde. Es fall 
alles, was über die Augenkrankhciten bis auf unfere 
Zeiten gefchrieben worden ift, enthalten, und alles 
fbil auf derWage der Erfahrung wohl gewogen feyn. 
Das Werk ift fyftematifch geordnet. Unter jeder 
Rubrik ftehen die Schriftfteller, di-e Titel ihrer Bü
cher, dann die Recenhonen davon aus gelehrten Blät
tern im Auszug- Zuletzt foll immer eine originelle 
Recenfion vom Vf. folgen, in welcher man auch bey 
der forgfältigften Unterfuchung kein Plagium entde
cken werde. Wo er indeflen die SchG-ton nicht ha
be bekommen können, da habe er lieh mit fremden 
Recenlionen begnügen muffen: auca habe er aus der 
Salzburger mcd. Chirurg. Zeitung einige Recenhonen 
wörtlich abgefchrieben. .

Utber die Volliiändigkvit diele? Werks kann man 
noch nicht urtheilen, weh es noch unvollendet ift, 
und in Nachträgen, die ireylich immer ihre gröfse 
Unbequemlichkeit haben, manches noch nachgelie
fert werden kann. Da die fyftematifebe Ordnung et
was zu lehr ins Detail geht: fo hat diefes die Unbe
quemlichkeit vcranlafst, dafs viele Schriftfteller, di^s 
über lehr ähnliche Augenkrankhciten gefchrieben ha
ben, z. B. Daviel u. a. fehr oft aufgeführt werden 
Göttisten, und dafis WiederhoJub^cm »öihwctidig wur

den, 
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den, bey deren Vermeidung vieler Raum erfparet Xvor- 
denwäre. Diefe Ordnung betrifft abcrblofs die Krank
heiten, oder vielmehr die Rubriken, unter denen 
der V£ die Schriftftcller auftührt: denn aufscr diefem 
dt in dem ganzen Werke auch keine Spur von Ord
nung zii bemerken. Wenn. er die Sthriftfteller in 
’-hronoJogjfcher Ordnung aufgeftc-llt, und, wie er 
verfprochen, bey jedem das Eigenthümliche, mit 
hiöglichftcr Schonung des Raums, ausgehoben hätte: 
fo. hätte man nicht allein die Schriftlicher über die 
Augenkrankheiten in einer kurzen Ucberficht kennen 
gelernt, fondern man hätte auch die Fortschritte, die 
die Kcnntnils und Heilung, befonders einzelner Au
genkrankheiten , gemacht hat, kurz überfehen kön
nen. Aber die Scbnftfteller ftehen da, wie fie etwa 
dem Vi. aufgeftofsen feyn mögen, in der bunteften 
Reihe, und in einem-Ab (lande von mehrere Jahrhun
derten , z. B. die Syficiaatiker und Compendicnfchrei- 
her, die auch Augenkrankheiten abgehandelt habeii^ 
in folgender Ordnung : Guß. de Saliceta, Celfus, dann 
mehrere Arabiften, Champier, Albucafa, Plinius Ra- 
terianus.» Paulus Aegineta, Alexander Benedictus, Con- 
ßantinus Africanus, Rhazcus, Gordon , Aetius, Oviba- 
jius,. Avicenna, — Heuriiius, Bleßte*  Paracelfus. 
Auch die neuern Augenärzte ftehen feiten an ihrem 
Orte, fondern wo das Ungefähr fiePlatz linden,liefs ; 
doch lind da natürlicher Weife die Abftände nicht io 
auffallend. Manchmal lind Schriften, die zufammen 
gehören,, von einander getrennt, z. ß. die Schriften 
über das Scliröpfen der Augen. I. S. 154. und 156« 
^juglers Schriften über etliche Gegenftände der Au- 
genarzneykunde der Alten, die erft einzelnund 
dann an einem andern Orte wieder aufgeführt wer
den. Mehrere Schriften, die I. S. 14p, u. f, ange
führt find;, gehören unter ganz andere Rubriken , z. 
B. über Mittel wider Augenentzündungen , wider den 
bfaar,. u.dergl. So weit Halters bibliotheca chirurgica 
reicht, hat der Vf. diefe, wir können nicht lagen, 
benutzt, fondern abgefchrieben , aber mit fo vielen 
Fehlern,. Verwirrungen, und Ausladungen unum
gänglich; nothwendiger Angaben, dafs fogar die ad- 
denda, die am zweyten Bande der bibi, Chirurg, ft«- 
hen , nicht benutzt zu feyn. fcheinen. .Avenzocw war 
nach. Hn. B. Arzt des Kaifers Manfur,. (bey Haller 
lieht imperataris: dieles verführte den Vf. den Chali- 
fen zum Kaifer zu machen.) Das vorzüglichste Stu
dium des Alexander Rralliau, war die Arzney mittel - 
Jebre. la medicarnentis p.otißimum verfatur, fagt Hal- 

1 ? nlk>rin Valefcus de Taranta fleht I. 74. folgcn- 
‘ er Ruchertitd: £x Philonio ^ara e^empla obfervotia- 
numlJndonati. Colan. i58l- 8*  Biefe Angabe ift aus 
Haller, den »ber nr. ß, falfch verftanden hat. Hal
ler fagt:. aliquag etiam ex Philonio decerptas rariorcs 
obfervationes reperiag in Dodonaei. raris excmplig obfer- 
uationum medicarum. Colon. l58I« 8‘- ^ia Aßvuc. Ve
rum, in his obf. Colon.\‘̂ Q‘ Q, exeußs laudantur rario- 
res obfervutiones in. Philonio , non ut fini a Dodonaeo 
recufäe. Alexanders IV. Bücher von den Augenkrank- 
heiten, Brüchen, u. f. w. Strasburg 1548 ^Mftiren 
nicht. Die Eloge des Fr, Pourfour du ftiil hat £, JA

Heißer, unter deffen Namen fie fteht, nichtverfafst. 
Ueberhaupt liehen die Bücher oft unter fremden Na
men, welches auch von nicht gehöriger Lnterfchci- 
dung durch den Druck mit herrührt. Manche Na
men find durch Schreibe - und Druckfehler entftellt,. 
z. B. ab Altoman, ftatt ab Altomari. Bey uiic-ern 
Schriftftellern find die Nachrichten von ihrem Leben 
nicht genugthuend. Hanget war nicht Leib
arzt des Königs von Preulsen, fondern Arzt zu Genf. 
Bey C. G. Ludwig, ift eine Menge von Titeln ange-- 
geben, nicht bemerkt aber' ift, was man eben wiffen 
mufs, dafs er Profeffor zu Leipzig war. Bey den 
neuern Schriftftellern ift die Angabe der Bücher und, 
der Ausgaben derft^ben zwar nicht fehlerfrey, doch 
im Ganzen erträglich : aber die Schriften älterer Schrift- 
fteller find fo verworren angegeben, und die Ausga
ben find fo wenig genugthuend verzeichnet, dafsman 
fich bey vielen Artikeln nur mit Mühe, und bey an
dern gar nicht aus der Verwirrung helfen kann. Die 
Ausgaben aller griechifchen und lateinifclien. Aeizte 
find mehr oder weniger unriciitig angegeben. So ift 
beym Paulus von Aeg-ma. nur etwa durch den mit 
großen Lettern gedruckten griechifchen Titel be
merkt, dafs die erfte Aldinifche Ausgabe griechifch 
ift;. die Basler Ausgabe von 153S ift dagegen £0 ange
geben , dafs man nicht wiffen kann , ob fie griechifcli 
oder lateinifch ift. Bey der erften Ausgabe lieft man. 
die feltfame Bemerkung, dafs fie eine fehr fchöne und 
gut covfervirte Ausgabe fey,, fo wie man auch boym 
Contincns des Rhafes lieft, defs es eine fehr gut few- 
fervirte Auflage fey. Die Ausgabe des Ceifus Florenz, 
1478 -Zeichnet fich nach dem Vf. vor allen übrigen aus, 
(So hat er Hallers Worte: Princeps'editio eß Florenti- 
na überfetzt, und dadurch bewiesen, ciafs er mit dem 
Begriff, den man mit dem Ausdruck: editio princeps- 
verbindet^, ganz unbekannt ift.) Außerdem hat er, 
wie bey allen alten Aerzten, fo auch bey dem Celfus, 
das Verzeichnifs der Ausgaben aus Hallers biblioth. Chi
rurg, abgefchriebenbeym Abfehreiben aber Fehler 
auf Fehler gehäuft. Die uotitia literaria vor der Zwey- 
brückcr Ausgabe des Celfus, fo wie auch Rabricii bi- 
bliath. lat. hat er nicht gekannt.

Die Urtheile über ältere Schriften, fo wie aueft 
die Nachrichten von. ihren Verfaffern, find wie be
reits erwähnt worden , aus Haller abgefchrieben, aber 
vom Vf. oftmals falfch verftanden worden. Die Ur- 
theile über die neuern Schriften find aus kritifchen 
Blättern entlehnt, ’die meidens, jedoch nicht immer,, 
angeführt werden; wenigftens kann man bey vielem 
Beurthcilungen die Quelle nicht errathen, aus wel« 
eher fie genommen find.. Bey diefer Aufnahme frem
der Kritiken ift fich aber der Vf. nicht gleich geblie
ben. Er bemerkt II. 42. ausdrücklich, dafs er au®> 
Richters chirurgischer Bibliothek nichts abfehreibem 
wolle, und doch lieft man vorher und nachher vier
les, was aus diefem Werk wörtlich abgefchTiebem 
ift. Seine eigenen Auszüge find zum Theil feh*  weit- 
läuftig, enthalten viele aufserwefentiiche D&ge > 
füllen ganze Bogen, y. B. die Auszüge aus Kortum, 
übst die eus paif fiter die. Thrä-



A. L. Z. JANUAR 180 i.‘- I$I 

ncnfiftel. Oft kommen in (liefen Auszügen Dinge 
vor, die gar nicht zur Sache gehören, Ausfälle gegen 
manche verdiente Männer , Declamationen über Her
abwürdigung der Chirurgie, über Vernachläfligung 
der Augenarzneykunde. Unter dem, was über den 
Celfits gefagt wird, findet man auch Recepte, die ein 
Wiener Augenarzt verfchrieb, abgedruckt. Auch über 
mehrere noch lebende berühmte Aerzte in Wien ur- 
theilt der Vf. mit einer Offenheit, die nicht jeder gut 
heifsen wird. In diefen Beurtheilungen kommen in- 
deffen auch viele Dinge vor, die den geübten und er
fahrnen Augenarzt verrathen, befonders verdient das 
alle Aufmerkfamkeit, was der Vf. über den grauen 
Staar, über die nicht entzündliche Natur des Augen
trippers, über die Balggcfchwülfte der Augenlieder und 
deren Behandlung, und über das Eiterauge fagt. Er 
hat dadurch einen neuen Beweis gegeben, dafs er des 
Rufes eines guten und erfahrnen Augenarztes, in dem 
'er liehet, ganz würdig ift, wenn er auch durch die
fes Werk gezeigt hat, dafs er bey .der literarifchen 
Bearbeitung feines Gegenftandes felbft die billigfteu 
Federungen unbefriedigt gelaffen'hat.

Wien , b. Camefina und C. : B. RIonteggid, Pri- 
marchirurg. der Gefängniffe und des peinlichen 
Gerichtshofes zuMayland und anatomifchen Pro- 
fectors in dem grofsen Krankenhaufe dafelbft, 
Jjraktifche Bemerkungen über die venerifchen Krank- 
leiten. Aus dem Ilaliänifchen überfetzt, mit Zu

sätzen und Anmerkungen vermehrt, von ^of. 
Ey erd. 1798- 365 S. 8- (22 gr.)

Der Vf. überfetzte Fritzens Handbuch in das Italiä- 
nifche und die Kürze, die ihn damals nöthigte, man
che Bemerkung zu unterdrücken, und die gute Gele
genheit zu raancherley Beobachtungen , die ihm z. B. 
auch fein A.mt, die öffentlichen Freudenmädchen zu 
unterfueben, giebt, waren die Veranlaffung zu diefer 
Schrift. Der Vf. wollte in demselben durchaus kein 
fyffeinatifches Werk für Anfänger liefern , fondern nur 
einzelne Bemerkungen für Kunftverftändige. Sie be
treffen; 1) den Eicheltrip per, die Fcigwarz'en und andere 
Auswüchfe. 2) Den Tripper der männlichen Harnröhre. 
3) Die Phimofis und Paraphimofis. ^DieHodengefchwül- 
ße. 5) Die Hamb efchw erden. 6) Die urfprünghehen Ge- 
fchwüre. 7) Die Deißenbeulen. _g) Die venerifchen Krank
heiten des weiblichen Gefchleciits.\g) Die Gefchwüre und 
Verengerungen im Maßdarme. 10) Die Einimpjung des 
venerifchen Giftes. 11) Die Lußfeuche. 12) Die venerifehe 
Krankheit der Kinder und Ammen- Der Vf. behauptet, 
einige Irrthümer feines Landes gerügt zu haben, wor
über wir nicht urtheilen können. Zugleich fcheint er 
fich aber auch viel auf die Bekanntmachung einiger 
Wahrheiten zu wiffen, die andern neu und fonderbar 
(nach feiner Meynung) vorkommen dürften, von wel
chen er fich aber völlig überzeugt hat. Die erfte von 
diafen Wahrheiten ift, dafs der Kopaivebalfam auch in 
der erA^H des Trippers mit grofsem Nutzen 
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angewendet werde. Diefe Wahrheit leidet aber fieber 
fehr oft grofse Einfchränkungen. Bey bedeutendem 
entzündlichen Zuftande fchadet der Kopaivebalfam, 
fo wie jedes erhitzende Mittel., fieber. Der Vf. fand 
auch felbft, dafs in der hÖchfien Periode der K ankhei^ 
der Balfam nicht im Stande war, $e Krankheit zu über
wältigen, fah felbft bey dem Gebrauche diefes Mittels 
einige Male eine Hodengefchwulß entftchen (8. 33-.) Hie- 
nach können wir die Methode des Vf. bey jedem Trip
per in den verfchiedenen Stadien deffelben diefs Mittel 
einige Tage zu yerfuchen , nicht billigen. — Die an
dere Wahrheit ift, dafs eine Menge von Krankheiten, 
die zuweilen nach einem Tripper entftehen, als her
umziehende Gliederfchmerzen, nachlaffendcs Fie
ber etc. durchaus nicht zurückgebliebenen venerifchen 
Gifte, fondern durch die Krankheit und ihre Kur ent- 
ftandener Schwäche zuzufchreiben find, alfo nicht mit 
fortgefetztem Gebrauche des Queckfiibcr ,̂ fondern 
mit nährenden und ftärkenden Mitteln zu behandeln 
find. Der Vf. gefteht, hiegegen felbft gefehlt.zu ha
ben, und fügt hinzu, dafs man in diefer Hinficht be
kennen müffe, dafs Brown’s Grundfätze eine grofsß 
Aufklärung verbreitet haben, ohne welche man tag*  
lieh in die grobften Irrthümer verfalle. Von der obi*  
gen Wahrheit ift Rec. lehr überzeugt, und hat man
chen folchen Kranken durch ftärkende Behandlung 
wieder hergeftellt, den andere Aerzte ohne Erfolg 
vorher faft verquickt hatten, und deshalb fah er mit 
grofsem Mifsverguügen neulich wieder einen Arzt 
öffentlich auftreten, der erft 1 Loth verfüfsten Queck- 
filbers für hinlänglich zu einer gründlichen Kur zu 
halten fcheint. So fehr Rcc. ferner Bro'wn’s Vcrdienft 
um die Arzneywiffenfchaft erkennt: fo glaubt er den
noch, dafs von jenem Irrthume auch vor Bekannt- 
werdung feines Syftemes rationelle Aerzte fich fchoh 
längft losgemacht hatten. — Rec. hat fich auf diefe 
zwey Sätze befonders eingelaffen, weil der Vf. auf fie ei
nen befondern Werth legt. Uebrigens zeigt (lieft 
Schrift von vieler Erfahrung und Kenntnifs der aus
ländischen, auch der deutfehen, Literatur.

Die Zufätze des Hn. Eyerel beftehen faft lediglich 
in einer elenden Compilation, wie wir fie von die- 
fem rüftigen Herausgeber erwarten mufsten, und möch*  
ten wohl nur zur Lockfpeife auf dem Titelblatte die
nen lollen, da diefs Werk durchaus auf Vollftändig- 
keit keinen Anfpruch machen konnte und wollte, er
gänzende Zufätze alfo fehr überffülhg waren. Gröls
tentheils find die Zufätze auch aogelcbriebene Noten, 
die Monteggia zu feiner Uybeifetzung von Fritze's 
Handbuche machte. Sein’ wäre dagegen zu wünfehen 
gewefen , dafs die vieft^» den Sinn ganz entftelftn- 
den Druckfehler vcrbeffeit wären, z. ß. Per/litutae 
fere femper mane mtactae (pr 0ßitutae - man ent intactaef 
Wer verlieht folgenden Spruch des Hippocrates : QmM 
autem mordetur jam a collectionibus , quac jam quva 
Suet ulcerae! • dk doch wirklich fcuändlich , dafs 
folcher Sudeldruck dein deutschen Publicum geböten 
werden darf.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 22. Januar ISOI«

ERDBESCHREIB UNG.

Lünoon, by G. u. W. Nicol: The geographical Sy- 
ftem of Herodotus, examined and explained, by 
a comparifon with thofe of other ancient authors, 
and with modern geography. In the courfe of 
the Work are introduced differtations on theitine~ 
rary flate of the (ireeks, the Expedition of Darius 
Hyjlafpes to Scythia, the poßtion and Jxenwins of 
ancient Babylon, the alluvions of the Nile and Canals 
of Suez, the Oafis and Temple of ^Jupiter Ammon, 
the ancient Circumnavigation of the Africa and other 
fubjccts of hiftory and geography. The whole 
explained by eleven Haps, and accompanied ivith 
a complete iudex by ^arnes RenneU, Fellow of the 
royal Jocieties of London and Edinburgh , and 
late major of engineers and furveycr general ip 
Bengal. igoo. 766 S. 4. (2 L. 2 fh.)

I—-j r. Major RenneU, dcflen Bemühungen wir das vor- 
treffliche Werk zur nähern Kenntnifs Indiens ver- 

danken, und der fich auch fonft durch mehrere von der 
afrikanifchen Societät zu London in das Publicum ge
brachte Karten und Abhandlungen, als einen der 
vorzüglichften Geographen, im hohem Begriffe des 
Worts, gezeigt hat, kündigt durch diefes Buch feinen 
Eintritt in eine Laufbahn an, auf welche ihn zwar 
fchon die bisherigen Unterfuchungen häufig locken 
mufsten, die aber gewifs feiten von einem Kriegs- 
manne betreten wird, folite es auch nur deswegen 
feyn , weil feine frühere Bildung ihm gewöhnlich 
die Vorkenntnifle verfagt, ohne deren Beyhülfe wohl 
kaum auf glückliche Fortfehritte in dem Studium felbft 
zu rechnen ift- — Zu einer künftigen Entwicklung 
aller wichtigen geographischen Syftemc des Alter- 
thums feil das vorliegende Werk, welches die Be- 
grilfe Herodots von dem Ganzen der damals be
kannten Erde und von den wichtigem einzelnen 
Gegenden darlegt, der Anfang feyn , dellen Fort- 
fetzung von dem Beyfall abhängt, mit welcher Eng
end diefe erften Unterfuchungen des Hn. R. aufneh
men wird. Sie zeugen von einer gründlichen Belefen- 
heit, nicht nur im Herodot, fondern zugleich in den 
übrigen griechifchen und lateinilchcn Schriftftellern, 
welche oft ihre hülfreiche Hand zur Erklärung bie
ten. Scharffmn erwartete wohl jeder Lefer von un
ferm Vf., und er findet fich in feiner Erwartung nicht 
betrogen; aber auf diefe genaue Lectüre der Alten 
durfte er nicht rechnen, da dem Vf- feine Unkunde 
der griechifchen Sprache einen Stein des Anftofses 
in den Weg zu legen Icheint, der wohl jeden an-
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dern Mann zum Fallen würde gebracht haben. Ur. R. 
ftrauchcite, aber er fiel nicht. Die englifchen Ueber- 
fetzungen, welche er benutzen konnte, haben ihn 
nur feiten verführt. — Man findet alfo hier faft alle 
Ilauptbegriffe Herodots rein und fcharf gefafst in ei
ner natürlichen Zufammenftellung. D^fs die Erde 
keine Kugel, fondem eine mehr lange als breiteEbene 
fey; dafs Europa über Afrika und Afia fich der Länge 
nach hinftrecke, und in feinen nördlichen meifi auch 
in feinen weltlichen Theilen unbekannt fey; dafs He- 
rodot zuerft unter allen Alten die Kaspilcbe See als 
unzufammenhängend mit dem Ocean kennt; dafs er 
keinen perfifchenMeerbufen, fondem daserythräifche 
Meer in gerader Strecke von Indien bis zu dem ara- 
bifchen Meerbufen fortziehen läfst; dafs Afrika vom 
Meere umfloßen ift; kurz alle die Sätze, welche der 
Deutfche aus Hm Mannerts Geographie fchon länger 
kennt, findet man hier vorgetragen. /Iber Ur. R. 
zog diefe Thatfaeiten ohne fremde Beyhülfe aus dem 
Vater der Gefchichte, ftellt fie feinen Lefern fehr deut
lich, öfters etwas zu ausführlich, vor Anteil, und 
benutzt bey taufend Gegenftänden feine viel umfaf- 
fenden Einfichten in die neuere Geographie, vorzüg
lich in Indien, Afrika und an den meiftenSeeküften, 
zur kräftigen lichtvollen Erklärung der alten Angaben. 
Mehrere beygefügte Karten von eigener Zeichnung, 
theils nach den Vorftellungen der Griechen, theils 
nach neuern Kenntniflen, vermehren noch das 
Verdienft, auf deflen Anerkennung der Vf. mit 
Recht Anfprtich machen kann. Das Werk hat alfo 
viel Empfehlungswürdiges; es hataberauch manches, 
das ihm, nach unferer Einficht, Nachtheil bringen 
könnte. Dahin rechnen wir den Mangel hinlänglicher 
Sprachkenntnifs, Welche denn doch zuweilen ihre 
Vernachläfsigung rächt; mehr aber noch die zweck
widrige Weirläuftigkeit, welche diefes fplendide Werk 
zu einer Dicke anfchwellen und zu einemPreife erhö
hen mufste, der vielleicht nur dem Engländer erträg
lich fcheinen kann; die Darftcllung des Syftems fe
derte beides nicht. — Der Mangel an Sprachkennt
nifs fchadete ihm in einem der wichtigften Punkte 
von Herodots Vorftellungen. Europa ift nach Herodotus 
nicht nur länger, als jeder der beiden übrigen Theile 
der Erde, da er fich über beide fortftreckt, fondem 
zugleich breiter als jeder einzelne von ihnen, weil 
man von Alien wille, dafs es gegen Süden vom Meere 
umfloßen fey, und eben fo von Afrika, dafs es höch- 
ftens fo weit gegen Süden reiche, als das benachbarte 
Arabien; vön Europa hingegen habe noch keinMenfch 
fagen können, dafs es, oder wo es auf der Nord
feite das Meer begräuze (Herodot. IV, p- 45 )- Hr.R.

M hin- 
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hirrgegen, durch feine englifche Ueberfetzung ver
führt, erkennt zwar S. 309- die übermäfsige Länge 
Europens, dichtet aber dem Griechen an, er erkläre 
es für den fchmalften Theil der Erde; und diefer Irr
thum hat nach öfter nachher bey feinen Auscinander- 
fetzungen von Afrika vielen Einflufs, macht, dafs er 
die Länge für die Breite erklärt, dafs er unbefriedi
gend über die Stelle weggeht, Afrika reiche nicht wei
ter gegen Süden als Arabien. Ein ähnlicher nicht 
unwichtiger Verftofs findet fich S. 43. Herodot fagt 
(V, 9.) kein Menfch wiße, wer die Ungeheuern Strecken 
nördlich vom Ifter bewohne; fie fcheinen ihm inen- 
fchenlos zu feyn; nur von einem einzigen Volke, 
Sigynnae genannt, habe er erfahren, dais es jen- 
feitdes Fl uffes lebe. Hn. R- fagt feine Ueberfet
zung, dafs die Sigynnae den ganzen ausgebreiteten 
Strich nördlich von der Donau befetzten, glaubt des
wegen Widerfpruch in dem Griechen zu finden, und 
verfällt auf wunderliche Auslegungen. Zur zweck
widrigen Weitläuftigkeit rechnet Rec. mehrere Stel
len, von denen einige mit Herodots Syftem und an
dere überhaupt mit der alten Geographie keine Verbin
dung haben ; oder wenn fie fie haben, fchlechterdings 
erit in den Syltemen fpäterer Griechen zumVorfchein 
kommen feilten. Wer fuchthier z. B. bey Gelegenheit 
der Budiui, welche Hr. R. S. 93. in das rufiifche Gou
vernement Woronez fetzt, die Bemühungen Peters I. 
um die Schifffahrt in diefen Gegenden, oder die aus
führlichen Lobeserhebungen diefes Monarchen? Wer 
erwartet S. 389. eine Abhandlung von 18 Quartfeiten 
über die Wegführung der Israeliten nach Alfyrien? 
Oder S. 525. bey Gelegenheit von Abukir die über
häuften Schmeicheleyen gegen Nelfon, den Seemini- 
fter und die Familie Marlborough, nebft der Herab
würdigung der Franzofen? Selbft die Abhandlung 
S. 626-etc. über den Lotus der Alten, fteht, fo beleh
rend fie übrigens ift, wegen ihrer Weitläuftigkeit in 
einer Darfiellung der Geographie des Herodotus am 
unrechten Orte. So viel über das Werk im Gan
zen. Jetzt wollen wir noch bey einzelnen Parthieen 
verweilen. S. 5. macht Hr. R. in den allgemeinen 
Betrachtungen über Herodots geographische Kenat- 
niffe, beym kaspifchen Meere die Bemerkung: Alexan
der habe durch einen wirklichen Befucb an .Ort und 
Stelle Anlafs zu der.irrigen Vorftellung fpäterer Geo
graphen gegeben , dafs diefe See durch einen fchma- 
len Kanal mit dem Ocean in Verbindung liehe. Eine 
offenbare Uebereilung; denn Alexander ift nie an die 
Nordküfte des kaspifchen Meers gekommen. Im 
zweyten Kapitel folgt eine ausführliche, fehr mühfam 
bearbeitete, Abhandlung über die Stadienmaafse der 
Alten ; ein Gegenftaud, der feit d’Anvillcs Schrift dar 
■wefures Ltinemives etc. manchen Gelehrten auf Abwege 
geleitet hat. Man fand, dafs die Angaben der Alten mit 
den neuem nicht immer richtig zufammentrafen, und 
fchlofs daraus — etwa, dafs fie keine richtige Kennt- 
nifs desAbftands von vielen zumal entfernten Orten, 
•oder vollends von der Gröfse eines Grads, von dem 
Umfamre der Erde hatten? — nein, fondern dafsfie 
richtig und W vcflchledciw ypp 
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Stadien zum Grunde gelegt hätten. Da brachten denn 
nach d’Anville mehrere immer neue Gattungen von 
Stadien heraus; auch unfer Vf. berechnet ihrer viele, 
und bleibt endlich bey der Mittelzahl liehen , dafs 
man gewöhnlich folche Stadien als Rvifcmaafs an
wendete, von denen 718 auf den Grad des grinsten 
Kreifes gehen. Er hätte noch jede andere beliebige 
Gröise herausbringen können, wenn er mehrere durch 
die Alten gegebenen Entfernungen, zumal in grofsen 
Abftänden und in entfernten Gegenden, in Berech
nung genommen hätte. BIofseReifemaafse trügen im
mer, und | Abzug für die Beugungen der Wege, wie 
fie Hr. R. annimmt, ift nicht zureichend für die Her- 
ftellung der geraden aftronomifchen Linie. Oefters 
nimmt man auch Zahlen des Abftands zur Vergleichung 
an, die nicht ohne Verfälfchung auf uns gekommei^ 
find. Hr. R. baut z. B. einen Theil feines Syftems \ 
auf die Entfernung von Olympia nach Sparta in der 
Peutingerifchen Tafel, auf d’Anvilles Autorität; aber 
die Angabe diefer Entfernung findet fich gar nicht in 
der Peut. Tafel, fondern ift nur aus altern fchlecht copir- 
ten Exemplaren entlehnt. Wir dürfen bey einer Recen- 
fion nicht in die Widerlegung aller der einzelnen hier 
aufgeftellten Sätze eingehen; aber offenbar würde bey 
einem wandelbaren Pdaafse alle weitere Unterfuchunj 
in Feftfetzung unbekannter Orte nach den Beftimmun.- 
gen der Alten völlig Wegfällen; man könnte jede be
liebige Stelle wählen und feine Rechtfertigung in dem 
felbft erfchafienen Stadienmaafse finden. ahr ifts, 
auch wir Neuern gebrauchen verfchiedene Arten von 
Meilen; aber wir kennen ihre Vcrfchiedenheit, und 
Würden es einem geographiiclien Schriftlleller nicht 
verzeihen, wenn er uns vorenthaltenwollte, weichet*  
Art von Meileti er fich bediene. Bey den Alten hin
gegen ift von einer folchen Vcrfchiedenheit nie die 
Rede. — Neu aber auffallend richtig findet hingegen 
Rec. die Bemerkung des Hn. R-, dafs Herodot bey 
feinen Maafsen in Aegypten den Schoenus durch ei
nen Fehler auf 60 Stadien fchätze, dafs er ihn mit 
den meiften andern Schriftfteliern auf 40 Stad, hätte 
berechnen follen. Diefc Annahme Helft wirklich die 
meiften Angaben Herodots in ihr gehöriges Gkichge- 
wicht. — Nach diefen Vorbereitungen kommt der 
-Vf. auf Herodots einzelne Angaben , welche er in der 
Ordnung, Europa , Afia , -Afrika, auf einander folgen 
läfst. Von der Richtigkeit der meiften allgemeinen 
Bemerkungen wurde oben gefprocb«11’ mehrere ein
zelne Behauptungen befriedigen vielleicht weniger. 
Z- B- S. 47., dafs Herodots Scytljen auch Gctac und 
Gothi genannt wurden, und die peinlichen waren, 
welche in fpätern Zeiten das römifche Reich nnter- 
jochtea. S. 57., dafs das Heutige Cherfon fo ziemlich 
an der Stelle des alten Olbiopolis liege. Herodot felbft 
-mufste ihn belehren, dafs die letztere Staut am Zu- 
fammenflufs des Bogs in den Dnepr errichtet war; 
Cherfon liegt aber höher. $. 7g. dafs'Jmk, Japhets 
Sohn,der Stammvater derTürken und zugleich derScy- 
then Targiraus ift» Utehrern daraus gezogenen 
Folgen. Geber Scythien folgen von S. 61. viele zum 
Jhed gut? Au$ß^a»toctzun£en i aber er jwnmi es 
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mit dem Parallelogramm, in welches der’ Alte das Land 
einfchliefst, zu llreng, verlieht ihn auch mit den 4000 
Sta-iR oder 100 g- Meilen, welche er jeder Seite giebt, 
nicht ganz richtig. Wundern mnfsten wir uns, dafs 
Ur. R, ein Kriegsmann, S. 101. :tc. den Zug des Da
rius nach Scythien buchftablich fo nehmen kann, wie 
er dem Herodot vorerzählt worden war; dafs er den 
Perfer König innerhalb eines Sommers (in 60 Tagen) 
mit feiner Armee von 700,000 Mann, in einem Step» 
penlande, von der Donau bis zur Wolga und eben 
io weit wieder zurück ziehen läfst. Gegen den Man
gel fucht er freyiich die Armee dadurch zu fchützen, 
dafs er annimmt, die Flotte begleitete fie längfl der 
•Hüfte. Davon fagt aber Herodot nichts, und die Be
gleitung konnte nur kurze Zeit währen; bey weitem 
der gröfsere Theil des Zugs ging mehrere hundert Mek 
len durch das innere Land. Er glaubt auch, nur einige 
Handfehriften zählten 700,000 Mann, die richtigere 
Lesart fey 70,000; aber allerdings hat der gricchi- 
fche Text richtig die gröfsere Zahl, und ander Spitze 
■der kleinern wäre nie ein perfifcher Monarch gezo
gen. An die vielen grofsen Flüße, und den Mangel 
an Holze, gerade in diefen Gegenden des Bogs, 

^Ons, um fie paihren zu können, erinnerte 
er heb Wahrfcheinlich nicht. Aber fchon die fehlen-

Lebensrnittel machten einen folchenZug nurblofs 
für zerftreute Nomaden zur Möglichkeit. S. Il5-etc. 
hingegen erfcheint Hr. R. wieder als Meiller. Die 
Rede ift von den Brücken des Darius und Xerxes 
über die beiden Meerengen zwifchen Europa und Alin. 
Nicht blofs die Angaben der Alten, die Breite der See, 
werden hier unterfucht, fondern auch mit der Ein
ficht des Kenners über die Befchalfenheit, Bauart und 
gröfsere Länge der damaligen Schiffe gefprochen, und 
dsefs alles durch fehr gute Karten erläutert. — Die 
Ihidonen, dieöftlichfte unter Europens Völkerschaften, 
letzt IJr R. 5, zu jen Uguren und Kalmücken 
an die chinefilche Gränze, Er fühlt zwar felbft, dafs 
die Angaben der Alten nicht fo weit gegen Offen 
tünren; wir wollen aber über keinen Gegenftand, 
Welcher verfchiedene Auslegungen leidet, Einwen
dungen machen, übergehen alfo auch, was er, aber 
mit Ungewißheit in fich felbft, über denAraxes-Fluls 
fagt, den er auf der Oltfeite des kaspifchen Meers 
annimmt; übergehen den See Akes und viele andere 
noch unentfehiedene Sätze. Aber mifsbilligen mufs 
Rcc. nie Menge von Folgerungen, welche nun aus 

Lage der Iffidonen gezogen, die Arimaspi oder 
, welche weiter gegen Offen, und die Hy- 

mff jreer’ welche nördlich nach Sibirien gefetzt, und 
erklär? G°s und Magog der Orientaler für einerley

i p.rpwer^en- Die ganze lange in das Weite hin- 
, Auseinanderfetzung über die Hyperbo- 

tcer bey welcher man dießekanntfehaft mit den äl- 
em Begriffen durchgängig vermifst, wünfeht gewifs 

jeder Kenner aus ein^ &Buche weg, das R^nejls 
Namei an aer Spitze trägt. Man vermifst öfters in 
dem Fortgänge der Entwicklung aber vorzüglich hier, 
litentur unTr'*  anf'cmeine Kenntnifs der griechifchen 
LitenfturundLectüre der Dichter, fonderß auch noch 

die Sichtung der Quellen, aus welchen Herodot feine 
Nachrichten treuherzig und ohne alle Anmafsunghcr- 
erzählt. Die Arimaspi und Hyperborci find bekannt
lich aus dem Arifteas von Prokonnefus entlehnt, 'wel
chen der gewöhnliche Menfchenfchlag unter den Grie
chen als ein Wefen höherer Art fehäezte^ die Klägern 
aber für einen unverfchämtcn Lügner erklärten. V on 
China behauptet der Vf. S. 169. das Alterthum habe 
vor dem iSten Jahrh. nichts von diefem großen 
Lande gewufst, und wir verlangen diefen etwas ge
wagten Satz nicht zu bekämpfen. Woher mag 
aber wohl die Behauptung kommen , dafs Alexan
ders Züge die durch Herodot verbreiteten KenntniiTe 
mehr cingefchränkt als erweitert hätten? Er gefleht 
doch felbft, dafs Herodot nichts vom Ganges wufste. 
Alexanders Begleiter hörten aber von diefem Fluffe, 
und feine Nachfolger kamen wirklich bis zu ihm hin; 
und des Eratofiheues Thinae foll, wenn Hr. R. will, 
kein Ort in China feyn; aber er ift doch beträchtlich 
weit über die Mündungen des Ganges hinaus. — He- 
rodot giebt zwar in den öftlieben Theilen Aficns keine 
Maafse der Entfernungen, aber Hr. R. nimmt S. 170« 
wieder voraus , was er auf einet» folgenden Theil 
hätte verfparen füllen, und giebt nun nach Era- 
toithencs etc. ungefähr die Länge der bekannten 
Erde auf 70,000 Stad, an; berechnet hier 700 
Stad, auf den Grad, zieht die wahre Länge, welche 
4970 engl. geogr. Meilen beträgt, fügt £ für die Um- 
vvege ucr geraden Linie bey, und freut fich nun, dafs 
die Alten mit den Neuern fohübfeh zusammen treffen. 
Wäre dasMaafsder Alten gröfscrausgefallen .* fo hätte 
die nach Belieben verminderte Gröfse des Stadiums 
den Unterfcbied immer leicht gehoben. Und doch 
auch fo ift die Freude vergeblich; Hr. R. rechnet bis 
zur Mündung des Ganges, Eratofth. fetzte aber feine 
Oftgränze gc-oo Stad, weiter hinaus. — S. 174. wird 
man durch eine vortreffliche Auseinanderfetzung des 
Hauptbergrückens, welcher Allen in feiner ganzen 
Länge von Offen nach Wellen durchfchneidet, reich
lich für das Mißbehagen entfehädigt, welches einige 
der eben angeführten Behauptungen etwa erregen 
könnten. Die Alten nannten diefen erhabenen Rücken 
Jaurus, nach dem Gebirge diefes Namens, welches 
Cicilien auf der Nordleite begränzt. Aber Hr. R. be- 
Weilst aus der Richtung der Flüffe, dafs felbft hier in 
Kleinafien der Taurus nicht die höchfte Kette macht, 
dafs diefe aus dem Kaukafus gegen Südweften durch 
Kappadocien fich zieht. Die Vorftellung der Hauprei- 
hen diefes Gebirgs durch das hohe Alien liefert ein 
unentbehrliches Gerippe für jede künftige Karte die
fes Welitheils. Nur gegen einen Satz hätten wir Luft, 
Einwendungen zu machen, dafs nach Hn. R. keine 
Richtung des Gebirgs von der Südfeite des kaspifchen 
Meers gerade öltlich nach dem Paropamifus laufen, 
und die alte Provinz Aria auf der Nordfeite ein- 
fchließen foll. ahrfcheinlich entlehnte Hr. R- diefe 
von allen Alten abweichende Angabe aus Forfters 
Reifen, welcher auf diefer Seite bis zum kaspifchen 
Meere keine Berge überfliegen zu haben verfichert. 
Aber es mufs irgendwo ein Fehler liegen; der Landfee

Zur-
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Zurrah und der Stopper.Rufs Hindmend federn fcblcch- 
terdings eine erhabene Fortfetzung des Landes auf 
der Nordfeire, welche den Abzug von beiden gegen 
den Oxus oder die kaspifche See hindert. S. 184« folgt 
nun die allgemeine Befchreibung von Aßen, nach 
dem fehlerhaften Bilde, welches Herodot davon vor 
Augen hatte; über die Richtigkeit der Darliellung 
wurde fchon oben gefprochen. Aber es zeichnen lieh 
auch einzelne fchätzbare Bemerkungen aus. Herodot 
hatte den Pontus Euxinus und das kaspifche Meer 
viel zu weit gegen Often gerückt; Hr. R. macht aber 
mit Recht Hn. d’Anville den Vorwurf, dafs felbft er 
noch die Nordweftfeite des kaspifchen Meers um 2 
Grade zu weit nach Often ziehe. Ferner, dais Xe
nophon mit den zehntaufenden beym Rückzüge viel
leicht nur deswegen zu weit gegen Nordoften kam, 
weKej-nacbllerodot die Ausdehnung des Pontus bis in 
diefe Gegenden erwartete. Er weift auch S. 189- den 
Herodot wegen falfcher Angaben von Cilicien zu
recht, irrt aber felbft, denn Herodots Cilicien lag in 
einem Theile Kappadociens gegen dun Euphrat hin. 
Diefe Verwechslung fchadet dem Vf. fehr bey der Be
fchreibung der Strafse nach Sufa, welche nicht über 
Cilicien nach fpätern Begriffen , fondern in der Ge
gend von Malatia über den Euphrat ging. S. 242. 
kommt er felbft auf den Gedanken, dafs Cilicien nach 
Jlerodots Begriffe gröfsere Ausdehnung haben muffe. 
Auch über die unrichtig angegebene Lage von Sinope, 
fällt die dem Alten gemachte Befchuldigung auf die Aus- 
le°-ung des Hn. R. zurück. Er kennt und rühmt un- 
fers Hn. v. Zachs kritifche Karte vom fchwarzen Mee
re , fo wie feine zum unverkennbaren Vortheil der 
Geographie gemachte Unternehmung. .— Ueber die 
Richtigkeit des Gebirgs Imaus, über die fogenannten 
feythifchen Völkerfchaften öftlich vom caspifchen Mee
re , folgen nun weitläufige Zufammenftellungen der 
Angaben Her. mit den fpätern Geographen. Sie be
friedigten den Rec. nicht, der aber in keine nähere 
Zergliederung eingehen darf. Pasargada in der Pro
vinz Perfis hält er für eine von Perfepolis verfchie- 
dene Stadt. Von S. 229. beginnt die Darftellung der 
zwanzig durch Herodot angegebenen Satrapieen der 
perftfehen Monarchie. Niemand wird dabey die Be- 
lefenheit desVfs., feine Kenntnifs von dem heutigen 
Zuftand diefer Gegenden verkennen , vielmehr wird 
jeder ihm, für viele in einzelnen Theilen gegebenen 
'Aufklärungen danken; aber man wird auch hier wie
der linden, dafs er fpätere Zeugniffe mit den altern 
ohne hinlängliche Kritik zufammenwirft, dafs er vor
züglich durch die Annahme, diefe Portionen des 
Landes, welche gemeinfchaftlichen Tribut liefern, 
feyen die wirklichen Satrapieen gewefen, welche 
das Ganze des Reichs bildeten, gegen die Wahrheit 
fündigt. Schon die zuweilen beträchtliche Entfer

nung, in welcher mehrere zu einerley Satrapie ge
rechnete Völkerfchaften von einander lebten, füllten 
ihn von dem Gegentheil belehren; Hr. Heeren im eren 
Theile feiner Ideen hat den Gelichtspunkt richtiger 
gefafst. Es verlieht lieh , dafs Hr. R. mit Vorliebe 
bey der indifchen Satrapie und den übrigen Nach
richten Herodots von den Indiern w’eilt; nur Schade, 
dafs ihrer fo wenige find. Er gefteht es dem Alten 
nicht zu, dafs es je Indier geben konnte, welche 
ohne fefte Wohnung lebten , nur verzehrten, 
was das Feld freywillig hervorbrächte, oder wohl 
gar ihre Kranken und Alten auffpeiften; defto mehr 
hebt er die noch bis diefe Stunde wahre Bemerkung 
heraus, dafs die meiften kein Fleifch afsen, blofs 
von Vegetabilien lebten, Bogen von Bambusrohr 
führten, und dafs lieh die Wittwcn mit ihren ver- 
ftorbenen Männern fchon damals verbrannten; dafs 
aber Mannsperfonen die nämliche Todesart aus 
freyem Entfchluffe wählten, wie der indifche Kaia
nus bey Alexanders Zug, davon kennt Hr. R. kein 
Beyfpiel in neuern Zeiten. Herodots Padaei fetzt er 
an den Ganges , weil diefer Flufs in der Sanfkrit- 
fprache Padda heifst; aber der Vf. fagt ja felbft, dafs 
Herodot keinen Ganges kennt, und feine Padaei lie
hen ausdrücklich gegen Norden von dem Lande 
Paktyika am Indus. S. st5- beym Schluffe der Sa
trapien wundert er fich, dafs die ganze Einnahme 
des perftfehen Monarchen laut der gelieferten Berech
nung höchftens nur 3.5 Millionen Pfund Sterling nach 
englifchem Gelde betrug, und fucht die Urfache ein
zig in dem hohen W’erthe, welchen die edeln Me
talle in den Zeiten der Vorwelt haben mufsten. W’rr 
wundern uns, dafs ihm eine andere Bemerkung ent
ging. Die Provinzen hatten aufser dem gelieferten 
Tribute noch ihre Beamten, die bey ihnen hebenden 
Truppen etc. auf eigne Koften zu halten; dem Kö
nig blieb aufser beliebigen Gefchenken beynahe keine 
Ausgabe übrig; daher die Sammlung der Ungeheuern 
Schätze, welche Alexander auf feinen Eroberungen 
in mehrern Städten fand. Bey Babylon beweift der 
Vf. in der weitläufigen, aber belehrenden, Befchrei
bung diefer Stadt, dafs wenn lie wirklich die über
triebne von den Alten angegebne Grölse hatte, das 
ganze Land Babylon und Chaldaea nicht hinrei
chend waren, lie mit Lebensmitteln zu verliehen. 
Die Einfchränkungen, unter welchen er die grie
chifchen Nachrichten von derselben annimmt, 
müffen in dem Werke nachgelefen. Werden, fo 
wie die forgfältige, felbft in einer eignen Zeich
nung gelieferte, Vorftellung des Beiustempels, und 
der übrigen Hauptftädte Babyloniens.

(Der Befchluf! folgt,).



N u m. 20-

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 23. Januar igoi. 

। —■—« ................ ...

ERDBESCHREIBUNG.

by G. u. II. Nicol: A geographical Sy- 
of Heradotus — by ^fames Rennell etc.

(Befcl.lujt der iui vorigen Stüde abgebrochenen RecenfionC) \

A frika nimmt von ge 40q nfcRt yicl weniger als 
den Raum VOn der d^ ganzen Werks 

ein. Gleich Anfangs bürdet Hr. R. dem Herodot mit 
Unrecht dio Behauptung auf, diefer Erdtheil habe ei
nen gröfsern PUchenraum, als die beiden übrigen zu- 
faminengenonurun, nebft tnehrern vdn diefer Votftel- 
lung abhangenden Sätzen S,e aiersen alle aus der 
oben bemerkten unrichtig uberfetzten Qt-iu difs Eu
ropa an Breite geringer fey. Ltbya (Hr £ fchreibt 
durchgängig Lybia) nimmt er als das Land zwifchen 
Aegypten und der grofsen Syrte an. $a noch • t7t 
eins Wüfte indiefen Strichen Lebeta heifst. rn 
glaubt er, der Name gar wohl davon abgefeimt wer*  
den. Das Promont. Soloeis erklärt er fürCa r • 
nicht für Bajador. Er kann dabey Recht undPTTamim 
haben, denn diefes Vorgebirg ift ein fehr vvaad^b 
rer Punkt in der Geographie der Alten. Er wund ^r 
ßch, dafs die’Breitengrade des Ptolemäus beyGibral 
tar fo genau zutreffen, weifs aber nicht, dafs die Ge
genden an der Strafse von den Alten aftronomifch 
beftimmt waren. — Nach feiner Meynung wurden 
die Aethiopicr durch die von Aegypten ausgewanderte 
Kriegskafte mehr civilifirt. — Dafs der Nitrer mit 
dem Nil nicht einerley Flufs feyn könne, boweift 
Hr. R. vortrefflich, weil man im umgewandten Falle 
dem Niger eine aufserordentlich grofse Höhe bey 
feiner Quelle und beym Laufe im innern Lande zu- 
fchreiben Dlüfste, wenn er die nöthige Senkung bis 
nach Aegypten behalten follte; und dann auch, weil 
diefe Hülfe zu gleicher Zeit ihre periodifchen Erhe
bungen und Ueberftrömungen haben, welches bey 
dem Nil viel fpäter kommen mülste, wenn beide ci- 
nerley nups waren. Die Quellen des Nils find alfo 
in Süden zu fucben , vvo fie Ichon Ptolemäus nur in 
ZU grofser Ferne angiebt. Es ^er weifse Flufs der 
Neuern, nicht fein öftlicberer Nebenarm, der blaue 
Flufs, welcher aus ^beffvnien kommt. Er nimmt, 
fo wie d’Anville, die wahren Quellen unter dem 6ten 
Grad der Breite an. Eine ndt Mühe und Scharffinn 
angeftellte Unterfnchung von S. 450 über die 
Landenge von Suez, deren Breite Herodot auf I000 

. Stadien angiebt, Hr. R. aber nur 12 geogr. Meilen 
grofs findet, und glaubt, die Alten hätten überhaupt 
die C - nzftadt Peluliam und den Berg Kafius viel zu

A. L. Z. ifioi. Rtfler Band, 

weit gegen Offen gerückt. Er gründet fich zum Theil 
auf aftronomifche Beobachtungen. Es ift eine Un- 
möghenkeit, hier dem Gange des Vis, im Finzel neu 
zu folgen, oder auch unfere Zweifel boyxubringen; 
vielleicht entfeheiden neuere gerade jetzt an Ort und 
Stelle gefchehene Unterfuchungen nicht ganz zum Vor
theil des Vfs. Die fchöne Abhandlung S. 488- über 
das Anfetzen der .Hüffe, und dadurch über die Ent
hebung des Delta ; ferner, dafs das alte Delta weiter 
gegen Süden reichte, als heut zu Tag, empfehlen 
wir zum Nachlefen. Eben fo diemeift nach Browne 
gelieferte Befch reibung der Oafen; die neueften fran- 
zöfifchen Berichte konnte er noch nicht benutzen. 
S. 576- die Beweife, dafs die heutige Oafe Siwa wirk
lich die Stelle von Jupiter Ammons Tempel war. Wir 
halten uns von der Richtigkeit feiner fchon in frü
hem Schriften geäufserten Annahme überzeugt, ob
gleich fie im Grunde Herodots Stationenangabe durch 
das innere Land widerfpricht. — Die Befchreibung 
der Küftenländer Libyens bis zur grofsen Syrte nach 
Her. ift mit vielen Hypothefen durchwebt. Die Ga- 
ramantes erklärte Hr.R. fchon in den Abhandlungen der 
afrikanifchen Societät, und erklärt’fie auch hierwie- 
der, nicht ohne Wahrfchciniichkeit, für die Bewohner 
von Feffan ; nur müffen fie damals nach Her. Angabe 
noch gar wenig Zufammenhaugm.it dem innern Lande 
gehabt haben. Die weltlichen Stationen Herodots 
entwickelt Hr. R. nicht; und wenn der Vater der 
Gefchichte über die Befitzungen der Karthaginienfer 
mit Stillfchweigen weggeht.- fo gefchah diefs nach 
Hn. R. biofs aus Nationalhafs ; Herodot kannte das 
ganze Land fehr gut, da er fogar den Atlas kennt. 
Aber wenige Kenner werden ihm die Wahrheit diefer 
Sätze zugeben ; Herodots Atlas liegt füdlich von Kar
thago , nicht weit von den Garamanten. Er fchreibt 
dem alten Griechen mehrere Kenntniffe zu, als er 
felbft zu haben behauptete; alles was er hier wufste, 
kam von Erzählungen in Aegypten und von'einigen 
Cyrenäeru. S. 672. die auf König Nccho’s Befehl 
verlachte und ausgeführte UmfchiffungAfrika’s. Hr. R. 
fcheint gegen die Wirklichkeit derfelben gar keinen 
Zweitel gehabt zu haben, ob fie gleich lier. felbft 
nur als unwahrfcheinliche Erzählung angiebt. Rec. 
ging mit freudiger Vorliebe an diefe Abhandlung, weil 
er wünfeht, fich von der Ausführung die£er°Fahrt 
überzeugen zu können, und hier Gründe zu finden 
hoffte, welche feine Bedenklichkeiten völlig zu Boden 
werfen würden. Er fah fich betrogen. .Hr. R fetzt 
ohne weiters die unbeftrittene Wahrheit der glück
lich beendigten Unternehmung voraus, und macht 
fichs nun zur wichtigfteu Angelegenheit, die .einzelnen

C(^. ' * Theile

Zufammenhaugm.it
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Theile der Ausführung dem Lefer rechthaarklein vor 
Augen zu legen. Er berechnet, dafs die Schiffe der 
Alten im Durchfchnitte 35 engl. Meilen zurückleg
ten, dafs man aber bey einer Küftenfahrt nur 23 Mei
len angeben dürfe. Nach diefer Berechnung, reichen 
dann 58,5 mit Segeln zugebrachte Tage, oder 19! Mo
nat zur Ümfchiffung der Oft-und Weftküfte von Afrika 
hin; 12 Monate gehören für das Abwarten der Aernte, 
für den Aufenthalt in mehrern Häfen zur Erfrifchung 
und Ausbcfferung der Schiffe. Da nun Her. fagt, 
nach 2 Jahren feyen die Umfegler Afrika’s zu Herkuls 
Säulen , und im dritten glücklich wieder nach Haufe 
gekommen: fo trifft feine Berechnung bis auf wenige 
Monate zu. Er beftimmt fogar Angola und den Se
negal an der Weftküfte als die Orte, wo fie die Zeit 
ihrer eignen Aernte erwarteten, weil ihn feine genaue 
Kunde der Strömungen und Winde in diefen Gegen
den belehrt, dafs man nur in einigen günftigenZeit
punkten des Jahrs die Küftenfahrt aus diefen Gegen-’ 
den nordwärts machen kann. Bey der ganzen Be
rechnung wird aber vorausgefetzt, dafs die Gegen
den bis nach Mofambique an der Ofiküfte und bis nach 
Gilinea an der Weftküfte fchon vorläufig bekannt wa
ren, dafs man die Strömungen der See und die fe
ften, in gewißen Monaten herrfchenden, Winde kann
te, und dafs die Fahrzeuge bis nach Mofambique durch 
Empfehlungen des Königs Necho von den Bewoh
nern der Oftküfte verforgt wurden. — Wer -wird 
dergleichen Vorausfetzungen gelten laffen, da Aegyp
ten vor Necho jedem Fremden verfchloffen wTar, da 
diefes Reich keine Flotte hatte, und auch jetzt die 
Unternehmung durch Phönicier ausführen liefs, da 
erft die Ptolemäer einige Entdeckungen in den obern 
Theilen der Oftküfte zu machen anfingen, da man von 
feften Winden erft zur Zeit der römifchen Regierung 
einige Begriffe zu erhalten anfing, und da die Kartha- 
ginienfer erft fpäter den Hanno auf Entdeckungen 
an der WTftküfte ausfchicken mufsten. Eben durch 
Hn. R's. Gründe wird die Meynung, dafs die Unter
nehmung für Leute, welche diefe Seen noch nicht 
kannten, beynahe eine Unmöglichkeit fey, zur feften 
Ueberzeugung. Auch die Portugiefen trieben ihre 
Entdeckungen nur allmälig immer weiter. Und da 
die Regenzeit, oder der fogenannte Winter, zwifchen 
den Wendezirkeln, zweymal eintritt: fo mufsten die 
Reifenden viermal die Aernte ihrer eignen Ausfaat un
terwegs erwarten. Darf man auch wohl überall gut
willige Leute vorausfetzen, welche den Fremden den 
langen Aufenthalt und das Bearbeiten ihrer Erde ver- 
ftatteten? Ueber den Haupteinwurf: wie kommts, 
dafs fonft niemand von diefer Fahrt etw’as erfuhr, dafs 
alle Geographen fich ganz falfche Begriffe von der 
Ausdehnung Afrikas machen? fchlüpft Hr. R. leicht 
hinweg» zu Ptolemäus Zeiten, fagt er, hatte man die 
alte Fahrt in Aegypten vergeßen. Aber vom Ptole
mäus ift nicht allein die Rede, fondern von allen al
tern Schriftftellern, von den Königen Aegyptens, 
welche Entdeckungsreifen machen liefsen, ohneiach- 
tet fie Herodots Erzählung fo gut als wir vor Au
gen hatten. Vnterdeften yerfchaftt uns diefe Unterfu- 

chung eine vortreffliche Auseinanderfetzimg des Vfs. 
über die Strömungen und feften W inde an den Oft- 
und Weftküftcn von Afrika.

Den Schlafs des ganzen Werks '.nacht von 8.719*  
Ha/mojEntdcckungsreife an der Weftküfte von Afrika. 
Um nicht über die uns vorgcfteckten Gränzen auszu- 
fchweifen, bemerken wir blofs, dafs Hr. R. bis zum 
Senegal mit den übrigen Auslegern zufammenftimmt, 
Hannos Wefthorn aber für die Biffagos [nftln, und 
fein Südhorn für eine Einbeugung füüufilich von 
Sierra Leona erklärt, folglich die Entdekungen der 
Karthaginienfer weniger weit reichen lälst, als die 
übrigen Ausleger, aber auch Goffelins übertriebne 
Einfchränkungen verwirft. Seine Gründe find von dc- 
fto gröfsermGewichte, dafiemit dergenaueftenKennt- 
nifs diefer Gegenden verbunden find. Eine zu die- 
fem Zwecke verfertigte Karte, dient dazu, die Anga
ben des Vfs. noch anfchaulicher zu machen.

Paris, b. Laran: Voyage dans la Troade, ou Ta
bleau de la Plaine de Troie dans fon etat actuel. 
Par le Citoyen Lechevalier, Correfpondant des 
focietes litteraires d’Edimbourg, Gottingue et Ma
drid. Seconde edition. An VII. (1799.) 269 S. 
gr- 8-

Strabo fagt: die weltberühmte Troas giebt, auch 
noch in ihrem Schutt und in ihrer Verwüftung, den 
Schriftftellern reichen Stoff zu vielem Reden 
y/T). Diefs kann man jetzt mit doppeltem Rechte 
fagen, da in der neuern und neueften Zeit fo viel 
von Pococke, Chandler, Wood, Lechevalier , Choi- 
feul Gouffier, Dalzel, Bryant, Wakefield, Morritt, 
Vincent, Dallaway, Sibthorp, Hawkins, Schwartz, 
Helwig, Akerblad u. f. w. über jene chffifclie Ge
gend gefagt und gefchrieben worden, und via wir 
noch ferner Aufklärungen von Reifenden, vorzüg
lich von Hn. v. Hammer, der jetzt in jenen Gegen
den reift, zu erwarten haben. Zu leugnen ift nicht, 
dafs die TroAvZoyA Strabo’s auch in der Bedeutung 
der Gefcliwätzigkeit mehrern Schriftftellern über Troja 
eigen ift, und dafs namentlich Choifimlj Dalzel 
Bryant, Dallaway und Morritt viele Worte machen, 
ja, dafs auch Lechevalier mit einer grofsen Umitänd- 
lichkeit und Weitläuftigkeit, um nicht das Wort Wvit- 
fehweifigkeit zu brauchen, feinen Gc-genlland ab
handelt.

Choifeul’s und Lechevalier’s Reifen nach Troas, 
gaben bekanntlich vor wenigen Jahren das Signal zu 
neuen und wiederholten Forfchungen und W Änderun
gen. Seitdem Lechevalie1's Gemälde von der Bbene 
Troja’s erfchienen, und von Dalzel and H^yne bear
beitet worden war, trat ein Heer von ScuriitUeilern 
auf, die ihn zum Theil beitritten und berichtigten, 
zum Theil in feine Fufstapfen traten und behängten. 
Nun erfchien auch inDcutlchland aus der Handfchrift 
von Choifeuls Voyage pittoresque das Kapitel über 
Troas, und die Aehnlichkeit dieler Schrift mit der 
Lcchevalierifchen gab zu Bedenken AnJafs, wem von 

bei-
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beiden eigentlich der Preis jener intereflanten Ent
deckungen in Troas gebühre.. Di« fe Umftände zu- 
hmmen vermochten den verdienftvollen Lech valicr 
zu einer Rctractation feiner Abhandlung über Tioas, 
die nun als ein neues Werk angefehen werden kann. 
Das Ganze ift in e*ne an^re Form gegolfen, die An- 
Ordnun^ ift natürlicher und gefälliger, beynahe jedes 
Kapitel^ft verbeflert und bereichert, zum Theil aus 
eigner längerer Prüfung, zum Theil nach Anleitung fei
ner Commcntatoren und andrer Schriftftellcr über Tro
ja. Lobenswerth ift die Mäfsigung, mit welcher er dem 
Zeloten Bryant begegnet, wiewohl er deflenAusfälle 
hoher aufnimmt, als fie es verdienen. Viele Zufätze 
und intereflante Abichweifungen find diefer Ausgabe 
eigentbümlich. Ueber feinen Antheil an den Ent
deckungen in Troas, und fein Verhältnifs zu dem 
Gefandten Choifeul läfst er fich in folgendem Glau- 
bensbekenntnifs aus: „Ich behaupte, dafs die Ebene 
von Troja ihre Geftalt feit dein Zeitalter des Homer 
nicht verändert hat; dafs man die Vorgebirge, Flüße, 
Hügel, Qmlleti und Grabhügel der Kiieger, noch 
immer und an denfclben Stellen fieht, wohin fie der 
große Dichter gefetzt hat, und wenn es einiges Ver- 
dienft ift, diefe köftlichen Refte des Alterthums der 
Vergefienheit, in die fie verfunken waren , entrißen 
zu haben: fo reclamire ich diefes ausfchliefsend für Caf- 
fasundfür mich. Aber indem wir uns diefe Entdeckun
gen zueienen, heilst uns zugleich die. Dankbarkeit 

einjichtsvollen Eifer des Gefandten huldigen, wel
cher unfre Arbeiten befchützteA Sehr human ift diefe 
Aeufscrung über einen Mann, der fich dem Gerücht 
nach nicht freundfchaftlich gegen Lechevalier betra
gen haben füll.

Der Vf. hat fein Buch bey der Umarbeitung in 
5 Theile gctheilt, wovon der erfte eigentlich Reife- 
b.’fchreibung ilt, und des Vf. verfchiedne Reifen nach 
Afien , infonderheit nach Troas und in die Moldau, 
wo er in gefährliche Lagen kam, auch in den Nor
den von Europa enthält. Diefer Theil ift der unterhal- 
tendfte für blofse Liebhaber und Freunde von Reife- 
befchreibungen, und er enthält eine Menge einzelner 
Angaben und Nachrichten über des Vfs. Leben und 
Sdiickfale, die in der erften Ausgabe übergangen wa- 
Spn. Die Wärme und Dankbarkeit, mit welcher er 
von den Männern und Gelehrten in Europa und Afien 
fpricht, bey denen er eine freundfchaftliche Auf- 
nahme fand, macht feinem Herzen Ehre.

c rCr zweytc und dritte Theil bezieht fich ganz 
a . .ie Ebcnc von Troja. I» jenem wird nämlich 
die Ebene nach dem Homer, mit Küukficht auf die 
Getickte der H-ade /pröfstentheils nach Heync’s Abh.), 
ferner nach dem Strabo (wo \ieles nach Heyne’s, 
Dalzcls und Bryants Winken berichtigt ift) und nach 
andern alten Schriftftcnern dargeftellt. Hier wird 
ein überaus gelehrtes ßruchftück — wiewohl rudis 
indigftaque moles —-aus Villoifons ungedrucktem, 
und, .»m man fürchtet, nie zu Stande kommenden 
Wc k über das alte und neue Griechenland; die Ge- 
fcluchte von 'Troas unter dem byzantinifchen Kayfer- 
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thum, nach den byzantinifchen Schriftftellern, ein*  
gerückt. Dann wird die Ebene Trojas nach Pope 
und andern neuern Reifenden vorgeftellt. Der dritte 
Theil betrachtet die Ebene von 'Iroja in ihrem ge
genwärtigen Zuftand, mit beftändiger vergleichender 
Ilinficht auf den Homer. Der Vf. hat hier beionders 
viel ergänzt, genauer beftimmt, manche feiner etwas 
fchwankenden Hypothefen mit neuen Stützen ver- 
fehen, andre, die fich ihm felbft als unhaltbar dar- 
ftelltcn, weggeworfen. In dem letzten Kap. giebt 
der eingerückte Brief des Gcfandfchaftsarztes Jume- 
lin zuerft Auffchlufs, wie es bey der Eröffnung des 
angeblichen Grabmales des Achill hergegangen, und 
was für Curiofa man darin entdeckt hat. Zwey Va- 
fen und das fogenannte Pallasbild, welches man darin 
gefunden haben will, find, fo wie 7 Tafeln, mit troi- 
fchen Münzen und einem feltfamen Relief: Pfyche 
auf einem Kamed reitend, mit der Zugabe eines jetzi
gen Caravanen-Kameels, und einer fehr verbefierren 
Karte von Troas, in Kupfern beygefügt. Man erfahrt 
hier zuerft , dafs Lechevalier und Cajfas mi J. 1786 
die Ebene von Troja gemcinfchaftlich aulnahmen. 
Der Ingenieur Kauffer hatte fpäter einen Plan von 
Troas aufgenommen, und feine Karte ift mit grolser 
Sorgfalt und Genauigkeit gearbeitet. Da er bey (lie
fern Gefchäft viele Fehler der Karte von Lechevalier 
oder Callas bemerkte (welches Lechevalier lelbft mit 
Unbefangenheit aus einem Briefe Choifeuls an ihn er
zählt): fo veranlafste er Hn. Lechevalier dadurch, 
feiner Karte mehr Richtigkeit und Wahrheit zu ge
ben. Noch einer fchätzbaren Zugabe bey diefer neuen 
Ausgabe von Lech. Werk müßen wir gedenken, wel
che aus verfebiednen merkwürdigen Steinfehriften 
aus Troas befteht, für deren Verbeficrung Einiges 
von Villoifon , der auch fonft fchon feine Gefchicklich- 
keitRnLefen und Berichtigen von Infchriften beur
kundet hat, geichehen ift. Einer weitern Prüfung 
des Lechevalierilchen Werkes glauben wir uns über
heben zu können, da in der nächftens anzuzeigenden 
deutfehen Bearbeitung diefer Ausgabe, fowohl der ge
lehrte Schwede Akerblad als der Ueberfetzer eine 
folche Prüfung bereits angeftellt haben.^

Beri.in, b. Sander: Zeichnungen auf einer Reife von 
ff ien über Erieft nach Venedig, und von da zurück 
durch Tyrol und Salzburg, hn Jahre 1798. Mit 
einer Karte. 1800. 8-

Inder Vorrede fagtder Ilerausg.: „dafs diefe Briefe 
wirklich an und für Freunde gefchrieben find.’* Das 
ift recht gut, aber daraus folgt nicht, dafs man fo 
vieles, was nur diefe Freunde angeht und angthen 
Kann, fo manches Unnütze und zum Theil für den 
Leier Läftige, hauptfachlich aber die füfslichen Com- 
plimente, nie der Vf. feinen weiblichen Correfpon- 
denten macht, auch abdrucken mufste.

Die Reife geht von Wien über St. Pölten, Mariazell, 
Gratz, Marburg u. Laibach nach Trieft, liier fchiflt iich 
der Vf. nach Venedig ein. Von da geht er über Padua, Vi

cenza 
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oenza und Verona bis an den Gardafee, von wo er über 
Botzen, Infprupk, Salzburg und Linz wieder zurück 
nach Wien geht. — Der Vf. fcheint auf keinen Ge- 
genftand befondre Rückficht zu nehmen; am we- 
nwften bekümmert er fich um ftatiftifche Angaben. 
Was er liefert , ift eine Art von dichterifcber Befchrei- 
bun^ deffen, was ihm vorkommt. Daher nehmen 
auch feine Empfindungen, Betrachtungen, Declama- 
tionen undCitate fall einen eben fq grofscn Theil des 
Ganzen ein, als die eigentlichen Befchreibungen der 
Dinge, die er gefehen hat, Frauenzimmer und Jüng
linge werden das mit Vergnügen lefen. Seine Spra
che ift gröfstentheils rein, und zuweilen fchön. 
Aber eben das Beftreben, alles fchön zu fagen, macht, 
dafs er oft den Vorwurf des Gefuchren und des Spie
lenden verdient, S. 262. „Der Himmel müfste mir, 
wie ihnen, die Gabe verliehen haben, auch den lei- 
feften Gefühlen ein Gewand zu geben, damit ich im 
Stande wäre, manche Tropfen aus dem uberjlrömenden 
Meere hoherEmpfindungev« worein diefes Heiügthcm (die 
JuftinenkirchezuPadua) verfetzt, zu fchöpfen, und ih- 
uen diefe Tropfen in Perlen verwandelt, vorzulegen.” — 
Er fucht immer dichterifche Vergleichungen , und ift 
darin nicht eben glücklich. S. 276. die ganze Land
feh a ft (zwischen Padua und Verona) fcheint ein grün- 
feidenes Kleid, in dem Ungeheuern Tambour des utibe- 
gränzten Gefichtskreifcs aufgefpannt" etc. —• Seine 
Ausrufungen und Tiraden fallen bisweilen in das 
Schuhnäfsige, und werden durch ihre Länge und ihr 
öfteres Wiederkommen läftig. Beym Anblicke der 
Höhlen bey Adelsbcrg ruft er nus : „Ift diefs der Ein
gang in die tänarifchen Schlünde? Sinddiefs die See
len T die zur Unterwelt fliegen, die leichten Schaa- 
ren der Schatten? Sind es die heiligen Vögel Profer- 
pinens, der Königin der Unterwelt? — Rauch und 
Dampf dringt aus dem Eingänge der Höhlen; an den 
o-efchwärzten FelfeiT lecken rothe Flammen etc.” — 
Bev der Höhle von Corgnale ruft er aus: „Irren wir 
in "den Gängen des Dädalus, oder dem Labyrinthe 
Aegyptens? Sind diefs die vcrlaffenen Hallen Sa
turns , der über das Meer, die Erde und den Himmel 
herrfchte, ehe fich Pofeidon, Zevs und Pluto efc.
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Und dann kommt.Eurydic<; zwifchen den Fackeln der 
Erinnyen, mit dem Geleite der Geifter etc.

GESCHICHTE.

Eisenach, in d. Wittekindfeh. Hof-Buchh.: Frie
drich der Weife und Johann der Ferßändigc, Kur- 
fürften von Sachfen Erneftinifcher Linie. Ein 
hiltorifcher Verfuch und Beytrag zur Rcforwa- 
tionsgefchichte von Johann Adolph Leopold Fafc- 
lius, und als ein kleiner Pendant zu Moritz, Kur- 
fürft. von Sachfen, von Friedrich Schlenkert. 
1800. 146 S. 8- , <9 gr.)

Zur Warnung für alle, die fich !zu Biographen be
rühmter und verdienftvoller Männer aufwerfen wol
len , hat Horaz aufgezeichnet, dafs es Alexander 
nur den grössten Künftlern in ihrer Art erlaubt habe, 
fein Gemälde oder feine Bildfäule zu verfertigen. 
Denn daraus ift fo viel zu lernen, dafs cs weder dem 
grofsen Manne felbft, noch der Nachwelt gleichgül
tig ley, ob fein Bild von einem Apelles, oder von 
einem Gurkenmaler, gefchildert werde; und dafs es 
unter die feltnem Gaben gehöre, die Züge eines her
vorragenden Geiftes von edler Thätigkeit richtig zu 
treffen, und würdig nachzubilden. Das hat abc/flr. 
Fafelius leider nicht bedacht. Offenbar glaubte er, 
dafs, weil von Friedrich dem Weifen und Johann 
dem Standhaften bereits fo viel gefammelt und ge- 
fchrieben worden ift, er auch gar wohl unter dem 
Namen eines Verfuchs, oder Beytrags, oder Pendant, 
etwas über fie fammeln und fehreiben könne. Die
fer Wahn hat nun hier eine alltägliche Rhapfodie her
vorgebracht, von der man, am gelindeften zu urthei- 
len, fagen mufs, dafs fie als Denkmal jener beiden 
Fürftan ganz und gar verfehlt ift. Sollten wir diefes 
dem Vr. beweisen: fo müfsten wir ihm im. Angefichte 
des Publicums die erften Regeln der Biographie vor- 
docircn; und lullten wir ihm alle faUche, fchiefe und 
leichte Stellen feiner Schrift vorhalten: fo müfsten 
wir fchön S. 3. den Anfang machen, wo Kf. ?juhaiw 
der altere üruder des Kurf. Friedrichs genannt vird. 
Wer kann uns aber alles diefes zumuthen?

KLEINE S

KindeFuSCHRIFTEN. Leipzig, b. R.ein : Nettes moratifcher 
Kinderbuch. Ein Neujahrsgelchenk. (igoo.) 96 S, 12. Jsus 
dem etwas unbeftimmc ausgedruckten ä itei liehet man nicht» 
fär welches Alter diefes Buch beftimmt ift. Es ift eineSamm- 
•nng vgu Beyfpielen meiftentheils guter Hand.ungen, die aus 
der wirklichen Menfchenwelt entlehnt find. Wir ihm men dem 
Vf. ganz bey, wenn er Beyfpiele der Art am wirkfamften für 
die moralifche Bildung der Jugend hält, und weifen daher fehr

C H R I F T E
gern diefer Schrift, die fich noch uberdiefs durch ein nettes 
äuiseres Gewand empfiehlt, und 2Iiguniinirten Kupfern 
yerfehen ift, xvelche lieh auf die erzürnen Beyfpie]e beziehen, 
ihren Platz unter den belehrenden Unterhaitungsbüehern für 
eine fchön eini^ermafstMt gebüßte . ugend an. Ger Inlwp. der 
gewählten Beyfpiele enthält nichts tue die Jugend Ai>ftöfsjj<es, 
d:e Erzählungen feibÄ nicht zu lang ,, und der Vortrag ift 
verftändlich.



”9 Nu ;ii. 07. • 319

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 24.. Januar igoi-

GOTTE S GELAHRTHEIT.,

b. Gebauer: Phitofophifch - kritifcher Ent*  
wurf der Vcrföhnungslehre von ^ob. Gottf. Ang. 
Krall. Nebft einigen Gedanken über denfelben Ge- 
genfiand von $. Heiar. Tießruak. 1799. 172 S, 3, 
(15 gr.)

ZI uch diele Schrift über die Verföhnungslehre, wel- 
ehe die Sache nach den Grundfätzen der kriti- 

fchen Philofopbie unterfucht, wird ficherlich ihre Lö
fer finden. Wir wollen die unfrigen mit dem Haupt
inhalt derfelb^n kurz bekannt machen. Hr. Kroll be
merkt in der Einleitung, dafs die allgemeine Ueber- 
einftimmung der Völker in der Gewohnheit, die Gott
heit durch Opfer auszuföhnen, fehr auffallend fey. 
Es biete fich einem deswegen die Frage von felbft 
dar: welche Gefache bewog die Menfehheit gerade zu 
diefem Mittel, um Vergebung ihrer Vergehungen zu 
erlangen? Freylich könne man von der Allgemein
heit der Gewohnheit noch nicht auf die Realität der 
beabfichtigten Sündenvergebung fchliefsen ; aber man 
frage doch mit Recht nach dem Grund diefer Gewohn
heit und diefes Glaubens an eine Verföhnung. Viele 
Richten nun den Grund davon in den unrichtigen 
und gar zu menfchlichen Vorstellungen von Gott, wel
cher Erklärungsgrund auch deswegen wahrfcheinlich 
fey, weil man in der Kindheit des menfchlichen Gei- 
ftes die Idee der Gottheit nach dem Bild eines irdi- 
fchen Monarchens beftimmte, aber deswegen könne 
inan doch noch nicht zugeben, dafs der Begriff der 
Verföhnung, zu deren Stiftung man fich der Opfer 
als Mittel bediente, dadurch als irrig und grundlos 
dargeftellt werde; denn fonft hätte, bey nachheriger 
Bildung und Veredlung der Religionsbegriffe, der 
Glaube an die Verföhnung verfchwinden müffen. 'Diefs 
fey aber nicht gefchehen. . Die chriftliche Religion ver
werfe zwar die Opfer a^s irreligiös , laffe aber die Ver
föhnung nicht allein liehen, fondern nehme fie gar 
in Schutz. jener Erklärungsgrund fey alfo allein ge
gen die Opfertheorie gerichtet. Man könne auch nicht 
lagen, die Lehre Jefu von der Verföhnung mit Gott 
beruhe auffalfchcn Vorftcllungen von Gott. Jefos ftellt 
uns Gott als unfern heiligen Gesetzgeber, als untern 
gütigen Verförger, und als unfern gerechten und all
mächtigen Richter dar, und lehrt uns ihn überhaupt 
als ein fo ehrfurchtswerthes Wefen verehren, dafs die 
Vernunft mit aller Anftrengung nichts erhabeners den
ken kann. Jefus fage aber deutlich , er fey dazu er- 
fchienen, um den Tod für die Sünden der Menfchen 
zu erdulden. Diefes könne kein Irrthuui leyn, denn
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die Wahrheit und Vortrcfilichkeit der Religion Jefa 
fey einleuchtend, man entdecke darin fonft keine 
Spur von Irrthum und Aberglauben, felbft die Wir
kungen der Lehre Jefu hätten es bewiefen, dafs die 
Religion göttlichen Urfprungs fey. Die Frage nach 
dem wahren Grund der Verföhnungslehre ift daher 
von äufserfter Wichtigkeit. Der Vf. giebt deswegen 
den nach feiner Meynung einzig möglichen Weg an, 
auf welchem man zur richtigen Beurtheilung der Wahr
heit diefer Lehre gelangen kann. Zuerft wird der Be
griff der Verföhnung des Menfchen mit Gott alfo be- 
ftimmt, dafs Gott dem fündigen, aber reuevollen, und 
zur Gefetzgcbungder Vernunft zurückkehrenden Men
fchen feine begangenen Miffcthaten nicht zurechnet, 
fondern verzeihet. Darauf wird gezeigt, dafs man 
den Urfprung und die Realität diefes Begriffs nicht 
aus der Erfahrung ableiten könne, w’eil es kein finn
ischer, fondern intellectueller Gegenftand fey; fondern 
diefes müffe aus Vernunftprincipien gefchehen, und 
da Religionsbegriffc ihrer xVatur nach vor den Rich- 
terftuhl der praktifchen Vernunft gehören: fo müffe 
die Unterfuchung über die Verföhnung nach den ei- 
genthümlichen Grundfätzen der praktifchen Vernunft 
beurtheilt werden. Der Begriff der Verföhnung ift 
kein gegebener, aber auch kein erdichteter j fondern 
ein gelchloffener Begriff. Es mufs deswegen gezeigt 
werden, 1) dafs er der theoretifchen Vernunft nicht 
■widerfpreche , und 2) dafs er als Mittel zum höchften 
Zweck der Menfchhcit dienen könne. Die Realität 
eines gefchloffenen Begriffs könne nicht demonftrirt 
werden , folglich könne man nur einen vernünftigen 
Glauben an die Verföhnung rechtfertigen. Diefer Glau
be werde aber in dem handelnden Subject der ftärk- 
ftenobjectivenUeberzeugunggleich, wenn der Zweck, 
warum es die Realität des Begriffs annimmt,. objectiv- 
nothwendig ift. Der Vf. gehet daher zur Ableitung 
der Realität der Verföhnung des Menfchen mit Gott 
über, und ftellt zuerft die Principien auf, aus welcher 
der Beweis zu führen ift. Die Vernunft ftellt uns 
durch ihr Gefetz einen abfoluteh Zweck auf. Dieter 
buftehet darin, dafs wir als fiamlich vernünftige We
fen nur dem fittlichen Gefetze Gehorfam leiden und 
nur aus Achtung gegen daffelbe handeln füllen. Nur 
diefe Achtung ift eine reine Triebfeder des Willens. 
Jede andere Triebfeder fetzt Luft oder Unluft an der 
Exiftenz des Objects einer Handlung voraus, und 
bringt Heteronomic hervor: denn der Wille beftimmt 
fich in diefem Fall durch das Gefetz der Sinnlichkeit. 
Wäre der Menfch ein reinmoralifches Wefen: fo wür
de er das Sittengefetz ohne Rückficht auf äufsera Be
dingungen befolgen, allein er ift auch finnlicher Na-

Q4 tu*.  
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tur. Das Geleta der moralifchen Natur gebietet Mora
lität, das der finnlichen fodert Befriedigung der Nei
gungen oder Glückfeligkeit. Die Vernunft verbindet 
he beide nach dem Gefetze der Caufalität. Das Ver- 
bältnifs, nach welchem Glückfeligkeit als Folge der 
Moralität angefehen wird, kann nur als richtig aner
kannt werden. Weil die nothwendige reale Verbin
dung beider Beftandtheile des höchften Guts für fich 
nicht klar ift: f« fetzt die Vernunft das Dafeyn eines 
weifen und allmächtig-’’'» AVelturhebers. Die Ver
nunft gebietet alfo den endlich moralifchen Wefen un
bedingten Gehorfam gegen ihr Gefetz, und giebt ih
nen unter diefer Bedingung die Versicherung, dafs 
der weife Schöpfer und Regierer der Natur ihnen den
jenigen Antheil von Glückfeligkeit werde angedeihen 
lallen, deften fie fich würdig gemacht haben, und 
fetzt eben hierin die Gerechtigkeit delfelben. Gott iTt 
alfo theils Gebieter, theils Vollzieher des moralifchen 
Gefetzes, und das moralifche Gefetz ift zugleich ein 
göttliches Gefetz. Es kann aber nur als übercinftim- 
mend mit dem heiligen Willen der Gottheit gedacht 
werden, dafs der moralifch gut gefinnte der Glückle- 
ligkeit theilhaftig werde. Derjenige aber, der durch 
unfittliche Denkungsart fich auszeichnet, xnufs eine 
verhältnifsmäfsige Unglückfeligkeit fürchten. Hier
bey bleibt aber die Vorftellung von Gott, als dem wei
fen Beförderer der Moralität, immer die Hauptidee. 
Allgemeine Ausbreitung einer moralifcher Gefinnungs- 
art ift der höchftc Gegenftand feiner Weisheit , und 
diefer feiner Abficht gemafs kann er nur da ftrafen 
und belohnen , wo die phyfifchen Uebel und Güter 
zugleich als Mittel zur Beförderung der Tugend die
nen. Hingegen da , wo Strafen diefen erhabenften 
Zweck feiner Weisheit hindern, fcheint es nothwen
dig , folche Anflaken zu treffen, dafs dem Menfchen 
die Furcht vor denfelben benommen werde. Denn 
fonft würde Gott den Menfchen nur als Zuchtmeifter 
erfcheinen, aber nicht als Gefetzgeber, der mit Güte 
und Strenge erzieht, je nachdem feine Weisheit das 
Eine oder das Andere zweckmäfsig findet. Hierauf 
kommt nun der Vf. auf die Ableitung der Realität der 
Verföhnungslehre aus dem praktifchen Bedürfnifs des 
Menfchen. Hier läfst fich nun freylich ein Zuftand 
des Menfchen denken, worin er der Verföhnung 
nicht bedürfte, nämlich wenn alle moralifch gut wa
ren und nur das thäten, was die Vernunft ihnen 
durch ihr heiliges Gefetz zur Pflicht machte. Allein 
das richtige Verhältnifs des Begehrungsvermögens ift 
aufgehoben. Das moralifche Gefetz beweifet zwar 
feine Caufalität auf den Willen des Menfchen, aber 
hält doch davon die ungeftüme Macht der Begier
den und Leidenfchaften nicht zurück. Vernunft und 
Sinnlichkeit find in immerwährendem Streit. Tu
gend und Lafter wechfeln gewöhnlich mit einander 
ab. Hier fragt fich’s nun : ob es für die moralifch 
verdorbenen Menfchen, zur Beförderung einer fittli- 
chen Denkungsart , fubjectiv nothwendig ift, dem 
Begriff der Sündenvergebung Realität beyzulegen? 
Der Vf. fucht diefe Frage aufzulöfen und zu zeigen, 
wie in dem menfchlichen Gemüthe der Glaube an die 

Wahrheit der Sündenvergebung hervorgebracht wer
de. S.45, heifst es unter andern: Der Menfch er
kennt fich als ftrafbaren Uebertreter des moralifchen 
Gefetzes, und erblickt fich unter der Hand der ftra- 
fenden Gerechtigkeit feines Richters. Natürlich bringt 
diefe Vorftellung in feiner Seele eine Furcht hervor, 
die oft nabe an Verzweiflung gränzt. Furcht erzeugt 
wiederum den W unfeh, der Urfache derfelben über
hoben zu feyn. Aber weder diefer Wunfch, noch je
ne Furcht, kann ihn berechtigen, die Erlaffung der 
Strafe der Sünde als wahr anzunehmen. Daher fie- 
het er fich nach der Bedingung um, unter welcher 
fich die Erfüllung des Wunfcl bes als möglich und 
wirklich denken läfst. Dafs eine freywillig zu lei- 
ftende Genugthuung, fie mag durch willkürliche Ge
bräuche, oder durch ftrengen moralifchen Gehorfam 
beabfichtigt werden, völlig unzuläffig fey, davon 
überzeugt ihn feine bereits gebildete Vernunft bald. 
Daher überlegt er weiter, und findet jene Bedingung 
in derjenigen Gemüthsftimmung, wonach er zwar 
fich freywillig dem göttlichen Gefetze unterwirft, die 
Tilgung feiner Sündenfehuld felbft aber von der Weis
heit Gottes erwartet, in fo fern fie alles zur Beförde
rung moralifcher Zwecke dirigirt. — Rückkehr zum 
Gehorfam gegen das moralifche Gefetz ift die einzige 
Bedingung, die der Menfch an feinem Theil erfüllen 
kann, um von der Gottheit die Ergänzung feines 
moralifchen Mangels erwarten zu dürfen; und eben 
diefe Hoffnung der Tilgung der Sündenfchuld ift wie
derum die Bedingung, unter der er an der morali- 
fehen Cukur feiner Seelenkräfte arbeiten kann. Er 
thut daher feine Pflicht und hofft Vergebung der Sün
de. Indem die Vernunft fo reflectirt? fo führt fieauf 
die Realität der Sündenvergebung, folglich auch der 
Verföhnung des Menfchen mit Gott. Diefes wird 
nun weiter ausgeführt und gezeigt, aus welcher Quel
le die Wohlthat der Sündenvergebung dem Menfchen 
zufliefse, und wie man fich Gerechtigkeit und Gnade 
im allgemeinen in Gott vereinigt denken muffe, und 
wie die Begriffe der Heiligkeit, Gerechtigkeit und 
Gnade Gottes in dem einzigen Begriffe der Weisheit 
enthalten feyen. Zugleich werden einige Scheinwi- 
derfprüche beantwortet. Der vollftändige Begriff der 
Verföhnung beliebet darin 1) dafs der Menfch mit 
Verwerfung feiner bisherigen böfen Maximen und mit 
herzlicher Unterwerfung unter feine lflicht das Ver
trauen zu Gott verbindet, er werde ihm gnädig feyn 
und feine Sünden ihm nicht zurechnen; und 2) dafs 
Gott aus freyer Gnade feine Sündenfchuld tilge, und 
den Mangel eigener Gerechtigkeit an ihm erganze> 
um den höchften Zweck endlicher morali{chcr We- 
fen auch an ihm zu realibten.^ Dafs die Veriöhnungs- 
iehre fich als Mittel zur Realifirung des höchften aller 
Zwecke, der Moralität, qualificire, wird S. 87. ff. aus- 
fümlich dargethan. Der Glaube an die Verföhnung 
beftehet in der aus der fitdichen Gemüthsftimmung 
des Sünders entfprungenen Ueberzeugung, dafs Gott 
gegen ihn gnädig ley. Der Quantität nach ift er fub
jectiv ; der Qualität nach moralifch, indem er fich auf 
einen praklifchen W.iuifcb gründet; der Relation nach
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ift er in Abficht der Subfiftenz ein Prädicat des mora- 
lifchen Subjects, in Anfehung der Caufahtät eine Wir- 
kuno- der Freyheit, und in Rücklicht der Gemem- 
fchatt findet zwischen ihm und der moralifichen Ge- 
finnunr ein wecbfelfeitiger Einflufs ftatt; der Moda- 
Htät nach ift er endlich praktifch nothwendig, weil 
der Sünder deffelben bedarf, um fich fittlich zu ver
vollkommnen. Wenn nun die Sinnlichkeit eine fol- 
che Gewalt über die Menfchen erhalten hat, dafs das 
moralifche Gcdetz allen Einflufs auf den Willen ver
liert , und fie nichts begehren oder verabfcheuen, 
als was angenehme oder unangenehme Empfindun
gen in ihnen hervorbringt: fo wird eine Offenba
rung und eine Verfinnlichung der Verföhnlichkeit Got
tes Bedürfnifs. Gott mufs fich Menfchen unmittel
bar als ihren moralifchen Gefetzgeber, aber auch zu
gleich als ihren gnädigen Vater ankündigen, ja die
fes letzte Verhältnifs fogar in einem Beyfpiel ver- 
finnlicht darftellcn. Die chriftliche Religion, als gött
liche Offenbarung, nimmt auf diefes Bedürfnifs nicht 
nur Rücklicht, fondern rn^cht uns auch mit einer An- 
ftalt bekannt, wodurch uns Gott von der Wahrheit 
der Sündenvergebung finnlich überzeugen will. Diefs 
führet nun den Vf. auf die Lehre des N. T. von der 
Sündenvergebung um Chrifti willen. Nach der Leh
re des N. T. fehle allen Menfchen , als Sündern, die 
fittliche Qualität, und der Menfch dürfe auf die ge- 
leiftete Pflichterfüllung feine Rechtfertigung vor Gott,, 
folglich auch feine Hoffnung zur Glückfeligkeit, 
nicht gründen. Alles was der Menfch zur Ausloh
nung mit Gott thun könne, werde auf einen durch 
die fittliche Gefinnung angeregten, und fie befördern
den Glauben an die göttliche Gnade reducirt. Zu
gleich werde aber der Glaube an die Verföhnung mit 
Gott an den Tod Jefu geknüpft. Es komme alfo 
darauf an, was man fich unter den Ausdrücken, dafs 
Jefus uns mit Gott verlohnt, und durch feinen Tod 
Vergebung der Sünden erworben habe, (Unken fül
le. Der Vf- verwirft die Vorftellungsart, nach wel
cher man die göttliche Gnade, nebft der aus ihrflief- 
fenden W’ohlthat der Sündenvergebung, als Wir
kung der Leiden und des Todes Jefu betrachtet, oder 
eine Stellvertretung annimmt, weil fie den Princi- 
pien der praktifeben Vernunft offenbar widerfpricht, 
und mit andern Stellen der Schrift, die die Aufopfe
rung Jefu als eine Veranftaltung der Liebe Gottes 
darftellen , nicht vereinigt werden kann. Er betrach- 
tet daher die Denkungsart, welche Jefus gegen die 
Sünder im Tode an den Tag legte, als Symbol der 
gnädigen Gefinnungen Gottes. Diefes, fagt er , ift 
die einzige Vorftellungsart, wodurch der Verföb- 
nungstod Jefufchrift- und vernunftmäfsig, aber auch 
zugleich praktifch nützlich und wichtig wird ; denn 
was kann Wohl wichtiger feyn» äls ein anfchaulicher 
Erweis einer Wahrheit, die den entfeheidendften 

auf die Veredlung der moralilchen Kräfte des 
Menfchen hat?

Rec. verkennet es nicht, dafs derVff vielenFleifs 
auf feine Abhandlung verwendet hat, aber gegen fei- 
ne Argumentationen, und die Art, wie er leine Jeu- 

te Behauptung aus der Schrift zu deduciren fucht, 
liefse fich mit Grund manches erinnern, wozu aber 
hier der Ort nicht ift. Achtet man bey den Stellen 
der Schrift auf die Zeitbegriffe: fo bedarf es fo vie
ler UmfchWeife nicht. Durch die Vorrede des Iln. 
Prof. Tieftrunks, die fich mit der Frage befchäftigt: 
ift irgend .eine wefentliche Religionswahrheit nicht 
a priori? ift wenig gewonnen.

Paris, b. Moutardier: Effai für i'Origine du Cutte 
religieux, et Jur la neceffite d’un Culte exterieur et 
public dans les focietes politiques. 1797. 152 S. 8*

Wenn Wärme des Vortrags und der Ton der Ge- 
wifsheit die Bündigkeit der Gründe erfetzen könnte: 
fo würde diefer Schrift wenig abgehen. Der Vf. giebt 
fich Mühe, die Wirklichkeit der Gottheit, als höch- 
fter Urfache, die Unfterbliehkeit des Geiftes, weil' 
ein Geift nicht aus Elementen beftehe, und die Frey
heit des Willens aus dem empirifchen Bewufstfeyn 
zu beweifen oder wenigftens den leicht überzeugten 
einzureden. Für die natürliche Moral findet er den 
letzten Grund in der Beftimmung des Menfchen für 
die Geitllfcbaft. Dergleichen Gründe für Wahrhei
ten, welche auf andere Art fo gründlich dargethan 
werden können, bedürfen für deutfehe Lefer keiner 
Prüfung. Der letzte Zweck des Vfs. aber ift, die 
Gefetzgeber feiner Nation zu bereden, dafs zu Ver- 
befferung der öffentlichen Sittlichkeit die Unabhän
gigkeit aller Formen des äufsern Cultus vom Staat 
nicht gut fey, dafs vielmehr der Staat eine unter den 
übrigen wählen folle. (Parini les cuites il faut, que 
Vetat en adopte un). Und diefs warum? Weil der 
Staat dem Volke ein Beyfpiel des religiöfen Glaubens 
geben müße, und weil ohne diefe Auctorität das Volk,, 
in der Meynung, dafs der Cultus für eine gleichgül
tige Sache vom Staat angefehen weXe, bald jede 
äufsere Religionsübung für belachenswerth anfehen 
würde.— Kaum follte man vermuthen, dafs irgend 
ein Schriftfteller in ganz Frankreich die Grundbegriffe 
über diefen Gegenstand, über welchen die ganze 
kirchliche Reform in Frankreich einefo laute Lection 
gegeben hat, fogar nicht gefafst habe? Eines der 
vielen Beyfpiele, welche beweifen, dafs fehr viele 
felbft unter den Wortführern in Frankreich über der
gleichen Gegenftände nicht aus der Philofopbie , d.h. 
nicht durch Eindringen in die Grundbegriffe oder 
durch ftrenges Ableiten ihrer Schlüffe aus der Natur 
der Sache zu fchöpfen, fondern oberflächlich bey 
Scheingründen und unentwickelten Begriffen flehen 
zu bleiben pflegen. Religiöfer Glaube, gebaut auf 
Ueberzeugung und unterhalten durch diejenigen äufse- 
ren Anhalten und Hebungen, welche jede Claffe von 
Ueberzeugten als zweckmäfsig für fich anfehen kann, 
ift allerdings in jedem Menfchen eine wirksame Un- 
terltützung des moralifchguten Wollens und Han
delns, belonders für einzelne, fehwere Proben der 
Tugend. Bey jeder Perfon ift daher zu wünfehen, 
dafs fie aus Ueberzeugung Religiofität annehme, in 
fich beledige, und angemeffene auftcre ^kefe^der- 
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felbön für fich Wahle. Wenn nun aber in einer Na
tion alle einzelne diefer Einficht fähige Perfonen, je
de nach ihrer Ueberzeugung (ohne welche aller Cul- 
tus unfruchtbar ift) in der Religiofität fich beledigen, 
und alle, welche in ihren Anfichten mit einander 
übereinftimmen, einen mit ihrer innern Religion har- 
monifchen Cultus wählen; wo bleibt alsdann der 
Staat, welcher einen eigenen Cultus wählen follte. 
Ift der Staat eine Perfon? Und, w’enn. man ihn eine 
moralifche Perfon nennen will, ift er dann etwas 
von allen Individuen der Nation verfchiedenes ? Kann 
der Staat, als folcher, einen religiöfen Glauben ha
ben, felbft wenn man unter dem Wort Staat blofs 
die Staatsadminiftratiön, das Gouvernement, verfte- 
hen will? Es ift die Sache des Regenten und aller 
Mitglieder jeder Regierung, dafs fie ihre Moralität 
durch Nachdenken bis zur Religiofität ausbilden, und 
wer diefs gethan hat, wird zur Belebung feiner indi
viduellen religiöfen Gefinnungen, und um andere gu
te Einrichtungen gemeinfchaftlich zu befördern, für 
Pflicht halten, dafs er mit den Gleichgefinnten in 
äufsere religiöfe Verbindung, die man belfer Reli*  
gionsübungen als Cultus nennen könnte, zufammen*  
treffe, und hier durch gefellfchaftliche Aufmun
terungen zum Guten und Wahren , und durch Aus
führung diefer Zwecke vermitteln vereinter defto 
wirkfamerer Kräfte die Gottheit verehre. Aber auch 
wenn der Regent und jedes Mitglied einer Regierung 
diefes alles thun: fo thun fie es als Menfchen, nicht 
als Mitglieder eines Staats, noch weniger als Regie
rende. Religiofität ift Sache jedes Menfchen, nach 
feiner Einficht. Nur Einheit der Einfichten erzeugt 
wahrhaft vereinte Rcligionsgefellfchaften zu harmoni- 
fchen Religionsübungen. Was aber den Staat felbft 
oder den Regenten betrifft, fo bleibt Friedrichs des 
einzigen Ausfpruch: der König (als folcher) foil kei
ne Religion haben! Auch jeder Cultus, den man 
herrfchende oder begünftigte Religion irgendwo zu 
nennen pflegt, ift diefes nicht etwa, weil der Regent 
fich dazu bekennt. Hievon cxiftirt oft genug das Ge
gentheil. Wählt die Mehrzahl in einer Nation nach 
ihren religiöfen Einfichten einen gewißen Cultus: fo 
wird diefer dadurch doch nicht Staatsreligion, fon
dern ift und bleibt'die Religionsübung der Mehreren, 
fo Lan^e als fich die Mehreren dazu halten, dasheifst, 
fo lange fie für ihre Religiofität diefe gefellfchaftliche 
Ausübung am mciften beförderlich finden. Diefe 
Mehrzahl aber kann und darf hierin nicht die Min
derzahl dominiren, ausfchliefsen, zurückdrängen. 
Vielmehr wird gerade dadurch ganz notorifch, dafs 
man in einem Staat Religion und'gefellfchaftliche Re- 
ligionsübnngen nicht für gleichgültig halte, wrenn der 
mächtigere Theil auf keine Weife einen mittelbaren 
oder unmittelbaren Einllufs feiner Gewalt dazu an- 
wrendet, um die unmächtigeren Religiohsgefellfchaf- 
ten zu veranlaßen, dafs fie den ihrer Einficht ge- 
mäfseren Cultus gegen den, dem gröfseren Theil ge
fälligen, austaufchen. Nur derjenige refpectirt den 
äufsern Cultus wahrhaft, welcher ihn in jedem Mit
bürger als eine Sache der Ueberzeugung behandelt,

Welche diefef gegen keine Gattung äufserer Vorthei
le ohne Beyftimmung feines Gewillens aufgeben kön
ne und dürfe. Was der Mächtigftefogar im Unmäch
tigen rzfpectirt, davon kann man lägen, dafs es in 
einem Staat für heilig und unverletzlich gehalten wer
de. Woher im Gegentheil lernen die Völker leichter 
den äufserii Cultus mit Indifferentismus anfefien, als 
wenn fie die Vornehmften denfelben wie eine Sache 
behandeln fehen, die man in jedem Lande nach dor
tiger Landesart mitzumachen habe. Und diefes gleich
gültige Betragen der Grofsen gegen die fogenannteu 
Landesreligionen, welche der weltkluge Mann mit 
dem Lande zu wechleln habe, von welchem an
dern Princip geht es aus, als von dem des Vfs., dafs 
der Staat — ein in verfchiedenen Ländern und Zei
ten verfchiedenes Aggregat der politifchen Majori
tät— einen gewißen Cultus adoptiren folle? Der V£. 
wollte wahrfcheinlich blofs behaupten, dafs die Mit
glieder der Regierung, als angefehene Individuen, 
andern, die fich gerne nach Beyfpielqn richten, ein 
Bcyfpiel des Refpects für zweckmäfsige gefcllfchaft- 
liche Religionsübungen zeigen, und keine derfelben 
als gleichgültig behandeln follten. Da aber felbft in 
einer Republik, wo man mit den ächt proteftanti- 
fchen Fortfehritten der Religionsphilofophie, und des 
allgemeinen Kirchenrechts bekannter feyn follte, kürz
lich aus ähnlichen Grundlätzen von Erhebung zweyer 
fehr verfchiedener Kirchen, der katholifchen und re- 
formirten, zu herrfchenden Staatsreligionen die Re
de gewefen ift: fo hielt es Rec. der Zeit gemäfs, an 
die lichtbare Ungründlichkeit diefer Qrmidfätze zu 
erinnern.

Eisenach, b. Wittekind: Perfuch einer kurzen Be
schreibung des Zußandes der Sitten und Gebräuche 
der Hebräer für Ungelehrte. Von Heinr. Ludiv. 
Pfaff- Zweyte verbelferte Ausgabe, ifioo- 160 S.
8- (12-gr.)

Für ungelehrte Bibellefer ein verftändliches, zweck- 
mäfsiges Büchelchen. Wäre der kurzen Erdbefchrei- 
bung von. Paläftina in diefer zweyten Ausgabe ein 
kleiner deutlicher Nachftich des richtigften Kärtchens 
von Paläftina, welches wir jetzt haben, aus Paulus 
-Sammlung der merkwürdigften ReifetE* 11 ^en Orient 
LTh. beygefügt wurden: fo wäre im Ganzen für den 
angenommenen Zweck nicht leicht etwas wesentliches 
zu wünfehem Der jj. 4. vom Hahn im Leiden Jefu 
gehört wenigftens nicht in den Abfchnitt von der Le
bensart der hebräifchen Nomaden, überhaupt aber 
nicht in die Archäologie des Alten Pclunnents. Dafs 
die Hebräer Griffel mit demantenen Spitzen gehabt ha
ben follen (S. 67.) folgt aus Jereni. 17, j. nicht. Paau^ 
(S. 66.) ift nach dem femitifchen, wie der arabilche 
Dialect beweift , einer, der Spuren, Zeichen macht.— 
Würden bey einer andern Ausgabe, die Alterthümer, 
welche im N. T- Vorkommen, auch eingetragen, fo 
könnte jeder Prediger ein folches Buch wifsbegieri- 
gen Bibellefern in feiner Gemeinde mit Nutzen anra- 
rhen, mancher vielleicht felbft daraus über einzel
ne Punkte fidä oriej^
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ARZNEI GELAHR THE IT,

Leipzig , b. Meifsner: Asklepiades und ^ohn Brown. 
Eine Parallele von K. F. Burdach, der Philofophie 
Doctor und Privatdocenten auf der, Univerßtät 
Leipzig. 1800. 170 S. 8*

r4ey der Menge, zum Theil trefflicher, Vorarbeiten 
war es nicht fehr fchwierig, diefe Parallele 

durchzuführen, da die Gefchichte beider Männer und 
ihrer Lehren fo viele und auffallende Aehnlichkeiten 
7-cigt. Doch ift der Vf. nicht blofs feinen Vorgängern 
gefolgt, fondern hat überall mit rühmlicher Treue die 
Quellen felbft benutzt, und oft eigenthümliche Reful- 
tate aus denfelben gezogen. Befonders auffallend 
War dem Rec. aufser dem pretiöfen Stil, die Vorliebe 
des Vfs. für feine Helden. Diefe verleitet ihn zuwei
len zu einem nicht ganz richtigen Urtheil, z. B. WO 
er von Asklepiades und Browns gemeinfchaftlichem 
Fehler, der Verachtung aller Vorgänger und dem lä- 
aherlichften Egoismus hätte reden fallen. Er fchliefst 
fogar feine Schrift mit einer etwas unwahren Paral
lele der Schickfale, welche die Lehren beider Aerzte 
erfahren haben. Asklepiades Syftem fey nämlich 
von feinen Nachfolgern nicht gehörig ausgebildet 
worden; aber Browns Syftem habe diefs Glück erlebt, 
und werde nicht fo unrühmlich untergehen. lieber 
den Erfolg der letzten Weiffagung mag die Nachwelt 
richten. Aber Asklepiades Syftem ward von Themi- 
fon’S°ra'nu's upd andern gewifs fehr vortheilhaft aus
gebildet, und bheb wenigftens zwey Jahrhunderte 
lang das heriftaende. Wer mag jetzt prophezeyen, 
wie lange Browns Lehre unvergeffen bleiben wcr- 
de. . . . Der V - Keifet es ferner an Brown,- dafs 
er das Ganze der Wiffenfchaft umfafst, und nicht am 
Einzelnen geklebt habe Gerade das Gegentheil hält 
Rec. für den vorzughehiten Fehler des fchottifchen Re
formators, und für die Lrfache unzähligerlrrthümer, die 
in feiner Lehre Vorkommen; daher man, -wegen’der 
zahllolcn Folgwidrigkeiten, Unrecht thut, ihm ein Sy
ftem ziuzufchreiben. — Unrichtig ift auch die Dar- 
ftellung der Corpufcular - Philofophie des Asklepiades. 
Nicht Epikur, fondern Heraklides von Pontus war 
fein Lehrer, von dem er den Begriff der J0'?Kwj/, nicht 
der Atome, annahm. Mit demHeraklides ftellen ihn 
Galen, Sextus EmpiFicus und Dionyfius vonAlexan- 
diien (beym Eufebius praevar. evang, XIV. 23- p-773.) 
zu ammen. Die waren wirklich (Verän-

niebt Wie die
ftpht frpvlu-1 phyf. I. 3Ö3«)*  Diefem.

. Z 2 Halens Zeugnifs entgegen, der dieAtpf
L. Z. I8oi. Elfter Band.

men mit den oyxoic für gleichbedeutend hält: aber 
wo Galen und Sextus Empiricus in einer philofophi- 
fchen Meynung fich widerfprechen, da verdient doch, 
wohl der letzte den Vorzug. — S. 52. will der Vf. 
denSgrofsen Abftand des Corpufcular - Syftems des: 
Asklepiades vor dem Cartefifchen Syftem zeigen, ftellt 
aber das letzte ganz unrecht dar. Die oynoi des 
Asklepiades haben die gröfste Aehnlichkeit mit de*  
Cartefius Materia privni elementi, und noch mehr Ver
gleichungen wird man in der Phyfiologie beider Män
ner machen können, wenn man weifs, dafs Askle>- 
piades, wie Carteßus, die Abfonderung als eine Art 
des Durchfeigens anfall (Theodor. Prifcian. lib. IV. 
p. 105.). Eben fo hat der Vf. Unrecht, den Carteßus 
einen ächten Dogmatiker zu nennen, weil er Hypo
thefen über die Figur und Bewegung der kleinften 
Urkörperchen gebildet habe. Carteßus war viel zu 
weife, als dafs er diefe Spiele feiner Phantafie für etwas 
mehr als Hypothefen hätte halten fallen. Sehr be- 
ftimmt erklärt er ßch darüber (Princip. philoj. P. III. 
p. 52-). Aber der Trofs feiner Nachbeter erhoben 
diefe Hypothefen zu wirklichen Dogmen. — Un
richtig ift die Behauptung des Vfs., dafs Brown, wie 
Asklepiades, in der Materie felbft die Urfache des Le
bens gefacht, und die Erregbarkeit für das Refultat 
der grobem und feinem Materie genommen habe. 
Brown hat ßch mit lobenswürdiger Klugheit über die
fen Gegenftand nie erklärt, wie Niemand, der die 
Gränzen der menfchlichen Erkenntnifs kennt, die 
Abhängigkeit des Lebens von der Materie bejahen 
oder verneinen wird. Blofs an einem Orte ( Syftem 
der Heilkunde, von Pfaff, S. 43.) fagt er, der Sitz 
der Erregbarkeit fey das Nerven - Mark und die 
Mufcular- Subftanz. Dafs diefs etwas ganz anders ift, 
fieht ein jeder ein; und Hr. Röfchlaub, der doch 
Brown’s eifrigfter Apoftel in Detftfchland ift, will die 
Erregbarkeit, feltfam und unphilofophifch genug, 
ganz unabhängig von der Materie machen. — End
lich hält es Hr. B. für eine undankbare Arbeit, Spu
ren von Cullens Syftem in Browns Schriften aufzufu- 
chen, oder die Verwandtfchaft beider Lehren zu zei- 
zen. Rec. aber gefteht, dafs er diefe Unterfuchung 
gerade für den vortrefflichften 1 heil diefer Schrift an- 
gefahen haben würde, indem nur durch folcbc hifto- 
rifchePrüfungen ausgemacht werden kann, was dem 
fchottifchen Reformator eigenthümlich war, und 
was er erborgt und nur ausgefchmückt hatte.

An eine wichtige Parallele zwifchen Asklepiades 
und Brown muffen wir noch erinnern. Diefe betrifft 
den Contraft zwifchen der fehr ausgebreiteten und 
äufserft glücklichen Praxis des erften, und dem gänz- 

£ e liehen 
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pichen Mangel an aller praktifchen Erfahrung bey dem 
fehottifchen Reformator. Aber diefe Seite mögen die 
Verehrer des letzten nicht gern berühren, weil ihr 
Held dadurch zu viel verliert.

Beri.in , b.Felifch: Die neueften Entdeckungen und 
Erläuterungen aus der Arzneykunde, fyfteinatifch 
dargeftellt von Friedrich Ludwig Auguftin, der 
Arzireywiff und Wundarzneyk. Doctor, aus
übendem Arzte und Privatdocenten zu Berlin 
u. f. w. Zweyter Jahrgang. Das Jahr 1799« 
I8oo. 39 Bog. gr. 8- (l Rthlr. i8gr.)

Wir können bey der Anzeige des vorliegenden zwey- 
ien Jahrgangs zwar zu unfenn Vergnügen nichts von 
4ein Guten, was wir (A. L. Z. 1799. St. 319.) von 
4em erften gefagt haben, aber zugleich auch nichts 
von den Erinnerungen zurücknehmen, die wir da- 
bey zu machen uns genöthigt fahen. Vielmehr fin
den wir diefe beftätigt, und zu jenem nichts, wie 
wir gewünfcht hätten , hinzuzufetzen. Es mag feyn, 
dafs die Lehre von der Geburtshülfe unter der Diäte
tik ftehen bleibt, da die Lefer fich daran gewöhnen, 
und eine fy/lematifche Ueberficht des Inhalts , die jetzt 
hinzugekommen ift, aber leider den erften Band nicht 
mit begreift, das Nachfchlagen wenigftens ziemlich 
erleichtert. Wenn man jedoch bedenkt, dafs ein fol- 
ches Werk dem, oft überhäuften, gelehrten Arzte etc. 
— er fcy Praktiker, oder nicht — nicht zum Studium, 
fondern zum gefchwinden Nachfchlagen und Nach
fragen, als Repertorium, dienen kann und foll: fo 
leuchtet es in die Augen , dafs ein blofser Confpectus, 
ohne Sach- und Namenregifter, noch viele Unbe
quemlichkeiten für den Lefer übrig läfst. Auch be- 
ftätigt fich diefes durch den gegenwärtigen Jahrgang 
felbft an mehrern Stellen. Wer z. B. vom foetus ex- 
irauterinus die neuern Wahrnehmungen überfehen 
will, findet dergleichen an zwey Stellen zerftreuet, 
nämlich S. 219. und S. 272- Man mufs alfo jedesmal 
den ganzen Confpectus, einer Materie wegen, die 
man fucht, durcblcfen. Eben fo geht es mit dem 
Gebrauche der Säuren: ein Theil davon kommt S. 38<5. 
unter: Salpeterfäure, ein anderer S. 389. unter fpiri- 
tus nitrri acidus, und der dritte S. 480*  vor, und we
nigstens an dem erften und letzten Orte ift jedesmal 
die Rede von ihrer Anwendung gegen venerifche 
Krankheiten u. f. w. Es würde übrigens mehr , als 
die gröfsefte Unbilligkeit verrathen , wenn man von 
einem einzelnen Manne, ob er gleich an einem Orte 
lebt, wo ein fo grofser Zufammenflufs literardfeher 
Producte und Hülfsmittcl ift, wie in Berlin, unbedingte 
Valljländigkeit verlangen wölke, die fich nur von ei>- 
11er Vereinigung mehrerer Gelehrten erwarten läfst. 
Allein wenn man aus Werken, die der Vf. felbft in 
dem angehängten Bücherverzetchnifle, als benutzt, 
aufgeführt hat, Merkwürdigkeiten nicht angezeigt 
findet: fo ift man zu dem Schlüße berechtigt, dafs 
er nur flüchtig gearbeitet, oder die Werke felbft gar 
nicht gelefen habe, fondern fetbige nur aus öffentli
chen Anzeigen kenne. Diefs ift, um ein paar Bey- 

fpiele zu geben, der Fall mit Fahners Beyträgen etc. 
und Beddoes contributions etc. Aus den erften ver- 
miffen wir die (XXVII.; Wahrnehmung bey dem Ge
hirne eines fecirten blödfinnigen jungen Menfchen, 
und aus den letzten zu S 373. die Bereitung derDra- 
ke’lchen linctur von der digitalis purpurea, zu 8.433. 
die darin von Cooke, Thornton, Renner und Jacobs 
enthaltenen Auflätze über die Kuhpocken: fo', wie 
zu S. 592. Beddoes Vo fchlag, mit den Aerzten und 
Wundärzten der Hofpitäler zu beftimmten Zeiten zu 
wechfeln. Einen auffallenden Beweis von der Flüch
tigkeit des Vfs. leben wir S. 436., wo nicht: „Hof
rath Michaelis,“ fondern: ,,gch. Hofr. Schäfer,“ zu 
lefen ift, und das Citat nicht: 135*  S- 6l« fondern: 
136- S. 65- heifsen mufs. An dem erften Orte fteht 
frevlich eine Abhandlung von Michaelis, allein ganz 
andern Inhalts, und nicht von dem Hofrathe, fon
dern von dem Garnifonmedicus zu Haarburg. Die 
Weftrumbfche Analyfe des berüchtigten Gefundheits- 
tranks für Schwangere (S. 196.) ift, in Bezug auf den 
erften Jahrgang unfers Werks S. 149., nicht überein- 
kommend, fondern richtiger abweichend, zu nen
nen. Was S. 209. von der Rhachitis gefagt ift, ge
hört doch nicht unter die Geburtshülfe, und gitbt 
einen neuen Beweis von der Nothwendigkeit eines 
jedesmaligen Sachregifters. Reich's Theorie und neue 
Behandlung der Fieber S. 395. gehörte eigentlich 
nicht in den gegenwärtigen Jahrgang. S. 235. feh
len nach Oxygenation, die Worte: „die Calorifica- 
tion.“ In Anfchung der Rubrik: epidemifche und ende
mische Krankheiten, bleibt der Vt. feiner, bey der An
zeige des erften Jahrgangs fchon von uns gerügten 
Methode, getreu, und fo erfahren wir denn oder le
fen aufs neue, dafs z. B. 1791 (?) zu Paris die Blat
tern, zu Kahla Katarrhe und fporadifche Blattern, zu 
Colditz katarrhalifche Krankheiten, zu Plauen Rheu
matismen, zu Vlotho Katarrhe und Pleurefieen etc. 
geherrfcht haben. Statt deffen würde eine nähere, 
kurze Andeutung des Trcmoline S. 36- und der Ako- 
luthfchen Bereitungsart des Kupfcrfahniaks weit 
zweckmäfsiger gewefen feyn. Die DLpnöe S. 255. 
wollen wir übrigens gern dahin rechnen, wohin Bau- 
delorque, Askleniades, Syphus fiatt Typhus u. £ w, 
gehören. S. 539. füllte es; Ausftrömen der Luft, 
ftatt Ausftrömen der Lunge, heifsen«

Paris, b. Fuchs, Aubry u. a-: gonorrhee be
nigne, ou fans vitus venef™’ des ßeurs blan- 
ches. Par L. Doußia - D’uUreuil. Seconde edi- 
tion, revue, corrigee et augmentee par l’Auteur. 
An VI. — Xu. 1408-

DiefeSchrift foll fich an die zwey, leider fchon be
kannten, über den Schleim umj 4^ Epitepfie * anlchlie- 
fsen, weil alle diefe Krankheiten ^ine gemdnlchaft- 
liche Urfache hätten, nämlich — unterdrückte Aus- 
dünftung. Wer da weifs, daß der Vf. fein Buch 
über den Schleim fchrieb, befonders um fein Arca- 
num gegen denlelben anzupreifen, dem mufs hiebey 
gleich bange werden, dafs wohl eigentlich diefes Ar- 

canum
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cannm fich an diefes Buch anfchliefsen foll. Hievon 
findet fich nun zwar nichts in diefem Werklein, aber 
wegen feiner großen Dürftigkeit und Einfeiti keit ift 
es dennoch fehr zu bedauern, dafs auch diefes Pro
duct fchon einen deutfehen U.berfetzer gefunden hat. 
Mehr als ein Drittheil des Buchs ift aus Fabre, Tijfot 
u.a. abgefchriebcn, das andere Drittheil find fehr ge
meine und weitfehweifige Confultationen, und das 
Uebrige, welches der Vf. vielleicht das Seinige nen
nen möchte, ift feine fehr plumpe Vorftellungsart von 
der Ausdünftungsmaterie, durch deren Unterdrückung 
felbft Onanie und zu häufiger Beyfchlaf die genann
ten Krankheiten hervorbringen. DiefeMaterie macht 
den Schleim, und mufs auf dem bequemften Wege — 
durch den Darmcanal — abgeführt werden!

Kobhrg u. Leipzig, b. Sinner: Archiv für medicini
fche Länderkunde. I. B. i.St. igoo. 126 S. 8*  
(12 gr-)

Der ungenannte Herausgeber hat die Abficht, in 
diefem Archiv medicinifche Topographieen und Geo- 
Fr^Phieen zu fammeln. Das Unternehmen ift an fich 
oöenswerth. Die medicinifche Länderkunde wird 

31°ch immer zu fehr von praktischen Aerztcn ver- 
,lachläfsigt: fo nothwendig fie ihm auch ift. Wie 
manche Kranke werden nur durch Reifen in ein be- 
ftimmtes Klima, durch beftinnnte Bäder u. f. w. gründ
lich geheilt; wie manche hingegen auch allein da
durch hingeopfert! Die Ausführung diefesUnterneh
mens aber befriedigt den Rec. nicht. Der Vf. fagt 
nichts von dem Verhältnifs der medicinifchen Länder
kunde zu den übrigen medicinifchen Wiffenfchaften; 
felbft ihren Nutzen entwickelt er nicht mit Klarheit. 
Uebrigens beliebt diefs ganze 1. Stück blofs in Com
pilationen aus bekannten Büchern. Der Inhalt ift 
folgender: I. Clausthal, von Lentin^ II. St. Andreas
berg am Harze, von Klinge. III. Lauterbach und das 
von Riedefelf ehe Gebiet, von Thilenius. IV. Ilmenau. 
V. Gräfenthal, von W'mkler. VI. Hof, von ff ordens. 
VII. IFeimar, von Hufeland. ■ VIII. Das allgemeine 
Krankenhaus zuBambetg. — Dafs weder die benutz
ten Schriften oitiit find, noch eine Inhaltsanzeige bey
gefügt ift, verringert den Werth des Unternehmens.

GESCHICHTE,

Hat.i.e u. Leipzig, b. Ruff: Corpus praecipuorum 
^dii aevi fcriptorwm. — Tomas, q:ii fpecimiuis 
°co continet Lamberti Schafnaburgenßs annales 

Germania ann. to39— 1077 geftarum.
-Kdidit notulis indicibusque inftruxit Joannes 

^mjto^horus Kvaufe, A. A- LL. M. et Profeffor 
^Halenfis. I797. ( r Rthlr. 4 gr.)

h S LÄ™ Vf. kündigte fchon vor meh
ren den^Q ^3ne Abficht an, eine voHftändige Suite 
ftens von ^^P^^bus Kerum Geymanicarum, wenig- 
gen als Ond? vT.ichtigften derfelben, welche den übri-

V eRe dienten, und dem Forfcher der vater- 

fändifchen Gefchichte fchlechterdings unentbehrlich 
find, in das Publicum zu bringen. Seine Abficht war 
unftreitig lobenswerth, in einem Werke, welches 
ungefähr im Ganzen auf 30 Thaler zu ftehen kommen 
füllte, vereinigt, und immer nach der beften Aus
gabe zu liefern, was man bisher zerftreut in einer 
Menge vprfchiedener Werke zufammen fachen mufs; 
das Volumen konnte beträchtlich in das Engere ge
zogen werden, da nach feinem Plane die überflüisi- 
gen Auswüchfe weggelaffen wurden. Denn die 
Schriftfteller jenes Zeitalters fangen grofstentheils mit 
der Schöpfung der W elt, oder wenigftens mit Chrifti 
Geburt an, und überladen uns mit einer Menge übel 
gefammelter Nachrichten, die wir uns aus den QueL 
len weit beffer verfchaffen können. Das Probeftück 
der ganzen neuen Sammlung füllte nun diefer Lam- 
bertus werden ; ohne Zweifel, weil er feiner Unter
nehmung Eingang und Theilnahme durch diefen, in 
jeder Rückficht intereffanten, Schriftfteller verfchaf
fen wollte. Chronologifch ift die getroffene W ahl 
nicht, da der übrigens unbekannte Verfaffer zu Ende 
des isten Jahrhunderts lebte. Aber Rec. billigt fie 
vollkommen; denn Lambert gehört unftreitig unter 
die wenigen uns bekannten aufgeklärten Köpfe jener 
Zeiten; er erzählt zwar, wie alle übrigen, chrono
logifch nach einzelnen Jahren, aber mit vieler Aus
führlichkeit, Präcifion, fcharffinniger Beurtheilung 
der Thatfachen, und mit einer Reichhaltigkeit des 
Stoffes, die uns ein vortheilhaftes Urtheil über die 
Quellen, welche er gebrauchen konnte, ablocken. 
Er war Mönch in Hirfchfeid, folglich auf Seite der 
Thüringer, bey allen den Streitigkeiten, welche Hein
rich IV, mit difefen und den Sachfen zu führen hatte. 
Nur in diefer Erzählung finden wir den alten Schrift
fteller parthey ifch, und gegen jeden Schritt des Kai- 
fers eingenommen, doch fo, dafs er fehr häufig, 
vielleicht manchmal, ohne es zu wollen, Vertheid - 
gungsgründe einfliefsen läfst. Als Geiftlicher durfte 
er fich gegen die damaligen gewaltthätigen Schritte 
Gregors VII. nicht erklären; doch fieht man einzelnen 
Aeufserungen die Missbilligung der päpftticben An- 
mafsungen an. Sein Latein ift nicht völlig ohne An- 
ftofs, aber gewifs der Sprache jedes andern Mannes 
vorzuziehen, der im Mittelalter fchrieb. Urfachen 
genug, warum Hr. K. gerade ihn an die Spitze der 
übrigen ftellen wollte, ob er gleich diefe Gründe 
nicht angegeben hat. Die Verdienfte bey der neuen 
Ausgabe beftehen hauptfächlich in der Correcthcit des 
Abdrucks, in den geographifchen, perfönlichen und 
Inhaltsverzeichniffen der merkwürdigften Gegenftän- 
de. Die kurzen, unter den'Text gefetzten, Noten 
find grofstentheils von geringem Belang, und der la- 
teiniiche Stil des Hn. K> eben nicht inufterhaft, doch 
auch nicht fchlecht. Zum Abdrucke gebrauchte ßf 
die Struvifche Ausgabe, kürzte aber nach dem bey 
allen herauszugebenden Schriftftellern gefafsten Vor- 
fatze den Anfang ab, und gebt nach einer kurzen 
Pröbe von des Vfs. Vorftellungsart bey der älteften 
Gefchichte, gleich auf das J. 1039 °der ^en Antritt 
der Regierung Heinrichs III. über. Hier fanden wir 

nur*  
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nunbeftätigt, was' uns gleich bey der erften Nach
richt von Hn. K. Unternehmung als Schwierigkeit 
aufgefallen war: dafs es mit dem Abkürzen eine ei
gene Sache fey, dafs man immer in Gefahr ftehe, 
etwas wegzufchneiden, das der Lefer vergeblich 
fucht, und die Ausgabe als minder brauchbar weg- 
wirft, weil er fie mangelhaft findet. Es ift wahr, 
die weggelaffenen Theile betreffen kurze Notizen 
über die Regierungsjahre der fränkifchen etc. Könige, 
erfchienene Kometen und Heilige, tneiftens Gegen- 
ftände, die wir anderwärts vollftändiger finden, oder 
entbehren zu können glauben. Aber mitunter kann 
fichs doch treffen, dafs ein Neugieriger, z. B. unter 
dem J. 706 nach der Stelle fucht, dafs das Kiofter S. 
Petri zu Erfurt vom König Dagobert auf dem Berge 
fey angelegt worden, welche in frühem Zeiten den 
Namen Mervwigisburg führte. In diefer Ausgabe fin
det er fie nicht. Durch den Tod des Ilerausg. ift die 
Unternehmung wahrfcheinüch ins Stecken gerathen ; 
füllte ein anderer Gelehrte fie wieder aufnehmen : fo 
rathen wir, ja nichts wegzulaflen, was irgend einen 
Bezug auf fränkische Regierung hat, wenn es auch 
von andern ausführlicher oder beffer ift erzählt worden

Freyberg, b. Craz: Synchroniftifche Tabellen der 
Ifölkergefchichte, hauptfächiich nach Hn. Hofrath 
Gatterers Verfuch einer allgemeinen Weltgefchich- 
te, von M. Daniel Gotthold ^ojeph Hübler, Con
rector am Gymnafium zu Freyberg. — Erfte 
Lieferung, vom Urfprunge der Staaten bis zum 
Tode der römifchen Republik. — Zweyte fehr 
vermehrte Ausgabe. Folio. Titel und Vorrede 
nebft 5 Bogen Tabellen. (12 gr.)

Die Brauchbarkeit diefer fehr vorzüglichen Tabel
len rühmten wir fchon bey der erften Auflage; mit 
-ungleich gröfserem Rechte dürfen wir diefe zweyte, 
dürfen die Tabellen, als die vorzüglichften uns be
kannten, empfehlen; fowohl in Anfehung ihrer Ge
nauigkeit, * Vollftändigkeit, als auch wegen ihrer 
mit der genaueften Oekonomie geftellten Anordnung, 
welche Reichthum und Ordnung mit äufserft leichter 

Ueberficht verbindet. Man wird kein nur einiger- 
mafsen fich auszeichnendes Volk, keinen wich
tigen Mann, kein hervorftechendes Factum, auf die- 
fen fünf Tafeln vermißen; und diefs allein beweift 
fchon die Sparsamkeit, von der wir oben fprachen. 
Eigene Zeichen belehren noch überdiefs über die Na
men, mit deren Chronologie man nicht im Reinen 
ift, auch wohl nie in das Reine kommen wird. Und 
wo die allgemeine Zufammenftellung eine wünfehens- 
werthe Ausführlichkeit nicht erlaubte, findet fich auf 
der Kehrfeite derfelben die nähere Auseinanderfet- 
zung; auf der zweyten Tafel Affyrien, die jüdifchen 
Reiche und Aegypten; und auf der vierten die Stamm
tafel der Seleuöidcn und Ptolemaeer noch befonders 
ausgeführt. Nur ift es Schade, dafs diefeAnordnung 
das Aufkleben der Blätter auf Pappe zur Unmöglich
keit macht. — Auch gegen die Richtigkeit der An
gaben lallen fich nur wenige unbedeutende Erinne
rungen anbringen, w'elche auch überdiefs nicht auf 
Hn. H., fondern Gatterers, welcher zum Grunde ge
legt ift, Rechnung zu liehen kommen. Dafs z. B. 
Kedor Laomor von Sufiana bis zum Euphrat herrfch- 
te, glaubt wohl jetzt niemand mehr; dafs die Lydier 
ein ägyptifcher Stamm find, wird zwar von einem 
Compendium in das andere wiederholt; aber an ei
nen Beweis, welcher die Angabe auch nur wahr- 
fcheinlich machen könnte, denkt niemand. Hannos 
Entdeckungsreife hätte Hr. H. nicht in die Zeiten vor 
der perfifchen Monarchie fetzen follen, wo die Kar- 
thaginienfer den Eingebornen des Landes noch Bo*  
denzins bezahlten, fie wurde unternommen in der 
biühendften Periode der Republik. Mehrere Kleinig
keiten lohnen die Mühe des Aushebens nicht; Lybien 
beymj. 164 vorChr. ift ohnehin nur ein Schreibfehler.

• *

Leipzig, b. Benj. Fleifcher: Kleine Gefchichten für 
Kinder von 6—10 fahren, die gern etwas lefen^ 
was ihnen verfländlich, nützlich und angenehm ift, 
Ater Th. 2te verb. Aufl. Mit 1 Kupf. 1801 2798.3. 
(16 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1792*  Nr. 286.)

KLEINE SCHRIFTEN,

FÄDAono-tK. Magdeburgs gedr. b. Heffenland: Briefe 
über die Landfchulen im AJagdeburgifchen, von Joh. Andr. An
ton. 1800. 76 S. g. gr.) In (liefen gutgefchriebenen 10 
Briefen verbreitet fich Hr. A. (Cantor und Schullehrer zu 
Schnarslcben ) über die BefchalFenheit der Landfchulebrer im 
Ma gdeburgifchen, welche meiftentheils rum Schulamte vorberei
tete Männer find, über Wohnung, Schwlftube, untaugliche 
Jkftallung, entehrende Nebengefchäfte und Einkünfte der Leh
rer, fö wie über die Schädlichkeit-der in dielen Schulen iioch 

jetzt gewöhnlichen, unzweckmaf^S* 11 , uc‘,e.r' Zugleich theMt 
er V orfchläge zur GehaltverbefleiL111^ oei Schullehrer , zur Ab- 
ftelhmg der für fie entehrenden Kebengefchäfte, zur Eü”?ch“ 
tung der Winter- und Sowmerfcnulen mit, und giebt. Nachricht 
von einer, feit i^oS für Knechte, Gefellen und Lchrbui fene, 
durch ihn errichteten Sonntagsfchule, 2U deren Fond der Er
trag dieferBriefe benutzt werden fall. Schon dieier menfehen- 
freundlichen Abfichc wegen Wunfchen .wir diefer Schrift xedu 
viele Käufer.
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ARZNEIGELAHRTHEIT. . '

Jena, b. Göpferdt: Materialien für die Staatsarz- 
neywiflenfchaft und praktische Heilkunde. Heraus
gegeben von D. Julius Heinrich Gottlieb Schlegel, 
Herzogi. Sachf. Weimar. Amts - und Stadtphy- 
ficus zu Ilmenau. Erfte Sammlung. 1800« 12 Bog. 
gr.8- (16 gr.)

VA He die mehreften folcher Sammlungen, enthält 
▼ ’ auch die gegenwärtige mehrere Auffätze von 

nicht immer gleichem Werthe. Gleich der I. Medi- 
c'nifches Gutachten über einen complicirten Todtfchlag, 
hätte füglich ausfallen können, da er bereits aus Lo
der's Journal B. II. St. 1. S. 147. ff. zur Genüge be
gannt, und nur durch die vollftändige Gefchichte des 
Mords aus der Nationalzeitung vermehrt woiden ift. 
Denn übrigens ift der Obductionsbericht des Vfs., io- 
gar mit allen Anmerkungen Gruners, aufser der er
ften S. 161. a. *•  O., nebft dem Gutachten der Facul- 
tät in extenfo hier wieder abgedruckt. Bey dem er- 
fteren hatte Gruner ihm vorgeworfen, ,,er habe meh
rere Dinge darin angeführt, die hier am unrechten 
Orte wären,“ wogegen er fich S. 11. ff. in vieler 
Rückficht mit Recht vertheidigt, ob es gleich freylich 
in diefem Falle, wo die abfolute Tödtlichkeit mehre
rer Verletzungen demDefenfor keinen weiteren Spiel
raum liefs, dein Richter einerley war , ob die Ver- 
ftorbene z. B. einen Polypen im Herzen etc. gehabt 
hatte, oder nicht. Aber woher war dem Vf. das, 
S. 15. angeführte, Geftändnifs des Mörders bekannt? 
Diefs hätte er anzeigen, und das, ihm vielleicht mit- 
getheilte, gerichtliche Protokoll etc. ausdrücklich citi- 
ren müffen: überhaupt aber gehörte diefe Stelle gar 
nicht in den Obductionsbericht. Was er S. 26. gegen 
einen kleinen, in dem Facultätsgutachten ihm ge
machten, Vorwurf» dafs er die Schnitt- und Stich
wunden nicht genau genug beftimmt habe, hinzu- 
fetzt, überzeugt uns nicht. Auch vermiffen wir bey 
der' dreyec^igt^i Stichwunde S. 4. Nr. 6. die beftimm- 
*e Angabe, Was er als die Länge, was er als die Breite, 
Berechnet habe> unj jas jyjaafs der dritten Seite die- 
es 1 mangels, jp QemiithSzußandesunterfuchwngen. Um 

ter diefer Rubrik Gutachten, die bei-
«e eben nichts befonderes enthalten ; i) über einen in. 
tenairten Selbftmordt Das zeuKnifs einiger der dorti- 
h*?  j"'^°Aner Unddas wiederholte: fall, S.42. 44. 
hat doch hier gar keinen Giauben, da der Vf. auf 
kein Protokoll beeidigt ift; und felbft dann hätte er 
docn aie Zeugen namentlich aufführen müffen. Es 
kam hier darauf an, was er felbft fah und fand. Und
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woher kannte er fo beftimmt den, faft alle Frühjahre 
wiederkehrenden, periodifchen Wahnfinn des Man
nes ? War er, wie es doch nicht fcheint, fein Arzt? 
Oder wufste er es aus den Acten? In jedem der bei
den Fälle hätte er feine Quellen beftimmt anzeigen 
müffen. 2) Gutachten über den Gewüthszuftand eines 
Menfchen, über welchen die Streitfrage entftand, ob er 
fähig fey, fein Vermögen felbft zu verwalten? Ift in ei-, 
nein etwas gezierten Ausdrucke, den wir in der Fol
ge öfter bemerkt haben, abgefafst. III. Gutachten 
über die Unfchädlichkeit eines zur chemifchen Unter- 
fuchung erhaltenen Tabaksfabrikates. IV. Berichte über 
den Gefundheitszuftand verfchiedener Gefangenen. Un
bedeutend. V. Diarrhoea chronica von einer ungewöhn
lichen Urfache und tödtlicher Ausgang derfelben, befon
ders durch Ailhaud's fchwarzes Pulver. Es zeigte ficht 
nach dem Tode eine Verengerung des Maftdarms, 
vier Zoll über dem After, die kaum die Spitze des 
kleinen Fingers durchliefs, und die Häute bildeten 
dafelbft einen fingerdicken knorpelartigen Ring. Die
fer Urfache fchreibt der Vf. den dreyjährigen Durch
fall zu. Die Ailhaudifchen Pulver hatten den Brand 
im Blinddärme und Entzündung der übrigen Därme 
verurfacht. VI. Bleykolik, auch unter dem Namen Ko
lik von Poitu, (Poitou ,) Mulerkolik, Bergfucht, Hüt
tenkatze , bekannt. (!! Der Vf. fchrieb ja keine Synony
mik!) E'ine fchauderhafte Schilderung vonden Sym
ptomen diefer Krankheit, von der wir jedoch kei
nen Auszug hier geben können, wiewohl wir hin und 
wieder etwas erinnern möchten, z. B. dafs gleich An
fangs , bey fäuerlichem Aufftofscn und Ekel, (S. 76« 
verglich. S. 81.) kein pafsliches Brechmittel gegebea 
wurde; dafs man mit einer Mifchung aus verfüfs- 
tem Salpetergeifte, Bibergeileffenz, und Thefraifcher 
Tinctur, und einer Mixtur aus Glauberfalz, Mandel
öl, aqua rutae, (/) bis zum dritten Tage fortfahren 
liefs, obgleich nach jeder Dofis derfelben (S. 79.) die 
Krämpfe heftiger wurden; dafs die Sinapismen (S. ßo.) 
erft am dritten Tage gelegt wurden, wo zugleich,der 
Kranke alle zwey Stunden dreyfsig Tropfen lauda- 
num liqu. Syd. bekam, u. f. w. S. 87. wo der Vf. von 
Lentin's Satze, dafs das Bley durch genoffene Säuren 
wirkfamer werde, noch Beftätigung erwartet, und 
das Weintrinken der Kärnther und Steyermärker da« 
gegen anführt, hat er nicht bedacht, was er fünfZei- 
len vorher von der fetten Diät derfelben felbft ge- 
fagt hat. Und felbft bey feinem Kranken war ja (S. 
75.) fäuerliches Aufftofsen. Ein Lächeln entwifchte 
uns doch, als wir S. 81. den Hippokrates gerade 
nach der metrifchen Ueberfetzung von Cloffius citirt 
fanden, bis wir ee bey den Wiederhohlungen ge-

F f wohnt 
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wohnt Wurden. Der zweyte Fall von Bleykolik ent- 
ftand nach trocken auf einen Chancre aufgelegtem 
Bleyweifse, und wurde durch drey Pulver, wovon 
jedes aus einem Scrupel Alaun und £ Gran (!) lauda- 
num pur. (?) beftand und alle vier Stunden eines ge
nommen wurde, geheilt. VII. Von einem heftigen 
Gefichtsfchmerz. Er fafs im Oberkinnladenbeine, war 
erlt zwey Wochen alt, und wurde durch Belladonna- 
blätter in Subftanz’ gehoben. VIII. Krankheiten von 
Verletzung pforifeher Schärfen nach innen, i) Ein Em
pyem; nach einem, auf täglich mehrere Wochen hin
durch wiederhohltes Eintauchen der Schenkel in fehr 
kaltes Waffer verfchwundenen, Krätzausfchlage an 
den untern Extremitäten. Das Empyem wurde ge
öffnet und der Kranke genafs. Es fehlt übrigens hier 
der Beweis, dafs wirklich pforifche Schärfe, und 
nicht die fortgefetzte Erkältung der untern Extremi
täten bey vorhandenem eingealterten Bruftkatarrh, 
diefemKranken, der noch dazu einZeugmacher war, 
jenes Uebel verurfacht habe. 2) Ein Empyem, Eitev- 
ablagenmg auf die Harnblafe, und anfangende OJieo- 
malacie, (ramolijfement des os!) 3) Einfeitige Lähmung 
mit fchleichendem Nervenfieber : durch wiederhervor
gebrachte Krätze, die unter Erkältung und Nälfe ver- 
fchwunden war, geheilt. IX. Melaena, (ueLzivoi vx- 
coe f- morbus niger Hippocratis!) Haematemefis f. vo- 
mituscruentus (!) und diarrhoea cruenta. Die erfte wur
de durch zwey Klyftire aus zwey Quentchen Amy- 
him in einem Pfunde Chamiilendecocts mit refp. 32. 
und 50 Tropfen Kirfchlorbeerwaffers,. und die zwey- 
te falt auf diefelbe Art gehoben. X. Heilfame Wir
kung des Kirfchlorbeerwaffers in Lienterie, Kuhr, Trip
per. In chronifcher Diarrhoee und Lienterie laffe fich 
vieles, beynahe alles, von diefem Mittel erwarten, 
wenn fie von Krämpfen , Stockungen im Pfortader- 
fyfteme, Steinen in der Gallenblafe, Fehlern der Le
ber überhaupt, Verftopfungen in den Drüfen des Ge- 
kröfes, zu grofser Reizbarkeit im Allgemeinen und 
der Därme befonders, Skropheln, Fehlern der Milz 
«der des Pankreas, herrühren. Der Vf. gab, bey ei
nem Falle von Lienterie, fechszig Tropfen davon in 
vier Unzen kalten Quaffia-Aufgußes, und zweyUn- 
■zen Pfeffermünzwaffers, dreymal täglich zu einem, 
hernach zu zwey, Efslöffeln voll zu nehmen, nebft 
Klyftiren aus anderthalb Quentchen Kirfchlorbeer- 
waflers und eben fo viel Amylum in einem Pfunde 
lauwarmen Brunnenwaflers. In der Folge gab er ei
ne halbe Unze Kirfchlorbeerwaffers zu achthalb Un
zen kalten Quafiia - Aufgußes, und liefs davon drey- 
mal täglich zwey Efslöffel voll nehmen. Auch bey 
der gewöhnlichen Herbftruhr von Erkältung werde 
es immer, mit dem jedesmal indicirten Hauptmittel, / 
vieles zur Heilung beytragen. In zehn Fällen der- 
felben, wovon hier fechs erzählt werden, bewiefs es 
lieh fchnell heilfam: er gab das Kirfchlorbeerwaffer 
bis zu fechszig Tropfen mit Amylum, täglich ein- 
zwey- auch dreymal, in Klyftiren, und dabey alle 
zwey Stunden eine Mefferfpitze voll von einem Pul
ver aus Arabifchem Gummi, Salmiak, und Süfshol'z- 
Wurzel mit Opium — (ein'Gran des letzte» unter ei
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nem Quentchen ana von den übrigen .Subftanzen, 
oder fünf Gran laudan. pur. (?) unter zwey Quent
chen derfelben ana ??) — In einem Falle liefs er, 
aufser jenem Klyftire und hach einem gelinden Vo- 
mrtif aus Ipecacuanha, folgendes: Rec. fal. herbar. 
fcrupul. wnum , facch. alb. drachm. dimid. aquae fontan. 
unciam mam cum dimid. aqu. cinnam. unc. dimid. aqu. 
laurocerafi gutt. triginta, auf zwey Hälften binnen ei
ner Stunde, jedesmal mit einem Efslöffel voll Citro- 
nenfafts, nehmen. Die erfte Gabe bewirkte nach ei
nigen Minuten Ekel, Angft, eine wie fiedendes 
Waffer das Geficht durchglühende Hitze, und dann 
einen einzigen gelinden weichen Stuhl, ein Wonne
gefühl über den ganzen Körper. Nach der zweyten 
Gabe fühlte die Kranke keine Befchwerden mehr. 
Vom Nutzen des Kirfchlorbeerwaffers im Tripper hat 
der Vf. nur zwey Erfahrungen. Im erften Falle liefs 
er am dritten Tage nach dem Ausbruche von einer 
Mifchung aus emulf. papaver. unc. fex und aqn. lauro- 
cer. gutt. fexaginta alle zwey bis drey Stunden in die 
Harnröhre einfprützen, und innerlich alle drey Stun
den einen Efslölfel voll von einer Mifchung aus vier- 
tehalb Quentchen Salpeters, fechs Unzen Brunnen- 
waffers, und zwey und zwanzig Tropfen Sydenha- 
mifeben Laudanum’s nehmen. Nach wenigen Stun
den liefsen die Schmerzen nach, und drey Tage dar
auf war die ganze Krankheit gehoben. Im zweyten 
Falle liefs er täglich vier bis fünfmal, Injectiomn 
von warmer Milch, jede Portion mit zehn Tropfen 
Kirfchlorbeerwaffers vermifcht, machen, und als nach 
drey Tagen der Schmerz etwas gemindert, der Aus- 
Rufs grüngelblich geworden, und der Drang zum 
Harnlaffen nicht mehr fo häufig war , gab er Injectio- 
nen aus vierthalb Unzen emulf. papaver. und einer 
halben Unze Kirfchlorbeerwaffers. Zuletzt gab er, 
wieder nach drey Tagen, bey zunehmender Beife- 
rung zwey Unzen der erften mehr auf diefelbe Quan
tität des letzten. Mit Recht empfiehlt übrigens der 
Vf. angehenden Aerzten bey der Anwendung des 
Kirfchlorbeerwaffers die gröfste Behutfamkeit. XI. 
Brand am männlichen Gliede, mit Blutfiurz, Chancres, 
und Phimqfis, vom Dr. ^ufius Schlegel, praktifchem 
Arzte zu Sklow in Weils - Rufsland. Den yBlutfturz 
aus einer verletzten Arterie des fchwanimigen Kör
pers ftillte der Vf. durch Eintauchen des ganzen Glie
des in ein mit kaltem Waffer und E‘fs gefülltes Ge- 
fäfs, welches auch jedesmal wiederholt wurde, wenn 
der Kranke uriniren wollte, uni den erzeugten Trom- 
bus feft zu halten. XII. Geßhichte einer glücklich ge
heilten Lungenfucht. Von EbendemJ eiben. Die Kran- 
kengefchichte verdient ganz ge eien zn werden. Den 
Brechweinftein in gebrochnen Dofen rühmt der Vf. 
fehr : er hebe die colÜQ1181-^611 Schweifse in kurzer 
Zeit, mindere die grosse Empfindlichkeit im Hälfe, 
und das heftige Brennen in den Fufsfohltn und Hand
tellern, erleichtere den Auswurf, und verringere den 
Huften. Er fucht ihn nur die erften Tage reichlich 
bey zu bringen; fetzt wieder aus, wenn die Abficht 
fo ziemlich erreicht ift; und giebt dann ganz wenig, 
dann mehr, in ^röfseren ZwÜ'cbeiirämnen. Bewirkt

er 
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er mehr Stuhlgang, äls er wünfcht: fo hebt ein Kly- 
iHr aus einer Tafle voll Leinfaamenthee, allenfalls 
mit fechs Tropfen Thebaifcher Tinctur, diefe Wir
kung, oder es erfolgt am andern Tage ein nicht un
nützer, mit Unreinigkeiten vermifchter, Stuhlgang. 
XIII. Pduthuften und Paulfieber bey einer Schwängern. 
Von Ebendemfelben. Die erfolgte Geburt, Gangrän 
am Hüftknochen, und mctaftatifche Gefchwüre er- 
fchwertun die, dennoch in dreyzehn Wochen geen
digte, Cur. Einen Auszug aus der Krankengefchicb- 
te erlaubt uns der Raum nicht. XIV. Von einer ver
brannten Hornhaut. Von Ebendcrnfeiben. Mehr als die 
Hälfte der cornea war am Lichte verbrannt. Sie 
Iah wie Papier aus, und hatte ihre Durchfichtigkeit 
verloren. Einige Tropfen von einer Mifchung aus 
zwölf Tropfen Geulardfchen und zwey Unzen reinen, 
kalten Waifers, etlichemal des Tags über in’s Auge 
getröpfelt, und des Nachts mit Comprefien überge- 
kgt, bewirkten, dafs am dritten läge das Auge voll
kommen rein und gefund war. XV. Fragmente über 
den Nutzen lauwarmer Bäder im IVeichjelzopf u.f. iv. 
Von Ebendemfelben. s Wir heben nur dasjenige aus, 
'vas, fo viel wir uns erinnern, de la Fontaine nicht 
anführt. Bey einem Manne, der lange Zeit in den 
^aden einen heftigen Schmerz gehabt hatte, wel
cher fich zwar nach Blafenpflaflern in vierzehn Fa
gen gänzlich verlor, aber zurückkehrte, entftand nach 
einem einzigen warmen Bade der Weichfeizopf. (Ob 
hier nicht das poft hoc, ergo propter hoc, trügt?) Die 
Krankheit fcheint dem Vf. nichts anderes zu feyn, als 
eine unvollkommene Krifis eines rheumatifchen Stof
fes, die an und für fich einer eignen Behandlung be
darf. Folgende Urlachen hält er für die wichtigeren: 
den Genufs oft halb verfaulter Fifche, grofse Unrein
lichkeit , und die zu tiefen Wohnungen der Polen.

p\an e’nen abgefchnittenen oder abgefallenen 
W eichftlzopf einige Stunden in’s Wafier, fo werden 
die Haare, fowohl an der Wurzel, als durchgängig, 
ganz dick, jedes ILar wie ein dünner Bindfaden. 
Manche find, wie ein Packet Kuhhaare, die man in 
die Stühle pfropft, trocken. Durch Blutlaflen füge 
man gröfstenthcils mehr Schaden zu. Mercurialia 
fcheinen unfchicklich zu feyn, weil fie fehr fchwä- 
chen; zweckmälsiger möchte wohl Queckfilbcr mit 
auflöfenden Harkenden Mitteln vereinigt werden. 
Doch müffe man bey dem weiblichen Gefchlechte fich 
befonders davor hüten, weil durch den lange fortge- 
etzten Gebrauch des Queckfilbers und anderer auflö- 

iencer Mittel leicht Hämorrhagieen entheben. Zur 
ganz ic vn Ausrottung des VVeichfelzopfs würde

-fragen, als die allgemeine Einfüh-

öfteren Geb‘! e?nei''™ Polinnen, «fie nach S. 153. 
Hern machen f de“ D"”‘p
Helfenden 7 f ey da Vün ?) — Bey alleIle7 um flch 
einemoffnenfi Jiren an Händen und Fuisen, bey 
der linken „W^tkrebs, hartnäckigen Schmerzen in 
delte Fieber rechte» Seite, die durch übel behän
den waren heiIXe? Fall, einen Schlag etc. entftan-

* ei»er ye^erif^a Schwhldfucht mit 

vielen Gefcbwüren, deren mehrere die Knochen und. 
Sehnen fchon angefrefien hatten, bey Knochenfrafs, 
bey kalten rheumatifchen Kniegefchwulftcn leifte- 
ten warme Bäder dem Vf. beträchtlichen Nutzen» 
XVI. Gefchichte einer Vergiftung durch Mohnfaft. Vonj 
D. C. F. W. Pfündel. Ein Emigrant war leit gerau
mer Zeit gewohnt, gegen Schlaflofigkcit Pillen aus 
Opium zu nehmen, die er aus Frankreich mitge
bracht hatte, und zwar zu einem oder höchftens zwey 
Granen. In einer befonders fchlaflofen Nacht nahiA 
er aus Vcrfehen eine zu ftarke Dofis, die ungefähr 
zwölf bis fünfzehn Grane Opium enthielt. Er lebte 
bis in den dritten Tag. Die Zufälle waren die ge
wöhnlichen. Ein Skrupel Brechwurzel war doch zu 
wenig, wo es auf eine gewifs wirkende Dofis ankam. 
Wir wundern uns unter andern auch darüber, dafs 
nicht gleich Veficatorien an mehrere Theile des Lei
bes, auf den abgefchornsa Kopf, u. f. w. und dafs 
überhaupt die langfamer wirkenden Cantharidenpfla- 
fter, keine Sinapismen , kein Meerrettig in Eilig 
eingeweicht, kein Sauerteig mit Cantha.ddenpul- 
ver etc. angewandt, nicht gleich fchärfere Klyfufe 
gebraucht wurden,u. d. gl. Die bey der Section be-. 
merkten Umftände find die gewöhnlichen; doch fand 
fich am Magen etc. nicht das Mindefte von Ent
zündung. XVII. Beobachtungen über die Luflfeuche. 
Vom Herausgeber. Warnung, das Verfchwinden der 
Symptome bey dem Gebrauche von Hahnemann’s 
auflöfslichem Queckfilber nicht zu frühe für ei
ne Radicalcur zu halten, fondern denfelben anhal
tend genug fortzufetzen. Vier Beyfpieje zur Beftä- 
tigung.

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Altoka , b. Hammerich: Sittenfpiegcl für Mädchfä 
und trauen oder Verfuche über die Pflichten des 
weiblichen Gefchlechts. Nach dem Engi, des Dr. 
Gisborne bearbeitet und mit Anmerkungen und 
Zufätzen vermehrt von Heinr. Ludew. Bonath. 
1800. 451 S. 8-

W’ir haben eine Schrift der Madame Wolftonecraft 
über die Rechte des Weibes. Zu diefer liefert Gix- 
borne's Unterfuchung über die Pflichten des weibli
chen Gefchlechts (Enquiry into the duties nf the fe- 
male Sexe") ein Gegenftü’ck , das weniger genialifch, 
aber wahrer und mehr auf die Verhältmfie der 
Wirklichkeit als auf ein Ideal berechnet ift. Es 
ift eine ernfte, ftreng moralifche, und was noch 
mehr ift, durchaus mit Grundsätzen der Religion 
und infonderheit des Chriftenthums tingirte Schrift. 
Der religiöfen Stimmung der englifchen Ltferin- 
nen gereicht es zur Ehre, dafs in einem Jahre drey 
Auflagen von diefem Buche nöthig wurden. Man
che Stellen der Bibel hätten doch, um Weibern, die 
mit dem Geilt der Zeit fortgegangen, nicht an- 
ftöfsig zu werden, richtiger erläutert werden follen. 
Z. B. »Das Weib ehre den Mann— das Weib un
terwerfe fich dem Manne; dadurch unterwirft fie fich 

dem 



Ä. uz. JANUAR 18 0 1. 23»

dein Herm. Der Mann ift des Weibes überhaupt, 
fo wie Chriftus das Oberhaupt der Gemeine rft. — 
So wi-e nun die Gemeine lieh dem Willen Chriftus 
unterwirft: fo foll fich auch das Weib den Verfügun
gen des Mannes in allen Stücken unterwerfen.“ 
Einige foiche den jetzigen Kenntniffen nicht mehr 
ang&mefsne Vorftellungsarten abgerechnet, enthält 
diefes Buch, die fruchtbarfte und wohlthätigfte Phi- 
lofophie des Lebens, welches felbft die verfei- 
nertften Weltdamen gelefen zu haben nicht ge
reuen dürfte, wenn fie anders überall ernften und 
littTichen Betrachtungen Gefchinack abgewinuen. 
Der Vf. geht von dem grofsen Einflufs des weibli
chen Charakters auf .das menfchliche Wohl aus, han
delt darauf von den charakteriftifchen Zügen des 
weiblichen Gemüths und ihrem Unterfchied von den 
des männlichen, von der weiblichen Erziehung, der 
Einführung junger Frauenzimmer in die Gefeilfchafc, 

der Unterhaltung und dem Briefwechfel der Wei
ber, von dem Nachahmungstrieb und dem Putz, von 
den weiblichen Vergnügungen, der Benutzung der 
Zeit, Betrachtungen vor der Ehe, über die Pflich
ten der Gattin , der Mutter , der Frauen von mittlern 
Jahren und der Matrone. Alles, was in der Ur- 
fchrift nur Intereffe für das weibliehe Gelcblecht^t» 
England haben konnte, lieft der gewandrt?*und  um 
die englifahe Literatur nicht unverdiente Ueheri’eüzer 
weg, und fuchte überhaupt mehr den Geift als *de»  
Buchftaben des Werkes darzuftellen. Aufserdem er
warb er fich noch ein Verdienft um daffelbe durch An- 
merkungen und Zufätze, welche von reinen fittli- 
chen Begriffen und Grundfätzen zeugen, wenn es 
gleich mehr flüchtig hingeworfene und angedeutete 
Ideen, als ausgeführte und erfchöpfende Betrachtun
gen, find,

KLEINE S C H R I F T E N.

THiroroGiE. Helmßiidt, b. Fleckeifen: Kerfuch einer Er- 
Jtllirung zweuer Infchriften an der Mernnonsfäule nach der Po- 
<okefchen Abbildung Tab. XXIX. p. 105. Ein philologifcher 
.Beytrag zu des Hn. Grafen von Ueitheim Abhandlung über die 
Menmonsfäule. Von D. Dav. Jul. Polt, Abt. des KL Marien
thal und öffentl. ordend. Prof, -der Theol. zu Ilelmftädt. igoo. 
24S. 8> (3 gr-) Eine fchöne Probe, wie dergleichen antiquari- 
fche*  Forfchungen mit Fleifs, Kenntnifs und Unbefangenheit 
-angeftelk weiden muffen. Für die Infchrift Nr. 20. auf dem 
linken Schenkel .der Memnonsfäule fphlägt Ilr. P. zweyerley 
Auflöfungcn vor. Die uns minder unwahrfcheinliche lieft -fo : 
IGaxiAi«, TpßwiMS >j ocro*  ^eyyn. Ey^xf»
«xso-äö-ä tx Mc/mcvos., und überfetzt: fleh} Caeeilia, des Tre- 
tonius Gattin, werde.fo oft entzückt, als du ertönfi. Diefsfchräeb 
ich, als ich jo eben diefen Memnon gehört hatte. Dafs T^ßu- 
nx! fo viel als 'l\fßonu fey, mochte man wohl am wenigften 
wahrfcheinlich finden. Sollte nicht T^oim^.der Genitiv biei- 
ien, als Caeeilia Treboniae je. filia, das folgende umgekehrte 
TI aber bedeuten flsarÄta Publii? wozu alsdann >5 öxux^ palst. 
Tc<nr>i> nimmt Hr. P. für das dorifche tuto-^x d. i. zw« rcira^- 
rx tantovtre und toties. teneornach dem bekannten
tX»> TwMifa Im Original findet fich weder in
Torr,» noch-in otro» ein doppeltes Sigma. Eine andere Ir> 
sfthrift zeigt, dafs diefe Caeeilia mehrmals den Memnons- 
/chall befuchte; auch finden fich Infchriften, welche dar- 
thun, dafs man auf.den Schall bisweilen mehrere Tage warte
te -f. Jablonsky de Memnone (1753) P-^3. Aegyptifchen Alter- 
thumsforfchern liegt an der zweyten hier behandelten Infchrift 
Nr. 21. wcgQi*  ihres hiftorifchen Inhalts am meiften. Nach 
HC. hßifst fie; lEfyxvtre lixp-ßv^s pe, tsv &s to» j B««- 

e&Äov SKizEiuxy^» | Qm So^uos r,» xxXxi uat
twas | T« tfxS’4 yoatex' TV atyciÄs K.xfißv<rns. [ oe ,v» xcu
eurxQt tx ^syfixTx. | OXo^o/zxi Tir eit «10^ tv^s. |
JOiefs wird überfent; Kambyfet zertrümmerte mich, diefe SHu*  

le | das Bildnifs des treff ichßen Königs darßellend. | Ein Kla- 
geton war weyland mir eigen, der ßlemnons | Gcfckick Eefeufz- 
te. Den nahm mir Jiunibyfes.. | Ha! dumpf und undeutlich find 
jetzt diefe. Töne! | PVie jchmerzt mich der Unfall, den IJ/ahn- 
witz einß erzeugte. | Das ganze hat das unverkennbare An- 
fehen eines aus fechsfüfsigen Jamben beliebenden Epigramm». 
Verglich. Jablonsky am angef. Ort S. 99. Statt eSrhov fleht auf 
der Säule, wegen eines Puffes , blofs noch E.. . ()0Y. Da nun 
das y nicht leicht aus A entftanden feyn kann, fo mochte 
E^® AOY nicht die paffendfie Ergänzung' feyn. Das vom Vf. 
vörgefchlagene ivnov oder um ftatt -vfc» (vielleicht
fcheint treffender, g.vsoov fleht dem welches Hr. P. in der 
letzten Zeile fo glücklich entdeckt hat, wie uns dünkt, lehr 
fchicklich entgegen. Zu yoa>ax ift zu vergleichen Odyff. L v. 
3oo. ei kus • KrjthcTrtixi o^u^oufrr^. yooacxv etc, tjÄoCQ'j^cuxi 
möchten wir nicht dem Vf. der Infchrift , fondern immer noch 
der redend eingeführten Säule in den Mund legen. „Jetzt 
fekmerzt mich“. — Am Ende der Zeile an xvctx zu denken, 
war, wie gefagt, fehr glücklich. Nur in den .vorhergehenden 
Zügexi des Originals, fo weit wir es kennen, fehemt ßg- 
Afn nach PJrillkiir zu liegen , und deswegen möchte Rec, xnov 
als Genitiv von »,/cvs vorfchiagen. Kambyfes heifst alsdann i.m 
geraden Gegenfatz gegen den ewovs Memnon, ein
toller, «»«vr. Die letzte Zeile wäre denm®ca: 7-4:

■k^os ^fXti» xvou tvxxc , jetzt fchmerzt mich -das nach, dem Wol
len eines Thoren -erlittene Unglück. ~~ fo fehr, als an-
tiquarifche Verfuche diefer Art bedürfen aas jalvo meliori, wel
ches Rec. gar gerne auch feinen h>er achten Vermutliun- 
gen beyfügt. Trifft eine oder di.o,anrter^ das Ziel: fo hat ihr 
der Vf. > welcher in der Tbat es richtiger als Jablonsky 
enträthfelte, den Weg geebnet- JJa gegenwärtig zu Entdeckun
gen über das alte Aegypten Hoffnung aullebt, «.uffe«
feine Bemühungen .dopp^1 fey«.
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SCHÖNE KÜNSTE,

Leipzig , b. Martini: $ofeph, ein Gedicht in neun 
Gefangen. Nadi dem Franzöfifchen des lln. 
Bitaube , bearbeitet und mit einer kritifchen Ab
handlung über daffelbe verleben von Karl Heinr. 
Heydenreich. Nebft einem Tkclkupfer. ißOQ. 
528 S. 3. (aRthlr. 12 gr.)

I ^itaube rechtfertigt die Waid feines Gegenftandos 
durch einleitende Vorerinnerungen über die An

wendbarkeit des Wunderbaren der chriftlichen Reli
gion auf die Poefie. Gegenftände der Dichtkunft aus 
dem Inhalt der Bibel zu nehmen, war, gegen den 
beiTern Gefchinack und den vorurtheilsfreyen Verftand, 
fo lange einWageftück, als theologiftifcher Aberglaube 
dem Dichter Schranken fetzte, und, wenn er nicht 
die Verketzerung zum Lohn erhalten wollte, ihn 
nach einem unbiblifchen Syllein nöthigte, die Immo
ralitäten des hebräilchcn Alterthums, blofs weil die 
Gefchichte derfclben in einerley Buch mit der Ge- 
fchichte der Religionsentwickelung erzählt war, als 
lauter Handlungen von Heiligen aufzuftellen, den 
ganzen einen Dichter fo willkommenen Stoff des 
Wunderbaren zum Beweis für die Infallibilität gewif- 
ru ^roPketen von fehr verfchiedenem moralifchem 
C ara cter zu erheben , und überhaupt fein Gedicht 
der geiade herrfchenden Dogmatik feiner Kirche, fo 
viel als möglich, anzufchmiegen. So lange biblifche 
Sujets nur unter dielen Bedingungen Gegenftände der 
Dichtkunft werden konnten, mufste das kritifche 
Verbot eines Boileau DU’preaux, welches Hr. B. an
führt, alles aus unterer Religion (und deren Gefchich
te) gefchöpfte n änderbare aus dem Kreife der Dich- 
terwelt ausfchlielsen. Defpreaux entfeheidet die Fra
ge durch ein auffallendes Beyfpiel:

Welch wicriges Gemäld für unfre Phantafiq, 
Ein Satan , deffen grafsliches Geheul 
E>en Hhmncl Gottes fiärmt. -------

Und doch ift ein foicher miltonifcber Satan, weil er 
von «em engiifchen Dichter nicht als Dogma, fon
dern als Product einer im Gräfslichen ausfehweifen- 
den Phantafie behandelt wird, weder dem Verftande 
noch der Empfindung fo anftöfsig, als manche an
dere, mehr aus theologifchen als biblifchen Ideen ge- 
‘Chaffane Dichterwerkel Sclbft Rlopftock hat mit al
ler feiner dichterifchen Phantafie die Schwierigkeiten 
nicht überwinden können, Vielehe ihm das kirchliche 
Dogmenfyftem von der Verföhnungslehre und von

21. L. Z. ißoi. Evfflerßund. 

der Dreyeinigkeit bey dem Entwürfe feiner Epopöe 
gelegt hatte;, und gewifs w’ürde dieMefilade, wäre 
der Plan zu einer Zeit, wo man freyer und rich
tiger über das fcholaftifche Kirchenfyftem denkt, 
angelegt worden, von vielen Inconfequenzen frey 
geblieben feyn, die dem Lefer, nicht blofs in fo- 
fern fie dogmatifch, (fondern auch in fofern fie poe- 
tifch unreinlich find, anftöfsig "werden. In diefetn 
Fall, alle Kraft der Phantafie und poetifchen Kunft 
an die Ausfchmückung eines völlig unpoetifchen Su
jets, wrie jedes wahre oder irrige Dogma icyn mufs, zu . 
verfchwenden, befand fich B. ganz und gar nicht, da er 
einen gefchichtlich^n, der poetifchen Bearbeitung fehr 
empfänglichenStoff, nicht aus der Religion, fondern 
aus derRibel, als altem Gefchichtbuch, wählte. Aber 
dafs er diefen Stoff, welcher fchon in jener unge- 
fchmückten uralten Erzählung fo romantifch anzie
hend ift, dafs Voltaire felbft in ihm das Sujet einer 
Epcpöe fah, und zu deffen Ausfchmückung dem 
Dichter das an Sonderbarkeiten unerfchöpfliche alte 
Aegypten, und, im Contrafte dagegen, die noraa- 
difch- patriärchalifche Urwelt geöffnet gew’efen wäre, 
dafs er diefen Stoff der wundervollen Vorwelt ent- 
rifs, und ihn durchaus in ein modernifir tes, weiner
lich empfindfam.es Paftoraldrama verwandelte, dar
über wird er fich weder vor Boileau, noch irgend 
vor einer andern Kritik jemals rechtfertigen können. 
Dafür bedürfte es wenigftens bey uns keiner Entfchul- 
digung, dafsHr.B. fein Werk nicht in Reime zwang. 
Seine Vermuthung mag im Ganzen wahr feyn, dafs 
unter dem Reim der Flug des Dichters bisweilen er
matte, ungeachtet es uns eben io unläugbar fcheint, 
dafs der R.eim nicht feiten , den feiner Kunft mächti- 
o-en Dichter, zu eis. er Wahl von Worten und Bildern 
vcranlaffe, die er fonft unentdeckt gelaffen hätte, und 
dafs durch den Reim, oder zum w’enigften nicht oh
ne Sylbenmaafs, diejenige Rundung und Harmonie 
entliehe, welche gar zu leicht vernachläfsigt wird, 
wenn man fich von den fchwderigen, aber längft cha- 
rakteriftifchen, Kennzeichen der gebiindenen Rede los- 
fagt. Mit oder ohne Reim; die Bearbeitung des 
Stoffs ift fo fehr verfehlt, dafs, fobald man die he- 
bräifchen und ägyptischen Namen, zufällige, zum 
Theil unrichtig angebrachte, Nebenumftände, und 
einige aus der Bibel allzu bekannte Theile des Fa- 
ctums wegnimmt, jedermann die Scene in irgend ei
nem Thal der franzöfifchen Schäfer weit fuchen mufs, 
das Zeitalter des Gegenftandes aber wahrfcheinlich 
nirgends zu finden im.Stande feyn wird. Vir tref
fen gleich Anfangs Jofeph als Hirten, tieffinnig, 5Vei
lend und immer weinend. (Dey Ueberletzer läfst

G g ” ’hn 
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ihn einmal durch die Stimmen aller feiner Lämmer 
aus feiner lief cn Reverie erwecken. Wenn fein Zweck 
gewefen wäre, das komifch- tragifche des ganzen 
Werks mitEinemWort zu ichildern : fo hätte cs nicht 
treffender, als durch 'liefe franzöfirende Floskel ge- 
fchehen können , welche übrigens, nach der wirkli
chen Abficht des Ueberfetzers betrachtet, für eine 
Ilirtenfcene aus der alten Welt immer unpaflend 
bleibt;. Jofeph ift ägyptilchcr Sklave. Dennoch (wir 
behalten, fo viel möglich, die Worte der Ueberfet
zung) findet er einen finftern Wald (in Aegypten?) 
gleichfam den Sitz der Nacht und Melancholie, ver
kettet die biegfamen Zweige zweyer alten Palmbäu
me zu einer Hütte, und weilt nun in diefer Frey- 
ftätte, fo oft cs ihm beliebt, an einem Altar feines 
Gottes, wo er opfert, alles, was er konnte, nämlich 
Thränen des Kummers. Einft macht er einen Mit- 
fklaven durch einen Blick auf den Sonnenaufgang 
zum Profelyten der troftvollften Wahrheit: dafs ein 
Gott ift (S. 72.). (Mufs man nicht falt vermuthen, 
der armeltobal fey’ bis dahin Atheift gewefen ?) Diefe 
Bekehrung foll nach einem Todtenfeft des Apis ge- 
fchehen feyn. (Jablonsky’s Pantheon aegypt. p. 208 
bis 214. zeigt, dafs der Apis erft ern vier Jahrhunderte 
nach Jofephs Zeiten zur Göttlichkeit in Aegypten er
hoben -wurde.) — „Das Licht der reinen Religion, 
welchesJofeph angezündet hatte, verbreitete fich auf 
dem Landgute des Aegypters. Bald lockte die. feli- 
ge Ruhe, welche Tugend und Religion verleihen, 
die Harmonie des Gefangs herbey. Die Hirten und 
Hirtinnen fangen beym Klange ländlicher Leyern ein
fach und rührend. .“ Welch ein idyllifches Sklaven
leben ! — Endlich kam in einem prachtvollen Wa
gen, Zaluka, Potiphars Gemalin (noch unvermält), 
von Memphis auf den Weg, der zu Jofephs Einfie
deley führte. Ihr gleich an Reizen batte Aegypten, 
wie reich auch an fchönen Geftalten (von welchem 
Aegypten gilt diefs?), kein Weib. Lilienfchimmer 
pflanzt der Dichter mit einem rofigen Incarnat auf 
die Wangen von Zaluka (der bräunlichen Aegyp- 
tierinl). Sie kommt vom Tempel der Göttin der 
Liebe. Die Ebe, die ihr bevorfteht, bat fie nicht 
felbft gewählt. (War diefs beyAegyptierinnen nicht 
gewöhnlich fo?) Sie betet fo gefühlvoll und befon- 
nen von treuer fanfrerLiebe, dafs, auch nach der kunft- 
vollen Heydenreichifchen Entwicklung im Anfang, 
fchwerlich jemand glauben wird, diefer Charakter 
habe zu leidenfchaftlicher Wolluft übergehen können. 
Noch am Altar wird fie von ihrer Phantafie in eine 
liebliche Traumwelt entrückt. Sie fah im Geilte, wie 
Bitaube dichtet, den Amor, welcher ihr ein reizen
des Gemälde zeigt, oder, wie Ilr.H. nachbeffert, die 
Göttin der Liebe ihr nahend, an der rofigen Hand 
einen Jüngling von hinreifsender Geftalt, wie ihr in 
den glücklichen Tagen ihrer noch freyen Jugend das 
Bild eines künftigen Gatten vorgefchwebt hatte. 
Eben diefe Erfcheinung lieht fie gleich darauf im Jo
feph, der an einem läge, da alle Sklaven die An
kunft der Gattin des Gebieters feyerten — in feiner 
einfamen Hütte, mit einer Leyer zu feinen Fülsen, 

geblieben war, und, der Himmel weis wie, dennoch 
von Zaluka mitten in feinen Klage];. Kern nutgefun
den v ird. Sie erfährt auf dem Landhaus viel Gutes 
von ihm, verlüLt den Palaft, eilt dem Walde, der 
Hütte zu, wo Jofeph fais, verfenkt in feinen nie 
fchkuenden Gram u. f. w. In der i oige lieht fie zu 
ihm: „Lieber Jofeph f.-y wenigftens nwnfchenfreund- 
lich, lals zu, cuiis Liebe die Leiden vergüte, welche 
Liebe verurfacht hat. — RL kann in dicfem fchreckli- 
chen Zeitpunkt nicht von dir febeiden, wo ein ver
ächtliches Bild von mir dich ja deine Heftnat beglei
ten müfste.“ Doch, wir wollen den erften Gelang 
nicht überfchrciten, um gehäuftere Gründe unfersUv- 
theils v.orzulegcn. Der Vf. hat fo viele paftoralifcl^ 
Phrafeologie in feiner Gewalt, und ift fo reich anDe- 
corationen der Hirtenwclr, dafs er leicht für weich- 
gcfchaftene Seelen etwas anziehendes in diefer Art 
hervorbringen mufs, fobald er nur ein nach Ort und 
Zeit ganz unbeftimmtes Schäfermährchen damit aus- 
zufchmücken fich begnügt, in welchem mit glei"her 
Schicklichkeit jedes empfindfame Bild feinen Platz 
findet. Hingegen eine gewählte, beftimmte Welt 
dichterifch zu beleben , diefer Verbuch ift ihm durch
aus mislungen. Nicht das Wunderbare, weder aus 
der Religion noch fonfther gefchüpft, hebt feinen Stoff. 
Denn felbft feine Engelerfcheinungen haben vom 
Wunderbaren nur die Unglaublichkeit an fich, und 
find, diefe abgerechnet, ganz alltäglicheEinfchicbfel. 
Wohl aber hat er fein Sujet mit Erfindungen von 
Unmöglichkeiten, die unter den angenommenenUm- 
ftänden keine Stelle härten finden feilen, oder viel
mehr mit Rcminifcenzen überladen. Am allerwenig- 
ften konnte einem Dichter, welcher für alles nur ein 
modernes Coftum,, Und unter allen möglichen nur 
das einzige franzöfifche Coftum hat, ein Sujet aus 
dem fremden altägyptifchen und patriarchalifchen 
Zeitalter, gelingen. Schade um die fchöne, wohl
klingende Diction! Schon um diefer willen hätte 
Hr. H., wenn er gleich für feine Ueberfetzung das 
möglichfte gethan hat, diefs Werk feiner Urfpraehe 
nicht entreißen feilen. Auf deutfehen Boden ver
pflanzt ift cs nun, durch feine Schuld, Anfode- 
rungen der Kritik ausgefetzt, die cs auf dem Bo
den feines Vaterlands nicht leicht zu erwarten hatte. 
Dafs aber Hr. H. felbft in der angehängte* 1 kritiichen 
Abhandlung nichts weiter als höchftf113 ^as^Widerli
che des Jofeph zu tadeln findet, beweik unltreitig, welch 
ein grofser Grad von Vaterliebe für adoptirtc Kind 
in dem Herzen eines.Ueberfetzers entliehen könne.

Pirna, b. Arnold u. Pinther: Die Reife nach dem 
Tode, von dem VeDafter aes Qiuido von Sohns
dom. 1800. 224 8'

Der Vf., welcher ßch lieber als Autor feines beffer 
gerathenen Productes, Emma, ankfindigen follte, nennt 
diefs Werkchen auf dem Schmutz - Titel felbft: eine 
Pojfe, und mehr ift es auch nicht.

Der Held der Gefchichte, Oberhofgerichts - Actua- 
rius, undRegißcur eines Priyatthcatcrs zu Löfftlhcim, 

einem 
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einem Städtchen am Rhein, läfst fich ans Verzweiflung 
wegen einer verunglückten Ueblchaft, als Volontair 
bey dem SereffanerFreycorps annehmen, wird in ei- 
jicr Action von dem Druck einer Kanonenkugel, fcliein- 
bar getödtet, in die Gruft eines benachbarten Nonnen- 
klofiers beygefetzt, aber von einer jungen Nonne 
wieder zum Leben gebracht, mit der er entflieht, und 
die er nach manchem Abentheuer heirathet. Die 
mancher! ey Lagen, in welche er mit der jungen fchö- 
nen Nonne, die ihn im Jockey Cofmm, begleitet, 
während der "Wanderfchaft nach feiner Vaterftadt ge- 
rüth, führen mehrere fchlüpfrige Sceneu herbey, wel
che dem Vf. Gelegenheit geben, feine Laune auszu- 
Jaffen, worin er den Ton von Thümmels Reiten in 
das füdliche Frankreich, bis auf die eingeftreuten 
Verfe nachzuahmen fucht. Aber eben diefes Beftre- 
ben zur Nachahmung ift es, was dem Vf., dem es 
nicht an Originalität gebricht, zum Vorwurf gereicht. 
Wie weit er fein Original erreicht habe, darüber wol
len wir dcnLcfer, aus folgendem Bruchftück des in- 
tereffanteften Abentheuers, felbft urthcilen lallen. 
Der Held der Geichichte befindet fich in einemWirths- 
haufe in der Verlegenheit, mit feinem Jockey in ei
nem Himmelbette zu fchlafen.

„Von feltfamen Gefühlen ergriffen, warf ich mich 
„ruhelos, bald auf diefe, bald auf jene Seite. Die 
„fchlafende Agnes lag wie 'der Rille Engel auf einer 
^Mädchen - Urne, harmlos neben mir. Ihr Odem 

’’wchte, gleich einem lauen balfamifchen Südwind, 
„über die Demarcations - Linie herüber, und fchmei- 
„ch.ltc den glühenden Wangen des fchlaflos auf die- 
„fer verlornen Polt hegenden Sereflaners.“

Verlangen, Zagen, Liebe, Pflicht, 
Ergriff mich um die Wette.
Durci s Fentier gofs fein Silber Licht 
Der Mond aufs Doppel - Bette, 
Und zeigte mir im Ilimmelsglanz, 
Der jungen Sphären Wechfel - Tanz. '

Imperativen, fonder Zahl, 
I’eflürmten meine Seele, 
I).-r kategorifche befahl, 
Und träumend rief Pamele: 
Hilf h"Tge Jungfrau 1 welche Maus 1 
Und ftreckt’ ein Aermchen nach mir aus.

Leipzig, b. Liebeskind: Maximilian Hulder und 
Prafcka, oder der Bund fürs Glück der Bürger. 
Mehr Gefchichte als Roman, herausgegeben a cn 
Fefca. 1800. 343 S. 8*

Der Vf. erzählt in der Vorrede, dafs er bey j^nfer- 
ttgung diefer Gefchichte mehrere Zwecke vor Augen 
&ehabt habe. Der wiebtigfte fey ihm gewefen, lieh

Stunden der Erholung eine angenehme und zu- 
ß^ich lehrreiche Unterhaltung zu verfchaflen. Diefer 
Xweck ley reichlich erfüllt worden, und nun werde 
es feiner Freude dieKrone auffetzen, wenn fein Werk 

auch andern Unterhaltung und Belehrung verfchaffen 
werde. Nicht alles feyDichtung: fondern die neuere 
geheime Staatengefchichte habe ihm die Grundlinien 
zu dem Gebäude geliefert, die ipielcnde Puantane 
habe es ausgefchmückt, die höhere (?) Vernumt mibe 
das Ganze geordnet, und der ausschweifenden Ein
bildungskraft den Zügel angelegt. Dais nun aas 
Werkchen den Lefern Unterhaltung geben werde, da
für bürge er (welche Bürgfchaft kann gültiger feyn •)» 
die beabfichtigte Belehrung aber könne er nicht lo 
unbedingt versprechen. Wir muffen leider verfichcrn, 
weder das eine noch das andere gefunden zu haben. 
Keine Unterhaltung; denn dazu lind die Anftrengun- 
gen einer dürftigen Einbildungskraft, welche hohle 
und leere Gehalten in eine abentheuerliche Verbin
dung fetzt, keineswegs hinreichend; keine Beleh
rung; denn diefe mufs in einem Werke der fchönen 
Kunft aus etwas andern, als der nackten Schulweis
heit hervorgehn. Die aufserordentlichenDinge, wel
che fich hier ereignen, gefchehcn auf eine lo platte 
Weife, dafs man den Autor keinen Augenblick dabey 
vergifst; und fchwerlich ift die abgenutzte Erfindung 
eines geheimen Bundes, welcher aus feinem unbe
kannten Heiligthum die Welt regiert, auf eine un
fruchtbarere Weife gebraucht worden. Mit grof.cn 
Menfchen ift der Vf. freygebig genug; fchade, dals 
fie fo geiftann und leer find. jAuch die poetifche Ge
rechtigkeit wird exemplarisch gehandhabt. Der ab- 
fcaeuliche Erbprinz, der fogar feinen Vater im Zorne 
durchbohren will, wird durch Vermittelung des Bun
des feiner Krone beraubt, und kommt in einer 
Schlacht um; das Werkzeug feiner Bosheiten aber, 
eine misrathene Cupie von Marinelli, verbrennt in 
einem Haufe, das der Blitz anzündet. Die edlem 
Menfchen hingegen werden durch die Liebe belohnt, 
und zwar insgefa nmt auf die ungewöhnlichfte und 
abentbeuerlichfte Art. Merk würdig ift in diefem Jl°" 
man die Uebereinftimmung der Natur mit der jedex- 
maligen Situation der handelnden Perfonen. Trau
rige Ereigniffe kündigen fich durch Sturm und Regen
wetter an; glückliche Zeiten hingegen werden ge
wöhnlich von der Sonne befchienen. Eine andere 
Merkwürdigkeit ift die Gelehrfamkeit des Vfs., wel
cher S. 79. fogar eine griechifche Stelle aus dem Luzi an 
anführt, an deren Wiederherfteilung gelehrte Lefer ih
ren Scharffinn üben können. — Er verfpricht in einem 
zweyten Bande den ganzen geheimen Bund zu zerglie
dern, und befonders den Umrifs, den er hier von Hul- 
dern gegeben, weiter auszuzeichnen; endlich auch ei
nen Bey trag zur Gefchichte der Regierungskunft zu lie
fern. Wir, für unfere Perfon, find auf die Erfüllung 
diefer Verfprechungen ganz und gar nicht begierig.

Erfurt, b. Keyfer: Euphrofyne iwi Neglige. Ein 
Buch für deutfehe W7eiber und Mädchen, her
ausgegeben von Augufl Frize. Erfies Bändchen, 
1800 XX u. 206 S. 8. (12 gr.)

Ein buntes Gemifch von fechs hundert wahren 
und halb wahren, witzigen und unwitzigen> treffenden 

grof.cn
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den cn 1 fchiefcn, gemreichen und trivialen Maxi
men für Weiber und Mädchen, zufammengelefen 
aus den Werken guter und mittelmäfsigcr Schriftftel- 
ler, und vermehrt mit den eigenen Geift esfrüchtcn 
des Sammlers. In einer gezierten Anrede „an die 
holden Leferinnen,“ worin die Floskel: „ich ehre ihr 
Gefchlecht, denn ich bin kein Morgenländer,“ und an
dere ähnliche Floskeln bis zum Ueberdrullc wieder
holt werden, worin auch die originellen Ausdrücke: 
fehriftein, Jämmerling u. a. Vorkommen, und worin 
der Sammler feine ,,Damen“ auffodert, das Wort 
Weiblichkeit, „das fie fo fehr entehre,“ aus unferer 
Sprache zu verbannen, — in diefer Anrede "wird 
dem fchönen Gefchlechte fehr viel Verbindliches ge- 
fagt, und daffelbe dringend ermuntert, „die Bar
riere zu zerftören, die zwilchen Menfchen undMen- 
fchen einen fo entehrenden Unterfchied mache.“ 
Hr. F. bittet feine Schöne, dafs fie unfer Gefchlecht 
„die feinen Gewebe mit ihren feinen Nüancen, die 
felbft des tieffchauendften Forfchers Auge nie auszu- 
fpähen vermöge, aus ihrem Innern kennen lehren 
möchten.“ Bis diefs aber gefchehen könne, mühe 
unfer Gefchlecht in gewißen Stücken für das Ge- 
fcblccht der Schönen mitwirken. Dazu fühlt nun 
auch Hr. F. Beruf in fich. Er will den Weibern das 
in’s Gedächtnifs zurück rufen, was fie ihren löch- 
tern fagen tollen, um fie zu dem zu machen, was 
fie feyn tollen. Er giJbt ihnen darum nur kurze, 
und zum Theil abgebrochene Sätze zum Befien, 
„weil ihnen durchaus das Recht gelaßen werden 
müße, zu erklären und zu erweitern.“ Eine Moral 
wollte der Sammler nicht fchrciben; „denn (fagt er) 
Moralen find gewöhnlich nichts, als -— Bücher!“ 
Er giebt felbft eine, „vielleicht auffallende Verwirrung 
und Untereinanderwerfung in diefer Schrift“ zu. 
Euphrofyne toll aber ,,nicht mit gekräufclton Haaren, 
mit gefärbten Wangen, mit xaufgetriebenem Bufen, 
fondtrn — im Morgcnkleide erfcheinen.“ Daher der 
Titel diefes Buchs!------

Und nun einige Proben! S. r. „Eiferfucht ift 
immer ein Beweis von dem Selbftbewufstfeyn gro- 
fser Mängel, und das Einzige, wodurch WTeiber 
felbft fagen, dafs fie fich für fchlechter, oder weni
ger liebenswürdig halten, als andere. Und wenn 
eril der Spiegel bey euch, ihr Holden, feine Kraft 
verliert, fo ift — Alles verloren.“ S. 3. „Eine Prü
de ans Kunft, ift weiter nichts, als eine Kokette, 
und zwar eine Kokette von der verächtlichften Art.“ 

24c
S. 7. „Das Antizibiven (?) der ehelicher. Freuden ift 
bey Eheluftigen das, was bey Kindern das Medici- 
niren ohne Krankheit ift. Ihre Inteftina werden da
durch nach und nach unempfänglich für Arzneycn 
und —- (?;.“ S. 6l.„ Mutter, die Tugend braucht 
und leidet keine Schildwacht. Wo diefe erft nöthig 
ift, giebts keine Tugend mehr.“ (Diefen Gedanken 
findet man kürzer und beßer von Oliver Goldfmith 
in folgenden Worten ausgedrückt: „That virtue,. 
which requires to be ever guarded, is fcarce worth the 
centinel.“) S. 71. „Eure Freuden müßen mehr den 
italiänifchen, als den lebendigen Blumen gleichen. 
Was fie an Farbe und Geruch verlieren, gewinnen 
fie durch ihre Dauer.“ S. 34. „Tragt euch dem Man
ne nicht an! So will es die Mode. Auch ihr mufs 
man in dem, worin fie allgemein ift, durchaus fol
gen.“ (?) S. 45. „Ein fchönesW7eib in einem fchmut- 
zigen Zimmer, ift dem Wiedehopfe völlig gleich. 
Seine Geftalr labt das Auge ; aber fein Neft? “ S. 35. 
„Lehre ift das Licht, Beyfpiel der Schatten. Kinder 
hafchen immer nach dem Schatten.“ S. 161. „Der 
gewöhnliche Quell der Tadelfucht ift Dummheit. 
Und doch, Tadlerin, willft du gerade das Gegentheil 
beweifen.“ Nun noch einige Proben, wie der Vf. 
die Ausfprüche anderer Schriftfteller commentirt! 
„W ohin (fagt Wieland) kann nicht ein goldncrRegen 
dringen?“ Unfer Sammler fügt hinzu: „Doch weifs 
ich einen Platz, wohin er nicht Zugang hat: das 
Herz eines wirklich tugendhaften Mädchens; aber 
wohlverftanden ; eines wirklich tugendhaften! “ „Ge
wöhnlich (fagt la Brvyere) bewahrt der Mann die Ge- 
heimniße eines andern treuer, als feine eigenen ; das 
Weib eigene treuer, als fremde.“ Hr.F. letzt hinzu: 
„Schön wär’ es, bewahrten Beide beide gleich-treu!“

Dafs es diefer Sammlung nicht an Mawnichjältig- 
keit fehlen werde, beweifen die vielen altern und 
neuern Schriftfteller, woraus Hr. F. fchöpfte. Man 
findet hier' die Namen eines Plautus, Virgil, Horaz, 
Ovid, Tibull, Plinius d. j. •, Tereuz, Toung, Milton, 
Owen, Marmontd, Locke, Toujfaint, Marweaux, Voi- 
ture, Voltaire, Wieland, Soden, Antan-Wall, Sedai- 
ne, Dorat, Boifard, de St. Lambert, Boileau, Pafcal, 
Racine, Malherbe, Montaigne, la Bruyere, Meifsner 
und vieler andern bedeutender und minder bedeuten
der Autoren. Die Sprache diefes Büchleins ift ziem
lich rein; nur hier und da find die ausländifchen 
W örter Attachement, attachent, ruftikt I'at., ftourdi, 
eklat, falopp, difciplinabel u. f- e^ngemiicht.

KLEINE S
Schöne Künste. Breslau, b. Schall: Kermächtnifs eines 

alten Komödianten an feinen Sohn. Goldenes ABC für Zunft
gefellendes Theaters. i§oo S.7S. 8- (8 gr.) Diefs Gedicht 
enthält manche treffende Satire gegen die handwerksniäfsigen 
Kunftbegrift'e mittelmälsiger Schaufpieler. Der Vf. kennt feine 
Zunftgenoffen.' Vorzüglich rügt er die fogenannte Prunkma-

C H R I F T E N.
nier, auf welche fie ßch fo viel zu gute thun. Die Verfiflca« 
tion diefes Gedichts ift fehr oft leicht und glücklich. Man 
mufs Geh nur verwundern, dafs der Vf., dem es nicht an Witz 
gebricht, die feitfamen Ausdrücke : „Stahibefchlugene RLnder- 
fiiefel — Hoheit. Urkraft — Geift esßra(eni( u. a. m. für 
witzig halten konnte.
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ALLGEMEINE LI TERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 28- Januar 1801.

GESCHICHTE.

-Leipzig, in d. Weidmann. Buchh.: Handbuch der 
deutfehen Reichsgefchichte von Chrißoph Gottlob 
Heinrich, Herzog], Sachfen-Weimar. Hofrath und 
ordentl. Profefior der Gefchichte zu Jena. i800, 
763 3- 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

l\Fach der eignen Aeufserung des würdigen Vfs., 
•L kann diefes Werk aus einem doppelten Geiichts- 
punkte betrachtet werden, theils als Leitfaden bey 
akademifchen Vorlefungen, theils als Handbuch für 
folche Lefer, die fich von Deutfchlands Gefchichte 
und von der fucceffiven Bildung feiner dennaligen 
Verfaffung eine allgemeine Kenntnifs zu erwerben 
buchen, ohne fie in weitliiuftigen Werken ftudieren zu 
Wollen. Dafs es für den erften Zweck zu ausführlich 
fcheinen möchte, hat er felbft -gefühlt, indem er fich 
gegen diefen Vorwurf dadurch vertheidigt , dafs ein 
fachkundiger und geübter Lehrer bey einem folchen 
Handbuche Gelegenheit genug zu Erläuterungen und 
Zufätzen finden werde, und fn einem halbjährigen 
Curfus den Zuhörern bey weitem mehr fagen könne, 
als wenn er über ein magres Compendium commen- 
tirt, und feine Berichtigungen undZufätze mit ängft- 
licher Genauigkeit in die Feder dictirt. Ob wir gleich 
die Wahrheit diefer Bemerkungen nicht verkennen: 
fo würden wir doch einem kurzem Lehrbuche des
wegen den Vorzug zugeftehen, weil dadurch der 
Zweck des akademifchen Vortrags über die deutfehe 
Reichshiftoric weit fichrer erreicht wird; indem die
fer blofs die Darftellung der wichtigften Veränderun
gen und Schickfale der deutfehen Nation beabsichtigt, 
jie durch das allzugrofse Detail dem Anfänger eher 
verdunkelt, als aufgeklärt, werden, zu gefchweigen, 
dafs deften Nachdenken dadurch gelchärft wird,wenn 
das Lehrbuch blofs aus kurzen Sätzen belicht., welche 
in den Vorlefungen des Lehrers erläutert werden. 
Auch in gegenwärtiger Schrift findet man zwar hin 
und wieder dergleichen kurze Angaben (fo heifst es 
z. B. S. 62. Vortheile und Nachtheile der Lehnsverfaf- 

- fimgund S. 191.WO von den Landpfalzgrafen die Rede 
ift, wird ihr Amt nicht wirklich belchrieben, fondern 
die’ Erläuterung hierüber durch die Worte Befchrei- 
bung ihres Amts von dem Lehrer verlangt) , welche 
aber mit der gewöhnlichen Form derfelben nicht über- 
einftimmen. & Dagegen ift diefe einem Handbuche 
vollkommen angemeffen, fo wie überhaupt das ganze 
Werk in einem fehr günftigen Lichte cilchcint, wenn 
man es aus diefem zweyten Gefichtspunkte betrach
tet, indem uns kein r > d res bekannt ift, welches-in
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fo gedrängter Kürze eine fo treue, richtig geordnete, 
und reichhaltige Ueberßcht der deutfehen Gefchichte 
enthielte. Je lebhafter wir aber hiervon überzeugt 
find, defto mehr halten wir es für unfre Pflicht, cs 
bey diefer Anzeige nicht bewenden zu laßen , fon
dern verfchiedne Bemerkungen beyzufügen, die viel
leicht zu noch gröfsrer Vervollkommung diefes Werks 
in Zukunft etwas beytragen könnten.

Zuvörderft billigen wir es fehr, dafs der Vf., ftatt 
der gewöhnlichen Abtheilung der Reichshiftoric nach 
den regierenden Käufern, folche Epochen zu wählen 
fuchte, die ihren Grund in Hauptveränderungen ha
ben, welche den ganzen Staat betrafen; doch wür
den wir hin und wieder die gewählten Ruhepunkte 
mit andern vertaufcht haben, die fich noch mehr aus
zeichnen als jene. So fcheint z. B. der Theilungs- 
vertrag von Verdun (843) mit welchem verfchiedne 
Gelehrte, unter andern Kohler, die deutfehe Reichshi- 
ftorie felbft anfangen, eine noch belfere Epoche zu 
feyn, als die Regierung Carls des Grofsen , die, un
geachtet ihrer Wichtigkeit, keine Veränderung in der 
Gr und verfaffung bewirkte. Auch wißen wir nicht 
warum mit Friedrich I. eine neue Periode angefan^eii 
wird. Weit gröfsre Veränderungen zeigen fich nach 
dem Tode Heinrichs V. mit dem Regierungsantritt 
Lothars von Sachfen, indem doch erft feit diefer 
Zeit die Wahleigenfchaft des deutfehen,Reichs ganz 
entfehieden war, oder wenigftens, wenn diefes der 
Vf. noch beftreiten follte, unter der Regierung der 
letzten Könige aus dem fränkifchen Stamm die Macht 
der Stände einen fehr grofsen Zuwachs erhalten hatte, 
der in der Folge zur Grundlage der Landeshoheit 
diente. S. 7. wird unter den Hülfswiflenfchaften die 
Diplomatik nicht erwähnt, die doch um fo mehr hier 
eine Stulle verdient hätte, da in dem vorhergehen
den Paragraphen, wo von den Quellen die Rede ift, 
zwar Urkunden-Sammlungen (unter welchen auch die 
von Gerken beygefügt zu wrerden verdiente), nicht 

• aber eigentliche diplomatifche Werke angeführt wer
den. S. 26. wo von dem älteften deutfehen Adel die 
Rede ift, aus dem in der Folge der Dynaftenftand, 
nicht aber der ganze hohe Adel entfpzano-, würden 
wir diefe Veränderung durch grofses Landeigenthum, 
(welches jener bey der Vertheilung der Löadereyen 
erhielt), angedeutet haben, v— Auch würden wir 
S. 76. bemeikt haben, dafs die Märzverfammlungen 
eigentlich Mufterungen waren, welche aber alhnälig 
eine Iheilnahme der Nation, befonders der Grolsen, 
an den Staatsgefchäften bewirkten, wozu befonders 
die groisre Ausbildung des Lehnsfyftems beytrug, 
wie lolches Prof. Zachyriä, in feiner Dill. Origines Co- 
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mitiorinn qnae in Imperio S. R. G. celebrantur. (Viteb. 
1795-) ausführlich gezeigt hat. S. 21. hätte: das Ver- 
häitmfs des Heerbanns zur LehnsmHiz, und die Be
mühungen Carls des Grofsen, erftern aufrecht zu hal
ten , angegeben werden füllen, fo wie überhaupt 
bey einem jeden Abfchnitt die Kricgsverfairung we
gen ihrer genauen Verbindung mit der Regier uw gs- 
form eine befondre Rubrik verdient hätte. Der Ur- 
fprung der Patricier, von welchen S. 195. die Rede 
ift» wird nicht ganz richtig dargefrellt, indem ße der 
Vf. von den urfprüngliehen frcyen Bürgern ableitet, 
da fie doch vielmehr Nachkommen derjenigen Edel- 
Uute find, die ßch zu Ende des zwölften und An
lang des dreyzehnten Jahrhunderts aus verfchiednen 
Urlachen, befonders aber um Schutz gegen dasFauft- 
recht zu finden , in die Städte gezogen. S. 193. kann 
beygefügt werden , dafs die Idee t on der Wckherr- 
fchaft des römifchen Käufers durch die Grundsätze 
der Hierarchie begünftigt wurde, die nicht nur ein 
geiftkehes, Sondern auch ein weltliches, Überhaupt 
der Chriltenheit verlangten. — Dafs, wie S. 203. 
behauptet wird, der nähere Umgangjjer Deutfchen 
mit den Italienern deswegen gar keinen Einllufs auf 
die Sittenverfeinemng äulserte, weil beide Nationen 
einander tödlich hafsten, Scheint fich durch die von 
dem Vf. fclbft angeführte Thatfache widerlegen zu 
laßen, dafs eine ähnliche Abneigung auch zwilchen 
den Deutfchen und Franzofen Statt fand, und doch 
die erftern fchon in der Mitte des nten Jahrhunderts 
anfingen, franzöfifche Moden anzunehmen. S. 238« 
verdient Mccrmawis Gcfclnchte des Grafen Wil
helm von Holland beygefügt zu werden (aus dem 
Holländifehen. I.eipz. 1787 u. 83- 2 Tb. 3.), da der 
Vf. gewöhnlich die vorzüglichem Biographien der 
deutfchen Kayfcr anzuführen pflegt ; auch hatten 
S. 249. die neuen Ideen, einige Rückficht verdient, 
die Gemeiner in feinen Berichtigungen im deutfchen 
Staatsrechte und der deutfchen Reichsgefchichte über 
den Urfprung der Kurfürftcn vorgetragen hat. Wenn 
ferner S. 248- behauptet wird, dafs vor Rudolfen 
von Habsburg, an Landeshoheit der deutfchen Für- 
ilen nicht gedacht werden konnte, weil diefe in fo 
mancher Rücklicht noch vom Könige abhingen, und 
vieles, was fie von Hoheitsrechtea befafsen, noch 
Ufurpation war: fo möchte doch diefe Behauptung 
wegen der vielenfchon damals vorlumdnen Concefiio- 
nen und Privilegien, welche die Fürften, befonders 
von Friedrich II. erhalten batten, wohl dahin einge
schränkt werden müßen, dafs die Landeshoheit blofs 
nnvollkommner und (befonders durch die kayferliche 
Concurrenz) eingefchränktcr war, als gegenwärtig. 
B. 255-» wo von der Erblichkeit der Lehne die Rede 
ift, hätte bemerkt werden füllen, in wiefern die oben 
(S. I57*)  angeführte Conftitution Conrad II. von der 
Erblichkeit uer Lehne , die ursprünglich blofs für Ita
lien beftimmt war, in der Folge auch auf Deutfch- 
land Einfiufs äufserte. S. 323. wird behauptet, dafs 
v.ur Nachfolge in der fächhfehen Kur H. Erich V. von 
Sachfen-Laucnburg als nächfter Agnat dasgegründetfte 
Recht hatte, ohne dafs dabey die entgegenftehendea 
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Zweifel, die fich vorzüglich auf die auch bey den 
Sächfifcl^n Reichslehnen üblichen Grundfätze von 
der gefammten Hand gründen, berührt werden, die 
erft vor kurzem mit neuer Stärke in folgender Schrift 
find dargeftellt worden : ChrijU. Gottlob Biener de Du
catu a'.queElectoratu Saxonico i.i Eridericum bellicofum 
cctD.to. Lipß 1793. S. 344. verdient beygefügt zu 
weiden, dafs man fchon unter K. Sigismunden ein 
Kammergericht findet, welches aber im Ganzen keine 
befire VerfaiTung hatte, als das ältre Ilofgericht.

Unter den S. 383- angeführten Büchern zur Ge- 
fchichie Carls V. wunderten wir uns, Robertfons be
kanntes Werk nicht erwähnt zu linden. S. 520. ift 
blofs von einer jtillic'iweigenden Anerkennung der 
Souverainität der Niederlande von Seiten des Kay- 
fers und Reichs die Rede, da diefe doch ausdrücklich 
in befondern Ratificationen von dem 53ften Artikel 
des Friedens zu ?dünfter 1643 von Seiten des Kayfers 
und 1654 von Seiten des Reichs erfolgt ift (f. Dumont 
Corps Diplom. T. VL p. 429. 446.). Da S. 569. der 
von dem Kayfer einfeitig vorgenommenen Abfaflung 
der Reichsnoirathsordnung und des Decrets von 1714 
gedacht wird : Io hätte zugleich die zuerft in der W. 
C. Kail V II. enthaltne provifcriiche Anerkennung bei
der Gefctze beygefügt werden können. Endlich ift 
es unrichtig, wenn S. 590. von dem RyswickerFrie
den gefagt wird: „Der Kaifcr und das Reich traten 
an Frankreich ab die Stadt Strafsburg nebft allem, 
was am linken Rheinufer dazu gehört, mit völliger 
Souverainität; und damit wurde dann der alte Streit we
gen der Oberhoheit über die zehen vereinigten Reichs- 
ftädte und die Rcichsritterfehaft im Elfafs. ganz zu 
Frankreichs Vortheil eutfehieden.” hn Gegentheil 
füllte man vielmehr daraus, dafs Frankreich Tür nö- 
thig fand, fich in dem Ryswicker Frieden die Stadt 
Strafsburg und ihr Gebiet befonders abtreten zu laßen, 
auf die Beibehaltung der Souverainität des Reichs 
über die übrigen reiclisunmittelbaren Gebiete in Elfafs 
Schliefsen. Die entgegengesetzte Meynung xnuis allo 
aus andern Gründen dargethan werden, die man 
am bellen in folgender Schrift ausgefübrt findet: 
Jli Chrifloph. Leiß Tractatus ju. is publici de paeis Ryf. 
wicenßs articulo quarto. Gött. 1796. 8-

Br.Ri.iN, b. Vieweg d. alt.: WfioriSc‘ies Journal. 
lierausgegeben von Friedrich Gentz I7pp. 3. Fr- 
Jier Band 498 S. Ziveyter Band 472 S. Dritter 
Band 478 S. 3-

Seit Anfang des J. 1799 erfch< int bekanntlich von 
diefem Journale monatlich ein Heft , deren viere ei
nen Band ansmachen. Wenn bey der Anzeige und. 
ßeurtheilung einer Zeitschrift hauptsächlich auf drey 
Gegcnftände Rückficht zu nehmen ift, auf die Wahl 
der Materien, die Gründlichkeit und Unpartheylich- 
keit, und den Vortrag: f0 g]auben wir, dafs die 
Schreibart des Herausg., der auch Vf- der melden Ab
handlungen ift» durch frühere Schriften, und vorzüg
lich durch feine UcberfigZungen aus dem FranzöIndien 
lind Enßßfchen demjenigen Publicum, weiches an 

poli- 



245 No. sr» JANUAR 180!. ^5

polidfchcn Discuffionen Thcilnimmt, zu bekannt ge
worden fcy, um einer Empfehlung zu bedürfen. 
Was hingegen den Inhalt betrifft: fo ift diefe Zeit- 
fcbrift ganz der Gefchichte des Tages gewidmet, Und 
zwar befchäftigt lie /ich faß ausfchlicftend mit Frank
reich und England, und mit Untcrfu chungen, die 
auf die neuefte Gefchichte und Verfaffung diefer Staa
ten Bezug haben. Die Materien hat der Beransg., 
nach unferm Urtheile, fehr glücklich gewählt, wenn cs 
ihm darum zu thun war, das kleinere Publicum, das 
ausführlichere und durchdachte Abhandlungen über 
die wichrigften Ercigniffe unferer Tage mit Vergnü- 
gtn und Intercffe lieft, zu befriedigen. Die durch 
viele Mouatsftücke hindurch laufende Abhandlung: 
Heber den Gang der öffentlichen Meinung in Europa in 
Rückßcht auf die franzöffche Revolution > und über die 
Enflehung derfelben; die Abhandlungen: Ueber den 
'Plan der Pereinigwig zwifchen England und Irland; 
über den jetzigen Außand dir Idnanz-Adtninißvation und 
des National-Reichthums von Grcfsbrittannien, wird 
der unbefangene Leier, wenner auch nicht immer 
gleicher Meynung mit dem Vf. ift, doch nicht leicht 
unbefriedigt aus der Hand legen. Aus. des Herausg. 
früheren Schriften, der Wahl der Schrifrftcller , die 
er ins Deutfche irberCetzt, und den Anmerkungen, 
welche er diefen Uebcrfetzungcn beygefügt hat, und 
felbft ans der Ankündigung diefer Zeitfchrift ßnd zwar 
die pu’itiichcn Mcynungen des Herausg. bekannt ge- 
mig; da aber jeder billige Mann behutfam in feinem 
Urtheile über die Partheylichkeit oder Unpartheylich- 
keit eines dritten ift: fo mufs es einem gewiffenhaf- 
tenRec. nm fo fchwerer werden, ein folches Unheil 
über einen Schriirfteller zu fällen. Hn. G. ift von dem 
Herausg. eines andern Journals, das Bec. von feiner 
Entziehung an mit Vergnügen gelefcn hat, und noch 
lieft, nicht nur derVonvurfderPartbeylichkeitgemacht; 
fohdesn es ift auch als eine Verfündigung gegen, die 
Neutralität des preufsifchen Staats angefehen worden, 
dafs er in der Ankündigung feiner Zeitfchrift erklärt 
habe : „IL1S was £ewiffe Schrififtelhr Unpartheylich- 
„keit und Neutralität nennen , — ein unwürdiges 
„ichnödes Capituhren mit den heiligften Grundfätzmi 
,,des Rechts^ der bürgerlichen Ordnung und. der 
„Me^ft-lmclmeit, ein unvcrftändliches,, charakterlo
ses , oft gefliffentlich verworrenes, Hin- und Her- 
„fchwanken zwilchen entgegengefetzten Syftemen, 
„und alle andere Manieren oder Künfte diefer Art, 
„würde man hier vergebens fachen”,, diefer Vorwurf 
veranlafste Hn. GL im Juliusftücke die Frage auLu wer
ten und zu beantworten : In tviefern kann man Unpar- 
tj^ulichkeii und Neutralität von einem politifchen Schrift- 
Jbeller verlangen? In diefer Abhandlung wird def Ua- 
terfchied zwilchen beiden gut auseinander gefetzt und 
gezeigt, dds zwar UnpartheylichkeiL nicht aber Neu
tralität*  eine Pflicht .des polidfchen SchriftftellGrs fey. 
Das Urtheil ift unpartheyifch, auf welches Gunftoder 
Ungunft keinen Einflufs gehabt haben ,. und. hiernach 
zu ftreben,. gebietet fchon die Würde eines Menfchcn. 
„Wenn lieh der Richter (oder Schrifcfteller) bewufst 
„ift, dafs keine Rücklicht auf Liebe oder Haft feinen 

„feinen Attsfpruch beftlmmte: foTiat er der Pflicht der 
„Unpartheylzchkeit Genüge ge’eiftct; obgleich «iefes 
„Bewufstfeyn ihn nicht gegen Irrthümer zu fchützen 
„vermag, in welche eine falfche oder unvollkommene 
„Sache Ihn führen kann.” Wir find überzeugt, dafs 
Hr. G. diefe Unpartheylichkeit habe, die man wohl 
die innere nennen könnte. Es ift aber eben lo we- 
nig zu verwundern, wenn fein vertrauter Umgang 
mit Schriftftellern, die zu den lieftigften ihrer Parthey 
gehörten, Burke und Maltet dü Pan, von welchen 
er mehrere Schriften in das Deutfche überfetzte, ihn 
für das Intereffe diefer Parthey gewann, ah dafs die 
übe- all wiederhal’enden , fchiefen Urtheile über Eng
lands Regierung und Finanzen, welche Schrift Heller 
ohne Saclikenutnifs einander naehfehreyen, und bey 
denen felbft der gexnäfsigtefto Freund Englands un
willig werden mufs, ihn zuweilen in der ruhigen und. 
kalten Unterfuchung Hören und zu Urtheilen veran- 
laffen, die ein grofser Theil unbefangener Lcfer für 
einfeitig halten wird. Diefs febeint |z. B. der lall 
S. 19.0. des iten Bands zu feyn, wo Hr. G. tagt, dals 
mau noch beträchtlich unter der Wahrheit bleibe, 
wenn man Englands jährliche Einkünfte auf 200 Millio
nen (S. 87. des 3ten Bandes, werden fie fogar auf 
^31} Million angegeben) , und nach diefem jährli
chen Ertrage das Kapital der brittifchen Nation auf 
viertaufend 1\1HL Pf. Sfr. fchätze. Da bey Aufzählung 
der Emküntte nicht etwa der Ueberfchufs über ehe 
Bedürfnifle, Jondern der ganze Lohn mit in Anschlag 
kommt, welchen Advocaien von ihren Gefchdftcii, 
Handwerker von ihrem Gewerbe, Taglöhner von 
ihrer Arbeit beziehen : fo kann Rec. den RückfchWs 
von den Einkünften auf das Capital nicht für richtig 
erkennen. Bey einer folchen Berechnung des Staats- 
Capitals würden fich fehr irrige und fonderbare Fol- 
^erungen ergeben. Eben fo unrichtig, fcheins Rcc. das 
zu feyn,' was S. 164. des Sten Bandes bey Gelegen
heit der Vortheiie, die das Anleihe-Syftem gewährt,, 
gefagt wird: „Die Zinfen werden durch Abgaben auf- 
„gebracht, die ein Theil der Einkünfte.des Volks, 
„oder,- um es beftimmter auszudrücken ,. ein Theil 
„des Ueberfchuffes diefer Einkünfte über das unmit- 
„telbare Bedüi'fnifs der Confumtion dcffclben findL 
„Dieler Ueberfchufs kann nun doppelten Urfprunges 
r,feyn. Entweder das Volk fchränkt, ohne feine Ein- 
„künfre wirklich zu vermehren , feine Confumtion 
„nur um fo viel mehr ein, als nötlrig ift, um den 
„Zuwachs feiner Abgaben, welchen die Verzin- 
„fung. der Staatsfchuld erfodert, beftfeiten zu kön- 
„nen, Oder e.s weifs fich durch erhöhte Thätigkeit 
„und Indüftrie neues Product, neue Einkünfte zu’ver- 
„fchaffen, und bezahlt mit dicfen den Zuwachs feiirer 
„Abgaben.” Ree. glaubt, dafs ein dritter Fall ein tre
ten könne, dafs nämlich ein grofser Theil der Con- 
tribuenten nicht im Stande fey, die1 Abgaben von 
dem Ueberfchuffe zu zahlen, forrdem von dem Caph 
taLVcrmögen zahlen inüffe. Und dafs diefer Fall wirk
lich in England felbft häufig ei»trete, fcheinen die,, 
nach unverwerflichen ZeugnHfen, fich ftbr mehren
den Arme»-Taxen zu beweitem

Den
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Den Aeufscrungen Hn. G. über die Vortrefflich

keit des Amortifations-Fonds giebt Rec. vollen Bey
fall; dellen ungeachtet kann er fich aber nicht über
zeugen , dafs derfelbe hinreichend fey, den National- 
Credit aufrecht zu erhalten, wenn mehrere Jahre hin
durch weit gröfsere Summen erborgt, als abgelegt 
werden. Uebrigens beweifst das grofse Steigen der 
öffentlichen Fonds während eines, feit mehrern Jah
ren mit dengröfstenAnftrengungen geführten, Kriegs 
mehr, als jede Demonftration, wie fehr fich diejeni
gen geirrt haben, die mit fo vieler Zuverficht den 
nahen Sturz der englifchen Finanzen vorherver
kündigten.

Rec. wünfeht recht fehr, dafs diefes Journal, in 
welchem er viel Unterhaltung und Belehrung gefun
den , und das der Herausg. durch ein beygefügtes Re- 
gifter dem Statiftiker und künftigen Gefchichtfchrei- 
ber brauchbarer zu machen gefucht hat, möge fort
gefetzt werden. Wenn es gegründet feyn follte, dafs 
es nicht den Abgang finde, den es nach der Wichtig
keit der Materien und dem allgemeinen Intereffe, 
welches das Publicum billig an der neueften Gefchichte 
nimmt, finden follte: fo ift der Grund davon wohl 
darin zu fuchen , dafs der grofsen Lefewelt weniger 
mit einer ausführlicheren und, zuweilen ihrer Natur 
nach, nothwendig trockenen Darlegung der wichti
gem Gegenftände, als mit Mannichfaltigkeit derfelben 
gedient ift; denn dafs die Vorliebe für diefranzöfifche 
Revolution, und die Abneigung gegen England noch 
jetzt in Deutfchland fo ftark und allgemein feyn follte, 
um nichts lefen zu wollen, was die bisherigen Be
griffe berichtige, kann Rec. feinen deutfehen Mitbür
gern nicht zutrauen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Deutfchland (Gotha, in d. Beckerfchen Buchh.): 
Nationalzeitung der Deutfehen. §ahrg. I79&- 1
bis ib8ö- Nr. i —52. (2 Thaler.) — ^ahrg. 
1799. S. 1—1176. Nr. 1 — 52. — ^ahrg. 1800. 
Nr. 1 — 52 (in gefpaltenen Column. S. 1172.) 4*

Der "ute Fortgang diefes Inftituts, deffen beiden 
erften Jahrgänge in Nr. 74. März 6. 1799- der A. 
L.Z. mit verdientem Lobe angezeigt wurden, bewährt 
die hundertjährige Erfahrung, dafs Thüringen und ins- 
befondere Gotha eine fehr wohlgelegene Stadt für 
Zeitungs-Induftrie ift. Lire Lage in der Nachbar- 
fchaft vieler andern Städte, an einer Hauptftrafsezwi- 
fchen Frankfurt und Leipzig, und in der Mitte von 
Deutfchland, fo wie das auf 10 Meilen im Umkreife 
fich erftreckende Meviusfche Boteaamt, find bekannt
lich Beförderungsmittel des dortigen Betriebs. Dadurch 
wird es erklärlich, dafs, neben der Nationalzeitung, 
ein täglicher Reichs-Anzeiger, die politische Zeitung 
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des Hn. Raths Hamberger bey den Meviusfchen Er
ben, eine Handlungszeitung und ein Intelligenzblatt 
zugleich beftehen können.

Der Geift und das Wefen diefer Zeitung ift fich 
bis an den Schlufs des Jahrhunderts gleich geblieben. 
Eine zweckmäfsige Freymüthigkeit, aber mit Nam
haftmachung der Quellen, und eine gute Auswahl 
der vieliachen Correfpondenz, die fich auf die litera- 
rilch unbekannteften Gegenden Deutfchlands, auf 
Weftphalen und die öfterreichifchenErblande erftreckt, 
erhielt fich bey allen , felbft den dclicateften , Gegen- 
ftänden. Die Minifterial-Schickfale des von IFöllner 
uud die Correfpondenz des Grafen Münßcr- MeinhÖ- 
vel, wegen des Johanniter-Ordens (igoo. Nr. 36.), 
find davon Beyfpiele aus der neueften prcufsifchen 
Staatsgefchichte. Im innern Haushalt erfolgte die ge
ringe Abänderung, dafs die, als 2ter Theil mit den 
Jahrgängen 1796 und 1797 verbunden gewefene Staa- 
tengefchichte nicht weiter fortgefetzt, fondern diepo- 
litilchen (auswärtigen) Staatsbegebenheiten jedem 
Wochenftücke in einer Beylage angehängt wurden. 
Ein zwey Bogen ftarkes wohl ausgearbeitetes Regi- 
fter, vertrat dabey die Stelle des vorigen, das zum 
hiftorifchen Gebrauche fehr nothwendig ift, und macht 
von den Jahrgängen 1799 und 1800 die letzte 52te 
Nummer aus. Ihre Verwendung in alle europäifche 
Staaten wurde felbft nicht in Rufsland durch landes
herrliches Verbot fuspendiret. Diefc Vorzüge verdankt 
die N. Z. dem Fleifse und Unternehmungsgeifte des 
Hn. Rath Becker, der das vierfach nützliche Verhält
nifs des Reifenden, des Schriftftellers, des Buchhänd
lers und Gefchäftsmannes in fich vereinigt. Faft un
verdienter Weife erhoben fich im J. 1798 fowohl von 
Seiten einzelner Privatperfonen als ganzer Landescol- 
legien, jedoch ohne rechtliche Form, mehrere Klagen 
gegen die Zeitung, fo, dafs die Herzoglich Sachlen- 
Gotbaifche Regierung, um einen unnützen und un
bequemen Schriftwcchfel abzukürzen, keine andere 
Beichwerden, als in Form einer nach der Landes-Pro- 
cefsordnung eingeleiteten Klage mehr annahm.

In der Form des Vortrags, und felbft in der Aus- 
th&ilung des fub- und objectiven Inhalts, war jedoch 
eine gewiße Ungleichheit und Einfeitigkeit bemerklich. 
Von Kirchen- Schul- und Armenfachen, und von Un
glücksfällen, fo wie aus Schwaben und Oberlachfen, 
wurde im Verhältnilfe zum Ganzen zu viel geliefert. 
Ingleichen pafst der politifche Abschnitt zu der Anlage 
nicht gut; er ift einerfeits ott zu veraltet, um den 
ihm gegönnten Raum einzunehmen, und anderer- 
feits oft zu gedrängt, um lür alle Lefer verftändlich 
zu feyn. Das Nachtwächterlied zum Schluffe des acht
zehnten Jahrhunderts ift fehr gut gerathen. kür das 
neue find jedoch auch hierin wefentliche Verbef- 
ferungen und Erweiterungen angekündigt worden. 
Hr. Rath Lenz giebt die Redaction ab.
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j) London, b. Cadell u. Davies: Review of the Ori- 
gin, Pvogvefs and Refult of the decifive War with 
the late Tippoo Sultan of Myfove etc. by Sal
mond and AZ. Wood. 1800. 88 S. 8- Aufser de» 
nichtpaginirien Anhängen.

ä) Ebend., b. Bulmer u. Nicol: View of the Origin 
and Conduct of the War with Tippoo Sultan, and 
the Siege of Seringapat an, by H. Beatfon. Ißco. 
265 S. 4. ohne die Anhänge von 172 S. Kupfer 
u. Karten.

Von den neueften Veränderungen in den von Eu- 
’ ropäern am meiften befuchten oder theilweife 

beherrschten Provinzen von Hindoftan und Decan 
find wir, trotz Rennels unermüdetem Beftreben, jene 
Länder geographisch aufzuklären, und den in Eng
land gelegentlich erscheinenden Staatsfehriften, Rei
fen und Pamphlets, wenig unterrichtet. Wir wißen 
die Urfache und den Erfolg des Krieges nicht, den 
die Maratten. 1794 in’t dem Nizarn von Decan führ
ten, noch weniger die wahre Veranlaffung, warum 
der inächtigftc Maratten - Fürft, Madaji Scindeas Nach
folger, 1798 aus Noth oder Uebermuth den Paifch- 
wa in Punah und ferne Minifter ausplünderte. Die 
Unruhen, welche ein zahlreiches, meift von Franzo
fen befehligtes, Corps in den Ländern des Nizam 
von Decan vor 1798 anrichtete, find uns nur theil
weife und einleicig bekannt, und die letzte Revolu
tion in Auhd, wodurch der bisherige Nabob abge
fetzt, und den Engländern die wichtige FeftungElha- 
dabad, als eine nordwestliche Schutzwehr ihrer ben- 
galifchen Befitzungen zu Theil ward , kann man nur 
aus den feltenen, weitläuftigen Acten und Zeugen
verhören über diefe Revolution am Oberganges er
fahren. Dafs hingegen der letzte glückliche myfori- 
fche Krieg nicht unbcfchrieben bleiben würde, war 
leicht zu erwarten, wenn gleich Ormes Fortfetzung 
der brittifchen Kriege in Hindoftan kaum zu hoffen 
ift, und ähnliche, mehrmals in Calcutta und London 
angekündigte, Bemühungen anderer Zeitgenollen, ha
ben bisher die Prcfte nicht verlaffen können.

Die obengenannten Gefchichtfcbreiber des letz
ten myforifchen Krieges, Wood, Salmond und Beat
fon, nahmen fämmtlich an diefem Kriege lheil, wo
durch nicht nurTippo Saheb fein Leben verlor, Son
dern es auch dahin kam, dafs alle feine Länder zer- 
theilt, und aus einem unabhängigen Reiche in eine 
ganz von England abhängige Proviaz verwandelt

X. L, Z. igoi. Eifer Band.

wurden. Hr. Wood, vormals Ingenieur - Oberfter m 
Bengalen, hat nur genügen Antheil an der Ueber- 
ficht Nr 1. denn er hat dann gröfstentbeils eine be
trächtliche Menge Correfpondenzen, Staatsfehriften 
und andere Papiere, diefen Krieg betreffend, abdru
cken laffen, welche der brittifcheGencralgcuverneur, 
Lord Wellesley, vor oder nach demfelben, den Di - 
rectoren der Londner oftindifchen Compagnie über- 
fandte, und gröfstentheils durch fliegende Blätter und 
englifche periodifche Schriften dem Publicum bekannt 
geworden find. Die eigentliche Kriegsgeschichte hat 
Hn. Salmond zum Verfaffer.

Diefe ertheilt, wie der Titel betagt, eine zweck- 
mäfsige Ueberficht über den Anfang und das Ende 
diefes Kriegs, von dem wir in Deutfchland noch 
lange nicht völlig unterrichtet find. Hr. S. zeigt des 
Sultans Beftreben, die 1792 verlornen Länder wieder 
Xei^Fn~in’ 5ine-B7nöhu”gen, die indifchen Mächte 
Mmattan «nd defifen Alliirten, dieIWaiatten und den Nizam, von ihrem alten und na- 
tur ichcn Bundsgenoflen zu trennen, und vorzüglich 
mit franzöfifchen Hülfstruppen, deren er 40,000 Mann 
tmt der erfoderlichen Artillerie verlangte, die En*  
flderr’u,s Ortindicn zu vertreiben. Ripaud, ehi 
fianzofilcher Capor-Capitain von Isle de France, ein 
trfeb8en?C0?‘ner’ n” r«"e Staaten ver-
er wiifste N "Trft“,t?teJhn infe»«nPlanen, und 
... W !8te Sultan die Siege der Mutter-Republik Uber ihre Gegner und ihre jlaeht zu Lande zi 
V fc, wen diefer vom Revolutionskriege noch 

nicits eirabten hatte, fo gefchickt zu übertreiben 
dafs er mit ihm, aller Einwendungen feiner Minifter 
ungeachtet, etne förmliche Allianz gegen England 
unterzeichnete, und Gdandten nach Isle de France 
abgehen hefs, um dort dieüeberfahrt, wenigftens ei
nes 1 heils, der verfprochcnen Hülfstruppen zu be» 
fcbleumgcn. Allein zu bald fanden die myforifchen 
Gcfandten, cafs Ripaud ihrem FürRcn mehr verfnru- 
chen hatte, als er 'Liften konnte; der Gouverneur 
wollte die Allianz nicht unterzeichnen, weil er fie 
vorher nach Frankreich überfenden mufste, und die 
Besatzung derlnfel war nicht einmal vollzählig weil 
man davon 1000 Mann nach Batavia zur TTntZrfffit 
zuug der Holländer tgrg hatte. Er ennunterte-i«-’ 
doch dte Einwohner durch eine gedruckte IhoAuta- 
ticn, in des Sultans Durfte zu treten, von denen 
aber nur 99 an eifsen, Schwarzen und Mulatte» 
zufammengebracht werden konnten. Aber eben diefe 
Proclamation verrieth den Engländern des Sultans 
Unterhandlungen mit ihren Gegnern, die er fo ge
heim als möglich zu halten fuchte. Sie waren vor-

l * her 
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her fchon wegen des Sultans Kriegsrüftungen und 
Bonaparte’s Landung in Aegypten auf ihrer Hut, und 
fetzten ihre Truppen auf den Kriegsetat, die über- 
dem von Europa und Bengalen Verstärkungen erhiel
ten. Doch fuchten fie den Frieden in Indien durch 
Unterhandlungen mit dem Sultan zu befeftigen. Dä 
er aber ihren Befchwerden über Erneuerung der 
Feindfeligkeiten, ihren Vorfchlägen, die Ruhe in 
Decan zu befeftigen, liftig auswich, ihre Briefe gar 
sticht oder lehr fpät beantwortete, und feine Rüftun- 
gen fortfetzte: fo fuchten die Präfidentfchaften Ma
dras und Bombay durch einen Einfall in fein Gebiet 
von zweyen Seiten feinen Streifereyen zuvor zu kom
men , “und d. 3. Febr. 1799 rückte die Armee in My- 
fore ein. Da der ganze Feldzug nur zwey Monate 
dauerte, und des Sultans Hauptfiadt fchon den 4. May 
mit Sturm erobert ward : fo hat Hr. Salmond die Vor
fälle vor und nach dem 4. May nur kurz behandelt. 
Er befchreibt zwar darin des Sultans Tod, die Ero
berung feines ganzen Landes nach dem Fall von 
Seringapatan, und die Zerftückelung feiner Länder, 
doch ohne fich in ein ausführliches Detail einzulaffen.

Darüber aber geben die Urkunden im Anhänge, 
welche über drey Viertel des ganzen Werks ausma- 
eben, dello gründlichem Unterricht. Sie belieben 
aus der Correfpondenz des indifchen Gcneralgouver- 
neurs mit den Loudner Directoren, den Berichten 
der englifchen Befehlshaber über einzelne Kriegsvor
fälle, Tippos Briefwechfel mit dem brittifchen Gene
ralgouverneur, den ausführlichen Theilungstractaten 
feiner Länder, worin jeder Diftrict nebft feinem Er
trage aufgeführt ift, und was den Engländern, den 
Maratten, dem Subah von Decan und dem neuen 
Rajah von Myfore, von des Sultans Ländern 1799 
zu Theil ward, aufser einer Menge wichtiger Pa
piere, die nach des Sultans Tode in dellen geheimen 
Kanzeley gefunden, und von den Siegern nach Eng
land gefchickt wurden. Diefe geben die deutlichften 
Beweife von des Sultans feindfeiigen Gefinnungen ge
gen England, und defien raillofen Beftrebcn, durch 
fremden Beyftand feine 1792 verlornen Provinzen 
wieder zu.erlangen, und die Ungläubigen (fo heifsen 
in feinen Briefen die Engländer), Maratten und deren 
Alliirte, von Grund aus zu vertilgen, oder fie unter 
das Schwerd des Glaubens zu beugen. Man findet 
hier feine ganze Correfpondenz mit dem Könige von 
Kandahar, ZemaunShah, um ihn zum Zuge nach 
Delhi zu bewegen, der aber aus unbekannten Urfa
chen unterblieb; feine ganze Verhandlung mit der 
Jranzöfifchen Regierung in Isle de France, und dem 
Directorium. in Paris. Der Sultan vcrfpricht ihnen 
die Feilungen Madras und Bombay, wenn fie ihm 
fchleunige Hülfe leiften wollen, die Engländer aus 
Indien zu vertreiben, und die portugiefifche Haupt- 
ftadt Goa zu erobern. Ferner eine kurze Gefchichte 
der alten Rajahs von Myfore feit dem Anfänge des 
liebzehnten Jahrhunderts. Sie belieben aber gröfsten- 
theils aus den unbekannten Namen der verfchiede- 
nen Fünften, die diefes Land als Unmündige und 
Weichlinge beherrfchten; auch wird darin Hyder 

Allys Ufurpation des myforifchen Reichs nicht aufge
klärt. Diefer wries indeffen dem von ihm vom Thron 
verdrängten Rajah, Chick Kiftna, der fchon 1766 flarb, 
200,coo Rupien an, die aber Tippo Saheb defien Nach
folgern, bis auf 7000Rupien verminderte. Auch über 
die anfehnliche Beute, welche die Engländer in der 
Hauptfiadt fanden, find hier mehrere Verzeichnifle 
abgedruckt, aber vorzüglich von den Kriegsbedürf- 
niffen; denn über des Sultans Baarfchaften, Juwelen 
und andere Koftbarkeiten, find uns keine dctaillirteu 
Angaben unter diefen Actenftücken aufgeftofsen , de
ren Werth, wie. Augenzeugen vcrfichern , nahe an 
zwey und zwanzig Millionen Thaler betragen haben 
füllen, welches altes unter die Truppen, nach indi- 
fehemKriegsgebrauch, vertheilt ward. DenBefcblufs 
macht ein Brief aus dem Lager vor Seringapatan, 
welcher das Verhalten des Sultans am Tage des Sturms, 
feinen Tod, und die mühfame Auffindung feines 
Leichnams unter vielen hundert Lrlcldagenen be
fchreibt; aber hierüber haben wir feitdem genauere 
Nachrichten erhalten. Der Sultan hinterlicfs dreyzehn 
Söhne, von denen der jüngste fünfzehn Jahr alt 
war, die altern aber während diefes Krieges beben
dere Corps anführten.

Hr.Beatfon konnte in feiner Lage, als Ober-In
genieur der brittifchen Hauptarmee, die ficherften nnd 
genaueften Nachrichten, über den Anfang und das 
Ende diefes Krieges erfahren, er verfichert auch in 
der Vorrede, dafs ihn der Generalgouverneur von 
Oftindkn, Marquis von Welleslcy, mit wichtigen 
Beyträgen unterftützt habe. Sein Werk ift eine fehr ge
naue, und fürMilitärperfonen äufserft lehrreiche Kriegs- 
gefchichte. Er detaillirt nicht nur die Starke beider 
Armeen (Tippos ganzes Heer beftand nur aus 48-000 
Mann), und die Anhalten, welche getroffen wurden, 
die brittifchen Heere mit Lebensmitteln, Zugvieh, 
und andern Bedürfniffen zu verfehen, fondern er 
zeigt auch, warum die öftlicbe Hauptarmee 1799 gc" 
rade die von ihr genommene Strafse wählte, um 
nach der Hauptfiadt vor der Regenzeit zu gelangen, 
und fehr ausführlich alle bey der Belagerung von 
Seringapatan getroffenen Maafsregeln. Blofs an Bc- 
kgerungsgefchütz führte die erwähnte Armee 57 
fchwere Kanonen und Mörfer mit. Aber Hr. B. hat 
nicht blofs für militärifchc Lefer gefchrieben. Jeder 
Freund der Gefchichte wird bey ihm mannichfaltige 
Belehrung über den Urfprung diefes Kriegs, die zum 
Theil miLliche Lage der Engländer vor demfelben 
(daher fie dem Sultan zuvorkommen mufsten), über 
Tippos Regierung, feine Lebensait und den letzten 
Theilungstractat feiner Länder finden, und aus wel
chen politifchen Gründen die Engländer ganz My
fore nicht für fich behielten, oder mit ihren beiden 
Alliirten, dem Nizarn und den Maratten rheilten.

Von den feindfeiigen Gefinnungen des Sultans 
gegen Grosbrittannien vor dem Kriege, hat Mr. B. 
beffere Beweife gebammelt, als vor Erfcheinung fei
ner Gefchichte bekannt waren. Tippo cabalirte am 
Hofe des Nizam , um defien Allianz mit England zu 
trennen, und Rand mit defien franzöfifche» Befehls

habern, 



253 No, 32- JANUAR 1801, 254

habern, vor denen fich der Nizarn felber fürch
ten mufste, in Verbindung, und ohne den Schlag, 
wodurch die Engländer den Kern der Infanterie 
des Nizams 14000 ftark, und von franzöfifchen O1-*  
ficiers difciplinirt und befehligt, mit Bewilligung des 
Nizams 1798 entwaffneten, würde daffelbe beym 
Ausbruch eines Krieges des Sultans Armee verftärkt 
haben. Eben fo fuchte er durch geheime Negotiatio- 
nen die freundfchaftlichen Verbindungen der Englän
der und Maratten zu zerfrören, und er brachte es 
zum Theil durch Gefchenke und Verfprechungen am 
Hofe zu Punah dahin, dafs die Maratten am letzten 
Kriege gar keinen thätigenA'.nheil nahmen. Kein noch 
fo kleiner indifc’aer Fürft entging feiner Aufmerkfam- 
keit, um ihn gegen die Engländer aufzuhetzen, und 
er fuchte daher die kleinen Rasbutten Fürfren in 
Agiincre, ja fogar den unbekannten Rajah von Ne
pal, der in Gebirgen an den nördlichen Granzen von 
Bengalen berrfcht, in fein Interefle zu ziehen.

Unrecht werden von ihm die myforifchen 
Gefandten angeklagt, dafs fie alle Vorkehrungen der 
Franzofen, dem Sultan Hülfe zu leiften, durch ihre 
Gegenwart gut geheißen hätten. Nach ihrer Inftru- 
ction und den Gefandfchaftsberichten, die man bey 
Wood finden kann, füllten fie für ihren Herrn ein 
anfehnllches Trappen - Corps zufammenbringen. Sie 
wollten aber incognito auf der Infel Frankreich lan- 
den, und alle ihre Gefcliäfte insgeheim abmachen, 
um alles Aufsehen zu vermeiden, und nur der über- 
grofse Eifer des Gouverneurs, den Sultan gegen die 
Engländer zu unterftützen, zwang fie öffentlich zu 
erfcheinen. Der Marfch der Hauptannee nach Serin
gapatan war von keinen merkwürdigen Vorfällen 
begleitet, auch wagte der Sultan während der Bela
gerung, die den 22. April ihren Anfang nahm, kei
nen Hauptangriff auf die Feinde, wenn er gleich 
durch Unterhandlungen Zeit zu gewinnen fuchte. 
Beym Sturm am 4 May, durch den die Engländer 
Meiner der Hauptftadt wurden, blieben über gooo 
von des Sultans Truppen, und, wie längft bekannt, 
war er felber unter diefer Anzahl. Er konnte fich, 
aller Verficherangen feiner Befehlshaber ungeachtet, 
nicht überreden, dafs die Engländer bey hellem Tage 
einen Sturm wagen würden. Auch feine Aftrologen 
wiederholten es ihm, dafs jener Tag für ihn unglück
lich fern würde. Diefe, vorzüglich die Hindus, 
fuchte er durch Gefchenke, die eine myftifche Deu
tung erlauben, an Elephanten, fchwarzen -Ziegen 
und Kühen, auch an baarem Gelde zu bewegen, das 
ihm bevorftebende Unglück durch Gebet abzuwenden, 
und vergebens fpie^elte er fich in einein mit Oel gefüll- 
tenGefäfse, welche Handlung, nach indifchmn Aber
glauben, ein bevorftehendes Unglück abwenden foll. 
Während der Belagerung bewohnt« er feinen Pallaft 
nicht, fondern ein zugemauertes Thor feiner Feftung. 
Seit 1792 , in welchem Jahre er die Hälfte feiner Län 
der verlor, fchlief er nicht in feinem gewöhnlichen 
Bette von feinen baumwollenen Zeuge11» fondern 
ruhete in einem von Wolle, und pflegte zu fagen: 
er würde fich des erften nicht eher wieder bedienen, 

als bis er feine Feinde befiegt hiittc. Er träumte nur 
von Schlachten und Siegen über feine Feinde, und 
man fand unter feinen Papieren, ein von ihm fehr 
geheim gehaltenes Buch , worin er eigenhändig feine 
Träume verzeichnete. Einige deiTelben find im An
hänge aus dem Perfifchen überfetzt. Die Sieger fan
den in den Zeughäufern und auf den Wällen der 
Hauptftadt 929 Kanonen von vcrfchiedeneft Caliber, 
eine grofse Menge Kriegsbedürfniffe aller Art, und 
unter diefen nahe an 100,000 Gewehre. Des Sultans 
Schatzkammer war nicht fo angefüllt, als man ver- 
muthete, weil er in den letzten Jahren, feines Be- 
ftrebens ungeachtet, die Einkünfte zu vermehren, ge
wöhnlich einDeficit von zehn Lac Pagoden hatte. Da
her berechnet Ilr. Beatfon die erbeuteten Baarfchaften 
und Kleinodien nur zu .2,535,804 Pagoden, oder 
1,143,216 L., die unter die Truppen vertheilt wur
den , welches er aber mit StMlfchweigen übergeht. 
Des Sultans Bibliothek beftand aus 2000 Bänden in 
allen Fächern der afiatifchen Literatur.

Von dem Theilungstractat von 1799, und von 
den Grundfätzen, nach welchen derfelbe gefchloffen 
wurde, fpricht der Vf. ausführlich. Die Engländer 
und ihre Alliirte erhielten von des Sultans Ländern, 
nach ihrem jährlichen Ertrage und Umfang gerechnet,? 
etwas mehr als die Hälfte, oder verfchiedenc Provin
zen und Diftricte an der Seeküfte und an den Grän
zen ihres Gebiets , aus denen der verftorbene Sultan 
4'.945,377 Rupien gezogen hatte. Die Engländer er
hielten den anfehnlichften Theil, weil fie ihre ganze 
Macht zur Bezwingung des Sultans ins Feld geftcllt 
hatten, und ihre wichtigftenAcquifitionen waren, die 
Küfte von Canara, nebli dem Kriegshafen Mangalore, 
die fruchtbare Provinz Coimbettorc und die Hauptftadt 
Seringapatan. Dem Subah von Decan fielen mehrere 
Diftricte zu, die an deffen tödlichen Gränzen lagen, 
und ihm jährlich 1,821,000 Rupien Einkünfte verfi- 
cherten. Die Maratten aber, welche bey diefem 
Kriege neutral geblieben waren, erhielten etwa den 
dritten Theil der englischen Eroberungen. Was übrig 
blieb, ward einem Abkömmling der alten Rajahs von 
Myfore abgetreten , der in Seringapatan mit feiner Fa
milie in der Gefangenschaft lebte. Sein Gebiet war 
anfehnlich genug, und hatte dem letzten Befitzcr über 
vier Millionen Rupien eingetragen. Allein es ward 
durch brittifche Provinzen vom Meere nbgefchnitten, 
und der neue Rajah mufste in feinen liaupifeftungen 
brittifche Garnifonen unterhalten, die ihm jährlich 
281 >000 Pf. St. kofteten, auch mufste er einen ihm 
von den Engländern empfohlnen Braminen als Fi- 
nanzminifter annehmen, und mehrern von des Sul
tans vornehmften Civil- und Militärbeamten Penfio- 
nen zahlen. Des Sultans Söhnen und übrigen Fami
lie, wasd die camatifche FeftungVallora zum Aufent
halt angewiefen, wo fie von einer Penfion leben, die 
ihnen dieEngländer auszahlen laßen. Hr. B. hat den 
Theilungstractat durch eine illuminirte Karte erläu
tert; da fie aber nicht zugleich anzeigt y was England 
und deffen Alliirte 1792 von Myfore erlangten, oder 
des Sultans Länder nicht nach ihrem ehemaligen Um^ 

fange
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darftcllt: fo hat Rennels Karte, welche er 
1799 in London in eben diefer Abficht heraasgab, 
wefentliche Vorzüge vor diefer fpätem.

Der Anhang enthält 49 Beylagen , fämmtlich den 
myforifchen Krieg betreffend. Sie waren gröfsten- 
theils, wie die Correfpondenz des Sultans mit den 
brittifchen Befehlshabern, die Liften der Stärke 
der Armeen, die kurze Gefchichte von Altmy- 
fore, und der letzte Theilungstractat aus andern 
Sammlungen bekannt. Indcfs erfcheinen hier die In- 
ftructionen der englifchen Commiffarien, die neue 
Einrichtung von Myfore betreffend, und Major Al
lans Bericht von der Uebergabe des Pallaftes in Serin - 
gapatan, nebft Unterwerfung der Familie des Sultans 
tarn erftenmal.

Aufser der vorher angeführtenKarte, ift das Werk 
noch mit Tippo Sahebs Bildnifs, einigen Planen von der 
-Gegend um Seringapatan, und den Angriffspunkten 
während der Belagerung, verfehen. Hr. Wood hat fei- 
nerArbeit ebenfalls einTitelkupfer von einemKunftwer- 
fce beygefügt, das uns vorher fchon aus deutfehen Zei- 
tuno-snajchrichten bekannt war. Es ftellt einen Tiger 
Wr*  der einen brittifchen Seapoi zerfleifcht. Durch 
ein Orgelwerk follen fich beide bewegen, der Tiger 
brüllen, und der zu Boden geftreckte Seapoi Klage
töne ausftofsen. Es ward in des Sultans Mufikfaal 
gefunden, und war, wie Hr. IV. fchrieb, noch nicht 
in England angekommen. Nachdem Kupfer zu urthei- 
Jen, war das Ganze eine fehr mittelmäfsige Arbeit, 
und ift vielleicht gar eine Misgeburt der Einbildungs
kraft, deren die Eroberung von Seringapatan fo viele 
hervorgebracht hat. Noch mäffen wir bemerken, 
dafs wir hier die zweyte Ausgabe von Woods Review 
angezeigt haben. Da wir aber die erfte, welche fchon 
1709 jin 4to. erfchien, nicht gefeiten haben, auch 
der Vf. nirgends anzeigt, wodurch fich diefe von 
der frühem unterfcheidet; fo können wir nicht ange
ben, ob die neue Ausgabe Zufätze oder Verbefferun- 
gen enthält. Jedoch fcheint der» Anhang einige neu 
hinzugekommene Actenftücke zu enthalten.

Fkiedrichsstadt, gedr. b. Rade u. Fifcher: Be- 
fchreihung und Erläuterung zweyer in der Nähe 
von Schleswig auf gefundenen Runenßeine. Ein 
Verfuch, als Beytrag zur vaterländischen Alter- 
thumckunde, von zweyen Freunden. 1799. 
4Bog. 8- (Mit 3 Kopf.) (8 gt.)

Je feltner bekanntlich bisher im Herzogthume 
‘Schleswig dergleichen Denkmäler des Alterthums ge
funden worden find, defto angenehmer wird dem 
Kenner und Liebhaber die Bekanntmachung der ge- 
oe-ßW'artigen feyn. Wit wenden, uns fogleich zu dea- 

felben, indem wir die unvoliftändige Abhandlung von 
den Runen überhaupt, die, wie die Vff. felbft Tagen, 
für den Gefchichtsforfcher nichts Neues und Unbe
kanntes enthält, übergehen. Der erfte Stein, ein 
codier Granit, mit dicken fchwarzen Schicladern 
durchwebt, wurde in der Nahe von Schleswig ge
funden, und von dem Prinzen Carl von Hcffen-Caf- 
fel, in feinem Garten zu Louifenlund, aufgcftdlt. 
Der Platz , wo er aufgegraben wurde, liegt zwifchen 
zwey mäfsig grofsen Grabhügeln, in deren einem 
inan nichts, in dem andern aber nur fehr wenige 
verbrannte Knochen und Kohlen fand. Ein dritter, 
kleinerer, nicht weit davon entfeinter, Hügel ift bis 
jetzt noch nicht unterlucht. Der zweyte Stein, ein 
blauer Granit, wurde in zwey Stücken in dem füd- 
weftlichften Arme des Scbleyftromes, im Süden der 
Haddebyer Kirche, gefunden. Die Vff. vermuthen, 
er fey von einem, jetzt abgetragenen, Grabhügel auf 
dem hohen Ufer herabgewälzt, um als ein Zeichen 
bey dem Durchwaten des Waffers zu dienen. Er 
liegt noch am Ufer; doch hoffen die Vff., dafs er 
ebenfalls werde nach Louifenlund gebracht werden. 
Beide find, wie gewöhnlich, Leichenfteme, von de
nen die Gefchichte wenig oder keinen Zuwachs er
warten darf. Der erfte ift einem gewißen Erik, wel
cher .bey einem Heerlager vor oder in der Nähe von 
Schleswig geftorben, von einem gewißen Durlf zum 
Denkmal errichtet. Schwerlich wird man jener Per
fon auf die Spur kommen können, wenn anders 
nicht ganz fpecielle Chroniken etwa dahin leiten 
möchten. Inzwischen bringen die Vff. S. 49 — 55. 
verfchiedene Data dazu bey, aus denen allen fich je
doch nichts folgern läfst. Gegen die erfte Vermu- 
thung derfelben S. 50 ff. 55., fcheint fogar das Lob, 
das den Belagerern durch die Worte: harda kuthr, 
beygelegt wird, zu ftreiten. Der zweyte Stein er
hält das Andenken eines gewißen Sutri. Allein für 
die Sprache der damaligen Zeit und deren Dialectc, 
ift jener erfte Stein von etwas mehrerer Bedeutung, 
denn er liefert ein, fo viel wir wenigftens wiffen, 
bisher unbekanntes Wort: Hindigi Svins. Die Vff.
muthmafsen, dafs hia-mdigi zu lefen fey, von dem 
isländifchen hia, neben, bey, und dtgi, Graben, 
Teich, wobey das m eine liteva proßhetic0 vorftelle, 
fo, dafs cs in der Ucberfetzung dann: »meben dein 
Sven’s Graben,“ heifsen würde. W^g^chen, dafs 
wir uns von der Richtigkeit dief«r Conjectur noch 
nicht überzeugen können, und bedauern um fo mehr 
den, von den Vf. felbft eingeftaodenen und beklag 
ten, Mangel an mehrern IJylfsimttem, der uns auch, 
wie es mhdnt, allein eines Verfuchs zur Erklä
rung der, auf der Südfeite des erften Steins, nach 
unten hin befindlichen, abbreviirten Runenfchrift 
beraubt hat.
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Weimar, b. d. Gebr. Gädike: Der Wintergärtner, oder 
Anweifung, die beliebteflcn Modeblumen und&ionomi- 
fchen Gewächfe, ohne Treibhäufer und Mißbevi,e, in 
Zimmern, Kellern und andern Behältern zu übet - 
wintern, oder für den offenen Garten vorzuberei
ten, nach eigenen Erfahrungen beaibeitet von 
Fried. Gotti. Dietrich, Fürftl. Sachf. Weimar. Hof
gärtner etc. 1801. 258 S. 8- (20 gr.)

Diefes Buch hilft einem wahren Bedürfnifs fowohl 
in der fchönen als nützlichen Gartenkunft ab.

Man fand unter andern bisher wenig befriedigendes, 
und nur zeritreut, von der Art und Weife, mancher- 
ley Blumen im Winter im Zimmer blühen zu ma
chen , und die bequeme Ueberwinterung vieler Blu- 
mengewächfe und anderer Zierpflanzen ohne koft- 
fpiclige Gewiichshäuler wurde auch feiten gelehrt. 
Was die zweite Abtheilung zum ökonomifchen Behuf 
betrifft: fo gehört folche mehr zur Treibkunft, und 
lehret die Gemüfearten etc. im Zimmer auszufäen und 
zu ihrer Verletzung ins freye Land vorzubereiten, um 
frühe Gemüfe zu erhalten. Sie kann als eine Fort- 
fetzung der nützlichen Schrift angefehen werden : 
die Geraufe- und Fruchtfpeifenwärterin, oder Anwei- 
fung, alle Arten von grünen und trockenen Garten- 
«■ewächfen lange Zeit aufzuheben, und vor dem Ver
faulen und Erfrieren zu bewahren. — In der erfien 
Jbtheilung der äflhetifchen Pflanzenkunft giebt der 
Vf. zuvörderlt zur Ueberwinterung der zärtlichen Ge
wächfe, die in unfern Gegenden nicht im freyen 
Lande aushalten, einige Behälter an: 1) Ein Zim
mer, welchem bey ftrenger Kälte 1 — 5 — 8 Grad 
Wärme Reaum. gegeben werden kann., 2) Ein im 
Freyen angelegter Pflanzenbehälter, in welchem die 
ausländischen fchönblühenden Hölzer, Stauden, Zwie
beln und Knollen - Gewächfe überwintert werden 
können. — Diefer Behälter hat eine Loh - oder Mift- 
beetähnliche Geftalt: wird mit Läden bedeckt, auf 
welche bey eintretendem ftarkeu Froft Pferdedünger 
rele^t wird etc. — Der erftc Abfchnitt diefer Abthei- 
lung von der äfthetifchen Pflanzkunff bereift die Ge- 
wächfe, die der Zierde wegen in den G^ten gezogen, 
und im Winter in einem Zimmer zur Blüte 'gebracht wer
den können. Die Familie der hjacinthenatdigen Ge
wächfe. — Bey der Treibung der Hyacinthen - Zwie
bel im Waffer auf Gläfern lehret derVf. auch eine we
nig bekannte und artige Weife, fie auch in ausge- 
höhken Kohlrabi, rothen Rüben etc. zu ziehen , da iey 
denn die zugleich blühende Kohlrabi, oder die Ichwarz-
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rothen Blätter der rothen Rübe die Zierde der Hva- 
cinthenblume verfchönern. Ferner wird die Treibung 
in feuchtem Moos gelehret. — Die Lachenalie, (La
chenalia). Die Mayblume, (Convallaria.)— Familie der 
narcijfenartigen Gewächfe. Die Hakenlilie, (Crinum.) 
Marciffe, (Marciffus.) Amarille, (Amaryllis auch Iris 
fuecica genannt.) Tuberofe, (Polyanthes.) Alßromerie, 
(Alßromeria.) — Familie der Schneelilien. Schneetropf, 
(Galanthus.') Knotenblume, (Leucoium.)— Familie der 
Gartenlilien. Lilie, (Lilium.)— Schade, dafs derVf. 
mit der gemeinen weifsen Lilie keine eigenen Verfuche 
gemacht hat. — Tulpe, (Tulipa.) Konigskrone, 
Schachblume, (Fritillaria.) — Familie der Schwerd- 
lilien. Irls, (Iris.) Safran, (Crocus.) Siegwurz^ 
(Gladiol/us.) Familie der orchisartigen Gewächfe. Kna
benkraut, Zweyblatt, (Ophrys.) Frauenfcjiuh, (Cypripe- 
dium.)— Familie derfcharf blättrigen Gewächfe. Hunds
zunge , ( Cynogloffum. ) Lungenkraut, ( Pulmonaria. ) 
Maufeohr, Fergifsmeinnicht, (Myofotis.) Skorpion- 
fchwanz, (Heliotropium.) — Familie der vielfchotigen 
Gewächfe. Adonis, (Adonis.) Anemone, (Anemone.) — 
Familie der jasminartigen Gewächfe. Jasmin, (^asmi- 
num.); wobey verfchiedenes von den Blattiäufen 
(Apkis, nicht Avis, wie ein Druckfehler hier an- 
giebt,) und den Mitteln dawider gefagt wird. — 
Flieder, (Syringa.) Welf eher Jasmin, Pfeifenfirauch, 
(Philadelphus.) — Familie der geisblattartigen Gewäch
fe. Lonicere Geisblatt, (Lonicera.) Ixor^, (Ixora.) 
Schlingenbaum, Schneeballflrauch, (Pibumiwm.)—- Fa
milie der Rofenarten. Rofe, (Rofa.) Mandel, (Amyg
dalus. Amygd. pumila fl. pleno, Am. nana, perfica.)

Zweyter Abfchnitt. Schönblühende Gewächfe, die 
in unfern Gegenden nicht im freyen Lande aushaL 
ten, fondern in einem Zimmer, Gewölbe, oder in 
einem andern Behälter überwintert werden muffen, 
(Pflanzen, welche die Gärtner den Winter über in ei

gnem Gewächshaufe von 5—9—12 Grad Wärme Reaum. 
unterhalten.) —> A, Gewächfe mit einblättriger Blu- 

' menkrone. Glockenblume, (Campanula.) Halskraut, 
(Trachelium.) B. Mit trichterförmiger gefaltener Blu
menkrone. ^alappe, Wunderblume, (Mirabilis.) Bluy- 
wurz, (Plumbago.) C. Mit einblättriger Blumenkrone, 

. gewunden. Sinngrün, Wintergrün, (Pinea.) Oleander,
Lorbeerrofe, (Nerium.) — D. Mit zweylippigen Blu- 

. menkronen, gehäuft beyeinander. Salbey, (Salvia) Phlo- 
mis, (Phiomis.) Lavendel, (Lavandula.) E. Larven
blumen. Hemimeris, (Hemmimeris.) Luntana, (Lanta- 
nu.) F. Mit vielen einblätterigen Blumen in einem ge- 
meinfehafblichen Kelch. Rajßelblume, (Catananche.) Ca- 
calis, Peßwurz, (Cacalia.) Ruhrkraut, (Gnaph~dium.)

Kk Afchen-
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Afchenpflanze, (Cineraria.) Wucherblume, (Chryfan- 
themum.) Gorterie, (Gorteria.) Bärenohr, (Arctotis.)— 
Gewächfe mit einer vierblättrigen Blumenkrone. Levkoje, 
(Cheiranthus.) Dflehrkohl, Gabelblume, (Crambe.) Fitch- 
Jie , (Fuchfia.) Bohrbiume, Knollwiche, (Glycine.) ELa- 
fenßratich, (Colutea.) Schotenklee, (Lotus.) — Ge
wächse mit einer fiinfb tattrigen Blumenhrone. Ibifch, 
(Hibiscus.j Hermannie, (Hermania.) Mahernie, (Ma- 
hernia.) Kametlic, (Cametlia.)— Familie der Schna
belfrüchte. Storchfehnabel, (Geranium.) Sauerklee, (Oxa- 
lis.) Capuzinerkrcfl'e, (Trapacolutn.) — Familie der 
orangenartigen Gewächfe. Orange, Agrumenbaum, (Ci
trus.) Myrte, (Myrtus.) Weifsbaum, Schwarzweifs, 
(Melaleuca.) Paflionsblume, (Paßijlora.)— Familie der 
Rofenbäume. Alpbalfam, Rofenbaum, (Rhododendron). 
Kalmie, Liijfelbaum, (Kalmia.) — Familie der hei
denartigen Gewächfe. Heide, (Erica.) Cyrille, (Cy- 
rilla.) — Familie der Franzenblumen. Zaferblume, Mit- 
tagsblwne, (Mefembryanthemum.) Fackeldißel, india- 
nifche Feige, (C actus.) — Familie der geivürzartigßn 
Gewächfe. Renealmie, (Renealmia.) Blumenrohr,*,  (Can
na. Strelitzie, (Strelitzia.) — Familie der Pfeffer
pflanzen. Aronswurz, (Anim.) Drachenwurz, (Cal
la.) — Dann folgt ein alphabetisches Verzeicbnifs ei
niger Zierfträucher und perennirenden Gewächfe, wel
che in dem Behälter überwintert werden können; 
nebft einem Nachtrag von der Hortenße, oder japani- 

Jchen Raffe.

ZweyteAbtheilung. Oekonomifche Pflanzkunfl. Er- 
ßer Abfchnitt. Gewächfe, deren Früchte in einem Zim
mer frühe zur Reife gebracht werden können.— A. Ge
wächfe, deren faftige Früchte zur Speife dienen. — 
Erdbeere, (Fragaria.)— Zum Treiben in Töpfen 
empfiehlt der Vf. nur vorzüglich die Walderdbeere, die 
Virginifche oder fcharlachrothe , und ihre Abarten.— 
Es taugen absr auch vornehmlich dazu, die Monats- 
Erdbeere oder die immerblühende, wie auch die weifse 
Erdbeere, die einen gar vortrefflichen Geruch hat, 
und auch beym Treiben behält. Zugleich hätte der 
Vf., wie bey allen Treibereyen in Topfen mit Erde, 
die Belegung mit etwas Moos empfehlen füllen, als 
welches die Erde feucht und rein erhält, und fün
ften viele Bequemlichkeit und Vortheil gewähret. — 
Himbeerßrauch, (Kubus.)— Zum Treiben hätte hier 
der Vf. befonders den doppelttragenden rothen und 
weifsen Himbeerftrauch empfehlen füllen. Vorzüglich 
dienet dazu der erft feit wenigen Jahren ins Reich ge
kommene ChilifcheHimbeerfirauch, deffen Frucht treff
lich von Gefchmack, und von befonderer Grofse ift, 
und der auch im freyen Lande in feinen Früchten nie
mals Würmer bekommt. — Die Johannisbeeren (Ribes 
Ribrum L.) läfst fielt zwar etwas leichterin Zimmern 
erziehen, was aber den Weinjlock, (Fitis Vinijera L.) 
betrifft: fo zwar die Behandlungsweife des Vf. 
ganz gut, aber die Grade der Luftgebung, zumal 
bey der Blüthe , die eine Hauptfache ift, hat er nicht 
erörtert. Rec. kann dabey nicht unerinnert laffen, 
dafs die Fruchttreiberey in Stuben eine fehr mifsliche 
Sache fey, und einen gefchickten Kunftgärtner im
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Glashaus und im Treibebeet erfodere. — Ziveyter 
Abfchnitt. GeWächfe, die in einem Zimmer, oder 
im Gewölbe aufbewahret, und in demfelben für den 
offenen Garten zubercitet werden. A. Hülfenfrüchte. 
Erbfe, (Pifum.) — eine fehr zwcckmäfsigc fchöne 
Methode, um recht frühe Erbfen, Zuckererbfen etc. 
zu bekommen, zumal da fie einen nicht allzuheftigen 
Grad von ^froft nicht fcheuen. — Bohne, (Phafeo- 
tus.) — Nach der Meynung des Rec. gehöret diefe 
Sommerfrucht mehr ins Treibebeet mit Fenltern, als 
in die Stube.,— Kicher, (Cicer.) — B. liurzelge- 
wächfe. — hier kommt zuvörderft etwas vom Kar- 
toffdbau, (Solanum tuberofum) vor. — Erdmandel, 
(Cyperus efculentus.) — Das ift wohl die befte Me
thode, die Pflanzen frühe in Miftbeeten zu erziehen, 
und dann, wenn kein Froft mehr zu befürchten ift, 
fie zu verletzen. — Sellerie, (Apium g>-aveolens.) Ra- 
puntika, (Otnothera biennis L.)— C. Kohlartige Gt- 
wächfe. D. Gewächfe, welche als Salat in der Küche 
gebraucht werden. Lattig, Kopffalat, (Lactuca fati- 
va L.) Endivien. (Cichorium endiva L.)— E. Kür- 
bisartige Gewächfe. — Melone, (Cucumis meta.) Qur- 
ke, (Cucumis fativus L.) F. Specei ey - Pflanzen. La- 
randel, (Lavandula Spica.) Gavtenmelffe, Zitronen
kraut, (Meliffa ofßcinalis L.) Weinraute, Gartenraute, 
(Ruta graveolens L.) Sauerampfer, (Rumex acetofa 
L.) — Das beygefügte alphabetifche lateinifche und 
deutfehe Namenregifter erleichtert das Auffuchen der 
Gewächfe mehr , als wenn in der Abhandlung die 
fyftematifche Zufammenftellung der natürlichen Fami
lien wäre getrennet worden, das viele Wiederho
lungen würde verurfacht haben.— Zu baldiger Her
ausgabe der phyfiologifchen Beobachtu:igen über die 
Krankheiten der Pflanzen, glauben wir den geschick
ten. Vf. aufmuntern zu muffen.

Marburg, inderneuen Akad. Buchh.: Anweifung 
zur Holzzucht für Forßer von Georg Ludwig Har
tig, Füritl. Solmfifchen Forftmeifter, jetzt Eürftl. 
Oranien - Naflauifchcn Forftrath und Landforft- 
meifter. etc. Zweyte vermehrte und verbefierte 
Auflage. 1796- 160 S.-und 16 S. Vorrede und In
halt. (14 gr.)— Dritte vermehrte und verbeffer- 
te Auflage. 1 ßoo. 210 S. 8> (16 gr-)

Diefe Schrift, welche die erften Gründe der Forft- 
wirthfehaft enthält, ift fchon aus der erften Auflage 
und zwar fo vortheilhaft bekannt dafs fie keiner wei
tern Empfehlung bedarf. &e billig in jedes 
Forftmanns Händen feyn. Ahe Vorfchriiten zum Ab
holzen und zur Foiupllanzmig der Wälder find auf 
Natur und Erfahrung gegründet, und Rcc. findet 
blofs bey tlem Abtrieb der Nadelwaldungen die Me
thode zu allgemein angegeben, weil die Weifstanne 
keine kahlen Schläge leiuet, fondern faft fo dunkel 
gehalten feyn wilL wie die Buche, wenn der An
flug gedeihen füll. Der reine Abtrieb diefer Holzart 
ift die Urfacbe, warum man in den mehrften Gegen
den Deutfcblands , wo ganze Diftrikte fchöner Weifs- 
tannen Randel), jetzt ftatt derfelbcn junge Rothtan- 

nen-



2ÖI No. 33. JANUAR i8®i. 2S2

nenbeftandc findet, welches in mancherley Hinficht 
nicht einciley ift« Noch ift Rec. aufgefallen, dafs 
die dritte Auflage, die doch fchlecliteres Papier und 
fchlechtcrn, nur etwas weitläuftigern, Druck hat, thcu- 
rer ift, als die zweyte. Solche gcmeinnützliche Bü- 
ber müßen fo wohlfeil als möglich feyn, da ohnehin 
diejenigen, denen fie eigentlich beltimmt find, für 
keinen Aufwand die Koften mehr fcheuen als für 
Bücher.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dorttjcnd , b. den Gebr. Mallinckrodt: Der Wefl- 
phälifche Anzeiger. Monat Julius December. 
1799« Monat Januar—Junius, ißoo.

Mit Vergnügen zeigen wir die Fortfetzung diefer 
nützlichen zSeiilchrift an, deren Plan im W efentlichen 
noch unverändert ift; (1. A. L. E. I3oo« Nr. 74*)  die 
ater mit jedem Jahrgang an Reichhaltigkeit und Zweck- 
miffsigkeit der Bey träge zu gewinnen fcheint. Be- 
fonders war es unsangenehm, dafs die Herausgeber 
nach ihrer J. 2. S. 304. enthaltnen Erklärung in Zu
kunft alle blofs politifchen Begebenheiten überge
hen, und dagegen heih’ame Verordnungen, neue Ent
deckungen, edle Handlungen und merkwürdige Na- 
turerfclniRungen auch aus andern Ländern als vveft- 
phalen aufnehmen wollen. Unter den das vaterlän- 
eiifebe Intereffe betreffenden Gegenftänden belieben 
roch immer die nämlichen Rubriken, nach welchen 
wir auch diejenigen Auffätze ordnen wollen, die wiy 
für bemerkungswerth halten. 1) Moralität. In diefe 
ClafTe gehört ein Auffatz über die in Weftphalen bey 
Bauern - Hochzeiten und Leichenbegängniffen vor- 
kommenden Missbrauche, welcher die Aufmerksam
keit der Polizey verdiente. (J. 1. S.ioßö.) §0 ift cs 
unter andern bey erften gebräuchlich, den Bräutigam 
aus der Kirche bis zum Hochzeithaufe mit Knütteln 
zu verfolgen, und den Schuhnciftcr als Aufwärter 
der [lochzeitgäfte zu gebrauchen.— Ferner über die 
Schwelgerey der Handwerker, die an verfchiedenen 
Orten bey Amts- Veränderungen in den Zünften, ge
trieben wird. (J. H S. 1334O — Den Demagogtn 
verdient der J. 1. S. 1364. bemerkte Einflufs bürger
licher Freyheit auf die Sitten des Städtchens Lennep 
zur Beherzigung empfohlen zu werden, ändern viele 
Bürger dafelbfi lieh fo fehr mit den Angelegenheiten 
ihrer Stadt befchäftigen, dafs fie darüber ihre eige
nen Berufsarbeiten verfäumen, und ihre Mittags - und 
Abendftunden, die fie ihren Kindern widmen könn
ten, lieber in der Weinfchenke zubringen. — Er
freulich ift die in verfchiedenen Beyträgen als z. B. 
J«2. S. 198« S. 333« und S. 743, erwähnte gegenfeiti- 
gc Toleranz der Lutheraner und Reformieren; fo wie 
auch die in einem Schreiben Lavaters, (J-2- S. 562.) 
gepriefene Wohlthätigkeit des Herzogthmns Berg, be- 
fonders der Städte Barmen und Elberfeld, gegen die 
durch den Krieg verunglückten Helvetier. . An 
Lebensbelchreibringen merkwürdiger W eftpliälinger 
ift noch immer ein grosser Mangel , denn die J. 1. S.

1027. u. ff. enthaltene Lebensbefcbreibung Adolphs, 
erften Herzogs zu Cleve, die uns noch überdiefs ei
gentlich mehr in das Magazin für "Weftphalen zu ge
hören fcheint, ift die einzige, die wir gefunden ha
ben , indem die J. 1. S. 1214. von dem reformirten 
Prediger zu Leipzig LVedag (einem gebohrnen Neucn- 
rader) mitgetheilten Nachrichten zu unvollftändig find, 
um Anfpruch auf den Namen einer Biographie ma
chen zu können. 2) Erziehung. Die Bey träge zu die- 
fem Artikel waren eben fo ergiebig, wie das vorige
mal, und enthalten theils Nachrichten van Erzie- 
hungsanftalten, unter welchen die Bemühungen des 
würdigen Predigers Neuer zu Lüdenfcheid, (J. 1. S. 
974.) fo wie auch die Nachrichten von der neuen Ein
richtung des Schulfeminariums zu Wefel (J. 1. S. 792.) 
ausgezeichnet zu werden verdienen; theils Vorfchiä- 
ge zur Verbeft'erung der Erziehung. Unter andern 
wird J. 1. S. 976. die Frage aus triftigen Gründen ver
neinet : ob es in Weftphalen für Aeltern aus den ge- 
fitte;en Ständen rathfam fey, das Hochdeutfche zur 
Anfangsfprache ihrer Kinder za machen; auch findet 
man J. 1. S. 1550. den Entwurf eines Schema für an
gehende Schullehrer. Ueberdiefs verdient eine hifto- 
rifche Abhandlung über'die Volksfchulen in der Graf- 
fchaft Mark bemerkt zu werden, (J. 1. S. 114,3. m ff.} 
die einen intereffanten Beytrag zur Gefchichte des 
cleutfchcn Schulwefens enthält. 3) Vorurtheile. Noch 
jetzt werden im Kreutzbrüderklofter an der Beyen
burg, im Franziskanerklofter zu Lennep, und bey 
dem katholifchen Pfarrer zu Schwelm Mittel gegen’ 
behextes Vieh ausgetheilt, (J. 1. S. 1060.) und in Rit
tershaufen foll ein Hexenprocefs bey den dafigen Ge
richten anhängig feyn. 4) Gute Volksbücher, Bekannt
machung und Empfehlung derfelben. Diefe Rubrik ent- 
hiilt die Anzeige verfchiedener Schrifen, die aufscr 
Weftphalen nicht leicht bekannt feyn dürften. Auch 
findet man (J. 2. S. 786J einige allgemeine Bemer
kungen über die Volkslectüre, die Aufmerkfamkeit 
verdienen. 5) Gefu-ndheitskunde. Z. B. Ueber die Quack- 
falberey der Chirurgen und Apotheker (J. 1. S. 1328.} 
Unter dem Titel populäre Arzneykunde werden (J. 2- 
S. 121. u. ff.) allgemein verftändiiche Erhaltungsmit
tel der Gefundhcit mitgctheilt. 6) Oekonomie. Hier- 
bey verdient ausgezeichnet zu werden, ein Auffatz. 
über das Wiefenhüten bis zum iften May, und über 
das Hüten in Gehölzen, (J. j. S. 915.) welcher Gegen- 
ftand auch im Reichsanzeiger Nr. 104. diefes Jahrgangs; 
zur Sprache gekommen ift. Ueber die Steinkohlen- 
afche und ihre Beftandtbeile (J. 1. S. 928 ) Von der 
Benutzung der Seifenfiederafche. (J. 1. S. 992.) Ueber 
die Taubenfluchten (J. 1. S. 1502.) Der Vf. diefes-Auf- 
fatzes fucht zu zeigen, dafs nach dem Beyfpiele eini
ger Länder die zur laubenflucht Berechtigten durchi 
ein Provincialgefetz angehalten werden füllten, wäh
rend der Saatzeit und kurz vor der Aerndte die Fehl- 
tauben einzufperren. Ueber die hefte Art, den Klee 
zu fäen. (J. 1. S. IÜ98-) Ueber die "Winteinvicken ‘ J^ 
2. S. 2- und 279O Ueber den Mangel des Nadelhol
zes in Weftphalen (J. 2. S. 769.) Auch gehört zu die
fer Rubrik der J, 2. S. 82. hinzugekommene Artikel 

praß- 



A. L. Z. JANUAR 1801.163
praktifche Landwirthfchaft, ^er wirkliche Thatfachen 
enthalten foll, wie die Oekonomie von denkenden 
und thätigen Landwirthen in Weftphalen getrieben 
wird. 7) Handlung und Fabriken. Die unter diefer 
Rubrik eingegangenen Beyträge find, wie in den vo
rigen Jahrgängen, nicht fehr bedeutend , daher wir 
blofs die J. 2. S. 625. befindliche Abhandlung über den 
Zuftand der Handlung und Fabriken im Kirchfpiel 
Voerde auszeichnen können, 8) Nützliche Erfindun
gen aller Art. Z. B. über die Erfindung eines neuen 
Papierftoffes (der Wafferwolle) vom Hn. PredigerSen- 
ger zu Reck. (J. 1. S. 903.) 9) Nützliche Anftalten. In 
diefe Claffe gehören folgende Beyträge: Von der 
Ilebammenanttalt im Vefte Recklinghaufen, die man 
dem Hn. Grafen von Neffelrode verdankt. (J. 2. 8. 
149.) Ueber die Militair - Verforgungsanftalt in We
fel, (J-2. S. 491.) Ueber die feit 1789 in der Stadt 
Lüdenfcheid beliebende Einrichtung des Armenwe- 
fens (J. 2» S. 711.) 10) Vaterlandsliebe. Einen unmit-- 
telbar hieher gehörigen Auffatz haben wir in den ge
genwärtigen Stücken nicht gefunden. 11) Geogra- 
phifche und ftatiftifche Veränderungen (und Nachrich
ten.) Ueber die Benennung Sauerland, welche 
dem füdlichen Theile des Herzogthums Weftphalen 
und der Graffchaft Mark beygelegt wird. (J. 1. S. 
^iq. und 998.) Es wird mit Kindlingern behauptet, 
dafs es Surland, Suderland oder Suerland heifsen 
follte. Berichtigungen und Zufätze zu der jüngft er- 
fchienenen Abhandlung über den Märkifchen Pacht
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hof. (J. 1. S. 1091.) Der Vf. tiefes Auffätze*  erinpert 
mit Recht, dafs bey der bemerkten Abhandlung Mo- 
fers patriotifchePhantafien hätten benutzt werden fei
len. Ueber die Benennung Weftphalen ftatt Weftfalen, 
(J. 1. S. iio8-) Ueber die Auflatze des Hn. E. von 
Dyk und des Hn. Harkort in dem iften Rande des 
Weftphalifchen Anzeigers, dieVerbefferung des Canton- 
wefens in der Graffchaft Mark betreffend. (J. 1. S. 1246. 
u. ff.) Beytrag zur nähern Kenntnifs der Verfaffung 
der Graflchart Mark. (J. j. S. 1585-) Lag Verden an 
der Ruhr in Altfachfen oder in Altfranken? (J. 2. S. 
370.) Ein intereffanter Auffatz, in welchem aus den 
von Leibnitz herausgebenen Verdenfchen Traditionen 
die letzte Meynung crwicfen wird. Sind Lehne in 
Cleve und Mark in der Regel Mannlehne? (J. 2. 8. 
482«) Witzige Ausdrücke und Sprüchwörter des Weft- 
phalifchen Volks. (J. 2. S. 667.) 12) ^uftiz, Polizey 
und Camerale. Auffallend, waren dem Rec. die vie
len in allen Stücken des Weftphalifchen Anzeigers vor
kommenden Nachrichten, von nächtlichen Einbrü
chen und Gewaltthätigkeiten in verfchiedenen Ge
genden, woraus man unftreitig auf beträchtliche Män
gel der Polizey in diefen Ländern fchliefsen mufs. 
Verfchiedene Urfachen diefes Uebels findet man J. «. 
S. 200. Anhalten dagegen , die befonders im Herzog- 
thum Berg find getroffen worden, J. 2. 8. 664. — 
Noch müßen wir bemerken, dafs fich (J. 1. S. 855-) 
das Criminalgericht zu Altena wegen der Kettentor
tur feiner Gefangenen gerechtfertigt hat.

KLEINE SCHRIFTEN.
Arzxeygelahrtheit. Braunfchweig, b. Fauche: Mc- 

moire für la guerifon d'une fclatique umverfelle par J. Giranit, 
(Chirurgien Dentifte.) 1800. 54 S. 8- mit I Kupfer. Der Werth 
diefer Schrift liegt blofs in den darin initgetheilren Thatfachen, 
aber keinesweges in dem eingefchalteten Raifonnement, Der Vf. 
hatte fechs Jahr lang an einer hartnäckigen Gicht gelitten, die 
alle Gelenke feines Körpers angriff, (Es war folglich keine 
Ifchiadic, wie fie der Vf. unrichtig benennt.) Er begab fich 
hierauf nach Pyrmont, um die dortigen Eifenquellen zu be
nutzen, die aber feinen Zuftand mehr verfchlimmerten. Diefe 
veranlafste ihn, die dafelbft befindlichen Kochfalzquellen un
ter Anleitung des Hn. Hofr. Trampel zu gebrauchen. Er 
nahm davon täglich zwey Bader lauwarm, trank täglich 32 Un
zen des Salzwaflers, und liefs alle acht Tage trockene Schröpf
köpfe auf die weniger fehmerzhaften Stellen, alle zwey Tage 
aber auf die fehmerzhaften fetzen. Schon nach fünf Tagen 
bemerkte er auffallende Befferun^, und nach fechswochentli- 
chem Gebrauch war er völlig hergeftellt, bemerkte auch eine 
ausnehmende Verbefferung und Belebung feiner ganzen Con- 
ftitution. Sehr wichtig ift es, dafs der Vf. feit der Zeit kei
nen Anfall der Gicht wieder gehabt hat, und folglich eine Ra- 
dikalcur bewirkt zu feyn fchetnt. Es folgen hierauf Erklärun

gen der Wirkungsart diefes Mittels und Regeln zu feinem Ge
brauch, wovon wir aber die erften als unzureichend, und die 
letzten als bekannt, und zum Theil unrichtig übergehen kön
nen. So ift z. B. der Rath , das Salzwafier nicht zu faturirt 
zum Bade zu gebrauchen, und zwar weil es fonft zur Einfau- 
gung zu dicht werde, gar nicht allgemein zu empfehlen, und 
am wenigften aus dem angegebenen Grunde, da gewifs bey der 
Wirkung mehr auf den Reiz, den diefes Mittel auf die Ilaüt- 
»erven erregt, als auf die eingefaugten Theile ankommt. Die 
richtigere Beftimmung ift, dafs zwar bey grosser Reizbarkeit 
eine angemefi'ene Verdünnung der Salzfphle nützlich ift, hinge
gen bey grofser Reizlofigkeit gewif» V'1 .etracI1tlicher Grad 
von Saturation des Wallers mit Salztheuen eine weit volikomm- 
nere Wirkung hervorbringen wird-’ , . e -"^'hreibung einer 
vom Vf. erfundenen Bewegung* ’11 . ,lne y die die Erfchütte- 
rung des Reitens nachahmt, \‘,,d .e^eugniße von Aerz- 
ten, die die Wahrheit diefer Gur Deltatigen, machen den Be- 
fchlufs. Der Vf. verdient immer Dank für die Bekanntma
chung diefer Erfahrung. wunfchen, dafs fie dieAerz-
te aufmuntern möge, da*  w^kfaine, und bisher viel zu fehr 
vernachläffigte Kochfelz’ fowohl innerlich als äußerlich mehr 
in. Gebrauch zu ziehen^
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 3°« Januar XSoi«

SCHÖNE KÜNSTE.

Tübingen, b. Cotta: Wallenftein. Ein dramatifches 
/ Gedicht von Schiller. Erjier Theil. Wallenjleins 

/ Lager; die Piccolomini, in fünf Aufzügen. 238 
' Zweyter Theil. - IFallenJleins Tod, ein Trauer-

fpiel, in fünf Aufzügen. i8o°- -5o^*& r-8-

Eine hochgefpannte Erwartung bat diefes dramati- 
fche Product empfangen. Wer war nicht begie- 

rig, das lange gereifte Werk eines Dichters, der lieh 
fchön zu den Zeiten feiner jugendlichen Rohheit ei
nen Platz unter den erften tragifchcn Genies erwarb, 
endlich an das Licht treten zu fehen? Welchen 
Freund der Kunft intereflirte es nicht, nach dein 
Uebcr^ang von den Räubern, Piesko, Kabale und Lie
be, zum Don 'Karlos, nunmehr den in einer langen 
Reihe von Jahren vorbereiteten und entwickelten 
Uebcrgang zu einer dritten Epoche in der Manier und 
dem Geilte diefes Dfehters zu erblicken?

Mit Schillers Wallenftein ift denn auch wirklich 
unferer dramatifchen Kunft ein gröfserer Gewinn zu- 
c-ewachfen , als fie fichfeit geraumer Zeit zu erfreuen 
Gehabt hatte: die Sache der Kritik ift es nun, nach 
Fhrem Vermögen einer doppelten Gefahr vorzubauen, 
die nach folchen Erscheinungen einzutreten pflegt, 
■und im gegenwärtigen Zeitpunkt unferer Literatur 
mehr als jemals zu befürchten ift. Ueberhaupt treffen 
Werke, die den Stempel des Vorzüglichen tragen, 
1 dem gröfsten Theil des Publicums bey weitem 
’-ht die Bildung an, welche zu einer allgemeinen 

rkennung ihres Werths, und zu einer Rückwir- 
p sicher Kunftproducte auf den Kunftfinn der 
Nation gehörte. Wenn fie alfo nicht gleich mit Käl-

‘ aufgenommen werden — was feit mehreren Jah
ren, wegen des Ueberfluffes an leichter Nahrung für 
das ’gemeine Unterhaitungsbedürfnifs, am häufigften 
der Fall ift: — fo tritt Kälte und Vergcffenheit doch 
nach einiger Zeit an die Stelle einer im Verftand und 
im Gefühl der Menge ganz unmotivirten Bewunde
rung. Die Minderzahl aber , welche mit Sachkennt- 
nifsÖurtheilt, zerfällt in zwey Partheyen: die eine 
macht an der Kunft das Mechamfche zu ihrem Augen
merk, und empfindet das inwohnende Schone und 
Grofse nicht, oder hat gegen daffelbe gar einen In- 
ftiitct von Hafs; die andere hingegen ichafft diefen 
oder jenen feurigen Erg afs desEnthuhafmus für Kunft, 
in mvftifche Formeln um— fie beitrebt fich, den un
endlich mannichfaltigen Sinn für die unendliche Man- 
nichfaltigkeit der Kunft, der allen feiner orgamiirten
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und höher gebildeten Menfchen gemein ift, in den 
engen Kreis einer Secte zu bannen, und indem fie, 
fo wie fie es vorgiebt, vielleicht auch wirklich wäh
nen mag, aus diefem Kreife ein goldenes Zeitalter 
der Kunft wieder hervorzuzaubern, vermehrt fie im 
Gegentheil, durch eine ganz neue Art von Pedante- 
rey, um vieles die bleyernen, oder ehernen Beftand- 
theile des gegenwärtigen.

Uns wird in diefer Arbeit die Ueberzeugung lei
ten, dafs eine ftrenge, Form und Mechanismus nicht 
überfehende Kritik gerade bey Werken des Genies, 
welche in unferem Zeitalter zu Vorbildern beftimmt 
find, am beften angebracht ift, dafs aber eine folche 
Kritik zugleich darauf bedacht feyn mufs, den Sinn 
für das Genialifche eines Kunftproducts lebendig zu 
erhalten. Ungeachtet der Fehler, die es begehen mag, 
thut das Genie fich kund ; es kann fich fogarj auch 
in Fehlern kund thun — allein der Irrthuin, dafs es 
fich durch Fehler kund thue , diefer Irrthum, in wel
chen mehrere Kunftlcr von Genie verfallen find, hat 
meiftens auf ihre ganze Laufbahn einen nachtheili- 
gen Einflufs gehabt: es kam die Zeit, wo fie nach. 
Vollendung ftrebten, und ihnen die erfte jugendliche 
Energie des Geiftes fehlte, die in frühen Ausfchwei- 
fungen deffelben verfchwendet worden war, und da 
verfielen fie künftelnd auf Bizarrerien, die auf einem 
andern Abwege fie wiederum von ihrem Ziele ent
fernten. *

Von den äufseren Charakteren diefes Werks fpricht 
uns zuerft der Titel an. Es heifst ein dramatifches Ge
dicht , und befteht aus zwey Theilen, von denen der 
zweyte ein Trauerfpiel genannt wird. Den Namen 
dramatifches Gedicht gab zuerft Lejfing feinem Nathan, 
hauptfächlich wohl, weil diefer weder Luft - noch 
Trauer - noch Schaufpiel heifsen konnte, und weder 
das Zeitalter noch das Publicum denkbar waren , für 
welche es fich zur theatralifchen Vorftellung qualificirt 
hätte. Aber die Behandlung des Wallenfteins ift durch
gängig theatralifch, und ift es fogar, wie wrir in der 
Folge zu bemerken Gelegenheit haben werden, zu
weilen bis zum Nachtheil des Gedichts; der zweyte , 
Theil fteht ganz in dem nämlichen Zusammenhang 
mit dem erften , wie die letzten Acte eines jeden 
Drama’s mit den erften; wie konnte alfo das Ganz«? 
mit dem Namen eines dramatifchen Gedichts , und 
wie der zweyte Theil befonders mit dem eines Trauer- 
fpiels bezeichnet werden ? — Sollte demnach hier 
nicht blofs eine Verlegenheit zum Grunde liegen, in 
welche den Dichter die von ihm bey der Eintheilung 
feines Stücks ausgeübte Willkür gebracht hatte?

L 1 Ei gen t-



ALLG. LITERATUR -'ZEITUNG 268
Eigentlich beliebt das Stück aus drey Theilen, 

die zulammcn eine dramafifche Handlung ausmachen.. 
Ls ift alfo nicht der Fall yonShakefyawe’s hiftorifchen 
SchaufpicTen, deren Abtheilungcn wenig andern 
Grund haben, alsdie Abteilungen von Gefchichtswer- 
ken in Bücher oder Bände. Eben fo wenig findet ei
ne Vergleichung mit den gricchifchenTril-ogicen Ilatt 
Agamemnons lall, Klytemneftras Ermordung, das 
Gericht über ihren Sohn und Mörder, machten jedes 
.eine für fich beliebende, gefchlofiene Handlung aus, 
wie etwa Wallenfteins erfter Sturz auf dem Reichstag 
zu Regensburg,, und die Handlung des Schillerfchen 
Drama.’s hätten machen können. IPallenfteins Lager 
ift durchaus Expofition, zu vergleichen der Expofi
tion in den erften Scenen von Gothe-s Egmont; die- 
Piscolornini und Wallenßeins Tod können als Schür
zung und Entwickelung des Knotens betrachtet wer
den : wobey es aber wiederum ein Zeichen von ab
soluter Willkür des Dichters ift, dafs er diefe beiden 
Theile für den Druck und für die Bühne verfchieden 
ablondern konnte, indem er den erften Theil, oder 
vielmehr die zweyte Vorßellung, mit dem zweyten 
Aufzug des zweyten Theils vom gedruckten WäÜen- 
ftcin alfo mit der Scene, in welcher die Piccolomini 
zum letztenmal zufammmenkommen, fchlofs,. und 
hierdurch freylicli dem Eitel diefer Vorftelldng wört
licher entfprach, dagegen aber fo viel Intereffe in 
derfelben zufammendfängte, dafs es das Intereffe der 
dritten und letzten, nothwendig fchwächen mufste. 
Diefer Ucbelftand fällt bey der Abtheilung für den 
Druck weg; bey jener für die Bühne war aber die 
Scheidung-slime zwifchen der Schürzung des Knotens 
und defien Entwickelung, als anzunehibender Grund 
für eile Abtheilung überhaupt , belfer beobachtet, in
dem man nach Octavio Piccoiömini's 'Abgang vorzüg
lich damit befchäftigt ift, Wallenfteins Sturz, zuwel- 

-chem jenes Erergn^fs fo viel beytrügt, vor fich gehen, 
zu leben. Immer bleibt, wenn man von jener Ver- 
fchiedenheit abfieht, die uns hier bey Beurthcilung 
des gedruckten Wallenfteins nicht weiter angeht, lEaL

-lenjieins Abfall und- Sturz. die einzige Handlung des 
ganzen Drama’s, in welcher die Piccolomini nichts 
anders find, als was man epifodifche Perfonen zu 
'nennen pflegt, und wenn diefer Ausdruck hier, wo 
diefe Perfonen der Handlung fo vortrefflich «ingtwebt 
find, wo ihr eigenes hohes Interelle fo innig mit dem 
Interefle -der Hauptperfon verfchmolzen ift, etwas 
Falfches und Uncigentliches hat: fo find gerade we- 

.gen. diefer vorzüglichen Schönheit in der Anlage des 
Werks, die von dem Dichter gewählten Benennun
gen der beiden Haupttheile defleiben um fo weniger 
angemelfen.

Auch diefe Widerfprüche muffen wir aus einer 
Verlegenheit des Dichters erklären, die daraus er
wuchs, dafs es ihm .nun einmal gefallen hatte, aus 
einer, ähnlichen dramatilchen Handlung, wie jedem 
gewöhnlichen Stück von- fünf Acten zum Grunde 
•liegt — ein Stück üo& -eilf Acb.cn zu machen. Unge- 
aebtet es Ein Stück und EineHancnung war, konnte 

es dcrch nicht in Erner Voftellüng aufgeführt werden: 
ein 2 heaterßück war es nichts deftoweniger, und fo 
mufste es zu drey Vorftellungen abgetheilt werden, 
von denen die eine an einem Abend die Expofition, 
die zweyte und dritte an einem zweyten und drit
ten Abend den Fortfehritt und die Entwickelung der 
Handlung, dem Zufchauer vor Augen brachten. Die
fe Neuerung nun konnte, gerade als Neuerung, ei
nen Augenblick pikant feyn, und fie empfahl fich em
pfänglichen Zulchauern durch die zahlreichen und 
grofsen Schönheiten des Dichters; fie liegt aber in 
unausgleichbarem Streit mit der wefentlichen und 
nothwendigen Befchaffcnheit theatralifcher Vorftel- 
lungen , mit der Natur der Menfchen aller Nationen 
und Zeitalter,. die jemals als Zufchauer vor einer Bü^- 
ne ftanden und liehen werden. x

Bey der Wahl des altdeutfchen komifchen Rei
mes für den Expofitionsact hat der Dichter noch am 
meiften Confequenz und Motiv in feine Willkürlich
keit hineingelegt. Indeflen war die gemeine Natur, 
die er allerdings auf diefe Weife am angemeffenften 
poetifch darftellte, wohl nicht hinlänglich mit der fol
genden Handlung verbunden, wo die perfönlicha 
Stimmung der verfchiedenen Korps vom Wallenflei- 
nifchen Heere wenig mehr, fondern faft nur die 
Stimmung ihrer Chefs etwas gelten konnte. Dem
nach wäre von diefen in dem Vorfpiel zu wenig 
vorbereitende Erwähnung geliebelten, man mufste 
denn, was auch wirklich wohl angebe, in jenem Bil
de der groben Malle des Heers den Grund der Zu
verficht finden, welche ihr Oberhaupt täufcht, und 
in das Verderben ftürzen hilft. Nur vermehrt die 
planier diefes Vorfpiels , in fo fern es immer auch als 
Theil eines und deffelben Drama’s betrachtet werden 
mufs, die ohnedieft auffallende Ungleichheit im Ton 
und in der Sprache des Ganzen; denn cs ift in der 
That nicht Mannichfaltigkeit, oder Abwefenheit von 
Manier, fondern Mangel an Haltung, wenn bald 
^riechifch - goi-hijehrr , bald altfränkifcber-, mit dem 
Coftumc harmonirender, bald eigener Stil des Dich
ters, und zwar auch diefer bald mehr feiner früheren 
Epoche ähnlich, bald in feiner neueren, vonSchwuift 
freyeren, aber trocknen und unharmonifthen Art, 
mit einander abwechfeln.

Die Willkür des Dichters in der ungewöhnli
chen Ausdehnung feines Stoffs hat fich durch mehrere 
Fehler in der Oekoncmie des Stüyks ganz natu lieh 
felbft beftraft. So hätte er fehwefheh bey einem Stück 
von fünf Acten in eine zur Kataftrophe führende See- 
ne, folche Züge von des HyMen hiftorifch - pocti- 
fchcr Phyfiognomie, welche in eine Expofition ge
hörten, cingemifcht, 2n der zweyten Scene
des vie’rten Acts von l^Lenßeins' Eod gethan hat. 
Ueberhaupt aber liegt aer Wenlentlichfte Nachtheil, 
den er fich dadurch, dafs er feinen Stoft nicht 
concentrirte, zugezogen hat, in dem Auseinauder- 
Teifsen der Kataftiop^e. Diefe ift Keine andere als 
Wallenfteins Sturz, nach feinem Entlchlufs zum Ab
fall; diefer Sturz, ereignet heb aber in viel zu vielen,

un
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unter einander, und in ihrer Behandlung Taft ganz glei
chen Sprüngen, und es ift ein, gegen fo manchen 
Mcifterzug unangenehm abftechender Nothbehelf, den 
man nur einem Von den recht eigentlich fo genann
ten Schau fpielen^ nachfehen könnte, wie Bothfchaft 
auf Bothfchaft lierbeykommt, um immer nur diefel- 
ben Wirkungen bey deafelben Perfonen, Verwunde
rung, Beftürzung, Unentfchloffenheit, bey Wallen- 
ficins Anhängern, und was am fchlimmften ift, bey 
Wallenftcin felbft, hervorzubringen.

Zu jenen , aus einer und derfelbcn Quelle ge- 
floffencn Inconfequenzen mufs auch der Prolog ge
rechnet werden, der zwar als poetifche Vorrede zu ei
nem dramatifchen Gedicht nichts Unfchickliches haben 
würde, und als folchc viel Schönes hat, aber eben 
deswegen als Prolog eines Theaterßticks  ^das in dich 
widerfprechcndfte Ding iit, das man fich denken 
kann. Als fulcher mufste er einer Perfon in den Mund 
gelegt werden, und auf der Vveimarfchen Bühne, 
wo der Vn felbft die Anhalten getroffen hatte, fpracli 
der Schaufpieler, welcher mehrere Tage nachher die 
für den Zufchauer inzwischen völlig unbekannte Rol
le des jüngeren Piccolomini fpiden. füllte, im Coftu- 
ne diefer Rolle gekleidet, diefe fchlechterdings im 

j vamen und Geiftedcs Dichters verfafste Rede 1 Schwur 
dt es fr?’lieh , dem Prolog eine andere Perfönhch- 
keit zu geben , als im griechifchen Trauerfpicl', wo 
er als Ilauptpcrfon des Stücks die Mühe der Expofi- 
tion über lieh nimmt, oder auf gut gothifch, wie in 
Ticks Genovefa-,, (diefem Meifteritück von Haltung 
im gotbifchen Stil ,) der heilige Bonifacius; aber är
ger konnte wohl der Knoten nicht zerhauen werden, 
als durch jenes Auskunftsmittel.

Am gcdachteften ift des Dichters Verfahren mit 
dem Charakter feiner Hauptperfon: die Prüfung die
fes Verfahrens, und der Motive zu demfelben, mufs 
alfo? welches Rciultat lie auch geben möge, vorzüg
lich lohnen, und felbft der Tadel mufs hier ganz be
sonders an Achtung für die Ablicht des Dichters ge
bunden feyn. Deutlich ift diefe Abficht in den fol
genden Worten des Prologs angekündigt:

Von der Pariheyen Gunfi: und IL;£s verwirrt,.
Schwankt fein Charukterbild in der Gefchichte;
Boen euern Augen foll ihn jetzt die Kunft;
Und euern Herzen , mcnfchlien näher bringen, u. f. w..

Schiller wollte nicht, wie ohne Zweifel einem 
franzöfifchen Dichter eingefallen wäre, die laconfe- 
quenzen. des hiftorifchen Wallenftems wegwifchcn, 
und einen, fchulgerechten Tragödienhelden aus ihm 
machen. Er wollte und mufste aber einen Sammel
punkt für diefe Inconfequenzen finden; er wollte und 
mufste fie an einen Faden reihen, jedes Aeufserße in 
dem fchwankenden Charakter, wie es im Prolog heifst, 
zur Natur zurückführen» Zu diefem Behuf gab er fei
nem Wallenftcin einen mehr fpielenden als materiel- 
len Ehrgeiz; fein W'allenftein hat in hohem Grade 
die Liebe und den Trieb zur Herrfchaft und ,Macht, 

aber wie Göthe's Egraont, obgleich aus einer fehr ver- 
fchiedenen Gcmüthsart, will er keinen beftimmteni 
Zweck: Wallenftcins negativer "Wlle ift fogar, iei- 
nem nervöferen Charakter gemäfs, beftimmter als 
Egmonts, bis ihn fein Schickfal, grölstentueils durch, 
das von ihm getriebene Spiel zubereitet, mit feinem 
ganzen Bewufstfeyn zum Ervß nöthigt. Die Schei
dewand ift genau bezeichnet im greisen Monolog r 
Wallevfieins Tod Act. 1. Sc. 4. Die VerhäTtnifie des- 
Feldherrn mit dem Hofe find als Motive feines Han
delns , fowohl wo diefes frey als wo es der Noth« 
Wendigkeit unterworfen ift, vortrefflich ausgehoben. 
Schön untergeordnet der Lage und dem Charakter 
des Helden ift feine Neigung zur Mtrologie, mehr 
Puppe eines genialifchcn Humors als beherrfchen- 
der Wahn, mehr Bizarrerie als wefentlicber Charak- 
terzng.

Je lebhafter wir aber fo viele Vorzüge anerken
nen , die fo ganz jener befonnenen Behandlung ver*  
damkt werden; defto mehr fühlen wir uns aufgelo
dert, zu ergründen, warum diefer Charakter den
noch fo weit entfernt ift, ein befriedigendes poeti- 
fehes Ganzes zu bilden, warum der Zweck, ihn auf 
diefe "Weife durch die Kunß den Augen und Herzen der 
Zufchauer menfcldich näher zu. bringen, dennoch ver
fehlt ift. Wallenftcin erfcheint durch das Medium 
feiner Nebcnpcrfonen, Gegner fowohl als Anhän
ger, ftets äufserft glänzend, und diefes ift unftreitig 
die yvahrhaft dramatifche Weife, einen grofsen hf- 
ftorifchen Charakter herauszuheben} Wenn er aber 
felbft auftritt, entfpricht er diefem Glanze oft zu we- 
Jdg; ja in mehreren Momenten verdunkelt er ihn. 
weit mehr, als die Abficht des Dichters, das Schick
fal, welches den Mächtigen in Schatten ftcllt, le
bendig zu Ichildern, cs je mit fich bringen konnte 
und durfte. Immer wiederholte Täufchung immer 
wiederkehrender Zuverficht, gänzlicher Mang'el an 
folchen Reflourcen, die, wenn auch das Schickfal 
fie vereitelt, doch den Gcift und die Kraft des au- 
fserordentlichenMenfchen bezeugen: das ift es, was 
man am poetilchcn Wallenftein um £0 ungerner fleht, 
als man es im hiftorifchen nicht findet, oder wenig- 
ftens dramatifcher motivirt findet. In der Scene mit 
dem Ichwediichen Oberften erblickt man ihn als ei
nen Neuling in politifchen Verhandlungen, und wie 
einen folchen demüthigt und züchtigt ihn ein einzi
ges Wort aus ITrangels Mund. Keinen belferen Ein
druck machen die Künfte, die’er in dem Auftritt mit 
den Pappenheimer Deputirten amvendet, und in dem. 
Erfolg feines nachmaligen Entfchlufles, fich den ftür- 
menden Kriegern felbft. zu zeigen , kommt die Wür
de, welche der Dichter ihm zu erhalten verbunden- 
war, am allerfchlimmften wog. Das, fagt er, (ITaT 
lenfieins-Tod, Act. 3. Sc. 20.)

Das kannten fie fich. freventlich erkühnen,-
Weil fie mein Angeficht nicht frhn — fie fülle*  
"Mein Antlitz fenen , meine Stimme hören — 
Sind es nicht meine Truppen? Hin ich nicn*  
Ihr 1 eldbcrr und gefürchteter Gebieter ’

SLafs
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T.afs feli 11, ob fie das Antlitz nicht mehr kennen, 
Das ihre Sonne war in dunkler Schlacht.
Es braucht der Waffen nicht. Ich zeige mich 
Vom Altan dem Rebellenheer, und fchnell 
Bezähmt, gebt Acht, kehrt der empörte Sina 
In’s alte Bette des Gehorfams wieder.

Aber es währt nicht lange, fo erzählt Terzky (Sc. 
®2.) den kläglichen Ausgang, den jenes kühne Ver
trauen hatte:

Man liefs ihn nicht einmal zum Worte kommen, 
Als er zu reden anfieng, fielen fie
Mit kriegerifchem Spiel betäubend ein.

Eines neueren, fehr bekannten Falls nicht zu ge
denken, redete auch Montezuma feine Unterthanen 
vergebens an, und ohne dafs fie ihn zum Worte 
kommen liefsen, als fie feine Refidenz belagerten, in 
welcher die Spanier ihn gefangen hielten; aber ein 
inexikanifcher Pfeil fchofs den unglücklichen Fürzen 
nieder, und ein folches Ende niufs eine folche Situa
tion haben, wenn fie nicht einem Helden etwas ge
ben foll, das in keines tragifchen Dichters Abficht 
liegen kann ■— Lächerlichkeit.

(Der Bejchliiß folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: lieber deutfehe 
Vornamen und Gefchlechtsnamen, von Tileman Do- 
thias IViarda, Secretär der oftfriefifchen Land- 
fchaft. i8co. lyBog. gr. ß. (aogr.)

Der Vf. diefes, in feiner Art dem Genealogen , Di
plomatiker, Literator, Sprachforfcher, und Juriften 
gleich wichtigen , Werkchens verdient den gerech
ten Dank des Publicums für die gefchickte Ausfül
lung einer Lücke, die bisher in unferer Literatur 
noch übrig geblieben war. Nach feiner eignen An
gabe foll es nur ein Verfuch feyn, diefes noch fo 
fehr unbebauet liegende Feld einigermafsen urbar zu 
machen; allein es wird nunmehr, bey einer hinrei
chenden Menge von Materialien, an denen kein Man
gel feyn kann, leicht feyn, auf der, von dem Vf. 
mitfo grofsem Fleifse und fo vieler Mühe und Sorg
falt geebneten, Bahn weiter fort zu fchreiten, ja 
kleine Fehler zu entdecken, die bey dem erften Auf
räumen fall unvermeidlich waren, und ähnliche felbft 
zu vermeiden. Die ganze Abhandlung theilt fich in 
drey Abfchnitte, deren elfter von den Vornamen oder 
Taufnamen der Deutfehen, der zweyte von deutfehen 
Stammnamen oder Gefchlechtsnamen, und der letzte 
von dem erlaubten und unerlaubten Gebrauche der Vor
namen und Gefchlschtsnamen umftändlich handelt. Nä
her in’s Detail der einzelnen untergeordneten Sätze

und Materien uns hier einzulaffen, verbietet der 
Raum diefer Blätter. Jedoch find wir fchuidw, un
fer obiges Unheil durch einen Beweis , dafs wir das 
Buch von Anfang bis zu Ende mit Aufmerkfamkeit 
durchgelcfen haben, zu unterftützen, und in diefer 
Abficht wählen wir folgende kurze Bemerkungen aus 
mehreren, die fich uns während der angenehmen 
Lectüre froywillig darboten. Wenn der Vf. S. 8'R, 
wo er von den, von den Heiligen etc. entlehnten, 
Namen redet, fagt: „Nicodemus war zwar ein treuer 
,,Anhänger des Heilandes, aber ein Nachtfchleicher, 
„und durfte nicht rein mit der Sprache heraus; — 
„daher trifft man nirgends in Deutfchland einen Ni- 
„codemus an:“ fo hat er z. B. nicht an unfern be
rühmten Landsmann Nicodemus Frifchlin gedacht. 
Bey S. 88.» wo er behauptet, dafs, aufser dem Jere
mias, Daniel, Jonas, keiner der übrigen Propheten 
die Ehre genoffen habe , feinen Namen zum Taufna
men herzuleihen, fielen uns doch z. B. Efaias Pufen- 
dorf, Joel Langelott, Enoch Zobel, Malachias Gei
ger, Ezechiel Meth , der Fanatiker des vorigen Jahr
hunderts , der bekannte Johann Ainos Comenius, etc. 
ein. ZuS. 100. bemerken wir im Vorbeygehen, dafs 
Nanne ein, Mannern und Weibern gemeinfehafdi- 
cher Vorname bey den Einwohnern des Landes 
Wurften fey, ohne dafs wir uns jedoch zu entfehei- 
den,getrauen, welchem Gefchlechte felbiger urfprüng- 
lich zugehört habe. Ebendafelbft findet man Abel, 
als weiblichen Vornamen , Peckc , als Mannsnamen,’ 
und Becke, als Frauennamen, wenn anders letzter 
keine verdorbene Ausfprache oder Verkürzung für Re
becca feyn follte. Der Urfprung vieler Gefchlcchts- 
namen aus den Taufnamen der Väter S. fällt am 
deutlichften in die Augen, wo derfelbe Name zugleich 
als Vorname bey einerley Perfon gefunden wird, wie 
z. B. im Lande Wurften Adike Adikes , Johann Ei
be Johanfs, u. f. w. S. 165. ff- 168. 173. würden wir 
doch die Namen Bader, Bartfcher, etc. eben fo gern 
in die Claffe deren fetzen , die von Aemtern oder Ge
werben hergenommen find, die Namen Backhaus 
und Baumgarten eben fo gern von einzelnen Plätzen 
im Wohnorte des Stammvaters , als von Bachhaufen in 
Bayern und Baumgarten ebendafelbft oder in Bran
denburg und Schwaben, fo, wie den Namen Ball 
von irgend einer zufälligen Begebenheit, den Na
men Bohl von dem alten Vornamen . oder Böh
le, ableiten u. f. w. Doch genug unferer Abficht. 
Es würde ungerecht feyn, abfi^btlich etwanige klei
ne Mifsgriffe, die übrigens dem Werthe und der 
Gründlichkeit des Ganzen nichts entziehen können, 
weiter auffuchen und verfolgen zu wollen. S. 00. 
mufs es, ftatt Pfikc und Feuken, Fike oder Fiken, 
heifsen. Feftiglich, 8-) für feyerlieh, und S.
vor und nach, für nach und nach, find vielleicht Pro
vinzialismen.
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SCHÖNE KÜNSTE,

Thingen, b. Cotta: Wallenftein. Ein drainatifches 
Gedicht von Schiller etc,

'(Bcfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recetfion.')

Der Streich, welchen WallenfteinButtlem gefpielt 
hat, wäre allerdings auch unter die Züge zu 

rechnen, die diefen poetifchen Charakter herab wür
digen; doch fpricht man ihm ungern das Unheil, weil 
er den fchönen. und ächt tragifchen Contraft zwilchen 
Wallenfteins fantaftifchem Vertrauen auf Octavio Pic-, 
colomini, und feiner, vom Gewißen eiugegebenen, 
widrigen Ahndung gegen Buttlern gründet, weil er 
die Quella der grofsen , Jeifen Situation ift, wo Wal
lenftein in diefem von ihm beleidigten Menfchen fein 
Verderben uinfafst. Allein die obigen Bemerkungen 
berechtigen uns fchon hinlänglich zu dem Zweifel, 
ub nicht endlich die Idee, welche die Gefchichte felbft 
zur Auflöfung der Widerfprüche in Wallenfteins Be
tragen angiebt, auch dem Dichter beffere Dienfte ge- 
than hatte, als der von ihm eingefchlagene Weg. 
Die Gefchichte fetzt es ziemlich aufser Zweifel, dafs 
die böhmifche Krone wirklich Wallenfteins Augen
merk war, und dafs er von lange her feinen Abfall, 
um fie a11 ficb zu reifsen, vorbereitet hatte; zugleich 
aber gewährt fie Data zu der Vermuthung, dafs fein 
Hang, die Sterne zu befragen, von dem Wiener Hofe 
gehandhabt worden fey , und dafs ihm diefer in der 
Perfon feines Aftrologen Seni eine feiner Kreaturen 
an die Seite geftellt habe, um ihn wirklich zu verlei
ten , wie lllo im Schaufpiel fagt: dafs er auf die Ster- 
nenftnnde wartete, bis ihm die irdifehe entflöhe. Die 
n-lückliche Behandlung diefer Neigung zur Aftrologie, 
welche in der Art, wie Wallenftein Octavio’s Abfall 
aufnimmt, eine der erften Schönheiten des Stücks 
hervorbringt, hätte auch dann, wenn der Vf. fichan 
iene Idee gehalten hätte, die nämliche bleiben kön
nen; unftreitig aber giebt der hiftorifche Wallenftein, 
aus jenem Gefichtspunkt betrachtet, ein weniger 
fehtuankendes Charakterbild als der poetifche, und in 
ihm ift die Würde des Helden eines tragifchen Schick- 
fals beffer gerettet. .

Wollte der Dichter auch feinem M allenftem kein 
beftiimates Complott zur Laft legen: fo war doch die 
alberne Idee , ihn kindlich rein zu fchildern , fern 
■von ihm, und. er gab ihm daher Velleitäten von Ehr
geiz, und zu diefen den Wahn, dafs er Jlets könne 
wie er'wolle Tod, A. 1. Se. 4.). Sehr fchon
alfo, in diefem Sinne feines Charakters, fagt'er in

A. L. Z, 1S01. Eifler Band.

der letzten Scene des nämlichen Akts, nachdem je
ner Wahn ihn verlaßen hat, zu feiner Schweizer:

f

Frohlocke nicht I
Denn eiferfücl’tig lind des Schickfals Machte, 
Voreilig Jauchzen greift in ihre Picchte.
Y)en Saamen legen wir in ihre, Hände:
Ob Glück, ob Unglück aufgeht, lehrt das Ende.

Aber um fo mehr fcheint es fall kindifch an ihm, dafs 
er fich im dritten Akt, Sc. 4., von Träumen künftiger 
Gröfse gegen feinen Willen überrafchen läßt, und in 
eiteln Grofsfprcchereyen wie:

■—• meinen Eidam
Will ich mir auf Europens Thronen fuchen—- 

gegen feine Gemaliu verräth, wras er ihr verbergen 
möchte.

Indem, der Vf. Wallenfteins Ehrgeiz, und dieAn- 
fprüche, zu welchen ein folcher Menfch fich erheben 
konnte, mehr in feine Vertrauten und Anhänger als 
in ihn felbft legte, gerieth er, um den Grund jener 
Anfprüche zu bauen, durch Reminifeenzen oder an
gewöhnte Begriffe und Gefühle aus unfern neueften 
Zeiten, in eine falfche Ideenverbindung. Unter andern 
ift diefs der Fall in den Reden der Gräfin Terzky, 
in der wichtigen fiebenten Scene des erften Akts von 
Wallenfteins Tod. Allein damals waren die Zeiten 
noch nicht fern, wo glückliche Condottieri in Italien 
Fürftenthümer erworben hatten; die militärifche Ver- 
faffung während desdreyfsigjährigen Kriegs erweckte 
bey Grofsen, die fich dem Kriegshandwerk widme
ten, noch leicht die Hoffnung, dafs ihnen gleiches 
Glück zu Theil werden könnte: Mannsfeld, Chriftian 
von Braunfchweig, Bernhard von Weimar, hatten jene 
Urbilder im Auge, fo gut wie Wallenftein, und der 
Geift jener Zeit war das Streben der fouverainen 
Macht gegen folche Entwürfe bey Dienern fowohl, 
als beyGegnern; der Uebergang aus Verhältniffen, jn 
welchen dem Ehrgeiz folche Ziele noch vorfchweb- 
ten, zu den neueren, wo auch das Höchfte des Ehr
geizes nur Gnade aus den Händen der fouverainen 
Macht war. Schiller hat fich mit der Gefchichte meh
rere erlaubte Freyheiten herausgenommen, die fogar 
als lehrreiche Mufter für Dichter, welche hiftorifche 
Gegenftände dramatifch bearbeiten, gelten können,— 
z. B. indem er den von Wallenftein gefpieltenjStreich, 
durch welchen dieler nach der Gefchichte Ilion an 
fich feffelte, auf Buttlern übertrug, um des Letzteren 
Tbeilnahme an Wallenfteins Verderben zu motiviren. 
Allein in jenem Falle hat er fich falfche Anficht feines 

Mm Stoffs, 
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Stoffs , oder doch Vernachläfeigung der wahren An- 
ficht deflclben, zur Schuld kommen laßen. Auch 
hätte der Dichter nicht überleben dürfen, dafs WaL 
lenftein fich um fo mehr berechtigt glauben mochte, 
wider des Keyfers Willen und felbft auf des Kaylers 
Koften, eine Souvcrainität an fich zu reifsen, als ihn 
der Kayfer ehemals mit dein Befitz einer folchen, den 
er ihm nicht ertheilen konnte, und fchwerlich auch 
nur ertheilen wollte, gekörnt hatte.

Die Behandlung des Hauptcharakters gegen den 
Schlufs, da wo Verderben fchon unabwendbar den 
Unglücklichen umringt, ift fehr fchön. Dem Vf. mö
gen Macbeth's letzte Augenblicke, vor dem Sinn ge- 
fchwebt haben, aber Nahrung dem eigenen Genie war 
hier Shakefpear unferm Dichter. Ueberdrufs am Le
ben, Ermattung der ehemaligen Triebe des Ehrgei
zes in dem Moment, wo die Summe dellen, was fie 
eintrugen, zufammengezogen würd; das find die ge
rne infcha’ftlieben Züge beider Helden. So gelchieht 
es, dafs Walienftein in einem fpäteren Zeitpunkt 
feiner Laufbahn Taft wörtlich fpricht, wie es Mac
beth, der gröfsere Verbrecher, früher that (IPallenß. 
Tod, A. 5- Sc. 3.):.

Er ift der Glückliche. Er hat vollendet, 
Für ihn ift keine Zukunft mehr, ihm fpinwt 
Das Schickfal keine Tücke mehr — fein Leben 
Liegt faltenlos und leuchtend ausgeb reitet : 
Kein dunkler Flecken blieb darin zurück, 
Und unglückbringend pocht ihm keine Stunde. 
Wes ift er über Wunfeh und Furcht, gehört 
Nicht mehr den trüglich wankenden Planeten 
O ihm ift wohl' Wer aber weifs , was uns 
Die nächfte Stunde fchwarz verfchleyert bringt?

Walienftein fugt diefs in der Fortdauer jener du
ftem Zerftreuung, die ihn feinen verfchwundenen 
GlücksRern und feinen gefallenen Freund fo fchön 
vcrwcchfeln machte. Macbeth hat einen neuen Mord 
befchlofien, und fich verfchworen: „eher fol 1 fich der 
Weltbau aus einander fügen, als dafs ich mein Brod 
mit Zittern efi’cn, und von den fchrecklichen Träu
men, die mich allnächtlich erfchüttern , geplagt blei
ben möchte.” ■— „Befler, fällt er ein, wäre es bey 
den Todten zu feyn , die ich in die Ruhe fchickte, 
um ihren Platz zu füllen, als auf diefer Seelenfolter 
auszuhalten in raftlcfer Spannung. Dunkan liegt in 
feinem Grabe: nach des Lebens wechfelvollem Fieber 
fchläft er wohl — Verraih hat fein Aergftes an ihmge- 
than; nicht Eifen, nicht Gift, weder häusliche Tücke, 
noch fremde Feindfchaft, können ihn mehr be
rühren.”

Diefelbe Aehnlichkeit und diefelbe Verfchieden- 
heit ift durchgängig gehalten. Unverrückten, gera
den Schritts war Macbeth dem trüglichen Hexen wort 
von Verbrechen zu Verbrechen gefolgt: wie der höl- 
lifche Doppelfinn nach und nach ans Licht tritt, bleibt 
ihm von leinen edeln Anlagen noch das Colofialifche 
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im Fallen. Er fieht fein Verderben: aber eben da 
wird der furchtfamargwöhnifche, blutige Tyrann wie
der zum Manne. Walienftein batte in richtige poli- 
tifche Berechnungen, in Verhältnifie, die er nicht 
felbft fchul, die fantaftifche Zuverficht auf die Gunft 
der Sterne eingemifcht. Nun reifst es ihn auf ein
mal verwirrend fort — zwar ift ihm der Abgrund 
verborgen, an deiTen Rand er fteht; aber er fühlt fich 
feines ihuns nicht mehr mächtig, und in diefemGe
fühl zerfliefst vor feinem eignen Blick das Meteor fei
ner Grölse : es liegt, darin, ftatt Macbeths finftrer Ver
zweiflung, für ihn nur fchwermüthige Ahndung, in 
welcher doch noch Spuren, feines heitern Selbftver- 
trauens hervorglänzen.. Wie fchön ift der Uebergang 
von jener zu diefen in feiner Rede gegen Gordon! 
(IPallenß. Tod, A. 5- Sc. 4.):

So bift du fchon im Hafen, alter Mann?
Ich nicht. — Es treibt der ungefchwächte Muth
Noch frifch und herrlich auf der Lebenswege u. f. w.

Noch bemerken wir einen Zug in der Behandlung 
diefes Charakters, der unftreitigpfychologifchen Werth 
hat, aber mehr noch durch den Gedanken, als durch 
den Ausdruck, ganz der Komödie angehört; es find 
dio Worte (ITallenß. Tod, A. 2. Sc. 3.), nachdem Wal- 
lenftein den Grund feines Vertrauens auf Octavio Pic
colomini gegen Ilio und Terzky offenbart hat,

Seyd ihr nicht wie die Weiber, die beftändig 
Zurück nur kommen auf ihr erftes Wort, 
Wenn man fermm/t gesprochen ftundenlang.

Von den übrigen Perfonen, haben wir, um dem 
Zweck diefes Auffatzes zu entfprechen, nur weni" 
hinzuzufetzen. Ueberhaupt finden wir in tiefem 
ganzen Drama, und zwar befonders durch die Anlage 
der Charaktere,

das grofse gigantifche Schickfal, 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es den Menfchen 

zermalmt,
wirklich wieder, über delfen Entfernung von unfrer 
Bühne der Vf. anderswo ein fo kräftigesLiod gefangen 
hat*) : der Geilt der wahren Tragödie, und mir dielem 
die höchfte Moralität, lebtin allen diefeaPerf°mm, die 
nicht gut oder böfe handeln, nich t Lohn oder Strafe 
empfangen, über welche aber in Re^?baen Cha
rakteren nothwendige Verluingn1^2 erß^icn.

*) Shakefpears Schattens f. Schillers Gedichte, erfter Theil, S. 275,

So wie einft H'Ioliere'n, Ms feine Künftig Frank
reich noch in der Wiege rufen wurde:
Courage, üloliere, voild & vraie ccrmedie: 1b gebührte 
auch ein ähnlicher Zuruf, zwar nofiendich nicht am 
Grabe der tragifchea Kunft, aber doch im Augenblick 
eines vorübergehenden Verfalls dcrielben, dem Vf. 
des Wallenßeins.

Eine ganze Schule der verfch^^-nn<n znoraltfchcft 
Motive, .nach denen verfchiedne Charakter« Randeln, 
ift in den Contraften zwifchen Octavio und Max Pie- 

cola-



Num. 35. JANUAR i8®i.277

eolombii, zwifchen Buttler und Gordon , crfchöpft. Ja, 
an der Vollkommenheit felbft diefer Contrafte könnte 
man es tadeln, dafs fie mehr von Schule als von le
bendiger Poefie zeugt, dafs die Abficht und dieDar- 
ftellung nicht genug in einander verfchmolzen find, 
dafs jene nicht genug zufällige Folge von diefer fcheint. 
Diefs hiefse abervine beftimmte Manier nach den Ge- 
fetzcn einer andern beurtheilen , öder an den fcharf 
ausgedrückten Compofitioncn und Figuren eines Ma
lers, deffen Eigenthümlichkeit diefer fcharfe Ausdruck 
wäre, RaphaetifckeTt Charakter vermißen <— und was 
würde "wohl eme folche Kritik noch einwenden dür
fen , wenn andre, durch das Anfehauen der ftarkher- 
vorftechendcn Züge, und der höchft vernehmlich aus- 
gefprochncn Gedanken in den Compofitioncn jenes 
Malers verwöhnt, gerade diefem Charakter keinen Ge- 
fchmack mehr abzugewinnen vermöchten ?

Octavio und Mar gewinnen aufserordentlich durch 
die Mifc’hung von Herzlichkeit in ihrem gegenfeitigen 
VerhiJtnifs als Vater und Sohn, und belbpders nüan- 
cirt diefer Zug Octavio's Charakter äufserft fchön. So 
gefchieht es, dafs wir, jeden Augenblick bereit, mit 
des Sohnes ftets eben fo richtigem als warmen Ge
fühle zu fyirtpathifiren, dennoch dem Vater nie übel 
wollen, und in feine fophiftifchen Gründe zu der 
zweydeutigen Holte, die er gegen VVallenftein fpielr„ 
•iiwehen mögen. So gefchieht es, dafs der unfterb- 

ficbe Zug am Schluffe :
Dem Fiirßen Piccolomini!

indem er alle die Wirkung thut, welche die gemeine 
tragifchc Lohnaustheilung immer verfehlt, uns zu
gleich in des unglücklichen Octavio's Seele verwun
det. Das, .das ift der Genius der ächten Tragödie, der 
auch mit dc-rfelben Kraft in Buttler's und Gordon's An- 
tagonifmus fichtbar ift. Indem wir Büttlern das Recht 
nicht Rreitig machen , eben fowohl den „fchwach- 
finn’gcn Alten” Gorden wegzu drängen, um zu vollen
den , was er begonnen hat, als auch Octavio's Ab- 
fcheu mit Reizen Recriminationcn zu ftrrrfen, vereh
ren und lieben wir dennoch in Gordon den menfeh- 
Lfthcn, einfach rechtlichen Mann — gewrffermafsen 
einen mili tätlichen Kioßerbruder.

In einem weniger ^auffallenden, und darum nicht 
'weniger fchönen Contraft, der, ■wenn man von der 
Verfchiedenbeit der V ernÜTtnifte und Perfonen abftra- 
hirt, ein yofikommnes Seitenftück zu dem Contraft 
zwifchen Gordon und Buttler ift, Reuen die Gcmalin 
und die Schunßer Wallcnfteins gegen einander, und 
ein noch fchöneres Drittes macht H allenßeins Tochter, 
die auch ihrer Mutter Tochter ift, und an welchen 
die Idee, das Grofse des Vaters in der weiblichen Na
tur zu veredeln, und gleichfam zu verfittlichen, fo 
erhaben reizend hervorleuchtet.

Wie jeder diefer Charaktere, in fich felbft vom 
höchften Intereffe, mit den andern in Beziehung 
lieht; wie fie alle, fowohl zufammen als einzeln, 
©der in den Contraften und Vcrhältniffen, durch 
Welche fie gepaart find, fich ftets auf die Haupthand
lung und den Gang derfelben beziehen: das find 
eben fo ehrwürdige, als für das Studium der drama- 
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tifchen Kunft lehrreiche Zeugnifle von einem lange 
durchdachten und gereiften Kunftwerke.

Eine unerklärliche Vernachläfsigung ift es Ql al- 
Icvß. Tod, A. 2. Sc. i.), dafs Octavio Piccolommi in 
einem gleichgültigen Gefpräch mit Wallendem egri - 
fen, den Akt eröffnet: die wirkliche Darftellung oes 
Verhältniffes zwifchen diefen beiden Perfonen, konnte 
allenfalls im Plane des Dichters keinen Platz finden, 
gewifs aber durften fie alsdann auch nicht zu einer 
fo unbedeutenden Statiften-Erfcheinung zufammenge- 
ftellt werden.

Octavio's Verhältnifs gegen feinen Sohn Mar er
weckte einmal fehr natürlich bey dem Dichter eine 
Reminifcenz aus einer ähnlichen Situation in Gothe s 
Iphigenie. Octavio fagt zu Mar (die Piccolomini, A. 5- 
Sc. i.), der fein Betragen gegen ^alleuftein nicht 
gutheifsen kann:

Mein befter Sohn ! Es ift nicht immer möglich,
Im Leben fich fo kinderrein zu halten, 
Wie’s uns die Stimme lehrt im Innerften. 
In fteter Nothwehr gegen arge Lift 
Bleibt auch das redliche Gemiith nicht wahr —-

Ich klügle nicht, ich thue meine Pflicht;
Der Kayfer fchreibt mir mein Betragen vor, 
Wohl war’ es belfer, überall dem Herzen 
Zn folgen, doch darüber würde man
Sich manchen guten Zweck verfagen muffen.
Hier gilt’s mein Sohn», dem Kayfer wohl zu diesen, 
Pas Herz mag dazu fprechen was es will.

So redet Pylades Iphigenien zu (A. 4. Sc. 4.), als 
fich ihr Gefühl gegen den Betrug Iträubt, der dein. 
König Thoas gefpielt werden foll:

So haft du dich im Tempel wohl bewahrt!
Pas Leben lehrt uns, weniger mit uns
Und andern ftrenge feyn: du lernft es auch»
So wunderbar ift diefs Gefchlecht gebildet,
So vielfach ift’s Verfehlungen und verknüpft, 
Pafs keiner in fich felbft noch mit den andern.
Sich rein und unverworren halten kann.
Auch find wir nicht beftellt, uns felbft zu richten;
Zu wandeln und auf feinen Weg zu fehen, 
Ift eines Menfchen erfte, nächfte Pflicht.

Die Stellen Tb. j. S. 101—107*»  wenn fie auch 
zuletzt etwas überladen find, werden wohl jedem 
Lefer des Wallenfteins unvergefslich bleiben; um fo 
anehr wäre aber zu wünfehen, dafs der Dichter die 
Gemüthsbewegung feines Lieblings, Max Piccolomini, 
nicht zunächft mit

Dem erften Veilchen, das der März uns bringt,
Dem duftigen Pfand der neuverjüngten Erde» 

fo fcbäfermäfsig angekündigt hätte.
Ausnehmend fchön vertritt Thekla am Schlafs des 

dritten Akts der Piccolomini das Amt des griechifchen
Chora.
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Aber in Tod, A. 4. Sc. 12. ift derfelbe
Ton in ihrem Munde dem Dichter weniger gelungen.

Was übrigens diefen vortrefflichen Charakter im 
Ganzen betrifft: fo fcheint ihn der Dichter durch ei- 
ni^e Pinfelftriche im dritten Akt der Piccolomini et
was Lefsingifch auf die Spitze geftellt, und die Striche 
nicht mit völlig ficherer Hand angebracht zu haben: 
fie füllten ohne Zweifel mädchenhafte Freyheit und 
Qewalt des Geiftes ausmalen, haben fich aber mit dem 
jarten Glanz diefes Gemäldes fchöner weiblicher Ori
ginalität nicht genug verfchmelzen wollen.

Wir glauben kaum hinzufetzen zu müffen, dafs 
unter diefer Bemerkung Theklas kühne Klugheit in 
der Wahrnehmung der geheimen Abfichten ihrer 
Tante, und der Offenbarung derfelbcn an ihren Ge
liebten, nicht mit begriffen ift. Es wäre ein mehr 
als böotifcher Sinn, der das:

Trau ihnen nicht. Sie meynen’s falfch, u. f, w.
nicht unter die erften Schönheiten des Stücks rechnete.

Buttlers Scene mit Deverowc und Macdonald im 
letzten Akt, wird wohl wenige Lefer treffen, die fie 
nicht fehr abgekürzt wünfehten: auch fie gehörte in 
ein fehr gewöhnliches Theaterftück und nicht in ein 
Drama von diefern hohen Stil.

Mit dem Vers ift der Vf. an vielen Stellen mit fo 
gefli deutlicher Härte und Geringfehätzung der Regeln 
umgefprungen, dafs einzelne Kritiken über diefen 
Punkt fehr unnöthig feyn würden. Die Urfachen, die 
man bey ihm vorausfetzen kann, reichen fchwerlich 
hin, die öftere Disharmonie in der Sprache diefes 
Stücks zu entfchuldigen, und vielleicht rächten fich 
die Mufen, indem fie ihm überhaupt diesmal die Gabe 
des Wohllauts, auch wo er fie nicht verfchmähte^ 
karger verliehen als fonft.

FREU'MAURER SCHRIFTEN.

Lübeck u. Leipzig, b. Bohn: Blüthen der Maurerey.
Erftes. Bändchen. 1800. 212 S. 8- (16 gr.)

Diefer befcheidene Titel verfpricht nur Blüthen, ganz 
dem Inhalte gemäfs. An Floskeln, Tiraden und Ge
meinplätzen , Declamationen und Exclamationen fehlt 
es diefen, in der Loge zur Weltkugel von einem, wie 
es fcheint, noch jugendlichenBr. Redner gehaltenen, 
Vorlefungen oder Reden nicht, wohl aber an innerm 
Gehalt und an Energie. Einiges aus der zweyten Rede, 
welche die den geheimen Gefellfchaften und besonders 
dem Fr. M. O. gemachten Einwendungen und Vor
würfe widerlegen foll, aber auch nicht einen einzigen 
von denen, die in der erften Rede vnrgetragen wer
den, gehörig widerlegt, wird hinreichend leyn, unler 
Urtheil zu beftätigen. Nach einem langweiligen uiid 
faden Eingänge gefteht der Redner zwar,, dafs im O. 
fich menfehliehe Leidenfchaften eingeichlichen, Heu
cheley die Larve der Wahrheit angenommen, Herfcn- 
fucht und Ränke, Ueppigkeit undAUeingeifterey und 
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das gefatnmte Götzenbeer fauler Begierden ihr gefähr
liches Spiel getrieben, fchlaue Köpfe den gutwüthigen 
und blöden Hauf en gegängelt, und auf’fchlüpfrige Ab-. 
Wege geführt hätten; aber er meynt, man dürfe den 
Orden nicht mit feinen Genoßen verwechfeln. Der O. 
wolle diefen Unfug nicht, er habe ihn nicht veranlafst 
(was oder wer denn fonft hat den blöden Haufen auf 
Abwege geführt, als der Orden durch feine Symbole, 
die zu verftehen auch diefer fromme und gutmüthige 
Redner noch weit entfernt zu feyn fcheint?), vielwe
niger gebiljiget, er züchtige jeden lyevler, fteure jede (r) 
Unart, tilge des Lafters Keime. (Wenn er das alles 
kann, wie kommt es, dafs er, feit feiner mehr als 
fünfzigjährigen Exiftenz in Deutschland, der fchädli- 
chen Geheimnifskrämerey und dem gefährlichen Spiele 
fchlauer Köpfe mit dem blöden Haufen noch bis jetzt 
kein Ziel fetzen konnte ? An diefern Gefchwätze ift kein 
wahres Wert, und der Heiligenfchein, mit welchem 
hier der O. umgeben ift, ein Werk der Unkunde und 
des Wahnes). Das hohe, ehrwürdige Hlter des Os. be- 
weifen dem Vf. die Mylterien der Alten, die, obgleich 
in Abficht des Zweckes und der Arbeiten von dem Fr. 
M. O. vcrfchieden , doch wahrfcheinlich dcnfelben vor
bereitet hätten, und von dem Zeitgeift nach dem IPillcn 
unferer Bedürfniffe umgeformt worden wären. (Der 

f Schlafs ift ausnehmend bündig: weil in den älteften 
Zeiten Myfterien oder geheime Gefellfchaften exiftirt 
haben: fo ift der Fr M. 0. fehr alt. Dafs diefer eine 
blofse Umformung der alten Myfterien, nach dem Geifte 
uhfererZeit und gemäfs unfern Bedürfniffen , fey, ift 
eine Unwahrheit). Und nun fährt der Vf. fort: „So 
uralt diefe Vorliebe für geheime Verbindungen ift, eben 
fo ausgebreitet auf der Erde find fie geworden. — Soll 
diefes Hlterthwm, diefe Verbreitung des 0. nichts für 
feinen Werth beweifen ? (Nein!) Soll nur blinde Nach- 
ahmungsfucht, nicht allgemein gefühltes Bedürfnifs 
nach einem reinen Lichtgenufs (nein!), nicht fichtba- 
rer Gewinn (ja! aber für wen und auf weffen Koften ?} 
fein Bürge und Vertheidiger feyn? Fliefst nicht dar
aus die freudige Hoffnung, der 0. fey heilfam, er 
fey ein Baum von ,Gott gepflanzt, den keine Hand, 
kein Sturm ausreifsen wird, der Blüthe, Frucht und 
Schatten dem Gärtner fchenket?” (ja wohl J). Die 
Frage, wozu geheime Gefellfchaften nöthig wären, 
wird unter andern fo beantwortet: „Herrfchende ge- 
ftempelte Thorheiten und Lafter, Unglauben und Frech
heit führten die Menfchen in eine fiebere Abgefchie- 
denheit. Sie fetzten demfchwellenden Heerftrom halt
baren Damm, fie kämpften den grolsen ehrenvollen 
Kampf mit dem Fürften der Finfternifs; fie erlegten 
den gewaltigen Riefen, wenigftens feffelten fie feine 
Fäufte, dafs er nicht verheerte die Tempel der Wahr
heit, zertrümmerte die Altäre der Tugend.” Wie 
ärmlich ift das alles 1 und wäre es nicht gerathener, 
wenn es der Vf- bey diefein erften Bändchen folcher 
Blüthen bewenden üefse?
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Fritfch: Herodis Attici quae fuperfunt 
/ adnotationibus ’illuftravit Raphael Fiorillo, bi- 
/ bliothecae regiae academ. Georg. Auguftae a fe- 
/ cret. Praefixa eft Epiftola Chr. G. Heynii ad

auctorem. igoi. XXVI u. 215 S. 8-

Diefe Schrift enthält, aufser den zwey bekannten
Triopeifchen Infchriften, die zuletzt Vifconti 

befonders herausgegeben hat, noch eine Sammlung 
von Fragmenten des Herodes Jambograplius, und die 
Declamation de Republica {Orator, graeci T. VIII. p.32. 
ed. Reisk.). Da dem Herodes Atticus, wie der Her
ausgeber wenigftens Reif und feil behauptet, weder 
die Infchriften, noch die Declamation, zugehören, 
(von den Fragmenten verlieht fich diefes von felbft), 
und der hefte Theil des Commentars andern Gelehr
ten, namentlich dem Vifconti, Ruhnkenius undReiskß 
zugjchrieben werden mufs: fo lieht man hieraus, 
dafs der allgemeine Titel di-efer Schrift nicht allein 
unfchicklich gewählt ift, fondern dafs auch der Zu
la tz : adnotationibus illufiravit, eine grofse Einfchrän- 
kung leidet. Was indeflen den letzten Umftand be
trifft ; fo ergiebt fich bey einer nähern Unterfuchung 
diefer Arbeit freylich gstr bald, dafs der Vf. hierbey 
wenigftens confequent verfuhr. Denn fo wie er feine 
Gewährsmänner auf dem Titel nicht nennt: fo hat er 
ihre Namen auch bey den von ihnen entlehnten An
merkungen gröfstentheils verfchwiegen, und auf 
diele Wede feiner Schrift einen Anftrich von Gelehr- 
famkeit zu geben verbanden, der den Nichtkenner 
blenden könnte. Rechnet man aber diefe fremde Zu- 
that ab: fo bleibt ihm von demjenigen Theil des 
Commentars, der heb auf die oben gertannten vier 
Stücke felbft bezieht, nur wenig; wohl aber bleiben 
ihm eine Menge kritifcher Beinerkungen über andere 
Schriftfteller übrig, die hier mit folcher Weitfchwei- 
figkeit vorgetragen weraen, dafs die wahre Abficht 
des Vfs., feinen Herodes zu einem blofsen Vehikel 
von dielen zu machen, gar nicht zu verkennen ift. 
Freylich war es nicht zu erwarten, dafs uns Hr. Eio- 
rillo über die nur fo oft commentirten Infchriften viel 
neue Auffchlüfie geben würde. Aber ein verdienftli*  
ches Unternehmen wäre es an fich fchon gewefen, 
Wenn er den gelehrten und gefchmackvollen Com- 
mentar von Vifconti, durch eine gute und zweck- 
mäfsige Ueberfetzung gemeinnütziger gemacht, und 
fo die Wünfche vieler Gelehrten, die jenes Buch un
gern entbehren, befriedigt hätte. Bey der gegenwär
tigen Zubereitung hingegen find nicht allein manche

A. L. Z. 1801, ErßerBand.

fchätzbare Unterfuchungen jenes italiänifchen Gelehr
ten ganz übergangen, fondern das Mitgetheilte ift 
auch dergeilalt mit eigenen Zufätzen vermengt Und 
gleichfam zufammengeknetet, dafs man Mühe haben 
würde, jenes von diefen zu fcheiden,< wenn fich 
nicht auch hier das Sprichwort: forex indicio fuo perit, 
beftätigte.

Die Einrichtung der Schrift im Ganzen ift fol
gende. Voran fteht die Abhandlung de Herode Attico 
et ejus feriptis, mit Hn. Eichfiädts Zufätzen, aus 
dem Harlefifchen Fabricius T. VI. p. 4 fqq. wört
lich abgedruckt. Hierauf die Infchriften felbft. Der 
Commentar geht von S. 49 — 170. Nun folgt: 
Diatribc in Herodis ^ambographi fragmenta, von 
S. jryj—Igo. DenBefchlufs macht die Declamation de 
Republica mit den Reiskifchen Anmerkungen. Vor
züglich lefenswerth ift die vorangefchickte Epiflola 
Heynii ad auctorem de finibus ftudiicritici re- 
gundis. Hier wird ganz eigentlich ein Wort zu fei
ner Zeit gcfprochen. Man fieht es deutlich, dafs 
Heyne diefes für junge Philologen überhaupt, und 
für Hn. Fiorillo insbeiondere fo lehrreiche Thema mit 
Abficht wählte, da er dem Publicum eine Schrift em
pfehlen Tollte, die nicht allein, wie fich der vortrefili*  
ehe Mann ausdrückt: in eo rerum genere verfatur, ad 
quod ego juvenilia ingenia hortatu wieo raro infligare, 
faepius ab eo avocare foleo, fondern die auch zu
gleich ein warnendes Bcyfpiel abgebennkann, wie 
lehr fich junge Leute, denen es noch an richtiger 
Sprachkenntnifs fehlt, vor derjenigen Klippe zu hü
ten haben, an der Hr. Fiorillo gefcheitert ift. _ Auch 
bey einer flüchtigen Durchficht mufsten ihm die auf
fallenden Proben einer verunglückten und fprachwi- 
drigen Wortkritik in die Augen fpringen, die diefe 
Schrift fo fehr verunftalten. So will z. B. der Vf. 
S. 72. ein Fragment des Caftorion bey Athen. X. 
p. 455. A. emendiren, und bringt Verfe, wie fol
gende, heraus:

Zf TC? ßohciS
SvirXApspov vado&' OPOS

Hx?, 
ad™ ^:es o-o^

dvtryvMTTX f-W tro^o'^ 

pSV<ro7z^e XAPITOTATON 
p.dhiyß ‘dis, — •— —

Welch eine Sprächet Beym Athenäus lauten die er- 
ften Zeilen fo: Es rov ßoXoii; v. <J. vaiov^ o$o;. Anftatt 

wollte Cafaubonus opw, Scaliger lefen. Hr. F.
N n fchlägt 
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fchlägt 'ow; vor, ficht aber nicht, dafs in diefem 
Fall auch der vorhergehende Artikel reu in ro, und 
das Participium vxfovS’ nun 111 vwvr opoQ verwandelt 
werden müfste. Arg genug! Aber noch ärger ift 
doch (um nichts von den Zwifcheniatzen zu fagen), 

Ende die Verbefferung: ^aptrora w, ftatt
wie bey Athenäus fteht. Für einen Druckfeh

ler kann inan es nicht erklären. Denn die Worte 
find S. 74. noch einmal eben fo abgedruckt, und da 
fagt der Vf. in vollem Ernft: Cajaubonus non-male 
X^i^ra.reu emendat. No n in f eliciter tarnen mihi 
XAP1TOTATON reßituiße videor !!! —

Ein ähnliches Beyfpiel kommt S. 92. vor, wo das 
durchaus verdorbene Fragment des Pratinas (Athen. 
XV. p.617.) in extenfo, aber mit den vermei ntlichen 
Verbeflerungen des Vfs. aufgeführt wird. Hier wird 
man in derThat zweifelhaft, ob man griechifche oder 
arabifche, mit griechifchen Buchftabtn gefchricbene 
Worte vor fich ficht, wenn man z. B. anilatt des ver
dorbenen Verf. 25.:

^EptXS 7Ct7rXxtruho>

nun folgenden von Hn. Fiorillo emendirten Vers lieft:
AxÄ aß xpy u «Zog v'ä,uc ßdrx v

©inrh TPYIIANß» ?mXx<ruRsi ANAIAEIAi.

Was in aller Welt foll das bedeuten? Schade, dafs 
es dem Vf. nicht gefallen hat, eine lateinifche Ueber- 
fetzung hinzuzufetzen, dafs man wenigftens fehen 
könnte, was für einen Sinn er mit folchen Worten 
zu verknüpfen im Stande ift. So viel merkt man 
wohl, dafs das &uirre fo viel heifsen foll, als das vor
hergehende tzx7e, pulfa. Das Wort ift übrigens ganz 
richtig abgedruckt. Denn auch diele Stelle wird 
S. 100. auf eben die Weife wiederholt. Hier hat alfo 
das verrufene rvirrw dem Hn. Fiorillo einen ganz fa
talen Streich gefpielt.

S. 89- führt er, als etwas befonders an, dafs die 
Präpofitionen hl und -rapa von ihren Verbis getrennt 
werden können, und fährt fort: multa alia exempla 
occurfant. Sic in Antigoni Caryßii verßbus apud Athe- 
waeum Lib.lIL p. 82- B. legenden: -ro)u
OfKrspo.: vß’ api uyktav troplpvpExv. — — Bey Athe
näus fteht wofür Cafaubonus « oder

vorfchlägt. Dafür wird er nun von Hn. Fio
rillo geftraft: non obfervavit (man denke!) verba xai 
ft yrop^p^. conjungenda eße i. e. xpiTrtpfgLpiav. Wo 
mag er es gelernt haben, dafs die particula infepara- 
bilis xpi eben fo von ihrem Adjectiv getrennt werden 
kann, wie die Präpofitionen /t- und rxpx von ihren 
Verbis? Und wo hat er das Wort dpiTrap^tpeot; auf
getrieben ?

Bey fo bewandtenUmftänden follte nun niemand 
vermuthen, dafs in diefer Schrift auch fcharffinnige 
und elegante Verbefferungen vorkontmen. Und doch 
finden fich dergleichen. Hier ift gleich ein Beyfpiel. 
S. 164- wird ein Fragment des Choerilus (Athenäus 
Lib. XI. p. 464 ) fo gelefen:

— — — — —
o^ßcv tcuXiKos exy's

mxyw' oix rt ^cAAx 
tcheucix £\iQvüa-(rsko vßyos «xT.ar.

Ueber den erften Vers weifs uns Hr. F. (wir werden 
bald fehen, warum?) nichts zu fagen, ob er gleich 
keinen Sinn giebt, und um einen ganzen Fufs zu 
kurz ift. Beym vierten Vers erinnert er uns blofs 
an Athenäus: male erat in Athenaeo V. 4. rpk vßp°o<; 
SÄßxy a,ua:troc. Recht gut! Schade nur, dafs fich 
der Vf. hier auf einem kleinen Untcrfchleif ertappen 
läfst. Schade, dafs diefe Emendation fchon lange 
bekannt ift, dafs fie zuerft von Canter N. Lect. Yv. 
c. 5. vorgefchlagen, hierauf von M irtini V. Lect. III. 
c. 2. erläutert, und endlich von Valckeuaer zu Hero- 
dot. VIII. p. 624. betätigt worden ift. Valckeaaer’s 
Anmerkung feheint indeften unfer Kritikus nicht ent
deckt zu haben. Sonft hätte er uns gewifs noch mit 
einer eben fo meifterhaften Verbefierung des erften 
Verfes, worüber er leider! keine Auskunft bey Mar
tini fand, überrafcht. Valckenaer lieft vortrefflich:

x^^oßou kuXikoc x.u.^>ls ExyA.

Wir haben weiter oben von dem unerlaubten Ge
brauch gsfprochen, den Hr. Fiorillo fich in Anfehung 
des Vifcontinifchen Commentars erlaubt hat. Das 
angeführte Beyfpiel zeigt, dafs er mit andern Schrifc- 
ftellern nicht viel glimpflicher umgegangan fey. Ein 
paar Beweife mehr, und cs würde genugfam erhel
len , dafs faft die ganze Schrift, fofern fie etwas Gutes 
enthält, — eine Compilation ift. Um indeflanRaum 
zu erfparen, begnügt fich Rec., nur noch ein Wort 
über die angehängte Diatribe in Herodis ^ambographi 
frag^nenta zu fprechen, um zugleich die Methode an
zuzeigen, wie Hr. Fiorillo im Ganzen compilirt hat. 
Hier ftöfst man überall, theils in der Einleitung, 
theils in den Noten auf Bemerkungen , die gar nicht 
gemein find. Bald wird Cafaubonus , bald VVcßeling 
zurecht gewiefen. Die Sammlung der Fragmente des 
Jambenfehreibers Herodes hat an fich Ichon etwas 
Auszeichnendcs. Kurz, es ift das gelehrtefte Stück 
der ganzen Schrift. Allein weder diefe Sammlung, 
noch die gelehrten Noten, noch die Ausdrücke, mit 
welchen diefe vorgetragen w’erden, find ein Eigen
thum des Vfs. Alles ift aus der t-Hftoria critica Orat. 
graecor. (p. XCIX feq.) von Ruhnkentus, deflen Na
me, wie gewöhnlich, verfchwiegen wird, abgefchrie- 
ben , nur etwas verfchoben und verdreht. Um dem 
Lefer die Vergleichung zu erleichtern, wollen wir 
den Anfang beider Stellen gegen einander abfetzen:

F. p.171.
Gravlßtmo enim errore In^ 

terpretes ad Plinii Hp'J^°^ ’ß, 
IV. ep. 5. et Fabricius, HFl. 
Gr. t. vnc p- 710-. ed‘ vct- 
confudere Herodem Atticum cum 
antiquo et incognito jCte He- 
rode Jatnbographo. Päniugi 
Aridurchi Jnmeß erhici jadicio 
wegiecta > ^hii^nidem et

R. p.100.
Denique Herodem Jambo- 

graphum cum Herode Attieo 
gravi ffimo errore covfnndwnt 
inlerpretes Plinii, et Fabricius 
Hibi. Gr. Pol. Vlil, p.710.— 
Robis (p- 99') fatis cerium vi- 
detur, Simonidem et Hippona- 
ctem jtiijje, quos cum ArchJlo- 
c/io conjungunt d-.ucianus Pfeu-

Hip-
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F- p.
Hipponactem Jambographorttm 
principes ejje alt, viel. Proc.us 
Chreflom. p. 342. et G'vmtnat. 
Eibl.' Coislin. p. 597- P^mam 
in hoc poefeos genere trat it 
Herodi. — JlIuHa ad lauda- 
tnm loenm PHnii molinntxr In- 
terpp. fatisque oßendnnt, Jede 
Herocie Jambographo , ne fan- 
Jo qaidem qitidquam audiviffe. 
— pragmenta, quae in an- 
tiquis feriptoribus ob- 
fervavi, hie a me profe- 
rentur.

R. p. 100.
dolog. p. itSj. Proclus Chreßo- 
math. p. 342. et Grammaticus 
^'•bl. Coisi, p. 597. Sed ecce! 
Plinius, neglecto drijiarchi jn- 
diczo, 'jambographorum princi- 
pem ponit Herodem. — Inter- 
pretes innlia ad hnnc Plinii lo- 
cum woliuntur, Jatisque oßen- 
thnt, fe de Herode Jambogra- 
pho ne fando q^idem quiequam 
audiviße. Ex ejus Choliambis 
jragmentaJuperßunt apnd----- -

Nun folgen die von Ruhnkenius angezeigten Frag
mente auch bey Hn. Fiorillo, der fie in alten Schrift
ftellern bemerkt haben will, aber blofs in eine an
dere Ordnung geftellt, und nur um ein einziges Stück, 
vermehrt hat. S. Schot. Nicand. Theriac. p. 41. b. 
vergl. Toup. Einend, in Hefych. T. IV.p .44. Alle übri
gen Bemerkungen und Verbefferungen jenes Gelehr
ten find, ohne jemals auf die Quelle hinzuweifen, 
von ihm gelegentlich eingefchaltet, aber auch mit ei
genen Zufätzen vermehrt worden, die wenigstens 
Fleifs und guten Willen zeigen, etwas zu leiften. 
Davon liefert diefe Schrift allerdings auch anderwärts 
mehrere Beweife. So ift z. B. S. 112. recht gut ge
zeigt worden, dafs in einem Fragment bey Athen. 
Xlit P-5Q5« F., wo die Rede von dem Monument 
der Pythionice ift (S. Jacobs in Att. Mufeum II. 
S. 178.), auf eine Stelle des Sophokles Electr. 6. ange- 
fpielt wird. S. 70. fcheint ein Fragment des PJndar 
glücklich verbeffert zu feyn. Aber Rec. würde dem 
Vf. rathen, den ganzen kritifchen Plunder vor der 
Handan den Nagel zu hängen, fich erft um eine gründ
liche Kenntnifs der griechischen und lateinifchen 
Sprache zu bewerben, und überhaupt bey feinem 
künftigen philologifchen Studium, den ihm von 
Heyne vorgezeichneten Plan feft im Auge zu halten. 
So wird fich die Neigung zum Schleichhandel nach 
und nach von felbft legen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: ^ßatifche Perlenfchnur, oder die 
fchönften Blumen des Morgenlandes, in einer 
Reihe auserlefener Erzählungen dargelegt, von 
Binion Theodor Hartmann, Prorector des Frie
drichs - Gymnafiums in Herford, igoo. XCVund 
521 S. s. (3 Rthlr.)

In den Vorerinnerungen liefert der fachkundio-e 
Vf. die Literatur morgenländifcher Erzählungen, in
dem er ächte, wahrfcheinlich ächte, auch wahrfchein- 
üch und offenbar unächteProducte diefer Gattung un- 
terfcheidet, und fie, theils blofs nach den Titeln, 
thuils in weitläuftigern Notizen , aufzählt. Er giebt 
hierauf einige Proben in vollftändigen und abgekürz- 
ten Ui berletzungen, und zwar: 1) DieGefchichte des 
Naerdan und der Guzulbecv des Derwifch Abunadar 
und des Greifs, alle drey verflochten in die Gefchichte 

Naurs, Königs von Kafchemir. 2) Die öefchichte 
des Sultans Nurgehen, und der fchönen, weifen Da- 
make. §) Die Gefchichte des Chcdifen Vathek. Ueber- 
all durch allgemeine Bemerkungen und durch Noten 
unter dem Texte felbft den Lefer in das Eigenthüm- 
liche diefer Erzählungen einzuführen, hat Hr. H. 
keine Mühe gefpart. Wer orientalifche Erzählun
gen liebt, findet fie hier in ihrer ganzen Fülle. Die 
Ueberfetzung ift genau und lesbar. Die Erläuterun
gen beweifen Fleifs, verdienen Dank, und können, 
für viele ähnliche Lefereyen zur Vorbereitung dienen. 
Der zweyte verfprochene Theil ift daher einer gün- 
ftigen Aufnahme werth. Da Hr. H., der Vf. des 
Verfuchs über die Ideale weiblicher Schönheit bey 
den Morgenländern, mit diefen morgenländifchen 
Erzeugniffen fo fehr bekannt ift: fo würde er derLe- 
fewelt in der Folge einen wahren Dienft erweifen. 
wenn er aus dem grofsen Vorrath, der gar nicht, 
oder nicht gut überfetzten , blofs die unterhaltend- 
ften auswählen, felbft diefe aber gedrängter erzählen, 
und fie, weil wir kaltblütigen Occidentalen, auch fogar 
feit Brown und Conf. regieren, ijicht fo viel Opium 
geniefsen, und nicht fo oft imZuftand zwifchen Schla
fen und Wachen leben, wie der Orientale, von lang
weiligen und gedehnten Auswüchfen befreyen wollte. 
Auch könnten unmafsgeblich die meiften Anmerkun
gen, damit fie nicht bey mehrern Veranlaffungen wie
der gegeben werden muffen, am Ende jedes Bandes in 
alphabetifcher Form und in möglichfter Kürze mitge- 
theilt werden. Eine folche verkürzte, aber defto reich
haltigere, Schnur afiatifcherPerlen, blofs vom erften 
Waffer, oder eine ftreng ausgelefene Sammlung orien- 

, talifcher Blumen ohne Nebengefchofl'e, verkümmerte 
Blätter und allzu grofsc Stiele, würde zwar nicht das 
hiftorifch wahrefte Bild von orientalifchem Gefchmack, 
defto gewißer aber eine anziehende Leferey werden. 
Schon hier hat Hr. H. für gut gefunden, die zweyte 
Gefchichte vor ihrem Schlufs merklich zu verkürzen, 
und noch etwas mehr Kürze würde fie noch mehr 
empfehlen. Der Morgenländer nur liebt es, feine 
Blumen fammt der fetten Erde, ohne welche fie frey- 
lich nicht wachfen kennten, neben fich hinzuftellen. 
Selbft einige Nachbefferungen , wenn fie in morgen- 
Jändifchem Geifte, und nach Wielands Mufter ver
flicht würden, feilten für uns dergleichen Perlen 
nicht gerade unächt machen. Ohnehin aber würde 
die Verführung zu gedehnten Phrafeologieen (wie 
S. 127. ein Tanz, welcher . . nach ihrer Weife, nicht 
von allen Annehmlichkeiten entblöfst war, oder, eine 
Gefchichte, nach S. iö3- von ahein Intercfle und aller 
Anmuth entblöfst), welche aus morgenländifch ge^- 
dehnten Erzählungen leicht entftchen kann, wegfal
len. Selbft aus den Einleitungen und Anmerkungen 
würde, der Deutlichkeit unbefchadet, manches weg- 
bh-iben können, da man dem Lefer das Vergnügen, 
irgend etwas aus dem Context erklärbares fich felbft 
zu erklären, nicht zum Voraus rauben foll.

Rec. erlaubt fich noch einige befondere Anmerkun
gen. Die orientalikheWeife, durch Mäne’s (Gefchenke) 

oder 
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oder Salem’s (Grufse, d.h. zum Grafs gcfchickte Zei
chen) mit einander zu reden, kommt auch hier S. 9 
bis 13., und der bekannte Liebesbrief der Lady Mon
ta p-ue ’ welcher blofs aus einem Beutelchen voll aller
lei kleiner Naturproducte beftehen kann, S. XCII. 
vor. Erklärt aber fandRec. diefe Art von Correfpon- 
denz weder hier, noch fonft wo. Lady Montague deu
tet ße blofs in einerZeile an, welche man meift über- 
fehen zu haben fcheint. Dafs dergleichen Naturpro
ducte an Reh finnbildlich feyn können, verlieht fich 
ohnehin. Hier aber ift nicht von der natürlichen 
Sinnbildlichkeit, fondern von einer zufälligen, die 
Rede, welche aus ihren Namen entftehi. Dieter be
ginnt etwa ein bekanntes türkifches Lied, und dann 
will der tjirkifche Liebhaber, dals bey AnblicK der 
Sache., welche jenen Namen trägt, die Geliebte an 
diefs Lied denke, fo gut, als wenn er felbft es ihr 
vorgefagt oder gefchrieben hätte. Häufiger liegt die 
Sinnbildlichkeit noch tiefer verflecht. Das über- 
fchickte füll dusich den Klang feines Namens an einen 
türkischen Vers erinnern, welcher zu jenem Klang 
das Echo , den Reim enthält. Der Liebhaber fchickt 
eine Münze. Diefe hcifstPul, bedeutet aber hier, an 
fich betrachtet, nichts,. Aber irgend ein bekannter 
Dichter hat auf Pul im nächften Reim gefetzt: Der- 
dimene Derdan bul. An diefe Worte nun und ihren 
Sinn denkt die Geliebte, und erfährt dadurch das 
Girren ihres Liebhabers. Denn die Rcimzeile fagH 
habe Mitleiden mit meiner Liebe. — 8. 141. löft
Damake die Räthfelfrage: welches Thier der Einöde 
aus lieben verfchiedenen Thieren zufammengefetzt 
fey? durch die Antwort: Diefs ift die Heufchrecke. 
Diefe hat den Kopf eines Pferdes, den Hals eines Ocu- 
fen, die Flügel eines Adlers, dicFüfse eines Kameels, 
den Schwanz einer Schlange, die Hörner eines Hirfchs, 
und^den Leib eines Scorpions. Nach diefem Bey- 
fpiel wird man die Ausmalung oer Heuxchrecken in 
der Apocalvpfe Kap. 9, 3 — n- ‘icht orientalifch fin- 
t{elK _  'S. 320. wird die morgenländifche Art, 
Frauenzimmer zu tranfporthen, angeführt. Auf je- 
xlcr Seite wird einem Kameel eine Kifte übergehängt, 

in welcher die Schöne, nebft tnancherley Bedürfnif- 
fen für fie, Raum hat. Gegenüber in der andern Kifte 
fitzt eine andere von den Töchtern des Serails, oder 
eine ihrer Zofen, fo dafs fie fich mit einander unter
halten können. Gegen die drey übrigen Seiten und 
von oben her, find diefe Sänftenkiftcn mit fchönen, 
aber undurchdringlichen, Teppichen bekleidet. In 
derMoallakah desZoheir heifst es: Sie find geftiegen 
in Sanften, mit koftbarenTeppichen und rofenfarbe- 
nen Vorhängen, deren Leinwand die Farbe des (car- 
mefinrothen) Andemholzes trögt. Nach einem Bey- 
fpiel, das aus einem Gedichte des Amralkeis bekannt ift, 
weifs oft der Liebhaoer diefe Hüllen felbft zu feinem 
Vortheil zu gebrauchen.. An der Stelle anderer Be- 
dürfmfl’e, welche bey feiner Schönen in der Sänften- 
kifte noch Platz gehabt hätten, fchob fich Amralkeis 
in den Kaften feiner Onaiza. Ein näheres Tete d 
Tete läfst fich kaum ausdenken. Nur pilegt meidens 
der Mangel am Gleichgewicht zwifchen den Kiften 
auf beiden Seiten den vieläugigen Eunuchen die ein- 
gefchlichene fremde Laft zu yerrathen, und der ver
liebte Freyler ift, wie hier 5. 301., in Gefahr, das 
Scbickfal jener Misgünftigen zu erfahren. Favoritin
nen hingegen werden oft blofs in einer folchen Sänfte 
getragen, welche zwifchen zwey zufammengewöhn- 
ten Karneolen fchweben. Eine Märkaba diefer Art 
fcheint fielt im Hohenlied III, 9. zu finden. Eine 
andere Stell« S. 332.: „Schlangen fah man zifohend 
aus ihren Holen fahren, indefs die Pferde wiehernd 
gegen den Boden ftampfteu, ihre Nafe in die Höhe 
warfen und taumelnd zur Erde fanken,“ hat den Rec. 
an Genef. 49 , 17. erinnert. Auch Bibelerklärer dür
fen , nach diefen Proben, nicht Anftqnd nehmen, 
auf eine folche afiatifebe Perlenfchnur einen Blick zu 
werfen. Alles, was fie anfchaulicher in den Orien- 
talismus hinein zu verletzen vermag, darf ihnen will
kommen feyn; utd nicht nur ihnen, fondern in der 
That allen, welche die für den Occident eigentlich 
exotifche Pflanzen des Morgenlands, Judenthum und 
Urchriftenthum, gerne in ihren xlimatifchen Umge. 
bangen fich denken wollen.

KLEINE S

SchuKf. KÜNSTÄ Bertin, b. Maurer: Tafchenhuch 
■für junge Zeichner auf das Jahr l8on xxach dem englfcnen 
Werke the coinpleat drawing-book bearbeitet, amd mit ei- 
.genen Blättern vermehrt von C. -Z- Hirfckmann ,mit $3 
Kupfer täfeln und 20 S. gedrucktem Text. 16. Ucoer das 
Mittelmäisige erhebt fich diefes Büchelchen nicht, und wenn 

engiifche Werk, welches zujnj Grunde liegt, nicht von

C H R I F T E N.
Weit beUerm Gehalt ift: fo hätte daffelbe nur imfherlun 
uncopirt bleiben mögen. IB'e hinzugekomjnenen Blat
ter lind vermuthlich die Bandfcnaiten: zwey Anfichten bey 
Berlin, eine aus dem Colhfetmi zu R.om, und eine «t,s 
dem Garten zu Tieffurt bey Weimar; die fchvvarzen Ab
drücke von denfelbo*  feken er^Aglichex aus als die illu- 
minirteu.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 2. Februar igoi.

PHILOSOPHIE.

Berlin , b. Lange: Gefchichte der Religionsphilofo- 
phie, oder Lehren und Meynungen der originell- 
ften Denker aller Zeiten über Gott und Religion, 
hiftorifch dargeftellt von Immanuel Berger. ißoo. 
VIII. und 450 S. gr. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

Die neuern ftrengern Unterfuchungen der Reli- 
gionsphilofophie und ihre zum Theil Anftofs 

erregende Geftalt, mufsten das oft zurückgewiefene- 
Bedürfnifs eines Rückblicks auf frühere ähnliche Ver- 
fache erneuern. Opferten folche Vergleichungen nicht 
feiten die Unbefangenheit auf: fo waren doch auch 
die bisherigen einfeitigen Compilationen einer Hifto- 
ric der fogenannten natürlichen Gottesgelehrfamkeit 
von Bielcke, Kipping, Krebs, und felbft die bekannte 
(f. A. L. Z. 1788- UI- 29-) Gefchichte derfäinmtlichen 
Mehren von Gott, dem wiflenfchaftlichern Geifte, 
welchen die Gefchichte der Philofophie gewann , nicht 
mehr augemeffen. Schon eine leichte Ueberficht der 
neuern beften erarbeiten in diefem Fache dem 
gröfsern Publicum gebildeter Liebhaber zu gewähren, 
und mit den zeitgemäfsern Anlichten einer Gefchichte 
von Ideen in einige Verbindung zu fetzen, konnte 
als einladendes Unternehmen erfcheinen, und der Vf. 
des gegenwärtigen Verfuchs wollte fich demfelbcn 
auch nicht als blofser Sammler unterziehen. Er fuchte 
nach einem fichrer leitendenStandpunkt,von welchem 
aus er über die einer folchen Gefchichte zukommen
den Stoffe entfeheiden, fie richtiger nuffaffen, und 
«zugleich treffender würdigen konnte. Indem er durch 
die Wahl eines folchen Kriteriums für feine Gefchichte 
beftimmtere und engere Gränzen erhielt, dabey we- 
nigftens zuweilen auf die hiftorifchen Quellen Rück
sicht nahm, war er auch im Stande, einzelne eiyen- 
thümliche Bemerkungen und mehrere glückliche' Ur- 
theile einzullecbten. Dahin rechnet Rec. z. B. einige 
einleitende Grundfätze, wie dieBeftimmung des Ver- 
hältnifTcs einer Gefchichte der Ideen zu einer Ge
fchichte der Thatfachcn in der Vorrede, Urtheile wie 
jenes über den mehr vortheilhaften als nachtheili^en 
Einflufs der Religion der Griechen auf die Sittlichkeit, 
Darftellungen eines Syftems, wio die der natürlichen 
Theologie des Raymund von Sabunde und des Spi- 
nozismus. Von einem Schriftlicher, der mit einigen 
fchicklichen Rückfichten jetzt an die Darftellung einer 
folchen Gefchichte gehen wollte, hofft man gern, dafs 
er über Sichtung und Behandlung der zu verarbeiten
den Materialien ftreng mit fich zu Rathe gegangen 
feyn werde. Zwar fcheint unfer Vf. durch den Zu-

L. Z. igoi. Elfter Band.

fatz zu dem Haupttitel: Lehren und Meynungen der 
originellften Denker u. f. w. bereits auf die Würde 
eines hiftorifchen Forfchers felbft Verzicht geleiftet zu 
haben; doch findet fich auch bald, dafs er fich fo- 
wohl die Auffaffung der Idee, wie die Anlage des 
Ganzen, als auch die Läuterung und Verbindung des 
Details leichter machte , als man anfangs erwartete. 
Wollten wir ihm auch das einen gröfsern Aufwand 
von Nebenunterfuchungen und von Zeit fodernde 
unmittelbare Schöpfen aus den Quellen in manchen. 
Gegenden diefes hiftorifchen Gebiets willig erlaffen 
(da er felbft S. 217. bekennt, es mache jenes Schö
pfen ihm da, wo es möglich fey, mehr Vergnügen) : 
fo durfte man doch überall eine Andeutung der clajft- 
fchen Schriften oder Stellen, und Winke über den 
Grad ihres Gewichts ohne Unbilligkeit wünfehen. Eine 
feftere Kritik gehört ja zu den erften Anfprüchen un- 
fers Zeitalters an Hiftoriker jeder Gaffe; am wenig- 
ften darf aber die Anleitung zu ihrem Gebrauch einer 
Gefchichte geiftiger Phänomene mangeln. WTie Man
ches hat insbesondre den frühem Darftellern diefer 
Gefchichte hier der fromme Betrug, dort Schwärme
rey oder Selbfttäufchung, als ehrwürdige oder ächte 
Quellen aufgedrungen! Ungern giebt Hr. B. die Un- 
ächtheit des Ocellus S. 132- «1, jedoch ohne hinrei
chend ausgeführte Gründe, wenn wir auch die vor- 
fichtiger einlenkende Kritik neuerer Schriftfteller ach
ten , welche manchen Reften des Alterthums wenig- 
ftens eine ächte Grundlage zugeftand, und gegen fie 
nicht fokühn, als früherhin zuweilen Meiners auf eben 
diefem hiftorifchen Felde that, den Ausrottungskrieg 
erklärte. Blofs allgemeine Angaben find nur Macht- 
fprüche, wie z. B. S. 85 die Bemerkung, dafs er auf 
mehrere Gründe geftofsen fey, welche es höchft wahr- 
fcheinlich machen, dafs dieSchreibkunft weit älter fey, 
als die Homerifchen Gelänge. Man yermifst aber in 
diefer Schrift bald noch fühlbarer^ die kritifche Be
nutzung einer andern Quelle, der Sprache. Es drang 
fich Hn. B. wenigftens bey denScholaftikern auf, dafs 
die Barbarey der Sprache ihrem Selbftdenken die 
gYöfsten Hinderniffe in den Weg gelegt habe; hätte 
er doch auf diefen Einflufs fchon bey den Griechen 
for^fältiger geachtet, deren Phantafie, wie überhaupt, 
fo Tnsbefondre bey dem Ueberfinnlichcn, dem Geifte 
zu einer höhern Thätigkeit durch Bilder ihrer Spra
che, Vorfchub leiftete. Wie früh beftimmte nicht 
fchon der Gcift der Sprache die Geftalt der religiöfen 
Vorftellungen ! Wie belohnt fich der Blick auf die all- 
mäliche Bildung einer nachher fo wichtig gewordenen 
theologifchen Formelfprache! Auch ift erft nach diefer 
Vergleichung der Darftellungsform mit der Syftem

0® -,Wer 
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der ganze originelle Charakter deffelben einleuchtend 
und beftimmbar. Fragt man weiter nach leitenden 
Grundbegriffen*.  fo fühlt man fich von dem nur im 
Allgemeinen darüber räfonnirenden Vf. ebenfalls ver
laßen. Bekanntlich ging man lange, und noch bis 
in unfre Zeiten mit der Emanationshypothcfe fchon 
zu den theologiichen Ideen der Griechen : mit wel
chem Recht? verdiente eine eigne Unterfuchung, 
wozu das S. 32g. Bemerkte nicht hinreicht. Andre 
Bearbeiter wollten Definitionen zum Grunde legen. 
Der Vf. erklärt in der Einleitung, er wolle keine De
finition von Religion und Religionsphilofophie voraus- 
fchicken, weil fie nur Gelegenheit zur Uneinigkeit ge
be; er findet es Einlänglich, wenn Jeder mit ihm dar
über einig fey, „dafs die/det? einer Gottheit, fie möge 
nun als Einheit oder' Vielheit gedacht, als Abftractum. 
oder Concretum beftimint werden, die Grundlage al
ler Religion ausmache. Bey wem ich , fährt er fort, 
diefe (?) Idee finde, fie mag aus einer Quelle fliefsen, 
aus weicher fie will, den halte ich für einen Theißen.” 
Man bemerkt bald, dafs der Vf. fich unter Religions
philofophie theils mehr dachte, als man gewöhnlich 
darunter begreift, nämlich das freye Nachdenken über 
jene Idee der Gottheit, theils weniger, indem er nicht 
allein alle Offenbarungsphilolophie, fondern auch 
beynahe auch ganz die Idee der Unfterblichkeit davon 
ausfchlofs. Man lieht ferner, er fuchte die höchße 
Idee, um einen zu befchränkten Begriff zu vermeiden, 
und fiel dadurch in einen unbeftimmten und fchwan- 
kenden , der auf die Darftellung der Erfcheinungen 
nothwendig einen ungünftigen Einflufs haben mufste. 
Das ferner hier fo feft zu haltende Verhältnifs der Re
ligion und Religionsphilofophie ift eben fo unbeftimmt 
geblieben, als die Gränze, in welcher beide Gegen- 
itancie fich von verwandten Objecten trennen. Hr. B. 
ahndete zwar, dafs in dem Volksglauben fchon »ine 
gewiße Religionsphilofophie im Keime läge: er läfsc 
nämlich alle religiöfen Ideen durch Nachdenken entlie
hen , und fo auch philofophifchen Urfprungs feyn. 
Allein eben hier verfebwindet wieder der Unterfchied 
zwifchen Religion und der fie begründenden Philofo- 
phie , wenn man die Religionsphilofophie mit dem Vf. 
blofs als Nachdenken über Religion, und die Religion 
blofs als Annahme und Vorftellung eines Gottes fallen 
wollte. Wiederum will er S. 43. Spuren des Nach
denkens über Religion nur in den urfpninglichen Re- 
ligionsmeymmgen eines Volkes gefucht haben. Offen
bar ift hier der erfte Gebrauch des Verftandes, von 
dem räfonnirenden und nach Vernunftgründen ver
fahrenden Nachdenken zu wenig unterfchiedcn wor
den. Auch hat Hr. B. es unterfallen, fchärfer zu be- 
ftimmen, wo der Volksglaube aufhöre und die Reli
gionsphilofophie anfange , und wie weit jener in ei
ner Gefchichte der letztem berührt werden dürfe. 
Alle in dem Werke felbft (S. 72. 161. f. 173.) blofs 
zerftreut darüber vorkominenden Aeufserungen laf- 
fen mehrere entscheidende Fragen unbeantwortet: 
inwiefern hatte ein Volksglaube, der ja, wie bekannt, 
früherhin nicht Lehre im Jagendunterricht, fondern 
hQcbftens nur herabgeerbte, blind angenommene Vor- 

ausfetzung war, in den griechifchen Philofophen fich 
mehr oder minder zum deutlichen Bcwufstft vn erho
ben? Wiefern wollten fie bey ihren FoHchungen auf 
ihn Rückficht nehmen? Wiefern konnten he als Phi- 
lolopnen über die Volksreligion gelten, und ihre Ab
weichungen von jener ahnden? Hatte fich der Vf. 
mit dielen und ähnlichen Rückfichten vertrauter ge
macht: fo würde er an die Beftimmung des Ver- 
haltnifles der jedesmaligen Religionsphilophie zu der 
Naturphilosophie wie zu der Metaphyfik, zu der Mo
ral wie zudem religiöfen Cultus gedacht, fo würde 
er theils geforfcht haben, ob fich nicht von Thales 
bis zum Ariftoreles vielleicht mehr Phyfik als Theo
logie in den Syftemen der philofophirenden altern 
Griechen fand, theils an das Problem gekommen 
feyn: warum begann die in einem ftrengern Sinne, 
als Sokrates fie nehmen konnte, gefafste Religions
philofophie fo fpät? Aus dem Mangel folcher Beftim- 
mungen erklärt fich Rec., dafs fo manche heterogene 
Bemerkungen wichtigere Stoffe aus diefer Gefchichte 
verdrängten, dafs inan namentlich vergebens das Be- 
fugnifs erörtert wünlcht, warum hier die Hebräer 
und Chaldäer aufgenormnen, dort die Inder, Pcrfer, 
Sinefen übergangen wurden. Doch der Vf. verweilst 
uns auf den Hauptbeftimmungsgrund feiner Auswahl 
der Materialien. „Originalität, fpricht er (Vorr. S. III.), 
war überhaupt der Grund, welcher mich beftiminte, 
Etwas in diefer Gefchichte aufzunehmen.” Kurz vor
her erfährt man, dafs er diejenigen Gedanken der 
Philofophen über religiöfe Gegeniiände weggelaffen, 
bey denen diefe nur ihren Vorgängern folgten , dafs 
er vielmehr überall nur das Neue ausheben wollte. 
Nachher entdeckt er , „dafs manche Ideen von origi
nellen Köpfen oft unmittelbar aus ihrem Genie produ- 
cirt wurden, wovon fie oft nicht einmal felbfi Giund 
angeben können.” Durch diefes Kriterium konnte fich 
nun zwar der Vf- die Entwicklung mehrerer die Re
ligion betreffenden Philofopheme und Philofophieen 
erfparen , auch fich eine leichte Entfchuldigung we
gen des geringen Umfangs feiner Schrift, fo wie der 
Dürftigkeit in feiner Darftellung mancher Sylteme 
(vgl. S. 339.) vorbereiten. Allein es fehlt dem Kenn
zeichen felbft fchon die genauere Beftimmung. Will 
Hr. B. originelle Erfcheinungen Ichon die blofsen 
Keime von Ideen oder gar die erften blinden Einlälle 
nennen , oder die vollftändiger entwickelten Ideen ? 
Dann fetzte fchon das Entfcheiden übet das, was ori
ginell war, weit tiefere hiltoriiche rorfchungen vor
aus und das Urtheil über Origm^htät wäre io leicht 
nicht, als es febeint. AHeiH. Uuginalität kann auch 
nicht als das einzige Bcfugmis der Aufnahme gelten. 
Ungerechnet, dafs man mchrern Denkern der alten 
Zeit Unrecht thun würde, von denen unskeine, oder 
doch nicht ihre originellen, Schriften übrig blieben: 
fo hängt doch jeder Sdbftdenker mit feiner Zeit, wie 
mit den Idee» feiner Vorgänger, zufammen. Nicht 
fowohl das auffallende Neue, als das U ahre, die hel
lere Entwicklung, die twiere Begründung, das Auf- 
fteigen zu einer einfacheren und allgemein gültigem 
Wiffenlchaft, mufs afs das Object eines pragmatilchen
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Hiftorikers erkannt werden. Zum Glück hat der Vf. 
felbft fein Kriterium nicht überall feft gehalten, ob 
man gleich wieder aus der Annahme detlelben meh
rere Mängel feines Pragmatismus ableiten kann. So 
ift im Ganzen viel zu wenig auf das Verhältnifs der 
einzelnen Vorftellungen der Philofophen unter lieh, 
und der verschiedenen Syfteme zu einander geachtet 
Worden.

Diefs führt noch zur Darftellung des Planes die- 
fer Schrift. Nach der als Einleitung angegebenen 
Vorrede, wird die Gefchichte in vier Bücher getheik. 
I. Hifiorifeh - philofophifche Unterfuchung der Grund
ideen der Religionen der ältejien Polker. Aufser vier 
älteren Völkern, find in zwey andern Kapiteln die 
frühem Griechen und ihre Dichtertheologen abgehan
delt. Von den grofsen Myfterien hat Hr. B. noch 
hohe Begriffe, namentlich von den Religionslehren, 
die fie enthalten füllten. Zwar will er nichts Näheres 
beftimmen, dennoch ift es ihm S. 82. fehr wahrfchein- 
iich , dafs man in ihnen die Lehre von einem hochjlen 
und in [hfern einzigen Gott in einer vollkommneren Ge- 
ftalt vorgetragen habe, als fie die Volksreligion ent
hielt. Weniger wahrfcheinlich fey es, ,,dafs man fie 
mit Gründen unterftützt, dafs man reine Begriffe von 
Gott, insbesondere als Schöpfer der Natur, gelehrt 
habe. Allein auch fo befchränkt bleibt jene Behaup
tung von den altern Myfterien mehr als problema
tisch, vollends wenn der Vf. keine frühere Zeugniffe 
als die S. 80. f. angeführten aufbringen konnte. Da
hin dürfte auch die finnreiche Behauptung S. 36. ge
hören, dafs Orpheus ein ziemlich neologil'cher Theo
loge gewefen zu feyn fcheine. II. Vorbereitungen der 
Religionsphilofophie bey den Griechen. S. 96. f. wäre 
der Vf. mit fich einiger worden, wiefern die ältern 
b<aturphilofophen, die diefes Buch eröffnen, Reli- 
gionsphilofophen feyn konnten: fo würde er das ihn 
nachher verführende Urtheil S. 93. berichtigt haben: 
„Es fcheint eine Art von Ketzerey gegen die griechi- 
febe Volksreligion gewefen zu feyn, nach einem Ur- 
princip der Dinge zu forfchen, da man die Götter 
hatte , von denen man fonft Alles (?) ableitete.” Je
des Bauen auf di-e von Diogenes v. L. compilirten 
Sentenzen , wiefs fchon Meiners zurück. Gegen des 
Epikuräers Vellejus Ausfage über den Begriff eines 
vernünftigen Bildners aus Waller vermifst man hier hi- 
ftoriichen bkepticismus. Ohne vorhergegangene nä
here Beftinnnung des Atheismus, ift Parmenides S. 144 
als erfter Athciß bezeichnet, obgleich der Vf. S. 16& 
es lelbft unfchicklich findet, die unvollkommenen und,

Ree. hinzufügt, aus ihren Syltemen uns nur ein- 
citig bekannten , religiöfen Ideen mit jenem immer 

zweydeutigen Namen zu brandmarken. Das letzte, 
Kap. diefes Buchs führt den Titel: Sophijien 

eleatk^nachdem vorher die pythagoräifchen, 
war'*  C *en aroindtifcben Syfteme durchgegangen 

b 1|Cn' Diagoras von Melos nahm bekanntlich 
0 n ang t der prcdiger Thienemann gegen die Befchul- 
cigung es .Atheismus in Schutz. Unfer Vf. läfst ihn 
dagegen wieder gar keine Religion haben und zwar, 

weil es fich nicht zeigen laße: woher D. andre Reli- 
gions-Begrife erhalten konnte, wenn er feine Volks
religion aufgab. Wer erinnert fich hier nicht an Wie
lands fcharffinnige Bemerkungen im Attifchen Mufeum 
2, 3. ? III. Gefchichte der altem Religionsphilofophie. 
S. 175 — 373. Ein viel umfaßen der Ablchnitt, von 
Anaxagoras bis auf die Scholaftiker. Es ift zu bemer
ken, dafs der Vf. die platonifehe Religionsphilofophie 
einer verfchiedenen Darftellung fähig hielt. „Sie liefse 
fich alsmetaphyfifche Theologie, als Kosmotheologie, 
als Pfychotheologie, als Moraltheologie und als puli- 
tifche Theologie darftellen.” Er felbft w ollte fie aus 
den einzelnen Schriften ihres Urhebers nach der Reihe 
durchgehen. Wäre dabey auch auf das, was frühere 
und fpätcre Aeufserung des Plato war, mehr gefehn 
worden: fo war diefe erfte Aufhellung roher Mate
rialien noch nicht Alles. Wollte man auch die Tie- 
demannfehen Argumenta in Auszug bringen : fo wär.e 
diefs noch keine Gefchichte der platonifchen Philofo'- 
phie. Wollte er es nach S. 217. nicht wagen, die 
letztere in einen fyftematifchen Zusammenhang zu 
bringen : fo war wenigftens nach den oben angeführ- 
tenGeiichtspunkten derfelben derjenige auszuzeichnen, 
der Plato’s eigenthümlichen Geifte am näehften kam. 
Mit etwas mehr Recht verzweifelte er wieder S. 249- 
bey den Stoikern, ein eigentliches, genau zufam- 
menbängendes, und von Widerfprüchen freyes Sy
lt ein der Lehren (aller Stoiker zufammen !) entwerfen 
zu können. Das, was rümifche Philofophen für Reli- 
gionsphilofophie lieferten, berührt der Vf. nur bey 
den Skeptikern, Auf das Eigenthümliche, welches 
fie fchon durch die Darftellung in einer andern Spra
che und durch die Völkerverbindungen der Römer er
hielt , läfst er fich nicht ein. Nach Betrachtung der 
Neu-Platoniker eilt er zu den Scholaftikern, ohne 
vorher auf einige philofophirende Kirchenväter Rück
ficht genommen zu haben. Ein Blick auf den Zu- 
ftand der Religion des Mittelalters, welche fchon 
Meiners in f. hiftorifchen Vergleichung der Sitten und 
Verfaffungen des Mittelalters im zweyten Bande be- 
fchrieb , hätte feinen Darftellungen mehr Licht gege
ben. IV. Gefchichte der neuern Religionsphilofophie. 
S. 374. f. Sie ift bis auf die Erfcheinung der kritischen 
Philofophie und die durch den Urheber der AÄ iffen- 
fchaftslehre entftandenen Bewegungen herabgeführt, 
ohne jedoch die vielen neuern wiftenfchaftlichern Bear
beitungen der Religionsphilofophie zu charakterifiren 
oder zu erwähnen, wahrfcheinlich , weil der Vf. die 
letzteren nicht für originell hielt. Ucbcrhaupt läfst 
diefer unvollftändigfte Abfchnitt noch viel zu wün- 
fchen übrig, und ift nur kurz behandelt, was jedoch 
der Vf. felbft eingeftanden hat. — Uebrigens erhellt 
fchon aus diefer Anordnung von Materialien nach 
Büchern und Schulen, dafs man hier keine innern 
Haüptepochen gefchieden, keinen feften Blick auf 
den Fortfehritt des wiffenfchaftlichen Geiftes in die- 
fen Unterfuchungen, keinen genug zufammen^äii- 
genden faden durch da’j Ganze gezogen findet. Schon 
C. Chr. Erh. Schmidts Grundzüge zur Gefchichte der 
Theologie in dellen phiJof. Journale für Religion, ent- 
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hielten einige belfere Unterfcheidungen und Ueber- 
blicke. Es wäre indeffen fchon ein Gewinn, wenn 
durch den eingeftreuten, im Ganzen liberalen Prag
matismus in der hiftorifchcn Darftellung unfers Vfs., 
der Geiß der Prüfung in Untersuchungen der frü
hem und heutigen Philofophie der Religion in/einen 
Lefern wach erhalten würde!

GESCHICHTE.

Jetta, b. Mauke: Denkwürdigkeiten des Cardinal? 
von Retz ; verflochten mit den wichtigften Begeben
heiten der erften ^ahre Ludwigs XIE. 2ter Th» 
1799. 1 Alph. 4 B. 3t.er Th. 1800. 1 Alph. 4 B. 
gr. 8-

Wir müffen diefen Theilen der Ueberfetzung der 
Retzifchen Memoiren eben das Lob ertheilen, das wir 
<lem erften Theile gaben. Der Vf, ift im Ganzen 
feines Originals mächtig , und fein Stil ift rein, 
fliessend und edel. Der einzige merkliche Anflofs ent
lieht oft durch das Einfchieben vieler Wörter, ja 
ganzer Satze, zwilchen den Anfang einer Periode 
und den Schlufs derfelben z. B. Th. 2. S. 26, „Das 
Parlament betätigte den Befchlufs, der an fich recht- 
mäfsig war,« weil ohne Bewilligung des Fünften ge
haltene Verfammlungen immer unrecht find, in der 
That aber das Uebel in Schutz nahm, weil er das 
Mittel dagegen verhinderte, bey der Zurückkunft 
der grofsen Kammer am Martinstefte.” Die Memoi
ren des C. v. Retz find nicht leicht zu überfetzen. 
Die feinen Bemerkungen des Cardinals find zuweilen 
auch fehr fein gefagt, feine Sprache ift häufig mun
trer Converfations-Ton, zuweilen find aber auch 
die Ausdrücke fehr gewählt. Rec. war oftmals neu
gierig, wie der Vf. Stellen übertragen würde, bey 
denen er felbft anftiefs. So ftehet im sten Bd. p, uß-

Apercus que les grands noms, quoiquß peu remplis et 
weme vuides, font toujours dangereux. Der Vf. .über
fetzet wenigftens dem Sinn nach richtig: „Ich machte 
die Bemerkung, dafs gröfse Namen immer gefähr
lich find, felbft dann, wenn (man) fie wenig oder 
gar nicht mit Würde trägt.” Immer fcheint aber 
der Sinn nicht fo glücklich getroffen zu feyn. Z. JI. 
S. 2. wird fehr fein von den Miniftern gefagt: Leurs 
ennemis ne les doiv.ent jamais meprifer ., ,parse qu'il n\j 
a au monde que ces fortes des gens, d qui ,il ne convien- 
ne pas quelque fo.is, d'etre meprifes" Der Vf. üb.er- 
fetzet: „Verachten füllte fie ihr Feind nie. Denn fie 
find in der Welt die einzige Gattung Menfchen, die 
in keinem Falle mitVortheil verachtet werden kann?’ 
Wir würden gefetzt haben: „Sie machen den einzi
gen Stand in der Welt aus , mit dem es fich nicht 

verträgt, auch nur zuweilen verachtet zu werden.” 
S. 9. Le pis de cette affaire etoit le procede' de ^Jerzai, 
qui ne pouvöit avoir de mauvaife fuite, parceque fa 
naijjance n'etoit pas fort bonne. Der Vf. überfetzt: 
„Das mifslichfte bey der ganzen Sache war die ver- 
muthliche Gegenantwort des Jerzai, die, da er nicht 
von guter Herkunft war , für ihn felbft keine nach
theiligen Folgen, deftomehr aber für andre haben konn
te." .Diefes ift völlig mifsverftanden. Die Stelle bat 
allerdings Schwierigkeiten; um den Sinn hinein 
zu bringen, den der Vf. darin fand, fah er fich ge- 
nöthigt, Zufätze zu machen, von denen das Origi
nal nichts weifs. Der richtige Sinn läfst fich aber 
wohl finden. Retz unterrichtete feine zu einem 
Angriffe auf Jerzai abgefandten Edellcute, wie fie 
verfahren füllten, um keinen in deifelben Gefellfchaft 
befindlichen Vornehmen zu beleidigen, und fügt 
hinzu: Das Schlimmfte bey der Sache war (alsdann) 
das Verfahren von Jerzai, welches keine widrigen 
Folgen habe» konnte, da er von keiner vornehmen 
Gehurt war. —• Man fieht aus diefen Beyfpielen, 
dafs der Vf. wenigftens nicht bey leichten Stellen 
angeftofsen fey. Manche zu harte Wörter des Ori
ginals hat er glücklich mit anftändigern vertaufcht, 
ob es gleich die Frage ift, ob es bey einem Buche, 
das ein Cardinal fchrieb, hätte gefchehen follen. We
nigftens verdient er nicht, wenn er von feiner liber- 
iinage fpricht, dafs diefes durch: freyesLeben, über-> 
fetzt wird. Einige andre Wörter hätten auch ver
dient beybehalten zu werden. Z. B. S. 28. Der Fran- 
zofe fagt.: „Si nous le la revelions d'un grain, qui fut 
de plus haut gout que les formes du Palais." Mit ei
nem Zufatz vom hohem Gefchmacks Tagt fein Ueber- 
fetzer. Warum nicht das hier fehr charakteriftifche 
Körnchen vom hohem Gefchmack, S. 133. un levai» 
de parti; „Ein Satz der Parthey”; Nein! ein Sauer
teig der Parthey, fagt Retz nicht ohne Grund. Ganz 
unrecht ift, Compagnie, wenn von dem Parlement 
die Rede ift, ftets durch Gefellfchaft überfetzt; es 
mufs Verfammlung heifsen. Man fagt nicht die 
Rathsgefellfchaft, fondern die Raths verfammlung. 
Dem dritten Bandeift eine kurze Lebensbefchreibung 
des C. v. Retz hiazugefügt. Ucbrigens macht diefe 
Ueberfetzung der Retzifchen Memoiren auch den 18 
.und ipten Band der Schüler£chen Memoiren aus. 
.Dafs fie befonders verkauft werden, billigen wir 
fehr. Es wäre wünfehens werth, dafs wir von den 
Intriguen der jetzigen franzöfifchen Revolution Ent
wicklungen von einem Manne erhielten , der von 
demjenigen, was hinter dem Vorhänge vorging, fo 
unterrichtet war, als yün den Intriguen der 
Fronde,
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Braunschweig, b.Reinhard: Olivier's Entomologie 
oder Naturgefchichte der Infecten, überfetzt mit 
Zufätzen u. Anmerkungen von Earlllligcr. Er- 
Jler Theil. igoo- 309S. 8- m. Kpf-

l-f in Unternehmen, welches den Dank und dielJn- 
*—1 terRützung aller Entomologen verdient. Oli- 

vier's Werk gehört unRreitig zu den vorzüglichsten 
und wichtigfien, welche in den neuern Zeiten in der 
Entomologie erfchienen find. Es iR aber fo kollbar, 
dafs es von vielen deutlichen Entomologen nicht be
nutzt iR, und dafs manche Art als neu befchriebcn 
wurde, deren 0. fchon längR erwähnt hatte. Das 
Werk verdiente fchon lange einen Ueberfetzer, und 
es hätte vielleicht keinen beflern bekommen können, 
als Hn. I. Er vereinigt Thätigkeit und Genauigkeit 
in einem hohen Grade, hat dabey das Glück, die 
vortrefilichen Infecten - Sammlungen Hellwigs und 
des Grafen von Hoffmamisegg, nebR einigen andern 
benutzen zu können, und er fcheint diefes mit vie
lem Fleifse gethan zu haben. Wir erhalten hier den 
franzöfifchen Text unverRümmelt überfetzt, mit der 
einzigen kleinen und zweckmäfsigen Veränderung, 
dafs er aus der kurzen lateinifchen und franzöfifchen 
Befchreibung eine einzige gemacht hat. Die Kupfer 
find meiRens weg geblieben (Rec. hat bey feinem 
Exemplare gar keine gefunden), um das Werk nicht 
zu vertheuern, überdiefs find viele der von Olivier 
abgebildeten Infecten fchon anderwärts und belfer 
abgebildet worden. Rec. kann fich hier auf die Be- 
urtheilung des Originals nicht mehr einlalfen; et- 
würde fonR rügen, dals die Einleitung in die Ento
mologie überhaupt fehr mager ausgefallen iR: fo wie 
auch die Nachrichten von der Lebensart der Infecten 
fehr mangelhaft find. Der Ueberfetzer hat zu diefen 
Artikeln wenige oder gar keine Zufätze geliefert. 
Aber die Zufätze, wodurch er die nufsern Befchrei- 
bungen im Original vermehrt und ergänzt, find vor- 
trefilich, und für die Entomologie von grofser Wich
tigkeit. Die Berichtigung der Synonymie von dem 
Ueberfetzer giebt ebenfalls dielen*  Werke einen Vor
zug vor dem Originale, und vermehrt die Brauchbar
keit fehr. Diefer erfte Theil enthält die Gattungen 
Lucanus, Lethrms und Searabaeus Oliv. Mit Lucanus 
Cervas verbindet Hr. I. den L. fapra Oliv. ooer L. Ca- 
preolus Fahr. L. Hircus Hbjl. Die Gründe überzeu
gen Rec. nicht. Uebergänge von einer Art zur an
dern findet man auch bey deutlich verfchiedenen Ar
ten. Dafs die Kinnbacken fonfi bey den Männchen

A. L. Z. 1801. Fäßer Baud.

diefer Käfer variiren, iR kein Grund; denn einige 
Merkmale find bald veränderlich, bald nicht. Ueber- 
haupt läfst fich nie im allgemeinen angeben, was zur 
Unterfcheidung einer Art hinreiche oder nicht. Es 
fcheint Rec., als ob der Ueberfetzer in diefemBtücke 
zu weit gehe: fo rechnet er z. B. fehr oft alle Kenn
zeichen eines Käfers her, findet, dafs ein jedes der- 
fclben in andern Fällen abändere, und folgert nun 
daraus, der Käfer fey eine Abänderung einer andern 
Art. Aufser dem, was Rec. fo eben angeführt hat, 
dafs ein Merkmal oft veränderlich fey, oft nicht, 
können auch viele Merkmale einzeln unbedeutend 
feyn , in Verbindung hingegen für die Unterfcheidung 
der Arten fehr wichtig werden. Manche Arten, wel
che der Ueberletzei- in feinem Verzekhnifle der Käfer 
Preufsens vereinigt hatte, trennt er auch in dem 
vorliegenden Werke wieder, z. B. den Scarab. con- 
Fputcatus und inqumatus, die varietates Scar. conta- 
ininati, den Scar. fracticovnis und nuchicornis. Dafs 
Lucamis Capra in manchen Gegenden gar nicht, in 
manchen fehr häufig, wiederum in andern mit Luc. 
Cervus vermengt, in andern abgefondert gefunden 
wird, find Rec. hinreichende Gründe, beide zu trent- 
nen. Im Ganzen iR es weit ficherer, die Arten zu 
trennen, als zu vereinigen. Mehr mit dem Ueber
fetzer einverRanden iR Rec., wenn er Lucan. rufipes 
mit L. caraboides vereinigt; denn Rec. erinnert fich 
nicht, ihn anders, als nur einzeln zwifchen dem ge
wöhnlichen Luc. caraboides gefunden zu haben. Paf- 
fa/dis intervuplus iR von einer damit verwechfelten 
Art, disjunctus, getrennt worden. Indem der Vf. 
den Scarab. teftaccus mit Scar. raobilicornis vereinigt, 
argumentirt er auf die oben angezeigte Weife. Die 
Gründe überzeugen alfo auch hier Rec. nicht, doch 
will er das Factum felbR unentschieden JalTen. Er 
trennt Scar. Aeneas Panz., welcher einerley iR mit 
Sc. quadridens deffdben und Sc. Unicoruu Schrank. 
von dem eigentlichenNc. quadrideus, worin ihm ge- 
wifs alle Entomologen beyfallcn werden. Vor treff
lich iR die Kritik über Linnes Scarab. pilularius. Es 
wird gezeigt, dafsLinne zuerRCopris levis, aus Nord« 
amerika, darunter verfiand, daun, dafs er den Scar. 
bemifphaericus unter diefen Namen befchrieb, zu wel
chem hier auchf>car. pilwlarius als Syiwnyin kommt. 
Lölling verfiand Copris variolofa darunter, welche 
fich am Wqge, zwilchen Madrid und Liifabon, in 
grofser Menge findet. Zuletzt nooh eine Bemerkung 
über die Trennung der Gattung Searabaeus inmeh- 
reee. Niemand wird leugnen, dafs diefe Trennung 
der blofsen Trennung in Familien vorzuziehen fe'y 
denn diebefoudem Namen, welche den Garungen
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gegeben werden, prägen diefe Trennung dem Ge- 
dächtniffe beffer ein. Aber dann darf keine Gattung 
Scara-baeus heifsen, föndern diefer Name nwfs ganz 
wegfallen, erftlich, damit keine Sprachverwirrung ent*  
flehe, und dann, damit ein jeder die vcrfchiedenen 

‘Gattungen annehmen, oder auch die alte, Scarabaeus, 
bevbehalten könne. Denn da die Trennung blofs 
der Bequemlichkeit wegen gefchah : fo mufs inan 
auch der Bequemlichkeit, alle Gattungen^als verbun
den anzufehen, nicht vorgreifen. So trennten die 
Botaniker die Gattungen Geranium, Lichen in meh
rere, aber die genauem verwarfen den Namen Gera
nium und Lichen nun ganz. Uebrigens fleht Rec. der 
baldigen Fortfetzung diefes ungemein brauchbaren 
Werks mit Begierde entgegen.

Gotha, b. Ettinger: Naturgefchichte der Stuben- 
thiere, oder Anleitung und Wartung derjenigen 
Thiere, welche man in der Stube halten kann, 
von M. Bech/lein. Fhßer Band. Die Stuben
vögel. Mit (5 illuminieren) Kupfern. Zweyte 
vermehrte und verbeflerte Aull. igoo. 658 S. 8- 
(2 Rthlr.)

Die erfte Auflage diefes Bandes erfchien T795 un
ter dem Titel: Naturgefchichte der Stubewögel (A. L. 
Z. 1796. Nr- 224.). Sie enthält auf 488 S. 115 Arten, 
diefe auf 658 S. ißo, doch ilt die Zahl der letzten 
nicht fo fehr vermehrt, als es hiernach fcheinen möch
te , indem einige Vögel, die fleh nicht fehr, oder gar 
nicht zu Stabenvöge’n qualificiren, aber doch zu Zei
ten gehalten werden, -wie manche Sumpfvögel und 
Schwimmvögel, die Brachlerche und Berglerche, de
ren in der erften Ausgabe mit Recht nur in einer Note 
gedacht, und alfo denen keine Numer gegeben war, 
hier in den Text unter die Stubenvögel aufgenemmen 
find. Wir können fie als folche auch dem Vf. laßen, 
obgleich wir fchwerlich je Störche , Schwäne , Gänfe 
und Enten zu unfern Contubernalen machen werden. 
Aber doch ift die Zahl der neu - aufgenommenen be
trächtlich, und viele, wenn gleich nicht alle, wie 
z. B. die Raubvögel, haben ihren Platz verdient, 
manche kommen indefs doch wohl fo leiten nach 
Dffütfchland in die Zimmer felbft grofser Herren, dafs 
Jie:kaum hieher gehören, wenn man nicht alles un
ter Stubenvögel aufnehmen will, was fielt von Vö
geln in Stuben ziehen läfst, und in ihnen Vergnügen 
und Belehrung gewähren kann. Die neuen Ankömm
linge find : der Thurmfalke, dasKäutzchen, der grö- 
Jsere Würger (Tanius Fxcubitor), der Tannenheher, 
-der gemeine Kukuk, mehrere Papageyen, drey 
“Tukans, derGrünfpecht, die inländifchenBuntfpech- 
le, der Eisvogel, der Purpurfink, der Waflerfchwä- 
tzer (Sturnus Linches), der Sommer - Zaunkönig*,  die 
Waldfchnepfe, Heerfchnepfe und mittlere Wallerralle 
(iRallus Porzann), und in einem Anhänge ein inlän- 
-difcher und mehrere ausländifche Stubenvögel, die 
der'Vf. erft nach Endigung des Drucks diefer neuen 
Ausgabe kennen zu lernen Gelegenheit hatte und 
die pieiftens fich in des Herzogs von Sachfen-Mci- 
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nungen Stubenmeuagerie befinden. Sie find die Man
delkrähe, die Ur. B. bisher für unzähmbar hielt, Hr. 
D. Meijer in Offenbach aber aufgezogen hat, mehrere 
Papageyen, der Turako , Loxio Orix t capenfis, c-afra, 
caerulea, flaviventris? punctatoria, fafeiatu? cawra 
und Malacca, TringillaBengalus, hepatica, Melba und 
angolenßs , derer. Befchreibungen , fo wie manche Be
merkungen über fie dem Naturforfcher willkommen 
feyn werden. Zu einer fxanzöfifchen Ueb-. Heizung 
diefes Buchs füllen ihre Abbildungen kommen , diefe 
werden noch willkommner feyn, wenn fie befler, als 
die bey diefem Werke, oder dic eigenen Abbildungen 
des Vfs. bey Lathams Ueberficht ausfallen, am will- 
kommenften aber, wenn fie Hr. B befonders heraus
geben, und diejenigen, die leine Arbeiten Ichätzen, 
und diefs Werk jetzt fchon zweymal befitzen, nicht 
zwingen wollte, es noch zum drittenmal franzölifch 
zu kaufen.

Der übrigen Zufätze find nicht viele. Die wich- 
tigften find in der Diätetik ein neues Univerfalfutter 
für Infectenfreffende und zärtlichere Vögel; in der 
Vögeltherapie dieAngabe derßrunnenkrefie, als eins 
der ficherften Mittel gegen die Auszehrung, ein aus
gedrückter, und mit Leinöl und-Saffran gefülber, 
Mehlwurm für die Würmerfreflendcn Vogel, als 
Laxirmittel, und ein laues Bad als Beförderungsmit
tel des Wachsthmns der Federn; und in ihrer Patho
logie das Liebesfieber. Der Trankheerd, als ein be
quemes Mittel, Vögel zu fangen, ilf hier näher be- 
fchrieben, und bey manchen Arten z. B. dem llolzhe- 
her, den Droffeln, der Braunelle, den Meifen und 
Holztauben bemerkt, dafs fie fich darauf fangen laf- 
fen. Bey den Krähen ift der Fang mit Papierdüten 
angegeben. Von der Dohle erzählt Hr. B: „Wenn 
„fie im Winter wilden Knoblauch frifst: fo ftinkt fie 
„ganz aufserordentlich, und behalt den Geruch eine 
„ganze W’oche lang in der Stube.“ Ein ähnliches 
Beyfpiel einer zahmen Elfter, wie hier mitgetheilt 
wird, ift auchRec. bekannt, nur war fie auch gegen 
fremde Perfonen freundlich, auch fie entfernte lieh 
oft weit mit ihren Camcraden, und kehrte zurück, 
blieb aber doch zuletzt aus, woran vermuthlich ein 
Liebesfieber fchuld war. Auffallender war Rec. das 
Beyfpiel der von Hn. von Schauroth eben fo gezähm
ten Wendehälfe.

Die wichtigften Verbefferungen beftehen j) darin, 
dafs neben den lateinifchen Linneiicher , noch die 
franzöfif hen Namen der Vögel naca Büffon, und die 
englifchen nach Latham (h’e3j 'v** 1*0 es wohl zweck- 
mäfsiger gewefen, bey inläncafchen Arten, die in der 
Britifh - Zoology gebrauchten , zu wählen), beygefügt 
find. 2) Dafs der Vf- ftatt des Linneifchen das BLumen- 
bachifche Syftem mit dielen W’eientlichen Verbeflerun- 
gen angewandt hat^ ciuls, wie bey Pennant, die Vö
gel in Land- tmd VVaffervögcl, und dals dießlumen- 
bachifchen Pajferes in Sperlingsartige Vögcd und Sing
vögel, und dellen Gallinae in Tauben- und Hühner
artige Vögel eingetheilt find. 3) ^afs die Vögel jetzt 
in inländiiche und ausländifche (welches gewöhnlich 

bey 
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bey den Ordnungen, bey den Sperlingsarten aber 
bey den Gattungen gefchehen ift, und wobey wir nur 
bemerken, dafs der Canarienvogel und die Lachtaube 
zu den ausländifchen hätten gezählt werden müffen), 
und die erften in altzähmbare und jangzähmbare 
eingetheilt werden.

Der Artikel: Wiedehopf, ift ganz neu ausgearbei
tet, und Motacilla alpina heifst hier Accentos alpinus, 
fo, dafs Hr. B. daraus eine eigene Gattung zu machen 
fcheint, zu welcher vielleicht mehrere Linn&ifche 
Alaudae und Motacillae gezählt werden könnten.

Unfere Lefer fehen hieraus, dafs Hr. B. diefer neuen 
Ausgabe grofse Vorzüge vor der alten ertheilt hat.

Hof, in Comm. b. Grau: Cryptogamifche Gewächfe 
des Fichtelgebirgs. Gefammelt von Heinrich Ch/i~ 
Jüan Funck. Erftes Heft. ißoo- 4.

Ohne weitern Text, aber mit aufZetteln gedruck
ten Namen, liefert der Herausgeber in diefem Heft 

Arten cryptogamifchcr Gewächfe, die recht gut 
gewählt und aufgetrocknet find. Es find folgende: 
1) Lycopodtum complanatum Lin. An unfermExemplar 
durchaus mit einfachen Aehren. 2) Lycopod. iminda- 
t m L. Von befonderer Gröfse. 3) Lycopod.Sela.goL.

Barbauotia foliofa L. 5) Polytrichum urnigerum L. 
6) Gymnojtornum Hedwigia Schrank. 7) Bryiim Jtrumi- 
ferum Hoßm. 8) Bryum aciculare L. 9) Bryum fla- 
gellure II 10) Bryum rugofum II. Mit fchönen Cap- 
feln. 7.9. iq. verdienen alle drey Seltenheiten des 
Fichtelgebirge einer befondern Aufmerkfamkeit. u) 
Bryum undulatum L. 12) Bryum heteroßiehuvn H. 13) 
Mnium laterale H. Das vor uns liegende Exemplar 
icheint eher die Bartramia hercynicia Flörke zu feyn, 

ie axio auch auf dem Fichtelgebirge fo gut zu finden 
W\rr7 ° S ,S wahre Mnium laterale auf dem Harze. 
14) Hypnumbryoides L. 15) Hypnwn pennatumH. 16) 
Hypnum undulatu-n L. Beide Arten mit den feltnen 
Caplein. 17) PeLigcra venofa Hoffm. 18) Umbilicaria 
hyberbora 11. 19) Umbilicaria corrugataH. Mit fchö
nen Scutellen. 20) Stereocaulon pafchale H. 21) Lo- 
baria furfuraceaII. Mit Schildchen, welche fo äufserft 
feiten an diefer Flechte gefunden werden. 22) Loba- 
ria faxatilis H. Mit Schildchen. 23) PforaMufcorwn 
H. 24) Pfora Hypnorum IL 25) Verrucaria tarta- 
^all. Alle Exemplare find vollftändig, und jedes 
befonders auf einen Quartblatt mit Gummi - Tragant 
leicht befeftigt. Auf der Rück feite des letzten Bo
gens ift das Inhaksverzeichnils gedruckt. Wir fin
den es bequemer auf der Innenleite des Titelblatts, 
wie bey den Ehrhartifchen Decaden. Man erhält 
beym Umfchlagcn eine fchnelle Ueberficht, ohne erft 
d*e  ganze Sammlung umkehren zu müffen. Zur Fort- 

derfelben muntern wir den Herausgeber in 
C1 Ueb&rzeugnjig auf, dafs Wohlfeilheit und in- 

* ru^tlve Auswahl recht viele Liebhaber anlocken' 
wetden, auf f{ie ul;d Icichtefte Art cryptogami- 
icne 1 twuchie einer merkwürdigen Gegend in natura 
und mit ncheru Benennungen kennen zu lernen,

Leipzig, b. Gräff: Herbarium vivum Mufcorum fron- 
doforum cum defcriptionibus analyticis ad nor- 
mam Hedwigii. Pars II. Curante Alberto Hofe., 
1800. 89S. 8- (8 gr-)

Der bald nach Herausgabe diefes zweyten Hefts 
verdorbene Vf., war nach der Vorrede V\ illens, auch 
die Flechten auf gleiche Art, wie die Laubmoole, zu 
behandeln. Bey unfepm Exemplare ft bien die natür- 
liehen Mufter, wir führen alfo nur die Namen n,ach 
dem Inhalt an : 1) Bartramia pomiformis. 2) Eicranum 
pwpureutn. 3) Grimmia apocarpa. 4) Gymnofiomum 
truncatum. 5) Hypnum cupreßiforme. 6) llypnum lu- 
tefeens. f) Hypnum rnyofuroides. 8) Hypnum Jiriatum. 
9) Leskea fericea. 10) Koelreutera hygrometi ica. ji) 
Sphagnum capillifolium. 12) Tortula fubulata.— Die 
iiulsere Einrichtung war für den eigentlichen Botani
ker etw’as zu kcftfpielig, und nicht auf die Dauer 
berechnet.

Zürich, in Comm. b. Ziegler u. Söhnen : Gatterie der 
mcrkiviirdigßen Saugethiere. Ein lehrreiches und 
unterhaltendes Bilderbuch für die Jugend. Ohne 
Jahrzahl (i8oo). 124 S. und 24 illum. Kupfer. 
(l,Rthlr. iß gr.)

Die Kupfer, welche eine bis vier Abbildungen ent- 
halten, Und gut geilochen und illuminirt, und, fo 
wie der 1 ext, aus bekannten Werken entlehnt. Die 
I liiere, welche hier abgebddet find , folgen in alpha- 
betifcher Ordnung; dem deutfehen Namen ift der la- 
teinifche, doch nicht immer nach Linne, und der 
franzöfifche beygefügt, gewöhnlich eine kurze, oft 
gar keine Befchreibung, und einige Züge aus ihrer 
Lebensart. Aufser denllausthieren find verfchiedene 
der bekannteften und merkwürdigften Thiere, z. B. 
der Affe, der Armadill (von dicfen beiden nur einige 
allgemeine Nachrichten von der Gattung, nicht von 
den abgebildeten Arten), der Bär, der Biber u. f. w. 
aufgeführt. Da fich nur wenige Unrichtigkeiten ein- 
gefchlichen haben (obgleich der Vf. offenbar kein Na- 
turforfcher ift), und fich das Buch ziemlich gut lefen 
läfst: fo kann es Kindern eine nützliche Unterhal
tung gewähren.

SCHÖNE KÜNSTE. 

Schneeberg, in d. ArnoldifchenBuchh.: Handbuch 
für Zeichner. Erfterlleft. Mit VII Kupfern. 1797. 
Querfol. Die befonders abgedruckte Erklärung 
der Kupfer ift 19 S. ftark. gr. 4.

Nicht für Anfänger , fondern für folche, die fchon 
einige Gefchicklichkeit im Zeichnen erlangt haben, 
ift diefes Handbuch von denVff. beftimmt.

Das erfte Blatt zeigt, nach Klengels Gemälde von 
"Siotzclfin punktirter .Manier geftochen, einen Kna
ben, in halber 1 igur, der nach einem Gypsbild zeich
net; fein jugendliches Geficht ift angenehm, vom 
weichen Haar umfloffen, voll, rund und natürlich, 

der
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der Ausdruck der Aiifmerkfamkeit wohl getroffen, 
auch verdient die Wirkung Lob. Eine Originalfkizze, 
von Sieghaft, wurde für das zweyte, von Seiffert 
geftochene, Blatt benutzt: daffelbe hellt mehrere Fi
guren von verfchiedenem Alter und Gefchlecht, in ei
ner Landfchaft dar. Wir, unfers Orts, haben nicht, 
wie der Vf. der Erklärung: „Wahrheit in den angege
benen Muflieln,“ und: „Üeberall die Hand eines vollen
deten Künfllers,“ darin gewahr werden können. Das 
dritte Blatt ift eine leicht radirte Landfchaft, von 
Veith, und das vierte ftellt eben diefelbe mit Aquarell
farben ausgemalt, dar. Sie find zwar nicht in einer 
grofsen Manier, aber mit fauberer Hand gemacht. 
Das gemalte Stück ift an einigen Stellen zu bunt, 
und die entfernten Berge, wenigftens in unferm 
Exemplar, zu ftark angelegt. Im fünften Blatt find 
leichte Umriffe von Arabefken enthalten. Sechftes 
Blatt, Diogenes fitet an der Quelle und fchöpft Waf- 
fer mit der holen Hand, von Kubinsky gezeichnet und 
von Krüger brav geftochen. Die Stellung der Figur 
ift, fo wie ein Theil der Falten ihres Gewandes nicht 
übel gewählt. Der Grund, wild und felfig, thut eine 
fchöne malerifche Wirkung. Siebentes Blatt*  Veiths 
Skizze, nach einem Gemälde von Potter, in der 
Dresdner Gallcrie. Zwey Karren mit Pferden und 
ihren Führern vor einer Schenke, machen ein treff
lich componirtes Ganze aus, natürlich, geiftreich, 
.kunftgerecht: möchten doch die Herausgeber des

Handbuchs für Zeichner, allenfalls in den künftig zu 
erwartenden Heften deffelben für mehrere gute Nach
ahmungen von Meifterwerken der herrlichen Kunft- 
fammlung zu Dresden forgen, um ihren Zweck, jun
ge Kunjlfreunde einer hohem Alnweifung entgegen zu 
führen, ficherer zu erreichen.

Hamburg, in d. Buehhandl. derVerlagsgefellfchaft: 
Satyrifch-äfthetifches Hand- und Tafelten-Wörter
buch für Schaufpieler und Theaterfreunde beides Ge- 
[chlechts. Nebft einem lehr - und fcherzreichen 
Anhänge,, von ^.F. Schütze, königl. dän. Kanz- 
leyfecretaire. 1800. 223 S. 8- (21 gr.)

Der Vf. will den Schaufpielern einen achtern und 
anftändigern Begriff von ihrer Kunft und ihrem Be
rufe dadurch beybringen, dafs er das tadelnswürdige 
und fehlerhafte ihres Spiels, bewundert und anpreift. 
Der Ton der Ironie, der in diefem Wörterbuche und 
deften Anhänge herrfcht, ift aus einer altern Zeit; 
doch darum keineswegs verwerflich. Wir heben hier 
ein Beyfpiel als Probe aus: Anmerkung zum Worte 
manierirt. „Man kann diefs wtanieriren fehr gut mit 
mariniren verwechfeln, ohne dem Begriffe zu fchaden. 
Ein marinirter Aal, Hecht, Hering, heifst ein mit 
fcharfen Ingredienzen zu einer pikanten Speife zube
reiteter Fifch. Ein manierirter Acteur läuft beynahe 
auf daffelbe hinaus.“

KLEINE SCHRIFTEN.

■Römische Literatur. Göttingen, b. Dieterich: Chr. 
Guil. Mitfcherlich Tentameit criticum in aliquot Tibulli loca : 
ad audiendam orationem pro loco — invitat etc. igoo. 12S. 4. 
Ein kleiner, aber Schätzbarer Pendant zu des Vfs. Lectionn. 
in Catullum et Propertium, welcher denfelben kritifchen Scharf- 
finn, daffelbe feine Gefühl für Dichterfchönheit, aber eine 
minder überftrömende Fülle der Belefenheit zeigt. Da diefe 
wenigen Blätter nicht durch den Buchhandel in Umlauf ge
kommen find: fo hoffen wir den Lefern einen Dienft zu erzei
gen, wenn wir, ftatt einige Conjecturen weitläuftig zu kritifi- 
ren, fie Jiimmtlich in einer gedrängten Anzeige mittheilen. 
I, 2- v. 38. lieft Hr. Prof. TW. .• IsVenerem e rabido fentiet iffe 
(ft. effe) mari. — I, 4. v. 25. Perque fuas impune finet Diciyn- 
na fagittas Affirmes, criftas (ft. crines) perque Minerva fuas. 
Andere wollten Clipeos. Vergl. Sidon. X, 13. Pallas' tunt 
criftisete. — 1,4. v, 69. Et tercentenas erroribus im p li
cet (ft. expleat) ttrbes, wie bey Lucan. VIII, 4. impli citas 
errore vias. Vgl. Sil. XV, 6l8- — H, 5. v.76. Ipfum etiam 
Solern defectum lumine. vidit Jüngere pallentes nubilus ortus (ft. 
annits') equos. — III, 1. 3. Et vaga nunc crebra (ft. certa) 
difeurruvt undique pompa etc. —— III, 6. II. At fi quis vim 
certamen inire (ft. mite) recufat, zur Unterftützung der Hey- 
nifchen Verbeflerung im 13. Vers: Ule facit mit es (ft. dites) 
animos Deus, weil fonft daffelbe Wort zweymal in zwey Di- 

ftichen vorkommen würde. —• Es bedarf keiner Erinnerung', 
dafs diefe Vorfchläge fich fiimmtlich durch Leichtigkeit und 
Eleganz empfehlen: zur Aufnahme in den Text aber fcheint uns 
keiner geeignet. Schön und wahr zugleich ift die Bemerkung, 
dafs 1,5. 63. das plcna eft (ianua) percutier.da manu, 
nicht von Fauftfchlägen, wie die Interpreten annehmen, fon
dern von einer mit Gold gefüllten Hand zu verliehen fey. So 
Diofcorides Anal. Brunck. I, 493. fr
gei So STciTcMia'xi in Leonidas EpigramiR Anal. I.
222, Plautus (Pfeudol. III, 1. 19.) fagt in demselben Sinn gra- 
vior mamts. Entgegengefetzt werden xf * ** > Eurip. He
len. 1296. Apollon. III, 126. matius vaevfe, Martial. VI, 72. 
5. Appulej. IX, 665. — Hier und da hat Hr. Aff auch^auf 
Verfe aufmerkfam gemacht, welche ihm untergeschoben dün
ken. Dergleichen vermuthet er I, 2. 35- 3Ö- Neu llrepitu. 
II, 5- 31. 32. Fifiula cui femper (wo wir g€>n beyfHmmen). 
I» 3- 5p — 72. Tijiphoncque impexa etc. Voizuglich beleidigen 
ihn hier die beiden Pentameter I» 6. 42. aut alia flet procuL 
ante via. I, g. <53. et lacrimis omnta pletta niadent, wenn nicht 
für das letzte vielleicht natent herzufteLen fey. — Ueberdiefs 
ift noch beyläufig eine Rechtfertigung zweyer von AJarkland 
angefochtenen Stellen im Claudian (de VI. Conf. Hon. 523-) 
und Statius (Silv. I, 2- 145.), nui beygefügter Erklärung der
selben , eingeschaltet worden»
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, de-n 4. Februar 1801-

ARZ NEF GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Sommer: Phiißfch-inedicinifches Jour
nal nach D. Bradley und D. Ll^iLlich für Deudch- 
land bearbeitet, und mit Originalbeyträgen ver
mehrt, von D. Carl Gottlob Ri-ihn. igoo- VI Stü
cke Januar bis Junius, gr. 8- m. K.

Ungeachtet der grofsen Menge medicinifcher Jour
nale , womit Deutfchland bis zum UeberfluiTe 

verleben ift , behauptet doch vorliegendes eine wür
dige Stelle. Es umfafstdie ganze Arzneywiftenfchaft, 
fo wie ihre nächften Ilülfswiifenfchaften, Chemie, Phy- 
fik, Naturgefchichte und Botanik, fo weit die Ent
deckungen in denfelben Einflufs auf die Ausübung 
der medicinifchen Kunft felbft haben. Die Grundla
ge dtnlelben macht ein englifches Journal von D. 
Bradley und D. Willich aus, das feit dem März 1799 
in regelmäfsigen monatlichen Heften erfcheint. Die
fe erften fechs Hefre fcheinen blofse Ucberfetzungen 
des englifchen Journals zu feyn, wenigftens haben 
wir nirgends Originaibeyträge finden können, wel
che der Titel verfpricht. Die meiften Artikel find 
von englifchen, mehrere auch von nordamerikani- 
fchen Aerzten. Wir erhalten durch diefelben inte- 
refTante Notizen von neuen Erfaluungen und Be
merkungen in allen Theilen der Arzneywiftenfchaft, 
von neuen Curmethoden, Arzneymitteln, mitunter 
auch Auszüge aus neuen wichtigen medicinifchen 
Werken. Es ift mancherley, freyiich nicht nach ei
tlem feiten beftiutimten Plane, aber doch , wenn man 
es auch gleich nicht immer erwartet, willkommen 
des Inhalts wegen. Die drey Rubriken jedes Heftes 
lind: I. Auffätze. II. Kurze Nachrichten überGe^en- 
ftände der Medicin und Ph^fik. III. KritifcheUelber- 
ficht der neueften medicinifchen und phyfifchen Lite
ratur. Unter den kurzen Nachrichten finden fich 
Manche Notizen von Entdeckungen franzöfifcher, 
hoRändifcher, italianifcher Naturforscher und Aerzte’ 
ITe Literatur ift in dielen Heften ausländilche, näm
lich englifche, nordamerikandche, franzöfifche, fo 
wie fie in dem englifchen Journale enthalten ift; der 
Herausgeber verfpricht in den fpätern Heften auch 
kurze Ueberfichten der deutfehen Literatur beyzufü- 
£en, die wir ihm gerne erlaßen wollen. Zu wün- 
Lhen wäre es , dafs er bey den AuBätzen jedesmal 
^^cntlich das Heft des englifchen Journals angezeigt 

aus Welchem fie entlehnt find. (
Januar, D Bradley über die Kuhpocken. Ein 

Auszug aus Renners erfter Schrift über die Kuhpo- 
c'ken, und aus D. Pearfons Schrift über denfelben Ge-

-2*  I801. Erfter Baud. 

genftand. Beide find in Deutfchland nun hinläng 
lieh bekannt. 2) W. Dyer über das Ausziehen der 
Zähne, nebft Befchreibung eines neuen dazu dienli
chen Inftruments und eines verbefterten Scarificators 
mit einer Abbildung. 3) Verfuche über die Zerglie
derung der atmosphärischen Luft. Enthält eine Wi
derlegung der Schlüße, die D- Prießley aus feinen 
neueften Verfuchen gegen die antiphlogiitifche Theo
rie gezogen hat. 4) Euftis über den Gebrauch der 
kalten Luft und des kalten Wallers in Fiebern. In 
der heftigem Form des gelben Fiebers fand der Vf. 
es nach ^fackfonS und Curries Vorgänge nützlich. 5) 
D. Meafe über den medicinifchen Gebrauch und die 
W irkungen des rothen Fingerhutes. 6) Delarive über 
eine befondere Abänderung des Veitstanzes. Die Ku- 
pferfalmiakpilien bewiefen fich heilfam. Februar. 1) 
Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpocken, enthält Pear- 
Jons neuere Nachrichten darüber, die durchaus der 
neuen Einimpfungsmethode günftig find, Lawrens über 
den Urfprung der Kuhpocken nebft einigen Bemer
kungen über die Schweinepocken, ^John Walker über 
einen befondern Fall der eingeimpften Kuhpocken. 
2) Aeufserft befondere Heilung eines Blafenfteines. 
Der Kranke, ein Obrift Martin, zerftörte allmälig 
feinen Blafenftein durch eine wie ein Strohhalm fei
ne Feile, welche er durch die Urethra in die Blafe 
brachte. 3) Ueber das Brownfche Syftem. 4) Ifaak 
Chapmans Nachricht von einer neuen Art fpani- 
fcher Fliegen nebft Bemerkungen über ihre medicini
fchen Eigenlchaften. 5) A. Carlisle über eine neue 
Methode, das Turniket zu brauchen, um Blutungen 
aus den Schlagadern der untern Gliedmafsefi zu hem
men. 6) S. L. Mitchill’s cheinifche Bemerkungen über 

, Düngerarten. Ein Auszug aus einem in dem zu 
Newyork erscheinenden Medical Repoßtory enthalte
nen Auffatze. 7) E. Miller über die Wirkungen der 
Enthaltung von Nahrungsmitteln bey der Annähe
rung hitziger Krankheiten. Ebentalls ein blofser Aus-*  
zog. 8) Ueber einige Heilmittel gegen die fallende 
Sucht. Unter andern wird das falpeterfaure Silber 
empfohlen, das von englifchen und amerikanifcheil 
Aerzten mit Erfolge gebraucht worden ift. März. 1) 
Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpocken. 2) Sims über 
die Einimpfung der Kuhpocken. Keiner von beiden 
Auffätzen enthält neue Thatfachen. Sims hatte ei
nen Fall bekannt gemacht, wo die Kuhpocken, un
geachtet fie in einem fchrecklichen Grade ftatt gefun
den, doch den Kranken nicht gegen Blatternanfte- 
ckung gefiebert hatten, und davon Gelegenheit ge
nommen, bey der neuen Einimpfungsmethode Vor
ficht zu empfehlen. Hier vertheidigt er fich gegen

Qq eia*
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eine Kritik feiner Bekanntmachung'. 3) Poftock über 
t?.en Gebrauch des falpetcrlauren Silbers in der Fall- 
fucht. Die Erzählung eines bailes, in welchem die
fes Mittel fchnelle Hülfe leiftete. Aus zwey G^amn 
des falpeterfauren Silbers wurden 40 Pillen gemacht, 
und der Kranke mufste jeden Tag vier Stück davon 
in zwey Gaben, und in der Felge fünf Stücke neh
men. Jedoch wurde der Gebrauch der Fieber inde 
damit verbunden. 4) Mitchills Skizze einer meciici- 
nifchcn Geographie nebft Bemerkungen über den Ein- 
flufs des kalkartigen Bodens oder der Kaikfchichtt n 
auf die Verhütung fauliger, fieberhafte oder peitilen- 
tial'ifche Krankheiten erzeugender, Ausdünnungen. 
Man will in Nordamerika die Bemerkung gemacht 
haben, dafs pellilentialifcbe und fieberhafte Krank
heiten in Gegenden, welche auf ihrer Oberfläche weit 
ausgedehnte Kalkfchichten befitzen, verhältnifsmäfsrg 
gelinder find, oder feltener vorkommen. Ehen fo 
zeichnen fich ihm zufolge diejenigen Graffchaften in 
England , deren Boden kalkigt ift, durch befondere 
Gefundheit der Einwohner aus. Der Vf. erklärt, nach 
feiner Hypothefe von der fauern Natur des fieberhaf
ten Anlteck ungsftoffes, diefen wohlihätigen Eiuftufs 
des Kalkbodens auf den allgemeinen Gcfundheits- 
zuftand, durch Einfäugung und Neutralifation der 
anfteckendenDünfte. 5) gj. Barker über die lieberver- 
treibenden Kräfte des Kalkes, der Bitterfalzerdc und 
alkalifcher Salze bey der Ruhr, dem gelben Fieber, 
und dem mit Bräune vergefelHchaileren Scharlach- 
£cber., Das Scharlachfieber gehörte zu den bösarti
gen, da die Halsentzündung bald eine brandige Be
schaffenheit bekam. Alkalifche Mittel reichlich ge
braucht, feilen aufs augenfchemlichiie heillame Wir
kungen gehabt haben. Zum Gurgeln gebrauchte er 
Ka-lkwaffer. Von 50 Patienten verlor er unter diefer 
Behandlung nur zwey. In der Ruhr gebrauchte er 
Mufchehchaalen, Bitterfalzerde oder Kreide in Gaben 
von einer bis zwey Unzen alle 24 Stunden. Die 
Krankheit felbft war mit gaftrifchen Zufallen compli- 
cirt,. und in Anfänge verordnete er daher Ipeca- 
cuanha, und reinigte dann die Gedärme durch Rha
barber und Wermuthfalz. 6) Redfearn über einen 
Fall’ der zuckerigen Harnruhr. Die Behandlung ge- 
fchah ganz nach Rollos Methode, und war mit dem 
glücklichften Erfolge gekrönt. 7J Ueber die medici- 
nifchen Kräfte des Stechapfels. Das Extract aus den 
Saamen wirkt als ein beruhigendes Mittel in ausge- 
•zeichnetem Grade, und wurde von King mit gutem 
Erfolge in einer Entzündung der Hirnhäute verord
net. g) Wirkfamkeit des rethen Fingerhuts gegen 
dfe Lungenfucht. Aus Beddbes bekannten Conlribu- 
tions to medical and phyßcal knowledge etc. April. 1) 
Fortgefetzte Gefchichte der Kuhpocken. Ein Auszug 
aus D- Reuners Fürther obfervations on thevarioiae vac-

Ferner Hughes über einige Fälle der Kuhpo- 
ckeneiiiimpfooä , und ein Auszug aus Woodwiiles bc- 
kan-.nter Schrift über eben diefen Gegenfiand. 2) 
Ueber den Gebrauch der Brechmittel beym Scheinto-

3) iß. F- Davis über einen merkwürdigen Fall
des fiehcrlofen Petek htm. Die JDäUxkheit war lehr

nahe mit dem Skorbute verwandt., wich aber den
noch durch einige U iiflände von ihm ab. 4) Thom. 
Wainwright über fremde in die Luftröhre gera>thyne 
Körper. 5) Ueber die Mittel, das Gift derGeichwü- 
re und anfteckendeKrankheitsftoffezu zerfrören. Aus- 
gczogen aus D. Folios treatife on the diabetes mellitus, 
und den Annales de Chimie Nr. 36« 87*  May. x) J/. 
Lrigh Thomas über ein Lamm mit beiderley Ge- 
khlechtstheilen. Ncbft einer Abbildung. Mit voll
kommen gebildeten männlichen Gefchlechtstheilen, 
wovon jedoch die Hoden in der Unterleibshöhle ver
bürgen lagen, war ein wahrer Uterus, mit fehlen 
Hörnern, Trompeten und Bändern, und eine un
vollkommene Vagina, die keine Oeffnung nach aufsen 
hatte, verbunden. 2) Ueber die Leberentzündung, 
von Thom. Chrißie, V» undarzte zu Trincomale in Zey- 
lon. 3) Wilkivfdn über die medicinifchen Kräfte der 
Elektricität. Ein Fall einer glücklichen Heilung ei
nes Wafferbruches durch verstärkte Elektricität. 4) 
Thom. Denmann über einige Frauenzimmerkrankhci- 
tem 5) Redfeam. über eingeimpfte Kuhpocken. Drey 
regclmäföige Fälle. 6) Bemerkungen über die Kuh
pocken von ^ohn King. ff Ueber die Wirkung des 
Geibholzes CKanthoxylon). Aus dem jten Bande der 
Mewoirs of the med. Society, of London ausgezogen. ß; 
Rob. ßackfön über das idiopathifche Fieber. "Ausgc- 
zogen aus deffen Vferke: An Outline of the Hftß-y 
and Cure of Fever endeinic and contagious. Lond. 1793. 
Der Auszug ift fehr ausführlich, wie es auch ein 
Werk von lolcher Wichtigkeit verdient. ßunius. 1) 
R. ßackfon- über das’ idiopathifche Fieber. 2) C. 
Brieude über den aus dem Körper ausdünftenden 
Riechftoff, als ein Symptom des gefunden und kran
ken Zuftandes betrachtet. Aus dem Recueil peviodi- 
que de la Societe de Medecine de Paris. 3. Rich. Lub
bock über Mayöws Entdeckungen. 4) Q. f). leats 
über Mayows Entdeckungen, /g) M. C. Lombards chi- 
rurgifche Beobachtungen. 6) F.'L. Dumas über die 
Wirkungen dies Sauerftoff - und des kohlenfäuern 
Gas auf die Lungen. Der Vf. liefs einen Hund eini
ge Wochen hindurch täglich mehrere Stunden Sauer- 
ftoffgas athmen. Es Reihen fich am Ende alle Sym
ptome einer fich nähernden Schwindfucht ein. IKy 
der Oeffnung des Hundes fand er die rechte Seite der 
Bruft mit einem fcharfen. Wailer gefüllt, worin eine 
grofse Menge geronnenen Blutes fich befand, das 
Bruftfell war roth, angefchwoUcn und entzündet, 
die Lungen zum Theil verwachten röthlicht, befafsen 
eine anfuhaliche Härte gleich den Organen, welche 
an einer chronifchen Entzündung gelitten haben, und 
in den Bronchien entdeckte man eine kleine Wunde, 
deren harte und fchwivlig® Ränder andcuteten, dafs 
diefelben in kurzer Zeit zu ichwären angefangen ha
ben würden. Der Vs- v* l’2leicht di; Rn Zuitand mit 
dem Zuftande der Lungen derjenigen , deren Aus
zehrung auf einem heftigen Reize der Lungen beru
het , und ohne Zwvifel eine ähnliche Urfache habe! 
Bey einem Hunde , der fechs Wochen hindurch täg
lich tmigemal Keblenlaures Gas geadhnet hare, und 
zukizt während des Yerfuthes ftarb, fa^d der Vt. dir

Eun -
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Lungen zum Theil amBruftfclle anhängench die übri
gen nicht anhängenden Theile waren mit einer lym- 
phatifchen und feröfen Materie gefüllt, worin ver- 
fchiedene Lappen gallertartiger, oder vielmehr häu
tiger Substanzen fchwammen. Die Lungen waren 
mit Ithwarzen Flecken bedeckt, befafsen ein breyar
tiges Gewebe, uiM hatten fehr an Grofse- abgenom- 
nien. Es war ein Zuftand verwandt mit demjenigen 
in der atonilchen Schwindfucht, zu der vorzüglich 
eine erbliche Anlage ftatt finde, und das Einathmen 
einer verdorbenen Luft beytrage.

Erfurt,, in der Henningsfchen Buchh.: Theoretifch- 
praktifeke Abhandlung über Geburtshilfe. JSehß. 
den Krankheiten der Schwangeren, Gebärenden und 
neii'g-ebovnen'K.inder» Aus dem Franzöfifchen über
fetzt, und mit Anmerkungen und Zufätzen von 
g. C. Starke, Hofr. und ord. Prof, der Arzncyw.. 
zu Jena. Erfter Theil, igoo. 560$. gr..8« ohne 
Vorn (3 Rthlr. i-ö gr.)

Das hier angezeigte Werk, defieji Vf. der, einft fo 
berühmte, Wundarzt Petit ift, verdiente allerdings, 
durch eine treue und fleifsige Ueberfetzung dem Pu
blicum bekannter gemacht zu werden. Daher kön
nen denn auch Ur. Dr. EichwedA, welcher die Ueber
fetzung, und Ur. Hofr. Starke, welcher die Durch
ficht derfelben beforgte, und Anmerkungen hinzu- 
fiwte, um fo gewißer auf den Dank der Geburtshel
fer rechnen, da der gröfste Theil der neueften heb
ärztlichen Schriften, gewöhnlich unbedeutenden In
halts, oder mit Sacombefchen und Vogl’erfchen Un- 
finne angefüllt lind. Ueberdiefs hat auch die Ueber
fetzung, theils durch die eingeftreueten fchätzbaren 
Bemerkungen und Zufätze, theils dadurch unläug- 
bare Vorzüge vor der U'rfchrift erhalten, dafs man
ches, für die jetzigen Zeiten unbrauchbare wegge- 
laficn, die grofse franzöfifche Weitfehweißgkeit zu- 
lammengedrängt, dem Stile mehr Rundung und Fe- 
ftigkeit gegeben und’alle fpätere Erfindungen, gehö
rig benutzt und eingefchaltet worden find.

Bey einer näheren Kritik darf fich jedoch Rec. 
nur auf die Anmerkungen und Zufätze, und in 
wie fern der Ueberfetzer feiner Pflicht Genüge gelei
tet hat, einlalfen. Die Ueberfetzung, welche Rec. 
mit dem Originale zu vergleichen Gelegenheit hatte, 
ift treu und fliefsend, Sprache rein, und der Vor
trag ohne franzöfifche Wcitfchweifigkeit Unter den 
Anmerkungen und Zufätzen fcheinen dein Rec. fol
gende einer befondern Aufzeichnung werth zu feyn, 
Mannsperfonen , fagt der Herausg. S 26. werden ge- 
wifs niemals die Geburtshiilie ausfchfieislich bekom
men. Und fo lange alles natürlich gt-lit, und die 
lI:bamjntn gut untu”rich'ret lind, ift es auch gar nicht 
Hödiig, Blofs die widernatürlichen Geburten bedür
fen der Hülfe eines iMonncs, und dazu. können die 
Obrigk.jjjeil t|-e Hebammen und Gebärerinnen anhal- 
ten. Auch die grofsen Sehaamlefzen reilsen bis
weilen bey Erltgebärerinnvn, bey einem grofsen.

Kindskopfe, und bey fchlechter Behandlung undwe- 
niger Hülfe in die Quer ein, obwohl lolches S. 58- 
bezweifelt wird. — Dafs die Frucht im Mutterleibe’ 
durch den Mund genährt werden könne, fcheint dem 
Ueberfetzer nach S. 110. deswegen unwahrscheinlich 
zufeyn, weil die Deglütitions-Organe derfelben noch: 
zu fchwach und zu unvermögend waren. Eine Be
obachtung in Ofianders Denkwürdigkeiten beweifet 
das Gegentheil.. Ueberfchwängerung kann , nach S. 
147. nur bey einer doppelten Gebärmutter ftatt fin
den. Die Culbüte des Kindes foll man, nach S. löü*  
nicht mehr annehmen, da neuere Erfahrungen er- 
wiefen haben, dafs das Kind fchon früher, und vicb
leicht gleich vom Anfänge der Schwangerfchaft mit 
dem Kopfe nach unter, hangt, und alfo nicht erft nö- 
thighat, fich fpäterhin umzuftürzen.— Abführungs- 
mittel foll. man im vierten Monate der Schwanger
fchaft nicht geben, weil die Gebärmutter, welche 
zu diefer Zeit aus dem kleinen Becken in die Höhe- 
fteigt, dadurch confenfüalifch gereizt werden kann.— 
Opium, im Uebermaafse gegeben, fchadet allerdings,, 
aber der grofse Schaden, welchen auch neuere Aerzte- 
davon befürchten, als: Dmnmwerdenu.f.w. entfteht 
nicht davon. Bey der Inadpetentia in der Schwan- 
gerfchaft wird S. 182. das Elixir vitriol. Mynficht. em
pfohlen, und bey Ekel und Erbrechen der Schwan^ 
gern foll lieh, nach S. 193. ein Pulver aus Magneji^ 
und’ Cremor Tartari fehr heilfam erwiefen haben. — 
Machen ßlutadergefchwülfte den Schwängern., durch 
Grofse und Schmerzen, das Gehen befchwerlich: f©> 
fey es erfoderlich, die Schenkel und Füfs.e oft mit ad- 
ftriugirenden Decocten zu wafchen, wozu S. 282. 
Weidenfchaale, Caftanien - und Eichenrinde befon- 
ders angerathen werden.. Die Riverifche Potion,. mit 
einem aromatifchen Waftcr verletzt, hat fich, nach 
S. 301. bey Sodbrennen verbunden mitMagenfclimerz^ 
ftets fehr nützlich, bewiefen. — Aderlafs-’ trägt zur 
Cur der Luftleucbe nichts bey, erfchwert vielmehr 
die Heilung derfelben , und verlängert folche ohne 
Noth. Kindern, die mitvenerifchcn Uebeln behaftet 
zur Welt kommen, füll das Gift, nach S. 306. weni
ger im Mutterleibe, als während des Durchganges 
durch die Geburtstheile, durch unmittelbare Berüh
rung mitgethcilt werden. Dieler Behauptung fchei
nen aber die neueren Erfahrungen des Hn. Ofianders.- 
völlig zu widerfprechen. — Die Urlachen, warum 
Weibermehreremale nach einander in einem beltimm- 
ten Monate aborrirten, foll nach S. 325- theils in ei
nerfehlerhaften Belebaffenheit der Gebärmutter, theils 
darin liegen, dafs fich der Uterus nur bis auf eine: 
beftimmte Veite ausdehnen läfst, alscann fich zu? 
fammenzieht, und fo die Frucht austreibt. H-at licht 
nun diefer Vorfall mehreremale ereignet: fo entlieht 
daraus ein Habitats, von welchem fich die Natur Ich wer.- 
entwöhnen läfst. Von S. 378 bis 332. folgt ein fchö- 
ner Zu'mz des Ucbc-rklzers, nach Vorschrift des Her
ausgebers, über die bey einer natürliche^ Geburt zjü 
leiftende Hülfe; in einem zweyten Zufatz über 
Nachg< bmisgeicbake, von S. 393 bis 41Q- find ■ mtmr- 
che treftnebe Vorichriiten und "richtige Anweifungent 
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enthaften. Die S. 421 bis 426. gegebenen Unterwei
fungen, um eine Fufsgeburt icbnell, und ohne Nach- 
theil für die Mutter und das Kind zu beendigen, find 
mehrentheils nach bteins Grundsätzen, und alfo völ
lig richtig angegeben; nur wunfcht Rec., dafs der 
Ueberfetzer auch mit den Vorzügen der Ofianderfchen 
Manualoperationen bekannt gewefen wäre, um da
von bey diefer Gelegenheit einen zweckmässigen Ge
brauch machen zu können. Wenn die Hinterbacken 
Schon durch den Muttermund in die Beckenhöhle ge
treten find, foll man, nach S. 464- die Wendung 
nicht mehr unternehmen, fondern die Zange anwen
den, im Falle man das Kind noch nicht mit dem Zei
gefinger in die Weichen fallen könne. Hier würde 
Rec., befonders da der hier angezeigte Umftand den 
»hohen Stand der Hinterbacken beweifet, unbedingt 
die Wendung vornehmen^ fo wie er diefelbe über
haupt bey diefer widernatürlichen Geburt allemal für 
angezeigt hält. Die Zange foll man jedesmal fo an- 
legen, dafs die Zangenblätter über die Ohren zu lie
gen kommen, und dann den Kopf fo drehen, dafs 
deffen grofser Durchmeffer in den Schiefen Durch
meffer des Beckens zu Rehen komme. Der aus
führlich, von.S. 529. bis ans Ende fortlaufende Auf- 
Jatz -über die Zange und deren Anwendung, em
pfiehlt fich durch Wahrheit, Präcifion im Vortrage, 
und durch Richtigkeit der Anweifungen der Nach- 
achtung jedes .Geburtshelfers.

PHILOSOPHIE.

©rbsDEN , b. Gerlach : Die Religion des Philofophen 
■find fein Glaub ensb tkenvinijs, entworfen von M. 
^oh. Chriftian Zwanziger, Privatlehrer der Mathe
matik -und.philofophie auf der Univerf. Leipzig. 
1799. ‘XL IV. und 168 S. 8-

Diefe Schrift ift nichts anders als natürliche Reli
gion, nach dem alten dogmatischen Zufchnitte, mit 
dem Unterfchiede, dafs es dem Vf. mehr um die Her- 
deitung praktifcher Folgerungen aus den theoretifchen 
Sätzen, oder der'Religionspflichten eines Philofophen 
zu thun ift» als um die Begründung der Religion&leh- 
've’felbft. Billig follte die Religion des Philofophen 
mit philofophifchemGeifte behandelt feyn; leider ver- 
miffen wir diefen gröfstentheils. Der Begriff der Re
ligion ift fehr oberflächlich entwickelt; ohne alle 
Unterfuchung über den Grund, die Möglichkeit und 
Umfang der Religionserkenntnifs, werden die Sätze 
der natürlichen Religion meiftens ohne Beweis hin- 
-geftellt. Aus der ganzen Abhandlung erhellet, dafs 
der Begriff Religion des Philofophen in einem fehr 
-yagen Sinne genommen ift. Das erft.e Hauptftück 
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handelt von dem Begriff der Religion viel zu kurz 
und oberflächlich. Nach dem Vf. ift Religion im 
weitläuftigen Sinne fo viel als Erfüllung der Pflich
ten überhaupt, und darnach, meynt er, S. 9. gebe 
es nach der bekannten Eintheilung der Pflichten, nicht 
nur eine Religion gegen Gott, fondern auch eine Re
ligion gegen fich felbft, und gegen andere Menfchen! 
In der engern Bedeutung bezieht fich Religion blofs 
auf die Erfüllung der Pflichten gegen Gott. Daszwey- 
te Hauptftück von der Erkenntnifs Gottes , zerfällt 
in drey Abteilungen, von der Wirklichkeit, von 
der Unfterblichkeit (!) und von der AUwiffenheit und 
dem Willen Gottes. Die Erkenntnifs Gottes wird 
als die erfte Religionspflicht betrachtet^ denn, heilst 
es S. 21. da eine gewiffe beftimmte Kenntnifs von 
Gott ein befiimmtes Betragen gegen ihn erft mög
lich mache: fo müfste man jene Kenntnifs mit eben 
dem Rechte unter die Religionspflichten bringen, als 
das dadurch möglich gemachte Betragen gegen Gott 
felbft. Einen Beweis für das Dafeyn Gottes hat Hr. 
Z. nicht yeducht, er poftuürt daflelbe. Gleichwohl 
Keifst es in dem aüs den beiden erften Abschnitten ge
zogenen Glaubensbekonntnifs des Philofophen Art. 1. 
,S. 40. >,Ich glaube .und «bin gewils , dafs Gott wirk
lich, und nicht blofs in meiner Einbildung da fey_  
feine Exiftenz keinen Anfang habe, fondern fchlech- 
terdings ewig fey. Diefen meinen Glauben gründe 
ich auf unwiderlegbare und untrügliche Gründe, die 
mir eine ernfthafte Betrachtung der Welt und ihrer 
Form an die Hand gegeben hat.“ Warum ift hier 
nur von Glauben die Rede, wenn die Exiftenz Got
tes durch untrügliche Beweife aus der Natur hewie- 
fen werden kann? Und wenn.fie ein Gegenftand de« 
Willens ift, warum wird fie zur Religionspflicht ge
macht? Das dritte Hauptftück handelt von der gött
lichen Vorfchung. Das vierte von den Pflichten ei
nes Philofophen als Unterthan einer Civilregierung, 
und das fünfte von den Kirchen und den Kirchen
lehrern , gehören eigentlich gar nicht hieher, fon
dern jenes in die Moral und diefes in eine Religions
lehre oder -Staatswiffenfchaftslehre; jenes enthält 
nämlich die Pflichten eines Gelehrten nach feinen ver- 
fchiedenenVerhä kniffen, als Staatsbürgers, als Schul
lehrers, als akademifchen Lehrers; diefes das Ver- 
hältnils der .Kirche zum Staate. Das fechfte Haupt
ftück kommt dem eigentlichen GegeMtande wieder 
näher; es handelt vom Wachsthum in der Erleuch
tung des Verftandes, Heiligkeit des Willens, und den 
daraus entfpringenden Fortfchdtten m der philofophi- 
fchen Tugend. Die Vorrede, welche eine Prüfung 
der in den Annalen der Philofophie befindlichen Recen- 
fion von des Vf. Erläuterung der Kantifchen Lehre 
von den Ideen und Antinomieen enthält, muffen 
wir mit.Stillfcbweig6» “Vergehen.
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Mittwochs, den 4. Februar ißoi*

RECHTS GELEHRTHEIT.

Erlangen, b. Palm: Entwickelung des Begriffs und 
der rechtlichen Verhältniffe deuifcher Staatsrechts- 
dienftbarkeiten, von Nie. Thaddäus Gönner. 1800. 
215 S. 8. (14 gr.)

I 1er Vf., ehedem Prof, ym Bamberg, jetzt kurpfäl- 
y zifcher Hofrath und Profeffor auf der neuerlich 

von Ingolftadt nach Landshut verlegten Univerfität, 
erwirbt fich ein nicht geringes Verdienft um die Auf
klärung des deutfehen Staatsrechts, indem er den Be
griff und die rechtlichen Verhältniffe der deutfehen 
Staats - Rechtsdienftbarl^eiten, worüber die älteren 
Schriftfteller nicht ganz einig waren, ins Reine zu 
bringen fucht, und das, was andere von diefen Ver- 
hältniffen nur Stückweife erörtert hatten, in einem 
Zufammenhängcnden Syftem darftellt. Die Verfaffung 
des deutfehen Reichs hat die Befonderheit vor allen 
übrigen Staatsveriaffungen, dafs die Souverainirät, 
unter dem Namen von Landeshoheit, auf vielfältige 
Art modificirt und eingefchränkt ift, dafs Landesho
heit wiederum von blofser Reichsunmittelbarkeit fich 
unterfcheidet, und dafs alle die verfchiedenen Regie
rungsformen der einzelnen Staaten Deutfchlands, 
wegen ihrer allmäligen gröfstentheils zufälligen Ent- 
ftehungsart , in einander greifen, wodurch nicht fei
ten ein Staat dem andern etwas entzieht, was der- 
lelbe hinwiederum von einem dritten erhält. Der 
Begriff und die verfchiedenen Gattungen von Staats
rechtsdienftbarkeiten find daher auf deutfehem Boden 
entftanden, und der verwickelten deutfehen Reichs- 
verfaftung eigen. Sie find, nach der Definition des 
Vfs., befondere Hoheitsrechte, wodurch dielandesherr
liche Gewalt eines deutfehen Staats, zum Beften ei
nes andern, befchränkt wird. Der Vf. unterfcheidet 
folche fehr richtig von den Völkerrechtsdicnftbarkei- 
ten, als welche zwilchen ganz freyen Völkern ftatt 
finden, daher blofs nach den Grundfätzen des Völker
rechts , mit Ausfchlufs aller pofitiven Gcfetze, zu 
beurtheilen find, "wobey die breitenden Theile kei
nen höheren Richter über fich erkennen. Nur da, wo 
die Rcicfisgefetze aufhören, und die Stände fich als 
unabhängig betrachten, treffen beide Dienftbarkeiten 
zufatnmen. Engelbrecht (de fervituL jur. publ. Sect. I. 
Thef. !. feqq.) hatte beide Gattungen vereiniget, und 
die Völkerrechtsdienftbarkeiten auch mit dem Namen : 
fetvitutes juris publici belegt, ja fogar eine Gattung 
der!eiben angenommen, welche, ohne einen befon- 
dern Vertrag , fchon aus dem natürlichen Rechte un
ter Volkern entfpringen follte, die er ßervitintesjuris
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publici 'univerfalis nannte. Der Vf. hingegen zeigt, 
dafs eine Völkerrechtsdienftbarkeit, ohne einen be- 
fondern Vertrag, nicht ftatt finden könne. DieBey- 
fpiele, welche Engelbrecht anführt, find auch gar 
nicht haltbar, nämlich: a) der Durchzug durch ein 
fremdes Land wegen der Handlung oder eines Krie
ges; b) der unfchädliche Durchgang durch fremde 
Meere; c) das Recht eines Volks, während eines Krie
ges Feftungen oder Verfchanzungen in einem benach*-  
barten friedlichen Lande anzulegen, und d) die Ex
territorialität der Gefandten. Eben fo berichtigetder 
Vf. den Irrthum, welchen Engelbrecht und andere, 
aus Vorliebe gegen das römifche Recht, begehen, in
dem fie die Eintheilungin fervitufes reales et perfona- 
les auch auf Staatsrechtsdienftbarkeiten anwenden. 
Denn diefe können ihrer Natur nach nur reale Dienft
barkeiten feyn, und von einem Staat auf den andern 
ausgeübt werden. Das Beyfpiel, welches Engelbrecht 
von dem in einem Stück Landes beftehenden Wit- 
thum anführt, ift nicht paffend, weil diefe Art des 
Witthums aus dem Privatfürftenrecht fliefset, und 
einen Theil des deutfehen Privätrechts ausmacht. 
Noch mehreren Tadel {verdient die Eintheilung der 
Staatsrechtsdienftbarkeiten in Servitutes urbanas etru- 
ßicas, welche Schiller und Rhetius annehmen, woge
gen fchon Engelbrecht und Neumann geeifert haben. 
Die Eintheilungen in fervitutes continuas et difcontinuas, 
in affirmativas et negativus find zwar unfchädlich, und 
die letztere wurde auch von neueren Schriftftellern, 
Pütter und Häberlin, gebraucht; fie haben aber kei
nen praktifchen Nutzen, und der Vf. warnt mitRacht 
vor der Anwendung der damit verbundenen römi- 
fchen Rechtsgrundfätze , welche nur in fofern paffen, 
als fie überhaupt bey deutfehen Staatsrechtsftreitig- 
keiten ftatt finden, z. B. die confefforifche und ne- 
gatorifche Klage, die Lehre von der Verjährung. We
gen ihres germanifchen Urfprungs, können deutfehe 
Staatsrechtsdienftbarkeiten auch in faciendo beftehen. 
Nach dem obigen eingeschränkten Begriff derftlben, 
werden S. 35. f. manche Auswüchfe befchnitten, wei
che Mofer u. a. denselben beygefügt haben. Wenn 
die Ausübung blofs auf einem precario beruhet, wenn 
dabey nicht ein einzelner Staat, londern das ganze 
Reich als Staat in Betrachtung kommt, z. B. bey den 
Rechten des kurfürftlichen Collegiums in der Wahl- 
ftadt, auf Wahl- und Krönungstagen etc., wenn es 
kein befonderes, fondern ein allen Reichsftänden zu- 
ftehendes Recht, z. B. dieZollfreyheit der Reichsftände 
und ihrer Gefandten; wenn eines von beiden Terri
torien nicht unmittelbar ift; wenn die Servitut kein 
Hobeitsrecht betrifft; fo ift es keine wahre Staatsrechts-
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dienftbarkeit. Zu diefer Unmittelbarkeit werden jedoch 
weder Reichsftandfchaft, noch andere Eigenschaften er 
lodert,und es bedarf nur Aer’dinglichen Unmittelbarkeit, 
fo dafs auch mittelbare Perfonen wegen unmittelba
ren Befitzungen dergleichen Dienftbarkeiten ausüben 
können. Blofse Privatrechte, z. B. Zehenten, Gül
ten, Huth- und Weidgang, Einforftungen etc. gehö
ren nur dann in diefe Claffe, wenn fie von einem 
Auswärtigen mit dem Rechte der Unmittelbarkeit be- 
feffen worden, welches aber bewiefen werden mufs. 
Einen befondern Fall einer Staatsrechtsfervitut bey 
Mediatgütern findet der Vf. S. 88- im Osnabr. Fr. Inflr. 
art. V. §>47. bey dem nach dem Normaljahr beftimm- 
ten Genufs auswärtiger Kloffergütcr, wo aber die 
Dienftbarkeit nur in dem Rechte, das Eigenthum 
folcher Güter fich zuzueignen, als einer Befchränkung 
des landesherrlichen Fiscus ■— keinesweges aber*  in 
dem Mediatgut felbft befteht. (Eigentlich verdient 
diefs auch den Namen einer Dieftbarkeit nicht, die 
fich nicht in einem einzigen Act auflöfen, fondern 
perennirend feyn foll). Auch ganze, ja fogar mehrere 
Hoheitsrechte können als Dienftbarkeit befeffen wer
den , S. 94. fg., welches Engelbrecht nicht zugeben 
will. (Rec. würde hiervon jedoch die gefetzgebende 
Gewalt ausnehmen). Die geiftlichc Gerichtsbarkeit 
der Bifchöfe ift nach katholifchen Grundfätzen kein 
Hoheitsrecht, mithin auch kein Gegenftand der 
Staatsrechtsdienftbarkeiten. Lehen gehören nur dann 
dahin, wenn die Lehnsgerichtsbarkeit (und zwar 
ganz unabhängig) dem auswärtigen Lehnherrn zufte- 
het. Auch allerhand Territorialleiftungen an Geld 
und Naturalien, gewiße Frey beiten und Befchiäukun- 
gen der Hoheitsrechte, vermehren die Zahl diefer 
Dienftbarkeiten.

Nach diefer fehr mühfamen Entwickelung des 
Begriffs, handelt der Vf. im Ilten Tb. die Rechtsgrund- 
Jätzeab, welche 1) bey der Erwerbung, 2) bey der 
Ausübung, und 3) bey der En^fchaft dcrfelben ftatt 
finden. Er hält den Confens der Landftände S. 134. 
nicht für nothwendig. (Bey wichtigen TerricoriaL 
präftationen, welche eine Abgabe enthalten, oder 
bey folchen Dienftbarkeiten, welche in die Frey bei
ten der Stände eingreifen, möchte folches wohl eine 
Ausnahme leiden). Nur Reichsftädte bedürfen kayf. 
Einwilligung: andere Reichsunmittelbare, felbft bey 
Lehnen, nicht. Die Tradition, welche Engelbrecht 
*nd andere in fervitutibus affirmatives erfodern, ver
weilet der Vf. in das römifche Recht zurück. Er läfst 
die Verjährung zu S. 152-%-’ wegen der W. K. art. I. 
g. 2. (Der Ausdruck hergebracht fcheint nur einen 
rechtlichen Befitz, nicht aber eine völlige Verjährung 
zu bedeuten) ; jedoch nicht die Verjährung der römi- 
fchen Servituten, fondern der Rechte überhaupt, die 
entw- <ler die gewöhnliche oder die unordentliche ift, 
je nachdem fie fchon gangbare Hoheitsrechte betrifft, 
oder folche Rechte , welche als Gegenftände des Pri
vateigentbums und nach dem Verhältnifs ihrer erfteil 
Befitzer, der landesherrlichen Gewalt entzogen wer
den füllen. (Dielet Unterlchied ift lehr paffend, und 
den Meynungen anderer KecUtslehrer vorzuziehen, 

316
welche hierbeyr geprüft werden). Bey der Ausübung 
diefer Dieieftbarkeiten findet überall die ftrenge Ausle
gung ftatt, weil fie Ausnahmen von der Regel find. 
Den Mifsbrauch dürfe zwar der Landesherr abftellen, 
aber nicht die Dienftbarkeit deshalb aufheben , weil 
felbft Privatfervituten durch den Missbrauch nicht 
verloren gehen.

Giessen : Sammlungen der den kayferl. Reichshofrath 
betreffenden Ordnungen und Perordnungen, wie auch 
Reichskanzleyordnungen und Gemeinen - Befchei- 
de des Reichshofraths (als Beylagen des Herchen- 
hahnifchen Werks über den Reichshofrath), nebft 
einer infonderheit literarifche Nachrichten ent
haltenden Vorrede, wie auch Regifter. Heraüs- 
gegeben von Renatus CarlFreuherrnv. Senkenberg. 
1800. 468 S. 8-

Der Herausg. entlediget fich hierdurch feines , in 
der im vorigen Jahre erfchienenen zlbhandlung über Se
nate bey dem Reichshofratth gethanen Verfprechcns, 
eine möglidift vollftändigeSammlung aller den Reichs
hofrath betreffenden Verordnungen zu veranftalten. 
Seine Beweggründe dazu find folgende: 1) dafs die 
drey einzelnen Auflagen der ncueftenReichshofraths- 
ordnung von 1654, fÖ73 und 1730 fich äufserft fei
ten gemacht haben, 2) dafs keine kritiIch genaueAuf- 
lage diefer Ordnung exiftirt, 3) dafs nirgends, felbft 
in den gröfsten Werken nicht, alle den Reichshof- 
rath betreffende Gefetze zu finden find. Den Befitzern 
des Herchenhahnfchcn Werks über den Reichshofrath, 
mufs gegenwärtige Sammlung fehr willkommen feyn; 
fie kann gleichfam als der vierte Band deffclben be
trachtet .werden, da Herchenhahn, wenn er nicht zu 
frühzeitig geftorben wäre, eine ähnliche Sammlung, 
zur Verftändlichkeit feines Buchs, beygefügt haben 
würde. Die Vollftändigkeitund Genauigkeit, wovon 
Hr. v. Senkenberg in feinen älteren Schriften mehrere 
Beweife gegeben hat, find auch in diefer Sammlung 
fehr fichtbar; und Wenn es ihm gleich an Gelegen
heit fehlte, den Zutritt zu dem Archiv und der fo
genannten alten Regiftratur des Reichshofraths zu er
langen, — -welche fich in ziemlicher Unordnung be
finden foll, und-wo manphe fchätzbare Urkunden über 
die Gefchichte und Verfaffung des Reichshofrarhs un
benutzt liegen mögen: — fo haben ihm doch die 
Sammlungen feines verftorbenen Vaters, des Reichs
hofraths v. Senkenberg, und andere mühfam erlangte 
Nachrichten, zu einigen glücklichen Verbefferungen 
und Ergänzungen gute Dien^e ^deiftet. Es fchmerzt 
ihn fehr, dafs er nicht mit der unter Kayfer Karl V. 
Wahrfcheinlich vor dem J- 1548 entworfenen lateini- 
fchen Ordnung für den Hofrath, anfangen konnte, 
deren Exiftenz von Mofer in der Gefchichte derReichs- 
hofrathsordnung und von Herchenhahn Ph. II. S. 213. 
bezeugt wird, welcher letztere anführt, dafs fie nie 
gedruckt, und auch fonft nicht bekannt geworden, 
fondern einem Protocoll beygefchrieben gewefen, und 
auch dort nicht mehr zu linden ley. Dafs der Vater 
des Freyherrn v. Senkenberg eine Abfchrift von diefer
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lateinifchen Ordnung befetten habe, kann diefer aus 
einem von erfterem hinte’ laffencn Bogen Papier, mit 
der Unterfchrift: Hierin iß die Hofrathsordmmg von 
Karl V. beweifen. Der Verhilf diefer Abfchrift rührt 
aber von dem bekannten unglücklichen Schickfal her, 
Welches die Sammlung des Reichshofraths v. Senken- 
'berg 1779 betraf. Die Gefetze, welche hiervon 1559 
an in chronologifcber Ordnung zufammengeftellt wer
den , find mehrenthcils aus Uffenbach, einige auch 
aus Lonuorps, Lünigs, Limnaei und anderen Samm
lungen genommen, und die älteren fchlcchteren Ab
drücke, fo viel es möglich war, verbeffert worden. 
Ein Deeret Ferdinands III. an den Reichshofrath v. J. 
1638s oie Referirart und Ordnung der Acten betref
fend , welches vorher nie ganz gedruckt war, wovon 
Uflenbach nur einen Auszug liefert, und welches Her- 
clnnhahn nur beyläufig, Mofer aber gar nicht er
wähnt, — ift aus einem Manufcript entlehnt, wel
ches 15 den Reichshofrath angehende Stücke von d. 
J. 1559—1664 enthalten foll. Aus eben diefem Mfcpt. 
wird a) ein Gutachten des Reichs-Vicekanzlers v. 
Stralendorf v. J. 1624 mitgetheilt, welches verfchie- 
dene Vorfchlage zur Verbefierung der Rcichshofraths- 
ordnung enthält, und woraus nachher das kayf. Dc- 
cret vom 15. April 1626 unter dem Titel: Neue Reichs- 
hofrathsordn. wie es mit Uebevgeb- und Erledigung der 
gerichtlichen Productm etc., desgleichen bey der Reichs- 
hofkanzley und. mit den Sachwaltern, Agenten und Pro- 
curatoren gehalten werden Jolle, gefchöpft worden ift. 
b) Eine noch wuchtigere Urkunde, das kurfürßl. Gut
achten den Reichshofrath betreffend, v. 1636, wo
von nur die darauf gefolgte kayferliche Refolution 
durch den Druck bekannt war. Diefe beiden Gutach
ten fügt der Herausg., um di-e Gefetze dadurch nicht 
zu unterbrechen, der Vorrede b^y. Unter den Reichs- 
hofrathsbrdnungen macht er den Lefer auf die des 
Kayfers Matthias v. J. 1614 mit Recht aufmerkfam, 
weil fie, als die Hauptquelle der neueften anzufehen, 
und diefe zum Iheil mit fblcher Nachläfsigkeit dar
aus abgefchrieben ift, dafs man letztere, ohne Zu- 
fammenftellung mit der erftern, nicht recht verliehen 
kann. Die neuefte Reichsnofrathsordnung von 1654 
erfcheint hier nach dein Original, von dem Reichshof
rath v. Serikenberg felbft verbeffert, mit einigen An
merkungen des Herausg., welche gröfstentheils typo- 
graphifche VerbefferulIöen » jedoch auch einige we- 
fentliche Zurechtweifungen enthalten, z. B. S. igj. 
Tit. II. (j. 3. wodieAppellationsfumme nur auf 300 ft. 
rhnl. beftimmt, und S. iS0, V- 7*  wo das re- 
medium reftitutionis in integrum mit dem remedio fup- 
plicationis verwechfelt wird. Diefe wenigen Noten 
kann man als Zufätze zu den weitläuftigen Moferi- 
fchen Anmerkungen betrachten. Die fehr vollftän- 
dige Sammlung der Verordnungen und Decrete, wel
che den Reichshofrath betreffen, fchliefst lieh mit der 
kayferlichen Refolution v. J. 1769 über das Verfahren 
des Reichshofraths in Klagfachen der Unterthanen ge
gen ihre Landesherrn. Der Herausg. hat jedoch, 
Während des Abdrucks, noch ein Decret v. 19. Jun. 
1770 wegen Erledigung der Religionsbefchwerden, 

gefunden, welches auch in Herrichs Fortfetzung von 
Schauroths Cond Corp.F.v. S. 600. fteht, und daffelbe der 
Vorrede beygefügt. Auf diefe den Reichshofrath felbft 
angehenden Gefetze, folgen diejenigen Verordnungen, 
welche die Reichshofrathskanzley betreffen, und fodann 
Jämmtliche gemeine Befcheide, fo viel deren aufzufin
den waren, wovon die neueften von d. J. 1797 und 
1798 dem Herausg. erft während des Abdrucks zuge
kommen, und daher der Vorrede angehängt find. 
Diefe Vorrede enthält über die Gefchichte und den 
Werth der angeführten Gefetze, die älteren Samm
lungen, in welchen folche anzutreffen find, und den 
kritifchen Gebrauch derfelben, mehrere nützliche Be
merkungen.

Hildesheim, b. Gerftenberg; Ueber die Hochflift 
Hildesheimifche Staatsverwaltung, in Bezug auf 
die, bey Gelegenheit der Brabeckifchen Angcla- 
heit, gegen diefelbe gemachte Beschuldigungen 
von Carl Auguft Malchus, Domfecretär, Hofge- 
richtsaffeffor und Schatzactuar. 1800. 206 S. Text 
und 94 5. Anlagen, ß.

Die gegen den Freyherrn v. Brabeck, vor der Hil- 
desheimiichen Regierung, von dem Fifcal erhobene 
Anklage der beleidigten Majeftät, wegen gedruckter 
Bekanntmachung der Bemerkungen, die erfterer. der 
Ritterfchaft am 20. April 1799 vorgelegt hatte — be
wog denfelben, fich in einigen bereits in diefen Blät
tern angezeigten Flugfchriften öffentlich zu vertheidi- 
gen. Jetzt tritt ein Gegner auf, welcher die Sache 
des Hn. Fürftbilchofs und des .Domkapitels gegen den
felben in Schutz nimmt, und um folches defto unpar- 
theyifcher mit allen nöthigen Belegen thun zu können, 
tief in die Gefchichte und Finanzverfaffung des Hoch- 
ftifts eindringt. In der Vorcrinnerung fucht er die 
Abficht des Freyherrn v. Brabeck dadurch verdächtig 
zu machen , dafs derfelbe mit feinen Bemerkungen, 
wie er doch wohl hätte thun können, nicht an einem 
verfaffüngsmäfsigen Rittertage, fondern nur bey ei
ner zufälligen Verfammlung einiger Ritter, hervorge
treten fey, auch eine doppelt ftärkere Anzahl Exem
plare habe drucken kiffen, als Rittergutsbefitzer vor
handen 'wären; dafs ferner derfelbe, nachdem fchon 
eine Anzahl Exemplare in der Stadt ausgelheilt ge- 
wefen, erft zwey Tage nachher eins derfelben dem 
Domkapitel zugefchickt, und auf die ungünftige Ant
wort deffelben, welche doch nur in einem Privatbil
let beftanden , feine Bemerkungen öffentlich bekannt 
gemacht habe. Der Fürft, welcher bis dahin fo^nan.- 
ches während des Bauernproceffes erfchienene ano
nyme Pamphlet überleben, fey auf die Veuhrcitung 
jener durch den vorgedruckten Namen eines Land- 
itandes, einen Schein von Wahrfchcinlichkeit gewin
nenden Schrift, aufmerktam worden, und habe fie 
nicht ungeahndet lallen können. (Diefer fifcalifche 
procefs bat noch leinen Fortgang. Der v. Brabeck 
fuchte zwar dagegen beym Rcichskammergericht ein 
Mandatum caffatudu n nach, erhielt aber am g. Jul. v. 
J. ein ablchlägigcs uferet, mit dem Vorbehalt der, von 
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der Regierung ohnehin angebotenen, Vertheidigung 
und Actenverfchickung pro avertenda inquifitione fpe- 
ciati). Die Quelle der fchonfeit dem Weftph. Fr. entftan- 
denen, und befonders zu Anfang diefes Jahrhunderts 
lebhafter gewordenen Irrungen zwifchen dem Lan
desherrn und den Unterthanen im Hochftift Hildes
heim, ift bekanntlich die Religionsverfchiedenheit. 
Der gröfste Theil des Landadels, auch der Städtebe
wohner, ift der proteftantifchen Lehre zugethan, da
durch aber von den Dom- und übrigen Stiftern aus- 
gefchloffen ; fo wie auch die Hofbedienungen und ein 
Theil der Landesdikafterien , welche aus denDomai- 
nen des Fürften befoldet werden , fich in den Hän
den gröfstentheils fremder Katholiken befinden. Der 
Vf. fucht die Uebertreibung der jenfeitigen hierauf 
fich beziehenden Klagen fehr umftändlich darzuthun. 
Wenigftens kann diefs, durch den Zufall des Normal
jahres entftandene Unverhältnifs der bürgerlichen 
Rechte, die Verfaffung des Hochftifts an fich nicht 
verwerflich machen. Nach einigen vorläufigen Be
merkungen über die Lage und die inneren Verhält- 
nifle deffelben , in Bezug auf die angeblichen Urfa
chen des Misvergnügens der Unterthanen, handelt 
der Vf. im Ilten Abfchn. über die Hildesheimifche^ 
Staatsverwaltung bis zum Vergleich von 1793, und 
dann im III Abfchn. über den zwifchen den Exemten 
und den fieben Stiftsftädten am 26. März 1793 ge- 
fchloffenen Vergleich , und über die zur Aufbringung 
der Quote der erfteren veranlafste Bonitirung. Diefe 
fehr in das Detail gehende Erörterung enthält merk
würdige Notizen über das Staatsrecht, die Statiftik 
und die Finanzverwaltung des Hochftifts, welche 
noch in keiner andern Abhandlung fo vollftcndlg 
und verftändlich gefammelt find , und die durch XXXI 
Anlagen erläutert und befcheiniget werden.

Erfurt, b. Keyfer: Theoretifch - praktifches Syfiem 
der Lehre von gerichtlichen Klagen und Einre
den etc. von Johann Gottfried Mofslern. Zwey- 
ter Theil. 1800. 646 S. 8-

Auch unter dem befondern Titel:
D. G. Mofslers Syßem der Lehre von allgemeinen 

präparatorifchen und Präjudicial-Klagen.
Der erfte Theil diefes Syftems ift in der A. L. Z. 

1799. Nr. 79. I. 625- angezeigt worden, und der 
Rec. bezieht fich auf das, was dort im Ganzen über 
den Werth deffelben geurtheilt worden ift. Der ge
genwärtige zweyte Theil handelt, wie auch der be
fondere Titel anzeigt, von den allgemeinen, den 
präparatorifchen und Präjudicial-Klagen. Eine allge
meine Klage, actio xomwianis, nennt der Vf. diejenige, 
„welche in vielen befondern und ganz verfchiedenen 
„Fällen Statt findet, und unter deren Benennung 
„oder Begleitung viele befondere oder fpecielle Kla- 
„gen angeftellet werden könnenkürzer erklärt er 
fich auch dahin : „eine allgemeine Klage ift diejenige, 
„welche viele befondere Klagen unter fich begreift,” 
und trägt unter diefer Rubrik folgende Arten der 
Rechtsverfolgung vor: 1) die ordentliche Klage. 2) 

die fummarifche Klage, 3) die Executivklage, 4) und 
5) die bedingte und unbedingte Mandatsklage, 6) die 
Wiederklage, 7) die Interventionsklage. Dann fol
gen die Präparatorien - Klagen, und unter diefen a) 
die Provocationsklage ex lege diffamari, b) ex' lege fi 
contendat, c) die Provocation zur Fortftellung (Fort- 
fetzung) einer angeftelltcn Klage, die aber mit dem 
Begriff, den der Vf. von Präparatorienklagen über
haupt giebt, nicht füglich übereinftimmt. d) Die Pro
vocation der Gläubiger überhaupt , befonders e) der 
Erbfchaftsgläubiger, f) bey Veräufserung eines Gnmd- 
ftückes wegen vcrmeyntlicher dinglicher Anfprüche. 
g) Die Provocation de<r bey Caffationen alter Con
fenfe und Hypotheken etwa intereflirten Gläubiger. 
h) bey der Amortifation eines verlornen Inftrumctits, 
befonders i) verlorner Pfandbriefe , oder landfchaft- 
licher Obligationen ft) die Provocation unbekann
ter Handlungs- und Societätsglaubiger, l) unbekann
ter Bau- und Caffengläubiger, m) unbekannter 
Gläubiger eines Verfchwenders, w) unbekannter und 
vermeynter Erben , 0) der Verfchollenen, p) der Gläu
biger eines gemeinen Schuldners aufser dem Concurs, 
0) die Provocation zur Abfonderung des Lehns vom 
Erbe. Hierauf wird von der Klage ad exhibendum, von 
der Actio in factum de edendo, von Arreft und Seque- 
ftrationsgefuchen, von der Imploration um ein Ver
bot gegen Zahlungen, desgleichen gegen Veräufse- 
rungen, und dann von Präjudicialklagen, fowohl 
überhaupt, als nach den verfchiedenen Arten des na
türlichen und bürgerlichen Zuftandes befonders ge
handelt. Man fiehet aus diefer Inhaltsanzeige, dafs 
der Vf. forgfältig bemüht gewefenift, dem Prakti
ker, der hier Manches zufammen antrifft, was er 
fonft in mehreren Büchern zerftreut fachen mufste, 
die Sache möglichft zu erleichtern. Von diefer Seite 
betrachtet, verkennt auch Rec. den Nutzen nicht, den 
das Werk für gewiffe Lefer haben kann, wenn 
gleich der Vf. fich von den Erinnerungen, die fchon 
bey dem erften Theile gemacht worden find, nicht 
überzeugt hält.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, im Induftrie - Compt. u. Wien, b. Mollo 
u. Comp.: Neuefle englifche tmdfranzößfche Mußer 
zu aller Art der Stickerey für Dame» wie auch für 
Fabrikanten. Gefammelt von Emilie Berrin und 
Jacques Savin. Mit 20 doppelt abgedr. Kupfertaf. 
von denen die Hälfte illum. ift- Querfol. (3 Rthlr.)

Eine Sammlung wie diefe « d* e« fo fcheint es, nach 
wirklichen Stickereyen gezeichnet worden, kann na
türlicher Weife nicht durchaus von gleich gutem. Ge- 
fchmacke feyn. Ein niedliches Deffein von Blättern 
und Perlengehängen Tab. 4. ein eben fo leichtes und 
gefälliges Tab. 7. die von fab. g. Io. n. 14. u. 15. nebft 
der W einranke Tab. 18. haben uns fehr wohl gefallen ; 
hingegen können wir das Füllhorn und den Blumen
korb Tab. 8- nicht loben, eben fo wenig den ganzen 
Inhalt von Tab. 3., am wenigften ab&t die fchlechten 
Landfeh aften Tab. 17,
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Kramer: Populäre Anthropologie oder 
Kunde von dem Menfchen nach feinen finnlichen 
und geiftigen Anlagen, nebft einer Abhandlung : 
über das Verhältnifs des neuern Skepticismus zur 
wilTenfchaftlichen Anthropologie, für den Unter
richt auf Gymnafien und Akademien, entworfen 
von Karl Heinrich Ludwig Pölitz, ord. Prof. d. 
Moral und Gefch. auf d. Ritterakademie z. Dres
den. 1800. XLII. und 211S. 8- (20gr.)

Wenn wir diefe Anthropologie ohne alle fub- 
jective Beziehungen, als Lehrbuch und Leit

faden für die eigenen Vorlefungen des Vf., welche 
lufser dem Bezirke der Kritik liegen, blofs als wiflen- 
fchaftliches Werk betrachten: fo enthält es weder 
neue Beobachtungen und Anfichten von den Er
fcheinungen der menfchlichen Organifation und des 
Gemüths, noch zeichnet es fich durch die Bearbei
tung des bereits gefammelten Stoffes aus. Sie hat al
fo von diefer Seite kein eigentliches Verdienft, wenn 
wir gleich damit nicht leugnen , dafs fie als kurze in 
Aphorismen gefchriebene Ueberßcht der inerkwürdig- 
ften Phänomene, zur Belehrung über diefen interelfan- 
ten Theil inenfchlicher Kenntniffe gleich andern Wer
ken dienen könne. Indelfen zeichnet der Vf. in der 
auf dem Titel erwähnten Abhandlung, welche die 
Stelle einer Vorrede vertritt, fo manches Neue und 
Eigenthümlichc aus,, womit er die Herausgabe diefer 
Anthropologie rechtfertiget, dafs Rec. noch etwas län
ger dabey verweilen mufs, als es nach feiner Ueber- 
zeugutng bey Werken, die bey ihrer Brauchbarkeit 
zu gewißen Zwecken, doch für die Wifienfchaft kei
nen Gewinn enthalten, gefchehen füllte.

Die Philofophie hat nach dem Vf. die Aufgabe, zu 
zeigen : was der Menfch nach feinen gelammten An
lagen ift, und was er nach diefen werden kann und 
foll. Jenes ift die theoretifche, Anthropologie, die
fes die praktifche Philofophie, Moral im Allgemei
nen. Anthropologie ift die Lehre von den äufsern 
und innern bleibenden Erfcheinungen an dem Men
fchen , in wie ferne fie Erfcheinungen find. In dem 
erften Theile handelt er von den aufsern, in dem 
zweyten von den innern Erfcheinungen. In dem er
ften findet man, nach dem eigenen Geftändnifs des 
Vf., nichts Neues, weil er zu wenig phyfiolog war, 
und er begnügte fich, die von andern gemachten Be
obachtungen mit zweckmäfsiger Auswahl, mit Deut
lichkeit , und mit Vermeidung aller HypQthefen yor-

A. L. Z. 1801. Erfter Band.

zutragen. Mehr Aufmerkfamkeit erweckt er für de« 
zweyten Theil, worin, wie er fagt, die Lehre von 
den Temperamenten, die Begründung der Theorie 
des Gefühlsvermögens (Begründung des Gefühlsver
mögens , wie es hier heifst, ift wohl nur ein Druck
oder Schreibfehler), die Darftellung der Beftimmung 
des Menfchen, fo wie die ihm eigenthümliche Anficht 
des Skepticismus und feines Verhältnifles zu den übri
gen philofophifchen Syftemen ganz neu feyn möchte. 
Hierin können wir nun dem Vf. nicht ganz beyftim- 
men. Was erftens die Lehre von den Temperamen
ten und ihreClafiificirung betrifft: fo ift fie nichts an
ders als die Platnerfche, mit etwas veränderten Aus
drücken (viel Geift wenig Körper; viel Körper wenig 
Geift; viel Geift und viel Körper; wenig Geift und 
wenig Körper). 2) In der Theorie des Gefühlvermö
gens , welche fehr kurz behandelt ift, finden wir 
nichts Neues als die Erklärung des Gefühls. Gefühl 
ift, fagt der Vf. S. 180., das Wahrnehmen des jedes
maligen Zuftandes, wie fich derfelbe im Bewufstfeyn 
ankündiget; es unterfcheidet fich von Empfindung, Vor
ftellung und von dem Triebe (wenn es aber ein Wahr
nehmen ift: fo wäre es in fo fern doch von Vorftel
lung nicht zu unterfcheiden); es wird durch das jedes
malige Bewufstwerden der Gränzen und Schranken, 
die unfern Zuftänden, fowoht den finnlichen als den 
geiftigen, gefetzt find, erregt. Das Gefühlsvermoge*  
ift alfo die Fähigkeit unfers überfinnlichen IFefens fich der 
Begrenztheit unfers ganzen jedesmaligen Zuftandes be~ 
wufst zu werden. Dafs durch diefe Erklärungen eine 
Theorie des Gefühlsvermögens begründet fey, will 
uns noch nicht einleuchten , und wir wünfehten, der 
Vf. hätte hier Gebrauch von der fkeptifchen Methode 
gemacht. Entlieht ein Gefühl blofs durch das Bewufst
werden oder Wahrnehmen der Gränzen und Schran
ken derZuftände? Und gefetzt, diefes wäre der ei
gentliche Urfprung und Grund der Gefühle, darf man 
das, wodurch das Gefühl entfpringt, fogleich in die 
Erklärung aufnehmen, und zum wesentlichen Merk
mal des Gefühls felbft machen ? Ift das Gefühl ein 
Wahrnehmen der Gränzen und Schranken? Es iftzum 
wenigiien von dem Vf. mit keinem Grund erwiefen, 
ungeachtet das Alfo den Schein davon erregt. Am 
meiften aber haben wir uns gewundert, dafs der Vf. 
diefe Erklärung nicht einmal benutzt hat, die zwey 
Arten von tiefühlen daraus abzuleiten. Uebrigens 
find die Gefühle nach drey Ciaffen finnliehe , über- 
finnliche, gemifchte clafiihcirc. Anftatt des letzten 
zweydeutigen Ausdrucks hätte der Vf. immer den ge
wöhnlichen, moralifche beybehalten können. — Die 
Beftimmung des Menfchen beliebt nach dem Vf. in

S s dem 
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dem Gleichgewichte der Realifirung des finnlichen 
und übcrfinnlichen Zwecks. Diefes nennt er das ge
mischte Princip der Moral, und er behauptet, dafs es 
unabhängig von diefen Zwecken kein Sittengefetz 
gebe. Wir enthalten uns aller Kritik über diefes Coor- 
dinationsfyftem, welches auch keine Kritik aushält, 
fondern bemerken nur, dafs diefe Unterfuchungen, 
felbft nach dem Begriff des Vf., kein Gegenftand der 
Anthropologie find. — Die fkeptifche Behandlung 
der Anthropologie, welche der Vf. als fein eigenthüm- 
liches Verdienft betrachtet, ift nichts anders, als die 
einzig richtige Methode der empirifchen Pfychologie, 
Welche fich aus der Gränzbeftimmung des Erkennt- 
nifsvermögens ergiebt, und von Schmid, ^Jacob und 
andern fchon mit philofophifchen Geift, und mehr 
Confequenz angewendet worden ift. Denn fkeptifch 
können wir das Verfahren wenigftens nicht nennen, 
wenn der Vf. in dem 73 (J., welcher überfchrieben 
ift : wastvir von dem überßnnlich^n ITefen in uns wiffen, 
behauptet, man könne mit Gewifsheit ausfagen, a) 
dafs es entßanden iß, (es kann nicht von Ewigkeit feyn.) 
b) dafs feine Thätigkeit mit dem erßen Beivufstfeyn in 
uns begonnen hat. Und wie ftimmt diefe Behauptung 
damit überein, dafs nach S. 7. fich weder behaupten 
noch leugnen läfst, dafs den Erfcheinungen des Ge
müths, aufserhalb unferer Vorstellungen , etwas zum 
Grunde liege? Ueberhaupt können wir nicht einfe- 
hen , dafs die Anthropologie oder empirifche Pfycho
logie, wenn fie ihre Gränzen nicht überfteiget, in 
der -Sphäre des Skeptikers liege , und was der Vf. da
her von S. 62 — 8;5- von den verfchiedenen Syftemen 
über das Verbältnifs der Organifation zum Gemüthe, 
Materialismus, Idealismus u. f. w. von den Kriterien 
des neuern Skepticismus, von dem Verbältnifs die
fer verfchiedenen Syfteme gegen einander in Anfe- 
hung der Lehre von den Dingen an fich, und von 
dem Einflufs derfelben auf die Bcftimmung des Mcn- 
fchen und die Begründung der Moralphilolophie 
fagt, ift eine unmcthodifche Digreflion, die man in 
einem Lehrbuche nicht finden feilte. Was übrigens 
hier und in der Vorrede über den neuem Skcpticis- 
mus d. i. nach S. XIV. die Verfuche denkender Zeit- 
genofien (Aenefidemüs, Platner, Reinhard) das als 
objectiv gültig dargeftellte Syftem der kritifchen Phi- 
lofophie zu erfchüttern , und die darin befolgten Hy
potheken, (z. B. Raum und Zeit als fubjective Bedin
gungen der Anfcbauung, Kategorien) blofs als fub- 
jectiv darzuftellen, gefügt ift, feheint uns nicht durch
dacht genug. Wenn er z. B. fagt, dafs diefer Skepti
cismus nicht ohne Principien fey; auf die Thatfachcn 
des Bewufstfeyns als die von der Natur -felbft ange
legten Principien des Skepticismus baue der Skepti
ker das kleine Gebäude von Ucberzeugungen, in dem er 
für die gegenwärtige Epoche feines Denkens wohnt, 
in welchem nichts untrüglich, nichts einzig möglich, 
fondern alles blofs fubjectiv fey; wenn er ferner unter 
den Sätzen, welche den allgemeinften Umrifs diefes 
Skepticismus ausmachen follen, folgenden aufführt: 
,,der Skeptiker leitet die Bcftimmung des Menfchen 
aus den Thatfachen feines Bewufstfeyns ab, und 

nimmt bey einem gemilchten Princip ein Gleichge
wicht zwifchen den letztenZwecken der beiden Thei
le der menfchlichen Natur, durch ftufenweife Annä
herung erreichbar“ an: fo vermifst man Beftimmtheit 
und Präcifion der Begriffe. Principien, aus denen 
nicht eine einzige untrügliche Folgerung abgeleitet 
werden kann, und ein Skepticismus mit einem Sy- 
ftem von Ueberzeugungen (zumal wenn fie fo preeär, 
wie die angeführte find,) find verfteckte Widerfprü- 
che. Wir übergehen, dafs diefer Skepticismus hier 
mit nichts begründet ift.

GESCHICHTE.

Elberfeld, im Comptoir für Literatur: Edle Grie
chen. — In den Revolutionszeiten des alten Syra
kus. — Erßer Theil, von den älteften Zeiten bis 
zur grofsen Revolution unter Dion. ■— ißoo. 257 
S. 8- m. i.Kpf.

Gedoppelt ift die Mitgabe diefes Buchs; es erzählt 
fchön, und erzählt getreu. Unter dem der Sache 
nicht ganz entfprechenden Titel, erhalten wir eigent
lich die ältefte Gefchichte Siciliens, in welcher Syra- 
kufens Gründung und fchnclles Wachfen, vorzüglich 
aber die Männer , welche in derfelben eine glänzen
de Rolle fpielten, die hervorftechenden Theile find. 
Die Mythologie der Urzeit findet ebenfalls als Einlei
tung ihre Stelle; und gerade hier zeigt fich die Kunft 
des Vf. in glücklicher Zufammenftellung , in der ge- 
naueften Oekonomie der heterogenen Theile am mei- 
ften; der Liebhaber von blofs unterhaltender Lcctüre 
findet Befriedigung feines Bedürfnifies, fo wie der 
ernftere Forfcher der Wahrheit. Unter den Männern 
der hiftorifchen Zeit wird wohl Gehms Schilderung 
allgemeinen Beyfall ezwingen; man bcurtheilt weni
ger den Mann nach der Schilderung des Vf. als nach 
feinen Handlungen, welche reichlich die Stelle eines 
überflüfligen Raifonnements erfetzen ; man glaubt ei
nen glücklich verketteten Roman zu lefen, und wun- 
dert fich bey näherer Unterfuchung , dafs jede ein
zelne Angabe auf das Anfehen eines alten Schriftftel- 
lers geftützt ift. Als Hauptquelle mufste feiner Aus
führlichkeit wegen natürlich Diodor von Sicilien die 
häufigften Dienfte leiften; aber bey Behauptungen, 
wo feine Glaubwürdigkeit zweifelhaft , feine Vorlie
be für das Vaterland zu fichtbar wird, bey Begeben
heiten , welche Erläuterung aus andern Schriftftellern 
erhalten konnten, find auch diele ment vernachkifiigt; 
und man hatte Urfache, iJ1 mehrern Fällen die fehr 
ausgebreitete gründliche Belefenheit des Vf. zu be
wundern, wenn nicht nähere Prüfung faft immer 
zeigte, dafs IPeffeling in feinen Noten der Hinweiier 
auf diefe Stellen war. Die Syrakufancr Diokles, Dio- 
nyfius der ältere, und die Jugendjahre Dions, mit 
welchen diefer Iheil fchliefst, werden nicht weniger 
Unterhaltung und Belehrung gewähren. Der Total
eindruck , welchen das Buch auf den Rec. gemacht 
hat, und vielleicht auf den gröfsten Theil der Lefer 
inachen wird; ift alfo gut; es kann viel dazu bey

tragen, 
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tragen, fade Romane ans den Händen künftiger Män
ner zu verbannen; aber unbedingten Beyfall fchen- 
ken wir der Arbeit bey allem dem nicht. Mit leich
terem Muthe übergeht Rec. den Mangel einer ftren 
gen Kritik; er weifs es, dafs das Interefle des Lefers 
dadurch gewinnen kann, wenn man in die freygebi- 
gen grofsen Zahlen Diodors kein Mifstrauen fetzt, für 
haare Wahrheit annimmt, dafs die Karthaginienfer, 
fie, welche in den Kriegen auf Leben und Tod ge
gen die Römer, nie eine Armee von 100000 Mann 
in Sicilien aufftellten, gegen das einzige Syrakus in 
frünern Zeiten immer mit mehrern hunderttaufenden 
angezogen kamen, diefe Menge auf Fahrzeugen über
fetzen ^lufsten, und meiftemheils total gefchlagen 
wurden. Er will auch nichts dagegen einwenden, 
wenn der Vf. der Gemalin des Gelo eine goldene Kro
ne von ioo Talenten fchenken läfst, und diefes Ge- 
fchenk auf 135000 Rthlr. fchätzt, ob er gleich die arme 
Frau bedauert, welche eine Laft von mehr als 200 
Flhnd auf dem Kopfe tragen mufste , wenn lie auch 
nur einmal in ihrem Leben von dem Präfente Ge
brauch machen wollte. — Die Sicilifchen Talente 
lind gar viel kleiner als die Attifchen.— Oder wenn 
der Vf. von einem goldenen Dreyfufs 50000 Talente 
an Werth fpricht. Aber dem Manne, welcher betch- 
"ende Unterhaltung geben will , erlaubt Rec. äufserft 
ungern, wenn er Leute ganz anders fprechen lalst, 
ab es ihr allgemein bekannter Charakter, der auch 
abfichtlich ausgedrückt werden füllte, mit fich bringt. 
Z. B. die Griechen fchicken beym Einfalle desXerxes 
eine Gefandtfchaft an Gelo, um lieh feine Unteritüczung 
zu erbitten. Er verfpricht fie unter der Bedingung, 
Anführer des verbündeten Heers zu feyn. Um einen 
Anführer find wir nicht verlegen, fagte der Spartani-

öefandte, fondem um Hülfstruppen. Diefe An- 
& .2 .^er Gefchichte leitet der Vf. in einen Dialog 
zwifchen dem König und dem Gefandten ein ; läfst 
aber den letzten viel fchwatzen, ganz gegen den Cha
rakter feines Volks, nnd ftatt der beabfichtigten Bün
digkeit und des Preßenden der Antworten, werden 
fie hier derb. Da Gelo lieh als Anführer vorfchkwt, 
fällt der Spartaner 8.4g. ein: „Hal fo füllte der wich- 
tigfte Staat im Peloponnes den Schaden des grofsen 
Atriden erzürnen, dafs er fein Heer dem Komman
do des Gelo und der Syrakufer übergab 1 — Nein, 
nein, fo tief kann Sparta nicht linken. Entweder 
müffen deine Subfidien unferm Kommando gehor
chen, oder— du magfl fie behalten.“ In diefem To
ne ift das Uebrige. Der nämliche Dialog liefert zu
gleich eins von mehrern Belegen, welche fich aus 
dem Vortrage diefer Gefchichte fammtln laßen, dafs 
der Vf. einzelne wirklich angege^ene Sätze der Aken 
.als Eigenthum nimmt, und fie dann nach der Wahr- 
fcheinlichkeit, nach dem Bilde, welches er lieh über 
den einzelnen Zusammenhang der Dinge entworfen 
hat, ausmalt. Der Vf. fühlt den Vorwurf, welcher 
ihm zur Laft fallen könnte, felbft, und ergreift des
wegen die Gelegenheit einer andern Ausführung von 
ähnlichem Gehalte, zu einer kurzen Apologie amEn- 
de des Werks, in welcher er behauptet, dals die Hi- 

ftoriographie den Gefchichtfchreiber berechtige und 
verpflichte, lebhafte dichterifche Darftellung in fo 
weit mit der hiftorifchen Gründlichkeit zu verbinden, 
dafs er die dokumentirten Motive der handelnden 
Perfonen etc. in Briefe, Reden und Scenen einklei
det. So fchrieb nach feiner Meynung Livius die rö- 
mifche Gefchichte. — Wir wißen wohl, dafs fchon 
mehrere unferer neuern Gefchichtfchreiber, wenn auch 
nicht öffentlich fich zu diefem Grundfatze bekannten, 
doch nach demfelben handelten; das durch eine leb
hafte Einbildungskraft zu ergänzen, fehr fchön zu er
gänzen wufsten, wozu die beftimmten Angaben in 
den Quellen fehlten; aber wir willen auch, dafs ein 
folches Verfahren fehr bald den Grad der Zuverläflig- 
keit, welchen die Gefchichte noch befitzt, gänzlich 
vernichten, Mifstrauen auch gegen wirkliche Thatia- 
chen erregen würde, weil nur wenige in der Lage 
find, das was man wirklich weifs, von der willkür
lichen Ergänzung, und was jeder Schriftlteller nach 
feiner Denkungsart auf eine andere Art ergänzen 
würde, zu lichten. Der Vf. fpricht freylich von do
kumentirten Motiven, aber feine eigene Art der Be
handlung zeigt , wie wenig ftreng man fich an die- 
felbe bindet, löbald der Imagination die Thüre geöff
net wird. Livius wäre nie der berühmte Gefchicht
fchreiber geworden, wenn er eine folche Maxime be
folgt hätte; er verfolgt ruhig den Gang der Begeben
heiten ; nur die bekannten, nicht <;rft von ihm aus- 
gefponnenenBeweggründe, welche ni iffnEreigniflen 
ihr Dafeyn gaben, das pro und das contra, welches 
man für oder gegen die Rechtmäfsigüeit vieler Schrit
te angeführt hatte, verwebte er, verwebten auch der 
gedrängte Tacitus und andere Römer, in ihre Reden, 
um fich in dem Zufammenhange nicht zu unterbre
chen. — Das Titelkupfer ftellt den Diokles vor, der 
fich tödtete, weil er einem Gefetze- zuwider, das er 
felbft gegeben hatte, aus Unvorfichtigkeit bewaffnet 
in der Volksverfammlung erfchienen war, um einen 
entftandenen Tumult zu unterdrücken. Er lieht im 
Kupfer noch ziemlich unbärtig aus, und fo unbefan
gen , wie jemand, der die gleichgültigfte Handlung 
verrichtet, ob man ihm gleich nicht nachfagen kann, 
dafs er fich den Tod zu erleichtern fuche; denn er 
ftöfst fich das Schwert von oben herab durch den 
Thorax der rechten Bruft. Der zweyte Theil, wel
cher die ausgezeichneten Syrakufanifchen Männer fpä- 
terer Zeit enthalten wird, folgt dem erften nahe auf 
dem Fufs. Rec. freut fich der fchnellen Encheinung.

Paris, b. Treuttel: Bojpapai’te's Feldzug nach Egyp
ten (Aegypten). Ofßcielle ^ctenfiücke. Aus dem 
Franzöfifchen überletzt. Erfter Abfchn. Beßtzneh- 
vnwig von Malta. im J. VIII. ^4 S. ß.

Der Titel: Officielle Actenftücke, ift nicht buchhänd- 
lerifche Speculation. Man findet hier mehrere auch 
durch die heileren Zeitungen und andere Nachrich
ten in Deutichland nicht bekannt gewordene Auf- 
fchlüfie, vornehmlich 1) eine' Ueberßcht des Betra
gens von Malta gegen Frankreich während der Revolu

tion, 



*2? A. L. Z. FEBRUAR igoi. 323
tion, belegt durch Befehle des Grofsmeifters zur Be
förderung der Englischen Armatur gegen Frankreich 
und durch ein Manifeft deflelben vom 10. Oct. 1793, 
nach welchem blofs die dem Orden zum Grundge- 
fetz gemachte unverbrüchliche Neutralität ihn vom 
activen, unmittelbaren Krieg mit Frankreich zurück
hielt; 2) zzvey Verträge zwifchen Rufstand und dem 
Orden, welche noch vor der franzöfifchen Befitzneh- 
mung theils zur Ratification gebracht, theils völlig re- 
digirt waren , und von welchen der .eine die Erhal
tung des polnifchen Grofspriorats für den Orden un
ter Ruflifchem Schutz, der andere aber die neue Stif
tung einer Niederlaflung von Malteferrittern griechi- 
fcher Religion in Rufsland betrifft, durch die vermit- 
telft einer jährlichen Summe von 200,00© Rubeln 84 
Comthuren für ruflifch - griechische Edelleute fun- 
dirt wurden, deren Competenten entweder auf den 
Flotten des Ordens oder in den rujfifchen Armeen ge
gen die Ungläubigen ihre vier gewöhnliche Caravanen 
zu machen haben follten. Diefe Actenftücke machen 

die mächtige Protection, welche der Orden Sogleich 
nach Eroberung der Infel bey dem rufiflehen Kaifer 
gefunden hat, völlig erklärbar, da fchon hier derKai
fer fich Befchützer des Malteferordens nennt, die Ein
richtungen deflelben, als folche, welche das Gefühl 
der Ehre und die Liebe zum Ruhm vorzüglich ein- 
flöfsen, ganz befonders zu Schätzen verlichert. und 
diefe Gesinnungen fehr werkthätig beweift. Ob die 
Schwierigkeit, Maltefer - Ritter von der griechischen 
Kirche zu haben, fchon vor der franzöfifchen Befitz- 
nehmung ganz gehoben war, wird in fo fern zwei
felhaft, als der zweyte Vertrag hier noch nicht Un
terzeichnungen hat. — Aufser diefen Actenftücken 
finden fich hier die Befehle, durch welche Sowohl uer 
Anfang der Expedition als die Maltefifche Befirzneh- 
mung regulirt worden ift , in extenfo. Auch daraus 
wird mancher kleinere Zug dem Gefchichtsforfcher, 
welcher den Geift Solcher Unternehmungen zu beur- 
theilen ftrebt, denkwürdig auffallen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Zürich, 6. Orell und Füfsli: Ueler ein 
JFrort, das Franz I. von den Folgen der Reformation gejagt 
haben Joli. Eine hiftorifche Unterfuchung, von J. G. Muller 
Prof, zu Schaffhaufen, igoo. 52 S. gr. 8- Diefe kleine aber fehr 
inhaltsrewhe Schrift ift ein Anhang zum fiebenten Briefe über 
die FVißenfchaften (Zürich 1758} worin der Vf. den Ausfpruch 
Franzl, „dafs die Neuerung der Reformation auf nichts an- 
„ders abziele, als auf den Umfturz der göttlichen und menfeh- 
„liehen Monarchie“ hiftorifch zu widerlegen fucht. Er zeigt 
ganz richtig, dafs die gute Sache der Reformation fich wohl 
vertheidigen laffe, wenn man nur die Grundfätze derselben, 
worin gar kein Umfturz der Monarchie liegt, von den Zufäl
ligkeiten, welche leidenfchaftliche oder fanatifche Menfchen mit 
der Religion in Verbindung fetzten, gehörig abfondert. Die 
Bauernunruhen zur Zeit der Reformation hingen fo wenig mit 
der Religionsverbefferung zufammen, als die Schwärmereyen 
der Wiedertäufer mit den Grundfätzen der Reformatoren, die 
fich eben fo wenig für infpirirt hielten, als fie an den Chilias- 
naus auf Erden glaubten. Jene Bauernunruhen waren durch 
wirklichen oder vermeynten Druck motivirt, und es wurde 
blofs eine Scene allgemeinor erneuert, die man fchon vielfach 
i» einzelnen Gegenden vor dem Anfänge der Reformation wahr
genommen hatte. (Alles diefes ift auch fchon in Plank's R.efor- 
mationsgefchichte bemerkt, und es wundert den Rec., dafs 
Hr. M. fich nicht darauf bezogen hat.) Eben fo waren die 
Unruhen, welche Grofsbritannien zerrütteten, nicht eigentlich 
von der Religion veranlafst, wenn lie gleich die Maske wur
de , wohinter man politifche und andere Abfichten vprfteckte, 
Diefs ift auch pfychologifch gar nicht zu verwundern, denn der 
menfchlichen Unart ift nichts zff'fehrwürdig, um es nicht al
lenfalls zu fehlechten Ablichten zu gebrauchen. Aus jenen Zer
rüttungen gieng Sidney's Rjjay on civil Government hervor, wo
rin eine Staatsverfafiüng theoretifch ausgefponnen wurde, de
ren Ausführung man leider in unfern Tagen verfuchte, und da
durch die ganze gebildete W^k in Verwirrung letzte. Von

England gieng ferner der Deismus aus, wenn gleich vielleicht 
der erfte Stoff dazu in der Freydenkerey Italiens, wohin die 
englifchen Grofsen fo P.eifsig reiften, zu fuchen ift, fand feine 
berühmten Apoftel bald auch in Frankreich und untergrub über
all den Glauben an die Offenbarung des Chriftenthums, wo
durch ein grofses Unheil geftiftet wurde. (Diefes wäre*noch  
immer nicht fo nachtheilig gewefen, wenn man nur nicht die 
moralifche Religion des Chriftenthums zugleich mit untergra
ben hätte.. Allein eine traurige Verwechfelung des Cultus mit 
der Religion felbft that der guten Sache den gröfsten Scha
den!) — Doch „Irrthum vergeht, die Wuth des Fanatismus 
„verzehrt fich felber, die Heuchele/ wird enthüllt, aber Wahr- 
„heit bleibt. Durch Kämpfe und blutige Erfchütterungen rniat 
„fich die Menfchheit zu neuer Entwickelung, zu einer reiner» 
„Erkenntnis der Wahrheit hindurch in unferm — oder wenn 
„diefer zu einer neuen Barbarey verdammt feyn follte _ gt- 
„wifs in einem andern Welttheile!“ Diefes Unheil unter- 
fchreibt Rec.. von Herzen ; denn es ift das lUfultat eines unbe
fangenen philofophifchen Zufchauers der Weltbegebenheiten. 
Weil nun aber Hr. M. die (Quellen von den religiölen Erfchei- 
nungen der Zeit, die nicht in Deutfchland liegen, fehr richtig 
bezeichnet hat: fo mufste es dem Rec. doppelt auffailen, die 
deutfehen Theologen ganz unerwartet mit hinein gezogen zu fe. 
hen. S. 4p. „Die würdigften Theologen Deutfchlands fetzten in 
„den neuern Zeiten diefes ruhmwürdige Werk der Remonftran- 
„ten fort. Eine von ihnen ausgegangene Parthey, die man am 
„befien tlieologifche Revolutionärs nennt, glaubt indeffen, es fev 
„noch nichts gefchehen, fo lange vom aitchriftllchen Glauben 
„noch eine Spur übrig bleibe.“ u. f- w*  Rec. bedauert einen 
fo guten hiftorifchen Schriftfteller, als der Vf. ifj-, £n u 
hiftorifchen Ton eines Burruel und,Robifon verfinken zu fe- 
hen, und mufs zur Steuer der gelchichtlichen Wahrheit" h.„- 
zufügen, dafs man eine folche theoiogifche Parthey in Deutfch
land felbft nicht kennt, weiche es verdiente, mit einem fo gc- 
hdfligen Namen gebrandmarkt zu Werden.
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Freytags, de» 6- Februar ißoi-

GESCHLCKT]?

Angeblich zu London, b. le Bouffonnier: Pre'cis 
hifiorique de la vie et du pontificat de Pie FL par 
M. Blanchard, Bachelier de Sorbonne et Cure de 
Saint-Hippolyte, Diocefe de Liiieux. („Ponti- 
fe revere, Souverain magnanime, Noble et ton- 
caant fpectacle, et du inondc et du ciel, II ho-> 
nore ä la fois, par fa vertu fublimc, le malheur, 
la vieilleffe, et le tröne et l’autel.“ Par M. 1’Ab
be Delille.) ißoo. 298 $• 12- (l2gr.)

^chon Titel und Verfaßet diefer Schrift kündigen 
eine Lobrede auf Pius VI. an; fie ift aber auch 

Zugleich eine eifrige Schutzfchrift für ihn wider die 
Lebensgefchichte defielben, welche im J. 1799 uater 
der Aufschrift; Memoires hifioriques et philofophiques 
für Pie VI, et fon Pontificat, etc. zu Paris in zwey 
Bänden erfchienen ift, und von welcher bereits eine 
deutfch-e Ueberfetzung (Pius VI. und fein Pontifi-, 
cat, etc. mit Anmerkungen des Ueberfctzers, Hn. D. 
Meyers zü Hamburg, nebft einein Nachtrage von Frag
menten, Hamburg, igoo. 8-) in jedermanns Händen 
fich befindet. Hr. Bl. gefteht, dafs fein Freund, an 
den er hier eine Reihe von Briefen richtet, den Vf. 
jenes Buchs für unterrichtet und gemäfsigt, mithin 

glaubwürdig halte; warnt ihn aber defto mehr., 
auf feiner Hut zu feyn, wenn ein Schriftßeller, der 
ßch ausdrücklich jür einen Philpfophen ausgiebt, das Le
ben eines durch feine Tugenden und feine Religion 
ausgezeichneten Mannes beschreibt. ,,Er will viel
mehr zeigen, dafs diefer Papft über alle untere Lob- 
fprüche, und über alles unfer Bedauern erhaben fey;“ 
jenem Biographen aber wirft er Unwiffenheit in den 
erften Begriffen der Moral, und feinem Werke lau
ter Unordnung, Verwirrung, beftandige Widcrfprü- 
che, und einen Umfturz aller Grundlätze vor. Wir 
haben cs in der deutlchen Ueberfetzung gelefen, und 
finden freylich, dafs cs nicut ganz unpartheyilch ge- 
fchrieben ift; fich öfters zu merklich auf franzöfifche 
Seite neigt; nicht feiten einen witzig fpöttifchen Ton 
annimmt, der in der neueften Gefchichtfckreibung fo 
fehr gefällt, und einige andere kleinere flecken hat. 
Gleichwohl, wenn ja die Zeit fchon gekommen feyn 
follte , (woran wir doch zweifeln,) da eine möglichft 
genaue, billige und von Leidenfchafren freye Biogra
phie Pius VI. gefchrieben werden kann : fo macht die
fe mehr Anfpruch an folche Eigenfchaften, als jede 
andere. Unfer Baccalaureus der Sorbonne hingegen 
ift ein kläglicher Panegyrift, dem Abwecbfelung von 
Eob und 'Padel für klarer Widerfpruch gilt, und der

A. L. Z. 1301. Erßer Baud,

fich felbft am heften, durch folgende Stelle im Ein
gänge zu dem Lebendes Papftes (S. 25. fq.) charakte- 
rifirt hat: „Die neuere Philofophie, welche lange Zeit 
im Dunkeln verborgen gelegen hatte, hob bereits da
mals, als er auf den päpitlichen Thron gefetzt wur
de, ihr Haupt etwas empor. Um jene gewaltfamen 
Umkehrungen zu verfuchen, welche Europa erfchreckt 
haben, bewaffnete fie, unter dem feheinbaren Vor
wande, nützliche und erwünfehte Reformationen vor
zunehmen, faft alle katholifchen Mächte wider ihn.— 
Diefer grofse Papft hat das ihm anvertrauete geheilig
te Gut des Glaubens und der Kirchenzucht, ohne ei
nige Verfälfchung, wider alle Anftrengungen diefer 
unruhigen und zum Auf rühr geneigten Philofophie, wel
che, um fich zu rächen, feine weltliche Macht nie- 
dergeflürzt hat,“ u. f. w- Eben diefen Gefang, das 
den emigrirten Prieftern, fo wie der ganzen curiali- 
ftifchen Parthey, fo eigene Klaglied wider die Philo- 
fophie, ftimmt der Vf. in der Folge immer von neuem 
an , wenn er Angriffe auf die Macht des Papftes und 
feines Cierus zu erzählen hat. So Schreibt er S. iqi. 
„Die Unternehmungen, welche die Philofophie den Für- 
ßen gegen das Chriflenlhum angegeben hatte, waren 
nur ein fchwacher Verfuch von dem Plan, welchen 
fie entworfen hatte. Die Philofophen fetztenßch nichts 
Geringeres vor, als alle Altäre von Europa, undfogar 
in der ganzen IVeli, umzußürzenu. f. w. Mehr wird 
man von dem Vf. nicht zu wißen verlangen, um den 
Geift feiner Lebensbefchreibung zu beurtherlen. Wie 
bekannt er mit der Gefchichte unferer Zeiten fey, 
kann die Stelle S. 239. zeigen, wo er verfichert, die 
Fiirßen von der Coalition gegen Frankreich hätten nicht 
die Abficht gehabt, dem Könige von Frankreich wieder 
auf den Thron zu verhelfen; fondernfich zu vergröfsern, 
und eines Theils der Provinzen feines Reichs zu bemäch
tigen. Dafs der Vf. die fchändlieh unwürdige Art, 
mit welcher Pius VI. von den Franzofen behandelt 
worden ift, freyer und richtiger abgefchildert hat, ais 
es in jenen Memoires gefchehen ift , leidet keinen 
Zweifel; aber das wulsre man fchon längft aus an
dern Nachrichten.

Leipzig, in d. Wolf. Buchh.: Allgemeine Gefchichte 
der berühmteßew Königreiche und Freyflaaten in 
und aufserhalb Europa. Dritte Abtheilung. Die 
Schweiz. ErßesBändchen, igoo. iß Bog. 12. (12 gr.)

Auswahl der Begebenheiten, und Richtigkeit der 
Erzählung im Gänzen, ift die lobenswürdige Eigen- 
fehaft auch diefes Bändchens; ja wir haben cs in die- 
lor Hinficht faft mit noch mehrerer Zufriedenheit ge-

T t. Jefen, 
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kfen, als die vorigen. Nur die Befchreibung der 
deutfchen Regierungsform S. 81- u. f. enthält man
chen Irrthum ; das Lob , das S. 386. dem deutfchen 
Könige Adolf gegeben wird, verdient er nicht, undfo 
könnte man noch einige andere kleine Fehler anführen. 
Aber der gröfste Tadel trifft noch immer die Schreib
art, in der man nicht allein alle Suevismen wieder 
findet, welche wir in den vorigen Theilen getadelt 
haben, fondern die auch noch eben fo weitfehweihg, 
ekelhaft wortreich, gcfucht, und der Erzählung un- 
angemeffen ift, wie ehemals. So liefet man hier, fer- 
ners , weit (bey weitem) wenigft (zum wenigften), 
zwoen, fonderheitlich, fo faft (fo fehr) jener (derje
nige, der) u. a. m. S.17. „Er fagte — er werde es 
fchlechterdings nicht angehen lallen;“ ift ganz un- 
deutfeh; der Satz: „An der Spitze des Herz, von Schwa
ben, Welfs aus Bayern, und Berchtold aus Zähringen 
hielten die Mifsvergnügten wiederholte Zufamniön- 
künfte;“ ift, fo wie es da fteht, ohne Sinn, wenn 
man gleich wohl fieht, was der Vf. lagen will. „Un
geduldige Sehnfucht,“ hat man wohl nach einem ent
fernten Gegenftande, oder nach einer fchwer zu er
haltenden Sache. Der Vf. läfst aber K. Albrecht Sol
daten „mit ungeduldiger Schnfucht nach Sieg,“ ge
gen das erfchrockene Zürch anrücken. Er verwirlt 
Wörter, die den Sinn auf das befte ausdrücken, und 
die ihm völlig zur Hand liegen, und wählt anftatt 
dcrfelbcn andere, die das nicht fagen, was er andeu
ten will. Anftatt S. 408- zu fagen: „Nachdem Al
brecht bereits fo viele Oerter Helvetiens unter feine 
Herrfchaft vereinigt hatte, erwachte in ihm der [Vr- 
drufs, dafs mitten unter ihnen die drey Waldftädte 
frey waren; fagt er: erwachte in Ihm der Aevger. Die 
Verfchiedenheit beider Wörter ift doch hinlänglich 
bekannt. Die Erzählung mit Gleichniffen aufzuputzen, 
möchten wir dem Vf. nicht ferner rathen. Der Ver- 
fuch dazu S. 144. ift gar zu fehr mifslungen. Noch 
einmal, eine fehlerlofe, gefällige Schreibart, ift eine 
unerläfsliche Bedingung für Verfaffer hiftorifchcr Bü
cher, die für die grofse Lefewelt gefchrieben find. 
Man verzeiht ihnen eher Fehler gegen die hiftorifche 
Wahrheit, wenn fie nicht zu wefentlich find, als ei
nen mififälligen Vor trag.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zittau und Leipzig, b. Schöps: Allgemeine Bey
träge zur Beförderung des Ackerbaues, der Künjie, 
Manufacturen und Gewerbe. Herausgegeben von 

Geifsler. Erjier Theil- 1800. 130S. 8» ni.
rwmr. (12 gr.)

Die lobenswürdige Abficht des Vfs. ift : alle Erfin
dungen, die zur Vervollkommnung des Ackerbaues, 
derKünfte, Handwerker, Manufacturen und mehre
rer Gewerbe des bürgerlichen Lebens abzwecken,' zu 
fammeln , und fie nach und nach dem Publicum vor
zulegen. Ein folches Unternehmen verdient allen 
Dank, da Induftrie und Kunftlleifs in den Gewerben 
einen entfchiedeneii Einflufs auf Volker- und Län

derglückhaben. Diefer erfte Theil enthält nachftehende 
Abhandlungen: 1) fj. G. Praße Flachsfpinnrad mit fort- 
rückender Spule. Es folldadurch nicht nur die Arbeit 
befchlcunigt, fondern auch der Faden regclmäfsiger 
aufgewickelt werden. In wie fern diefe Vortheile 
mit den Koften einer ziemlich componirten und da
her theuern Mafchine im Verhältnifs bleiben, kann 
Rec. nicht cnrfcheiden. 2; T. Hatjes, übet- die Ge
fahr, fich in Milchhäufern der Gefäfse von Bley, Hu
pfer oder Mtßin^zu bedienen. H. zeigt, dafs man 
zwar dann, wenn man metallene Gefafse zur Aufbe
wahrung der Milch nimmt, mehr Rahm, folglich 
auch mehr Butter erhalte, als wenn man irdene oder 
hölzerne wählt, allein dafs man doch Gefahr laufe, 
den Rahm entweder mit Bleyzucker oder Grünfpan 
zu vergiften. Hierin hat H. allerdings Recht, ja eie 
Gefahr wird defto gröfser, je höher die Temperatur, 
folglich je mehr die Milch zum Sauerwerden geneigt 
ift. In Deutfchland hat man indeffen diefe 'Vergif
tung fo leicht nicht zu befürchten, da man fich der 
gläfernen Gefüfso bedienen kann, die koftbaren me
tallenen hingegen bey uns wohl fo Licht nicht einge
führt werden möchten. Die Ausdünftuvgen eines Milch
haufes entfliehen, wie II. ganz richtig darthut, von 
einer Säure. 3) Desmond's Verfahren^ aUe Alten von 
Häuten und Leder zu gerben, desgleichen vsrjchicd.ne 
i'egetabilifche und animalifche Subjtanzen, als Flachs, 
Hanf, Baumwolle, Seide, Haar, IFolle ,etc. fo wie die 
Materialien, die davon gemacht werden, dichter und im 
IFajfer weniger verderblich zu machen. Diele, auf 
richtige chemifche Grundfdtze gebaute Abhandlung 
kann Rcc. mit Ueberzeugung als lehrreich em
pfehlen. 4) Hooper's Verfahren, aus Abgänglingen 
von Leder, ein Leder zur Bekleidung der Kutfchen, etc. 
zu verfertigen, desgleichen um allerhand Gefäfse, For
men und andere Verzierungen in Zimmern zu machen; 
ferner zum Einbinden der Bäche", und zu Verfertigung 
verfchiedener Arten von Papier. Die Abgänge werden 
in eine Mafchine gebracht, der Unrath -wird fortge- 
fpült und die Mafle mit Vv aller fo lange bearbeitet, 
bis, unter einem Zufatz von Kalkmilch, ein feiner 
Teig daraus geworden. Sodann wird fie in Formen 
gefchüttet, und, um alle Wäffeiigkeit fortzufchaffen, 
ftark geprefst. Bey dem Leder, welches zum Ein
binden der Bücher beftimmt ift, bleibt die Kalkmilch 
weg. Um Papier daraus zu erhalten, verfetzt man 
die Abgänge mit dem vierten Theil von alten Schifs- 
feilen, abgängigem Hanfe und etwas feinem Th®n. 
Diefs giebt ein braunes Papier- Ein feineres erhält 
man, wenn man zu der ßre^maffe drey Viertheile 
und mehr Lumpen hinzuletzt, und dann alles, wie. 
bey der gewöhnlichen Papicrfabrication , behan
delt. Bey der gegenwärtigen itarken Confumtlon 
und zunehmenden Theuerung des Papiers, verdient 
diefer Vorfchlag allerdings Aufmerkfamkeit. 5) G. 
Glenny's Esq. Verfahren, aus der Holzafche eine grö- 

fsere Menge Pntafche zu erhalten, als gewöhnlich. Die 
Afche, welche von dem Verbrennen des Holzes ent
flieht, mufs vorher im Ofen zu feinem Pulver calci- 
»irt, und dann, wie gewöhnlich, behandelt wer

den. 
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den. 6) Verfallreu, dem Theriac feinen unangenehmen 
Gefchmack zu benehmen, und ihn zu verfchiedenen Ab
fichten anfiatt des Auchers anwendbar zu machen. Ein 
Theil Theriac, ein Theil VValler , und j Theil guter 
Kohle unter einander gemilcht; diefe Mifchung wird 
eine halbe Stunde gekocht, filtrirt und fodann der 
Theriac bis zur Syrupsdickc eingedickt. Bey di lern 
Verfahren erhalt man faft eben fo viel Syrup, als Ihe- 
riac verwendet worden. 7) 7 atin's Zufammenfetzung' 
eines 11'a fers zur Vertilgung der Raupen, Ameifenund 
anderer hifecten. Es werden Pfund fchwarze Sei
fe, il Pfund Schwefelblumen, und 2 Pfund Eid- 
fchwamm von irgend einer Art mit 15 Gallonen W ader 
vprlchriftsmäfsig behandelt, und mit diefem W afler 
die Gegenftände befprengt. Raupen, Käfer, Wan
zen, Blattläufe und mehrere andere Infeccenarten 
werden, durch eine einzige Injection mit diefem Waffer 
getödtet. Rec. findet diefs Mittel zweckmäßig, und 
glaubt, feine Wirkung beftehe in dementwickelten 
Scliwefelwairernoflgas. g) Fotircroy über den Einjlufs 
der Lebensluft auf die Färbung vegetabilifcher Subfian- 
zen , und über eine neue Zubereitung fej ter Farben zum 
Malen. Rec. kann wohl vorausfetzen, dafs diefe Ab
handlung fich fchon in den Händen aller derer be
findet, für welche diefer Theil der technologifchcn 
Chemie Intereife hat. S.ör. fleht Schaale flattSchee
le. Die braunen , rothen und violetten Farben der 
Vegetabilicn werden dadurch fixirt, dafs man fie mit 
einer gewißen Menge SauerftofF vermittelte der (oxy- 
genirten) Salzfäure anfehwängert. 9) Faleys horizon
tales Butterfafs. Ift zu componirt. 10) A. Chap- 
tafs ■ Bemerkungen über die IFirhun^ der Mordenten 
beym Rothfärben der Baumwolle. Dafs Hr. G. als ver- 
muthlicher Ueberfetzer diefer Abhandlung das fran- 
zodiche Wo.rt Mordent beybehalten, und nicht lieber 
dep belTern und verftändlicllern deutfehen Ausdruck 
beitze ählt ? das mag er verantworten. Uebri- 
gens in oiefer Auflatz, der auch fchon dem Scherer- 
lenen Journal einverleibt worden, unftreitig einer 
der vorzüglicmten in feiner Art. C. zeigt, dafs man 
der ungeheurer Menge von Bcitzen, die man vor
mals brauchte, um die Färben öthe auf Baumwolle 
zu tragen , entübrigt feyn könne. Man gebraucht 
nur 1) Gel, worin die Baumwolle getränkt wird, 
um die färbe anzunehmen. Um das Oel gleichförmi
ger zu vertheilen, fetztman demfelben Natron, oder, 
was eben die Dienfte leiftet, und nicht fo kofibar ift, 
Kali zu. In der richtigen Menge des Oels und des 
Alkali liegt das ganze Geheimnifs. 2) Galläpfel; die
fe können durch kein adftringirendcs Princip erfetzt 
werden. Die Gallung mufs heifs, und fo fchnell wie 
möglich, gefcheben, und darauf fchnell getrocknet 
werden. Hiedurch wird das Oel auf dem Zeuge be- 
feftigt, indem die cntftandeiie Seife zerfetzt wird. 3) 
Alaun. Er erhöhet das Roth der Färberröthe, und 
durch die Verbindung der Thönerde mit cer Baum
wolle wird die Haltbarkeit vermehrt. Nun erft wird 
da- Roth aufgetragen. u) Guyton’s Ferjuche über 
die Mittel, die Farben zu verbeffern, deren man fich zu:n 
Malen bedient. Wegen der grofsen Reichhaltigkeit ift 

diefer Auffatz eines Auszuges nicht fähig, er mufs 
ganz gelefen werden. — Rec. glaubte dem erften 
Bande diefes nützlichen Buchs eine ausführlichere 
Anzeige fchuldig zu feyn, um Liebhaber auf die hier 
abgchandelten Gegenftände aufmerksam zu machen.

Leipzig, b. Baumgärtner: Sammlung von gefcU- 
fchaftlichen Gartenfpielen und ländlichen Vergnü
gungen, die mit Leibesbewegung verbunden, Pcrfo- 
nen, deren Beruf ijl, viel zu fitzen, vorzüglich Zu 
empfehlen, und demllufclandifchen Syfiem, die Gt- 
fundheit durch Bewegung und frohen Muth zu er- 
halLn, ganz angemejfen find. lierausgegeben von 
^foh. Gottfr. Grohmann, Profeffor zu Leipzig, mit 
XII. Kupfern. 7 Bog. Text. gr. 4.

So weitläuftig diefer.Titel ift, und fo augenfehein- 
lich manches darauf fteht, was eben nicht darauf zu 
liehen brauchte, fo giebt doch der Herausgeber ihm 
im Vorbericht noch eine benä. htliche Erweiterung. 
Er versichert nämlich: dafs in diele Sammlung alle 
Spiele aufgenommen werden füllten, „die im Freyen 
gefpielt werden können oder müjfen, fo viel deren ihm 
bekannt twilrden, fie möchten nun aus diefem oder je
nem Land und Zeitalter feyn.“ W enn diefs dem Her- 
ausgiber und der Verlagshandlung ein Ernft ift und 
bleibt; wenn fie fich gehörig überdacht haben, wie 
vielerley Spiele im Freyen gefpielt werden können, 
wenn fie alle diejenigen aufnehmen wmllen, die auch 
in andern Ländern, unter andern Klimaten gefpielt 
werden ; ja, wenn fie es fogar auf die Spiele fchon 
vergangner Epochen ausdehnen— wahrlich, dann 
ift diefer erfte Heft der Anfang eines faft unüberfeh
baren Werkes ; dann dürften wenigftens einige tau
fend Blätter nöthig feyn, das Ganze zu umfaßen.

Doch wahrfcheinlich wird das gar bald fich ab
ändern. Der Entwurf überhaupt wird entweder fei
ner Weitfchichtigkeit halben aufgegeben oder blofs 
auf eine Auswahl befchränkt werden; und um fo 
mehr w’äre es zu wünfehen, dafs man diefelbe — 
fchon jetzt getroffen, und nicht fo nachfichtig Kin
der-Volks- und Gefellfchafts- Spiele zufammen ver- 
miicht hätte. — Wie kann man z. B. das Stroh
manns Spiel Nr. XII. womit die Mädchen in Madrit 
auf der Gaffe im Karneval fich beluitigen, hieher zie
hen ? Warum mufste das Sacklaufen Nr. XI., das frey- 
lich in England zuweilen ein Vergnügen der niedrig- 
ften Volksclafle ausmacht, hier erlt weitläuftig be- 
fchriebenund abkonterfeit werden? Wie follte wohl, 
dem Verfprechen auf dem Titel zu folge, das FLahn- 
fchlagen Nr. IV. zur Gesundheit etwas beytragen? Be
wegung iß freylich dabey, aber gewifs nicht von der 
Art, wie das Hufelandilche Syftem fie begehrt. — 
Am Ende erhielten wir nicht nur alle Kampffpiele 
und Tänze alter Volker, fondern auch aus unfern 
Zeiten bchnellkäulchen und Kräufcldrehen hier in 
Kupfer gebrochen; denn Spiele in freyer Luft find es 
allerdings. Nur wenn der Herausgeber die Sache 
ein wenig fchwerer fich macht; wenn er blofs fol- 
che Spiele aufnimmt, die angenehm, nützlich, auch 

wohl 
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wohl aus andern Ländern auf unfere Heimath zu 
verpflanzen find, nur dann dürfte fein Vorhaben 
Unterftützung finden, und Dank verdienen.

Die Kupfer, von verfchiedenen Künftlern ge
zeichnet und geftochen, find auch von fehr verfchie- 
denem Gehalt. Ein paarmal find Fehler der Unacht- 
fainkeit eingefchlichen. Dahin gehört die ungeheuere 
Gröfse des Strohmanns Nr. XII. die zwar der Her
ausgeber feibft rügt, die aber durch das Widrige des 
Anblicks beynahe eine Abänderung der ganzen Plat
te verdient hätte; dahin auch Nr. IX. der Verftofs, 
dafs jeder der zwey Spielenden fünf Kegel vor fich 
hat, da ja die Ungleichheit der Kegel den Anfang 
des Spiels beftimmen foll. —- Aulser den Spielen 
find auf den Kupfertafeln immer noch kleine Luft- 

häufer, Kabinetter, Lauben, chinefifche Glocken- 
thürmchen u. f. w. angebracht. Eine Idee, die an 
fich feibft recht gut und löblich zu nennen ift, weil 
der Zeichner hierdurch Gelegenheit erhielt, kleine 
allerdings brauchbare Garten - Parthieen anzugeben. 
Nur hätte einigemal die Wahl paffender getroffen 
werden können. So z. B. fehn wir nicht recht ein, 
wie fich zum Hahnfchlagen , von welchem der Vf. 
feibft lagt: „dals es wohl fchwerlich ein Spiel für 
„Mcnfchen von der gebildeten Claffe, fondern ein 
„Feft fürs Landvolk gegeben feyn dürfte,“ — der 
chinefifche Sonnenfchirm. fchiekt; und der Ziehbrun
nen Nr. III. bey der feilenden Blindekuh nimmt fich 
zwar inalerifch genug aus; fchickt fich aber fchlccht 
zu dem vornehmen Häuflein, das fich mit diefer Kurz
weil erluftigt.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissetsschatten. r) Ohne Druckort: Erklärung 
Einiger Individuen des Ritter - und Adelflandes in Bayern auf 
das Circular - Schreiben der landfchafflicken Verordnung von 16. 
tylay, die Einberufung eines Landtags betreffend. i$oo. 48 S. §.

2) Nur ein Landtag kann Bayerns Selbfifiiindigkcit und 
Glück für die Zukunft gründen. Ein ernftlfches Wort an die 
landschaftliche Verordnung, ein wohlmeynender R.ath an die 
Stande, und eine dringende Bitte an den Fürften. 1800. 85 S. 8>

Die Stande des Herzogthums Bayern hatten von Alters her 
einen wichtigen Antheil an der getetzgebenden Gewalt, und be
haupteten fegar, dafs ohne ihre Beyftimmung kein Kammergut 
veräufsert, kein Bündnifs eingegangen, kein Krieg untornom- 
men, kein Friede gefchloffen werden dürfe. Die ftändiiehen 
Angelegenheiten wurden auf gewöhnlichen Landtagen verhan
delt. Zu Ende eines folches Landtags beftimmte man die Zeit, 
da die Stände fich wieder verfammlen füllten , und wählte ei
nen Ausfchnfs (Landfchaftliche Verordnung becittclQ welcher in 
der Zwifehenzeit ihre Gerechtfame und Gefchäfte zu beobach
ten hatte. So wurden auch auf dem letzten Landtage im Jahre 
1669, landfchaftliche Verordnete auf 9 Jahre beftellt. Allein 
nach Ablauf diefer 9 Jahre, und bis auf diefe Stunde, wurde, 
kein neuer Landtag gehalten; der befteilte Ausfchnfs fetzte 
fein Gefehaft (ex praefurnto mandato) fort, und ergänzte durch 
eigene Wahl die Zahl der abgehenden Mitglieder. Derfelbe 
fühlte jedoch feibft den Abgang einer gültigen Vollmacht, und 
die Nothwendigkeit eines allgemeinen Landtags, und gab fol» 
ches feit dem Jahre 1794 mehrmalen zu erkennen. Nath dem 
Regierungsantritt des jetzigen Herrn Hurfürften wurde derfel
be durch mehrere Mitftände an die Erlöfchung jener Vollmacht 
förmlich erinnert; und da hierzu noch d.e neuen Toderur.gen 
der Regierung kamen, welche den Standifchen Ausfchnfs in die 
gröfste°Verlegenbeit fetzten: fo erliefs derfelbe am 16 Maydie- 
fes J. eine Zufchritt an feine fämmtlichen Commitrcnten, worin 
er erklärte: dafs er unter gegenwärtigen, Umftäuden feine 
Function nicht fortfetzen könne /fondern auf die baldige Ein
berufung eines Landtags antragen miifle. Er verlangte hier
über, und auf die Frage: ob ihm nicht etwa eine Interims» 
Vollmacht für diefes Jahr, oder bis zum Eintritt des Friedens, 

zu ertheilen wäre? — eine fchriftliche Erklärung’der Mitftän-- 
de. Mehrere Mitglieder der Ritterfchaft, ingleichen die Stadt- 
Straubing und das Collegiatftift St. Martin zu Landshut ftimm- 
ten auf die alsbaldige Zufammenberufung' der Stände. Das 
letzte wollte jedoch, wegen des Kriegs, den Landtag auf die 
Wahl und Bevollmächtigung eines neuen Ausfchuffes zu den 
dringenden Gefchäften einfehränken. Die Univerfität zu Lands
hut hingegen wollte den Landtag erft nach dem Schiufs eines 
allgemeinen Reicbsfriedens eintreten laden, immittelft aber 
dem dermaligen landfchaftlichen Ausfchnfs eine neue Vollmacht 
ertheilen. Diefe vierfache Erklärung, ingleichen das Circular- 
fchreiben des landÄhaftiichen Ausfchuffes, machen den Inhalt 
der mit Nr. 1. bemerkten Abhandlung aus, die übrigens mit 
vieler Mäfsigung gefchrieben ift.

Der Vf. von Nr. 2. zweifelt, ob die Mitglieder des Aus- 
fchufles die Erfüllung ihres Begehrens ernftlich gewiinfeht, und 
die gehörigen .Mittel dazu angewendet hätten? — Sie fcheinen 
ihm den Zeitpunkt abgewartet zu haben, wo der Hof, wie fie 
gvwufst hätten, gegen einen Landtag geftimrat gewefen. Und 
warum, fragtet, blieben fie noch verhimmelt, nachdem der 
Hof ihrem Begehren nicht’nach gegeben hatte, da fie doch, 
nach ihrem eigenen Geftändnifs, keine aufserordentliehen Bey
träge mehr bewilligen konnten? Warum fagten fie ihren Conr- 
mittenten kein Wort? Warum erklärten fie diefen nicht, dafs 
ihnen die gehörige Vollmacht mangele ?— Er glaubt daher, dafs 
feine ernftlwheii Worte an die Verordneten auch gegenwärtig 
noch nicht überilüfsig feyn werden. — Mit einem etwas un- 
fanften Ton wirft er ihnen vor, dafs fie ohne Vollmacht ge
handelt hätten, dafs daher ihr ganzes Gefehaft null ley, U:j(j 
beweifet ihnen aus dem gemeinen Recht und dem bayrifGu« 
Landrecht, dafs fie nicht nur ihre Principalen, fonuem auch den 
dritten, mit welchem fie gehandelt, fchadics halten mufsten. Seiiy 
weitiäuftig werden die Einwendungen beantwortet, welche einit e 
ungenannte Vertheidiger des gegenwärtigen Ausfchuffes gemacht 
hätten, um die ftillfchweigende Einwilligung der Stände, ii - 
gleichen den Nutzen darzuthun, welchen der Ausfchufs durch 
feine patriotifche Verwendung bey VWfchiedenen Verfallen gc- 
leiftet habe.

/-
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Sonnabends, den Februar I 8 o n

ARZ NEE GELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Rofenbufch’s Wittwe: Materialien 
zur Erregungstheorie. Von D. L. H. C. Niemeyer, 
weiland praktifchem Arzte in Hannover. Her- 
ausgegeben von D. Georg Friedrich Mühry, prak
tifchem zlrzte in Hannover. igoo. XVI u. 214S. 8«

I Inter den mancherley Schriften, welche durch 
die neuere Theorie der Heilkunde vcranlafst 

worden find, behauptet vorliegende eine der ausge- 
zeichnetften Stellen. Sie behandelt zwar nur wenige 
Gegenftände, aber fie ift darum doch reicher an Ge
halt, als manche dickleibige Bände, die es mit nichts 
gcringerm, als einem ganzen Syfteme der Wiffen- 
fchaft zu thun haben. Der Beytrag, den fie zur Auf
klärung nicht blofs der Erregungstheorie, fondern 
der Heilkunde überhaupt, liefert, befteht zwar nicht 
in neuen Experimentalunterfuchungen und Entde
ckungen, die Maffe des Factifchen wird durch fie 
nicht geradezu vermehrt, aber demungeachtet ift 
diefer Beytrag eben fo reell, und überdiefs von einer 
hohem Art; denn der Beobachtungen und Experi
mente haben wir bereits einen unermefslichen Ueber- 
llufs, aber nicht jedem ift es gegeben, durch Zu- 
faminenftellung derfelben Refultate, die für Wiffen- 
khalt und Kunft gleich wichtig find, herauszubrin- 
gen, und die rohe Malle zur ächten naturgemäfsen 
lheoric hinaufzulautern. Ein folches glückliches Ta
lent befitzt der Vf. vorliegender Schrift; fie felbft ift 
der vollgültigfte Beweis davon, und er hat durch fie 
einen eindringenden Scharffinn, verbunden mit ei
ner glücklichen Combinationsgabe, und denjenigen 
philofophifchen Geift, deM die Bearbeitung der IMedi- 
cin erfodert, bewährt. Doch Rcc. eilt zur Anzeige 
des Inhalts felbft, welcher der befte Beleg für fein Ur
theil feyn wird.

Aus der Vorrede des Herausgebers erfahren wir, 
dafs der Vf. feine praktifche Laufbahn frühe durch den 
Tod geendigt hat. Rec. beklagt diefs als einen wahren 
Vcrluft für die Heilkunde. Nach der vorliegenden 
Probe , und nach dem unermüdeten Eifer, mit wel
chem der Vf. die Theorie, der er huldigte, am Kran
kenbette zu bewähren fuchte, wovon er zu frühe das 
Opfer wurde, durfte man fich noch die fchönften 
Früchte von ihm verfprechen. Auch foll er aufser 
diefen Materialien zahlreiche und intereffante Beob
achtungen über den nützlichen Gebrauch des Opiums, 
in den veifchiedenartigften Krankheiten, hinterlaflen 
haben, die für einen zweyten Band beftimmt wa
ren, und zu deren Bekanntmachung der IJerauogeber

A. L. Z. 1801. ErfterBand.

uns Hoffnung macht. Von den drey Abhandlungen, 
die diefen Band ausmachen, behandeln die zwey er
ften einen verwandten Gegenftand unter verfchiede
nen Anfichten. Ihr Zweck ift zu beweifen, dafs der 
Wille nicht, wie es bis jetzt die allgemeine Meynung 
der Aerzte von allen Secten und Theorieen gewefea 
war, als ein Reiz, fondern'als eine den Reiz mindernde 
Potenz wirke, und dafs er durch diefeVerminderung 
alle Erfcheinungcn, die unmittelbar oder mittelbar von 
ihm abhängen, im Körper hervorbringe. I. Ueber 
die willkürliche Bewegung. Die Theorie des Vfs. von 
derfelben ift folgende: Auch aufser der Einwirkung 
des Willens haben die Muskeln einen beftimmten 
Grad der Erregung, eine Thätigkeit, die unter der 
Form von Zufammenziehung vor fich geht, die nur 
im Verhältnifs der gröfsern Zufammenziehung, die 
durch den Willen veranlafst wird, Erfchlaffung ge
nannt werden kann. Warum diefe urfprüngliche 
Zufammenziehung der Muskeln fich im gewöhnlichen 
Zultande nicht fehr merklich zeiget, davon ift der 
Grund in der Entgegenwirkung der Antagoniften zu 
fuchen, wodurch die urfprünglichenThätigkeiten der 
einzelnen Muskeln durch entgegengefetzte im Gleich
gewichte erhalten werden. Bey Lähmung des Anta
goniften offenbart fich daher diefe in dem Muskel 
immer wirkfame Kraft durch Zufammenziehung, Der 
Wille foll nun die Action der Muskeln durch Vermin
derung der Erregung in den Antagoniften hervor
bringen, iwclche die ftärkere Contraction der Mus
keln, durch welche die beablichtigte Bewegung aus
geführt werden foll, zur unmittelbaren Folge hat, 
eine Contraction, die keine vermehrte Erregung in 
den Muskeln anzeigt, fondern nur eine Aeufserung 
deffelben Erregungszuftandes auf eine andere Weife. 
Die Art, wie der Wille diefe Erfchlaffung in den An*  
tagoniften hervorbringe, fey vielleicht eine Vermin
derung des Nerven - Einflußes in die Muskeln, der 
als ein habitueller Reiz auf diefelben wirke. Die vor- 
züglichften Gründe, durch welche der Vf. diefe Er
klärungsart wahrfcheinlich zu machen fucht, find: 
l) Die Zufälligkeit des Willens, fowohl feiner Stärke 
als Richtung nach, die fich mit den nothwendigen 
Gefetzen des Organismus nicht vertrage, wenn der 
Wille nach Art der Reize wirken iolle, da hingegen 
diefe Zufälligkeit fobald man eine reizmindernde 
Einwirkung des Willens annehme, weniger im We
ge ftehe, weil der Erfahrung zufolge, die Verminde
rung der Erregung durch Entziehung von Reiz, ohne 
Nachtheil für den Organismus, bey weitem mannich- 
faltigerer Grade fähig fey, als die Vermehrung der 
Erregung durch Zufatz von Reiz. 5) Die Erfchlaf-

U u fun^ 
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fung gewißer Muskeln, z. B. des Schliefsmuskels der 
Urinblafe durch unmittelbaren Einflufs des Willens, 
welche die Idee einer reizenden Wirkungsart auf an
dere Makeln völlig ausfchliefse, indem eine und die- 
felbe Potenz auf nicht verfchiedene Organe keine ent
gegengefetzte Wirkungsart haben könne. 3) Der 
Nichteinflufs des Willens auf die fogcnannten un
willkürlichen Muskeln, die fich von den willkürli
chen vorzüglich durch ihren Mangel an Antagoniften 
nnterfcheiden. 4) Die Entftehung von Krämpfen und 
Convulfionen nach Entziehung der allgemeinften Rei
ze, z. B. nach einem beträchtlichen Blutverlufte. 5) 
Der Nachtheil willkürlicher Bewegungen in den mei
nen afthenifchen Krankheiten, die doch Reize , z. B. 
Opium, fehr gut vertragen. 6) Endlich die ähnliche 
Wirkungsart des Willens in einer andern Wirkungs
sphäre , in der des freyen Denkens, in welcher er 
offenbar eine befchränkende Macht äufsere. Die 
Ziveyte Abhandlung, über den Schlaf, enthält fernere 
Beweife für die reizmindernde afthenifche Wirkungs
art des Willens, und eine darauf gebauete äufserft 
finnreiche Theorie desSchlafes. So wie die Muskeln, 
fo mufs auch das Gehirn als ein in einem Zuftande 
von ewig reger Bewegung befindliches Organ ange- 
fehen werden. Diefs beweifet vornehmlich die Wahr
nehmung unfers Aufsenverhältniffes gegen die Sin
nenwelt, welche uns die Reize kenntlich macht, von 
welchen jene Thätigkeiten des Gehirns urfprünglich 
geweckt und nachmals unterhalten werden. Diele 
Reize find die Sinneseindrücke, und die Erregungen 
der Gehirnthätigkeit felbft. Ihnen entfprechen die 
finnlichen Vorftellungen, und die Vorftellungen der 
bewufstfeynlofen reproductiven Einbildungskraft, z. B. 
in der wachenden Träumerey, die fich uns von felbft 
aufdringen, und denen ähnliche Gehirnthatigkeiten 
entfprechen. Nie ftehen aber diefe Vorftellungen und 
die Gehirnthatigkeiten einzeln da, jede mufs mit al
lem bisher vorgeftellten in Verbindung ftehen, durch 
diefes beftimmt werden, denn nur fo kann man das 
Erinnerungsvermögen erklären. Keiner unfercrVor- 
ftellungen kann daher nur eine einzelne Gehirnthätig
keit, fondern ihr mufs mit den gefammten mitver- 
bundenen Vorftellungen die gefainmte Hirnthätigkeit 
entfprechen. Wir find uns aber diefer mitverbunde
nen Vorftellungen nur nach vorhergegangenen Wil- 
lensanftrengungen bewufst. Aufser diefem Einfluile 
des Willens ftehen fie in einem gewißen Gleichge
wichte, und können wechfelfeitig durch entgegen- 
gefetzte, gleichfam gebunden, nicht zum Bewufst- 
leyn gelangen. Durch den W illen mufs diefes Gleich
gewicht der Gehirnthätigkeiten, das freylich nur ein 
relatives ift (wefswegen uns dann auch diejenigen 
Vorftellungen, die fich uns aufdringen, zum Theil 
als einzelne und beftimmte erfcheinen können), 
wirklich aufgehoben werden, wenn hervorftechende, 
zum Bewufstfeyn gelangende, Actionen entliehen 
follen, und diefs kann nur dadurch gefchehen, dafs 
einzelne Theile des Gehirns mehr oder weniger er
regt werden, als andere ihnen entgegenftehende. Die 
Aufhebung des Gleichgewichts kann im Wachen nie 

aufhören, da wir in demfelben nie aufhören, nach 
Innen oder nach Aufsen zu handeln. Da der W ille 
nicht als Reiz wirkt: fo mufs die Aufhebung des 
Gleichgewichts auf directer Afthenie gewißer Theile 
beruhen. Diefe Reizminderung und die davon ab
hängige directe Afthenie entlieht zwar urfprünglich 
nur in einzelnen Theilen ; aber fie mufs fich doch 
immer mehr über das ganze Gehirn verbreiten, nach 
einem bekannten Gcfetze der Verbreitung des Zuilan- 
des der Erregung einzelner Theile über das ganze Sy- 
ftem. ferner mufs diefe Reizminderung, da von ei
ner beftimmten Summe von Reizen die Rede ift, noth
wendig eine Grunze haben. Hat fie daher einen ge- 
wiffen Grad erreicht: fo mufs fie ohne Nachtheil und 
ohne das Gefühl von Schwierigkeit nicht weiter fert- 
gefetzt werden können; und cs mufs daher das Be- 
dürfuifs eines nachfolgenden Zuftandes entliehen, in 
welchem die freye Einwirkung der natürlichen Reize 
die angchäufte Erregbarkeit, die während des Wa- 
chens eintrat, auf den Mittelgrad zurück führt. Der 
Schlaf ift daher, in Vergleichung mit dem Wachen, ein 
Zuftand von vermehrter Erregung, und am beften 
kann man den Charakter von beiden dadurch beftim- 
men, dafs jener auf directe Vermehrung, diefes auf 
directe Verminderung der Gehirnthätigkeit ausgehe. 
Im Schlafe treten neue Reize hinzu, deren freye Wir
kung durch den Willen nun nicht mehr befchränkt 
wird. Diefe Reize find theils Sinneseindrücke, theils 
find fie organifche allgemeine Reize, theils find fie 
die Erregungen des Gehirns felbft, welche, wenn fie 
nur einmal den geringften Grad von Verftärkung 
gewonnen haben, eine unerfchöpfliche Quelle von 
neuer Reizmehrung werden. Zu diefen letzten ge
hören nun ganz vorzüglich die äufserft merkwürdi
gen Phänomene iin Schlafe, die Träume, die lieh 
leicht erklären laiTen, wenn man annimmt, dafs im 
Gehirne beftänoig Thätigkeiten rege find, die durch 
den Wi'len nur befchränkt werden. Diufe Befchrän- 
kung hört im Schlafe auf , das Spiel der Organe wird 
wieder frey , und gewinnt allmälich immer mehr an 
innerer Stärke. Daher find unfere Traume gegen 
Morgen am lebhafteften, daher find unfere 1 raumbil- 
der überhaupt lebhafter, und wechfeln fchneller als 
unfere Vorftellungen während des Wachens, daher 
find wir Io feiten imStande, uns desZufannnenhangs 
unterer Träume wieder zu erinnern, da fie nur von 
dem freyen Spiele der Organe, und nicht von der 
Befchränkung durch den Willen, d. h. von uns felbft 
abhängen. Hat der Schlaf feine gehörige Zeit fort
gedauert: fo entlieht ein Gefühl des Mangels, einBe- 
dürfnifs, das den Willen wieder zu neuen Aeufserun- 
gen veranlafst, und den Schlaf aufhebet; im Schlafe 
nimmt nämlich die Erre ung zu, und es droht in- 
dirccte Schwäche, es alfo , um diefem vorzu
beugen , einZuftand erfolgen, durch welchen das zu 
lehr angewachlene Incitament wieder vermindert 
wird, ein Beuürfnils, Welchem die Wirkungsart des 
Willens währen« des Erwachens vollkommen ent- 
fpricht. Mit dider Ihcoiie desSchlafes trimmen nun 
eine Menge von Erfcheinungen lern' gut überein, z. B.

dir



341 No. 43. FEBRUAR ißoi. . 342
die fo häufige Erregung des Schlafes durch Entzie
hung oder Verminderung der Reize, welche die Ge- 
hirnthätigkeit unterhalten, z. B. durch Dunkelheit, 
Stille etc., das Verhältnifs des Schlafes zum Wachen 
in den verfchiedenen Lebensaltern, der häufige Schlaf 
im kindlichen Alter, das fich offenbar durch directe 
Schwäche auszeichnet, gegen welche der Schlaf 
gleichfam ein heilfames Gegenmittel durch Vermeh
rung der Erregung ift, der ebenfalls häufigere Schlaf 
im Greifenalter, in welchem er ein Lebenserhaltungs
mittel ift, indem dalTelbe eines Zuwachfes von Reiz 
bedarf, und bey einer Reizentziehung, wie die 
durch den Willen um fo fchneller verglimmen würde, 
die Erfcheinungen, die fich während des Schlafes im 
übrigen Organismus zeigen, und die auf vermehrte 
Erregung hindeuten, der kritifche Schlaf in Nerven
fiebern und andern Krankheiten von gröf&ter directer 
Schwäche. Gegen diefe ganze Theorie liefsen fich 
nun allerdings erhebliche Einwendungen beybringen, 
für -welche hier aber nicht der rechte Ort ift; nur 
mufs Rec. die allgemeine Bemerkung machen, dafs 
der Vf. überall die fogenannte Erregungstheorie als 
eine fiebere fefte Grundlage, auf welche er feine Ar
gumente baut, behandelt, wogegen man erinnern 
kann, dafs manche Sätze von diefer felbft noch fehr 
im Streite liegen. DiednfteAbhandlung, über denErfatz 
der Erregbarkeit, ift weniger wichtig. Der Vf. fucht 
darzuthun, dafs alle die für den Erfatz der Erreg
barkeit gebrauchten Gründe, keine vollgültigen Be- 
weife dafür feyen. Die Deutung, welche der Vf. den 
Erfcheim ngen, auf welche fich jene Behauptung 
gründet, zu geben verfucht, fcheint Rec. zum Theil 
fo gekünftelt und hypothetifch, dafs die Erklärungsart, 
welche der Vf. in A.ifpruch nimmt, doch immer ein 
grofses Uebergewicht von Wahrfcheinlichkeit behält. 
Zeigt nicht jede Action im menfchlichen Körper of- 
fenbar , dals das erregbare Organ durch jede Erre
gung fei ft verändert, und nach der Erregung frü
her oder rt ater m feinen vorigen Zuftand wieder her
geftellt wird? Mufs diefs der Vf. nicht felbft zugeben, 
der alle Erfcheinungen, welche auf den Erfatz der 
Erregbarkeit gedeutet werden, durch Veränderungen, 
Welche der Reiz durch feine Einwirkung erleide ^er
klärt, da eine fokhe Veränderung des Reizes fich gar 
nicht ohne eine zugleich mit erfolgende Veränderung 
des erregbaren Organs, mit welchem der Reiz in 
Wechfdwirkung ftehet, denken läfst. Und was ift 
Veränderung des Organes anders, als Veränderung 
feiner Erregbarkeit, die ja in objectiver Rückficht 
nichts anders, als das Organ felbft nach feiner gan
zen Form und Mifchung ift. Wenn alfo durch Erre
gung die Erregbarkeit verändert, und nach einiger 
Zeit das Organ in feinen vorigen Zuftand wie
der hergeftellt wird: fo mufs auch die Erregbarkeit 
Wieder hergeftellt worden fevn. Der Vf. meynt, 
Wenn man auch einen Erfatz der Erregbarkeit anneh
men wolle: fo könne doch derfelbe der Verminde
rung nicht gleich feyn, weil man fonft nie dahin ge
langt feyn würde, über die Verminderung der Erreg
barkeit durch die Einwirkung der erregende» Poten

zen auch nur eine Erfahrung zu machen, indem mit 
dem Aufhören der Erregung auch die Herfteilung der 
Erregbarkeit gegeben feyn würde. Läfst es fich denn 
aber nicht denken, und beftätigt es nicht die Erfah
rung, dafs zum vollkommenen Erfatze der Erregbar
keit einige Zeit nöthig ift, und dafs eben darum eine 
zu fchncll wiederholte Application des Reizes eine 
geringere Erregung als die erfte hervorbringt? End
lich möchte Rec. dem Vf. nicht zugeben, dafs die 
Frage nach dem Erfatze der Erregbarkeit für die Er
regungstheorie, welche eine blofs praktifche Tendenz 
hat, und haben mufs, kein wahres Intereffe habe; 
denn offenbar wird der Heilplan, der gegenwärtig 
in der Erregungstheorie auf Beftimmung des richti
gen Verhälrnifles der Reize zur Erregbarkeit blofs 
durch Einwirkung auf die Reize hinzielet, dadurch 
eine Erweiterung erhalten, dafs man auch auf eine 
unmittelbare Einwirkung auf die Erregbarkeit ohne 
das Medium der Erregung bedacht ift.

Amsterdam , b. Elwe,- und WeSel; in ^omm. b. 
Röder: Anatomifcke Ksipfertafelit desB.Eußachius 
nebfi derfelben Erklärungen. Verfertigt unter der 
Aufficht von A. Bonn. Aus dem Holländifchen von

C. Er aufs, Dr. zu Atnfterdam. ißoo. XX tu 
224 S. Text. 8« und 47 Foliotafeln. (9 Rthlr.)

So anerkannt grofs auch Eußachs Verdienfte um 
die Zergliederungskunde find: fo könnte es doch ein 
fthr überflüfsiges Unternehmen fcheinen, feine Ta
feln aufs neue ftcchen zu lallen, da jetzt die Kunft 
der Nachbildung viel weiter gediehen ift, wovon wir 
auch durch die fchönften anatomifchen Werke eines 
Albin, Haller, Vicq d'Azgr u. a. hinlängliche Beweife 
erhalten haben. Aber diefe und andere Werke find 
fehr koftbar, und begreifen auch nicht alle Theile der 
Anatomie. Loders anatomisches Kupferwerk wird, 
ungeachtet feiner Gemeinnützigkeit, dennoch für fehr 
viele Leute zu koftbar feyn, welche Anatomie erler
nen mü (Ten. Wenn man diefs in Erwägung zieht: 
fo kann die Herausgabe des vorliegenden Werks fchon 
weniger befremdend feyn. Der deutfehe Herausge
ber fagt in der Vorrede, dafs er fo oft den Mangel an 
Abbildungen anatomifeber Gegenftände gefühlt habe, 
wenn er das in den anatomifchen Vorlefungen Ge- 
fagte zu Haufe wiederholen wollte, und wir glauben 
ihm gern, dafs die Vcrftellung folcber Gegenftände 
nach blofscn Befchreibungen, ihm unendliche, und 
oft doch fruchtlofe, Mühe machte. Da der berühmte 
Bonn nun Eußachs Tafeln des Nachftichs und einer 
eigenen Erklärung gewürdigt hatte, welche 1798 in 
holländischer Sprache erfchien: fo glaubte der Uebör- 
fetzer vorzüglich deutfehen Wundärzten durch die 
Ueberfetzung jener Erklärung, und durch neue Ab
drücke der von Bonn beforgten, wo es nöthig war, 
wieder rctouchirten Tafeln, nützlich werden zu kön
nen, und Rec. glaubt, dafs diefs allerdings der Fall 
feyn werde. Euftachs Tafeln find im Ganzen doch 
genau, und felbft hin und wieder nicht ohne Schön
heit; der Verleger liefert diefelben hier ziemlich wohl- 

feil, 



34^ A. L. Z. FEBRUAR ißor. 344
feil, fo dafs jeder Wundarzt fie anfehaffen kann, wenn 
er fonftLuft hat, irgend etwas an feine Kunft zu wen
den; und wenn auch hie und da die Abbildung keine 
ganz genaue und deutliche Vorftellung des Gegen- 
ftandes giebt: fo ift fie doch belfer, als blofse Be- 
fchreibung, und belfere Mufter in diefer Art konnte 
der Herausgeber bey der beabsichtigten Wohlfeilheit 
Wohl nicht finden. Was die'Ueberfetzung des Textes 
betrifft: fo ift diefer freylich nicht in der reinftan und 
gebildetetften Schreibart gegeben ; der Ueberfetzer ift 
aber auch befcheiden genug, deswegen um Nachficht 
zu. bitten, welche, da er fechzehn Jahr in Holland 
gelebt hat, ihm wohl geftattet werden mag. Die Er
klärungen der Rupfer nach genauer Bezifferung find, 
dadurch recht brauchbar gemacht worden, dafs der 
Ueberfetzer, fo viel möglich, .Somme rings deutfehe 
Namengebung angewandt hat; aufser, wp er fich nach 
Euftachs damals noch nicht ganz berichtigten Kennt- 
niffen bequemen mufste. So find die Hirnn-ervcn- 
paare noch nach der altern Zählung aufgeführt: in 
dieiem Falle hätte der Ueberfetzer wohl der Deutlich
keit unbefchadet, die neue Zählung, an wenden, und 
deaßehörs-undGefichtsnerven als befondere Nerven
paare, anführen können, u. f. w. .Neuere Entdeckun
gen hätten wohl für den angegebenen Preis in eini
gen neuen Tafeln nachgeliefert werden können, z. B. 
eine Ueberficht der vorzüglichften Saugadern, wo
durch das Ganze an wünfchenSwerther Vollftändig- 
Kcit gewonnen haben würde.

s.
SCHÖNE KÜNSTE.

Erfurt, b. Beyer u. Maring: Saint Clair und Ste
phanie, oder das ^unbewohnte.Eiland, aus demEng- 
üfchen des Parlaments-Redner Sheridan, igoi. 
•282 S. 8- m. iKupf.

Wenn, anders diefer Roman im Original von dem 
berühmten Sheridan, dem Vf. der Läfterfchule und 
furchtbaren Gegner des faft allmächtigen Piets her- 
ftammt, — woran doch Ree. noch fehr zweifelt, da 
es der Sheridans unter den engiifchen Schriftfiel lern 
mehrere giebt: — fo mufs er nothwendig eine feiner 
•jugendlichen und flüchtigfteh Arbeitenleyn ;- denn fo- 
wohl die Erfindung als die Ausführung des Werks 
.hat äufserft wenig Verdienft.

Schon die Art, wie St. Clair auf das Eiland kommt, 
ift höchft unwahrfcheinlich. Ein Schiffscapitain, -— 
der ihn bereits als feinen zukünftigen Schwiegerfohn 
betrachtet — fetzt ihn, .während dafs ein Fieber- 
paroxismus ihm dasBewufstfeyn raubt, auf einer wü- 
ften Infel aus; verlieht ihn faft bis zum Uebermaafs, mit 
allen Noth Wendigkeiten u^d Bequemlichkeiten; ent- 

fchuldigt fich in einem zurück gelaßenen Briefe mit dem 
Zwange, den ihm fein Schiffsvolk aus Furcht derAn- 
fteckung auferlegt habe; verfpricht baldige Wieder
kehr ; und — verfchwindet nun auf immer aus der Ge
fchichte. W ielchiecht ift diefs erfunden 1 Wie unwahr- 
feheinheh ift diefe gezwungene That des Capitains! 
Und wie weit unwahrscheinlicher noch dieGenefung 
eines in folchen Umftänden Preisgegebenen ! — Der 
Sturm wirft nachher ein fchönes todtfeheinendes 
Pdädchen ans Ufer, das durch feine Sorgfalt ins Le
ben zurückkehrt. Dafs zwifchen ihm und ihr eine 
Liebe fich.anfpinnt, ift freylich fehr natürlich, oder 
vielmehr fo nothwendig, dafs der VT. in diefem Punk
te eher zu zögernd als zu Ichnell fortfehreitet. Aber 
dafs nachher, als fie ihm eine Tochter geboren, und 
fich, cinigejahre darauf zum zweytcnmal fchwanger 
fühlt — dafs dann beide nicht nur ganz gewifs fchon 
wiffen, ihr künftiges Kind werde ein Knabe feyn, 
werde feine Schweizer heirathen, werde die Infel be
völkert) ; fondern dafs der Vater nun bereits das Ge- 
fetzbuch diefes fo vielfach embryonifeben Volks fchon 
zu entwerfen beginnt, und (S. 195.) fogar fchon fei
ne Bücher verbrennt, feine cifernen Geräthfchaften 
vernichtet, feinen Kahn zerftört, damit das künftige 
(tefchlecht nicht die fchädlichen Metalle kennen lerne, 
und mit der, übrigen U eit in Verbindung trete — das 
ift doch ungeheuer weit getriebene Thorheit! St. 
Clair kennt dcn.Robinfon, hat deffen Lebensbeschrei
bung mit auf dem Eiland. Aber wie höchft dürftig 

..Richt feine Thätigkeit gegen jene ab; wie unbedeu
tend find — bis auf den Tod feiner Gattin — alle 
die Begebenheiten, die ihm zuftofsen! Wie uninter- 

. effant dje Charaktere, die aufgeführt werden! Ein 
paar Befchrcibungen von der Hole und dem Wafferfall 
dienen olfenbar blofs zur Erweiterung. Auch der 
Schlafs ift höchft unbefriedigend. Kurz! Deutfch- 
lands Romanen - Literatur hat an diefer Verdolmer- 
fchuug-wenig.oder gar keine Bereicherung erhalten. 
— Das Kupfer ftellt St. Qairen vor, wie er Stepha
nien bewufstlos am Strande findet und aufhebt. kV ar- 
um einKörper, von welchem der VT. ziemlich geziert 
fagt: „Ein junges Frauenzimmer, fchon wie die 
„Lieblinge der Gottheit, lag hingeftreckt aut dem 
„Sande.; felbft die Wellen Schienen auch nacu ihrem 
„Tode ihrer Blofse mit Ehrfurcht begegnet zu haben, 
„indem fie(ü) Meerpflanzen über fie gefpühlt hatten“ 
-- warum diefer als der Körper einer Negerin vorge- 
ftellt ift, können wir durchaus nicht begreifen.

* *

Leipztg, b. Baumgärtner: Predigeyarbeiten, von 
M. G. II. Schatter. 3^ Bändch. 287 b- 8- (S. 
d. Rec. A.L.Z. .iW>- Nr.
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Hki.mstädt, b. Fleckeifen: Eufebia. Herausgege- 
ben von D. Heinr. Phil. Conr. Henke. Dritten 
Pandes drittes und viertes Stück. $• 325 his 
645- 8- (I Rthlr.)

Stück. XIII. IVas mufs, bey aller Vcrfchie- 
denheit der Beßimmung einzelner Lehren der Re

ligion , der höchfle Zweck des Predigers fey n, auf den 
er immer zurückkomme, den er in jeder Predigt bis zu 
Ende vermerken laffe, und gleichfam feß halte, fo dafs 
er , ohne ßreng orthodox, zu feyn, doch geivifs nie der 
Heterodoxie werde befchuldiget werden könnend Diefe 
Frage ift im neuen Magazin für Prediger, welches 
Hr. D. Teller in Berlin herausgiebt, zur Beantwor
tung aufgeftellt worden. B. 1. St. 1. S. 38- Der Vf. 
diefer Abhandlung fucht fie zu beantworten. Er fin
det diefen höchßen Zweck für alle Fälle, ,,in einer fol
chen Darftellung der Wahrheit, durch die fich nach 
fefter Ueberzeugung des Geiftes das Herz des Zuhö
rers erweckt fühlt, für die Tugend freywillig fich zu 
erklären, und ihr bis zur Aufopferung alles andern 
treu zu feyn. Praktisches Intereffe, gegründet auf 
reine Vernunfterkenntniffe , könnte man vielleicht 
kürzer fagen.” — Ganz gut. Aber wie hat es der 
Prediger anzufangen, dafs er der Heterodoxie nicht 
belc uldiget werde? Er wird doch die Unterfchei- 
dungslehren des Chriftenthums nicht ganz mit Still- 
fchweigen übergehen können, ohne fich fchon durch 
diefes Verfchweigen mancher Lehren der Heterodoxie 
verdächtig za machen. Wie hat hat er fich in diefer 
Rücklicht zu benehmen? Diefer Punkt hätte wohl er
örtert werden füllen, um die aufgegebene Frage be
friedigend zu beantworten. XIV. Ueber die Vorzüge 
angeordneter Texte vor felbfl gewählten. Ein homileti- 
fcher Verfuch von Z. Unter angeordneten, oder be- 
ftimmten, Texten verlieht der Vf. nicht blofs die ge
wöhnlichen Evangelien undEpifteln, fondern Texte, 
welche den Predigern von den Confiftorien vorge- 
fchrieben worden, über die fie im künftigen Jahr ihre 
Vorträge halten feilen, wie z. B. in der Schleswig- 
Holfteinifchen neuen Agende Texte auf 6 Jahre vor- 
gefchrieben find. Unter die Vortheile dieler Einrich
tung rechnet der Vf. mit Recht, dais fie ein dienli
ches Mittel wider die Trägheit derer feyn kann, die, 
wenn fie jährlich über diefelben Texte zu predigen 
haben, ihre Zuhörer mit einigen, wohl gar nur mit 
einem Jahrgange von Predigten abfertigen. — Rich
tig ! Eben deswegen kann Rec. nicht mit der Mey- 
nung derer ühereinfiimmen, welche die gewöhnli-

A. L. Z. igoi. Erßer Band.

chen Perikopen immer beybehalten wißen wollen, 
ohne dem Prediger die ailergeringfte Abwechfelung 
zu erlauben. XV. Verfuch einer Beantwortung der 
Fragen: Iß es rathfam, Kinder frühzeitig mit den Ael- 
ternpflichten bekannt zu machen, und wann und wie 
dürfte diefs am füglichfien gefchehen? Kinder follen 
allerdings mit diefen Pflichten bekannt gemacht wer
den; aber nur erft alsdann, wenn fie dem Schulun
terricht entzogen werden, und zur Wahl einer Lebens
art fchreiten löllen. Es werden auch Regeln empfoh
len , welche der Lehrer beym Unterricht über diefen 
Gcgenftand zu befolgen hat. XVI. Anreden und Ge
bete bey der Taufe eines Kindes gebildeter Aeltern, das 
von feinen würdigen Aeltern felbfi und zweyen feiner na
hen Verwandtinnen zur Taufe gebracht wurde; wie auch 
bey der gleich auf die Taufhandlung folgenden Einfeg- 
nung der Wöchnerin gefprochen v. F. L.v.Kalm, Paft. zu 
Betmar undSierfe im Braunfchw. XVII. Rede bey einet 
Trauung, von ff. F. W. Koch, Prediger in Magde
burg. Beide gut und zweckmäfsig. XVIII. Predigt- 
texte auf Feß- Sonn- und Feyertage , in einem zwiefa
chen ff ahrgange für die Kirchen in der Reichsfladt Heil
bronn. Die Prediger in Heilbronn hatten fchon feit 
einiger Zeit die freye Wahl, entweder über die alten 
Perikopen, oder über felbft gewählte Schriftftellen, zu 
predigen. Das letzte gefchah am häufigften. Hier, 
auf wurde diefe Einrichtung getroffen, welche Nach
ahmung verdient. XIX. Ueber Monogamie, Polyga
mie , Concubinat und Kirchenbufse, von ff oh. Friedr. 
Telge. Der Vf. hat es vornehmlich mit Hn. Ritter zu 
thun, deffen Sonderbare Einfälle hier ausführlich ge
prüft und widerlegt werden. An fich ift es freylich 
nicht der Mühe werth, Zeit und Mühe mit der Be- 
ftreitung folcher Hypothefen zu verderben, die fich 
felbft widerlegen. Für manche Lefer möchte jedoch 
diefe Arbeit nicht überflüfsig feyn. Es kann man
chen befremden, dafs auch Kant die Erzeugung und 
Erziehung der Kinder nicht zum Wefen des Ehe
vertrags rechnet; diefs gefchieht aber blofs in rechtli
cher, nicht in moralifcher Hinficht. XX. Gtfänge zur 
Feyer des Confirmationsfeßes. Der Vf. ift der Infpector 
des Ev. Luth. Minifteriums im Herzogthum Cleve, 
und Prediger zu Dinslacken, Hr. Nebe. Sie verdie
nen als Mufter einer würdigen und rührenden Au
fteilung eines Confirmationsfeftes emplolen zu wer
den. XXL Zur Taufe des Erßgebomcn eines Amtsge- 
nojfen im Predigtamte. Am 6tcn May 1799. Kurz 
und gut. XXII. Ueber ffefum den Chriß oder feine» 
göttlichen Charakter, von E. L. Krüger, Prediger zu 
Steinhöfel in der Uckermark. Diefe /.!<handlung ver- 
ftaret keinen Auszug, ift aber.lefeoswüruig.

Kx Vier
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Viertes Stück. XXIII. Ueber die Mittel, die Mora

lität eines Volks zu begründen, einein Frankreich jetzt 
aufgegebene und auswärts beherzigte Preisfrage 1800. 
Das Chriftenthum in feiner Lauterkeit würde Mora
lität am .ficherften begründen. Diefs wird in diefer 
Abhandlung fchön und gründlich gezeigt. XIV. Ver- 
mifchteEemerkungen bcj Gelefenem, von Johannes Tob
ler, Archidiakon in Zürich. Rec. hat diefe Bemerkun
gen mit Vergnügen gelefen. Ein Veteran, wieder 
ehrliche, felbftdenkende Tobler ift, wird bey den 
neuen Schriften, die er gelefen hat, immer eines 
und das andere bemerken, was er feinen Zeitgenof
fen zur Beherzigung empfehlen kann. XV. Fragmente 
aus dem Antwortfehreiben eines Landpredigers an feinen 
Freund über Schulfachen und Confirmation. Der Vf. 
überführt feinen Freund, dafs er mit Unrecht einer 
übertriebenen Strenge, in Rückficht auf den Schul- 
gang feiner Gemeindekinder befchuldiget werde, und 
berichtet ihm, was er für eine Form bey der Confir- 
mation der Katechumenen halte. Die Einrichtung 
der Confirmation ift zweckmäfsig und erbaulich. 
XV. Verfuch eines Trauungsgebets, von ff oh. Friedr. 
Telge, Paftor zum Büttel. 1 Es wird oft von gebilde
ten Perfonen verlangt, dafs die Trauung möglich!! 
kurz gehalten werde. Sie verbitten fehr jede 
Trauuhgsrede, und wollen , dafs man das kürzefte 
Formular gebrauchen foll. Hierdurch wurde Hr. T. 
bewogen, diefes Gebet zu entwerfen , in welchem 
allen Eheleuten zu beherzigende Punkte vorgetrngen 
find, die fonft im Formulare ftchen müllen. Wir 
würden liebtr eine kurze Anrede wählen, und mit ei
nem Gebete fchliefsen. Es fcheint nicht fchicklich zu 
feyn , perfönliche Umftände und Pflichten der Ehe
leute in die Form eines an den Allwiffenden gerich
teten Gebets einzukleiden, und vielleicht würde eine 
kurze Anrede von dem nämlichen Inhalt weit mehr 
Eindruck machen, als ein fo langes Gebet. — Die 
Veränderung der fo genannten confecrirten Formeln, 
des Segens, Vater Unfers etc. wird übrigens in einer An
merkung mit guten Gründen vertheidiget. XVI. 
Worin füll die Thätigkeit der Prediger befiehen, und 
wie kann man diefelbe befördern? \ron ChAfiian Dadel, 
Prediger zu Schlofs Rücklingen bey Hannover. Nach 
einer kurzen hiftorifchen Ueberficht einiger gewöhn
lichen Befchäftigungen unter Predigern wird der Be
griff derjenigen Thätigkeit, welche der Beftimmung 
des Predigers am meiften angemeflen zu feyn fcheint, 
aus dem Brgriff des Predigers felbft hergeleitet, und 
dann werden Mittel vorgefchlagen, durch -welche 
fich die Thätigkeit der Prediger dürfte befördern laf- 
fen. In eine ausführliche Beurtheilung diefes Auf- 
fatzes können wir uns nicht einlaffen. Der Vf. be
kennet zuletzt felbft, dafs die Ideen deffelben nicht 
durchgehends neu find, dafs einige von ihnen einen 
angehenden , noch jungen, Prediger verrathen, und 
dafs ihre Ausführung nur unter gewiffen Umftänden 
möglich ift. Nur einen Punkt wollen wir kürzlich 
berühren. Der Vf. ift der Meynung, die Landwirth- 
fchaft hindere den Prediger , die gehörige Thätigkeit 
in feinem*.Amte  zu beweifen, „Wer vom Morgen 

bis zum Abend fich mit ökonomifchen Angelegen
heiten perfönlich befchäftigen, und an vieles felbft 
Hand mit aniegen mufs (heifst es S. , für den ift 
ein fyftematifches Studium der Wiffenfchaften, wo 
nicht ganz unmöglich, wenigftens fehr fchwer.” Frey- 
lich! aber füllte denn der Prediger genöthiget feyn, 
bey einer noch fo grofsenLandwirthfchalt, felbft Hand 
anzulegen? Ift es nicht genug,wenn er nur gute Aufficht 
führt? Und diefs kann ihn doch am Studieren nicht 
hindern, wenn er feine Zeit einzntheilen weifs. Nur 
mufs die 1 rau die Landwirthfchaft verliehen, und 
fich gerne damit befchäftigen. Allenfalls können ja, 
wie der Vf. nachher felbft anräth, die Ländereyen 
bis auf einige Morgen verpachtet werden. Aber die 
Verwandlung der liegenden Gründe in baares Geld 
und Victualien ift fchlechterdings nicht anzurathen 
und zu wünfehen , weil die Pretia rerum fo fehr ver
änderlich find. In einem gewiffen Lande war wirk
lich die Realifirung diefes Vorfchlags vor einigen Jah
ren im Werke, und es füllte jeder Prediger 500 II. 
ihn. jährliche Befcldung an Gelde bekommen. Aber 
wie weit würde ein Mann, der eine zahlreiche Fa
milie hätte, in diefen theuern Zeiten damit kom
men? XVII. Unter welchen Umfländen kann ein Predi
ger einem Menfchen, der ihm auf feinem Sterbebette be
kennt , dafs er einen Diebßahl, einen Ehebruch, einen 
Mord, einen Meineid begangen habe, das heilige Abend
mahl reichen? Eine Synodalfrage. Sie ift fo beant
wortet , wie fie Rec. in feinen Paftoralvorlefungen 
immer beantwortet hat. X7IiI. Gefetzt, es würde 
jemand zu einer verwilderten Gemeinde berufen, was 
hat er alsdann zu thun? Synodalfrage. Die Beantwor
tung enthält zwar manches Gute, fie ift aber doch 
zu kurz ausgefallen. Es wäre noch viel mehr dar
über zu fagen. XIX. Ausfehreiben des Conßjto- 
riums in Hannover an alle General-und Sp' ciul - Su. 
perintendenten, Stadt - Minijierieu, Stifter und Flö
ßer, Veränderungen der liturgifchen Formulare betref
fend. Das Conliitorium hat bisher Anftand genom
men, eine neue Kirchen Agende zu verfaßen, weil 
die allgemeine Einführung in den Kirchen noch nicht 
überall genugfam vorbereitet feyn dürfte. Inzwischen 
werden den Predigern nützliche und zweckmälsige 
Veränderungen beym Gebrauch der alten liturgifchen 
Formeln unter gewiffen Einfchränkungen verftattet. 
Es bleibt ihnen auch unbenommen, da^ fte’ vorzüg
lich vor einem gebildetem Auditorio , und bey Ver
richtung eines oder andern Actus minißerialis in Häu- 
fern, auch wohl anderer liturgischen r orinulare , die 
im Wesentlichen dalfelbe enthalten , was die in den 
K. O. befindlichen Formulare ausdrücklich beachtet 
und abfichtiich bemerkt wißen wollen, desgleichen 
einiger in den neuelten Zeiten öffentlich eingeführten 
Kirchen - Agenden , wie z, B. die Kurpfälzilche, die 
Schleswig-Holfteinilche find, wie auch einiger von be- 
kannten'und gefchätzren Gottesgelehrten, z. B. dem 
weyl. Generalfuper- Pratje zu Stade, dein Geh. Kirchen- 
rath Seiler zu Erlangen veranftaketen Privatfammlun- 
gen von liturgifchen Auffätzen, fich bedienen.” Vor
trefflich! Möchten doch alle Confiftorien diefem rühm

lichen 
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liehen Beyfpiel nachfolgen! Üeberall fühlt man das 
Bedürfnifs verbefierter Liturgieen, und manche Pre
diger, welchen wahre Erbauung am Herzen liegt, 
wagen es auch wohl, fich befTeier Formulare zu be
dienen, oder auffallende Stellen in den alten wegzu- 
laffen, oder zu verändern. Darüber führen aber 
manche Superintendenten oder Collegen bittere Kla
gen , die fie auch wohl an Conftfiorien gelangen laf- 
fen, woraus allerhand Verwirrungen entliehen. Es 
wäre daher lehr zu wünfeben, dofs diefem Unheil 
durch fulche Ausfehreiben, wie diefes Hannöverifche 
ift, geneuert würde. Es ift traurig, dafs manche 
Superintendenten den Schaden Jofephs fo wenig be- 
herzigen, und wahre Erbauung zu hindern fachen, 
anftart dafs fie zur Beförderung derfelben alles mög
liche beytragen füllten. XX. Rede bey der Hauscon- 
firwation eines jungen Rraiienzimmers von Stande, von

IH.G. IToljJ, Dumprediger in Braunfchweig. Nach 
unferer Einficht gut, nur etwas zu lang! XXI. Ucoer 
gutartige Hierarchie, \ on Johannes Tobler, Archi .iak. 
in Zürich. Ein Paradoxon, welches man felbft f.t-fen 
mufs, um die Tendenz deffclbcn zu verliehen! Das 
Refultat ift : „Beide Stände, (der geiftliche und welt
liche) , haben die gi-ffste Zeit, zu erkennen, was 
ihre interefiirte Fcindlchaften und Freund! chaften für 
unbefchreiblichcn Schaden angerichtet haben. Und 
biete dann jeder dem andern die Hand mit 1 reue. 
Wie in guter Ehe, bleibe es lebenslang unentfehie- 
den, den gröfsten Einffufs aufs W ohl der gan
zen Haushaltung habe. Abur Jeder gehe dem andern 
mit Zutrauen entgegen. Traue man doch beiderfei- 
tig der Kraft der Religion und den zulammengdetz- 
ten volklkbenden Bemühungen. Jeder Fürft und Re
gent laße lichs nicht genügen , hier und da ein Wort 
zu Gunften der Kirchendiener fallen zu laden, und 
um des Beyfpitls Willen etliche Predigten zu hören, 
und das Abendmahl zu empfangen; fondern er nehme 
an allem Antheil, was bey Jungen und Alten die Luft 
und Liebe zur göttlichen Belehrung und zu frommer 
Ausübung des Sittlichfchönen und Guten glaubhafter 
und eindrücklicher machen kann. — Und ihr Väter 
und Brüder ini Kirchendienft! — Seyd eingedenk, 
eurer guten Vorgänger im Amte bis an die Apoftcl 
hinauf. —■ So zufammenwirKend könnt ihr die Staats- 
und Kirchenverfaffung unabgeandert laßen , oder mit 
Zuzug würdiger Männer fie ändern. Ihr werdet ein 
folgfames, dankbares, edles Volk in kurzer Zeit er
ziehen.” XXII- Ueber das höchfte und beßimiwtejle Ge
setz der religiöfen Anfkläiung, wenn Jie auf hören Joli, 
feindlich zu j'eyn. Der lagt ganz richtig: die ne
gative Aufklärung (Einreifscn und Schuttwegfcbaf- 
fen), fey ohne die poßtive (Ilerbeylchäffung der neuen 
Baumaterialien) mehr fchädlicb als nützlich. ^ene 
(heifst es ferner), hat man zeirher ainftärkin-n b< We
ben , und den Menfchen war fie auch grölstentheils 
willkommen; diefe aber ift noch nicht fo ausgebrei
tet, als zu wünfehen wäre, und es fcheint, leider! 
auch, als ob fie fchweren Eingang fände, weil fie, 
ftatt des eingefehenen Falfchen und Lächerlichen, 
ftatt des verdrängten blinden Glaubens, auf eigene

Thun und Handeln dringt. — Aber wie weit foll nur 
die religiöle Aufklärung gehen? Des Vfs. Behauptung, 
als das mÖglickfle beftimmte Princip der religiöfen Auf- 
klärung ift diele: Statutarifcher Kirchen- und rein mo- 
ralifcher Religionsglaubeßnd nicht einerlei), jener kann mit 
allen feinen Gebräuchen auf gegeben werden, diefer aber iß 
ein Bedürfnifs des Menfchen. Zu dem ftatutarifchen Kir
chenglauben rechnet er aber auch den Glauben an eine 
übernatürliche göttliche Offenbarung (ganz nach Kaufs 
Religion innerhalb der Gränzen der Vernunft). Der 
reinnioralfche Religionsglaube ift ein dringendes, ja 
das dringendfte geiftige Bedürfnifs für uns. (Wels
cher von den neuern Theologen leugnet diefs?). 
Können wir feiner eben fo leicht, als des ftatutari
fchen Kirchenglaubens entbehren ? fragt der Vf. „Was 
w eifs doch diefer (fährt er fort) von einer moralifchen 
Welt? JJie Bibel weifs alfo nichts davon?) fpricht er 
nicht von einer im Argen und in Sünden liegenden 
Weit, in welcher der Fürft der Finfternifs herrfcht? 
(Qme, qualis, quanta?). Woher nimmt er feine 
Beweife für aas Dafeyn Gottes und für die Gewifsbeit 
der Unfterblichkeit? Nimmt er fie nicht aus einer 
übernatürlichen Offenbarung, welche für uns unmög
lich ift, und deren Urfprung von Gott er entweder 
ganz und gar nicht, oder höchftens durch Hülfe eines 
Zirkels beweisen kann? 0 wahrlich, jener, nicht dzW 
fer, iit der Anker unferer Glückfcligkeitshoffnung, 
jener, mcht diefer, ift füfse Lebensquellc, jener, nicht 
diefer, ift lodestvoft.” — Kein Wunder, dafs der 
Vi. von der Offenbarung, die er mit dem Kirchen- 
glaubc-n (mit den ki< üblich» n Beftimmungen der al
ten Kirchenväter, der Synoden und der fymbolifchen 
Bücher für eine.ley hak), einefo Ichlimme Meynung 
hat. Denn der natutarifche Kirchenglaube lehrt, wie 
erlagt, dafs unfere eigne Sittlichkeit, welche ein 
unflätiges nleid fey, durchaus nicht die formale Be
dingung unferer Glückfelichkeit feyn könne, fondern 
diele werde durch die gläubige Annahme und Ergrei
fung eines ganz fremden Verdienftes einzig und al
lein bewirkt, er ftelit die Gottheit als zürnend und 
rächend vor etc. Sollte man doch denken, der Vf. 
habe, gleich feinem Führer Kant, keine einzige neue 
theologifche Schi ift gelelen, fondern feine ganze theo- 
logifche Kunntnifs aus alten Tröftern des löten Jahr
hunderts gefchopft. Die Bibel (diefs folgt aus feiner 
ganzen Abhandlung), foll antiquirt werden; keine 
gottesdieultlichen Ceremonien follen mehr Statt fin
den, die er, wie es fcheint, alle für geiftlos und me- 
chanifch erklärt. Nichts foll übrig bleiben, und zur 
Religion gerechnet werden, als Achtung gegen die 
l/dnunft und ihr Sittengefeiz, moralifches Gefühl, gc- 

ßäi kt und erweitert durch den Glauben an eine morali- 
fche Welt, an Gott und Lnflerblichhcit. — So weit 
•fall alfo die Aufklärung gehen, dafs alle cigenthüm- 
liche Lehren des Chriftenthums (die doch , wenn fie 
richtig' verbanden und vorgetragen werden,, dem 
reinmoralifchen Rchgionsglauben gewifs nicht entge
gen find, fondern ihn vielmehr unterftützen und be
leben) , als Schutt eines alten eingeriffenen Gebäudes 
vyeggefchaftt werden feilen. Werden fich das ge-

;nei • 
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meine Bürger und Landleute gefallen laden? Wohin 
werden unfere jungen Philosophen noch gerathen? 
Sie mögen doch erft die Welt heiler kennen lernen, 
und fich auch ein wenig in den Schriften neuer Theo
logen umfehen; dann erft mögen fie es wagen, Vor- 
fchläge zu thun, wie religiöfe Aufklärung nicht 
nur unfchädlich, fondern auch nützlich gemacht wer
den könne,

SCHONE KÜNSTE.

Frankfurt a. M,, b. Hermann: Die Wirthfchaft zu 
Apenflur. 1801. 302 S. 8- (iRthlr.)

An romantifchen Ingredientien hat es derVf. wahr
lich nicht fehlen laffen! denn inan findet hier eine 
alte fefte Burg, deren ermordeter Befitzer, ein wol- 
lüftiger Abt, noch jetzt dem Volksglauben gemäfs, 
feinen Umgang hält — einen Schwächling von Guts- 
befitzer, der fein Vermögen durch ökonomifche Vcr- 
fuche zerfplittert — feine Schwefter, eine reiche, 
ahncnftolze Wittwe, die alles regieren will, und fich 
immer befchwert, dafs ihre heften Abfichten verkannt 
würden —eine gezierte, ftets im Ritter - Romanton 
Sprechende Nichte — einen Menfchenfeind, der auf 
jener alten Burg fich einmiethet, und herkommt, 
man weifs felbft nicht: woher? ■— feine engelfchöne 
Tochter, die den Haupthelden, gleich beym erften 
Anblick, während eines Hagelfchauers, zum Sterben 
in fich verliebt macht — einen feurigen Jüngling, 
der feinen Aeltern durchgeht — Böfewichter, die un- 
fchuldigc Mädchen verführen, und dann durch Abor- 
tus-Tränke tödten — Verleumder, die ihre beiten 
Freunde um Gut und Leben bringen wollen —abge
dankte, einbeinigte Hauptleute, die ftets in Kriegs
ausdrücken fprechen, und trotz ihrer Gebrechlichkeit 
noch mit Freywerbersplancn umgehn — einfältige, 
fich doch gewaltig klug dünkendc Bediente, unge
rechte Gerichtsverwalter und ähnlicheCharakteremehr. 
Es fehlt eben fo wenig an verliebten Kunftgriffen, 
an politischen Planen, an Irrthümern undGiückwech- 
feln. Aber leider ift doch durch alles diefes noch kein 
guter, gefchweige ein vorzüglicher Roman hervorge
bracht worden. Das Beftreben des Vfs., gefühlvoll 
und witzig zu fchreiben, ift auf jeder Seite fichtbar; 
aber die grofse Kunft, alle feine Materialien in paf
fende Verbindung zu bringen, und bey dem Lefer 
dadurch Täufchung, oder wenigftens Rührung zu be
wirken, ift ihm noch ganz fremd. Kein Triebrad in 
feiner Mafchine ift neu; man entfinnt fich immer fo- 
gleich, es fchon irgendwo und gröfstentheils oft be
nutzt gefunden zu haben. Der Jünglinge, die ihre 
nachmaligen Geliebten von einer Lebensgefahr ret
ten — der Brüder, die von rafcher Eiferfucht für ei
nen zweyten beglücktem Buhler gehalten werden,— 
der emigrivten Väter, die ihrer Güter verluftig, dem 
Menfchenhals fich überlaßen haben, giebt es nun 

fchon fo viele in unfern Romanen, dafs fie bald eben 
fo verrufen, wie in Gedichten die Reime: Sonne, 
Wonne, Luft und Bruft, werden dürften. Wem lein 
Genius nicht belfere Erfahrungen oder Erfindungen 
darbeut, der vermehre doch nicht erft die ohnedem 
überzähligen Kohorten unferer fogenanntenUnterhal- 
tungsfchriftfteller ’

Wien, ohne Angabe des Verlegers: Sagen der un- 
garifchen Vorzeit, ein Gegenftück zu den Sagen 
der Vorzeit von Veit W eber. 1800. 112 S. 8« 
m. 1 Kupf. (io gr.)

In diefer Sammlung find zehn, auch auf dem ge- 
ftochenen T itel einzeln angegebene Gefchichten be
findlich : 1) Mazarna oder die Wrunderhöle ; 2) der 
Diachenfürlt; 3) der Erdgang zu Herrengrund; 4) 
die Waffernixe zu Trentfchin; 5) das Schlofs The
ben; 0) der B.äuberberg; 7) Theodor von Hatvan; ß) 
das tobende Gefpenft zu Madar; 9) die kriftallne Kette; 
10) die W^alfernixe zu Treftnick. — Kein Wörtchen 
Vorbericht lagt uns: ob diefe Erzählungen wirkliche 
Landesfagen oder nur Erfindungen find. Doch feil
ten wir falt das erfte, wenigftens grund- und theil- 
weile glauben. Denn einige derlelben unterfcheiden 
fich merklich von einander, tragen fo ziemlich das 
Gepräge eines localen Volksglaubens, und weichen im 
Gang der Ideen von den gewöhnlichen, am Schrei- 
betiich erfonnenen Gciftermahrchen ab. Dahin rech
nen wir den Drachenfürft, Theodor von Hatvan, die 
Waffernixe zu Trejiniek und das Schlofs Theben, — 
welches letzte wir überhaupt für das Belte in der gan
zen Sammlung, zumal da es geifterlos ili, halten. 
Die Ucbrigen mögen wenigftens manchen romanti
fchen Zulatz bekommen haben, und ein paarmal 
ftöfst man auf Uebertragungen aus andern fchon be
kannten W undergelchichten. Der Ton der Erzäh
lung ift, wenn man hier und da einen falfchen Pro
vinzialausdruck wegnimmt, nicht unangenehm; aber 
die Orthographie und Interpunction ift lo nachlälsig, 
dafs oft fogar das Verftändnifs im Leien dadurch er- 
Ichwert wird.

Budissin u. Leipzig, in d. Ärnoldfchen Bnchh.: 
Beyträge zu Künftlerbiographieen, gefammelt von 
Chriftian Carl Oswald, ißoo- 196 S. S- (12 gr.)

Eine Sammlung Anekdoten vonSchaufpielern, Mu- 
fikanten, Poeten und bildenden Nünftlern, aus Ar- 
chenholz, Meuiel, Volkmann und andern ausgezogen ; 
unterhaltend zu lefen für diejenigen, die in der Li
teratur det Kunft Fremdlinge find > Wer aber mit der- 
felben bekannt ift, wird kyin giQises Vergnügen an 
diefem Werke finden, weil ohne verftändige W’ah. 
fo viele anerkannt märchenhafte und unwahrfchein- 
liche Gefchichtchen darin aufgenommen worden, oft 
auch die Namen unrichtig geichrieben find.
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Montags, den 9. Februar igoj.

GOTTES GELAHRTHEIT.

r) Kiel, b. Mohr: Einigf Pfemevkungen über den 
Begriff einer theologifchen Encyklopädie, nebft ei
ner kurzen Anzeige des Plans, welchen der Vf. 
zu einem neuen Lehrbuch derfelben fich entwor
fen har. Von D. fffoh. Fr. Rteuker, ord. Lehrer 
der Theol. auf d. Univ. Kiel. 1799*  $• 8*

ä) Hamburg, b. Perthes: Grundrifs einer Encyklo' 
pädie der Theologie oder der Mfllichen Religions- 
wiffenfchaft. Erfter Band, von D. ^oh. Fr. Kleu- 
ker etc. i§oq. LII. und 424 S. 8.

■ |er Vf. will unter dem Namen einer theologifchen 
—* Encyklopädie nicht eine methodologifche Einlei

tung in alle Theile der dem Theologen nöthigen Kennt« 
uiffe, fondern Abriffe diefer Kenntniffe felbft liefern. 
Niemand wird fich über den Namen ftreiten wollen, 
da -er allerdings einen Unterricht nicht blofs von fon- 
dern auch in allem dem, was in dem kux?.o;
eines Theologen liegen foll, fprachrichtig bezeichnen 
kann. Für die Sache felbft aber wäre es gewifs fehr 
nützlich, wenn ein Mann, welcher alle Fächer der 
theologifchen Kenntniffe mit Gelehrfamkeit, confe- 
quentem Scharfsinn und partheylofer Wahrheitsliebe 
umfafst, alle Theile diefes grofsen Ganzen , das längft 
Von den meiften nur ftückweife betrachtet, und vor
züglich auf Akademieen allzu fehr in dem gewöhnli
chen Lauf der Vorlefungen zerftückelt werden inufs, 
zu einem vollftändigen Ganzen in einander ordnen, 
eben dadurch olfo jedem Satz feine paffende Stelle 
anweifen, allen Folgefätzen ihre höheren und höchften 
Prämiflen vorausfchicken , die vielfachen Wiederho
lungen abfclmeiden, das nicht erweisliche verban
nen, von andern wahren und unentbehrlichen Sätzen 
aber den Sinn, inwelchena fie zu "beweifen find, und 
die Beweife felbft ergänzen wollte, welche häufig 
deswegen fehlen, weil man bey Behandlung einzel
ner Theile diefes Ganzen behaupten kann oder an
zunehmen pflegt, dafs fie iu einem andern Fach, wo
von man jetzt nicht rede, bereits gegeben feyen. 
Von allen diefen Vortheilen eines wahrhaft fyftemati- 
fchen, kürzeren Abriffes der gelammten Theologie 
finden wir in dem Rleukerifchen Schema des Ganzen 
(theologilche Wiffenfchaftskunde betitelt) und in die
fem erften Theil der Ausführung kaum eine Ahnung. 
In der Ausführung giebt diefe Encyklopädie nichts 
als Compendia im verkürzten Maasitab, die eben fo 
leicht einzeln erfcheinen könnten, als fie hier in zwey 
Bande zufammengefafst werden füllen. Mehr die Heft-

A. L. Z. ißoi. Erßer Band.

lade des Buchbinders, als die innere Anlage macht fie ZU 
einem Ganzen. Nicht die Auswahl des Wefentlichen, 
fondern das blofs tabellarifche Andeuten der Materien 
welches dem Lehrer beym Erklären deftomehr Zeit 
wegnehmen müfste, macht fie kürzer. Eine plan- 
mäfsigere Ausführung kann man auch kaum erwar
ten. Gelehrfamkeit, in fo fern fie mehr auf dem an
gehäuften als genau unterfuchten Befitz vieler Kcnnt- 
nilfe beruht, auch Scharffinn in einzelnen Bemerkun
gen, find indem Vf. unverkennbar. Statt der Proben 
eines unpartheyifchen Unterfuchungsgeiftes aber wer
den wir fehr unangenehme Beyfpiele leidenfchaftli- 
cher Polemik anführen müffen. Und was den zur 
Anordnung eines grofsen Ganzen erfoderlichen iogi- 
fchen Scharffinn, und die im. einzelnen nothwendi
ge Beftimmtheit in Gedanken und Ausdruck betrifft: fo 
findet fich davon gerade das Gegentheil. Von der letzten 
faft in jedem Hauptfatz, in Hinficht auf das zuerft 
genannte unentbehrlichfte Talent des Encyklopädi- 
ften aber zeigt fich zwar der Vf. im Beftreben zu 
claflificiren und zu numeriren unermüdet, erreicht 
aber nie das Ziel einer logifch wahren Anordnung, 
welche nichts willkürliches und zufälliges zuläfst, 
vielmehr bey jedem Ganzen von Belehrung durch die 
Fragen, aus welcher Abficht und über welche Art 
von Gegenftänden man die Belehrung zu geben für 
nöthig hält, zum voraus feft zu beftimmen ift.

Da der Vf. die gefammte Theologie in zwey mä- 
fsigen Bänden abhandeln will: fo müfste, wenn nicht 
Unvollftändigkeit im Einzelnen entftehen foll, ihm 
nichts wichtiger fcheinen, als Vermeidung aller Wie
derholungen. Dennoch füllt er die 22 erften Seiten 
mit einem fogenannten Inhaltsverzeichnifs des erften 
Bandes, worin er nichts als die Ueberfchriften 'der 
Paragraphen eben diefes Bandes noch einmal abge
druckt giebt. Diefe Wiederholung war um fo über- 
flüfliger, weil jede Seite des Werks (nach einer löb
lichen Einrichtung) eine fortlaufende Hinweifung auf 
den Inhalt in der Rubrik oben angiebt, auch bey je
dem Paragraphen die Ueberfchriften im Druck fich 
auszeichnen; noch mehr aber, weil fogleich das erfte 
Fach, die theologifche Wiffenfchaftskunde, ohnehin 
einen Abrifs von dem Inhalt des erften und zweyte» 
Bandes liefern müfste.

Das Ganze der chriftlichen Religionswiffenfchaft, 
welchen Ausdruck der Vf. mit Theologie identifch ge
braucht, zerfällt ihm in vier Hauptftücke. 1) Die 
Wiftenfchaft des fchriftlichen Erkenntnifsgrundes in 
Anfehung feiner Gültigkeit und eigenthümlichen In
halts („kritifch - exegetifch - apoiogetifche Fundament 
tal Theologie“)« 5) Die Wiftenfchaft des allgemei-

¥ y »e» 
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nen und befördern fyftematifch geordneten und ge
rechtfertigten Inhalts diefes E’ kenntnifsgrundes r io 
Weit derfclbe die geoflcnbarte Religion angeht, (die 
„fyftematifclx-elcnchtifche“ Theologie.) 3)DieA^ ih’en- 
fcbaft der Anwendung diefes Inhalts (die „anwen
dende oder applicativc“ Theologie,) 4) Die W iflcn- 
fchaft der Gefchicbte diefer Anwendung (welcher kein 
besonderer Name beftimmt wird, da dem Vt. der 
Ausdruck hiftorilche Theologie „etwas unfchicklich“ 
fcheint). Die beiden erften Fächer bearbeitet dc- er
de Band ausführlich. Unter der anwendenden Theolo
gie verficht nach S. 61. der Vf. 1) die Lehrliuojl, oder 
die Kunfi des gelehrtem, belehrendrührenden und 
des unterweifenden (katechetifchcn) Vortrags,, und 
dann 2) die Aitfüburngskunft oder die Kun ft kirchli
cher Anordnung und Verwaltung und die Paftoral- 
klugheit, bey welcher Hr. K/. den mit Recht veral
teten Ausdruck cura, animarum, einen Ausdruck, den 
nur diejenigen Paftoren, welche blofsb Sctkn (nicht- 
Geiller) zu hüten habe n, fich zucignen mögen , mit 
Nachdruck hervorzieht. Ift nun duffes angegebene 
der Inhalt der- anwendenden Theologie, wie vermag 
ein logifcher Encyklopädift unter Nr. 4. in die „Ge- 
fchichte diefer Anwendung“ das helftt: in die Ge- 
fchichte des fyftcmatifchen, homiletifchea und kate*  
chctifchen Vortrags, der kirchlichen Verwaltungs- 
kunft, und der „cvva animarimr*  auch die Ckfchichre 
vom Urfprung, Fortgang und der Ausbreitung der 
-.hriftlichen Religion, auch die Gefchicbte der Dog
men, der Härclen (der fprachgclehrte Vf. Schreibt I1Ü- 
refien) der Symbolen oder öffentlichen Bckenntnifs- 
fchriften fyftematifch cinzufügcn ? Ift nicht Gcfchich- 
te des Vortrags d. h. der Lehrart, etwas ganz an
deres, als Gefchicbte des zu verfchicdcnen Zeiten ver- 
fcbiedcntlich vorgetragenen Irdialts d. h. der Lehren 
felbß? Für Gcfcbichtc der Dogmen, der moralifchre- 
ligiofen Sätze, und der vom herrfchcaden Syltem 
materiell verfchicdcnen Äleymingen von beiderley 
Art, auch für den Inhalt der Symbole, hat demnach 
Hr. Kl. trotz all feiner feheinbaren Ordnung, keine 
logifch gerechtfertigte Stelle. Und gefetzt dafs man 
Dogmen - Ilärefen - und Symbolengefchicbte , nebft 
der Gefchicbte der Ascetik, der Hierarchie, und der 
„Seelenführung,“- wie der Vf. will., als Gefchicbte 
der anwendenden Theologie annähme , was würde 
denn nun für die von ihm unter diefern Fach vor- 
angeftellte „Gefchicbte des Urfprungs, Fortgangs und 
der Ausbreitung des Chriftenthums“ übrig bleiben? 
Ift nicht für den Vf. einer- Encykropüdie logifcher 
Ordnungsgcift die erfte Erfödernifs? Wie war es 
.nur möglich, dafs dem Vf. das Chaotifche feines Plans 
dich fo fehr-verbarg, da er felbft in der Ausführung 
des erften Bandes auf den gewöhnlichen und befiern 
Weg gekommen war. Nach feinem Entwurf (I. [bk 
S- ipü-) f°hen auf die Exegetik Bemerkungen über 
die Gefchicbte der Auslegung und Auslegungskunft, 
„auf die Apologetik (S. 226.) Bemerkungen über die 
Gefchicbte der cbriftlichen Apologetik in den altern, 
neuern und neuften Zeiten“ folgen. Bey der Ge- 
fchichte der Exegetik. iimuerirt ex fechs Epochen,. 

von den Synagogen der Juden bis auf die „neuern 
und allemeuftcn Zeiten.“ Hier ift demnach einem 
Haupttheil von der Gcfchichte der gelehrtem Lchr- 
kunft feine Stelle (paffend) angewiefen. Wie kann 
nun die übrige Gefchicbte der Lehrkunft ein befon- 
dercs Hauptftück der theologifchen Encyklopädie aus
machen? Rückt der Vf. nach der Exegetik die Ge- 
fchichte derftiben ein, warum fand er es nicht die- 
fem (richtigen; Beyfpicl angemtficn , auch nach der 
JVIoraltheologie etc. die Gefchichte von dem Vortrag 
oder der Behandlungsart diefes Fachs u. f. w. folgen 
zu taffen? Darf man fn logifcher Anordnung eines 
Ganzen bald dem einen , bald einem andern Einthei- 
lungsvrund folgen?

Nichts finden wir richtiger, als dafs Hr. KL dem 
vierten Haupttheil feiner Ideologie nicht den Namen 
hifto. ifche Theologie geben will, ungeachtet er kei
nen andern dagegen angiebt. Allerdings ift clicfs der 
wahre Name für die ganze hier aufgeftellte Theolo
gie. Nach der Kleukerifchen Methode kann von An
fang bis zu Ende nur eine hiftorifehe Theologie ent- 
ftibtn, deren Sätze, weil fie nirgends fonfthcr als 
aus der ILlitorie ihre Beweife erhalten füllen, auch in 
einer fekben Behandlung nicht überzeugender feyn 
können, als die Hiftorie überhaupt ift. Aufrichtig 
fagt (S. 201.) der erfte Paragraph der Apologie des 
Chriftenthums: die Göttlichkeit des Chriftenthums be
ruht auf der Zuvcrläihgkeit der evangelifchen Ge-> 
Jchichie. geruht die Göttlichkeit des Chriftenthums 
auf einer Gefchicbte: fo beruht nicht blofs der facti- 
feke Theil der Rcligronskenntnifle eines Chriften, fon
dern nie ganze Wiifenfchaft über die chriltliche Reli
gion auf cimr Gefcbichte. Die ganze chriftlicbe Re- 
ligionswiffenfchaft wird folglich eine gefchiehrliche 
Sache. Man hat nichts als eine hiftorifehe Ucberzeu- 
gnng, eine hijlorifcke 'Ihiolcgi?. Bedächte man doch 
endlich allgemein, auf welcher Balis nach diefer 
Weife die ganze Ucberzeugung von den Rcligions 
Wahrheiten der Chriften gegründet werden füll. Sa
ge man dem Einfultigficn den Satz vom Reiche Got
tes, auf welchen Hr. lil. in feiner rdigiöfen Sitren- 
lehre vieles (fehr richtig) zurückführt. Mache man 
ihm den Sinn klar und frage : ob er nicht denken 
mülle, dafs, wenn alle Menfchen in ihrer Gefinnung 
nichts, als was fie dem heiligen Willen der Gottheit 
gemäfs finden können , annehmen wollten, alsdann 
die ganze Menfchheit in Rechtfcbaftenheit und wech- 
felfcitiger Beglückung mit einander leben würde? So 
bald er nur die Frage verficht, wird er fie bejahen, 
weil er unmittelbar überzeugt ift. Und immer wird 
er davon ohne alle Umwegeüberzeugt leyn, veil er 
diefen Gedanken immer Jeicnt aufs neue überdenken 
kann. Will man hingegen dem nämlichen Menfchen 
fagen : der Satz vom Reich Gottes, eben lo , wie zu
vor, erklärt,-foll dir , als Chriften, deswegen ge
wifs feyn, treil er ein Theil des Chriftentuums ift, 
und weil die Gö«tlichkcit alles delTcn, was zu diefern 
Cbriftenthum gehört, auf einer gewiffen Gefchicbte 
beruht, in welche Umwege und Ungewilsheiten ver- 
wkkelt man iüerdutzch feine Ueberzeugung1 Nach

Hn.
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Hn. Kl. Grundfätzen behauptet man gerne , die Ge’- 
wifsheit von Religlons Wahrheiten aus den Begriffen 
felbft (die philofophifche Ueberzeugung) fey den mei- 
ften Menfchen zu fchwer, und daher die hiftorifche 
der leichtere, kürzere Weg. Wie viel fchwerer aber 
i’ft, in Vergleichung mit der unmittelbaren Gewißheit 
des Satzes vom Reiche Gottes, die Aufgabe, dafs je- 
der erft hiftorifch überzeugt werden feile,, jener Satz,, 
in dem oder jenem Sinn, fey ein Theil des Chriften- 
thmns I Um nicht nur den Satz., fondern auch den 
Sinn diefes Satzes, ohne welchen der Satz leer wäre,
im N. T. mit Sicherheit zu finden, wie vielerley 
Kenntniffe und Bemühungen find felbft für den noth
wendig, welcher fich auch mit blofsen Ueberfetzun- 
gen des N. Ts. befriedigen laßen kann? Wie viel 
mehr für den, welcher aus-Gründen gegen jede Ueber- 
letzung gewißermafsen mifstrauilch ift? Hat er dann 
aber den°Satz als-Theil des Chriftenthums gefunden 
und verftanden; wie viel mühlamer ift nun erft der 
Weg, die Aufgabe, diefen Satz deswegen, weil-er im 
tirfprünglichen Chriftentbum fich findet, für gewifs 
zu halten ! Sie kann nicht anders gelölt werden, als 
durch die Ueberzeugung, dafs durch eine gewiße Ge-
CchicJifo die Göttlichkeit des Chriftenthums gewifs 
werde? Mufs denn aber, wenn alles-auf diefs Eine 
ankäme, nicht jeder Kenner der Apologetik des-Chri- 
ftentliums blofs darauf rechnen, daß taufende und 
aber taufende die Schwierigkeiten und Einwendun.- 
ren , welche die Gelehrten, mannichfach und auf man.- 
chcrley Weife zu heben bemüht find, glücklicher Wei
fe nicht kennen? Und eine Ueberzeugung, welche 
mir durch ünkenntnifs der Schwierigkeiten. Ueber
zeugung wurde, foll diefes wichtigen Namens wür
dig feyn? Gefetzt endlich, dafs man alle diefe Schwie
rigkeiren überwunden und gelöft hätte, ift alsdann 
der Satz, weft ber auf der hiftorifchen Gewißheit von

V des Chriftenthums beruht, mehr als 
hmorilch gewifs: wer kann von ihm auf diefem 
Wege in einem hohem Grade überzeugt werden , als 
derjenige ift, in welchem man von ehmaligen. Bege
benheiten überzeugt feyn kann? Nehme man nun"ii> 
gend ein nicht bezweifeltes Facrmn älterer oder neue
rer Zeit, und frage man fich felbft mit ernlier ITik 
fung: ob die Verpflichtung der Menfchen, dem Ur-■ 
bild eines heiligen oder göttlichen V illens gemäfs za 
leben, in dem menfthlichen Gemüth gegen alle So- 
phiftereyen das Lakers , zum Wohl der Menfchheit 
und der Staaten hinreichend .befähigt fey, wenn fie 
jedem mehr nicht als hiitoriich - gewifs ,. wenn fie 
zum Heyfpiel fo gewiß wäre, als das Leben des Ju
lius Cälar ? — — In diele Glade von Wahrheiten 
verfetzt man, mit Hartnäckigkeit r die Wahrheiten 
der christlichen Religion , wvnn man-, wie diefe Kleu- 
ckcrifche Schrift, welche fielt überall als Wiederher- 
ftellerin eines in 1 einer Inconiequenz langff enthüll
ten, blofs vermeyntlichen Syftems ankündigt, ge. 
flißentliah alle Hinwciiüng der thcologilchen JugencF 
auf unmittelbare Ueberzeugung von den Dogmen und 
pjjichrfoderimgen der chiiftlichen Religion übergeht, 
end dagegen dje wichtigicen Rehgionswährbtit^n 

von einer hiftorifchen , das heifst blofs mittelbaren: 
Ueberzeugung abhängig macht, ungeachtet fie das 
Ganze der chriftlichcn Theologie zu umfalien ver- 
fpricht. Wer die zu einer hiftorilchen Ueberzeugung 
unentbehrlichen Mittel nicht hat, für den bleibt ^das 
Behauptete ein Fürwahrhalten auf Treu und Glauoen 
des Lehrers. Darf man noch fragen, warum eine 
folche ganz hiflorifche Theologie zur Sittenverbcße’- 
rung fo wenig wirke ? Warum durch fie weder das 
Volk, noch der gröfstc Theil der Volkslehrer, ein. 

.kräftiges Gegenmittel wider die Irreligiofität in lieh 
finden? In der chriftlichen Theologie keinen auf That- 
faehen beruhenden, hiftorifchen Theil annehmen, wä
re ein Extrqm^ welches uns von der Wirkfamköit 
des Chriftenthums als Religionslehrc für Jedermann 
fehr entfernen würde. Aber diefer Irrweg ift allzo- 
fehr gegen den Augenfchcin, um lange zu verführen. 
Mufs. denn nun dagegen das andere Extrem gefetzt 
werden,, die ganze chriftliche Religionswiflenfchaft 
auf Gefchichte zu bauen? Die Göttlichkeit p^efu kann 
niemand ohne Gefchichte kennen oder Leurtheilen. 
Mufs aber ueswegen-die Göttlichkeit des Chvijlenthwns 
allein auf der Gefchichte beruhen? Wäre diefe nicht 
gewißer als alle Gefchichte: fo wären Stufen vonöo- 
wifsheit den Menfchen bekannt, welche der Beweis 
für die Göttlichkeit des Chriftenthums bey weitem 
nicht erreichen könnte«

In einem „Inbegriff der hauptfacfilichftenund un- 
entbehrlichften Kenntnifte von allen Theilen der Theo
logie neun ihren Gründen und Beweifen“ — wie Hr. 
KZ. feine Encyklopädie definirt, werden die Haupt
fragen : -wie und warum fich der Menfch die Gott
heit als reell zu denken habe? Und welche Fodcrun- 
gen eine Rcligionsolfenbarung, wenn fie von den 
vorgeblichen fieber unterfchicden werden folle, in 
fich Idbd erfüllen müße? gar nicht berührt. Da alle 
fonftige Lehrbücher der Theologie diefe Fundamente 
aller Religionslehre wenigftens unter dem Namen 
P/olegpmena zu betrachten pflegten: fo beginnt Hr« 
Kl. in feinen fogenannten vorläufigen Grundfätzen S« 
70- von Gott und Offenbarung gleich als von Ge- 
geuftänden, welche nur in einem einzigen Sinn ge
dacht werden könnten und allgemein fo gedacht wür
den. Gehört ein fblches Ueberfpringen der erften. 
Grundbegriffe etwa auch zu dem fchon in dem Plan- 
erklärten- Vorfatz, dafs ein „folcfies Lehrbuch nach ei
ner mehr pofitivlehrenden als fkeptifch- oder fchwankenc# 
(find diefs Synonyma ?) räfonnirenden tmd cdlerley:- 
Mejnungen für und wider abwägenden Methode abge- 
fafst feyn müße? Kein guter Lehrer einer pvaktifchew 
Kunjl beginne mit Räfönnements über die Gefchichte' 
feiner Kunft, die Verschiedenheit der Meynungen 
darüber,, und der Manieren darin 7.11 arbeiten. Mit 
dem Vorträge wijfenfchaftiiclier Elemente fey esx über
haupt genommen, nicht anders. Das wahre gute 
Räfonnement finde fich bey dem, der zuvor richtige 
Kenntniffe und feße Begriffe von den Sachen felbft: 
fich erworben habe, am Ende von felbft^ Erblickt: 
denn nicht auch Hr, Kd, den Unterfcbied yon Kwnß

»Fiel



A. L. z<. r xs 1

und Wifenfchaft „überhaupt genommen,“ darin, dafs 
man in der letzten nichts (keine „Sachen“) bat, als 
was durch Gründe, und zwar durch diehöchften mög
lichen Gründe gegeben ift? Entliehen fefie Begriffe 
dadurch , dafs man gerade das fchwerfte als bekannt 
vorausfetzt? Bey diefer pofitivlehrenden Methode 
kann man unftreitig ficher feyn, dafs am Ende bey 
den Meißen kein Räfonnement, fondern ein träges 
Nachbeten der feftgefetzten, obgleich nicht feften Be
griffe, bey den denkenden hingegen ein defto hefti
geres , und wegen Mangel an Auflöfungen gefährli
cheres Zweifeln kommen werde.

Alles will der Vf. darauf bauen, dafs die von 
den Chriften als Offenbarungsurkunden anerkannten 
Schriften hiftorifchen Werth und kritifche Gültigkeit 
haben. Die Data hievon giebt er daher zu allererft 
als biblifche Schriftkunde. In diefem Fach hat Hr. Kl. 
bekanntlich viel gearbeitet. Seine Schriftkunde ent
hält deswegen fo vielerley, dafs fie, wenn nur die 
wesentlichen Punkte (vieles biographifebe, antiqua- 
rifche etc. ift ohnehin unzweckmäfsige Ueberfiillung) 
begründet werden follen, leicht ein halbjähriger Cur- 
fus von täglich einer Stunde dazu nöthig feyn möch
te. Hierauf beginnt er die Exegetik mit dem Begriff 
von Theopneuftie. Er giebt die Schwierigkeiten der
jenigen Theorie zu, welche von einer Einwirkung 
des heiligen Geiftes die Irrthumsfreyheit des ganzen 
Inhalts ableitet, und ift dagegen in feiner Thefis zum 
Erftaunen nachgiebig. Für das Hiftorifche in dem In
halt der Schrift find auch ihm hiftorifche Beweife der 
Glaubwürdigkeit hinreichend. Nur bey Entdeckun
gen zukünftiger Dinge „kann man eine göttliche In- 
fpiration im eigentlichften Verftande, felbft den Wor
ten nach annehmen“ (S. ISO.). Für'das prophetilche 
und evangelifche Lehramt aber nimmt er blofs eine 
Obhut, Leitung, Tüchtigmachung durch den heili
gen Geift an. — In einem andern Syftem würde 
von diefen Beftimmungen vieles als wahr fich er- 
weifen laffen. Aber wie Hr. Kl. auf diefe aus einem 
ihm fremde» Ganzen geborgte Bruchftücke bauen, 
wie er die Göttlichkeit der alt - und neuteftamentli- 
chen Religionsoffenbarung für erwiefen halten kön
ne, wenn blofs die Schriftfteller, die von künftigen 
Dingen__folglich nicht von Religionswahrheiten — 
handeln, eigentlich infpirirt find, wenn die Infpira- 
tion der erften Stifter und Lehrer des Chriftenthums 
blofs in einer gewißen „Tüchtigmachung indem, was 
fie blofs fich felbft überladen, nie vermocht hätten“ 
beftehen foll, diefs ift wohl allein daraus zu begrei
fen, dafs Hr. Kl. einmal feße Begriffe von der Gött
lichkeit des Chriftenthums hat, und daher auch als
dann, wenn er Prämiffcn aus einem ganz andern 
^.ehrfyftem herüber nimmt (wo die Göttlichkeit der 

Lehren aus ihrem Inhalt dargethan wird, wo man 
alfo die aufserordentiiche von der göttlichen Weltrc- 
gierung geleitete und beförderte Wirkfamkeit der 
prophetifchen und evängelifchen Lehrer als hifiori- 
fche Thatiäche, ohne etwas weiteres da .-auf zu bauen, 
hiftorifch findet und anerkennt) feine zum voraus ge- 
fafsten Conclufionen für bewiefen hält, wenn gleich 
eben diefe Prämiffen, ohne Verbindung mit dem Be
weis der Göttlichkeit aus dem Inhalt, auf ein ganz 
anderes Relultat führen müfsten. Hier wird in der 
That das Sprichwort Jefu anwendbar, dafs ein neuer 
Lappen (denn die hier von Kl. zugegebenen Be
griffe von Infpiration find, in fo fern fie den Lehrin
halt und den hiftorifchen Inhalt der Schrift betreffen, 
gerade die philologiich erweifslichen der fogenannten 
Neuerer!) auf einen alten Rock geflickt den Rifs nur 
defto gröfser mache.

QDer Befchlufs folgt.)

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , (foll eigentlich heifsen Prag,) b. Michae
lis : Spiegel menfchlicher Leidenfchaften von An
guß Lafontaine. 1800. 154 S. 8- (10 gr.)

Unter diefem Titel — der allerdings einen weiten 
bequemen Deckmantel für mancherley geraubtes oder 
erborgtes Gut abgeben kann— find hier drey Erzäh
lungen, die Hr. Lafontaine einzeln in Almanache und 
Monatsfehriften einrücken liefs, neu abgedruckt wor
den. Sie find 1) der leukadifche Fclfen, 2) die Folgen 
einer Unvorfichtigkeit, und 3) die Dankbarkeit. Da es 
nun einmal gleich unnütz ift, einen Mohren zu wa- 
fchen, und einem Nachdrucker ins Gewißen zu re
den : fo wollen wir uns auch ganz diefe letzte Mühe 
erfparen, und uns lieber darüber wundern, dafs ein 
fo fpeculativer Kopf zu gleicher Zeit doch fo — un- 
wiflend war. Denn da die zweyte diefer Novellen 
eine erdichtete Situation aus dem Leben des Dioge
nes in fich enthält, und da Hr. Lafontaine diefen Cy- 
niker noch in mehrern Erzählungen aufgeführt hat: 
fo wäre es wenigftens vollftändiger, und zum Ge- 
winnft von mehrern Bogen erfpriefslich gewefen, die
fe auch hier abdrucken zu lalfen. Uebrigens mufs 
man noch eine Schlauheit der öftreichifchen Nacu- 
drucker hier bemerken : da der K- K- neuern Verfü
gung zufolge, alle Ritter- und Geifter - Gelchichten 
in dortigen Staaten verboten find, fo läfst man nun 
bey folchen (fcilicet) neuen Auflagen die Meldung Prag 
und Wien hinweg, und fchiebt das unfchnldige Leip
zig vor. Wahrlich, das gleicht gewißen faUchen Mün
zern, die fich wenigftens wohl hüten, ihre Münzftätre 
anzuzeigen.
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dO TTES GELAHR THEI T.
1X Ktel, b. Mohr: Einige Bemerkungen über den 

Begriff einer theologifchen Encyklopädie, etc. Von 
D. ff oh. Fr. KLuker etc.

2) Hamburg, b. Perthes: Grundrifs einer Encyklo
pädie der Theologie oder der chrijilichen Religions- 
wiffenfckaft. ErfterBand. von D. ff oh. Fr. KLu
ker etc.

(Befcfdufs fier im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

t-4 ben fo bunt und unziffammenhängend ift Hn. Kl.
Theorie in einigen anderp Punkten, welche man 

in feiner blofs hiftorifchen Theologie ganz anders er
warten müfste. Nur, weilHr. Kl. eine folche Ortho
doxie haben will, bey welcher er fich in demTonder 
Begünftigten, die eine herrfchende Kirche für fich zu 
haben glauben, gegen Andersdenkende harte Ausfäl
le erlaubt, kann die Frage nicht übergangen wer
den , ob denn etwa feine im $. 193. gegebene Vorftel- 
lungsart von Gott als Vater, Sohn und Geijl die fym- 
bolifch angenommene athanafianifche fey? ob durch 
feine $.2^7. 8.336. angeführten Ausdrücke und Grün
de eine folche göttliche Natur in Chrifto behauptet 
werde, wie derjenige fie annthmen müfste, welcher 

d.cn Fittigen der kirchlichen Orthodoxie mit 
Ausfchhefsung anderer Platz genommen haben, und 
logar andere von dortaus befehden will? Auch $.204. 
fpricht er davon mit einer an fich lobens würdigen, aber 
an einem fo heftig elenchcifchen Mann ganz unerwar
teten und von den „fefaw*  Begriffen der Kirchenlehre 
offenbar abweichenden Zurückhaltung. Erft in den 
Schriften der Apoftel findet der Vf. „folche Erklärun
gen, wonach die ältere Lehre unferer Thcologcnvon 
der Vereinigung zweyer Naturen in Chrifto, und das 
was fie daraus gefolgert haben, erklärbar wird.“ Ift 
erklärbar hier foviel als eryiefen? Kurz zuvor fchreibt 
Hr. Kl. „wenn(!) Chriftus hierüber auch mehr zu fagen 
gehabt hätte, fo konnte er unter den Juden und zu 
derZeit, da er redete, doch nicht mehr fagen, wenn 
er nicht etwas zweckwidriges lagen wollte. Denn 
die Erklärung, dafs er der Meffias und Sohn Gortes 
fey, war vorerft zu feiner Anerkennung zureichend 
und das einzig Nothwendige, wovon alles übrige 
abhieng.“ Eben fo wenig ift es der fymbolifchcn 
Orthodoxie von der Erbfünde gemäfs, wenn $.267. 
die Natur und den Grund des angeborneu Verder
bens nur in ein ^ewilles Mifsv erhält nifs der Kräfte, der 
Vernunft und Sinnlichkeit, fetzt.

Wer lelbft vor dem Richterftuhl der kirchlichen 
Rechtglaubigkeit gleich andern Abweichenden 'Fole

ys. L. Z. l^QL. Erjier Band. 

ranz und Schonung bedarf, wer alfo fich felbft die 
Freyheit eigener Unterfuchungen und Aenderunge» 
im fymbolifchen Lehrbegriff vorbehält, wie kann 
ein folcher gegen Andersdenkende mit der bittern 
Heftigkeit, mit den gehäfligen Infinuationen fpre- 
chen, mit welchen $. 305. unter der AufTchrlft: fal- 
fche Behauptungen derer , die das Moralfyftem der 
neuen Philofophie ftatt der chriftlichen Sittenlehre iri 
die Theologie eingeführt wiffen wollen, diefes erfte 
Bändchen bffchliefst. Hr. Kl. eifert dagegen: „dafs 
„auch die chriftliche Sittenlehre durchaus Kantifch 
„werden folle.“ Fürs erfte fieht man hieraus , dafs;fei- 
ne philofophifch - theologifche Lectüre fchon vor eini
gen Jahren einen Stillfta-nd gemacht haben mufs. Denn 
wem ift es nicht bekannt, dafs gegen die künftliche 
Umbildung der chriftlichen ganz populären Sittenleh
re zu einem der Kantifchen Moral gleichförmigen Sy- 
ftem gerade von den mit Kantifcher Philofophie 
vertrauteren Theologen, welche Hu. Kl. Neuerer 
fcheinen, und von noch neueren Phüofophen aus 
mehreren andern Gründen vielfältig proteftirt wor
den ift? Fürs zweyteaber füllte am allcrwenigften der 
Vf. dagegen eifern, dafs in der chriftlichen Sitten
lehre alles Kantifch werde, da in feiner hier vorge
tragenen Moraltheologie alle Hauptgedanken der rei
nen und angewandten Ethik aus der Kantifchen Phi
lofophie genommen, und felbft mit einem Theil der 
Kantifchen Terminologie herübergetragen find. Stlbft 
die Verbindung der Moral mit der ruligiöfen Sitten
lehre bildet Hr. Kl. gerade fo, wie Kant dazu den 
Weg geöffnet hat, durch die Begriffe vom heiligen 
Willen, und vom Reiche Gottes. Der chriftliche Glau
be ift ihm S. 273. ein moralifcher Gemüthszuftand. Nach 
den Worten des $.236- fetzen J. fus und die übrigen 
göttlichen Gefandten die wahre Fugend in denjeni
gen Seelenzuftand, wonach der Menfch, als einyer^ 
nünftiges IVefen, fich verbunden achtet, Gott aE feinen 
Herrn und Schöpfer über alles zu lieben und feinen. 
Willen zu thun. Und diefer Mann , w elcher den Ver- 
pflichtungsgrund der Moraltheologie als ganz eigene 
lieh moralifch angiebt, und auf das Vernünftige de« 
Menfchen baut, führt g. 306- als die erfte Anklage 
gegen feine fogenannten Kantianer an, dafs nach ih
nen „keine chriftliche Sittenlehre möglich fey, ohne 
dafs ihr die jedesmalige philofophifche Moral des Zeit
alters zum Grunde gelegt werde.“ Ift diefs eine An
klage: fo hat Hr. Kl. zunächft die Sünde begangen, 
die er an andern denuncirt. Alles, was S 296—324. 
zur Begründung der chriftlichen Sittenlehre geiaht ift, 
woher anders hat es Hr. Kl., als aus der philolophi- 
Ichen Moral der Kantifchen Periode, und aus Kants
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Religion innerhalb der Gränzen der Vernunft? Uebcr- 
diefs wird die ganze Befchuldigung nur durch die 
Wendung und Einkleidung des Vfs. zur Anklage. Hat 
je ein mit dem Chriftenthuin hiftorifch bekannter Phi- 
lofoph, er fey Wolfianer oder Kantianer, behauptet, 
Keine chriftliche Sittenlehre fey ohne die Phdofophie 
des Zeitalters möglich? Ift nicht vielmehr der klar 
ausgedrücktcSinn der Wolfifchen fo wohl alsderKan- 
tilcben Schule, fo oft fie beide auf die chriftliche Sit
tenlehre Rücklicht nahmen, diefer gewefen, dafs, da 
die praktifchen Lehren und Federungen des Chriften- 
thums nicht fyftematifch , fondern zerftreut, populär 
und ohne Entwickelung der allgemeineren Gründe in 
der Schrift ausgedrückt feyen, eine wijfevfchaftliche, 
fyflematifche D arßelbnng derfelben in jedem Zeitalter, 
fo oft man eine folche wünfeht, nicht in der Schrift 
felbft gefunden werde, folglich nach dem Maafsftab 
vomfyftematifchen Wißen, welchen das Zeitalter er
reicht habe, entworfen werden muffe. Die chrißliche 
Sittenlehre ift, ohne Wolf und Kant und Kleuker, nicht 
nur möglich, fondern längft wirklich; aber, wer fie in 
fyfiematifcher Form vortragen will, mufs ihr entweder 
ielbft eine geben, wie Kant, oder unter denen, die 
er vorfindet, eine wählen, wie Kleuker, welcher — 
an der Hauptfache erft die Kantifche wählt, und fie dann 
am Ende des Buchs verfchreyt. Ob diefer als An
kläger, abfichtlich den längft vorhandenen Inhalt der 
christlichen Moraltheologie nicht von der zu jederZeit 
anders gewählten gelehrten Darßellung unterfchieden 
habe, oder ob diele und mehrere ähnliche aufZwey- 
deutigkeit des Ausdrucks gebaute Anklagen gegen 
die fogenannten Kantianer aus angewohnter Unbe- 
ftimmtheit im Denken und Ausdrücken, aus verblen
dender Rechthaberey oder fonft woher zu erklären 
feyen, mag Hr. Kl. felbft beftimmen. Mit welcher 
Erbitterung jene Anklagen entworfen find, beweift 
ihr Ton. S. 388*i agt: Einige, welche den Schola
stikern die Thejes und Antithefes abgelernt haben, fpie- 
len mit den Sätzen: die Welt hat einen Anfang, die 
Weit hat keinen Anfang, wie wenn es Kegel oderBrett- 
fleine wären. Ein anderer Vorwurf ift S. 419- fo aus*  
gedrückt: „die chriftliche Sittenlehre brauche als 
Wiflenfchaft ein Moralprincip (wie gleichfam jede Wind
mühle wenigßens auf einem Pfahl ruhen inufs, damit 
fie Windmühle fey.)“ u. f. w. Und doch ruht auchHn. 
Kl. chriftliche Sittenlehre auf dem nämlichen Grund
pfeiler. Auch er leitet den Verpflichtungsgrund zu 
dem in der rcligiöfen Sittenlehre zu federnden Ge- 
horfam gegen den heiligen Willen Gottes aus etwas 
ab, was vor und aufser der ganzen religiöfen Sitten- 
lehre vorhanden ift, aus einer im Gewißen anerkann
ten Schuldigkeit 236. Nr. 2. oder wie Nr. 1. nächft 
vorher fich ausdrückt aus dem Menfchen, info fern er 
ein vernünftiges Wefeniß. Sobald aber die Kantianer 
das nämliche thun, und nur dadurch verfchicden find, 
dafs fie, nicht blofs, wie Hr. Kl., behaupten, fon
dern zeigen, der Menfch könne feine Pflichten vor 
aller dogmatifcheii lheorie anerkennen, und daraus 
die wichtige Folgerungen ziehen, dafs alle dogmati
sche Verfclnedenhticeu keine» fmei »wiüifdicn 

oder chriftlichen Verpflichtung losmachen, auch alle 
theoretische Irrthümer, Zweifel u. dgl. im praktifchen 
ferner niemand irre machen können, alsdann wird 
ein antikantifcher Klagepunkt daraus. Denn die Kan
tianer find nach S. 416. Leute, „die nie fo weit ge
kommen ivaren, um die Gründe einzufehen, warum die 
wahre Theologie, ihrer Natur und Befchaffenheit 
nach, über alle philofophifche JAeynungen erhaben ift, 
fo dafs fie keines einzigen philofophifchcn Syfiems 
Beyhülfe oder Stütze an fich bedarf.“ etc. Die wahre 
Theologie! Wer freylich im authentifchen Alleinlye- 
fitz von diefer ift, mag auf (theologifche und) philo
fophifche Meymiugen hoch herab fehen, mag (S.424.) 
gegen „das leere Schaum- und Schattenwefen von 
Cultur - Humanitäts - und Religionsphilofophie“ lau
ter Realität fetzen, und den „Quell des wahren christ
lichen Glaubens“ allein lauter verthcilen. Ein fol- 
chcr müfste denn aber unftreitig bey Sätzen, die er 
für Hauptlehren hält, felbft von dem verhafsten „fkep- 
tifchen Schwanken“ frey feyn. Bey der Erbfünde, 
auf welcher „die ganze Heilslehre der Bibel beruht“ 
müfste er nicht felbft zwifchen zwey Vorftellungen 
(das heilst doch— Meynungen ?) mitten inne flehen, 
wovon die eine „in der heiligen Schrift allerdings, 
jedoch nicht nothwendig, gegründet feheine.“ (S. 
254.) Er, der Befitzer der wahren Theologie, müfs
te bey der Lehre vom Abendmahl 0.2180 f^e kirch
lichen verfchiedenen Vorftellungsarten nicht überge
hen , vielmehr aus feinem Schatz der wahren Theo- 
lorgie entfeheiden, welche die unwahren feyen, um 
als „pofitivlebrend fefte“ Begriffe zu verbreiten, we
nigftens um fich felbft durch das ftrengfte Feftbalten 
an der kirchlichen Orthodoxie zu dem Verketzerungs
recht zu legitimiren, das Hr. KL fich fo rüftig zu ei
gen gemacht hat.

Lübeck, b. Bohn: Verfuch einer Hermeneutik des 
Alten Teßaments. Von Gottlob Wilh. HLyer, D. 
d. Philol. und Repetenten der theolog. Fakultät 
zu Göttingen. Erßer Theil. 1799. XVI. und 52$ 
S. Zweyter Theil. 1800. XXII. und 672 S. 8« 
(4 Rthlr.)

Eine der nüt^lichften Schriften für das ächte Stu
dium der Schrifterklärung , welche Ree. den ßedürf- 
nilfen der Zeit ganz vorzüglich angemeflen findet. 
Sie fucht die Mittel, welche der Schrifterklärer an
zuwenden hat,, nicht nur vollft^ndig zu fammeln, 
deutlich zu befchreiben, und durch Beyfpiele hinrei
chend zu erläutern , fondern beftrebt fich auch, die 
letzten Grunde, warum diefe und keine andere Mittel 
anzuwenden , und warum fie gerade in der vorge- 
fchriebenen Ordnung gebrauchen feyen , aufzulu« 
chen. Der Vf. leitet diefe Mittel theils aus der Natur 
des mcnfchlichcn Vcrftandes ab, aus dielet allgemei
nen Quelle aller Interpretation überhaupt, theils aus 
der befondern Beichahenheit der den Schriften des 
A. Ts. eigenen Art, die Gedanken zu bezeichnen, 
und miteinander zu verknüpfen. Und was endlich 
das fcftenlte Ift» ex findet, und beweift nicht blofs

ge-
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gew’iile Vorfchriften als nothwendig, fondern er bleibt 
fich auch getreu genug, um das als richtig anerkann
te nicht wieder einer herkömmlichen Inconfequenz, 
der Pflegerin fo vieler aus altem und neuem zufällig 
zufammengeftoppcltcn Schritten, aufzuopfern. Uebcr- 
diefs wird auch der Ungeübtere den Vortrag diefer 
wahrhaft fyftematifchen Auslegungsgefetze fo herab- 
laffend, und den Bedürfniflen der Weilten fich an- 
fehmiegend finden, dafs fich Rec. von der Verbrei
tung diefer Auslegungskunft für die wirkliche Ausle
gung des A. Ts., und mittelbar auch für die des N. 
Ts., fehr gute Wirkungen verfpricht.

Das ganze Syftem zerfällt in zwey Haupttheile. 
Nach einer Einleitung über Hermeneutik überhaupt, 
und über die Urfachcn, weswegen diele Schriftendes 
Akerthums eine zwar mit jeder Hermeneutik überein- 
ftimmende, doch aber durch die Bcfonderheiten ihres 
Inhalts und Ausdrucks befonders modificirte Ausle
gungskunft erfodern, verbreitet fich der eine Ilaupt- 
theil über das, was zur eigenthümlichen Art der Aus
legung aller Schriften des A. Ts. gehört (allgemeine 
Hermeneutik des A. Ts.) der andere aber über folehe 
Modificationen hermeneutifcher Vorfchriften, welche 
Wegen gewißer fpecicller Bcfchaflenheiten einzelner 
Theile diefer uralten Auffärze angenommen werden 
müßen (fpecieile Hermeneutik ues A. ls.). Um je
ne althcbräifche und zum Theil chaldäifche Schrif
ten überhaupt zu verliehen, ift fürs erfte die Kennt
nifs des Ausdrucks, folglich die fiebere Erforfchung 
theils der Wortbedeutungen, theils der Wortfügun
gen und Formen, welche nach einer verfebiedenen 
Zufammenftellung einen verfebiedenen Sinn geben, 
nothwendig. Und bekanntlich ift die Erforfchung 
der Wortbedeutungen in einer folchen ausgeftorbe- 
nen Sprache nur durch eine Menge von Combinatio
nen möglich, weswegen hier von den nähern Hülfs- 
mitteln, Etymologie, Context, Parallelftellen, und 
den verlchwinerten Dialecten, alsdann von den ent
fernteren, nämlich den alten Ueberfetzungcn upd den 
Ueberlieferungen durch Kommentare und Wörterbü
cher viel vollftändigcr, als bey andern in ihrem gan
zen Reichthum aui uns gekommenen Sprachen gehan
delt iit und werden meiste. Dm Kenntnifs des Ei- 
genrhümlichen der Sachen im A. F. überhaupt, ift das 
zweyte Erfodernifs im allgemeinen Theil einer alttefta- 
mendicben Hermeneutik. Man mufs die Geographie und 
Topographie jener Gegenden,. die Kunde ihrer natürli
chen Lage, Erzeugnifle, ihre eigene Chronologie, ihren 
Synchronismus mit andern Nationen, die Gefchichte 
von den Schickfalen der Nation und ihrer Hauptper- 
fonen, von ihren Sitten und deren Aenderungen von 
denen bey ihr mehr oder minder deutlich geworde
nen Univerfalbegriffen , oder wie man lieh auszudrü
cken pflegt, von ihrer Philofophie, aus Werken ken
nen , welche diefe Gegenftände aus Vergleichung al
ler Quellen im Ganzen darftellen, damit jeder bey 
feiner Betrachtung einzelner Stellen jene an mehre
ren Orten anwendbare Refultate mit dem, was hier 
’m befmidern ftatt findet, zufammen zu haken, und

eines durch das andere zu erläutern ©der zu berichti
gen vermöge.

Diefe Erfodernifle nahmen, der Ausdehnung nach, 
den gröfseren Theil diefes Werks weg. Da nun fer
ner die Schriften des A. Ts. fich in fpeciellcrc, als hi- 
ftorifche, poetifche, prophetifche und philofophTche 
unterfcheiden ; fo mufste für jede diefer Claflen das 
aus der angezeigten Eigenrhümlichkeit entftehende 
fpecielle Refultat hermeneutifcher Vorfchriften ausge
macht werden, und dadurch der erfte Hauptabfchnitt 
der fpeciellen altteftamentlichen Auslegungskunft ent- 
ftehen. Der zweyte Hauptabfchnitt von diefer aber 
betrachtet die verfebiedenen Arten des Vortrags oder 
der Darftellung, welche in jeder von diefen vier 
Claflen von Auffätzen gebraucht werden konnten. In 
einer nämlich, wie in der andern, kann bald unter der 
Form von Mythen, bald in Parabeln, Allegorien und 
Symbolen, bald durch die Einkleidung in Vifionen 
der Sinn des Schriftftellers uns überliefert feyn- Auch 
ift die Räthfe'lpoefie eine dem orientalifchen Stil ei- 
genthümliche Art der Darftellung. Was in der Aus
legung jeder von diefen Darftellungsarten befonders 
zu beobachten fey und warum? diefs wird im zwey- 
ten fpeciellen Hauptabfchnitt beantwortet. Ein kur
zer Anhang fpricht von altteftamentlichen Ueber*  . 
fetzungen und Commentarien, um durch Regeln die 
Auswahl der brauchbaren zu leiten. Zum Schlufs ift 
die Zeitmaterie von der moralifchen Schriftauslegung 
kurz und gut fo entwickelt, dafs offenbar aller Zank 
aufhören müfste, fobaldnur die Streitenden fich felbft 
hinreichend verftünden und vcrftändlich zu machen 
wulsten; ein Requifit, welches fo vielen Wortführern 
in der literarifchen Welt jetzt durch das Schickfal, 
oder vielmehr durch den Drang, durch gefuchte und 
durch unwilEs.ürliche Dunkelheit originell und uner
hört zu feyn, mehr als gewöhnlich vertagt zu wer- 
den fcheint.

Man fieht das vielumfaffende, zugleich aber auch 
das zufammenhüngende und confequente des Plans, 
Welchen fich der Vf. vorgezeichnet hat. Die Ausfüh
rung beweift, dafs er kenntnifsreich und flelfsig ge
nug war, um den ganzen angegebenen Umfang fehr 
befriedigend, und mit ausdauernder Sorgfalt auszu
füllen, und Rec. kann ein gleichförmiges Streben nach 
confequenter Ableitung und Entwickelung auch in 
den fchwierigften einzelnen Theilen nicht ohne be- 
fonderes Lob erwähnen. Zugleich zeigt fich durch
aus eine nicht blofs zum Citiren zufammen geraffte, 
fondern durch prüfende Lcctüre entftandene genaue 
Bekanntfchaft mit den beften zu jedem Fach gehöri
gen Schriften, Dafs im erften 7 heil befonders der 
Beweis des Vfs., die Diaiecte feyen das Hauptmittel, 
hebräifche Wortbedeutungen zu begründen, hie und 
da Widerfpruch fand, hat den Rec. am wenigften ge
wundert. Wie ehemals in der neuteftamentlichen Kri
tik die Anhänglichkeit an den textus veceptus alle Con- 
fequenz. lange hinderte, und die Foderung, dafsman 
von diefem gewöhnlichen Text nur im äufserften 
Nothfall abgehen dürfe, zum Gefetz machte,- bis man 

hifte- 
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hiftorifch unläugbar zeigte, dafs gerade der fo zufäl
lig entftandene Text der gewöhnlichen Ausgaben faft 
unter allen möglichen der fchlechtefte oder unlieber*  
fte fey, eben fo geht es noch bey der Wiederheritcl- 
lung der Bedeutungen .althebräifcher und chaldaifcher 
Worte. Die weiften meynen, die Bedeutung eines 
Worts wirklich zu haben, wenn fie finden , dafs fie 
in unfern, grölstentheils doch von «den Wörterbüchern 
der Rabbinen abhängigen Lexic-is ziemlich allgemein 
angenommen ift. Dafs aber alle jene Ra'bbiuifche 
Ueberlieferung, weil für die Rabbinen felbft,die wir 
•kennen, das Hebräifche fchon eben fo, wie für die 
Vft. der alten Vcrfionen, ausgeftorbene Sprache ge- 
■wefen ift, keinen philologifch gültigen Erweis für 
irgend eine Wortbedeutung gebe, dafs jede blofs 
um ihretwillen recipirte W ortbedeutung , gerade, 
wie jener textus receptus N. T, völlig unerwie- 
fen, folglich jeder Wortfinn erft feines Erweifes be
dürftig fey, dafs folglich der confequente Sprachfor
scher bey den bekannteften hebräifchen Worten, im 
Ergreifen ihrer Bedeutung, eben den Gang einfchla- 
gen mülle, wie bey den Selteneren., dafs er deswe
gen nicht nur in hoher Noth , Sondern in allen Fäl
len, wo Significate lexicographifch zu erweifen find, 
die Dialecte vergleichen, und fich durch die vielen 
Beyfpiele, wie die Rabbinen und alte Verfionen, die 
Wortbedeutungen blofs fingirt, oder durch willkür
liche Spielereyen zu errathen verfucht haben, von 
dem blinden-Glauben an diefe Führer abhalten lallen 
füllte, diefs find Sätze, welche noch einige Zeit 
lang den Schlendrian gegen fich haben werden, 
um fo mehr, als die neueften hebräilchen Lexi- 
•ca fo äufserft ungleich, in dem einen Artikel nach 
diefen angegebenen .Grundfätzen, in-drey andern da
gegen nach dem alten , bequemen Herkommen, be
arbeitet find. Eine fo ruhige, überweifende Darftel
lung der befiern Grundfätze, .wie Jie Hr. M. entwi
ckelt hat.., wird zur Verbreitung der richtigeren Me
thode ohne Zweifel vieles beytragen. (Die etymolo- 
gifche Zergliederung hätte vielleicht fpäter, nach den 
erft die Bedeutung des Etymon felbft betreffen
den Hülfsmitteln (vor (j. X13.) folgen Jollen. Doch, 
diefs ift.eine Nebenfache.) Rec. freut fich nach die
fer Probe von vielumfaflendem und fyftematifch ord- 
»nendeaa Fleifs , dafs in der Gefchichte der Wiffenfchaf- 
ten feit ihrer Wiederherfteilung, dem Vf. die Ge- 
fehiebte der Exegefe übertragen worden ift. Möchte 
-er an diefer Bekräftigung fo viel Vergnügen gewin
nen , dafs er fpäterhin ei^e .Gefchichte der Schriftaus- 
legung., im allgemeinen und befonden\, feit der baby- 
lonifchtSn Deportation., und vornehmlich durch alle 
Perioden des Chriftenthums herab , zu liefern fich ent- 
fchlöile. Ein lang vermifstes Seitenftück zu der fchon 
weit mehr bearbeiteten Gefchichte der Dogmen und 
der Dogmatik unter Juden und Chriftenl

PAEDAGOGIK.

Hof, b. Grau*.  Die geöffnete Schule für das erße 
^ugendaiter. Nach dem Zeitbedürfnifs heraus- 
gegeben von ff.S. Klinger. 1800. <XII.)und333 

8- (16 gr )
Auch unter dem Titel i

^erjlandesübungen, oder erfte Erweckung und Uebung 
der Auhnerivfamkcit und -des eigenen Nachden
kens durch Unterricht, mit Bcjfpielen und kur
zen fokratilchen Unterredungen. Fünjteswidletz- 
tes Bändchen, etc.

Hr. K. ift und bleibt ein beharrlicher literärifcher 
Süiider (vgl. A. L. Z. 17<J9- Nr. 5. und 264.) Auch 
diefsmal Ichont er auf feiner pädagogifchen Raubjagd 
weder Todte noch Lebendige , und er u ill uns iogar 
(Vorr. S. III.) überreden, dafs die von ihm geplünder
ten Schriftiteller Urfache hätten, fich dieler Beraubung 
zu freuen. Da Hr. Pflaum, dellen Vorbereitungzum 
Unterricht in der Religion mehrere Blatter zur Aus
füllung der vor uns liegenden Schrift hergeben mufs- 
te, fich nicht darüber freuen kann: fo mögen dieHn. 
.Salzmann, Funke, Thieme, Refewitz, Doiz u. a. dem 
Hn. K. danken, dais er ihnen die Freude gemacht 
hat, einen grofsen Theil ihrer Schriften, Fibeln, Kiu- 
derfreund, Verfuch über den Schulunterricht und ka- 
techetifche Anleitung zu den erlten Denkübungeuetc. 
wörtlich abzulchreiben. Doch hat er diefsmal an ei
nigen Orten, wie wohl nicht überall, einige feiner 
Quellen genannt, andere aber wohlbedächtig ganz 
verfchwiegen. Welch ein ganz planlofer Compilator 
noch überdiefs Hr. K. fey, liehet man daraus, dafs er 
Materialien für Schüler und Anleitungen zur Metho
dik für Lehrer zufammen wirft. Wie gefchickt er aber 
bey aller Geiftesarmuth, in der Kunlt, Worte zu ver
drehen fey, davon giebt die Vorrede einen auffallen
den Beweis. Zwar ilt feiner eigenen Erklärung(S. IV.) 
zufolge, das, was er gegen feinen Rec. frgt, zur ße- 
herzigamg für den Rec. in der Erl. L. Z. gefchrieben. 
Alkin, dafs Hr. K. die Vorrede zum vierten Band fei
ner Verftandesübungen von Hn. Marcus wörtlich ent
lehnt hatte, diefs iit ihm in unfern Blattern hand
greiflich bewiefen worden. Wenn er nun in der irri
gen Vorausfetzung, dafs diefs in der Ed. Z. gelche- 
hen fey, darauf erwiedert: „Bey der Vorrede zum 
vierten Band giebt Rec. Hn. Marcus als Erfinder jener 
dort vorgetragenen Grundfätze Ur. M. felbft
bekennt S. 10., dafs fie aus-dem 1 hiemilchen Ideal 
find, fo fragen wir ihn: wo wir mit einer bylbe ge
tagt haben, dafs Hr. M-die- Grunffatze erfunden 
habe? und: ob es einerley fey: nach eines andern 
Grundfatzeneine Vorrede felbft ausarbeiten, und: die
le Vorrede eines andern wörtlich abfehreiben?
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den n. Februar Igol.

ARZ MEE GELAHRTHEIT.

Göttingen, im Vandenhök - Ruprecht. Verlage: 
Handbuch der praktifchen Medicin, von Arne
mann. ißoo. XVI u. 296 S. 8-

I jiefcr Band hat die acuten Krankheiten zum Ge- 
-E— gcnftan.le. Die geringe Seitenzahl zeigt fchon 
hinlänglich, dafs hier alles nur höchft compendiarifch 
vorgetragen feyn kann. Nach einer Einleitung und 
allgemeinen Ueberficht der Krankheiten handelt der 
Vf. im I. Abfchnitte von den Fiebern im allgemeinen, 
im II. Abfchnitte von den fthenifchen Krankheiten, 
und zwar von. dem fthenifchen Fieber, im III. Ab
schnitte von den afthenifchen Krankheiten, und zwar 
vom afthenifchen Fieber oder Nervenfieber, und dem 
Wechfelficbcr, im IV. Abfchnitte von den complicir- 
ten Fieberkrankheiten, fthenilcher oder afthenifcher 
Art, unter folgenden Rubriken : A) Mit krankhafter 
Veränderung der Säfte: das Faulfieber. B) Mit Feh
lern oder befondern Zufällen des Verdauungsfyftcms: 
Febres gaftricae,. Schleim. Wurmfieber, Dyfenteria, 
Cholera. C) Mit Hautausfchlägen , die verfchiedenen 
hitzigen Ausfchlagskrankheiten. D) Mit localen Ent
zündungen. E) Die Catarrhalkrankheiten. F) Die 
Rheumatismen und Gicht. Das wichtigfte von jeder 
Krankheit ift jedesmal unter folgende Artikel ge- 
-bracht: i)Diagnofis; 2) Verlauf; 3) Crifen; 4) Aus- 
&anb» 5) Enftehung; a) Anlage, b) Gelegenhcitsurfa- 
chen; 6)Brognofis; 7) Heilung; ß) fpecielle Mittel: 
9) Lebensordnung.

Das Eigentümliche diefes Handbuchs befteht 
darin, dafs der Vf. die Hauptideen des ßrownifchcn 
Syltems überall zum Grunde gelegt hat, wie auch 
fchon die gewählten Ueberfchriften beweifen. Er ift 
ein abgefagter Feind der logenannten Humoralpatho
logie, und fucht alles auf Lebenskraft und Erregung 
zu reduciren. Diefes Unternehmen möchtfe lobens- 
werthfeyn, wenn die vom Vf. angewandte» Grund
fätze mehr Beftimmtheit und Uebereinftimmung un
ter fich felbft hätten. Aber Kec. mufs geliehen, dafs 
ihn die meiften Erklärungen mit neuen Worten nicht 
mehr befriedigten, als die alten Erklärungen durch 
Schärfen, Krankheitsmaterie u. 1. w. Vielleicht liegt 
die Schuld an der Kürze, die fich der Vf. vorgefetzt 
hatte, und die ihm nicht erlaubte, feine eigenen Mey- 
nungen vollftändiger zu entwickeln, und mit der 
ganzen Stärke ihrer Gründe vorzutragen. Rec. will 
nur einiges ausheben, was zur nähern Würdrgung 
des cigeifthümlichen Gehalts diefer Schrift dienen 
kann. Lebenskraft ift dem Vf. das höcbfte und letzte
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Princip aller Erfcheinungen im gefunden, fo wie hü 
kranken, Zuftande. Richtiger hätte der Vf. diefe Le
benskraft, Lebensyennögen genannt, da das Leben, 
ihm zufolge, nur ein Product diefer fogenanntenLe
benskraft mit dem Reize ift. Diefe Lebenskraft felbft, 
wenn man fie fefthalten will, entfehlüpft als ein lee
rer Dunft, denn S. V. der Einleitung heifst es: „Es 
„ift ein unerklärbares, immaterielles,Etwas übrig, wo- 
„von das Leben zunächft abhängt, und worauf im 
„gefunden und kranken Zuftande alles ankommt.^' 
Und darin follcn, dem Vf. zufolge, am Ende alle 
Aerzte zufammenftiinmen. Hier fcheint der VT. das 
blofse Gedankending Kraft im Aage zu haben, und 
ihren realen Grund in der Organifation zu überfehen. 
Kraft felbft ift freylich etwas Immateriales, wieferne 
es ein blofser Begriff ift, aber daraus folgt nicht, dafs 
das Leben felbft, w^enn von feinem objectivenGrun
de die Rede ift, von etwas Immateriellen abzulviten 
fey. Wenigftens wird nur der geringere Theil der 
jetzt lebenden ftimmführenden Phyfiolcgen mit die
fer Aeufserung des Hn. A. übereiniti nmen. Stheni- 
fche Krankheiten find, dem Vf. zufolge, folche, wo 
die beiden Aeufserungen der Lebenskraft Erregbar
keit und Erregung widernatürlich ftark find. Erreg
barkeit wird wohl hier etwas uncigentlich eine Aeu
fserung der Lebenskraft genannt. Sie ift vielmehr 
nur der Grund der Möglichkeit einer Aeufserung der 
Lebenskraft, und macht den wesentlichen Charakter 
diefer felbft aus. Im fthenifchen Fieber foll fich ver
mehrte Thatigkeit und Stärke in allen Organen äu- 
fsern. Davon möchten denn doch die willkürlichen 
Muskeln eine Ausnahme machen. Beym afthenifchen 
Fieber wäre es wichtig gewefen, die zweyHauptfor
men deflelben, ob es nämlich auf directer oder indi- 
recter Schwäche beruhet, befonders auszuzeichnen, 
um fo mehr, da die Behandlung felbft hiernach eine 
wefentliche Modification erleidet. Die Mineralfäuren 
füllen im Nervenficber nicht bekommen, weil fie Zll 
fchrikühlen. Einen folchen Ausdruck, ohne eine ge
nauere Beftimmung, wie er verftanden werden füll, 
fucht man in einer Erregungspathologie nfiht. Bey 
Gelegenheit des Rothlaufs ereifert fich der Vf. Ehr ^e- 
gen die Hirngefpinfte der Schärfen, und nimmt ge
gen fie fogar die kritifche Vernunft zu Hülfe. Mas an-,, 
ders find aber die Gallenpartikeln , die pikanten Stof
fe f womit die Ausdünnung gefchwängert, und da
durch mehr reizend werden foll, als ditfe Schärfen 
in einem andern Gewände? Grofse Afthenie derGe- 
fäfse foll in allen fällen Schuld an den Prtechien ha
ben, und doch ftets ein Krampf der kleinen Hautge- 
fäfse die Urfache feyn! So ift wenigftens in diefen

A a a keine 
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keine wahre Afthenie; Die Peft wird allgemein defi- 
nirt als ein epidemifches afthenifches Fieber. Hat 
man aber nicht auch .Erfahrungen von Fällen einer 
offenbar fthenifchen Peft;'ja von ganzen Epidemieen 
von diefer Befchaffenheit, woAderlafs das dienlichfte 
Mittel war. Dem Vf. zufolge, foll das Peftmiasma als 
ein heftiger Reiz wirken. Wird es nicht eben da
durch unter gewiffen Umftänden eine fthenifche 
Krankheit hervorbrrngen können?Die Schmer
zen im Kindbetterinnenljeber füllen fich durch die gan
ze Beckengegend verbreiten. Diefs ift doch nur lehr 
Felten der Fall, fondern meiftehs find die Schmerzen 
an der Gegend der Gedärme. Unter den Gelegcn- 
heitsurfachen des Kindbetterinnenfiebers hätte billig 
die epidemifche Conftitution bemerkt werden follen, 
da das Kindbetterinnenfieber in. grbfscn Accouchier- 
häüfern öfters epidemifch herrfcht. Die allgemeine 
Veranlagung aller'Katarrhalkrankheiten foll die Luft 
feyn, welche zu Zeiten fo modificirt ift, dafs fie die 
Mündungen der exbalirenden Gefäfse und Poren be
fonders afiicirt, und die Erregbarkeit der Haut um
ändert! Haben folche Qualitates occidtae etwa einen 
gröfsern .theoretischen Werth, als die Schärfen, mit 
denen der Vf. fo unbarmherzig Krieg führt? Man 
habe ein eigenes Miasma catarrhale angenommen, und 
diefs fey nicht zu leugnen, da die chemifchen Be- 
ftandtheile der Luft oft fehr verfchieden feyen. Ein 
Solcher Grund möchte doch nicht Jeden überzeugen. 
Rheumatismus und Gicht fieht der Vf. als identifche 
Krankheiten an, und theilt diefelben in drey verschie
dene Formen ab, nämlich : i) Rheumatismus und Gicht 
mit Fieber; 2) chronifcher Rheumatismus und chro- 
nifche Gicht, 3) örtlicher Rheumatismus und örtliche 
Gicht. Die Gründe diefer Abweichung von den be- 
währteften praktischen Schriftlichem , die Gicht und 
Rheumatismus als zwey wefentlich verschiedene 
Krankheiten betrachten , lucht man vergebens. Das 
W efen der Gicht’ und des Rheumatismus foll in einem 
veränderten Zuftande der Erregung einzelner Organe 
oder der ganzen Conftitution beftehen, welche durch 
Reize, durch Schwächungen oder durch Schädliche 
Eindrücke aller Art hervorgebracht, worden , und 
nach Maafsgabe der Conftitution und. ihrer Wirkung 
anehr zur Sthenie oder Afthenie neige.!' Mit folchen 
Erklärungen dürfen fich die craffeften Humoralerklä- 
rungen immer noch meffen. Ift nicht beynahe jede 
Krankheit nach diefer Erklärung Rheumatismus und 
Gicht? Ift nicht iil jeder Krankheit veränderte Erre
gung? Und was ift denn diefe Veränderung, wenn 
fie weder Sthenie noch Afthenie ift. Etwa oas Hirn- 
gefpinft der Anomalie, daS ’noch hypothetifcher ift, 
als irgend eine Schärfe der' Humoralpathclogie! 
"Worin beliebt, dehn' der e^genthümliche Charakter 
diefer rheumatifchen Anomalie ? Und wie bringen fo 
heterogene Potenzenals die vom Vf. angezeigten, 
eine und diek-lbö Krankheit*  hervor ? Unter den dia- 
ghoftifchen Zeichen der Gicht und des Rheumatismus 
fuhrt der Vf. an, dafs .hauptfächlich die Functionen 
dös Magens und der Eingeweide gqftört feyn follen. 
Qiefs pafst doch wohl in deu wcxiigftcv Fälle» auf den 

hitzigen Rheumatismus, ift für diefen etwas blofs zu
fälliges, für die Gicht aber etwas charakteriftifches. 
Unter den durchdringenden Reizmitteln gegen die 
chronifche Gicht, werden auch draßifche Purganzen 
empfohlen, und das Opium, ExtractumHyofGiamictc. 
unter eine eigene Clafie, narcotifche Reizmittel, ge
bracht! Was ift denn diefes Narcotifche, in welchem 
Verhältniffe fteht es gegen die Erregbarkeit ? davon 
fagt der Vf. nirgends etwras. Vielmehr behandelt er 
überall das Opium fchlechthin als-weiter nichts , denn 
ein durchdringendes Reizmittel, und nur erft hier 
wird eine folche Diftinction gemacht. In der örtli
chen Gicht follen talkartige Concretionen entliehen ; 
doch wohl nur dem äufsern Anfehn nach, denn die 
cheinifche Analyfe zeigt eine ganz andere Befchaf
fenheit‘derfelben. Welchen Gewinn die praktifche 
Medicin durch diefes Handbuch erhalten habe, wagt 
Rec. nicht zu entfeheiden. Für feine Vorlefungen 
mag es dem Vf. nothwendig feyn, und ihm belon- 
ders Gelegenheit geben, recht vieles noch hinzuzu- 
fetzen, und dadurch diefe Vorlefungen felbft lehrrei
cher zu machen. Rec. vermifst überall jene feinem, 
aus der eigenen medicinifchen.Privatpraxis gefchöpf- 
ten, Winke, wozu die Beobachtungen in grofsen 
Hofpitälern, auf welche fich der Vf. beruft, nicht hin- 
reichen, und Selles medicina clinica machte mit allen 
ihren Mängeln und ihrem humoralen Sauerteige im
mer noch praktifch brauchbarer für Lehrer und Schü
ler bleiben. Wie viel die eigentliche 'Iheorie der 
Krankheiten an Aufklärung durch des Vfs. Bemühun
gen gewonnen habe, darüber geben die beygebrach- 
ten Proben fattiämeEntfcheidungsgründe an die Hand.

Wien , b. Schaumburg u. C.: Handbuch derToxico- 
logie oder der Lehre von Giften und Gegengiften, 
Nach den Grundiätzen der Broumfchen Arzney- 
Ichre. und der neuern Chemie bearbeitet, von 

Lrank, Primarärzte im allgemeinen Kran- 
kenhadfe zu Wien. ißoo. 144 S. 8-

Das vnehtigfte, was befonders in neuern Zeiten 
in der Lehre von Giften gearbeitet worden ift,' ift 
hier kurz zufammengetragen, und in einer paffenden 
Ordnung abgehandelt. Neues, was dem Vf- eigene 
Unterfuchüngen an die Hand gegeben hätten, hat 
Rec. nichts von Erheblichkeit finden können. Blofs 
die Anwendung der Grundfätze des Brownifchen Sy- 
ftems auf die Erklärung der 'Wirku^gsart der Gifte 
könnte als ein neuerBeytragzurTox,c5*̂°^ e angefehen 
werden, wenn nicht auf der ei»en Seite auch hierin 
dem Vf. fchon vorgearbeitet worden wäre, und auf 
der andern Seite diefe Erklärungen felbft nicht noch 
grofsen Zweifeln und Schwieugkeiten unterworlen 
wären. Die nöthige Literatur haben wir in dieler 
Schrift, die zu einem Handbuche dienen foll, un- 
gerne vermifst. Da der Vf. feinen Gegenftand io 
kurz abhandelt: M wäre eine Hinweiiung auf die 
Quellen, aus denen er gefchöpft hat, um fo zweck- 
mäfsiger gewefon. Diefer Mangel an NachweilüngeU 
auf Schriften, ans denen man fich noch genauer be- 
khreu Kan»? fallt unv fo mehr auf, wenn man auf

SxeL
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Stellen im Buche ftöfst, wo der Vf. die eigenen Worte 
anderer fremder Schriftfteller anführt, und fie fogar 
nuch durch Epitheta , wie z. B. das eines wahrheillie
benden , genievollen Mannes etc. charakterifirt, ohne 
ihre Namen felbft und ihre Schriften zu bemerken. 
Der Grund der Abkürzung entfcbuldigt diefe Unter- 
laffung auf keine Weile. In der Einleitung handelt 
derVf. von der Wichtigkeit der Toxicologie, von der 
Definition und Claflification der Gifte. Er unterfchci- 
det dreyerley Arten von Giften, nach Verfchicdenheit 
ihrer Wirkungsart, nämlich: 1) folche, welche den 
Organismus in Form und Mifchung der Materie zer- 
ftören, eindiingende ; 2) fulche, welche blofs die Er
regbarkeit afliciren, incitivende; 3)folche, welche auf 
beide Arten zugleich wirken. Die incitirenden Gifte 
füllen nach Art der Reize wirken, denfelben Gefetzen 
folgen, und fomit bald Krankheiten von vermehrter 
Erregung, bald von verminderter Erregung, und 
zwar von indirecter Afthenie, hervorbringen. Die 
eindringenden Gifte füllen blofs örtliche Uebel, d. i. 
Krankheiten der Organifation verurfachen. Endlich 
füllen die Gifte der dritten Clafie complicirte, theils 
örtliche, theils fogenannte allgemeine Krankheiten 
veranlagen, einige derfelben füllen eher eindringen 
und dann incitiren, andere aber erft incitiren und 
dann eindringen. Wie wenig fcharf diefe Gränzlinie 
Zwifchen den verfchiedenen Arten der Gifte fey, mufs 
derVf. felbft zugeben, da ihm zufolge, ein und dalTelbe 
Gift, nach Verfchicdenheit derDofis und der körperli
chen Conftitution des Individuums, bald eindringend, 
bald incitirend wirkt. Ueberhaupt lind wohl beide 
Wnrkungsarten nothwendig und unzertrennlich mit 
einander verbunden ; denn es läfst fich wohl keine Afii- 
cirung der Erregbarkeit denken, die ni ht durch Ver
änderung der For n und Mifchung vermittelt würde, 

bringenden ift diefe Wirkungsart nur 
j?1?. ? ,enf fr* I'1 r^er Abhandlung der einzelnen Gifte 
felbft, befolgt daher auch derVf. diefe Eintheilung nicht, 
fondern legt (he von den verfchiedenen Wiegen, auf 
welchen die Giftyin unfern Körper gelangen, herge- 
no nmene zum Grunde. I, Abtheilung. Von ver- 
fchluckten Giften. Nachdem der Vf. im I, Kap. die
fer Abtheilung von den Kennzeichen und der Be
handlungsart der verfchluckten Gifte überhaupt be
handelt hat, geht er in den folgenden XII. Kapiteln 
die Gifte felbft einzeln ourch. Bey den mineralifchen 
Giften giebt er die chemilchen Kennzeichen, an wel
chen fie erkannt werden, an, bey den vegetabilifchen 
Giften ift zum Theil eine höchft dürftige Befchreibung 
der Pflanzen, welche fie enthalten, beygebracht, die 
wir ihm gerne erlaffen hätten, da fie durchaus nicht 
hinreicht, um diefe felbft darnach zu erkennen. Un
ter den Gegengiften gegen den Schierling und die ■ 
Tollkirfche, hätte der Kaifee, einer wohlgegründeten 
Analogie nach, empfohlen werden füllen. In den 
Gattungen der Nachtfchatten foll man, dem Vf. zu
folge, keine giftige Gattungen haben entdecken kön
nen. Diefer Behauptung widerfprechen bewahrte Er
fahrungen. Das Bitterfufs foll ganz unwirkiam feyn, 
und das IXcoct deftriaen Pf und weife getrunken^ keinp 

andere Wirkung äufsern, als die dein Waffer über
haupt eigen ift. Diefem mufs der Vf. aus eigener Er
fahrung widerfprechen, der das Bitterfufs in flech
tenartigen Ausfehlägen fehr nützlich fand, und 
Schwindel danach bemerkte. Die Schwämme füllen 
theils eindringend, jene nämlich, welche Magen- 
fchmerzen, zuweilen auch Schlund- und Magenent
zündung verurfachen, theils incitirend wirken, jene" 
nämlich, welche Mattigkeit, Schlaffucht, Zuckungcu 
bewirken. Ift aber Entzündung nicht vielmehr Folgc^ 
einer reizenden Einwirkung, deutet fie nicht anfeine 
verftärkte Erregung hin, und könnte man die Schwäm
me nicht vielmehr in fulche eintheilen, die etwa' 
durch ein fcharfes Princip als heftige Reize wirken, 
während eine andere Claffe derfelben durch ihr nar- 
cotifches Gift die Erregbarkeit unmittelbar deprimi- 
ren, und fomit jene Zufälle von Schwäche hervor
bringen? In der II. Abtheilung handelt der Vf. in 
drey Kapiteln von den äufserlich angewandten Gitten. 
Die III. Abtheilung endlich begreift die Gifte, die un
ter der Form von Dünften, Gasarten, eingeathmcf 
werden, oder fonft auf eine unfichtbare Weife auf 
den Organismus wirken. I. Kap. Von den cingeath*  
meten Giften überhaupt. Die friedlichen Gasarten 
füllen in keinem Falle durch einen Schlagflufs tödten. 
Zu allgemein behauptet wohl der Vf., dafs bey allen 
Todesarten, welche die Folgen des Erfiickens find, die 
Gefäfse im Kopfe nicht nur nie vom Blute {trotzen, 
fondern vielmehr blutleer find. So will er nament
lich in den Leichen zweyer, durch Kohlendampf er- 
ftickter, Perfonen die Gefäfse des Gehirns -weniger 
als gewöhnlich mit Blute angefüllt gefunden haben. 
In den Sammlungen eines Pyl, Scherff u. a. zur ge
richtlichen Arzney wiffenfehaft finden fich genug Fälle 
vom Gegentheile. Warum der Vf. die Elektricität 
nicht unter den Heilmitteln der Afphyxien von friiäd- 
lichen Gasarten aufzählr, begreifen wir nicht. II. Rap.' 
Von ätzenden ftfuern Dünften oder Gasarten. III. Kap. 
Von dem kohlenfauren Gas, dem V» afferftoffgas und 
Stickgas. Von diefen Gasarten behauptet derVf. ohne 
Ausnahme, dafs man fie in reichlichemMaafse, ohne 
die geringfte Befchwerde einathmen könne, wenn fie 
nur mit etwas Sauerftolfgas gemilcht feyem Diels 
gilt wenigftens nicht von dem kohlenfauern Gas, das 
fogar eine Luft , die mehr Sauerftoffgas als die atmos- 
phärifche enthält, zum Athmen untauglich macnen 
kann, wie Humboldts merkwürdige, im II. Bande 
feiner Verfuche, über die gereizte-Muskel - undNer- 
fafer etc. erzählten Verfuche und Erfahrungen bc- 
■weilen. Die pofitiv fchädlichen Eigenfchaiten des 
kohlenfauern Gafes, leitet derVf. von andern Stoffen, 
die demfelbeu beygemifcht feyen, vielleicht von et
was empyreumatifchem her, und erklärt daraus un
ter andern die eigenthümlichen Wirkungen des Koh- 
lendampf«s, die mit denen eines incitirenden vege- 
tabilifchen Giftes fo viele Aehnlichkeit haben. Das 
reine kohlenfaure Gas, meynt er hingegen, wirke 
nicht anders als der Strick bev Erwürgten, das Waf
fer bey Erßuften. Woher aber die Zerftörung der 
Erregbarkeit, die höchfte indirectcSchwuche derjeni

gen 
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gen Thlere, die im kohlenfauern Gafe erftickt wor
den find, wie Humboldts, und der zur Unterfuchung 
der Erfcheinungen des Galvanismus niedergefetzten 
Commiflarien, Verfuche aufs deudichfte beweifen, 
wovon auch Rec. durch eigene Verfuche belehrt wor
ben ift, Hr.-Frank begeht einen feh ■ grofsenIrrthum, 
wenn er das kohlenfaure Gas , in Rücklicht auf feine 
Wirkungsart, in einen Haufen mit dem WallerfLeff- 
gafe und Stickgafe wirft. Er lefe doch noch einmal 
aufmerkfam S. 321-—337- im II. Bande von Hum
boldts Verfuchen, und er wird zu folchen hypotheti
schen Stoffen, als das empyreumatifche des Kohlen- 
dampfes ift, nicht weiter feine Zuflucht nehmen. 
Noch hätte Hr. Frank wenigftens mit ein paar Wor
ten vom gekochten Waffer ft offgafe und gcfchwefel- 
ten Wafterftoffgafe handeln können, da wohl diefe 
es vorzüglich find, weiche beyReinigung derSchleu- 
fen, Kloaken, Hinkender Pfützen, beym Abzüge faul
artiger Waffer, in Grüften u.f. w. fo nachtheilig find.

■Weimar, in Induftrie-Comptoir u. London, b, 
Remnant: Tabulae anatoniicae quas ad illnftr. 
hum. corporis fabricam coliegit et curavit C. 
Loder. Fafcic. IV. Spianchnologiae. jSect. II. 
Taf. LVIH —LXIW

Diefe Abtheilung des jetzt rafch fortrückenden 
Werks ift vorzüglich in fofern fchätzbar, als die- 
felbe durchaus neue Abbildungen enthält. Ein 
paar kleinere Figuren der letzten Tafel .ausgenom
men, Hellen fie verschiedene Eingeweide der Bruft 
und des Unterleibes, in ihrer natürlichen Lage 
dar. Die Tafeln find von ungleichem W7erthe; Rec. 
will diefelben etwas genauer durchgehen. Die erfte 
Tafel diefer Lieferung, nämlich die 5gfte, Hellt die 
erfte Anficht der Eingeweide der Bruft- und Bauch- 
höle vor., nachdem blofs das Bruftbein mit einem 
Theile der Rippen-und die Bauchbede-ckungen weg
genommen find. Je weniger bey diefer Anficht ana- 
tomifches Verdienft erfodert wird, defto mehr mufste 
der nachbildcnde Künftler alles aufbicten, um das wei
che , das bey diefem Subjecte fuhr fetten Netzes, der 
Lunge-a u.f. w. gehörig herauszubringen. Rec. würde 
zu dieferDaritelhmg ein weniger fettes Subject vorgezo
gen haben. Das Netz ift gut gerathen. Taf. 59. daffclbe 
Subjeci, nur das Fett, welches die grofsen Gefafse in 
der Brufibedecktc, der Herzbeutel und der gröfste Theil 
des Netzes weggenommen, und die Leber nach der 
rechten Seite und aufwärts zurnckgefchlagen, fo 
dafs man das kleine Netz ganz ficht. Die untereLe- 
bcriläche ift zu hart, der untere Magenmund zu fiark. 
.aufgetrieben, die ylppendicescpiploicae zu hart. Taf.-Co. 
Der Grimdarm zurückgefchlagen, fo dafs das Mefoco- 
lon zu fehen ift. Taf.6l. Herz, Lungen, alie Därme 
bis auf das Duocf^wn und rectum weggenonunen. 
Das Paucreas und die Krümmungen des Duodeni in 
der Lage> ^er Magen ift zu pla-tt und hart. Die 
ober« Darinbeinränder, von welchen der Quadrates 
imnbo-wn enrfteht,. treten zu weit vor, fo dafs der 
Rumpf hier nach hinten eingeknickt edcheinu Der 
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Pfoas ift zu platt. Taf. 62. Enthält in zwey fehr gut 
gerathenen Figuren die Eingeweide, der Bruft und 
des Unter! Jbes an einem neug< bornen Kinde. Taf. 63. 
Di Jilbrn ungefähr, fo wie Taf. 6i- es an Erwachfe- 
nen zeigt, nur dafs auf Tafel 63. auch die Ha>-nblafe 
zu fchen, und an Fig. 1. der dünne Darm gröfsten- 
theils weggekhnitten ift, fo dafs man dcnUebergang 
de(T<Iben ins Colon, Coecum u. f. w. lieht, auch an 
dLfer wohlgera dienen Tafel wüfste Rec. nichts we
sentliches auszufetzen. Taf. 64. enthält auf zwey Fi
guren Anfichten der Eingeweide, der Bruft- und 
Bnuchhole, von hinten her. Bey Fig. £. ift auch das 
Rückenmark mit feinen Häuten bedeckt, iil der Lage 
zu fehen; bey Fig. 2. aber das ganze Rückgrat weg
genommen, fo dafs diefs bey der Erhaltung aller 
weichen Theile, Nerven ausgenommen, und bey der 
Darftellung der Gcfäfse eine vorzüglich intereffante 
Figur ift. Das linke Colon, welches neben der lin*  
ken Niere zu fehen ift, hat durch die Behandlung 
desKünftlers zu viel Aehnlichktit mit der Niere filbft 
erhalten. Die übrigen vier Figuren diefer letztcnTa- 
fcl ftelh n Stücke der Bruft - und Bauchhaut vor. Mit 
der erften, zweyten und vierten Tafel diefes Hefts 
ift Rec. im Ganzen weniger zufrieden^ dagegen find 
.die übrigen meiftens fehr gut.

SCHÖNE KÜNSTE.

Wien u. Pressburg, b. Doll: Emmerich von Wotfs- 
thal, oder das Pvefsbuvgcr Schlofsgefpevfi. Eine 
Sage aus den Zeiten Mathias Korvinus, vom Vf. 
des fehwarzen Ritters und Waldrof des Wand
lers. 1800. 136 S. B- m. 1 Rupf. (12

Auch eine von den häufigen Nachahmungen des 
Spiefsifchen Ueberall und Nii gends ! Aber wenigftens 
eine von denen, die nicht mit gänzlicher V erachtung 
zu beftrafen find. .— Es wimmelt frevlich in ihr von 
Unnatürlichkeiten mancher Art. Aller Augenblicke 
geschieht ein Wunder; Menfchen, die zwey bis dfey
mal fchon umgebracht worden waren, kommen wie
der zum Vorfcbein. An Durchführung eines Charak
ters , an Bereicherung achter Menfchenkunde ift nir
gends zu denken. Aber der Plan des Ganzen ift 
ziemlich intereffant und gefällig. Dadurch» dafs der 
Held die Redingniffe der veHprochcncn Erlofung, 
ihm felbft unbewufst erfüllt, dafs er bereits für den 
Geifi arbeitet, indem er blofs mit fich klbft befchäf- 
tigt zu feyn glaubt, gewinnt er «mfere Ibeilnahme. 
Ein paar Situationen find einfach un<^ doch wirkend. 
Unter den Händen eines Mufäns v ürde ein angeneh
mes Volksmärchen daraus geworden feyn. Nur ge
gen das Ende kraufen fich die Regt bt nbeiten ganz 
ohne Noth durch einander. — Der Stil des Vfs. ift 
zwar von Prcvi»ziabf,nen nicht ganz rein; er 
fchreibt zum Beyfpicl falbes, felbe, die Lichte u. f. w. 
Dennoch ift er, überhaupt genommen, ziemlich rich
tig und männlich. Er fcheint das ächte Hochdeutfch 
mehr fiudiert zu haben, als es gewöhnlich der Fall 
bey feinen Landsleuten ift.
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NATURGESCHICHTE.

Wkiii.ar, hn Induftrie-Compt.: Hn. De la Cepeda1s 
Naturgefchichte der Amphibien, ode r der eyerleg cn- 
den vierfüfsigen Thicre und Schlangen. Eine 
Fortfetzuug von Buffon’s Naturgefchichte. Ans 
dem Frauzöfifchen überfetzt und mit Anmcrkun- 
gen und Zulätzen verleben von Johann Matthaus 
Bechjlein. Erjier Band. i&oo. XXXII und 524 S. 
und 28 Ktipf. Zweyter Band. 1800. XX ti. 552 S. 
und 40 Kupfer in ß. (7 Rtblr. 12 gr.)

Nicht feiten haben ausländifche Werke das Glück, 
dafs fie von Männern ins Deutfche überfetzt 

werden, die felbft etwas bey weitem helleres hätten 
liefern können. Auch dicfs ift hier bey cle la^Cepede s 
Werk der Fäll, welches «war, als es erfchien, das 
vollftändigftc und befte, welches man über die ganze 
Clafie der Amphibien hatte, aber von der Vollkom
menheit, die inan mit Recht erwartete , weit ent
fernt war. Es ift gleichwohl immer noch eins der 
heften, der brauchbarften-für Lefer, die nicht gelehrte 
Naturforfcher find, und Hr. B. verdient daher unfern 
Dank für feine Ueberfetzung, Vermehrung und Be
richtigung diefes Werkes, welches in feinem deut
fchen Gewände in jeder Rückficht grofse Vorzüge vor 
dem Originale hat; und noch mehrere durch den in 
der Vorrede verfprochnen fünften Band vom Hn. Prof. 
Schneider erhalten foll, ,.welcher nicht nur neue Ab- 
„bildungen, Zufatze, J3crichtigungen und Vcrbeffe- 
„rungen, fondern auch eine kurzgefafste Phyfiolo- 
,.gie , eine neue fyftematifche Aufhellung und eine 
„Synopfis der Amphibien enthalten wird.” Hr. B. 
hat diefer Ueberfetzung gerade denZufchnkt der Ber- 
linifchen des Buffon, deren Fortfetzung fiefeyn foll, 
gegeben. „Auf eben diele Art, fet-zt er hinzu, find 
„auch meine Bemerkungen und die Zufätze in Hin- 
,,ficht der Befchreibungen und Abbildungen cingerich- 
„tet. Ich habe dazu alles gefammelt, was mir, fern 
„von grofsen Bibliotheken und Cabinetten, zu fam- 
„meln möglich war, und diejenigen Berichtigungen 
„und Verbeflerungen beygefügt, die ich entweder 
„durch Anfchauung und Vergleichung der natürlichen 
„Körper in Cabinetten oder der Natur felbft, oder 
„durch die Schriften anderer, vorzüglich eines Schnei- 
„ders, mit Zuverläfsigkeit aufzuftellen im Stande war.” 
Diefs alles mufs auch hier unfer Urtheil leiten. Die 
Ueberfetzung von laC. ift nicht nur in derfelben Form, 
und enthält nicht nur ähnliche Anmerkungen und Zu
fatze, wie die ßuffonfehe, fondern hat auch den we- 
fentlichen Vorzug einer gröfsern Anzahl-de» Ueberf.

A, L. Z. igoi. Eifler Baud. 

eigner Beobachtungen, und den Umftand für fich, 
dafs die .aus andern entlehnten Abbildungen von Am
phibien, wovon keine illuminirte vorhanden find 
keinen Farbenanftrich nach der blofsen Befchreibung 
erhalten Laben. Uebrigens find aber Kupfer und ihre 
Illumination bey weitem beffer, wie bey der deut
fchen Ausgabe des Buffon, und da, wo beffere Ab
bildungen, wie die de laC. nach andern oder der Na
tur gegeben werden konnten, ift dicfs gefchehen. 
Hr. B. fcheint den grofsen Vortheil, ein illuminirtes 
Exemplar des Seba vor fich gehabt zu haben, denn 
die aus defien Thefaurus entlehnten Figuren find alle 
illuminirt. Nur feiten find unnatürliche und zu grelle 
Farben aufgetragen, wie beym Schleuderfchwanz, wo 
wir die Schuld dem Seba beymefien, nur feiten 
vermißen wir die Illumination, wo fie nach der 
Natur, wie beym langrüfslichen Krocodil, wovon 
Hr. B. nach feiner Angabe felbft ein Exemplar befitzt, 
oder nach andern, wie bey Lacerta Monitor, L. Ca~ 
totes, L. Ameiva etc. hätte gegeben werden können 
oder die Abbildungen gänzlich, wie bey Lawrenti's 
Iguana chamaeleontica, Linne's Lacerta aurata, des 
dreyzehigen Salamanders, der Lacerta mauritanüa, 
und Beireis Rana leucophyllata, wo der Ueberf. die 
Werke, die ihre Abbildungen enthalten, benutzte; 
denn dafs fie bey Schneiders Stellio perfoliatus, Bofe's 
Lacerta exanthematiea, Baddaert's Rana bicolor, Shaw's 
Rana außralis fehlen, das wird, fo wie der Umftand, 
dafs Haffelquift’s Lacerta aegyptia, bey der trefflichen 
Befchreibung, die diefer .Schüler Linne’s davon gab, 
als eine unbeftimmte Art aufgeführt, und ohne Be
fchreibung gelaffen ift, durch Hn. B.Entfernung von 
grofsen Bibliotheken entfchuldigt.

Die Ueberfetzung ift im ganzen genommen treu, 
und lieft fich angenehm. Hier davon eine Stelle zur 
Probe, die wir einer Anmerkung des Hn. B. wegen, 
welche wir in der Folge anführea wollen , ausheben.

La forme generale du croco- 
dile efi affez femblable,en grauet, 
ä celle des aittres lezards. Afars 
Ji nous vottlons faijir les caracte- 
res qui lui fotit particuliers, nons 
trow^erons que fa iete efi alon- 
gee, aplatie-, et fortement ri- 
dee . le mufeau gros et «w peu 
arroitdi; au-dejjus efi uh efpace 
rond, rempli d'une fitbjlance 
noiratre, molle et fpongieufe, 
oii font placecs les ouvertuves 
des narines; leur forme.ejt celle 
d'un croiffant, et leurs pointes 
font tournees en arriere. La 
jreude fouvre jusqu' ^'delh
* BbV

Die Geftalt des Krocodilk 
gleicht im Ganzen genommen, 
den übrigen Eidechfen, wenn 
man aber die einzelnen Merk-

1.1 es uuterfcheiden^ 
heraushebt: fo findet man, dafr 
lein Kopf geftreckter, glatter, 
und voll ftarker Runzeln ift- 
Die Schnau-tze ift dick uni 
etwas gerundet. Drüber ift ei
ne runde Höhlung mit einer 
fchwärzlichen, weichen und.' 
fehwammigen Materie ausge- 
füllt, worin lieh die Nafen'ö- 
cher befinden. Sie find halb
mondförmig, und ihre Spitzen

Jef 
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des oreiilcs ; Jes machoires ont 
quelquefois plufieurs pieds de 
longueur ; l'inferieure efi termi- 
nee de chaque cote par une Hg~ 
ne droite ; mais la fuperieure 
efi comme fefivmtee, eile felar- 
git vers le göfter, de moniere a 
deborder de chaque coie la md- 
choire de deßous ; eile fe rctre- 
eit enfuite, et la luijje depaß'er 
jusqu’au. -mttfeau , oii eile felar- 
git de nouveau, et enferme, pour 
ainfi dire, la mdchoire infe- 
rieitre.

11 arrive de la, que les dents 
placees aux endroits oü une 
machoire deborde l'autre, pa- 
roißent a fexterieur comme des 
crochcts ou des efpeces de dents 
canines: teilet font les dix dents 
qui garniß'ent le devant de la 
■mdchoire fuperieure. Ah con- 
traire, les deux dents les plus 
anterieures de la mdchoire infe- 
rieure , non Jeidement fenfon- 
eent dans la mdchoire de deß'us, 
lorsque la gueule efi Jermee, 
mais dies y penetrent fi avant, 
qu'eiles la traverfent en eniier, et 
felevent atc-deßus du mufeau, ou 
ieurs pointes ont l'apparence de 
petites corncs; c'efi ce que nous 
avons trouve dans tous lei indi- 
vidus d'une longueur un peu 
conjiderable que nous avons exa- 
•mives. Cela efi mente tres-fen- 
fible dans un Jeune crocodile du 
Senegal, de quatre pieds trois 
pouces de long, que l'on con- 
ferveau cabinet du lloi. Le ca- 
ractere remarquabie na cepen- 
dant ete indique par perfonnr, 
excepte par les Mathematicicns 
Jefuites, que Louis XIE. en- 
■voya dans f Orient, et qui de- 
crivirent an crocodile dans le 
lioijaume de Siam,

nach hinten gekehrt. Der Ra
chen ift bis hinter die Ohren 
gefpalten, und die Kinnbacken 
und oft mehrere Fufs lang. 
Die untere Kinnlade ift auf 
beiden Seiten gerade abgefehnit- 
ten, die obere hingegen ift 
wellenförmig ausgerandet, nach 
der Kehle zu ift fie weiterund 
geht über den Rand der untern 
hinaus, von da fchmälert fie 
fich allmälig, und läfst die un
tere hervorgehen, bis zur Spitze 
der Schnautze, wo fie wieder 
weiter wird, und die untere 
gewiffermafsen einfchliefst. Da
her kommts, dafs die Zähne an 
den Stellen, wo eine Kinnlade 
über die andere herragt, wie 
Haken oder Hundszähne ausfe- 
hen. So ftehen die zehn vor
dem Zähne der übern Kinn
lade. Die beiden vorderften 
Zähne der Unterkinnläde hin
gegen gehen nicht allein, wenn 
das Maul gefchlofi'en ift, in 
die obere hinein, fondern fo- 
gar hindurch, und ihre Spit
zen ftehen über die Schnautze 
wie zwey kleine Hörner her
vor. So habe ich es bey allen 
etwas grofsen Krokodillen ge
funden, die ich unterfuchte. 
Sogar bey einem jungen Kro
kodill vom Senegall , das fich 
im königl. Cabinette befindet, 
und 4 Fufs und j — 4 Zoll 
lang ift, ift es fchon merklich. 
Dennoch ift niemand auf diefs 
befondere Kennzeichen auf- 
merkfam gewefen, als einige 
Mathematiker, die Ludwig 
XIV. nach dem Orient fchickte, 
und die im Königreiche Siam 
ein Krokodill befclirieben.

Wir wollen bev diefer Stelle nicht rügen, dafs 
Hr. B. immer unrichtig Krokodill fiatt Krokodil Schreibt, 
glauben aber doch bemerken zu müßen, dafs er fich 
einigemal bey den Namen der von de la C. befchrieb- 
nen Amphibien, Freyheiten erlaubt hat, die nach 
unferm Dafürhalten einem Ueberfctzer nicht zukom
men. Linnes Tefludo Caretta nennt Hr. de ta C. aus 
guten Grüden Caouane und T. iwibricata, Carette; Hr. B. 
aber jene Karett-Schildkröte, diefe fchieferartige Schild
kröte. Es ift wahr, beiden Arten kommt der Name 
Carette zu, und von mehreren, befonders Linne und 
feinen deutfehen Commentatoren und Epitomatoren 
ift er der erftern gegeben; da aber Hr. de la C. aus
drücklich der zweyten diefen Namen giebt: fo glau
ben wir, Hr. B. hätte um fo mehr darin feinem Ori
ginale folgen muffen, da faft alle ausländifche Reife- 
befchreiber, und viele deutfehe treffliche Schriftlicher 
ihr dcnftlben beylegen. Ueberdem ift der Name fchie
ferartige Schildkröte verwerflich, und nichts weniger 
als eine richtige U; berfetzung von imbricata. Die 
Benennung Schuppenfchildkröte, die ihr andre ge

geben haben , ift bey weitem belfer. Eben fo wenig 
hätten die Benennungen geäderter und gänfpjüfsigev 
Lauhfrofch, Seekröte, PerUukröte, für .Lu Ctpede's 
Keticulairc, Patte d'de, L'Epaule amee und La Per
lee, obgleich he richtig find, zu Ucberlchriftcn müf- 
fen genommen werden, da fie de la C. unrichtig zu 
den Fröfchcn zählt, und ein Ueberfctzer die Fehler 
des Originals mit übertragen mufs, und es genug 
war, wie ohnehin gefchehenift, diefelben in Anmer
kungen zu berichtigen.

Die BerichJgungtn und Ergänzungen find theils 
in Anmerkungen unter dem Texte, thols inZufätzen 
hinter den Arten, theils in Anhängen am Schluffe 
jederAbtheilung beygebracht. Hr. B?hat in dcnftlben 
nicht nur bey den einzelnen Arten die Synonymen 
berichtiget, und anfehnlich vermehrt (wobev doch 
manchmal Bücher angeführt Und , die kaum di. fer 
Ebre werth waren), fondern auch bey jeder Abtheilung 
und der allgemeinen Einleitung felbft die wichtigften 
dahin gehörigen Schriften genannt. Die allgemeine 
Gefchichte der Amphibien und ihrer Gattungen, hat 
die wenigften Anmerkungen und Zufätze erhalten, 
fondern es ift dabey vorzüglich auf die Schriften des’ 
Hn. Prof. Schneider verwieftn ; und da diefer eine all
gemeine Physiologie in einem fünften Bande vrdpro- 
eben hat: fo glaubte Hr. B. vermuthlich demfelben 
nicht vorgreifen zu muffen. Ueberdem enthalten die 
Anmerkungen belfere und vollftändigere Befchreibun- 
gen der von de la C. aufgeführten Thiere, wo die 
feinen mangelhaft oder unrichtig waren, die entwe
der aus andern, vorzüglich Seba, Schöpf, Schneider 
u. f. w. entlehnt, oder wie beym lansrüfslichten Kroko
dil, der grauen Eidechfe , den Wafferfalamandern, dem 
braunen Grasfrofche, dem Laubfrofcbc, und den inlän- 
difchen Kröten von ihm felbft verfertigt find, oder er 
hat in denlelben auch wohl eine fremde und eigne Be- 
fchreibung geliefert, wie bey der Riefenfchildkröte der 
Cauane,der geometrifchen und europäifchen Schildkrö
te. Endlich find fie ein Schatz trefflicher Beobachtungen 
und Bemerkungen, von denen wir hier die wichtig
ften ausheben. Nach Hu. B. ift bey den Amphibien 
das Gehör fchärfer wie das Geliebt, wenn gkich 
fchwächer, wie bey den Säugthieren und Vögeln, auch 
ihr Geruch und Geichmack nicht fo Jiumpf, xviede laC. 
angiebt. Er befitzt eine gemeine Flufsfchildkröte, de
ren Hinterleib mit Beinen und Schwanz fchon fo ab- 
geftorben und in Fäulnifs übergegangen ift, dafs es 
abfeheulich ftinkt, deren Vordertheile heb aber noch 
lebhaft bewegen. Die Schlamjnf^hj^kröte (La Bour- 
beufe), hält Hr. B. mit Linne’s lejiudo lularia und 
orbiculavis, und de la C. Torttte Jaune für Eine Art, unj 
fucht diefs durch die Befthreibung der Abweichungen, 
die er unter acht Exemplarcn, Welche er befitzt, be
merkt hat, zu bevveifcM, doch ohne feit davon über
zeugt zu feyn, wie diefs auch bey Rec. der Fall ift, 
welcher einft Gelegetiheit hatte, eine deutliche ScbLm n- 
fchildkröte zu leben, die der de la C. fehr ähnh h 
war, aber in vielen Stucken von der tu oparc * n 
der Hn. Schöpf und Bechjtem abviich, die Hier n ei
nem Zufatze nach dem -entern belchrieben und ab^e- 

inl- 
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bildet ift. Die Tortue ronde des Vf. hält Hr. B. für 
ganz vcrfcbieden von Linne’s T. orbicularis, dagegen 
d elfen Terrapene, Brown’s Terrapin mit Schopfs Te- 
ßudo Terrapin für einerley. Bey dem gemeinen Kro
kodil (Le Crocodile proprement dit), worunter de la C. 
das Nilkrokodil. das amerikanifche, das indianifcbe 
des Hn.Prof Schneidens, das fchwimmende des feel, 
Meyer’s und das afrikamfche des Laurenti zrfammen- 
fafst, hat Hr. B. diejenigen Synonymen angeführt, 
die fich vorzüglich auf das Nilkrokodil beziehen, und 
bemerkt in einer Anmerkung zu der eben als Probe 
der Ueberfetzungangeführten Stelle: „Diefe die obere 
„Kinnlade durchftechenden Vorderzähne find an dem 
„indifchenKrokodil angegeben, das Hr. Schneider als 
„eine neue Art angefehen willen will.” Es icheint dem 
Ueberl. allo entgangen zu feyn dafs die Befchrei- 
bung des Hn. de la C. die eben diejes Krokodils fey, 
dem Hr. Schneider, wie aus eben diefer angeführten 
Stelle erhellet, unrichtig den Namen des indifchen 
bevgelegt hat, da feine ünterfcheidenden Kennzei
chen dem afrikanifchen gleichfalls zukommen. Viel
leicht, und höchft wahrfcheinlich, find beide ciner- 
ley , und Rec., der nur junge Krokodile genauer un- 
terfuchen konnte, gehts wie Hn. B., der in der Folge 
in einer Anmerkung lagt : „Ich weifs nicht, was es 
„mit dem Durchgehn folcher 2Lähnc für eineBewand- 
,,nifs hat.” Das fchwarze Krokodil lieht Hr. B. mit 
Schneider und Mey<r von rechtswegen als nicht ver- 
fehieden vom langrüfslichten an. Unter dem Namen 
la Dragonne hatte Ilr. de la C., wie hier nach Hn. 
Schneider richtig bemerkt wird, nicht, wie er felbft 
glaubt, Linne’s Lacerta Dracaena, fondern defien L. 
bicarinata bcfchrieben und abbilden lallen. Hr. B hat 
daher bey der DragonneScba’s Figur der L. Dracaena, 
und bey L. bicarinata die la CfpedKche Figur, die im 
Originale zur Dragonne gehört, nachltechen lallen. 
Es wäre heller gewefen, wenn diefs nicht geschehen 
wäre, da de la 6. Abbildung zu feiner Befchreibung 
gehört und pafst, und bey der letztem nicht ange
führt ift, das fich jene Taf. 26. befinde. Uebrigens 
ift es gewift wohl gethan, dafs Hr. B. hier die Se- 
baifche Figur und Befchreibung geliefert hat. Ed- 
ward’s bitte Lizard, die Hr. de la C. als eitle Varietät 
der Agonie anliebt, hält Hr. B. für Sparrmanns zwey- 
fleckigte Eidechfe; dagegen mit de la C. Lacerta viri
dis für eine von L.agilis verfchiedne Art; zu der letz
tem zählt er die Laurentifchen Seps fericeus (woran 
Rec. zweifelt) Seps Argus (gleichfalls), S. muralis (zu- 
verläfsig eine eigne Art, die üch durch Bildung des 
Kopfs, der Bauchfchikler u. f. w. Wefentlich unter- 
fcheidet), S.tcrrefiris, S. ruber (vielleicht auch eine 
eigne, dem S. furinamenßs fehr ähnliche Art) und S. 
caendescens. Hr. B. will bemerkt haben, dafs fich 
der Schwanz der grauen Eidechfe nie ganz wieder 
reproducire, fondern, wenn er am Ende des Körpers 
abgebrochen wird, nicht drey Linien länger wachfe, 
fondern fich nur zurunde; und dafs der ergänzte l'heil 
keine Wirbelknochen enthalte; eben diefe Eidechfe 
Verfchluckt auch Salamander und Junge ihrer eignen 
Art; Hr. B. fand fie in Thüringen immer in Waldern, 

Rec. in der Gegend feines Aufenthalts nie in Wäldern, 
fondern ftets und häufig zwifchen Hecken, dagegen 
Laurenti’s Seps muralis ftets im Walde. Pallas La
certa velox wird hier mit der Eidechfe beym Seba I. 
t. 53- (durch einen Druckfehler fteht im Buche 93.) 
Fig. 9. verglichen. Bey der Goldeidechfe (Le Dore) be
merkt Hr. B. fehr wahr, dafs Hr. de la C. unter die
fen Namen Laurenti’s Stincus Stellio, nicht aber, wie 
er glaubt, Linne’s Lacerta aurata abgebildet und be- 
fchrieben habe; von der letztem wäre aber Abbildung 
und Befchreibung, etwa aus Seba beyzufügen gewe- 
fen. Die Mops-Eidechfe (Roquet) -wagt Hr. B. nicht fo 
gewifs, als Hr. Schneider es thut, für die breitzehige 
anzufehn, ob er gleich überzeugt ift, dafs fie keine 
Varietät der bunten fey, wofür fie Hr. Danndorf hält. 
In Abficht der fliegenden Eidechlen ttimmt er dein 
Vf. bey, dafs es nur Eine Art derfelben gebe; Rec. 
ift noch zweifelhaft, ob nicht zwey vorhanden find, 
die er beide in einer deutfehen Naturalienfammlung 
antraf, aber, da er fie fah, nicht genau genug unter- 
fuchen konnte; Linne’s Dracovolans und praepos aber, 
machen nur Eine Art aus. Die Erd- und Waflerfala- 
mancer hält Hr. B auch für zwey Familien derfelben 
Gattung, wie Hr. Schneider, wagt es aber nicht, mit 
demielben und Hn. de la C. Laurenti’s Sfilamandra 
atra als blofse Varietät des gemeinen Erdfalamam;cr 
anzulehen. Den letzten iah er Regenwürmer und nackte 
ScunecKenvenchlucken. Er leugnet, dafsderfelbe ein 
beflimmtes Loch zur Wohnung habe, und bemerkt, 
dafs er zur Begattungszeit Itärker rieche. Schwimmen 
fane er die alten nie. Die Gefchichte der inländifchm 
Waßwfalamander, die Hr. de la C. alle unter dem Na
men des glatrfchwänzigen Salamanders vereinigt hat, 
und worin noch lo viele Verwirrung herrfcht, hat 
durch des Uebf.Bemühungen ungemein viel gewonnen. 
Erniinmt nur drey Arten derfelben an, nämlich 1) den 
grofsen IFajferfalamander, zu welchem Triton crißei*  
tus Laur. und Salam, criftata Schn, als Männchen; 
Tr. Utinenßs und Gcsneri Laur. und Salam, pruinata 
Schn, und überdtm Lacerta pallufiris Linn, und wahr- 
fcheinlich Houttuyns Salam, americana und crifiaia 
gehören. 2) Der mittlere oder Brunnen - Salamander, 
wohin Lacerta Triton Merrem. und Trit. Salaman- 
droides Laur. als Männchen, Trit. alpeßris Laur. und 
Salam, alpeßris Schneid, als Weibchen gebracht find ; 
3) der kleine oder Teich-Salamander, wozu T. parifi- 
nus Laur. und 5. taenitata et palmata Schneid, als. 
Mannchen, T. pdujiris, carnifex und Salam, exifrua, 
Law. Salam, palujiris und carnifex Schn, und Lacerta, 
vulgaris Linn. (?) als Weibchengezählet werden. Alle 
drey Arten find hier fehr gut bcfchrieben und neu 
abgebildet, wobey wir, befonders da das Werk auch 
für Liebhaber beltimmt ift , wünfehten , dafs Hr. B. 
auch die Larven härte abbilden lallen, welches gleich
falls bey den Fi ofehen batte gefchehen muffen. Üeber- 
dem find hier viele tieffliche Bemerkungen über ihre 
Lebensart mitgetheilt, die ganz auf eigne Erfahrun
gen gegründet find. Eben lo reich daran ift tue Ge
fchichte der inlämiifchenFröfche and Kröten, cb'fo 
fehr ein Beweis des unermüdeten und fcharfen Beeb.

üch-
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Ächtungfswciftes des Ueberfetzers. Beym gemeinen 
Frofch^Rana esculenta) ziehen fich währenddes Win- 
terfchlafs die Augen tief in den Kopf, und einen, der 
in denselben begriffen, in einer Mufchel gefunden 
wurde, liefs Hr. B., ohne dafs es ihm fchadete, mehr 
wie zwanzigmal erwachen und einfchlafen, ja die 
Beine feftwieEis frieren. Im Oberkiefer hat er Zäh
ne, die ihm Hr. de la Q. fälfchlich abfpricht, und fein 
Gefühl ift nicht fo fein , wie der franzöfilche Natur- 
forfcher behauptet. Während des Paarens häuten fie 
fich, und die Witterung beftimmt die Dauer ihres Lar- 
venzuftaudes, der bey warmen Wetter zwey, bey 
kalten Sommern oft 3j Monat währet. Bey dem 
braunen Grasfrofch&nd die Veränderungen feiner Far
ben nach den verfchiednen Perioden der Häutung fehr 
genau befchrieben; er frifst aufser Infecten auch 
Schnecken und Regenwürmer, auch den Lein aus 
den Knoten, und häutet fich gleichfalls während der 
Begattung, die 3 bis 4 Tage dauert. Von Linne’s 
Rana Rubeta vermuthet Hr. B., dafs fie eine junge 
Kreutzkröte, und von de la C. Sonnante zeigt er rich
tig an, dafs fie nichts anders als die Feuerkröte, des 
Vfs. Couleur - de ■ feu fey. Den braunen Laubfrofch 
fo wie den bucklichten, fcheint Hr. B. für blofse Va. 
rietäten des gemeinen Laubfrofches zu haken, und 
vom orangefarbnen vermuthet er, dafs er das Weib
chen des flötenden fey. Die Kröten halten keinen ei
gentlichen Winterfchlaf, fondern liegen, wie Nattern 
und Bliadfcbleichen, in der Erde nur in einem Zu- 
ftande der Unthätigkeit. Nach Hn. Bs. Erfahrungen 
machen Bufo viridis, variabilis, ßtibundus, und Schre- 
berianus nur eine einzige Art aus, welches durch ge
nauere Befchreibung wahrscheinlich gemacht wird,

Die Zufätze enthalten Befchreibungen folcher Ar
ten , die entweder in dem Werke felbft unvollftändig 
©der gar nicht befchrieben find, wie die der Schlan
gen- und Penfylvanifchen Schildkröte nach Schöpf, 
der blauen Eidechfe nach Seba, des Baftardfrofches 
nach Schneider, — oder folche, die von denen im 
Werke abweichen, wie die der Zwergfchildkröte von 
Edwards, und der amboinifchen Eidechfe von Ilorn- 
fledt; oder wo es zweifelhaft ift, ob die von andern 
befchriebnen Arten diefclben, wie die de la C. find : fo 
ift bey der Schlammfchildkröte Schneiders europäifche, 
bey der Terrapene Schopfs Tefiudo Terrapin, beide 
nach Schöpf, bey der breitzähigen Eidechfe Sparrmans 
zweyfleckigte, bey der bandirten Bartrams Skorpion- 
Eidechfe, bey Lacerta PlicaPaliasL.Helioscopia, beym 
orangefarbnen Laubfrofch Linne’s Rana boans befchrie- 
beu — oder folcher Arten, die den de la C. verwandt 
fi,nd, oder von andern für diefelhen, oder wenigftens 
für Varietäten gehalten werden: fo finden wir hier 
bey der gezähnelten, Wallbaums petfehirte Schild
kröte, beym Leguan Laurentis Iguana chamaeleoniina, 

bey der grünen Eidechfe dcfft lbea Seps caendeus und 
murinus nach Seba, beym grünen Laubfrofch Boddaerts 
Rana bicolor, bey der braßlifchen Kröte Schneiders 
Bufo fcaber. Endlich find da, wo Hr. de la C. unter 
Einem Namen mehrere Arten zufammenfafst, diefe 
in den Zufätzen jede befonders befchricben; diefs ift 
der Fall bey der breitrandigen und griechifchen Schild
kröte, die im Original unter dem Namen la Grecque 
verbunden waren; daher find beym Chamäleon die 
verfchiednen von Laurenti angegebnen Arten deffel- 
ben aufgezählt , und bey der Eidechfe Mabuya Lau- 
renti’s Stincus Stellio nach Seba, und Thunbergs L, 
lateralis, beym Gecko Haifelquift’s L. Gecko und Bon- 
tius Salamandva indica, beym Seps, Anguis Quadvu- 
pes, Lacerta anguina und abdominalis, beym Grat- 
frofeh Pallas Rana vefpetdina und Gmelins R. gigas, 
beym Krokodil das amerikanifche und das fchwim- 
mende, Meyer Crocodilus nataus, das letztere aber 
unrichtig befchrieben, fo wie auch Figuren des Seba, 
dabey angeführt find, die nicht dahin gehören. Gro- 
nov, nach deflen Befchreibung Meyer die Art beftimm- 
te, führt dabey Seba I. t. 103. f. 1. Hr. B. dagegen 
derielbcn Tafel Fig. 2. 3 und 4. an, von welchen die 
letzte GronovfelbftzweifelhaftbeymNil-Krocodil citirt. 
Nach Hn. B füll der Rücken mit ebnen viereckten 
Schuppen bedeckt, und alle Zehen mit Krallen be
wahrt feyn; Gronov fagt aber ausdrücklich: „Saua- 
„mae in dorfo et tatet ibus ouatae, carina eleuata laevi 
„longitudinal i. — Quartus digitus . . inermis el
„wiuticus” Aber freylich verführte Hn. B. das von 
Meyern angeführte Laurentifche Synonym, welches 
nicht hiah^r gehört.

Die drey zluhänge endlich enthalten die Befchrci- 
bungen von Hu. de la C. ganz übergangner, fowohl 
beftimmter als unbeftimmter Arten. Wir würden zu 
weitläuftig werden , wenn wir diele alle hier aufzäh
len wollten, und bemerken daher nur, dafs Hr. B. 
mit dem gröfseften Fleifse diefe Anhänge aus einer 
grofsen Anzahl von Schriftftellern gehimmelt, und 
der Menge bereits in den Zufatzen befchriebner im 
de la Cepedifchen Werke fehlenden Arten ungeachtet, 
doch noch die Gefchichte der Schildkröten mit 26, der 
Eidechfen mit 24, und die der Fröfche ebenfalls mit 
24 Arten bereichert habe.

Wir glauben nichts mehr hinzufetzen zu dürfen, 
um zu beweifen, dafs diefe Ueberfetzung eines der 
vollftändigften, beften und, auch beym Befitze des 
Originals, unentbehrlichften Wer^e die Gefchich
te der Amphibien fey.

* >

Gotha, b. Ettinger: Tägliches Tafchenbueh für alle 
Stände auf das ^fa^r 1801, ß, gr.) (S. d. Req. 
A, L. Z. ißoo^r. 306.)
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SCHÖNE KÜNSTE.

j) Braunschweig, b. Reichard: Elifas Schweftern, 
eine Schule für die ^ünglingswelt» von Otto Conrad 
Chriftiani. i$oo. I. Th. 188 S. II. Th. 192 8. 3. 
(2 Rthlr.)

2) Ebend.: Ceciliens Flucht nach Berlin» eine Schule 
für die Mäclchenivelt» von Otto Conrad Chriftiani. 
1800. 223 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.)

Onein I o nein ! das wolle der Himmel nicht, dafs 
in diefen zwey Schulen unfere Jünglinge und 
Mädchen fich bildeten! Denn beide Romane find 

Werke, die noch beträchtlich tief unter der Mittel- 
irtäfsigkeit ftehcn. Am vorzüglichften fchlccht ift .der 
erfte, Diefer Auguft, den der Vf. nach der Refidenz 
fchickt, um ihn allda Weltkenntnifs und Männerklug- 
keit beyzubringen, und den wir anfangs für "einen Jo- 
feph halten follteh , der vor der Potiphara flieht, ift 
nachher der abgefchmacktcfte Bube, der überall An- 
fpruch auf ächte Liebe macht, ohne durch feine ei
gene Denkart fie zu verdienen; d elfen ßchickfide eben 
fo abgenutzt, als fchlecht erfunden, eben fo unnatür
lich als langweilig in der Erzählung find; ein WoL 
lüfthngdem noch fehr glimpflich mitgefpielt wird, 
Wenn eine Buhlerin ihm aus der Börfe von fünfzig 
Louisdors nur —. vierzig ftichlt, und wenn der 
Hahnrey, der ihn bey feiner Frau ertappt, denfelben 
nur — preden lüfst. Nichts kann wohl unfchicklicher 
feyn, als die Scniiderung des Hoflebens und derjeni
gen Art, mit welcher fein Held den Fürften behan
delt; nichts fchaamlofer, als wie der Vf. alles, we- 
nigftens faft alle Frauen, fchildert. Schon das dünkt 
ihm eine heroifche Tugend, dafs eine diefer Damen, 
die er oft entlieh befragt: ob fie des andern Tages nicht' 
für fünf hundert Ducaten eine Stunde allein zu Haufe 
feyn wolle ? es ihm abfehlägt; oder vielmehr abreift, 
um von diefem gefährlichen (!) Menfchen nicht ver
fahrt zu werden. Dafs es in einem folchem Buche 
auch Sprachfchnitzer giebt, follte man kaum erft rü
gen; denn wer kümmert fich an einem Krüppel noch 
erft um Sommerfgroffen ? Indefs wollen wir nur ein 
paar von denjenigen angeben, die uns gleich beym 
erften Lefen entgegen kommen.. 8.$. »»Warum hör’ 
ich nicht meinem Stolze. S. 9. IJmlonft ift mir die 
Lehre. S. n. Sein Kofen entgegen zu nehmen» war 
ihre gröfste Wolluft. S. 34. Jetzt kündet (ftatt ent
deckt) mir die Gefühle eures Herzens! 8.54- ficht 
er ein Mädchen mit dem Blute eines ehrlo&n Schur*-  
kens befleckt, der fein trauriges Dafeyn zu,dirtn Füf^en

A. L. Z. i$qi. ErfterBand.

misgehaucht'hat» und ihre fchöne Unordnung ift ihn» 
ein Sowienftrahl im Gew Ölke der Mitternacht.“ — Ein 
Sonnenftrahl in der Mitternacht! Wahrlich, der 
müfste fich noch fonderbarer ausnehmen, als ein ori
ginell - fchöner Gedanke in den Werken mancher 
Schriftfteller!

Ein klein wenig belfer ift doch der zweyte Ro
man : Ceciliens Flucht nach Berlin. Er hat zum min- 
deften einige Verwicklung, obfehon von höchft un- 
wahrfcheinlicher Art. Diefe Kaufmannstochter, die 
mit ihres Vaters Buchhalter durchgeht, ohne zu mer
ken, dafs diefer Buchhalter felbft ein Frauenzimmer 
fey, — die dann zu Berlin in ein Bordell kommt, wo 
man fo mühfam ihren Geift zu verführen fucht, und 
doch ihren Körper fo keufch erhält — wo man fie 
nach fo langer Pflege, nach fo vielen auf fie verwand
ten Urikoften, an einen reichen Wollüftling für nicht 
mehr als fünfhundert Thaler erb - und eigenthümlich 
verkauft — wo diefer neue Befitzer fich auf die rein- 
fte, platonifchfte Art gegen fie beträgt — wo fie fich 
wieder veredelt, man weifs nicht recht warum, und 
wodurch? — wo gegen das Ende die alierfonderbar- 
ften Entdeckungen, zum Theil ganz unnöthig fich 
häufen, — diefe Cecilie ift ein fehr unwahrfcheinli- 
ches Gefchöpf, und wird es gerade dadurch noch 
mehr, dafs der Vf. in der Vorrede verfichert: er er
zähle eirie wirklicheGefchichte. — Hr. Chriftiani be- 
theuert faft auf jeder Seite: es fey ihm um Belehrung 
feiner Nebenmenfchen zu thun. W o diefe hier her
kommen foll, ift fchwer einzufehn. Die lieben , blo- 
fsen Moralien, Leuten in Mund gelegt, deren Leben 
oft das Gegentheil lehrt, nützen -wenig oder nichts. 
Nut diejenigen Romane find aebt.belehrend, wo aus 
der Reihe der Begebenheiten, oder aus der Darftel- 
lung getroffener Charaktere, Beobachtungen von felbft 
fich darbieten. Wenn gegenfeitig junge I1 rauenzim
mer (zu deren Mentor Hr. Chriftiani auf dem Titel
blatte fich aufwirft) hier lefen: dafs ein Mädchen 
aus väterlichem Haufe entläuft, in die Hände einer 
Kuplerin fich w'irft, an einen Mann fich willentlich 
verkaufen läfst, und doch Jungfrau bleibt, die 
fchon verlorne geifrige Sittfamkeit wieder erhält, und 
endlich zuip. neidenswertheften W ohlftand gelangt — 
dann dürften doch wahrlich die Leferinnen eher Luft 
bekommen, auch durchzugehen, als vor ähnlichen 
Fallftricken fich zu hüten? Wie trefflich übrigens 
der Vf. feine Ereignifle zu motiviren weifs, davon 
nur ein einzigesBeyfpiel! Als dieKuplerin Ceciliens 
Seele verderben — durch Lectüre verderben will, 
fo giebt fie (S-. 52.) IFielands Mufarion, Liebe um Liebe, 
Afpafia , den Mönch und die Nonne t endlich (ein vor-

C c c treffli- 
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trefflicher Sprung) die Gedichte nach Grecourt; als ihr 
nachmaliger Liebhaber fie wieder zu veredeln ftrebt, 
giebt er ihr (S. 96.) zuerft Wielands Oberon, Herrmann 
und Ulrike von Wezel, Langbeins Schwänke und Feyer- 
fiunden, Cramers Werke (!) Guido von Sohnsdom, und 
endlich Müllers fowohl als Lafontaines (!) Schriften. 
Eine treffliche Stufenleiter! Durch Langbeins Schwän
ke verbeffern zu wollen, was Mufarion — verdorben 
hat? Das lieht doch felbft einem Schwank fo ähn
lich, wie ein Waffertropfen dem andern. Gleichwohl 
ift es des Vfs. bitterer Ernft.

Altenburg, b.Fiedler: Kenotap hien. Dichtun
gen, dem Andenken verdienter Menfchen gewidmet, 
von Friedr. Aug. Chriß. Moerlin. i8®o. 104 S. 8« 
(8 gr-)

Die Idee, dem Verftienfte berühmter alter und 
neuer Helden, Dichter oder Weltweifen ein poeti- 
tifches Denkmal zu fetzen, ift löblich an fich felbft, 
und auch die Art, wie es Hr. M. hier verfucht hat, 
verdient — wenigftens dem gröfsern Theil nach 
— Beyfall. Denn er hat durch Abwechselung der 
Form, indem er feinen Stoff bald in Dialogen, bald 
in Selbftgefpräche, bald in Erzählungen einkleidete, 
diejenige Einförmigkeit zu vermeiden gefacht, die 
fich fonft bey Gegenftänden dieferArt, wenn fie blofs 
lyrifch behandelt werden, bald einfchleicht. Auch 
gelingen ihm gerade die Einkleidungen in Gefpräche 
und Monologen am beften; denn zur eigentlichen 
Ode gebricht es ihm noch am hohen Dichterfchwung, 
an kühnen Verbindungen, und an ächt genialischen 
Planen; dagegen erfetzt er durch clafflfche Literatur- 
kenntnifs , durch gefällige Schilderung, durch klüg
lich benutzte Belefenheit oft das, was ihm an eigen- 
thümlichem Feuer abgeht. Er entzückt nicht, aber 
er gefällt.

Nur muffen wir ihn freundfchaftlich ermahnen, 
auf den Wohlklang feiner Gedichte künftig noch meh
rere Rückficht, als bisher, zu nehmen. Der Hiatus 
fcheint bey ihm für gar keinen Fehler zu gelten; 
denn er erlaubt fich denfelben faft auf jeder Seite 
fünf, fechs und mehreremale. Wie unerträglich für 
ein feines Ohr zifchen Stellen, wie folgende S. 60.:

Ach, Darius ifts,
Des erfchlagnen Königs Leiche ifts!

Auch der Gedanke, auf welchen diefes ganze Gedicht 
abzielt: „Die Thränen, welche Alexander auf den 
„Leichnam des Darius und Cäfar beym Anblick des 
„abgefchlagenen Hauptes vom Pompejus weinten, 
„föhnten den Erebos, die Menfchen und Götter für 
„ihre Weltzerftörung aus“ — auch diefer Gedanke 
ift gewifs nichts weniger als richtig, ift felbft nicht 
poetifch -fchön. Mehr, als mancher, erfochtene Sieg 
konnte fo eine Thräne (wenn fie aufrichtig flofs) al
lerdings werth feyn. Aber weh uns allen, die wir keine 
Helden find, wenn man die frevelnde Aufopferung 
von Millionen Menfchen fo leicht ausföhnen könnte! 
Schmeicheleyt^ diefer Art follte kein Dichter, felbft 

gegen Lebende, fich jemals erlauben. Das Gedicht 
S.84-: Dem vergefsnen Verdienß, überfchrieben, pafst 
nicht ganz (wiewohl es an fich betrachtet, eines der 
gelungenften ift) in diefe Sammlung; denn es trägt 
mehr den Charakter der Idylle an fich. In dem Ana
kreon vor dem Richterßuhl Minos, ift die Idee: Auch 
der Dichter, der Freude verbreitet, hatFerdienß, gut 
und paffend ausgedrückt; aber die unweisliche Wie
derholung der erften Strophe fchwächt ganz den Ein
druck, den fonft das Lob des Dichters aus dem Mun
de des Todtenrichters machen würde. Denn was 
kann wohl eine Stanze, wie folgende ift:

Geifter kamen, Geifter fehieden 
von des Minos Ricliterftuhl; 
fchwebten zu dem Blumen-Ufer, 
das des Lethe Welle netzt; 
fohleichen zu dem Tartarus ; 
raftlos tont des Richters Spruch, 

zum Ruhm Anakreons beytragen! Als Eingang Aand 
fie am rechten Orte; als Wiederholung am Schlufs 
müfste fie wenigftens eine Verftärkung bewirken. 
Am beften gefallen uns , Homers Tod (S. 48.), Aefchy- 
lus unter den Manen (S. 50.) und Conradin (S. 68-)• •— 
Orpheus bey Euridizens Todtenfeyer (S. 34.), nähert 
fich fchon zu fehr der höhern Epopöe; und beym 
Galiläi S. 21. erinnert man fich ein wenig allzu oft 
an Engels bekannten Traum Galiläis.

WIen, b.Pichler: Gleichnijfe von Carolina Pichler, 
gebornen von Greiner. igoo. 134S. 8- (lögr.)

Die Chaumiere Indienne von St, Pierre war (wie 
die Vfn. felbft im Vorbericht angiebt) die erfte Veran- 
laffung diefes Werkchens. Die Gefchichte des un
glücklichen Paria, der von den Menfchen ausgefto- 
fsen, an die Natur fich wendet, und im Umgänge 
mit ihr, in Beobachtung ihrer Erfcheinungen, die 
reinften erhabenften Sittenlehren entdeckt, machte 
einen unvergefslichen (follte wohl heifsen: unauslöfch- 
lichen) Eindruck auf fie. Da fie das Landleben ftets 
vorzüglich geliebt hatte, und einen Theil des Jahrs 
auf dem Lande zuzubringen pflegte : fo benutzte fie 
jenen Fingerzeig des guten Paria, begann die Pflan
zenwelt und die Naturbegebenheiten in gleicher Rück
ficht zu betrachten, und die Lehren der Moral iin 
Buche der Natur zu fuchen. Durch die fpätere Le- 
etüre von Herders Ideen zur Gefchichte der Philosophie 
der Menfehheit, kam fie noch mehr auf die Gedanken, 
dafs diefelben heiligen unabänderlichen Gefetze in 
der phyfifchen, wie in der moralifchen, Welfe herr- 
fchen, und dafs die erfte ein treuer Spiegel der letz
ten fey. Bäume-und Blumen gewannen nun für fie 
eine ganz andere Anficht. Sie fand in ihren Eigen
heiten ein treues Bild der menfchlichen Eigenheiten, 
und glaubte nun aus diefen Beobachtungen einige 
Lehrer der Sittlichkeit und Klugheit abziehen zu kön
nen die um reiner und unzweifelhafter wären, 
da fie aus den, allen Wefen gemeinfchaftlichen, Natur- 
gefefzen entfprangen.
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So entftanden diefe (dreyfsig) kleinen Auflatze. 

Dafs die Vfn. nicht ganz beftimmt lieh ausgedrückt hat, 
wenn fie diefelben GleichniJJe betitelt, ergiebt fich aus 
dem jetzt Gefagten fchon; denn es find offenbar Fer- 
gleichungen. Auch der Gedanke feibft ift unter deut- 
ichen Schriftftellern nichts weniger als neu. In En
gels Phllofopben für die Welt, in Meifsners Skizzen, 
Anton Walls Bagatellen u. a. m., finden fich viele 
dergleichen Anwendungen der unbelebten Natur auf 
philofophifche und moralifche Sätze; ja, allen die
fen ift fogar längft fchon Scriver in feines Gottholds 
zufälligen Andachten — ein Buch, das zu unferer Ur- 
grofsväter Zeiten Anfehn und Nachahmer genug hat
te! — vorangegangen. Indefs, neu, oder nicht neu! 
Sobald nur die Idee gut an fich feibft und auch hier 
gut gerathen in der Ausführung ift, fobald wäre es 
unnöthige Kritteley, jetzt eine genauere Unterfuchung 
der frühem Verfuche in diefer Art anzuftellen; und 
wirklich herrfcht in diefen kleinen Auffätzen ein fo 
edler gefühlvoller Ton, verbunden mit einer fo ge
wählten Sorgfalt des Ausdrucks; fie haben durch
gängig einen fo ächt moÄtlifchen Endzweck und eine 
lolche Gefälligkeit im Vortrag, dafs die Vfn. nicht nur 
den gröfsern Theil der männlichen Schriftlicher ihrer 
Vaterlladt (was freylich noch nicht viel fagen will) 
befchämt; fondern auch unter den deutlichen Schrift- 
ftellerinr.cn überhaupt einen nicht unbedeutenden 
Platz fich erwirbt. Zwar find die Vergleichungen 
feibft nicht alle von einerley Gehalt. Manche der ge
wählten Gegenftände, z. B. das Vergissmeinnicht 
(S. co.), der Sturmwind (S. 14.), der entblätterte Baum 
(S. 120.), find nun fchon fo oft betrachtet und ange
wandt worden, dafs fich ihnen durchaus keine neue 
fruchtbare Anficht abgewinnen läfst; bey noch an- 
dern , z. B. bey dem Berggipfel S.91., beym Küchen- 
gaj en . 33- u. a. m., ift die Vergleichung etwas ge
zwungen; aber feibft diefe find wenigftens nicht ganz 
fruchtlos, und andere erfetzen die Reichhaltigkeit 
die jenen abgeht. Am beften gefallen uns die aus- 
ländifchen Gewächfe S. 45., der fievhende Schmetterling 
S. 50., die Pflanzen im Schatten S. §7., und der Garten 
im September S. 94. . Dafs der gröfsere Theil diefer 
Lehrbilder — wie wir vielleicht am liebften die ganze 
Gattung benennen würden —- das weibliche Gefchlecht 
betreffen; deshalb bittet die Vfn. feibft, als wegen 
einer Einfeitigkeit, um Verzeihung. Wir würden es 
lieber für eine weisliche Befcheidenheit halten.

Leipzig, b. Linke: Panorama häuslicher Freuden 
und ehlicher Glückfeligkeit. Als Mufler der fiiach- 
ahmung für junge Eheleute. IÜÖO- 300 S. 8- (20 gr.)

Wie froh doch manche unferer Schriftfteller feyn 
mögen, wenn bey dem ftarken Verbrauche der ge
wöhnlichen Büchertitel, diefe oder jene Entdeckung 
in der phyfifchen Welt, in der Mechanik oder an
dern Künften, eine neue Benennung zum Gebrauch 
ihnen darbeut! Ob diefe den Inhalt ihres Werk chens 
gehörig bezeichnet, — ob fie nicht vielleicht zu ei
ner unpaffenden, wohl gar ungünftigen Vermuthung 

Anlafs geben könnte — darum kümmern fie fich we
nig. Genug, fie haben einen neuen Titel; hoffen da
durch die gröfsere Menge zu reizen, und. willfahren 
nicht feiten zu gleicher Zeit dem Eigenfinn ihrer 
Verleger.

Ein deutliches Beyfpiel von diefem Contraft zwi- 
fchen Titel und Inhalt giebt gegenwärtiges Büchlein. 
Seinem Aushängefchild nach, fchloffen wir auf einen 
reichhaltigen , abwechfelungsvollen Inhalt, auf glän
zende Gemälde, auf eine Anficht von allen Seiten; 
wir lafen es, und fanden: dafs gerade Mannichfaltig- 
keit ihm abgeht, und dafs es noch am eheften durch 
das Einfache feiner Gegenftände fich empfiehlt. Als 
Einleitung find ihm fogenannte: allgemeine Betrach
tungen über Liebe, Ehe und häusliche Glückfeligkeit 
vorangefchickt. Was der Vf. da auf drey Bogen fagt, 
ift alles an fich wahr und gut; aber es ift auch fo all
gemein , dafs niemand, der nur ein wenig über die 
genannten Gegenftände nachgedacht und Erfahrun
gen gefainmelt hat, etwas neues darin finden wird. 
Dann folgen vier Erzählungen. In der erften wird 
ein fchon vierzigjähriger Mann, den in jüngern Jah
ren allzu grofse Anfoderungen, und ein paar kleine 
Unfälle, vom Heirathen abhielten, und der nun un
ter der häuslichen Tyranney feiner zänkifch- geizir 
gen, gleichfalls unverheiratheten Schweller licht, 
durch feinen Freund — einen noch viel ältern, aber 
reuevollen Hageftolz — verhindert, ein völligerMy- 
fogyn zu werden. Et febaut um fich ; findet ein bra
ves Landmädchen, gewinnt wieder Zutrauen zur weib
lichen Liebe, und heirathet, feinem fchwefterlichen 
Satan zum Trotze. In der zweyten lieht ein braver 
Vater, der aber zugleich ein leidenfchaftlicher Kauf
mann ift, im Begriff, feine einzige geliebte Tochter 
unglücklich zu machen, indem er fie nötbigen will, 
auch einen Kaufmann zu heirathen; da ihr Herz längft 
an einen würdigen jungen Gelehrten verfchenkt ift. 
Doch ein Freund von ihm lehrt ihn beide Freywerber 
belfer kennen, und da er in feinem Günftling einen 
Unwürdigen entdeckt, läfst er endlich feiner Tochter 
ihren freyen Willen. In der dritten Erzählung ge
lingt es einem Ehemann, feine Gattin, die fchon den 
Irrweg einer modifchen Sittenverderbnifs eingefchla- 
gen, durch ernftliche Maafsregeln und durch Be- 
fchränkung auf ein ländliches Leben zu belfern. In 
der vierten endlich wird gegenfeitig ein Gatte, der 
fchon im Begriff lieht, feiner Gattin untreu zu wer
den, durch die edelmüthige Geliebte, um deren Gunft 
er fich bewirbt, zu feiner Pflicht und zum wahren 
ehlichen Glücke zurück geführt. — Unter diefen Er
zählungen ift, unfermBedünken nach, die dritte am 
fchlechtellen gerathen. Eine fenon fo eitel geworde
ne, fchon öfters umfonft gewarnte, Mode-Thörin 
pflegt auch bey diefer Cur-Art nur äufserft feiten fich 
zu belfern. Die übrigen drey haben zwar auch we
der in der Materie noch in der Form ein ächt - origi
nelles Verdienft; ihre Schreibart ift oft allzu blumicbt, 
und fie find, bis zum Ueberdrufs, mit Moralien durch
webt. Aber fie lefen fich doch ziemlich leicht und 
gefällig. Ihr Endzweck ift löblich; und man legt 
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das Buch, wenn man es nun durchliefen hat, wenig- 
ftens nicht mit Unmuth aus der Hand. Nur für ein 
Panorama des Eheftands kann man es durchaus nicht 
anfehn. Denn es betrachtet ftets diefe Verbindung 
von feiner guten Seite, und übergeht taufend und 
aber taufend Situationen, die in ihr vorkommen, und 
die viel wirkender als die hier aufgeführten find, 
oder feyn können.

Meissen, b. Erbftein: Erminia, die Einfiedlerin wir- 
ter Romas Ruinen, von dem Verfaßet der Heiio- 
dora. igoo. 235S. 8. (20 gr.)

Gehörte in diefen kleinen, vor uns liegenden Ro
man dem deutfchen Verfaßet alles eigenthümlich an; 
wäre das ganze Büchlein ein Erzeugnifs feiner Ein
bildungskraft oder Erfahrung: fo würden wir ihn 
dreiR zu Deutfchlands vorzüglichem Romanen - Dich
tern zählen; denn feine Erminia hat fehr fchöne Si
tuationen, ein paar, wenn auch nicht durchgefetzte, 
doch gut geleitete Charaktere, eine die Aufmerkfam- 
keit fpannende Verwicklung, und eine ziemlich be
friedigende Auflöfung. Aber freylich befindet man 
fich beyLefung derfelben auch fehr oft in einer fchon 
bekannten Gefellfchaft; entdeckt hier und da ganze 
Gliedmafsen anderer Schriftftellcr, und W’ird. endlich 
geneigt, das Product felbft nicht für einen neuen, fon
dern nur für einen neuzufammengejetzfen Körper an- 
zufehen. Denn nicht gerechnet, dafs derjenige Bo
naventura, der hier den Helden künftlich genug in 
fein Netz verftrickt, eine gröfse Familien-Aehnlich- 
keit mit dem Schillerifchen Armenier, und manchen 

andern ihm nachgeformten Gauklern an fich trägt: 
fo ift auch nachher die Befchwörung in der Grotte 
(S. 84-) dcr Erfolg derfelben, der Heldenmuth des» 
jungen Mannes, das ihn von nun an begleitende 
weibliche zweifelhafte Wefen, der Kampf feinerLei- 
denfehaft und feiner Vernunft, fammt dem Sieg der 
erften, mit dein bekannten Roman von Cazotte, Bion- 
detta oder Feujel Amor betittclt, fo ganz überein- 
ftiinmend, dafs uns ein paarmal der Gedanke auf- 
ftieg: die ganze Erminia folle wohl eine Ueberarbei- 
tung, eine Natürlichmachung jener Biomletta feyn, 
und dafs wir uns nur wunderten, diefen Endzweck, 
nicht durch irgend einen Vorbericht, irgend eine Note 
wenigftens angezeigt zu finden. Selbft der einge-v 
webte Charakter von Fauftinen dünkt dem Rec, 
fchon an einem andern Orte aufgeftofsen zu feyn, 
wenn er gleich das Wo nicht beftimmt anzugeben 
vermag.

Wer diefs alles nicht weifs, oder nicht achtet, 
der wird wrahrfcheinlich mit diefer Lectüre ein paar 
müfsige Stunden nicht unangenehm fich verkürzen; 
denn an Intereffe, wie wir fchon vorhin angaben, 
fehlt es der Gefchichte keineswegs; amji der Stil ift 
lebhaft, und gröfstentheils gutgewählt; nur dann 
und wann ftrebt er allzu fichtlich nach Kürze und 
Ründung. Ueber einige kleine Unwahrfcheinlichkei- 
ten, über Vorfälle, die fo haarfcharf in einander paf
fen, als es in der Wirklichkeit kaum während eines 
Seculums fich zuträgt, fetzt man fich überhaupt in 
Romanen diefer Art gutmüthiger als bey manchen 
andern Schriften hinweg, denn ihr Hauptzweck ift 
ja auf —. Wirkung berechnet.

KLEINE S

AMKEYSTrAirnTHErT. Brattnfchweig : Ueber die gelben 
l&irper im weiblichen Euerftocke. Ne btt einem Glückwün- 
fehungsfehreiben an Hn. Leibmedicus Pott, bey deflelben Ue- 
bernahme des Decanats im fürftl. Oberfanitätscollegium zu 
Braunfchweig, von D. Th. Georg. Aug. Roofe, Profefibr u. 
f. w. 1800. 20 S. 8. ( 2 gr-) Der Inhalt diefer kleinen Schrift, 
welche der Vf. im vorigen Jahre auch der königl. Societät der 
Wiffenfchaften zu Gpttingen vorgelegt hat, betrifft hauptfäch- 
lich die Prüfung der von Haighton _ und Brugnone über die 
corpora lutea geäufserten, und fich einander völlig widerfpre- 
chenden Meynungen. Jener behauptete nämlich , dafs die Ge
genwart der gelben Körper ein unumftöfslicher Beweis fey, 
dafs Befruchtung ftatt finde, und ftatt gefunden habe, und 
diefer erklärte jene Meynung geradezu für irrig, und nahm 
an, dafs man die corpora lutea, die fich nicht eher bildeten, 
als bis das weibliche Gefchöpf zur Fortpflanzung reif und 
fähig fey» als eine von den mancherley Erscheinungen anzu- 
fehen habe , welche diefen Zeitpunkt anzeigten. Nachdem der 
Vf. die Grunde beider Gelehrten mit Bescheidenheit und Sach-»

C H R I F T E'N.

kenntnifs unterfucht und geprüft hat, beftimmt er fich end
lich für die B'.umenbachifche Theorie, welche Brugnone in fei
ner Schrift lächerlich gemacht hatte, und zieht aus der gan
zen Unteffucbung folgende Refultate: 1) Die Meynung» als 
■wären die gelben Körper im weiblichen Eyerftocke untrügliche 
Merkmale vorhergegangener Ernpfängnifs und Befruchtung, 
ift irrig. 2.) Die Meynung, als habe man die gelben Körper 
blofs als Merkmale der Reife und des Fortpflanzungsvermö
gens des weiblichen Gefchlechts anzufehen, bat eben lo wenig 
Grund als jene. 3) Es ift im hohen Grade wahrfcheinlich, 
dafs die gelben Körper nicht alleiii durch -Befruchtung, fon
dern auch durch Einwirkung der Phantahe, und durch örtli
che Punzung der Gefchlechtswerkzcuje gebildet werden kön
nen. Am Schlüße wirft der Vf« ,°. ^ie Frage auf: ob nicht 
durch weibliche Onanie, oder duich unnatürliche Arten der 
Begattung bey fehr reizbaren Weibern allmälich alle Graaffche 
Bläschen in gelbe Körper verwandelt, und Sp eine unheilbare Un
fruchtbarkeit bewirkt werden könne,
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MATHEMATIK.

Paris, b. DupVat: Methodes analytiques pour la de- 
termination d'un arc du Meridien, par B. 
Delambre, Membre de l’Inftit. Nat. et du Bureau 
des Longit. l’un des deux Aftronomes, charges 
de la mefure de l’arc compris entre Dunkerque 
et Barcelonne; precedees d’un Memoire für le me
ine fujet par A. M. Legendre, Membre de la Com- 
miflion des poids et m&fures de ITnftit. Nat. An 
VII. (1799.) 176 S. gr.4. fammt 3 Bogen Tafeln 
und Anmerkungen, und 2 Kupfert. (6 Francs.)

Die bereits unter den Aufpicien der conftituiren- 
den Nationalverfammlung im J. 1791« entwor

fene , im J. 1792. angefangene, unter mancherley 
Stöfsen der Revolution theils unterbrochene, theils 
fortgeführte, und im J. 1798- durch Beftimmung der 
Länge einer gedoppelten Bafis im Jun. und Sept, 
defieiben Jahrs glücklich vollendete Meflung von 9*  
Graden der Erdfläche zwifchen Dünkirchen und Bar- 
eellona ift die unmittelbare Veranlagung der gegen
wärtigen Schrift. Von den Refultaten diefes grofsen 
und in feiner Art einzigen Unternehmens für die Ge- 
ftalt der Erde, und für das neue Maafs - und Gewicht- 
fyftem finden die Lefer der A. L. Z. im Jahrg. igOO« 
Nr. 125*  bey Gelegenheit der Anzeige der Connaijf. des 
tems pour l an X. weitere Nachrichten. Delambre, der 
Vf- der vor uns Liegenden Schrift, fchon längft als ei
ner der vorzüglichften Aftronomen Frankreichs be
kannt , war einer der beiden würdigen Gelehrten, 
welchen die Gradmeflung aufgetragen war, ein Ge- 
fchäft, deiner fich nebft feinem Gehülfen Mechain, 
wie nun aus dem Erfolg erhellet, mit einem aufser- 
ordentlichen Grade von Gefchicklichkeit, und mit Er
werbung eines bleibenden Verdienstes um die geogra- 
phifchen und aftronomifchen Wißenfchaften unterzo
gen hat. Bekanntlich wurde fchon 1798. in Paris ei
ne befondere Cominiflion von franzöfifchen fowohl 
als ausländifchen Gelehrten niedergefetzt, welche theils 
die Arbeiten beider Aftronomen aufs genauefte prü
fen , theils aus denfelben mittelft gemeinfchaftlicher 
Unterfuchungen und Berechnungen die näheren Be- 
ftimmungen für die Figur der Erde und für die neuen 
Maafse ableitcn follte. Diefer Commiflion, die jetzt 
ihre Gefchäfte geendigt hat, überlieferte auch Delam- 
bre bey feiner Zurückkunft feine Regifter und Tage
bücher, und legte ihr Rechenfchaft ab, nicht nur über 
alle bey Beobachtung der Polhöhen und Azimute, fo 
wie bey Vermeffung der Dreyecke und beider Grund
linien gebrauchten Rückfichten , fondern auch über

A. L. Z. ißoi. Evßer Band.

die verfchiedenen Methoden , deren er fich zur Re- 
duction jeher Beobachtungen bedient, und die For
meln , nach welchen er vorläufig daraus die Länge 
der gemeßenen Strecke des Meridians berechnet hat
te. Da mündliche Erörterung diefer Methoden und 
Formeln zu unbequem und weitläuftig fchien: fo wur
de der Druck derfelben befchloßen. So entftand dem
nach gegenwärtiges Werk, delfen einzelne Bogen, So 
wie fie gedruckt waren, unter die Commißarien ver
theilt wurden. Noch alle Aftronomen, die fich mit 
Meffung eines Meridiangrades befchäftigten, haben 
in gedruckten Schriften über ihre Arbeit dem Publi
cum Bericht erftattet; allein man wird diefe neuefte 
Schrift um fo weniger für überflüflig halten, da jene 
ältern, den hiftorifchen Theil und die Berichtigung 
der Werkzeuge ausgenommen, in der Hauptfache al
le einander ganz ähnlich find, und in allen die näm
lichen Methoden des Calculs vorkommen. Letzte Me
thoden, wenn fchon lauter Näherungen, mochten zu 
ihrer Zeit immerhin befriedigen; fie ftanden im Ver- 
hältnifs mit der Güte der Werkzeuge, bey denen fich 
Irrthümer in den Beobachtungen, weit gröfser als je
ne des Calculs, nicht vermeiden liefsen. Aber bey 
der grofsen und bisher unerreichten Vollkommenheit, 
welche den bey der neueften Gradmeflung gebrauch
ten Werkzeugen eigen war, fuchte der Vf. mit Recht 
Methoden auf, welche genauer und fchärfer wären, 
als die gewöhnlichen; fchon in einigen Bänden der 
Connaijfance des tems hatte er deswegen vorläufig 
gewiße Tafeln und Formeln zur Reduction der Win
kel geliefert. Er überzeugte fich insbefondere von 
der Unzulänglichkeit der Art, wie man bis jetzt die 
Convergenz der Meridiane in den Calcul gezogen hat
te, und bey dem Verfolg feiner Operationen wurde 
er immer mehr auf die Nothwendigkeit geleitet, durch
aus alle in diefs ganze Gefchäft einfchlagende Pro
bleme einer befondern Prüfung zu unterwerfen, und 
für neue, theils fchärfere, theils einfachere, Auflo- 
fungen zu forgen, zumal folche, welche durch blofse 
Veränderung der algebraischen Zeichen mit Leichtig
keit auf alle vorkommenden Fälle fich anwenden lie
fsen , und den Rechner der befchwerlichen Mühe ent
ledigten, für jeden befondern Fall erft eine eigene 
Figur zu entwerfen. Der Vf. hat indeflen die aus
führlichen Beweife feiner durchaus analytifchen For
meln in ihrer ganzen Ausdehnung eingerückt; aufser- 
dem, dafs nicht jeder praktifche Geometer mit den 
Vorausfetzungen, auf denen diefe Beweife ruhen, 
gleich vertraut ift, hat diefe Umftändlichkeit noch 
den wefentlichen Vortheil, dafs die in den Formeln 
felbft etwa eingefchlichenen Fehler um fo eher ver-

D d d belfert 
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belfert werden können. — Der Delambrefchen Ar
beit geht von S. 3. bis 16. ein kurzer Auffatz von 
Legendre voran, deffen Inhalt ebenfalls die Methode 
betrifft, die genaue Länge des Meridianquadranten 
zu beftimmen. Die Hauptfache davon fleht fchon in 
den Uflewi. de Mead. 1787; hier ift einiges noch wei
ter erläutert, und mit Beweifen begleitet. Der Vf. 
kam, zum Theil auf verfchiedenen Wegen, auf ähn
liche Formeln mit Delawbre; in andern Stücken ge- 
riethen beide auf fehr abweichende Methoden. Es ift 
nützlich , bey fo delicaten Rechnungen verfchiedener 
Methoden fich bedienen, und fich um fo mehr von 
der Richtigkeit des Calculs verfichern zu können; in- 
zwifchen ift Delambre's Verfahren zum Theil genauer, 
zum Theil auch auf ftrengere Beweife gegründet. Le
gendre's Methode beruht kürzlich darauf, dafs er zu- 
erft die Winkel auf den Horizont zu reduciren, als
dann ihnen a priori, wie ers nennt, die nöthigen 
Verbefferungen zufetzen lehrt, damit die Summe der 
drey Winkel 180 Graden T dem kleinen von der Flä
che des Dreyecks herrührenden Ueberfchuffe gleich 
werde. Indem in diefer Hypothefe das ganze Netz 
von Dreyecken auf eine fphärifche oder fpharoidifche 
Fläche entworfen wird, und die Seiten als Kreisbo
gen betrachtet werden: fo fchlägt Leg. vor, diefe 
Seiten der Dreyecke nach folgender Regel zu berech
nen: man fetze die Summe der 3 Winkel eines 
fphärifchen Dreyecks mit fehr kleinen Seiten gleich 
I8o° + w, ziehe von jedem der beobachteten Win
kel i w. ab: fo werden die Sinus der fo verminder
ten Winkel ihren gegenüberftehenden Seiten propor
tional feyn, und man wird das Dreyeck als gerad- 
linicht behandeln können. Dann folgt die Art, wie 
die Perpendicularlinie auf den Meridian berechnet 
wird, und wie durch Vergleichung der berechneten 
Azimute mit den an beiden Enden der Triangel
kette beobachteten die Operation verificirt werden 
kann. Gegen obige Regel, die aus gehäuften Nähe
rungen abgeleitet, an Genauigkeit nothwendig ver
lieren mufste, haben fchon Käfiner, und neuerdings 
Burkhardt gegründete Erinnerungen gemacht; auch 
Delambre fand dafür keine directen Beweife. Am 
Ende des Buchs liehen noch einige Seiten Anmer
kungen, worin Leg. feine Formeln und Methoden 
gegen gewiße Stellen der Delambrefchen Schrift zu 
rechtfertigen fucht.— Das Werk von Delambre felbft 
zerfallt in zwey Theile, einen theoretifchen von S. 
I7-bisii2. und einen praktifchen von S. 113. bis 176. 
fammt einem Anhänge von Tafeln. — Im theoreti
fchen Theile entwickelt der Vf. die Formeln und Ver- 
fahrungsarten, die er bey Berechnung der gemeffe- 
nen Meridiangrade gebraucht hat. Da die Vollkrei- 
fe, deren man lieh bey der Meffung bedient hat , in 
400 ftatt in 360 Grade , der Quadrat alfo in 100 De- 
cimalgrade getheilt war: fo wird vor allen Dingen 
gezeigt, wie auf eine fehr leichte Art Decimaigrade 
in die gewöhnlichen, nach dem Verhältnifs wie 10 
zu 9, und umgekehrt im Verhältnifs wie 9 zu 10, zu 
verwandeln find; ferner, wie die Excentricität des 
untern Fernrohrs zu verhelfen! ift; nach Borda’j Be

merkung ift übrigens die vereinigte Wirkung einer 
folchen Excentricität auf alle drey Winkel eines Drey
ecks gerade gleich Null. Unter den Aufgaben, de
ren voliftändige Auflöfimg nun gegeben wird, ift die 
erfte: die Winkel auf den Mittelpunkt einer Station 
zu reduciren. Was für Vorzüge die von dem Vf. 
gewählte Auflöfungsart fchon wegen ihrer analyti- 
fchen alle mögliche Fälle in fich fchliefsenden Form 
vor den ältern Methoden hat, ift augcnfcheinlich. 
Man werfe zur Vergleichung nur einen Blick auf die 
Meridienne verifiee, und auf die verwickelten Regeln, 
die für eben (liefe Reduction dafelbft vorgefchriebcn 
werden; dort mufs man eil Figuren durchlaufen, um 
zu fehen, welche für jeden beftimmten Fall gehört, 
und dabey erft noch über die Zeichen des gedoppel
ten Theils der Reduction fich verftändigen. Noch 
andere Beobachter hielten für das hefte, zu jedem 
befondern von ihnen aufgefuhrten Winkel eine eige
ne Figur zu zeichnen, um den Rechner ja vor allen 
möglichen Verirrungen ficher zu Hellen. Weit einfa
cher geht Del. zu Werke ; eine Figur und Formel lei- 
ftet bey ihm alles. Er giebt eine doppelte zluflöfung, 
theils durch eine endliche zweygliedrigte Formel, 
theils durch eine Reihe, wovon aber das erfte Glied 
fchon jedesmal Genüge thut. Dabey zeigt der Vf., 
wie man, wenigftens auf Gebirgen oder fonft einem 
günftigen Local, eine folche Stellung nehmen kann, 
dafs jene Reduction Null wird, wenn man fchon au- 
fserhalb des Centruins beobachtet, oder wie man, auch 
unter weniger günftigen Ortsumftänden, doch der 
Verminderung auf Null fich fehr nähern kann. Ver
halten, wenn das Centrum entweder unlichtbar und 
unzugänglich, aber mitten auf einer Diagonale, de
ren Enden bemerkbar find, gelegen ift, oder auch, 
wenn das Centrum innerhalb einer regulären Figur 
liegt, wovon man blofs eine Aufsenfeite beobachten 
kann, oder wenn das unfichtbare Centrum auf den 
Perimeter einer Figur von bekannten Dimenfionen 
fällt. — Aufgabe: wenn das Signal einen merkli
chen Durchmeßet hat, aber ungleich erleuchtet wird, 
fo dafs irgend ein beobachteter Punkt nicht genau in 
der Richtung der Axe liegt, den daraus entftehenden 
Irrthum zu verbelTern. Diefer fehr häufig fich ereig
nende Umftand ift von andern Schriftftellern meift 
übergangen worden; der Vf. giebt Formeln für alle 
Fälle, die ihm felbft vorkamen, oder d* e er voraus- 
beftimmen konnte. — Wie in geneigten Ebenen 
beobachtete Winkel auf den Horizont zu reduciren 
find. Statt der bisherigen, im Verhältnifs der gerin
gen Gröfse der gefuchten Verbeflerung fehr befchwer- 
lichen Formeln giebt der Vf. weit kürzere und ein
fachere. Legendre bat eine Formel, die nur bey fehr 
kleinen Dreyecken anwendbar ift, uud in einem ge
wißen Falle einen Irrthum von 12 Secunden zuliefs. 
Unterfchied zwifchen einem fphärifchen durch zwey 
Kreisbogen gebildeten Winkel, und einem geradli- 
nichten, welchen die Sehnen dieier zwey Bogen ma
chen. Unterlchied zwifchen der Seite eines geradli- 
nichteu Dreyecks , und der Summe der zwey übri
gen Seiten, durch eine Reihe von fehr einfachem Ge

fetz 
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fetz ausgedrückt; eine Veranlagung, diefen Unter
fchied zu fuchcn, ift, weil inan öfters die geradlinich- 
te Diftanz der zwey Enden einer Bafis nicht unmit
telbar ineffen kann, fondern blofs zweyabgebroche
ne Linien, die miteinander einen von ißo0 wenig 
verfchiedenen Winkel machen. Reduction der Bafis 
auf die Meeresfhiche. — Verbefferungen, welche 
der aßronomijehe 1 heil der Gradmeffung erfodert. Wie 
Zenitdiilanzen, aufser dem Mittagskreife beobachtet, 
auf diefen zu rcduciren find; der Vf. giebt dafür eine 
ftark convergirende Reihe, deren zwey erlte Glieder 
jedesmal hinreichen , unj lehrt zugleich, diefe zwey 
Glieder in einer einzigen bequemen Tafel darzuftel- 
len. (Man findet ausführliche Tafeln, nach eben den- 
felben Formeln berechnet, für den Polarftern bis auf 
45 Zeitminuten Abftand vom Meridian in der Conn, 
des tews pow l'an VI. und für 3 im kleinen Bären bis 
auf 27Min.Ab.tand in der Conn. d. t. pour Van VIII.) 
Unterfuchung des Einflußes geringer Ungewifsheiten 
in der Abweichung des Sterns, dem Stundenwinkel 
find der Polhöhe, desgleichen, wenn der Kreis, wo
mit die Diftanzen gemeßen worden, von der vertica- 
len Lage in etwas abweicht, oder wenn man nicht 
genau im Durchfchnittspunkte der zweyen Fäden be
obachtet, oder wenn der Horizontalfaden eine Nei
gung hat. Nicht nur die Theorie zeigt, fondern auch 
fehr häufige von dem Vf. mit dem ßorda’fchen Voll- 
kceife angeftelkcn Beobachtungen haben es hinläng
lich bewährt, wie unbeträchtlich im Ganzen alle die
fe verfchiedenen Irrthümer find, denen diefs Werk
zeug unterworfen ift, wenn man es nur gut zu be- 
handeln weifs. Aus £$00 Beobachtungen, anzweyen 
Sternen in einem Winter angeftellt, fand Delambre 
durchaus beynahe die nämliche Gröfse für die Polhö
he, und die kleinen noch übrigen Unterfchiede von 
einem 1 age zum andern laßen fich füglich den Unre- 
gelmälsigkeitcn der Strahlenbrechung zufchreiben. Die 
mittlern ui Ölsen aus beiden Sternen find kaum um 
0,2 See» unterfchieden, (eine für ßeltimmung der Pol
hone in der I hat bisher äuiserlt feltene Genauigkeit!) 
und das nämliche Refultat ergiebt fich eben fo aus ei
ner Anzahl von 400 bis 500, wie aus der gefammten 
Summe von l8°° Beobachtungen. .— Formeln, um 
die Beobachtungen des Azimut zu berechnen, mit 

befonderer Rückficht auf die Bordafchen Kreife. _  
Obige Correctionen fowohl des geodätifchen als aftro- 
nomifchen Theils der Meffungen vorausgefetzt, lehrt 
nun der Vf. vorerft , in der Hypotbefe der fphäri- 
Jchen Geftalt der Erdkugcl, die einzelnen Theile des 
Meridianbogens zu beftimmen; er fchickt daher For
meln voraus, wie in diefer Hypotbefe für eine ganze 
Triangelkette die Differenzen der Breiten, der Azi
mute und der Längen zweyer äufserften Signale, und 
daraus nach und nach der dazwifchen liegende Bo
gen des Meridians lelbit gefunden wird. Nun fol
gen mehrere allgemeine und bequeme Formeln zu- 
fammengeftellt, woraus, in der elliptifchen Hypothe
fe, alle Stücke des Erdmeridians blols mittelft der 
Function der Biene fich beftimmen lallen. Dahin 
gehört; Werth eines Bogens zwifchen demAcquator 

und einem gegebenen Parallel, Werth des Meridian
quadranten aus einem gemeßenen Bogen und den Pol
höhen feiner beiden Enden hergeleitet, Beftimmung 
des Metre auf eine von der Abplattung unabhängige 
Weife , Unterfchied zwilchen dem fcheinbaren und 
wahren Zenit, eine zur Berechnung der Parallaxen 
dienliche Aufgabe. Nähere Anleitung, wie die Be
rechnungen in der fphärifchen Hypothefe durch Zu
ziehung der Abplattung der Erde verbeflert werden 
muffen, und wie die Grofse diefer Abplattung aus 
den Beobachtungen felbft gefunden werden kann. —■ 
Probleme, die Nivellintng. der Dreyecke, oder die 
Erhöhung ihrer Spitzen über die Meeresfläche be
treffend. Die Borda’fchen Kreife geben auch die he
ften und ficherften Mittel an die Hand, eine Gegend 
genau zu nivelliren; der Vf. hat auf allen Stationen 
ohne Ausnahme fich derfelben zu diefem Endzwecke, 
bedient. Zwar bleiben immer kleine Ungewifshei
ten wegen der Strahlenbrechung zurück; diefe kön» 
nen aber gehoben werden, wenn zwey Beobachter 
fich miteinander vereinigen, an zwey Signalen zu 
gleicher Zeit correfpondirende Wahrnehmungen an- 
zuftellen; daraus findet fich der Unterlchied des Ni
veau der zwey Stationen. Um diefen Unterfchied zu 
berechnen, giebt der Vf. für alle in der Ausübung 
fich darbietende Fälle theils endliche Reiben zu ganz 
genauer Aullöfung des Problems , theils ftark conver- 
girende, wo gemeiniglich das erlte Glied zureicht. 
Wie die Erhöhung über der Meeresfläche zu finden 
für den Fall, dafs fich der Meerhorizont beobachten 
läfst. — Art, die terreltrifche Strahlenbrechung zu 
beftimmen. Verbefferungen, welche die Abplattung 
der Erde für das Nivellement nöthig macht; fie find 
gemeiniglich fehr unbedeutend. — Directe, und auf 
keine Pofitio falß fich gründende Formeln der aftro- 
nomifchen Strahlenbrechung, für den Abftandfowohl 
vom fcheinbaren als wahren Zenit; Verbefferungen 
durch das Barometer und Thermometer. Um die Re- 
fraction am Horizonte, und in der Höhe von 43 Gra
den genauer feftzufetzen, legte der Vf. eine grofse 
Anzahl Beobachtungen von Bradley, Piazzi, Mechain, 
und feine eigenen zum Grunde; einige derfelben ga
ben für 45 Grade eine kleine Vermehrung, andere ei
ne Verminderung der gewöhnlich angenommenen 
Grofsen; er formirte fich daraus vier Tateln der Re- 
fraction, die er nach einander bey feinen Beobach
tungen anwandte, und da die 'lafel von Bradley un
ter allen beynahe das Mito 1 hielt: fo gab er ihr den 
Vorzug. Indefs kann die Refraction in den Differen
zen der Polhuhen, welche für die Gradmeffung be
obachtet worden find nirgends einen merklichen 
Irrthum verurfachen. Weil es bey Azimutalbeobach
tungen auf die Refraction für die wahren, nicht für 
die fcheinbaren, Zenitdiftanzen ankommt, fo fuebte 
der Vf. feine Formeln auch für die erften insbefon- 
dere einzuriebten. — Zuletzt Methoden, das über 
dem eigentlichen Ort der Beobachtung erhabene Stück 
eines Signals zu beftimmen , nebft einer Reihe, um 
in einem geraülinichren Drtyeck, wo man zwey Sei
ten und den eingekhloffenen Winkel kennt, einen 

der 
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der unbekannten Winkel zu finde«. — Der zweyte 
durchaus praktifche Theil des Werks befchäftigt fich 
mit Rechnungsbeyfpielen, und Anwendung der im 
erften vorgetragenen Formeln auf wirkliche bey der 
Gradmeffung vorgekommene Fälle. Auch diefer 
Theil ift reich an trefflichen Bemerkungen für den 
ausübenden Geometer, und kann denen, die zu ähn
lichen Operationen im Grofsen oder auch zu geodäti- 
fchen Arbeiten von geringerem Umfange berufen find, 
nützliche Dienfte leiften. Den Gebrauch Borda’fcher 
Vollkreife hält der Vf. bey allen künftigen geographi
schen ins Grofse gehenden Unternehmungen für un
entbehrlich, und macht einige Anmerkungen über die 
bequemfte Manier, die vervielfachten Beobachtungen 
am Werkzeuge abzulefen. Dann kommen, mit Rück
ficht auf die verschiedenen möglichen Fälle, numeri- 
fche Beyfpiele von Reduction der Winkel auf das Cen
trum der Station und auf den Horizont, von Ver-' 
Wandlung fphärifcher Winkel in Chordenwinkel, von 
Beftimmung der Polhöhe mittelft aufser dem Mittage 
beobachteter Zenitdiftanzen der Circumpolarfterne, 
von Berechnung der Azimutalbeobachtungen, der 
Nivellirungsdifferenzen, der Neigung des Meerhori
zonts , der irdifehen und aftronomifchen Strahlenbre
chung. Auch noch einige analytifche Methoden für 
allgemeine topographifche Probleme. Die Art, wie 
man beftimmen kann, ob ein aufzurichtendes Signal 
fich auf der Erde oder am Himmel projiciren wird. 
Bequemfte Figur und Befchaffenheit der Signale; der 
Vf. giebt im Allgemeinen der viereckten Pyramidal
form den Vorzug. —- Den Befchlufs macht eine Rei
he Tafeln. Die vier erften dienen , theils einen be
obachteten Winkel auf den Horizont, theils horizon
tale und fphärifche Winkel auf Chordenwinkel, zu re- 
duciren. Tafel für die mittleren Refractionen, auf 
die wahre Zenitdiftanz geftellt; Correctionstafel für 
den Stand des Barometers und Thermometers ; letzte 
ift weit gefchmeidiger als die gewöhnlichen einge
richtet. Zwey allgemeine Tafeln zur Reduction der 
Zenitdiftanzen auf den Meridian; fie dienen dazu, 
die Conftruction besonderer Tafeln für einzelne Ster
ne zu erleichtern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Prag und Leipzig , b. Polt: Zbendtheuer und Rei
fen Martin Engelbrechts, als Seitenßück zum Eng- 
lifchen Robinfon, eine der interejfantefien Robinfo- 
naden aus dem ßebzehnten Jahrhundert. m. e. Kpfr. 
ißoi. 174 S. 8« (12 gr«)

Diefe hier gleich auf dem Titel fo hochgepriefene 
Robinfonade mag allerdings manchen unferer Lefer 
bereits vor dreifsig oder vierzig Jahren einige ange
nehme Stunden gemacht haben, und iwürde mit der 
grofsen Empfehlung der Jugendfreundfchafi in ihr 
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Gedächtnifs zurückkehren, wäre fie ihnen hier nicht 
mit einer nutzlofen Firmelung aufgeführt. Denn die
fer Martin Engelbrecht ift niemand anders, als der 
ehemals fo berufne Martin Speelhoven, einer der vie
len Romane des Sogenannten Dresdner Thürmers, 
und vielleicht der Befte von diefer ganzen Familie. 
Zwar Sah man ihm von Anfang bis zu Ende die Nach
ahmung des unendlich verdienftvollern Robinfon Cru- 
foe an; zwar hatte er der flachen Begebenheiten, der 
platten Einfälle, und der weitschweifigen Stellen Sehr 
viele; aber es befanden fich auch manche glückliche 
Situationen in demfelben. Sein unerwartetes tragi- 
fches Zusammentreffen mit feinem Vater auf einem 
wüften Eiland — die Anlandung eines entführten, 
an ihrem Räuber fich blutig rächenden Mädchens — 
die Lebensrettung, die er ihr bald darauf gegenfei- 
tig verdankt — ihre züchtige Liebe, die vielleicht 
noch züchtiger ift, als die Natur in einer Solchen La
ge es mit fich bringen dürfte— diefs alles , und noch 
manches andere gab Stoff zu intereffanten Situatio
nen. In fo fern war auch allerdings das Büchlein ei
ner neuen Üeberarbeitung, einer verbefferten Spra
che , und einer kleinen Nachhülfe an mehrern Stel
len nicht unwerth. Doch der ungenannte Herausge
ber hat es fich fehr leicht gemacht. Sern Hauptver- 
dienft ift Zufammenziehung, die nicht feiten in Ske- 
lettirung übergeht. Vorzüglich dann, wenn Martin 
vom Eilande wieder nach Europa zurückkehrt, wenn 
man ihn unwürdig genug feine Braut entwenden will 
und wirklich entwendet, wäre manche Abänderung 
heilfamfür die Wirkung, und auch verträglich mit der 
poetifchen Gerechtigkeit gewesen. Auch der Schlufs 
ift drollicht. Nachdem der Held des ganzen Werks 
doch endlich noch Seine Jenny, und zwar (was mit 
der Chronologie fich ziemlich Schwer verträgt!) als 
ein blühendes reizendes Weib zur Frau bekömmt, fagt 
er : „Schon zehn Jahre lebe ich mit ihr froh und zu- 
„frieden. Liebliche Kinder Schaukeln auf meinen 
„Knieen, und es bleibt mir kein Wunfch übrig , als 
„der eines feligen Ende.“— Das klingt fehr fromm! 
In einer fo glücklichen und erft fo kurzen Ehe pflegt 
man fich fonft n,och nicht nach dem Querftrich zu 
fehnen, der hienieden alles endet. — Doch nun ge
nug von einem Werke, das fchon feiner BeftimmuHg 
nach keiner ftrengen Kritik unterliegt, und das um 
fo mehr auf glimpfliche Behandlung Anfpruch ma
chen darf, da unfere Bekanntschaft mit ihm bereits 
So alt ift.

• ♦ •
Berlin, in d. Königl- Preufs, akad. Kunft- und 

Buchh.: Raspo von Felfeneck, oder der Gottesgevichts- 
kampf aus dem elften Jahrhunderte. Vom Vf. des 
Konrads von Kaufungen. Neue unveränderte Auf
lage. 1 Th. 1800. 236S. 8- (18 Sr0
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Sonnabends, den 14. Februar x8oi.

PHILOSOPHIE.

b. Hemmerde und Schwetfchke: Ueber die 
Bijchaffenheit der Logik und Metaphyfik der reinen 
Pcripatetiker, nebft Zufätzen einige fcholaftifche 
Theorieen betreffend von W. L. G. Freykerrn von 
Eberßein. 1800. 152 8. gr. g. (14 gr.)

i |He Gefchichte der neuern Pcripatetiker, welche 
-* —' feit der Reformation die Philofophie zwar nur 
gröfstentheils zum Behuf der Theologie cultivirten, 
dennoch mitfreyerem Geilte foTchten, und zum Theil 
die leeren Speculationen der Scholaftik verwarfen, ift 
bisher, wie der Vf. in der Vorrede zeigt, vernach- 
läfsigct worden. Zwar hat Brucker fleifsig gefammelt, 
Was das Leben diefer Männer betrifft, aber ihre Leh
ren , ihre Bemühungen für die Philofophie felbft, 
find die Folgen derfelben für die W iflenfchaft, pflegen 
aus dem Grunde übergangen zu werden , weil inan 
vorausfetzt, dafs ihnen kein anderes Vcrdienft ge
bühre, als das Syftem des Ariftoteles, gereinigt von 
allem fcholaltifchen Wufte, in feiner lautern Geftalt 
aus dem Originale hervorgezogen zu haben. Diefen 
Wahn verbreitete und beitärkte auch der Name der 
reinen oder ächt peripatetifchen Schule, unter wel
chem diefe Manner von Brucker aufgelührt worden. 
l^edenmnn ilt durch feinen Plan entfchuldiget, dafs 
er diefen ganzen Zeitraum nur kurz berührte. Auch 
von dei fcholafiilchen Philofophie behauptet der Vf. 
in der Vorrede, und, wie Rec. dünkt, vollkommen 
wahr, dafs fie noch keinesweges eine vollftändige, 
gründliche, aus den Quellen gelcbopfte, hiftorilche 
Unterfuchung erhalten habe, fo gröfs auch das Ver- 
dienft ift, welches lieh Tiedemann um diefen Theil der 
Gefchichte der Philofophie erworben hat. Es giebt 
alfo auf diefem Felde Strecken, welche noch nicht 
gehörig angebauet lind, und der Vf. der vor uns liegen
den Schrift hat eine verdienftliche Arbeit unter
nommen, dafs er durch feine lehrreichen Unter- 
iuchungen nicht nur eine pragmatilche Gefchichte der 
Logik und Metaphyfik feit der Reformation bis auf 
Leibnitz, und der Veränderungen, welche diefe Wif- 
fenfehaften in diefem Zeiträume durch die Bemühun
gen der fogenannten ächten Pcripatctiker erlitten ha
ben, geliefert , fondern auch zugleich einige Lehren 
der Schohftiker aufgeklärt, und durch beides die Ge- 
fchichte der Philofophie wirklich bereichert hat.

Der gröfsere Haupttheil der Schrift über die Be
fchaffenheit der Logik und Metaphyfik der reinen Pe- 
ripatetiker, zerfällt in fünf Abfchnitte. L Allgemeine 
Ueberficht der reinen peripatetifchen Philosophie im 16,

Ji. L. Z. xgoi. Erßer Band.

und i7ten Jahrhundert. Ungeachtet Luther alle Phi
lofophie und befonders die Ariftotelifche verachtete, 
(eigentlich doch nur die ausgeartete fcholaftifche; auch 
milderte fich fein Urtheil in fpätern Jahren, wahr- 
fcheinlich durch Melanchthons Einflufs, fehr): fo 
wurde doch von Melanchthon, dem Stifter diefer 
Schule , Ariftoteles zum Hauptfuhrer in der Philofo
phie erhoben. Die Urfachen davon find hier fehr gut 
erklärt. Darauf giebt der Vf. eine kurze, aber tref
fende , Schilderung der fogenannten reinen Peripate- 
tiker , aus welcher ’fich ergiebt, dafs ihnen die Au
torität des Ariftoteles doch nicht alles galt, dafs fie 
die Kirchenväter und Scholaftiker oft zur Erklärung 
des Ariftoteles, und zur Entlcheidung mancher Strei
tigkeiten, von denen Ariftoteles nichts wufste , zu 
Hülfe nahmen, dafs fie alfo in einigen Punkten mit 
den Scholaftikern Übereinkommen, in andern vom 
denfelben abweichen. Sie können daher nicht mit 
allem Recht ächte Peripatetiker genannt werden. (Nur 
hätte der Vf. felbft nicht diefe Benennung auf dem 
Titel wählen füllen). II. Befchaffenheit der Logik; 
IU. Befchaffenheit der Metaphyfik und vorzüglich des 
allgemeinen Theils (Ontologie). IV. Befonderer Theil 
der Metaphyfik, insbefondere Theologie. V. Körper- 
und beelenlehre. In allen diefen Abschnitten charak- 
teriiirt der Vf., mit vieler Einficht, die Veränderungen 
der Logik und Metaphyfik überhaupt und nach ein
zelnen Theilen, mit fteter Hinficht auf den Zuftand 
derfelben in dem fcholaftifchcn Zeitalter, entwickelt 
daraus die Urlachen des Fortfehreitens und Zurück
bleibens , hebt diejenigen Begriffe , Sätze und 
Streitpunkte heraus, welche in diefem Zeiträume 
mehr beftimmt,entwickelt, und der Entfcheidung nä
her gebracht worden find. Es ift nicht zu leugnen, 
dafs auf diefe Art und durch diefe Behandlung eine 
andere Anficht von diefen Denkern und ihren Bemü
hungen gewonnen wird, als man in den gröfsern und 
kleinern Werken über die Gelchichte der Philofophie 
findet. Man bemerkt mit Vergnügen, dafs auch in 
diefem Zeiträume der menfchliche Verftand nicht ftille 
Itand, fondern bey aller Anhänglichkeit an dem Ari
ftoteles und dem politiven Religionsfyft» me, dem die 
Philofophie dienen müfste, dennoch immer nehr 
Selbftltändigkeit und Freyheit zn erringen fuchte, 
Befonders merkwürdig find in diefer Hinficht einige 
von TaureUus angeführte Aeufserungen, z. B- S. 17. 
humanae menti non .driftoteli philojophia eft adjeribenda. 
Non is enim philojophiam peperit, nec ipfi women indi- 
dit, ut aphilojopho philojophia denominaretur, cum non 
eredere, Jed intelligere potius philojophiae ßt dignitas, 

. und S. 82. wo er die Ableitung der rationalen Er-
E e e kennt- 
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kenntnifs aus den Eindrücken der Sinne verwirft, 
und die Spontaneität des Verftandes anerkennt. Uebri- 
gens erklärt fich auch der Vf. wie in feiner Gefchichte 
der Logik und iVIetaphyfik, für die Leibnitz-Wolfifche 
Philofophie. Indcffen hat diefe Vorliebe keinen Ein- 
flufs auf das Gefchichtliche, vielmehr den Vortheil ge
habt, dafs er die Quellen, woraus Leibnitz und Wolf 
fchöpften, die Unterfuchungen, zu welchen fie durch 
das Studium der altern Philofophen veranlafst wurden 
(z. B. dient S 84- die Bemerkung, dafsLeibnitz durch 
Thomafius Beftreitung der tabula rafa auf feine Theo
rie vom menfchlichen Verftande geleitet worden), in 
helleres Licht fetzte , und dadurch keinen unbedeu
tenden Beytrag zur pragmatifchen Gefchichte diefer 
Philofophie lieferte. Und wenn fich auch zuweilen 
die Bemerkung aufdringt, dafs fich aus dem Stand
punkte jener Philofophie, welchen der Vf gewählt 
hat, nicht jedes Phänomen auf die befriedigendfte 
W’eife aufklaren lafst, fo wird man ihm doch um fo eher 
verzeihen, dafs er bey feinen Verdienten nicht nach 
einem hohem rang, da es der Gefchichte gemäfs ift, 
jenen Zeitraum blofs in Beziehung auf das zunächlt 
vorhergehende und nachfolgende zu betrachten. Die
fes ift auch von dem Vf. vollkommen geleitet wor
den. Der Vf. hat nicht nur in diefer Abhandlung da, 
wo es nöthigwar, Rücklicht auf die fcholaftifchc Phi
lofophie genommen, fondern auch nochzwey auf die- 
felbe fich beziehende Zufätze angehängt, in welchen 
er felbft aus den Werken der Scholaftiker gefchöpft 
har. Der erlte Zufatz betrifft dieSyßeme der vorzüglichßen 
No^ninalißen und Realiflen. Der Streit der Nominalsten 
und Realiften, der durch Platos Ideen und Ariftoteles 
Beftreitung derfelben veranlafst, in dem Mittelalter 
aber wahrfcheinlich durch einen Wink in Porphyrii 
Ifagoge von neuem wieder angeregt worden , hätte 
fchon längft eine mit philofophifchem Geifte aus den 
Quellen bearbeitete Gefchichte verdient, und eine 
folche Arbeit ift auch nach Tiedemann's für die fcho- 
laftifche Philofophie claflifchem Werke noch nicht 
überflüfsig geworden. Eine folche Gefchichte liefert 
nun zwar unfer Vf. nicht, aber doch eine lehr gut 
gerathene Darftellung der merkwürdigften nominali- 
ftifchen und realiftiichen Vorltellungen, vorzüglich 
des Thomas, Scotus und Occam; denn über Roscelin, 
Ch mpeaux und Abälard konnte der Vf. aus Mangel 
an hiftorifchen Datis auch nicht mehr Licht verbrei
ten, als fich fchon bey andern fand. Defto verdienft- 
licher ift die Darftellung der Behauptungen jener 
Männer; denn fieift nicht allein vollitandig, fondern 
auch deutlich , fo fchwer es auch oft war, den Sinn 
aus der dunkeln, fchwerfälligen Sprache heraus zu fin
den. Es ift uns nur eine Stelle aufgeftofsen, wo der 
Sinn eines Worts verfehlt ift, nämlich S. 124» wo 
es von Occam heifst: „Er hielt alfo dafür, dafs man 
wahrfcheinücher lagen könne : das Allgemeine habe 
zwar weder in noch aufser der Seele ein reales Da- 
feyn als ein Subject; aber es komme ihm doch ein 
Dafeyn in der Seele als Object zu. Es wäre nämlich 
eine Fiction, die auf diefe (diefelbc) Weife, als ein 
Gegenltand in der Seele vorhanden wäre, wie die ’Sa- 
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ehe aufserhalb derfelben als ein Subject wirklich fev.” 
Occam, lagt nicht, das Allgemeine fey eine Fiction, 
fondern qitoddam Fictum, etwas von dm' bcele Gebil
detes, ein Product des Verftandes, würde man lagen 
können. Das Wort Fiction führt auf einen hier nicht 
anwendbaren Begriff. In dem zweyten Zufatz giebt 
der Vf. die Philofoph&me des Thomas von Aquino über 
das Boje, die Forfehung und Freyheit, weit vollftän- 
diger als ft? in U/evdermann’s Gefchichte der Meynun- 
gen übSchicMal und menfchlic-he Freyheit, und in 
'lieuemann s Geift der fpeculativen Philofophie zu fin
den lind. Wodurch diefe Zugabe vorzüglich interef- 
faut wird, ift, dafs hier die Hauptgedanken von Lcib- 
nitzens Theodicee vorkommen, z. B. die Sätze, dafs 
Gut und Ding (Wirklichkeit, Realität) gleichbedeu
tend ; das Uebel, als dem Guten entgegengesetzt, nichts 
Wirkliches, fondern nur eine Privation des Guten 
fey; die Vollkommenheit der Welt fodere eine Un
gleichheit in den Dingen, weil nur dadurch alle Grade 
der Vollkommenheit, die unmöglich alle in einem 
Subjecte wirklich feyn können, in dem Weltall mög
lich find, u. f. w. — Eine ähnliche Bearbeitung meh
rerer .Theile der fcholaitifchen Philofophie, zu wel
cher der Vf. in der Vorrede Hoffnung macht, wird 
ein um fo verdienfdicheres Gefchenk feyn, je mehr Ge
lehrte, die in diefem Fache arbeiten," die Mühe des 
Selbftfbrfchens Icheuen, und lieber den bequemem 
Weg wählen, ihre Notizen aus Tiedemann zu nehmen.

Halle, b. Hetnmerde u. Schwetfchke: Gnmdrijs 
der Erfahrungsfeelenlehre, entworfen von Ludwig 
Heinrich ^akob, D. u. Prof, der Philofophie. Dritte 
verbefferte Ausgabe, igoo. XXII. u. 462 5. 3. 
(l Rthlr. 4 gr.)

Der Vf. lagt in der Vorrede, dafs er in diefer drit
ten Ausgabe wenig zu ändern gefunden habe; doch 
habe er einige Begriffe näher, einige anders beftimmr, 
zuweilen die Anordnung verändert, auch einige Zu- 
iutze gemacht, wozu er theils durch feine Recenienten, 
theils durch eignes Nachdenken beftimmt worden fey. 
W ir haben indefs keine Veränderungen von Bedeutung 
gefunden; die vermehrte Seitenzahl (die zweyte ift 
408 S; ftark) rührt gröfstentheils von dem veränder
ten Druck her; mehrere (jlj. welche uns einer Berich
tigung zu bedürfen Scheinen, find unverändert geblie
ben. Selbit in dem Inhaltsverzeichniffe ift des j Th. 
2 Abtheil. 2 Hauptft. 31er Abfchnitt wie in der zwey
ten Auflage ausgelaffen. Bey der Vergleichung haben 
wirnur einen einzigen neuen jj. Vün den Säften 
der Gefäfse gefunden, und die Anmerkung zum jj. 6f. 
der 2ten Ausg., welche bloße Logomachie enthielt, 
ift weggelaffen,

schöne Künste.
Kopenhagen : Von gefchnittenen Steinen und der 

Runß felbige zu graviven, von Chrijtian Ramus D. 
der philofop-ne. 1300. 35 S. 8- (3 gr.)

Man erfährt aus dieler kleinen Schrift nur das be- 
kanntefte. Irrthümer aber können ihr eben auch 

nicht
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nicht vorgeworfen werden. Wenn S. 14. gefaxt wird, 
die Neuern hatten mehrere Camcen als Intaglien ge- 
fchnitten: fo ift folches da'iin zu berichtigen, dafs im 
Verhältnifs zu der ganzen Malle gefchnittener Steine 
unter den Neuern mehr Cameen als unter den Anti
ken vorhanden find ; aie Anzahl der Intaglien oder 
tiefgefchnittenen Steine aber ift unter den Neuern, 
fo wie unter den Alten, bey weitem diegrofsere.

Zürich, b. Füfsli u. Comp.: Sammlung hiftorifch 
merkwürdiger Schiveizergegenden. 41er lieft. 1799. 
Mit 4 illuminieren Kupfertafeln u. 153 S. Text 
lang]. 4. (6 Rthlr. 16 gr.)

Der drey erften Hefte diefes Werks ift in Nr. 114. 
der A. L. Z. 1799 gedacht worden. In dem vor uns 
liegenden vierten Heft, Hellen die in Aberlifcher Ma
nier fauber ausgemalten Kupferftiche 1) die Capelle 
bey Sempach , 2) das Schlachtfeld zu Näfels, 3) Ger- 
fau am Vicrwaldftätter See, und 4) die Capelle am 
Stofs im ehemaligen Canton Appenzell (nun Senlis) 
dar. — Nr. 3. nach ei nein Gemälde von Hefs gear
beitet, fcheint uns das Vorzüglichste, diefem kömmt 
Nr. 2. nahe, am wenigften möchte wohl das letzte 
intereHiren.

Die Erzählung der denkwürdigen Vorfälle , wel
che lieh an den abgebildeten Orten zugetragen, ift, 
einige Provinzialismen ausgenommen, gut und ge
drängt gefchrieben; hier und da bemerkt man indef- 
fen einen unbilligen Widerwillen des Vfs. gegen Für- 
ften und Adel, fo wie auch gegen die Stadt Bern, 
welches ihm, da er als Gefchiclitfchreibcr vollkom
men unparteyifch feyn füllte, zum Vorwurf gereicht.

Pirna, b. Arnold u. Pinther : Deutfche Kunßbiätter, 
Erften Bandes, zweytes Heft, igoo- 60 S. &. 
und 1 Rupf. *

Vorliegendes Heft enthält 1) die Fortfetzung der 
Anzeige des Journals der Romane, welchem Lob 
ertheilt wird. 2) Oefer am Tage vor feinem Tode. 
Der würdige Künftler entfchlief, fo zu fagen, mit dem 
Griffel in der Hand. ,3) Die Kunft ausftellung zu Dres
den im ^Jahre l&oo. Fortfetzung der im eilten Stück 
abgebrochenen krififchen Anzeige der Bilder, welche 
in diefer Ausftellung zu leben waren. 4) Fragmente 
über bildende Kunft, ebenfalls Fortfetzung eines fchon 
im erften Stück befindlichen Auffatzes. 5) Recenfio- 
nen. Das gute Zeugnifs, welches wir fchon in Nr. 
2gö. der A. L. Z. vom vorigen Jahre den deutfehen 
Kiinftblättern bey Gelegenheit der Anzeige des erften 
Hefts derfelben ertheil en, verdienen fie noch immer. 
Ernft und Eifer für das Wahre, das Gute und ein lo
benswürdiges Erkühnen gegen hergebrachte Irrrhü- 
mer, zeigen die Verfallet überall; wir müffen indef- 
fen , felbft um die Achtung zu bethätigen, die wir für 
fie hab< n , gegen einzelne Stellen, wo unfere Mey- 
Tiung mit der ihrigen nicht zufaminentrifit, Ein
würfe machen. In demAuffatz über uie hunftausftel- 
lung zu Dresden, wird S. 33 u. 34. eines Hautreliefs 

von Iln. Demmler erwähnt, welches den Kinder
mord zu Bethlehem darftellt, und, nachdem der Vf. 
das Werk gewürdigt, fagt er: ,,lFas endlich den Ge- 
genftand des Hautrelief betritt, fo möchte erßehfehwer- 
lich recht fertigen lajßw.” Und warum nicht? f reylich 
ift er graufam, aber ift er nicht auch im höchften 
Grade rührend? Dafs die Darftellung nicht gräfs- 
lich, nicht empörend werde, dafür mag der Künft- 
Ibr forgen ; wenn der Kindermord kein günftiger Ge- 
genftand für die bildende Kunft wäre, wie viel we
niger könnte es die Medea feyn, von welcher doch 
eine im Alterthum fehr bewunderte Darftellung exi- 
ftirte, und wir würden durchaus alle fraglichen Su- 
jet’s, ja die Tragödie felbft, aufgeben müllen. Den 
Vf. von den Fragmenten über bildende Kunft, der fich 
gegen dieDarftellung vonThierenzu erklärenfcheint, 
erinnern wir blofs an die antiken Löwen vor dem 
Arfenal zu Venedig und im Pallaft Barberini, an den 
Eber zu Florenz, die Hunde im Clement. Mufcum, 
und an die herrlichen Gemälde von Sneyders.

l) Leipzig, b. Baumgärtner: Neuefte englifche Mu
fter zum Sticken für Damen. 60 Blätter in längt, g. 
von welchen die Hälfte ausgemalt, die andere 
Hälfte aber aus fchwarzen Abdrücken ebenderfel- 
ben Mufter befteht.

2f Neuefte engtijehe Mufter zum Sticken für Damen, 
Zweyte Sammlung. 20 Blätter in fol. und Blät
ter in 4., wovon ebenfalls die Hälfte ausgemalt, 
die andere Hälfte aber blofs fchwarz abgedruckte 
Wiederholungen von jenen find.

In beiden Sammlungen haben wir manche Stücke 
von gutem Gefchmack gefunden , welche verdienen, 
den Liebhabern der Stickkunft empfohlen zu werden-

Leipzig, im Induftrie Cotnpt.: Neuefte englifche 
Mufter zur Weifsen Stickerey für Damen. Drifte 
Sammlung, zweyte vermehrte Aufl. Mit XXV 
Kupfertafeln, kl. Querfoi. (10 Rthlr.)

Die Ranken T. VI. drey von den Muftern Tab.XII. 
ein paar andere Tab. XIII., und zwey Tab. XVII. 
nehmen fich vor andern gut aus.

Leipzig, b. Baumgärtner: Le Deßinatew de Fleurs, 
etrennes pour les Dames qui favent broder, ou qui 
veulent Lapprendre, I. Livraifon avec vingt-deux 
planches, donttreize fonft enlumim^es. II. Livrai
fon avec trente-deux planches dont feize font 
enlumineeset feize ennoir. (6 Rthlr.)

Vollkommen kunftgerecht find zwar die in diefem 
Werk verkommenden Blumen nicht gezeichnet, und 
überdem meiftensein wenig zu grell üluminirt; doch 
verdient das Ganze in foferne Billigung, als es feinem 
befcht.idenen Zwecke angemeflen ift, und wir dür
fen es daher empfehlen, jedoch mit Ausnahme der 
äufserft milsrathenen Landfchaft Liv. II. Tab. 16. wie 
auch einiger andern Modeitücken von Urnen, Altä
ren gebrochenen Säulen etc.

Die
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Die jeder Lieferung'beyfefegten gedruckten Blät

ter enthalten, zur erften, einiges für angehende 
.Zeichner Brauchbare, über die Behandlung der im 
Werk felbft dargefteHten Namen. Bey der zweyten 
Lieferung aber erhält man wenig mehr, als ein blolses 
Inhaltsverzeichnifs,.

Leipzig, b. Vofs u. Comp.: Die Kunft zu Stricken 
in ihrem ganzen Umfange, oder: volljtändige und 
gründliche Anweifung, alle, fowohl gewöhnliche 
als f ünftliche Arten von Strickerey nach Zeichnun
gen zu verfertigen. In fy-ftematikher Ordnung 
■bearbeitet von Netto und Lehmann. Zweiter 
Theil. 1800. Mit zwanzig inmn. u. fchwarzen Ku
pfertafeln und Text in fortgefetzten Seitenzah
len von 39 — 58- quer ful. (4 Rthlr.)

Den erften Theil diefes Werk«, rieften eigentliches 
Titelblatt erft jetzt naChgeliefcrt worden., haben wir 
A. L. Z. in »'Nr. 240. vom vorigen Jahre angezeigt. 
Auch in dem gegenwärtigen zvveyten Theile lind die 
dargelegten Mufter falt alle zierlicher Art und dür
fen fich Bcyfall verfprechen; nur haben Tab. XXII. 
welche einen Tempel, Bäume, gebrochene Säulen etc. 
und Tab. XXIII. die gar eine Landfdhaft zeigt, we- 
nigftens vo.n uns keinen zu erwarten, denn diefe üe- 
jenftiirijde 'lind von fchlechtem Gefchmackund v/ür- 

408
den fich., wenn fie auchjjefler wären, doch nie für 
die Strickkunft eignen. Die praktische Beschreibung 
im Texte 'Scheint uns die Federungen der Deutlich
keit uad'Vollitändigkeit hinlänglich zu befriedigen.

Pest, b. Leyrer : Vollkommene Antveifung zum Blig- 
naturmalen, .woriwmn alle in diefe Kunft einfchla-- 
genden Gegenftände und Kegeln genau und deutlich 
befchrieben werden. Nebjt einer Vorfchrift von gu
ter und wohlfeiler Zubereitung einiger zum Migna- 
turmjlen nöthigen Karben etc. von einem Kunft- 
freunde. igoo- 94 S. g. (6 gr.)

Auch dem Fähigftcn wird es fehwer werden , ohne 
Lehrer das Praktifche der Kunft, fey es in welchem 
Fach es wolle, fich gehörig anzueignen ; indefien wol
len wir den Nutzen nicht leugnen, den fafslich ge- 
fchuebene Regeln fürs Praktifche allenfalls haben kön
nen ; ja, es wäre fehr zu wünfehen, dafs ein Buch 
vorhanden wäre, -welches die bewährteften Verfah- 
rungsarten anzeigte. Allein das gegenwärtige erfüllt 
auch -die mäfsigften Federungen nicht. Der Vf. mag 
wohl ein behender,aber Schwerlich kann er ein gelchick- 
ter Maler feyn. Er lehrt auch Farben bereiten, vergol
den etc. und „diefes find vermuthlich feine beftea 
Künfte.

K L E I N E SCHRITTE N.
Alte Kukstgeschtcht«. TVeimav . a. 3. Gadickifchen 

Ofhcin : Rrolullone Deiim ex mackinu in rc fcenica veterum illn- 
ftrantc orationes — indicit Carolus Jugirfttis Böttiger. ißco. 18 S. 
4. Auch aus diefer neuen und fcharflinnigen Aufklärung einer 
öfter genannten als verftandenen Sache gehet hervor, wie we
nig Zuverläfsiges wir von den -Gegenftänden des alten Thea
ters, die wir am haufiglten im Munde fuhren, eigentlich wif- 
fen. 'Weil die Schaubühne der Aken unter freyem Himmel, 
ohne alle Bedachung, und fpät erft, zu den Zeiten der Romer, 
blofs derjenige Theil des Theaters, wo die Zufchauer fafsen, 
mit. Segeltuch überfpannt war: fo liefs.fich an fulchc Mafchinen, 
niittelft welcher., wie bey uns, -Gotter und Genien an-Seilen 
«der Drath von der Decke herabgelaffen werden, gar nicht 
denken. Eine Frage war's indefien immer, ob, wenn derglei
chen ihnen bekannt gewefen wären, fie die allzu fichtbere 
Armfeligkeit des Nothbehelfs , über.die felbft Rougeau bey fei
ner auch in-diefem Stücke weit finnreicheren und gefchmack- 
volleren Nation fich luftig machte, mehr zur kunftvollen Täu- 
fvhung veredelt haben würden. Die Aken mukten fich in ih
rem Theater einer doppelten Maschine bedienen; vermitteln, der 
einen fah man Götter und Heroen , ohne Bewegung vom Ort, 
Inder Höhe erfcheinen ; durch eine andere bewegten fie fich 
in den Lüften, ffchwebcen herab auf das I’rcücenium, und kehr
ten von da in die Höbe zurück. Mehrere Stellen der Aken, 
befonders auch des Ariftophanes, führen den Vf., was jene er£e 
Mafchine betrifft, auf folgende Verkeilung: Im Hintergründe 
des ofcern-Sttckwerks Qpofifcenium) wäre« die Mafchinen eut- 

wcc.er, nach Pollux, zur Linken, oder, wie andere fagen, zu 
beiden Seiten angebracht; eine Art von Dach oder Fronton, 
womit die Fa^ade des eigentlichen Theaters wahrscheinlicher 
Weife verziert war, verbarg den Zufchauern die Mafchinen, 
•welche erft dann mit den darauf thronenden Gottern zumVor- 
fchein kamen, wann d.e Bretcr jenes Frontons weggefchoben 
Waren. Bekannter ifts, dafs die Scene felbft durch dergleichen 
Rollmafchinen verändert wurde, nv.d Hr. B. nimmt daher Ge
legenheit, von den oft misverftander.cn Worten ex>c^Aert, G.xA 
kMusc , richtige Begriffe zu geben. — Eine an
dere Vorrichtung mufsten d:e Alten gebrauchen, wenn Götter und 
Heroen in ihren drajuatifclieu Stückt n fich in der Luit hui und 
her bewegten.Hier waren Haken hier waren Seile (ki^a)
nöthig, woran die Schaufpieler fghwtbten, und man muiste 
Winden hoben, mittelft deren man die Schwebenden bald 
in die Hohe zog, bald wiederherabb-fs. Jsur entlte.ii die 1 ra
ge, woran jene Seile beteiliget worden find» ‘*a, wie oben be
merkt, keine Bedachung über der Scei'1- JG. B. nimmt 
daher an, dafs man die Seile an den Cer zu beiden
Seiten der Scene flehenden Warnte, 1 ‘1U er, Oder an grof&en 
Helfen, dergleichen oft in den Trauerlpielen fichtbar wäre«, 
feft gemacht habe ,| fo dafs .ß« Y0!1 era £!nem Ende bis zj» 
dem andern über die Scene weg m en. — Anilatt jenes t*-*?'  
xAictas bedienten fich übrigenS Romer, wiewohl erft 13 
föätern Zeiten , der peg^ta P^ Je Jurgentia et tabulata ta- 
ci-te in fubiime crefc^nti^» Welchs Tackus Annal. XIV s 42. 
oewähnt.

misverftander.cn
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Sonnabends, den 14. Februar Igor.

£ TAATSWIS SEN SCHAFFEN.

JJannover, in d. Helwing. Bucbb.: Betrachtungen 
über das Ferhältnifs des Kriegsßandes zu dein Zwe
cke der Staaten. Von F. von der Hecken, Haupt
mann beym königl. kurfürftl. Generalftaabe und 
Oberadjutant bey S. K. II., dem Prinzen Adolph 
Friedrich von Grosbrittannien. 1800. 37° 8*

[X/Tan würde diefer Schrift nicht die ihr gebüh- 
i’-t rende Gerechtigkeit widerfahren laßen, wenn 
man fie eine Apologie der Rehenden Heere, (gegen 
die immer mehr rege werdenden Zweifel an deren 
Zuträglichkeit und Nothwondigkeit,) nennen wellte; 
fie entfpricht vielmehr völlig ihrem Titel, an dem 
wir jedoch den Ausdruck „Kriegsftand“ nicht billi
gen können; (es lielsen fich, in diefer Verbindung 
gebraucht, wenn nicht von Miliz die Rede ift, felblt 
ge^en die zweyte Sylbe Erinnerungen machen.)

Ö Ein lebhafter und fehr corrcctcr Vortrag, (Wir ha
ben nur einen einzigen Flecken S. 23- gefunden,) ladet 
den Lefer zu eigener Fortfetzung der fcharffinnige 
und zufammenhängenden Betrachtungen desVfs. ein, 
deren weitere Ausführung von ihm felbft man mebr- 
malen wünfehen möchte, wo er mit einem treffenden 
Vorgänge aus der Gefchichte plötzlich abbricht.

Wir können hier nur kürzlich den Leitfaden fei
ner Betrachtungen angeben: Wenn bey zunehmen
der Cultur eines Volks nicht mehr eile waffenfähigen 
Männer zur Rettung des Vaterlandes freywillig auf- 
ftehen: fo bedarf der Staat zu feiner Vertheidigung 
gegen innere, und äufsere Feinde, fchon einer Miliz, 
unter einem (afiatifch) defpotifchen Regimente einer 
gezwungenen, bey guter republikanifcher Verladung 
einer frey willige Erfte widerfteht nie einem ficken
den Heere, letzte erfodert eine feltene Energie des 
Mathes. Dio griechifchc Miliz artete zur Zeitj des 
Verfalls der griechifchen Staaten in eine gezwungene 
aus, und unterlag dem macedonifchen Phalanx, die 
römifche wurde früher in ein flehendes Heer ver
wandelt.

Wenn eine Claffe der Nation durch Ertbeilung 
von Land und andern Vorzügen zur Vertheidigung 
(des Staats?) verpflichtet wird: fo entfteht ein unfe- 
II ves Mittelding von Miliz und flehendem Heere ; der
gleichen ift das Vafalienheer des angehenden, noch 
fchwachen Landesherrn, und die ( gewöhnlich, über- 
müthige), Leibwache des Defpotcn (Janitfcnaren, 
Mamelucken).

Die flehenden, auch in Friedenszeiten zweck- 
mäfsig geübten und befoldeten, Armeen find jeder

A. L, Z. igQj. Erßer Baad.

Miliz entfehieden überlegen; fie führen die Waffe« 
gefchickter, gehorchen unbedingt, und bringen es 
dadurch zu dem pafiiven Fluthe, auf den man unter 
allen Umftänden , auch im Unglücke, fiebere Rech
nung machen kann; fie finden aber nur in gemäfsig- 
ten (d. h. ihrer unwiderftehlichen Macht im Innern 
felbfi gefetzmäfsige Gränzen vorfchreibenden) Erbmo- 
narebieen eine gute Statt; denn ohne’eine zum vor
aus beftimmte Anhänglichkeit der ganzen Nation an 
eine Perfon und Familie, und ohne einen feften, 
durch mehrere Generationen unverrückt befolgten 
Organifationsplan, können flehende Heere nie auf 
den Grad der Vollkommenheit und der immer willen- 
lofen Brauchbarkeit gebracht werden, mit dein fie 
auf dem europäifchen Kriegstheater yon Zeit zu Zeit 
erfchienen find. Nur die Mäfsigung der Erbregen- 
ten kann es verhindern, dafs fich die ausübende Ge
walt diefes theuern und unwiderftehlichen Zwangs
mittels nicht vorzüglich im Innern zur Unterdrückung 
der Unterthanen bedient; überdem ift in Wahlrei
chen , Ariftokratieen und Defpotieen das flehende 
Heer auf der einen Seite, durch eigenen oder frem
den Partbeygeift gefährlich, und auf der andern fei
ten in brauchbarem Stande; die wefentlichften Erfo- 
derniffe hierzu werden durch blinde Gunft, fchwan- 
kende Grundfätze der ausübenden, und abfichtliche 
Herabwürdigung der Landtruppen von Seiten der 
gefetzgebenden (auf ihre politifche Freyheit eiferfüch- 
tigen) Gewalt zu oft geftört. (Letztes ift auch in 
England der Fall; doch fcheint uns der Vf. S. 131. zii 
irren, wenn er die Befreyung des Engländers von 
Einquartierung, wodurch die Truppen genöthigt wer
den , auf Müffchen in den Wirthshäufern ihr Unter
kommen zu fuchen, auch aufRechnung der eiferfüch- 
tigen Legislatur fchreibt. Auf dem feften Lande ift 
man freylich der Bcquartirung von Feind und Freund 
läugft gewohnt, und man hat es faft vergeßen, wcl- 
'cher fchätzbare Theil der bürgerlichen Freyheit da
durch beeinträchtigt wird ; aber der freyc Infulaner 
den noch nie ein Feind bedachte, müfste es unftrei- 
tig für eine Verletzung des erften aller geltenden Rech
te, des Hausrechts, anfeken, wenn ihm. ungebetene 
Gäfte aufgedrungen würden.)

Die flehenden Heere haben unfere europäifchen 
Lehnsftaaten nach und nach in ihre jetzige Verfaffung 
und Lage gebracht, und die Kriege find feit ihrer 
Einführung feltener und weniger verheerend, (auf 
der andern Seite aber freylich auch langwieriger, und 
zugleich in mehrere, auch die fernften Länder ge- 
fpielt,) worden. ihr nachtheiliger Einfiufs auf Sit
ten, Religion und Staaisausgaben, wird vom Vf. wohl

Fff ’ mir 
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mit Rechte geringer, als man gewöhnlich thut, ange
geben, und dagegen die mehrere dem Bürger ver- 
fchaffte Ruhe und Sicherheit, und befonders die, 
fonft nicht wohl zu vermeidende, Zügelloligkeit der 
nach jedem Kriege gänzlich aus der Subordination 
zu entlaßenden Miliz, in die andere V\ aagfchaale 
gelegt.

Ein ftehendes Heer mufs zum Angriffskriege im
mer bereit (und folchen bis zum Frieden fortzufetzen 
imStande, alfo nicht unverhältnifsmäfsig grofs) feyn; 
die Art und Weife, wie es angeworben und vollzäh- 
lieh erhalten wird, ift daher fehr wichtig, und die 
Cantons-Einrichtung gewährt den ficherften und be- 
quemften Erfatz der abgehenden Mannfchaft. (Die
fes ift fo wahr, dafs auch wirklich in denjenigen 
deutfehen Ländern, welche wirkliche Provinzen ei
nes auswärtigen Staates find, (an den Vortheilen der 
Vereinigung beider Staaten gleichen Antheil, den Re
genten in ihrer Mitte, und daher gleiche, vom deut
fehen Staatskörper getrennte Politik haben,) die Can- 
tons bereits eingeführt find. Ob aber die Einführung 
der Cantons auch in den übrigen deutfehen Staaten 
nothwendig, oder nur zuträglich fey, ift wohl fo lan
ge zu bezweifeln, als deutfehe Fürften deutfehe Sol
daten vermietheil können (allo, bey fchwankender 
Politik, deren mehrere halten als gut und nöthig ift) 
und ihre kleinen, dem Meiftbietenden zu Gebot fle
henden, Heere doch von der Rcichsarmee abfondern 
dürfen, wodurch denn diefe freylich jeden Reit von 
Anfehen verlieren mufs. Unter folchen Umftänden 
Wären blofs deutfehe .(zu Vorftellungen und derglei
chen berechtigte) Unterthanen fehr leichtfinnig, wenn 
fie in die Einführung der Cantons einwilligen woll
ten. Bey freywilliger Werbung erfetzt das ganze 
Land (zum Theil das Ausland) den beträchtlichem Ab
gang diefes oder jenes Regiments, bey gezwunge
ner fällt er den einzelnen Cantons zur Laft, die brav- 
ften Regimenter entvölkern ihre Geburtsgegend am 
meiften, und dürfen alfo billig nur für das gemeine 
Wefen gebraucht werden. Ein deutfeher, nicht 
durchaus felbftftändiger Staat, der an Truppen mehr 
als fein jedesmal erfoderliches Reichscontingent hält, 
ift daher wohl nicht zu gewaltlamer V*  erbung berech
tigt,, denn die überflüfsigen Truppen hält er nicht 
gegen feine eigene, fondern gegen die Feinde feiner 
Älliirten, die er allererft durch die Allianz (fey fie 
Subfidientractat oder habe fie anfeheinend ein felbft- 
ftändigeres Anfehen) zu den feinigen machte. Es 
hätte den Betrachtungen des Vfs. nicht entgehen fül
len, dafs durch die Cantonseinrichtung wieder eine 
erzwungene Miliz., felbft im Frieden, als ftehendes 
Heer aufgerichtet, und diefe verpflichtet wird, ohne 
Widerrede auch an Expeditionen im Auslande An
theil zu nehmen, zu deren Entfchuldigung man das 
Interefie des Vaterlandes oft bey den Haaren herbey
ziehen mufs. Ein militärifcher Staat (wo der Unter- 
than auch als folcher den Krieger abgeben muis) darf 
nicht ohne Staatsräson Krieg führen; er veripricht 
felbftftändigen Schutz, und nur, wenn er den, und 
nicht gar zu viel mehr leiftet, kann er, dann aber 

auch gewifs, auf den Dienfteifer felbft der unbeguter- 
ten Unterthanen rechnen; es verliert aber ein Hecr, 
wiewohl unverdient, eben fowohl fein Anfehen, 
wenn es zu weit, oder überhaupt nicht gut, geführt 
wird, als w-enn es feig oder widerfpenftig ift. (So 
ging es den Franzofen im fiebenjährigen Kriege in 
Deutschland.)

Es verficht fich, dafs jedes ftehende Truppen- 
cofps eine eigene Gefetzgebung verlangt, von wel
cher clgr Ungehorfam im Dienfte das höchfte Verbre
chen ift; denn kein Heer kann ohne ftrenge, auf 
Subordination gegründete, Difciplin (für welche die 
Civilformen zu umftändlich lind) beftehen. Zu einer 
willenlofen Unterwürfigkeit mufs fich aber bevm Sol
daten ein erhebendes Gefühl der Wichtigkeit feiner Be- 
ftimmung und feiner vorzüglichen Gefchicküchkcit, 
folche zu erfüllen, gefeiten; er mufs die militärifchcn 
Fähigkeiten für die höchfte Tugend erkennen . wenn 
fie bey ihm Fertigkeiten werden füllen. (Diefes Ge
fühl nennen die ausgebreiteten Nachkommen der al
ten Deutfehen das Ehrgefühl, und wenn man, auf 
gut deutfeh, das Erhabene vorzüglich im Cerimoniö- 
fen lucht: lo wird man (wie auch der Vf. thut) für 
den Soldatemland den erften Rang fodern. Diefen 
letzten wird er aber in einer gemilchten oder gcinä- 
fsigten Verfafiung'im Frieden nie erlangen, denn die 
mit politifcher Freyheit oder hohen Staatsämtern be
gabten Unterthanen, können den blofsm Verfechtern 
der executiven Gewalt diefen entfehiedenen Vorzug 
nicht zugeftehen. In einer Erbmonarchie erhalt das 
Militär aber allezeit einen ihm von mehrern Seiten 
günftigen und zu gönnenden Vorzug, wenn die Re
gentenfamilie fich der Kriegertugenden befleifsigt, 
und den Degen zu führen verfteht; ohne diefe (bey 
Staatsgefchäften feiten vorkommende) Thcilnahme 
würde aber der erfte Rang des Kriegers immer ein 
leerer Titel feyn ; durch die Rangliften fcheint alles fo 
ziemlich in die gehörige Ordnung gebracht: nur der 
Oberbefehlshaber der Armee kann, neblt dem Pre- 
mierminifter und erften Hofbedienten, wegen unmit
telbarer Stellvertretung des Regenten, den erften 
Rang fodern; unter diefen dreyen weift dann die Sub
ordination einem jeden Betitelten von felbft h inen 
niedrigem Platz an, und irgendwo muffen die drtyer- 
ley Subordinirten doch miteinander zu rouliiren an
fangen. Aber freylich muffen die Olhciere, und felbft 
der Gemeine, auf jeder der vielen, und allo weit her- 
unterlaufenden, militprifchen Stufen der öffentlichen 
Achtung fo gewifs, als werth feyn, und die Aufgabe 
ift eigentlich nicht die, wie dem Militär der erfte 
Rang zu verfchalfen , fondern wie es dahin zu bringen 
fey , dafs der gemeine Mann fich und feine Camera- 
den nicht felbft gering febatze , und der OUicwr das 
ihm gebührende Anfehen nicht felbft veifcherze, und 
nicht blofs auf das Port d’Epee oder gar den Stock 
gründe. Den Mifitarperfonen, von denen unter Hun
derten kaum einer ungezwungen, ohne Reue über
redet, oder in Jahren und Umftänden, wo von freyer 
Wahl die Rede leyn kann, das ehihafte Gewcrb er
greift, kann es nicht oft genug gefugt werden, dafs 
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fie felbß etwas aus fich machen muffen (wie bekannt
lich unfer Vf.), wenn es ihnen erlaubt feyn fol!, zu 
glauben, dafs friedliche Befcliäftigungen blofs lucra*  
tiv , aber nicht ehrenvoll, feyen. Bey diefen folgt 
doch allezeit dem fleifsigen guten Willen und der 
Gefchicklichkeit die That, beym Militär bleibt es 
aber in langem Friedenszeiten immer möglich, dafs 
erfte wieder verloren gehen können, ehe fie auf 
die ernfthafre Probe geftellt werden.)

Der VE fchliefst mit fehr intereffanten Bemerkun
gen über die active oder pafiive Art, mit welcher das 
Militär (bey einem zu hohen oder zu geringen Grade 
-von Efprit de Corps) an dem Untergange eines fich 
ohnedem auflöfenden Staats Antheil nehmen kann. 
Die Schrift wird auch hier zu. Berichtigung manches 
vorlauten, und nur halbwahren, Unheils beytragen, 
und es find ihr, in jedem Betrachte, recht viele Le
ier zu wünfehen.

Bf.ri.in, b. Maurer: Das preufsifche Fabrik- und 
Rlanufacturivefen, .von einem Patrioten beleuch
tet. 1800. 142 S. 8-

Der Vf. ftellt Prämiffen auf, die er durch nichts 
beweift, und auf diefe bauet er eine ganze Scbluls- 
folge, und glaubt den bündigiten Beweis geführt zu 
haben. Ls wäre daher leicht, den Vf. Punkt für 
Punkt zu widerlegen; da diefs aber der Raum nicht 
verftattet: fo begnügen wir uns mit einigen Proben. 
S. 53. Für Wollen - Manufacturen foll der preufsifche 
Staat keine Aufmunterung geben. Weifs denn der 
Vf. nicht, welche Summen für Walk-Mühlen, zu 
den Wollmagazinen , zu Prämien für Spinnmalchi- 
nen und Knieftreicher Tücher angewendet worden ? — 
Dafs übrigens die Waaren, wovon der erlte Stoff im 
Lande erzeugt wird, gut und wohlfeil find, beweift 
lieh am bellen dadurch, dafs der Staat feine Confum- 
tion an Wein, Kaffee, Zucker etc. mit feiner Lein
wand und feinen Tüchern im Auslande faldirt. _  
Dafs aber für Baumwollen- und Seidenfabriken noch 
mehr gefchieht, ift natürlich, weil fie einer gröfsern 
Ermunterung bedürfen, und der Staat nicht, wie 
der Vf. den Schlafs macht, dafs, weil der erfte Stoff 
nicht im Lande gewonnen werden könne, man auch 
das Arbeitslohn im Auslande bezahlen müfste. Dafs 
die Seidenfabriken um Ablarz verlegen wären, ift 
nicht erwiefen ; noch kürzlich haben fich vier grofse 
Seidenfabriken in Berlin getheilt, und es find dar
aus acht entftanden, welches nicht gcfchehen konn
te, wenn obige Behauptung richtig gewefen wäre. — 
Ob es nun rathfam fey > einem folchen Staate, wie 
der Preufsifche ift, eine Meße, wohin fremde Waa
ren ftrömen, und von dort aus heimlich abgefetzt 
werden können, zu geftatten, ift daher wohl nicht 
fo ausgemacht entfehieden, als der Vf. glaubt. — 
Uebrigens werden bekanntlich nicht die, die dem 
Fabrikcnfyftem anhängen, Oeconomiften genannt; 
fondern man verlieht darunter, fo wie unter Phy- 
fiokraten, diejenigen, die alle Auflagen auf die ro
hen Producte des Landes legen wollen.

TECHN OLOGIE.

Dessau, b. d. Vf. u. Leipzig, b. Fleifcher d. j. ? 
Ausführliche Anleitung zur Zimmerkunß, in allen 
ihren Theilen, von Leopold Leidevitz, Zimmer- 
meifter in Deffau. EvßerBand. 1800. XVI und 
151S. 4. m. XVIII Kupfertaf. (3 Rthlr.)

Schüblev und Reufs haben beide durch ihre Schrif
ten über die Zimmermannskunft vieles dazu beyge
tragen, dafs die Bearbeitung und Verbindung der 
einzelnen llolzftücke eines Gebäudes, nach beitimm- 
ten Regeln ausgeführt wird. Nur haben fie die we- 
femlichen Fehler, dafs der Schüblerfche Text höchft 
undeutlich, die Reufsfchen Kupfer aber fo nachläfsig, 
und theils fo klein gezeichnet find, dafs fchon längft 
der Wunfch entftand, eine belfere Zimmermannskunft 
an ihre Stelle treten zu fehen, welche aufser der ei io
derlichen Deutlichkeit auch die zweck ndf-jgfte Bear
beitung und Anordnung der Bauhölzer. mit Rückficht 
auf die möglichfte Holzerfparung, enthielte. Durch 
eine neue, den gegenwärtigen Verhäimiffen ange- 
meffene, Zimmermannskunft, wird alfo einem wah
ren Bedürfnifs abgeholfen, und da der Anfang dieies 
Werks fchon einen Theil der Erwin; ng befriedigt, 
die man mit Recht von einem fo erfahrnen Praktik r, 
als der Vf. ift, hegt: fo ift zu hülfen, dris durch 
diefe Schrift jener Zweck grMstentheils werde er
reicht werden.

In dem vorliegenden erften Bande, welcher fich 
nur mit den Bauhölzern und deren Behandlung im 
Einzelnen befchäfrigt, wird von den SchwelLu, Un
terzügen, Balken, Säulen (Stielen) und Wandbän
dern, gehandelt, indem der Vf. von den klein- 
ften Gegenftämten ftufenweife zu den zufammenge- 
fetztern fortzufchreiten, und fich fo über alle Tücile 
der Zimmerey zu verbreiten gedenkt. — Bey dem 
Vortrage, welcher deutlich und der Sache angemef- 
fenift, geht der Vf. gewöhnlich von der Erklärung 
der eingeführten Benennungen aus, und erläutert 
noch befonders durch deutliche Kupterfncae, wo auch 
felbft die fehlerhafte Conftruction abgebildet ift.. Ue- 
berall kann man jedoch nicht mit dem Vf. zufrieden 
feyn. So wird zu den Schwellen Eichen-, demnächft 
Rüftern-, Ulmen - und Eichenholz, als das befte em
pfohlen ; gleich darauf heifst es aber, daf§ gutes kie
fernes oder fichtenes Holz unter allen andern Holzern 
am heften derNäffe widerliche. Welches ift nun das 
befte Holz? —' Was vom Stofspunkte der Schwel
len gefagt wird, ift zwar gut, und man darf gewöhn
lich nicht weit um fich fehen, um Fehler, die hier 
vermieden werden füllten, aufzufinden; wenn aber 
gefagt wird, dafs Schwellen t on 10, höchllens 12 
Eilen Länge die bellen find: lo wäre es doch fonder- 
bar, wenn man ein gutes, 24 Ellen langes Schwell
holz, zu einem Gebäude verwenden könnte, folches 
diefer Regel wegen zu zerftücken. — Gegen die 
Schwellen von Halbholz erklärt fich Hr. L.. weil die 
Holzeriparung unbeträchtlich wäre, weil fie eiferne 
Schraubenbolzen beym Zufammenftofsen erfoderten, 
ftarkere Grundmauern nöthig machten , und endlich, 

wenn 
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wenn fie der Witterung ausgefetzt find, nicht fo lan
ge dauern follen, als Schwellen von ganzem Holze. 
So fehr aber auch Rec. aus Erfahrung den Nachtheil 
kennt, welcher aus dem Bau hölzerner Wände ohne 
Schwellen entlieht: fo ift dennoch die Holzerfparung 
wirklich beträchtlich, wenn man nicht, wie Hr. L., 
den Schwellen von Halbholz eine gröfsere Breite, 
als den von ganzem Holze, giebt. Die eifernen Bol
zen beym Zufammenftofsen find entbehrlich; auch 
wird eine Grundmauer, welche im Stande ift, ein 
Gebäude mit einer Schwelle von Ganzholz zu tragen, 
bey einer Schwelle von Halbholz hinreichen, weil in 
beiden Fällen das Fundament für die Laft des gan
zen Gebäudes ftark genug feyn mufs. Nur bey 
Bauerhäufern, wenn der Wirth felbft, wie diefs häu
fig der Fall ift, fein Fundament durch Einlegung ein
zelner Feld- oder Bruchfteine, ohne allen Verband, 
verfertigt, wird fich keine Schwelle von Halbholz 
annehmen laßen, weil alsdenn Nachtheil für das Ge
bäude daraus entftehen kann. Auch ift der Einwand 
nur fcheinbar, dafs Schwellen von Halbholz nicht fo 
lange dauern füllten, als wenn fie aus Ganzholz ver
fertigt find, weil, wenn beide wenigftens ein 16 bis 
iS Zoll hohes Fundament haben (Hr. L. nimmt 15 
bis 16 Zoll an), nicht leicht von unten verfaulen, 
der Witterung aber nur halb fo viel Fläche entgegen
fetzen. — Die Fälle, in welchen es vorteilhaft ift, 
die Saumfchwellcn gänzlich abzufchaften, find gut 
guseinandergefetzt, und befonders beym Thurmbau 
ift die Wcglaffung der Saumfchwcllen zu empfeh
len. — Nachdem bey der nötigen Stärke, welche 
die Balken erhalten follen, de la Hire und Parent an
geführtfind, fährt der Vf. fort: „Wenn ein Balken 
10 Zoll ftark (breit) und 14 Zoll hoch ift, fo enthält 
er 140 Quadratzoll Holz in fich, und hat 1728 Theile 
Stärke; ift er aber 9 Zoll ftark und 15 Zoll hoch: fo 
enthält er nur 13.5 Quadratzoll, und hat 2205 Theile 
Stärke; alfo: hat der 9 Zoll ftarke und 15 Zoli hohe 
Balken 303 Theile mehr Stärke (2205 —1728 =477 ? ) 
ob er gleich 5 Quadratzoll weniger Holz braucht.“ 
Dafs diefe Zahlen nicht leicht Druckfehler feyn kön
nen, ift daraus abzunehmen, weil folche mit Buch- 
ftaben gedruckt find. Es ift aber 14. 14. 10—1960 
und 15. 15. 9 — 2025, alfo 2025— £960 — 65, wel
ches ganz andere Verhältniffe giebt, weshalb wir 
dem Vf. empfehlen, fich mit dielen Lehren genauer 
bekannt zu machen, befonders da er (S. 94.) ver- 
fpricht, dergleichen Berechnungen in einem andern 
Theile auszuführen. Eben fo ift es unrichtig, wenn 
auf einen 16 Zoll hohen und 8 Zoll breiten Balken, 
2408 Theile Stärke gerechnet werden, denn 16. 16. 
$ 2048- Bey dem Verfchnitt der Oberbalken (Dach
balken) wird diejenige Methode als die befte empfoh
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len, bey welcher der Schnitt mit der äufserften Seite 
des Sparrens in einerley Linie fällt, oder wo der 
Schnitt dachvecht ift. Hierbey ift aber zu wenm dar
auf Rückficht genommen, dafs nur eine geringe^Holz- 
ftärke für das Zapfenloch des Sparren übrig bleibt, 
und dafs, wenn ein Einregnen Statt findet, die Bal
kenköpfe zu leicht verfaulen, weil die Traufe am 
Hirnholze abläuft.

Obiger Erinnerungen ungeachtet, ift diefe 
^chrift ein fchätzbarer Beytrag zur Zimmerman ns- 
kunft, und wir wünfehen, dafs Hr. L. mit eben 
der Vollftändigkeit die übrigen Bände feiner Anlei
tung bearbeiten möge.

Chemnitz, b. Tafche: Mineralogie der Baukur^, 
oder Befchreibung aller zum Bauen anwendbaren 
Stein - und Erdarten , für angehende Baumeificr 
Kameraliften, und folche, welche die Kunft er
lernen wollen-, dauerhafteHäufer zu bauen, ven 
K. C. G. Sturm, der Soc. f. d. gef. Mineral, zu 
Jena Mitgliede. 1800. XXXXIV und 103 S. ft 
(15 gr.)

Diefe Schrift, welche der Vf. als feine erfte litera- 
rifche Arbeit angiebt, ift ein angenehmes Gefchenk 
für den Baumeifter, da die Mühe unverkennbar ift 
mit welcher fämmtliche beym Bauen vorkommende 
Stein- und Erdarten befchrreben, auch die Quellen 
zum weitern Nachfchlagen angeführt find. Jeder Ar
tikel enthält, aulkr der Befchreibung der äftfsern 
Kennzeichen und Beftandtheile, auch noch den Ge
brauch des Materials, bey welcher Gelegenheit meh
rere für den angehenden Baukünfilcr nicht unwich
tige Bemerkungen vorkommen. Die Ordnung und 
Befchreibung der äufsern Kennzeichen ift nach dem 
I_,enzifcnen Handbuche; aufserdem find Emmerlin<r, 
Kirwan, Cronftadt und Succow benutzt worden. — 
Warum Topfftein und Lava im Thongefchlecht auf
geführt find, da erfter weit angemefiener zum Talk- 
gefchlechte, letzte aber zu den vulkanifchcn Gcbiigs- 
arten gehört, fehen wir nicht ein. Auch wünfehten 
wir, dafs Trivialnamen, wie ruffifchcs Glas, ftatt 
Glimmer u. dgl. vermieden wären. Der Vf. hat übri
gens feinen Gegenftand mit möglichfter Ordnung, 
Kürze und Deutlichkeit behandelt, fo, dafs wir diefe 
Schrift jedem Baukünftler und Liebhaber der Bau- 
kunft empfehlen können. — Wir wünfehen noch, 
dafs es dem VT., feinem Verfprechen gemäfs, gefal
len möge, feine Verfuche über die Feftigkeit der 
Steine mitzutheilen, dabey aber nicht allein auf die 
relative Feftigkeit Rückficht zu nehmen, fondern 
auch Verfuche über das Zerdrücken der Steine bey
zubringen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 16. Februar i8oi*

MATHEMATIK,

Berlin, b. d. Vf. u. in Commifl*.  b. Lange: Aßro- 
nomifches Jahrbuch für das ^ahr ißo3, nebft ei
ner Sammlung der neueften in die aftronomi- 
fchen Wifienfchaften einfchlagenden Abhandlun
gen , Beobachtungen und Nachrichten. Mit Ge- 
nehmhaltung der k. Akademie der Wiflenfch. be
rechnet und hcrausgegeben von 'ff- E-Bode, Aftro- 
nom und Mitglied der Akademie. igOO. Mit 2 Ku
pfertafeln. 256 S. 8- (1 Rthlr.)

Im Jahre Igo? fällt Oftern am 10. April. Nur eine 
lichtbare Sonnenfinfternifs ereignet lieh den 17. 

^.ug., die in Deutfchland nicht über 2 bis gZolleftark. 
feyn wird. In der Sammlung aftronomifcher Abhand- 
Lngen ift die erfte von dem Herausg.: Lieber die ver
änderliche Erfcheinung des Saturnrings im J. igo3« 
Seit dem Oct. 1789 war des Rings füdliche Seite er
leuchtet ; im Jun. 1803 geht die Sonne durch die 
Ebene des Rings und fangt wieder an, defien nörd
liche Seite zu erleuchten. Inzwischen geht des Rings 
Ebene dreymal durch die Erde, und der Ring wird, 
von der Erde aus betrachtet, zweymal innerhalb ei
niger Monate lichtbar und zweymal unfichtbar. Der 
Ring vcrfchwindet das erftemal am 1. Nov. 1802, er- 
icheint wieder um den 7. Jan. 1803, verfchwindet 
zum ancemmal am 15. Jun. und erfcheint aufs neue 
in der Mitte des Augufts ; alles diefs ift durch eine 
Figur genauer erläutert. Auch bey dem Verfchwin- 
den, oder, wenn die Sonne den Ring nurderDicke 
nach beleuchtet, zeigen doch Herfchelfche Reflecto- 
ren ibn noch als eine zarte Linie. 2) Gedanken über 
die Natur der Kometen von De Luc. Der Vf. geht 
hey diefen blofs hingeworfenen, aber intereffanten, 
Ideen von dem Satze aus, dais das Licht einen Be- 
ftandtheil der leuchtenden Körper ausmacht, und 
durch eine Art chemischer Zerletzung von ihnen ent
bunden wird. Die Sonne leuchtet, indem in ihrer 
Atmofphäre lichthaltige Dämpfe erzeugt und wieder 
auf fie zurückgeführt werden , eine Operation, die 
bey der Sonne nur innerhalb beftimmter Gränzen der 
Entfernung von ihrer Oberfläche vorgeht. Analo- 
gifch werden Kometen , die wir gewöhnlich nicht le
ben, alsdann leuchtend, wenn in ihrer Sonnennähe 
die Lichtdämpfe Gelegenheit bekommen, fich zu zer
fetzen, aber lieh zugleich, ohne in folche enge Grän- 
Zen der Expanfion, wie bey der Sonne, eingefchlof- 
fen zu leyn, beträchtlich vom Hauptkörper TntfeG 
nfn; daher die unförmlich leuchtende Hülle, womit 
gewöhnlich der Kern Umgeben ift. Die Sichtbarkeit
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eines Kometen hängt alfo auch davon ab, ob der Ko
met mehr oder weniger vorbereitet durch vorherge
gangene chemifche zu jener Zerfetzung dienliche Pro- 
cefle zu feiner Sonnennähe gelangt; vergeblich zu
rückerwartete Kometen haben., für diefe Operation 
noch unreif, vielleicht ihr Perihelium erreicht. Der 
Schweif des Kometen mag eine elektrifchartige Aus- 
ftrömuag eines unbekannten Fluidums feyp, die nur 
in der Schattenfeite des Kometen Statt findet. 3) 
Beobachtungen des erften Kometen von 1799 und 
Berechnung der Elemente feiner Bahn von D. Olbers 
in Bremen. Dabey gelegentliche Berichtigung der 
Oerter einiger Sterne im Schlangenträger. 2.) Aftro- 
nomifche Bemerkungen vom Erblandmarfcnall von 
Hahn in Remplin. Mira Ceti ift nicht von der ge
wöhnlichen Gattung Fixfterne, fondern mehr ein pla- 
netarifcher Nebelfleck; ein dicht an feiner Scheibe 
befindlicher Gefährte mag vielleicht zu feiner Ver
dunklung beytragen. In dem berühmten Sternringe 
bey ß Leyer, find feit einigen Jahren merkliche 
Veränderungen vorgefallen, da das Innere des Rings 
indefs mit feinen Wolken bedeckt worden, und ein 
telefkopifcher Stern, den Hr. v. H. noch vor kurzem 
darin fand, jetzt nicht mehrfichtbar ift; es wäre aber 
auch möglich , dafs nur der Ring feine Stelle am Him
mel verändert hätte. Der planetarifche Nebel bey u 
Wafferfchlange fährt fort, eine veränderte Geftalt zu 
zeigen. Herfchel hat (nach einer hier vom Hn. v. H. 
mitgetheilten Nachricht) über den Warmeftoff eine 
Entdeckung gemacht, die, wenn fie fich beftätigt, 
feinen wichtigften an die Seite gefetzt zu werden ver
dient: er glaubt nunmehr beweifen zu können, dafs 
die Sonne aufser leuchtenden Stralen uns auch zu
gleich wärmende zufende; letztere feyen weniger brech
bar als die andern, und dem Auge völlig unfichtbar; 
dieVerfuche hierüber wird eine Abhandlung Herfchel's 
enthalten. 5) Nachträge zur Beobachtung des Mer
kur in der Sonne am 7. May 1799» vom Infpector 
Kohler in Dresden. Daraus beftimmtefeheinbare Con- 
junction undkleinfter Abftand. 6) Wahrnehmungen 
über die Sonnenflecken, die Sichtbarkeit der Venus 
mit blofsen Augen, die Streifen Jupiters, und Mira 
im Wallfifch, von Paftor Fritfch in Quedlinburg. 
Auch etwas aus einem Briefe Melanchthons an Martin 
Chemnitz über den grofsen Kometen von 1556. 7) 
Merkurs Durchgang durch die Sonne 1799 au^ ^er 
Sternwarte in Berlin beobachtet von dem Herausg., 
nebft berechneten Refultaten diefer Beobachtung. Von 
einem lichtbraunen Ring um den Merkur, den meh
rere gefehen haben wollen, hat Bode nichts wahrge- 
nouuuen; auch bemerktEimbke in Hamburgausdrück-

Ggg lieh, 
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lieh , dafs diefer Ring blofs , wenn die Luft dunftig 
wurde, nicht aber in Innern Zwifchenräumen, zu 
Geficht Kam. 8) Die Breite und wahre Zeit aus Hö- 
hennit (hingen zu finden, von Prof. Henne; t in Ur echt. 
Sehr umftändlic he Erörterungen und Aullöfun'gen die
fes vielfeitigcn Problems. Zuerft Unterfuchung der 
Fälle, wenn man vom nämlichen Geftirn nur eine 
oder auch zwey Höhen kennt, wovon die eine die 
Mittagshöhe ift; hiedurch kann die Polhöhe fehr ge
nau, aber weniger ficher die Zeit gefunden werden; 
Tafel für die vortln ilhafreften Bedingungen der Hö
hen und Stundenwinkcl, welche die Zeit zu beftiui- 
men am dienlichften find; einfachere Darftellung von 
Douwes Methode. Ferner Beurtheilung und Auflö- 
fung der Aufgaben, um aus zwey ungleichen Höhen 
verfchiedener Sterne, oder aus gleichen Hohen zweyer 
Sterne, eben foaus drey verfchicdeiUM Hohen deliel- 
ben Sterns, oder aus gleichen Höhen dreyer Steine 
die Breite oder die Zeit zu finden. Der Vf. hat meh
rere Beyfpiele wirklicher Beobachtungen nach feinen 
Formeln berechnet; diefe, verbunden mit genauerer 
Betrachtung der Formeln, leiten auf praktifche Vor- 
ichläge, welche Methoden eher für die Beftimmung 
der Zeit, und welche für die Erfindung der Polhöhe 
zu gebrauchen find. 9) Beytrag zur Berechnung der 
Durchgänge der untern Planeten durch die Sonne, 
vom Collegienrath Schubert in St. Petersburg. Inder 
erften Abtheilung didts Auffatzes wird auf einem kur
zem und einfachem Wege, als dem \on La Grange 
in den Berliner Ephemeriden 1782 gewählten, das 
Problem aufgelöfst: aus der wahren Entfernung 
zweyer Himmelskörper ihre fcheinbare für einen ge
gebenen Ort und Zeit zu finden. Sch. braucht dazu 
lauter gcocentrifehe Winkel, die geocentrifehe Lange 
und Breite des Planeten, fammt der Länge, dem 
wahrenZenitabftande und parallaktifchen M inkeider 
Sonne. Die zweite Abtheilung enthält allgemeine 
Formeln für die gröfsten und kkinften Werthe, wel
che bey Durchgängen durch die Sonne in Anfehung 
der Totaldauer des Durchgangs auf dem ganzen Erd
boden, der Dauer für einen beftimmten Ort, und 
endlich der Zeit zwifchen der äulkern und innern 
Berührung Statt finden; alle diefe Werthe, die für 
Jahrhunderte dienen können, find für Merkur und 
Venus befonders berechnet. 10) Ueber die Störung 
des Uranus durch Jupiter und Saturn, vom Prof. Klii- 
gel in Halle. Der Vf. vergleicht die von ihm nach 
feiner Methode angeftellttn Berechnungen mit andern 
von Schubert, Burkhardt und U'wm. n) Ueber den 
angeblichen Unteilchied der Ncbelftcrne und Nebel
flecken , von Paftor Fritfch. Jene find, nach Her,- 
fchet's Meynung, lichte Wölkchen ohne alle Spurt n 
damit verbundener Sterne, diele hingegen Sterne, 
cl^e mit der fie umgebenden weifslichten Hülle inVer- 
jfrndung flehen. Fr. bellreiict hier jene erftere von 
einigen neuern Aftronomen (auch Schroter f. unten 
Nr. 2O-) behauptete fixe L^chnuebel, oder eigentliche 
Nebelflecken , und glaubt,, bUfs dielinfenformige Fi
gur entfernter Srernhauffin oder Miichftrafsen bilde 
für uns entweder Nebelflecken oder Nebdlierne, Je 

nachdem der Sternhaufen uns feine breite oder fcharfe 
Seite zuwende ; wirklich kiffen fich auch N; b.-lflecke 
durch ftarke Telefkope in Stemfammlungen, und mn- 
gekehrt Nebclfte’me, durch das Obi< ctiv betrachtet 
und alfo damit weiter entfernt, in Nebelflecken auf- 
löfen. Zur Enrfcheidung zwilchen beiden Hvpothe- 
fen von Herfchel und Fritfch mangeln bis jetzt, wie 
Rec. glaubt, noch hinlängliche von VcrbefTrrung der 
Telefkope erft zu erwartende Data. Freylich ift der 
Piad der Erfahrung in gar zu vielen Fällen fo fchmal, 
dafs mancher denkende Naturforfcher der Verfuchung 
unterliegt, auszubeugen und herbeyziehen zu "wol
len, was noch einige Schritte feitwärts hegt. 12) 
Fortgefetzte Unterluchungen über Merkurs Durchmef- 
fer, zur nähern Beftimmung diefes Elements, von 
Pf. IFurm in Gmijingen. Der Durch ndlhr diefes 
Planeten, defien genauere Kenntnifs insbefonderc 
auch bey Durchgängen durch die Sonne in Betracht 
kommt, wird hier aus 132 einzeln unterfuchten Beob
achtungen theils durch das Mikrometer, theils durch 
die Verweilung am Sonnenrande, zu 6,01 Secunden 
im Mittel feftgefetzt. Diefs ift der fcheinbare Durca- 
mefler, aus der mittlern Entfernung der Erde von 
der Sonne gefehen. Itec. hat hieraus, die Sonnen- 
parailaxe zu 8.7 See. angenommen, noch weitens be
rechnet: Verhältnifs des wahren oder körperlichen 
Durch.neflers der Erde zum wahren des Merkur wie 
1 zu o 3^54. und kubifcher .Inhalt der Erde zum kub.- 
Inhalt des Merkur wie l zu 0,041207. O.hr Merkur 
ift eine 24 25/in.al kleinere Kugel als die Erde, 
und der Durchmefier feiner Kugel ift ungefähr ein 
Drittheil des ErddurchmelTers. 13) Aftronomifche 
Nachrichten von Aufhellung- zweyer Maurr^uadran- 
ten, und einem 3*  füfsigen Mittagsfernrohr auf der 
Nat. Sternwarte in Paris, däfelb’ft beobachtete JupL 
terstrabanten und Fixftembedeckungen, Beobachtung 
der zween Kometen voll 1799 und Berechnung der 
Elemente ihrer Bahnen von Mechain. Jene beiden 
Kometen find der n und 12, die M. zuerft entdeckt, 
und der 21 un i 22, die er berechnet hat. Eine am 4.Febr. 
1800 beobachtete Verfinfterung des vierten Jupiters
trabanten dauerte um 32 Minuten länger, als die De*  
lambrefchcn Tafeln angaben; .fie gefchah indefs nahe 
an den Gränzen, und unter andern für die Berech
nung fchwiecigen Umftänden. Mechain, der Sühn, 
beobachtet in Aegy pten. 14) Aftronomifche B mbad> 
tuagen and Nachrichten aus Palermo vom Prof. Piazzi- 
Fi »fternbedeckangcn vom Sept- J799 Ulld glänzende 
Punkte im dunkeln Theile des Monds. 15) Wiener 
Beobachtungen vo.m J. i7?9 von dem k. K Aftrono
men., Dr. T.i. meiner. Memerc Verfinfterungcn der 
JjUpitersmonde, .au.cb ätcnibe.dcckungcn , und voll*  
Kündige Bcobachiun& der .Venus vom Munde bedeckt 
am 23. Nyv. l~99- Aftronomifche Beobachtun
gen zu P üj. you .dem k„ k. Aftronomen (dein jetzt 
verftorbeuen/ SwW. und Jeinem Nachfolger) DucÜ*  
^egenfchmHe .des 1793 und.dyS Uranus ^79^
nebiu atiu/nm Beobachtungen. 17) Et’^as über di*  
relative Be wegung der Pijtfterne, .nebft einem An- 
baage über die Aberration derfqlben von Soldner io

Ber- 
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Berlin. Der Vf. geht von der Hypothefe aus (von 
etwas anderem kann man hier wohl nicht ausgehen), 
ein ganzes Sternenfyftem fey eine kreisförmige Scheibe 
von rh icher Dicke, worin Heb die Sterne, gleichför
mig vtrthcilr, und cd.ne Centralkörper (den man fonft 
bev feiner ausgezeichneten Gröfse wohl fehen müfste, 
unü der nothwendig eine itärkere Bewegung der 
Sterne, als man wirklich wahrnimmt, hervorbringen 
würde) nach einerley Richtung, um einen gemein- 
fchaftlichcn durch fie felbft gebildeten Central- und 
Schwerpunkt bewegen. Unterfucht er nun nachgeo- 
jnetrifchen Gründen, wie fich die Winkelgeschwin
digkeiten der Sterne in verfchiedenen Abftänden vom 
Mittelpunkte des Ganzen untereinander verhalten 
müfsten: fo findet er, dafs die dem allgemeinen 
Schwerpunkte am nächiten liegenden Sternefich kaum 
merklich fchneller bewegen , als die weiter entfern
tem , und dafs nur an der äufserften Gränze des Sy- 
Items die Bewegung faft um die Hälfte geringer wird. 
Da wir nun, nach Herfchcl, mit unfercr Sonne fehr 
nahe am Mittelpunkte eines Sternhaufens uns befin
den : fo folgt, dafs alle mit blofsen Augen fichtbare 
Sterne nur eine äufserft geringe relative Bewegung 
unter fich und gegen unfere Sonne haben können ; 
alles diufs ift im Ganzen den Beobachtungen gemäfs. 
Dafs die Geschwindigkeit des Lichts bey verfebiede- 
nen Sternen fehr verfchieden feyn mag, facht derVf. 
wahrfcheinlich zu machen. Wir haben zu wenige 
Beobachtungen, mn eine Gleichförmigkeit behaupten 
zu dürfen; und wenn das Licht in fich felbft keine 
Bewegung hat, fondern aus jedem leuchtenden Kör
per chemifch entbunden, und ihmdabey eine gewiße 
Schnelligkeit erft durch den Stofs mitgetheilt werden 
mufs: fo kann die Urfache einer folchen chemifchen 
Entwicklung und eines folchen Stofses dem Grade 
nach lehr verfchieden feyn; daher ift nicht nur ver
schiedene Lichtgeschwindigkeit, mit welcher die Aber
ration in verkehrtem Verhaltniffe liehet, bey verfchie
denen Sternen , fondern felbft bey dem nämlichen 
Sterne zu andern Zeiten möglich. Durch obiges wird 
auch der bekannte Satz von La Place einiger- 
mafsen modificirt ,*'dafs  es Weltkörper geben könne, 
die kein Licht bis zu uns ausftrömen, und dafs diefs 
gerade die gröfsten Körper feyn müffen, jg) Etwas 
über die Ptolemäifche Mondstheorie von Schubert. Eh
renrettung des Ptolemäus in Abficht auf die von ihm 
gemachten grofsen Entdeckungen iif der Theorie des 
Monds. Aufser der mittlern Bewegung haben die 
Apliden des Monds Hoch eine fchwankende von 12 
bis 13 Graden, eine Gleichung, die nach La Lande 
erft liovoccius 1638 eiVdufKt haben loll; all. in , wie 
Sch. z.iut, fchond. r Al Kandrimlche Aftronom wurde 
b^y Erklärung der Erection des .Monds auf diefe 
Gleichung geleitet, un 1 beftionnte fie zu 13 q-, Nach 
genaueren Berechnungen aas des Polemäus eigenen 
Angaben findet indefs Sch. nur 12° U > welchesmit 
der m u ft< n Beftimmung zu 120 18 Ehr gut zut'üfft. 
19) Bcooachtungen auf der BrcLlauer Uiiivcrfitäts- 
fiernwarre von Prof, ^ungnitz. Jupiterstrabanten 
und üccultationen \um J. 1799, auch der Merkurs- 

cMrchgang deffelben Jahrs. 20) Phyfifche Beobach
tungen über den Konnten vom Aug. 1799, Lichtnebel 
am Fixftemhimmel, und entdeckte Axendrehnng des 
Merkurs vom Oberamtm. D. Schroter in Lilienthal. 
Jener Komet hatte, wie Hr. Sehr- aus feinen Beobach
tungen zu erweifen glaubt, einen feften planeten
ähnlichen Kern von derfelben im Aug. und Sept, un
veränderlichen Gröfse zu 273 geogr. Meilen imDurch- 
meffer fammt einer bald mehr bald weniger aufgehei
terten Kernatmofphäre. Letztere ift völlig verfchie
den von dem fphärifchen den Kometen umgebenden. 
Lichrnebtl, welcher in der Sonnennähe bis auf 21797 
und mit dem Schweife bis auf 604792 geogr. Meilen 
fich erftreckte. Der Lichtnebcl, fo durchlichtig wie 
das Thierkreislicht, und ohne Strahlenbrechung, fchierL 
gleich andern fixen-Lichtnebeln des Himmels, eiri 
eigenthümliches Licht zu haben, und nichts weniger 
als ein Product atmofphärifcher Dünfte des viele Mil- 
lionenmal kleineren Kometen zu feyn. Hr. Sehr, h.ilr 
fulche Lichtnebel und Schweife der Kometen für ein 
fortdauerndes Meteor, welches in einer anhaltenden 
und manchem zufälligen Wechfel unterworfenen Mo- 
dification des im Weltraum zerftreuten Lichtftoffs be- 
fteht. Für etwas ganz ähnliches erklärt er auch meh
rere Nebelfterne unter den Fixfternen, die, eben fo 
wie die Kometen, helle Kernpunkte zeigen; eine 

/fehr merkwürdige Beobachtung hierüber hatte er 
an einem folchem Lichtnebel im Orion, deffen hel
ler Kernpunkt (der fcheinbaren Gröfse nach von 
einem Durchmeßet zu 41g Millionen geogr. Meilen) 
am 2. Febr. igoo auf einmal an Lichte dreymal hel
ler als gewöhnlich erfchien, und nach 6 'Lagen wie
der zu feinem vorigen Zuftande zurückkehrte. Aus 
der abwechselnden mehr oder weniger abgerundeten 
Geftalt der Hornfpirzen des Merkurs entdeckte Hr. 
Sehr, im März igoo, auf ähnlichem Wege, wie bey 
der Venus, eine Axendrehnng diefes Planeten von 
24 Stunden o Min.; die Periode wird fich nun bald auf 
Secunden genauer beftimmen laßen. Auch Merkur hat 
auf feiner füdüchen Halbkugel, gerade fo wie unfere 
Erde, der Mond, und die Venus, feine höchiten Ge
birge, und verhältnifsmafsig noch höhere als - der 
Mond und die Venus. 21) Ucber die einfachfte Coin- 
penfation des Pendels vom Prof. Huth in Frankfurt 
an der Oder. Nähere Befchreibung einer Einrich
tung, wodurch der Uhrmacher Schmidt in
Stettin, ein Schüler von Graham, die Compenfation 
bewirkt; er fchneidet aus einer einzigen Stablplatte 
zwey Stangen, woi. on er die eine zur Pendel, die 
andere zur Compewfarionsftange braucht, und beide 
in eine folche Verbindung mit einander fetzt, dafs, 
vermöge der ihm eigenen Aulhängungsweife des Pen
dels, deffen Schwingungscenrrum gerade' um fo viel 
höher gerückt wird, als die Verlängerung beklerStan- 
gen durch Wärme beträgt, und gerade uin fo viel 
niedriger, als beide Stangen durch Kälre verkürzt 
werden. Der Preis einer folchen von Huth geprüf
ten Gewichtsuhr mit 32iägigem Gang ift 200 R'hlr. 
einer Federuhr mit 24'.üadigvm Gang und Schlag
werk, auch Halbfecundenpcndel mit ähnlicher Com- 

penfa- 
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penfation und den Stangen ausMiffing, 100 Rthk. 
22) Abkürzung fphärifch trigonometrifcher Rechnun
gen durch Naherungsfbrmeln vom Prof. K/ßgeL In 
den Philof. Transact. 1775; Vol. 65- giebt Lyons gc- 
wiife Nälierungsformelu, die den kleinen Untcrlchied 
der gcfuchren Gröfse von einer bekannten enthalten 
und im wirklichen Gebrauche vor den directen und go 
wohnlichen Formeln den nicht unbeträchtlichen Vor
theil haben, theils, dafs man nicht interpoliren darf, 
was fchon viele Zeit erfpart, theils dafs nun, ohne 
Nachtheil der Genauigkeit, die Logarithmen nur bis 
auf die vierte höchftens fünfte Stelle zu nehmen 
braucht. KL hat diefe Formeln nicht nur bequemer 
eingerichtet, fordern auch die Näherung noch Ichär- 
fer gegeben: einige derfelben find dem praktifchcn 
Aftronomen vorzüglich brauchbar, um aus Breite und 
Länge die Abweichung und gerade Auflteigung eines 
GelHrnsnnd umgekehrt zu berechnen. 23) Beobach
tung und Berechnung der Gegeufcheine des Jupiters 
imj. 1799 und des Uranus igoo. Beobachtungen des 
zweyten Kometen von 1799 und einiger veränderli
chen Fixftcrne, von D. Koch in Danzig. Bayer s und 
Flamfteed’s im Schwan lind zwey ganz vcrfchie- 
dene Sterne / deren Oerter 1L aftronoinifch beftimmt 
hat; erfterer ift der an Licht veränderliche, und kommt 
fonft in keinem altern und neuern Steruverzeich- 
niffe vor. Die Lichtperio.de von Tob. Mayer’s 420 im 
Löwen ift 312 Tage; am 22. März igoo war er im 
Mittel feiner gröfsten Klarheit; eben fo wird er cliefe 
1801 28- Jan. und 6 Dec. u. f. w. erreichen. 24) Ver- 
zeichnifs aller im 19 Jahrhundert zu Paris fichtbaren 
SonnenfuifternifTe von Du Taucel (aus dem V. Tome 
der Mem. prefgntes a la Acad. des Sc. a Paris 1768 ge- 
zogen). Eine aftronomifcho Neugierde Ludwigs XV. 
hatte Anlafs zu diefen Berechnungen gegeben. Unter 
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den 43 Sonnenfinfterniflen, welche im neuen Jahrhun
dert zu Paris lichibar fejn werden, find <;ic betiacht- 
lichften von 1804 1816.1836- i85i I8ÖO-1867, welche 
zwilchenpu. 10Zolle, die von I82C- 1842. 1858. 1870, 
welche zwilchen 10 und 11 Zolle betragen werden, und 
die grölste am 9. Qcr. 1847, weiche ringförmig erschei
nen und 11 ‘ Zolle halten wird 25) Aftronomifche Beob
achtungen zu Kreinsmünfter vom Canonicus und Aftro- 
nom Derfflinger. Durchgang des Merkurs 1799. Ge- 
genlcheine des Uranus 1300, des Mars im Aug. und 
des Jupiters im Nov. 179g. Occukation am 5. May 
1800. 26) Die geographifchen Längen einiger Oer
ter, fammt dem Fehler der Mundstafeln , aus Stern
bedeckungen berechnet vom Abbe Henry, ruffifch 
kayferl. Aftronom in St. Petersburg. 2y) Vermifchte 
aftronomifche Nachrichten von La Lande, aus von 
Zack's monatlicher Correfpondenz für Erd- und Him- 
mclskunde 1300 gezogen. 28-) Verzeichnifs aller 
Sonnen- und Mondstinlternifle vom J. 1804 bis 1812, 
von Pater Kautfeh, Feldcapellan zu Lcutomifchl in 
Böhmern. Blois Anzeige der Zeiten der Conjunction 
und Oppolition, und der Gegenden, wo jede Fin- 
fternifs lichtbar ift. 29) Noch verfchiedene aftrono
mifche Beobachtungen und Nachrichten. Darunter: 
Preife aftronotnifcher Voilkreile bey Troughton in 
London, kleiner Spiegelfextanten bey Ebenckmf. unb 
bey Ramsden, guter Pendeluhren bey Bullok u. f. w. 
Der Mercursdurchgang 1799 zu Neapel beobachtet; 
Sternbedeckungen aus Hamburg und Schweidnitz. 
Neuerrichtetes Langen-Bureau und ein nautifcher Al
manach zu Kopenhagen. Burja's neue pappene Kap- 
fein mit aufgefpannten Sternkarten zur Aufluchuno
tier Sternbilder. Rechtfertigung abltracter Benennun*  
gen der Sternbilder : Friedrichs Ehre und Buchdrucke- 
rey. Neuere aftronomifche Literatur.

KLEINE SCHRIFTEN.
KECHTSCECAnRTHEiT. Ltmgo : tFilhcbn Fußens rorge*  

gebener Fund von eiljtaufend Reichsthalern. Ein Beytrag zurEr- 
fahrungs - Seelenkunde für Criminalrichtcr und Pfychologen. 
Aus den Acten. Igoo. 84 S. g. (5 gr.) Ein Knecht, Wilhelm 
Faßen , behauptete vor einigen Jahren, eineu Mantelfack mit 
11000 Thalern gefunden und-dem Amtsrath Rodewald in depe- 
fitum gegeben zu haben. Uer angebliche Depefitar veranlasste 
darübA-°felbft eine Unterfuchuug, wo fich dann aus dem Le
benslaufe Fallens., aus feinen widerfprechenden Ausfagen und 
aus den Berichten des Geiftlichen und des Arztes ergab, dafs 
ein partieller Wahnfinn Urfa-che diefes Vorgebens, mithin alles 
ein blefses Hhngefpinnft des angeblichen Finders fey. In-fo 
weit ift Ree. vollkommen einftimmend. Aber das ift ihm 
unbegreiflich , wie man den armen Paffen — blofs um die Ehre 
des Ämtsraths von dem Verdacht einer Untreue zu retten — 
beftrafen konnte. Obgleich nämlich die vorhergehenden Ver- 
iiaisfetaupgeii im Urtheüe als gegründet angeiwmcaen waren : 

fo warde doch unter andern erkannt, dafs Faßen „jedoch mii 
„Vorbehalt feiner Ehr« und Verfchonung des Kettentragens 
„zum zw eyjährigen (! !) Civilarrejl auf einer der obern Km- 
„mern im . Zucht hau je, und zur Arbeit innerhalb demfelben, wie 
„hiemit gefchiehet, zu verurtheilen, auch der befördern Aufßcht 
,ides Znchtmeifters in Abjicht feines lietragens zu übergebest • 
„nicht, weniger dem Denunciaten in Abficht jener falfdien Be- 
„fchuldigung fiir die Zukunft ein ununterbrochenes Stiljfehwei- 
„gen — bey Vermeidung (?) einer fofortigen körperlichen 
„Züchtigung und fonft zweckmäfsige Strafen, w.e gleichfalls hie- 
„mit gefchieher, aufzulegen fey.” DaS, henst doch in derThat 
übergrofse richterliche Zartlichkeit für “te Ehre d<js Befchuldig- 
ten! Wir dächten, durch den letzten PnnktdeaUrtheils war hinrei
chend für diefe Ehre geforgt. Einen Mfnfeljjen aber, dem di« 
Beleidigung erwiesener und ein?ettaMdetierjnapgen gar nicht zu
gerechnet werden kann, aU* Jahre in das Zuchthaus 
fetzen, diefs ift klare Ungereciwg.sek.

Lichtperio.de


425 N u m. 54« 426

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 17. Februar 1801*

ERDBESCHREIBUNG.

1) London , b. Nicol: Travels in the interior Di- 
ßricts of Africa performed under the direction 
and patronage of the African Aßbciation in the 
years 1795, 1796 and 1797 hy Mungo Park Sur- 
geon. With an appendix containing grographi- 
cal illuftrations of Africa by Major Rennell — 
Second edition. 1799- XXVIII« 372. u. XCII. S. 4.

2) . Hamburg, b. Hoffmann: Neuere Gefchichte der 
See- und Land- Reifen. Zwölfter Band. Mungo 
Park's Reife in das Innere von Afrika in den Jah
ren 1795, 1796 und 1797 auf Veranftaltung der 
Afrikanifchen Gefellfchaft unternommen. Nebft 
einem Wörterbuche der Mandingo - Sprache, und 
einem Anhänge geographischer Erläuterungen 
von Rennell. Aus dem Englilchen. Mit einer 
Karte und Kupfern. 1799. $43 S. 8«

Auch unter dem befondern Titel:
Mungo Park's Reife u. f. f.
3) Berlin, b. Haude und Spener: Reifen im In

nern von Afrika, auf Veranftaltung der Afrikani
fchen Gefellfchaft in den Jahren 1795 bis 1797 
unternommen von Mungo Park, Wundarzt. Aus 
dem Engi. 1799. 325 S. 8-

yV enn Bitten Entdeckungsreifen zur See un- 
* V ternehmen wollen: fo werden gemeiniglich 

zwey Schifte ausgerüftet. Um dello mehr ift es zu 
verwundern, dais die in London geftiftete Afrikani- 
fche Gefellfchaft nur einzelne Perfonen zur. Unter- 
fuchung des innern Afrika abfendet. Denn zu ge- 
fchweigen, dais man vollkommenere Nachrichten ein
ziehen würde, wenn die Unterfuchungen unter meh
rere vertheilt wären, und dafs mit dem Tode eines 
Einzigen, der in den unwirthbaren Gegenden Afri- 
ka’s fo leicht zu befürchten ift, nicht alle Entdeckun
gen auf einmal verloren giengen: fo würde die 
Glaubwürdigkeit der Nachrichten viel gewinnen, 
wenn fie durch das Zeugnjfs mehrerer Reifenden be- 
ftätiget wären. Von allen bisher nach Afrika aufUn- 
koften der gedachten Societät gefchickten Reifenden 
hat keiner einen fo grofsen Strich von Afrika durch
wandert, und über die Geographie von Mittel-Afri
ka mehr Licht verbreitet als Mungo Park. Sein Auf
trag war, den Lauf des Niger Flußes zu erforfchen, 
und er fcheuete keine Gefahr, bis er lieh durch An
ficht überzeugt hatte, dafs er gegen Oßen gerichtet 
fey. An Muth, Unverdroffenheit und Eiter kommen
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ihm wenige gleich. Seine wilTenfchaftlichen Kennt- 
nifte fcheinen aber nicht über die eines Wundarztes 
von gewöhnlichem Schlage hinausgegangen zu feyn, 
Und wenn er fie auch in einem hohem Grade be- 
feffen hätte; was würde er, der den gröfsten Theil 
des Weges allein, und als ein Bettler zurücklegte, und 
ungefähr auf der Hälfte des Weges nach dem Niger, 
nebft andern Habfeligkeiten feines Tafchen-Sextan
ten und Thermometers, und auf der Rückreife feines 
CompafTes beraubt wurde, (von andern Inftrumenten 
findet fich keine Spur bey ihm) für die Wiflenfchaf- 
ten haben leiften können ’ Seine Sprachkenntnifie 
waren nicht weniger befchränkt. Er lernte zwar die 
Mandingo- und Bambarra - Sprache, vielleicht noch 
andere, um fich den Eingebornen verftändlich zu 
machen. Allein aufser einzelnen Wörtern und kur 
zen Redensarten hat er nichts davon angeführt. 
Der arabifchen Sprache w’ar er fo unkundig, dafs, ob 
er gleich Richardfons Grammatik bey fich führte er 
doch erft unter den Mauren die Buchftaben kennen 
lernte. Seine Karte ift unftreitig das fehätzbarfte 
Stück der Reife. Allein es gehörte der Kopf eines 
Rennell dazu, fie aus den unvollkommenen Datis, die 
er mitgebracht hatte, zufammenzufetzen. Die vielen 
Abentheuer, die er beftanden hat, werden fein Buch 
einer gewißen Clafle von Lefern unterhaltend ma
chen; diejenigen aber, die gern prüfen, ehe fie et
was für wahr halten, werden doch bey einigen 
ftutzen, und den Tod des D. Laidley bedauern, der, 
wenn er nicht auf feiner Rückkehr aus Afrika nach 
England geftorben Wäre, als Zeuge für die Wahrhaf
tigkeit der Nachrichten von Hn. Park hätte auftreten 
können. Wenn man aber auch das Schiimmfte an
nehmen will, dafs er nicht alle die Länder und Oer
ter, von denen er es verfichert, bereifet, noch die 
widrigen Schickfale, die ihm begegnet feyn follen, er
lebt hat: fo wird doch der ftärkfte Zweifler zugeben, 
dafs er weit und breit in den Ländern zwifcheij dem 
12 und 150 N. B. herumgeirrt, fehr angebaute, reich
lich bewäßerte und bevölkerte Gegenden gefehen 
viele Mifshandlungen unter den Mauren, und viele 
Gutthätigkeit unter den Negern erfahren habe. Durch 
fein Beyfpiel aufgemuntert werden andere ins künf
tige in feine Fufsftapfen treten , und die durch ihn 
erhaltene Länderkunde berichtigen und erweitern. 
Von feiner Privatgefchichte wird alsdann nichtmehr 
die Rede leyn. Jedoch es ift Zeit, dafs wir feine 
Reife naher anzeigen.

Mungo Park erreichte 1795 in 30 Tagen von Ports
mouth aus, die Ufer des Gambia’, uud bereitete fich

H h h :n 
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in Pifcmia, einer brittifchen Factorcy, in dem Haufe 
des D. Laidley, zu feiner greisen Reife. Obgleich er 
fich hier vom Junias bis Decembcr aufhielt: fo find 
doch feine Nachrichten von dem Lande und den Ein
wohnern dürftig, und Rec. konnte nicht v icl zur Er
gänzung des fchon anderwärts her Bekannten aushe
ben. Nur ein Viertel der Einwohner find freye Leu
te, die übrigen drey Viertel erbliche Sklaren. Der 
Englifche Handel auf. dem Gambia bcfchäftigt nur 2 
oder 3 Schiße, und der Werth der Ausfuhr ift unter 
20000 Pf. St. Franzofen, Dänen und Amerikaner fchi- 
cken auch Schiße hieher. Die von allen Nationen aus
geführten Sklaven follen noch unter 1000 feyn. Im 
Durchfchnitt koftet ein gefunder männlicher Sklave 
von 16 bis 25 Ja’hren 18 bis 20 Pf. St. auf dem platz. 
Es fcheint alfo in 10 oder gar 20 Jahren der Preis 
nicht geltregen zu feyn , welches gar nicht unwahr- 
fcheinlich ift, weil tlurch den gegenwärtigen Krieg 
die Nachfrage nach Sklaven hat abnehmen müßen. 
Beym Vergleichen der angeführten Zahlen aus den 
Sprachen der Feloops, Jalofs und Mandingos mit de
nen, die in Ofdendorp’s Mifiions Nachrichten vor
kommen, hat Rec. bemerkt, dafs die Zahlen derMan- 
drngos nach Park, dicfelben find, welche Oldendorp 
den Sokkos oder Afokkos beilegt, woraus auf eine 
grofse Verwandtfchaft, wenn nicht gar Identität, bei
der Nationen zu fchliefscn iß. In Begleitung zwey er 
Bedienten, wovon der eine den Dollmetfcher machen 
feilte, trat Hr. P. feine Reife gegen Norduften von 
Pri'ania an, wie cs fcheint. auf denselben Wege, den 
der unglückliche Maj. Houghton vor ihm gemacht 
hatte. Es fiiefsen aber oft unterweges mehr Reifen
de zu ihm, fo dafs er die meifte Zeit in Karavanen 
reiße, die gewöhnlich auf feine Koftenzehrten , wel
ches bey der grofsen Wohlfeilheit der Lebensmittel 
kein beträchtlicher Aufwand war. Er kam bald aus 
dem Reiche Walli in das Reich WgqIU , wo er allent
halben gut aufgenommen wurde , und in der Haupt- 
fiadt Medina den König fprach, der ihm das weite
re Reifen widerrieth, jedoch einen Wegweifer zur 
Begleitunggab. ijondu wird von diefem Reiche durch 
eine Wiklnifs von 2 Tagereifen getrennt. In Kiijav 
auf der Gränze fah Hr. P. einem Wettringen zu, das 
ein in allen AJandingo Ländern gewöhnliches Schau- 
fpiel iß, aber doch, fo viel fich Rec. erinnert, von 
keinem andern Reifenden erwähnt wird. Hier und 
anderwärts trinkt man Bier, von holensfpicatus nach 
europäifcher Art gemacht. In latteconda, dcrllaupt- 
ßadt von Baadn, nöthigte ihn der König, ihm feinen 
blauen Rock zu febenken. Aber warum kleidete fich 
Hr. P. auf europäifche Weife? Würde er nicht man
chen Gefahren und Verdriefslichkcitcn entgangen 
feyn, wenn er feine Kleidung mehr .nach der Lan- 
desfitie eingerichtet hätte? Zum Gegengefchenk gab 
ihm der König 5 Unzen Guhl, um lieh damit Lebens
rnittel auf feiner fernem Reife anzufchaffem Das 
Land felbft ift wuddig, wird ftark bereifet, und 
hauptfächiich von I ulahs bewohnt, welche die mo- 
hammcdanifche Religion angenommen haben. Die 
Namen der Zahlen, die Hr. P. anführt, find bis auf 

einige Kleinigkeiten diefelben, welche Oldendorp 
hat. Das Reich Kajaaga, worein Hr. P. zunüchlt 
trat, wird von den Franzofen Gulam genannt, und 
jener Name ift daher unfern Geographen unbekannt. 
Die Einwohner find Savawullies, oder nach der fran- 
zöfilchen Schreibart Sevacotets, und dem Handel fehr 
ergeben. Hier fchenkie er zW’ar dem Könige, wie es 
fcheint, zu übereilt, und durch die Drohungen der 
Abgeiandten zu fehr in Furcht gefetzt, das ihm in 
Bondu verehrte Gold; konnte aber nicht verhindern, 
dals ihm nicht die Hallte feiner Sachen geraubt wur
de. Unter dem Schutz eines Neffen des Königes von 
Kaffon, den er zufalligerweife in Joag antraf, kam 
er in das Land Kajfou. Obgleich Vieh und Korn im 
Ueborßufs ift: fo eßen doch die Einwohner Ratzen, 
Maulwürfe, Schlangen u. dgl. m. Den Weibern ift 
das Evereffen verboten. Ein benachbarter König 
foderte*  die Einwohner von Tifi auf, die mohamme- 
danilchc Religion anzunehmen, und man fügte fich 
feinem Willen. Es wurde aber nur das Herfagen gc- 
wifi’er Gebete verlangt. Unter dem Vorwand von 
Tribut kam er an diefem Ort um einen grofsen Theil 
feines Gepäckes. Zum Glück konnte ihm in Salo 
nicht weit davon, ein Slatee- oder Sklavenhändler, 
der dem D. Laidley fchuldig war, den Werth dreyer 
Sklaven in Gokliiaub bezahlen. Doch würde ihm 
diefes bald wieder abgenommen worden feyn, wenn 
fich nicht der Slatee feiner angenommen hätte. Kö
nigliche Begleiter brachten ihn in das Land Kaarta, 
das im Kriege mit Bambarra begriffen war. Weil er 
nun nicht auf dem geraden Wege in diefes Laud 
kommen konnte : fo cntlchiofs er fich, auf einem Um
wege durch das maurilche Reich Ludamar dahin zu 
gelangen. In den drey zuletzt angeführten Ländern 
wäcnlet der Lotus, eine lehr gemeine Frucht in allen 
von Hn. P. befuchten Ländern, am häufigften, und 
dient den Einwohnern zur Nahrling. Er hat davon 
eine Abbildung in Kupfer fteclicn laßen.’ In 
der maurifchcn Gränzftadt, wrnrde Hr. P. durch die
Vermittelung eines dem D. Laidley bekannten Slatee 
aufs neue mit Goldltaub verleben, mußte aber, als er 
durch Boten bey dem König (Scheck) Ali um Erlaub- 
nifs. durch fein Land nach Bambarra zu reifen, an- 
gehalten hatte, in fein Lager bey Benown kommen. 
Schon auf dem Wege w’urde er mit Verachtung be
handelt, noch Icliimpßicher begegnete man ihm im 
Lager. Gleich Anfangs machte feine Unwiffenheit in 
der arabifchen Sprache einen übeln Eindruck auf Ali. 
Noch mehr verhöhnte man ihn wegen feiner curo- 
päifchen Kleidung. Wenn maß fVe ^uren aus den 
Befchreibungen desBrißbn, leihe u, a. kennt: fo 
wird man die Klagen des Uß« 1 • über die Grobheit, 
die Graufamkeit und den blinden Fanatismus derfel
ben nicht für übertrieb211 halten. Denn die Mauren, 
durch deren Länder er, der Sprache und der Sitten 
diefes Volkes ganz unkundig, zu reifen einen Ver- 
fuch machte, geaören zu den Stämmen, welche die 
grofse afrikanilche Müße bewohnen, und in deren 
Hände jene Schriftfteller durch Schiffbruch geriethen. 
Peß X2tc.uMär^ .1796 kam er in Bcjiown an, und den

jten



429 No. 54* FEBRUAR 1801. 43°

Itcn Julius entfloh er, von feinen bisherigen Reifege- 
fährtcn verlaffen, zu Pferde aus den Händen der 
Mahren, die ihn behändig als einen Gefangenen ge- 
halccn, und ihm bis auf einen Compafs , den er ver
borgen hatte, und wenige Kleidungsstücke, alles ge
nommen hatten. Sein Aufenthalt unter den Mauren 
ilt für die Geographie nicht ohne Gewinn, weil er 
von den durchreifenden Fremden einige Nachrich
ten von dem ege durch die Sahara einzog. Sonft 
hat er aufser blolsen Namen nichts neues von den 
Mauren erzählt. So fehlimm nun auch fern Loos un^ 
ter den Mauren war: fo würde es doch vielleicht noch 
unglücklicher für ihn ausgefallen feyn, wenn er nicht 
freywillig, fondern durch Zufall unter he gekommen 
wäre. JLr würde alsdann zu harten und erniedrigenden 
Handarbeiten gezwungen worden feyn, wovon er jetzt, 
wahrscheinlich aus der angeführten Urfache, frey war. 
Ehe er unter Leitung feines Compaffes ein Dorf in 
Vzmbarra erreichen konnte, wurde er von Mauren 
eingeholt, die. ihm feinen Mantel raubten, und er 
Schätzte fich glücklich, dafs fie nicht von Ali abge- 
fchickt waren, ihn zurückzubringen. Die Hitze wür
de ihn bald aufgerieben haben, wenn er nicht durch 
Regenfchaucr und freundschaftliche Aufnahme von 

"Negern erquickt worden wäre. ..
Je weiter Hr. P. in den Neger - Ländern reifete, 

defto Seltener traf er unhöfliche Magiffratsperfoiien 
und Einwohner in Dörfern und Städten an. Man gab 
ihm uncntgeldlich Lebensmittel, und fütterte fein 
Pferd unentgeldlich. Vorzüglich zeichnete lieh das 
weibliche Gefchlecht durch Mildthütigkcit aus. Sei
ne Erfahrung beitätigt alfo, was wir bey Ifert gclefen 
zu haben uns erinnern, dafs in den entfernteren Ne- 
gpr-Ländern weit mehr Gaftfreundfchaft und Gefäl
ligkeit zu linden fey, als in den der Küße näheren. 
Von ll ajfibou an ; d. i. bald nachdem Hr. P. aus dem 
Gebiet der Mauren gekommen war , reiite er in Gc- 
iellfchart von Kaufleuten und andern , auf die er un- 
terwegens ftieis. Die Knöpfe an feinen Wellen hal
fen ihm bisweilen aus der Noth, wenn er auf Bitten 
nichts ohne Geld bekommen konnte. B-ey Sego, der 
Hauptlladt in Bambarrn, harte er das unbeschreibliche 
Vergnügen , am Ufer des Niger oder ^folibct zu feyn, 
und von feinem A affer zu. trinken. Der Niger ifl 
hier fo breit,, als die Ihemfe bey Weftminfter, und 
Riefst Langfam gegen Olten. War Hr. P: vorher fchon 
mehrmals über den Anbau, und die Bevölkerung 
des von ihm durchreilten Landes in Verwunderung 
gerathen: fo erflaunte er hier noch mehr über die 
gröfse Stadt, die feiner Schätzung nach 30000 Ein
wohner hat, die zahllofen Kanoes auf dem Fluffe, die 
itarke Bevölkerung und den cultivirten Zuftand des 
umliegenden Landes. Auf feine gröfse Freude folgte 
aber bald Traurigkeit. Auf königlichen Befehl durfte 
er nicht über den Fiufs fetzen , und nlufste einftwei- 
len in einem Dorfe bey der Stadt fich aufhalten. Hier 
führte ihn, als ihm Obdach und Nahrung von andern, 
Einwohnern des Dorfes verfagt war, eine mitleidige 
Frau in ihr Haus, fpcifete ihn, und Stimmte mit den 
Baumwolle - Spinnerinnen ihres Haufes ein auf ihn

aus dem Stegreif gemachtes Lied an, das nachher in 
englifche Verfe und in Mufik gebracht, in den Zir- 

-kein der fchönen Damen an der Ihemfe mit vieler 
Theilnahme gelungen worden ift. Nachdem er mer 
einige Tage zugebracht hatte, verlangte der König, 
dafs er fogleich aus der Nachbarschaft von Sego ab
reifen füllte, Schenkte ihm aber doch 5oooKauris, da
mit er fich auf feiner Reife Lebensmittel kaufen kön
ne , und gab ihm einen Wegweifer , der, Wenn er 
noch bis ^tenne reifen wollte, ihn bis Sanfandi'.ig be
gleiten füllte. Das Gefchenk war in einem fo wohl
feilen Lande fehr anfehnlich. Denn mit 100 Kauris 
konnte er in Bambarra und den angränzenden Län
dern fich und fein Pferd einen Tag ernähren; übri
gens war es, wenn man mit Hn. P. 250 Kauris auf 
einen Schilling St. rechnet, nicht mehr als ein Pfund 
St. d. i. 6 Rthlr. SächS. werth. Ueber di«J Bewegur
lachen diefes Verfahrens werden keine befriedigende 
Auffchlüflc gegeben. Rec. geffehet aufrichtig, dafs 
die Frcygebigkeit des Königs, und noch mehr die 
Bereitwilligkeit, womit er feine fernere Reife geneh
migte und unterilützte, über alle Erwartung ge
hen , und Bedenklichkeiten und Zweifel veranlaffcn, 
die durch Semper aliquid novi ex xlj'rica noch nicht 
befeitigt werden. Hr. P. ift auch bey dem fehr 
unwahrscheinlichen Theil feiner Gefchichte unferer 

.Meynung nach zu kurz. In Kabba, einer grüfsen 
Stadt nicht weit von Sego, glaubte erlich mitten nach 
England verletzt: io fchon und cukivirt war die Ge
gend. Die Einw'ohner waren mit Einfammlung der 
Früchte des Sheabaums beschäftiget, woraus eine 
Butter bereitet wird , die fich ungefalzcn das ganze 
Jahr erhält, und angenehmer Schmeckt, als Butter 
von Kuhmilch. Sie ilt ein Hauptgegcnftand der afri
kanischen Landwirthfchaft und Handlung. Hr. P- 
hat Blatt und Blüthe davon in Kupfer Rechen laffen, 
und verfetzt fie in das Gefchlecht der Sapotä. Als 
Hr. P. fein Pferd vor Müdigkeit im Stich lallen muls- 
te, fetzte er die Reife zu Waffer in Kanoes fort, und 
kam endlich bis Silla, das äufserfte Ziel feiner Rei
fe. Denn hier fehlte ihm der Muth, ohne Empfehlung, 
und Waaren von Werth -weiter gegen Offen zu rei
fen, wo er aufs neue unter die Mauren gekommen 
feyn würde, die er auch feit feiner Abreife aus Luda- 
mar als fanatifche, übermüthige, unr| gegen alle Chri
sten fehr feindlelig gefinnte MenSchen kennen gelernt 
hatte. Doch Sammelte er hier noch einige Nachrich
ten von den weiter gegen Olten gelegenen Ländern. 
Von Houffa, der Hauptlladt eines grofsen Reichs, hör
te er, dafs fie grpfser und volkreicher, als Tombuc- 
tou, fey. '

(Der BeßJünfi folgt..)

schöne Künste
Kokuro und Leipzig, h. Sinner: JtrzafititiTgen vom 

I riedricn Laodes. Erßer Band, ifico. 416 S. 8- 
(1 Rthlr. 10 gr.).

Von zehn Erzählungen, die diefer Band m fich fafst, 
fünf oder fechs auf hiitorifchen Grund und Bo

den.
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den erbaut; zwey überfetzt, und zwey vielleicht Hn. 
L's. eigene Erfindung. Aber in keiner derfelbcn be
währt ^ich fein Beruf z,utn Erzähler. Sein Vortrag ift 
weitfchweifig, oft verworren; er verfteht den Kunft- 
griff, auf Hauptumftände auch das Hauptlicht fallen 
zu lallen, durchaus nicht; und felbft intereffante Ge
genftände verlieren ihr Intereffe durch die langweili
ge, planlofe Art, mit welcher er fie darftellt. Wer 
die’fes Urtheil vielleicht allzuhart findet, der lefe, 
die beleidigten Schönen S. 219 — 246- und vergleiche 
damit die zwey oder drey Seiten im Burnet, aus wel
chem fie genommen find! Er wird dann das Wunder 
bey der Hochzeit zu Kana wiederhohlt finden, nur 
dafs im umgekehrten Verhältnis der Wein fich hier 
in_  Wafler verwandelt. In der Zenobia (S. 295 bis 
269.) konnte die Schilderung von Rhadamifts Charak
ter wahrlich nirgends unfchicklicher angebracht wer
den , als in der Anmerkung S. 257. Auch zernichtet 
er die ganze Theilnahme, indem er den Helden der 
Gefchichte als das fcheufslichfte Ungeheuer fchildert; 

\
432

und das Weib, das den Mörder ihres Vaters, ihrer 
Mutter, ihrer Brüder lieben kann, das mag immerhin 
auch im Strom ertrinken! Wir bedauern fie nicht. 
Die Gefchichte: Weiberliß oder der heilige Bonifaz S. 
179*.  gründet fich auf ein bekanntes Fabliau. und ift 
gewifs an fich felbft drollicht genug ; aber hier ver
liert fie ganz Kraft und Salz. Irenens Ermordung (S. 
II 3>) der -Agnes Sorel edelmüthige Liebe (S. 399-) ift 
fchon von weit belfern Dichtern genüglich bearbeitet 
worden. Wenn daher Hr. L. im Vorbericht fagt: 
„er befinde fich jetzt in einer Lage, wo er der wei- 
„tern Ausführung (fchriftftellerifcher Arbeiten) unter 
„den günitigiten Umftänden obliegen könne“ — fo 
gönnen wir ihm folche zwar von Herzen; aber wir 
rathen ihm doch, das Fach der romantifchzn Erzählung, 
in welchem leider jetzt fo viel geftümpert wird,— auf
zugeben. Von kleinen Sprachunrichtigkeiten, wiez. 
B. S. 66. die künftigen Kriege, die fchon ihres Wer
dens nahe waren, wollen wir hier nichts erft er
wähnen.

2) ILien, b. Wapler und Beck: Bemerkungen über Herrn 
Albrecht Thaer’s Einleitung zur Kenntnifs der engiifchen Land-
wirthfehaft von (Seorg Chriftian Albrecht Hackert, Director 
der K. K. Salmiack- und Salz - Producten - Fabrik, (igoo.)
X07 S. 8.

Der Vf. von Nr. 1., ein denkender und thätiger Oekonom, 
hat feine Bemerkungen, vermuthlich bey Durchlefung des Thaer- 
fehen Werks, als Marginalien mit Bezug auf fein Vaterland, 
Oberfachfen, nur flüchtig gemacht, und fie mehr zur Empfeh
lung als Berichtigung diefes fchätzbaren Werks herausgegeben. 
S. 24. ..Die Art des Rüben - und Möhrenbaues in England, 12. 
und 13 Kapitel, ift vielleicht nicht zu verwerfen. Allein in un
ferm Vaterlande würde es dazu an manchen Orten an hinläng
lichen Arbeitern fehlen. Weil auch dergleichen Gejvächfe' im 
Winter, wenn die Witterung fehr abwechfelnd ift, Ach oft gar 
niaht halten und verderben : fo bin ich mehr für das gute Rauch
futter. Mit den Kraut- und Kohlgewächfen , l^tes Kapitel, ift 
es noch unangenehmer, zu gefchweigen, dafs -diefe auch den 
Boden mehr auszehren.“ Die wenigen Erinnerungen betreffen 
den Kleebau, das Parcelliren; intereffanter ift ein Anhang (S. 
56.) von der Möglichkeit der StaJlfütterung bey der Dreyfelder- 
ivirthfchaft. Die nachtheiligfte aller Teldwirthfchaften herricht 
unabänderlich durch ganz Kurfachfen, und fteht aller befferu 
Cultur im Wege; um defto verdienftlicher ift es , auf dem in- 
directen Wege an ihrer Abfchaffung zu arbeiten, da der di- 
recte, Aufhebung der Trifften, nicht eher eingefchlagen werden 
wird, bis man die Berechtigten überzeugt, dafs man auch ohne 
Triffcrecht Vieh, und zwar in gröfserer Anzahl, ernähren

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekonomie. i) Leipzig, in der v. Kleefeld. Buchh.: Be

merkungen über Thaer's Schrift von der engiifchen Landwirth- 
fchaft zur Vervollkommnung deutfeher Landwirthfchaft für 
die, welche ihr Ackerhandwerk und den Staat lieben. Voq H. 
A. v. Steindel. (1800.) 85 S. 8- gr.) 

kann.. DerNachtrag: Vortheile bey Abfchaffung der fogenann- 
ten reinen Brache enthält, bey allem Wahren, nichts neues, 
aber viel hierher nicht gehöriges.

Nr. 2. ift polemifchen Inhalts; der Vf. vertheidigt feine 
Theorie gegen Thaer, und geht in diefer Rückficht deffen Ein
leitung vom 4ten bis isten Kapitel durch , fagt auch noch et
was über das 2ote und zite; dem praktifchen Theile läfst er 
überall die gebührende Gerechtigkeit wiederfahren, fucht aber 
darzuthun, dafs die aufgefteilten theoretifchen Grundlatze theils 
fchwankend und einander widerfprechend, theils zur Erläute
rung der ökonomifchen und chemifdien Erfahrungen nicht fo 
zureichend als feine eignen leyen ; in Rücklicht deren wir auf 
verfchiedene Schriften des Vf. (felbft noch ungedruckte,) ver- 
wiefen werden. Man kann daher aus diefer Schrift auch nicht 
erfeiien, in wie fern der Vorwurf gegründet fey, dafs Thaer 
des Vf. Theorie nicht vollftändig und richtig angeführt habe, 
und die einzelnen Bemerkungen lind eines Auszugs nicht wohl 
fähig. Die chemifchen Verfahrungsarten Thaer's werden geta
delt, dagegen die eigenen gerechtfertigt, und ihre Ucberem- 
ftimmung mit den Weftrumbifchen gezeigt, die Düngekraft der 
Kohlenfaure aber mit befonderer llinficht auf die noch nicht 
befriedigend erklärte Kalkdüngung, in Zweifel gezogen, u. f. f.

Soviel fcheint der Vf. (wohl auch gegen lieh,) erwiefen zu 
haben, dafs die unzulänglichen Theorieen des ^üanzenwachs- 
thums vorerft noch in ein praktifches Ilandbilch der Landwirth
fchaft aus keinem andern Grunde aufgenommen werden foliien, 
als um aufmerkftun auf Ereigniffe und Betchaffenheiten des Bo
dens zu machen, die eine wirkliche Erweiterung der theoreti- 
fchen Kenntnifle veranlaßen können. Die Thaer’fche Einlei
tung fcheint auch, ganz anfpruchl°2 * * s, nur diefe Ablicht zu ha
ben , indem fie zu näherer Beftimmung der Eigenfchaften .les 
Bodens durch den Board of Aicu.ltu,re Hoffnung maent, und 
fich (S.po.) felbft für nichts weniger als unfehlbar und abfpre- 
chend ankündigt.
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fftcfchlufc der im vorige» Stücke abgebrochenen Recenfion.)

I lie Rückreife, welche im Auguft angetreten wur-
Je t warwegen der eingebrochenen Regenzeit 

noch bcfchwerlicher. Sein Pferd traf er wieder in 
Madibu an, wo er es zurückgelaffeu hatte. Die Ein
wohner in Bambarra aber waren ihm, wie er vermu- 
thcre, durch die Täufchungen der Mauren und Sla- 
tees abgeneigt, geworden. Alan verfagte ihm oft das 
Nachtlager und hiefs ihn weiter reifen._ Er ritt mit 
Fleifs uni Sega , die Refidenzftadt des Königs herum, 
der ihn vorher fo reichlich befchenkt, aber doch die 
Stadt verboten, und jetzt, wie er hörte, Leute aus- 
geichickt hatte , ihn in Verhaft zu nehmen. Er ver
folgte indeffen feinen Weg längft dem weltlichen Ufer 
des Niger , und kam auch hier durch viele grofse und 
bevölkerte Städte und Dörfer, die fo wenig als die 
mehr öfdichen , in Europa nur dem Namen nach be
kannt find. Den 23ften Auguft war fein Geld fo fehr 
gefchmolzen, dafs er nur auf wenige Tage fich da
von erhalten konnte. Er mufs allo nicht iqo Kauris 
den Tag, wie er gerechnet hatte, londern über 160 
ausfegeben haben. Bald darauf verlor er auch diefen 
geringen Vorrath. Er wurde in der Nähe von Sibi- 
dulu, der Gränzftadt von Mandingo, von Fulahs an- 
»efallen, und bis auf ein Hemd und ein paar Bein
kleider ausgeplündert. Sein Hut, in dellen Krone er 
fein Tagebuch gefteckt hatte, v urde ihm zurückge
worfen. Vielleicht hielten ne es für Saphies oder 
Amulete, denen im ganzen Lande von Mohammeda
nern und Heiden grofse Kraft beygelegt wird. Der 
Duty oder die erfte Magiftratsperfon des angeführten 
Orts verfchafrte ihm in wenigen lagen das Pterd und 
die Kleidung wieder. Sogar fein Compafs wurde 
ihm, obgleich zerbrochen, zurückgegeben. Er fchenk- 
te das Pferd dem Wirth in lUonda, der ihn der Iheu- 
rung ungeachtet gaftfrey aufgenommen hatte , und 
Sattel und Zaum dem Duty , durqh dellen Vermitte-
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lang feine Sachen zurückgebracht waren. Mit einem 
Speer und einem ledernen Beutel, feine Kleiduno-s- 
ftücke einzupacken, von feinem gütigen Wirthe be
fchenkt, wanderte er weiter. In Kamalia wurde er 
zu einem Sklavenhändler geführt, der fleh erbot, ihn 
bis zur verfloßenen Regenzeit bey fich zu behalten, 
und gegen den Werth eines Sklaven von erfter Güte 
ficher nach dem Gambia zu führen. Hier blieb er vom 
röten Sept. 1796 bis iQten April 1797.

Die Refultate feiner Bemerkungen hat er in vier 
Kap. mitgetheilt. Wir heben einiges aus. Das Zu
ckerrohr, den Kaffe und Cacaobaum hat er nirgends 
in Afrika gefehen. Die Bevölkerung ift, im Verhält- 
nifs gegen die Ausdehnung und Fruchtbarkeit des Bo
dens, nicht fehr grofs. Beide Gefchlechter werden, fie 
mögen Mohammedaner oder Nicht - Mohammedaner 
feyn, wenn fie das mannbare Alter erreicht haben, 
befchnitten. Mit vieler Zuverficht wird behauptet, 
dafs der Glaube an einen Gott und an einen künftigen 
Znftand der Belohnung und Strafe unter den Negern 
ahgemein verbreitet ift. Hr. P, unterfcheidet dieEle- 
phantiafls von der fchlimtnften Art des Ausfetzes, und 
fand beide in Afrika. DieNeger find kein träges Volk 
zu fchelten. Wenige Völker arbeiten, wenn es die 
Noth erfodert, ftärker, als die Mandingos. Fall je
der kann weben, färben und nähen. Nur die Le
der- und Eifenmanufacturiften werden als eigentliche 
Künftler angefehen. Die Zahl der Sklaven ift noch 
dreymal fo grofs, als die der Frcyen, und unter den 
Sklaven machen die, welche durch die Geburt Skla
ven find, eine weit grössere Anzabl aus, als die, 
welche es nachher wurden. Viele von den letzten ha
ben fich freywillig, um dem Hungertode zu entge
hen, in die Sklaverey begeben. Sollte der Sklaven
handel von den Europäern aufgegeben werden: fp 
wird doch dadurch, nach Hn. P. Mcynung, in dem In
nern Zuftand von Afrika wenig verändert werden. 
Gold wird in ganz Mandingb in grofser Menge ge
funden, aber nur in kleinen Kornern, Gie in Sand 
und Thon zerftreut find. Das mciite davon wird ^on 
den Mauren gegen Salz und andere Waaren wegge
führt. Diehieher gehörigen Nachrichten fcheinendie 
fehätzbarften in diefdm Ablchnitt zu feyn. Das viele 
Elfenbein, was in den Vv äldern gefunden wird, 
kommt zum Taeil von den vor Alter mürbe geworde
nen und abgebrochenen Zähnen der Elephanten her. 
Da die meiften Kinder in der'Schule zu Kamalia Gaf
fern d.i. Heiden zu Aeltern hatten: fo liehet man dar
aus, dafs die mohammedanifche Religion fich noch 
mehr ausbreitet. Der Scliuhaeiftor belafs verfchiedc-
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ne Handfehriften auch von unfern biblifchen Büchern. 
Doch fcheint das von ihm genannte Lingeeli - la - Ifo, 
nicht das Buch Ifaiah zu feyn , wie Hr. P. überfetzt, 
und alle Journaliften in England und Deutfchland 
ihm nachfehreiben , fondern das Evangelium Jcfu 

zu feyn. Es ift auch an lieh viel 
wahrfcheinlicher, dafs diefes und nicht jenes fich in 
den Händen der Musiemen befinde.

Die Karavane, mit der Hr. P. endlich nach dem 
Gambia aufbrach, beftand aus 73 Perfonen, worun
ter 27 Sklaven zum Verkauf waren. Es fcheint, dafs 
die ganze Gefellfchaft zu Fufs gieng; denn ausdrück
lich wird es nicht gefagt. Doch wurden die trocke
nen Lebensmittel, die Hn. Pavk's Wirth mit. fich führ
te, von einem Efel getragen, deffen nachher gedacht 
wird. Die Jallonka Wildnifs, in der man auf eine 
Strecke von 100 englifchen Meilen keine menfchlichc 
Wohnung erblickte, wurde in 5 Tagen zurückgelegt. 
Man fetzte über mehrere Flüffe, die in den Senegal 
fliefsen. Ueber den gröfsten, den Bafing, war eine 
fchwimmende Brücke gebaut, die in ihrer Bauart viel 
aufserordentliches bat, und in Kupfer äbgebildet ift, 
worin wohl die hängende Lage, aber nicht das fon- 
derbare und dem Rec. vielleicht aus feiner Schuld, 
unbegreifliche Fundament der Brücke zu erkennen 
ift. Der Weg gieng nicht weit davon über einen ho
hen Gebirgsrücken, dergleichen fonft Hr. P. feiten 
paflirte, und nachher mehrmalen durch rauhe, Rei
nige, wilde, waldige und hügelige Gegenden. In 
der Nähe des Gambia fenkJfe fich das Land und wur
de eben. Am roten Jun. erreichte Hr. P. endlich Pi- 
femia, und hatte fchon vorher erfahren, dafs die bei
den von ihm mitgenommenen Bedienten nicht zurück
gekommen waren. Hr. P. fchiffre fich wenige Tage 
nachher auf ein Schiff ein, das nach Amerika Skla
ven bringen follte, und vertrat auf demfelben die 
Stelle eines Arztes. Zu verwundern ift es, dafs er in 
diefem Charakter, durch den er fich Achtung und Mit
tel zum Fortkommen hätte verfchaffen können, nir
gends auf feiner ganzen Reife erfcheint, und dafs er 
auch felbft alsdann, wenner von Krankheitenfpricht, 
wenig von dem beobachtenden Arzt durchfcheinen 
läfst. Das Schiff mufste wegen feines fchlechten Zu- 
ftandes in Antigua einlaufen, und von hier kam Hr. 
P. im Dec. wieder in England an, nachdem er 2 Jah
re und 7 Monate abwefend gewefen war.

Eine wichtige Frage, die Rec. aus den vorliegen
den Datis in der Reifebefchreibung nicht hinlänglich 
beantworten kann, ift, wie Hr. P. , der mehrmalen 
ausgeplündert ward, fein Reife - Journal hat erhalten 
können. Ehe er nachLudamar reifte, gab er zujarra 
feine Papiere an feinen Dollmetfcher Johnfon ab, be
hielt aber davon eine Abfchrift. Diefer, ehe er nach 
Ludamar gefchleppt wurde, hatte fie bey einer der 
Frauen des Slatee, an den fein Herr empfohlen war, 
in Sicherheit gebracht. Als fich Hr. P. von Johnfon 
trennte, bat er ihn, die Papiere, die er ihm anver
traut hatte, wohl in Acht zu nehmen, und feinen 
Freunden am Gambia einzuhändigen. Waren diefs 

die nämlichen , welche er vor feiner Abreife von Jar- 
ra an ihn abgeliefert hatte ? Waren feit feinem langen 
Aufenthalt in Ludamar keine neue hinzugekommen? 
Und wenn diefes gefchehen war, warum wird es 
nicht ausdrücklich gefagt? Das Journal war unter dem 
Deckel feines Huts befeftiget, und die Fulas raubten 
diefen nicht, aus Furcht vor jenem. Unftreitig wa
ren nur die vornehmften Begebenheiten , wie fie fich 
an jedem Tage zutrugen, in der gedrängteften Kür
ze auf den Papieren aufgezeichnet. Er mufste aber 
doch die Schreibmaterialien dazu bey fich führen. 
War diefes aber der Fall: fo fieht man nicht ein, wa
rum er, als er nach dem löten Abfchnitt ein Safi zu
bereitete, erft die Feder und Dinte zurecht machte. 
Während feines fieben monatlichen Aufenthalts in 
Kamalia hatte erMufse, fein Journal abzulehrciben und 
in Ordnung zu bringen. Die Anzeige hätte man ver- 
muthen feilen. Hr. P. fagt aber nur , dafs er fich 
hier feinen Betrachtungen überlaffen, und die fchon 
vorher gemachten Beobachtungen vermehret und er
weitert habe. In Pilania konnte er das nicht nach- 
holcn, was er in Kamalia verfäumt zu haben fcheint. 
Denn dafelbft hielt er fich, nach zurückgelegter Reife 
in dem Innern von Afrika, nur fünf Tage auf. Je*  och 
was andere Reifende niederfchreiben müllen, das hat 
vielleicht Hr. P. in feinem Gedächtnifs aufbewahren 
können. Eine beynahe unglaubliche Probe von der 
Stärke deffelbea findet fich in RennelPs Erläuterungen 
(S. 474. Ueb.)

Hr. Rennell hat Iln. PT. Tagebuch, das zum Theil, 
vielleicht gröfstentheils von Iln. EzhuavcPs in die jetzi
ge Form gebracht worden, vortreffliche geographi- 
fche Erläuterungen angchängt. Die Ehre, die er Hn. 
P. Tagebuch und andern handfchriftlichen Bemer
kungen erwies, fie bey der Anfertigung'zweyer Kar
ten, auf deren einer ein Theil von Nordafrika zwi
lchen dem 19° und io° N. B. mit der von Hn. P. hin- 
und rückwärts genommenen Reiferoute, auf der an
dern ganz Nordafrika bis an den 50 S. B. abgebildet 
ift, zum Grunde zu legen, giebt ihnen das rüiimlich- 
fte Zeugnifs der Wahrhaftigkeit und Glaubwürdig
keit, befchränkt die Zweifel des Rec. nur auf den 
hiftorifchen Theil, und läfst den geographifchen un
angefochten. Hr. R. hat aber nicht blofs die von 
Hn. P. obfervirten Breiten, die fchon bey Jarra auf 
feiner Hinreife aufhörten, fondern auch feine und an
derer Reifenden Beftimmung der Entfernungen, 
von Hn. P. bemerkte Richtung der Magnetnadel, nebft 
einer Menge anderer Nachrichten dabey zu Hülfe ge
nommen. Von allen giebt er genaue Nachricht, die 
für den Kenner intereffant, für den aber, der blofs 
Unterhaltung facht, nicht gefchrieben ift. Silla oder 
das Ziel der Reifen Hn- P- fiegt 160 öftlich von Cap 
Verde, und in derfelben Parallele. Die Diftanz be
trägt ungefähr 941 geographiiche Meilen (d. i. deren 
60 auf einen Aequator- Grad gehen) oder 1090 briti- 
fche oder 218 deutfehe Meilen. Obgleich Hr. P. noch 
200 britifche Meilen von Tombuctu entfernt blich: fo 
find doch in feinem Journale Angaben, nach welchen 
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in Verbindung1 mit andern ihr die Breite von i6° 3oz 
und öftiiche Länge von Greenwich i° 33*  gegeben 
wird. Vorher hatte Hr. R. ihre Breite zwifchen 19 
und 20° ^efetzt. Aus den Karten und Nachrichten, 
die er bey der Zeichnung der gröfsern Karte gebrauch
te, ergab fich , dafs die Xüfte von Guinea fich einige 
Grade mehr von Olten nach Wellen ausdehnt, und 
dafs die Breite von Südafrika gegen den Aequator ge
ringer ift, ah d’Anville angenommen hat. Ueber den 
fernem Lauf und das Ende des Nigers werden Muth- 
mafsungen gewagt, deren Beftätigung zukünftigen 
Enrdeckungen überlaflen bleibt. Wenn in den fechs 
erften Kapiteln die von Hn. R. angelteilten geogra- 
phifchen Unterfuchungen wegen der unvermeidlichen 
Trockenheit der Materie manchen Lefer zurück fcheu- 
chen füllten: fo werden fie doch das letzte mit dem 
innigften Vergnügen lefen, worin Nordafrika nach 
feinen drey Theilen, der Külte am Mittelmeere, der 
grofsen Wülte, und dem Striche von Cap Verde in 
Welten und dem rothen Meere in Olten bis Südafri
ka fowohl in phyfifcher als politifcher Rücklicht be- 
fchrieben, und der Charakter ihrer Bewohner ge- 
fchildert wird. Möchte doch diefer Gelehrte uns 
mit einer vollftändigen Geographie von Afrika be- 
fchenken!

Die in Hamburg herausgekommene Ueberfetzung 
ift, wie wir aus der Note S. 3o3- fehen, von dem 
Verfaffer des Frcyftaats von Nordamerika d. i. dem 
Hn. von Bülow. * Selten haben wir Unrichtigkeiten 
bemerkt. Dem, der nicht das Original belitzt, fon
dern fich mit der Ueberfetzung behelfen mufs, wird 
es lieb feyn, wenn hier einige Verbeiferungen ange
zeigt werden, S. 141. Z.t. Lehrer 1. Levee— S. 223. 
Z. 10. ihm mich votzußellen. Warum nicht ihn zu fe
hen? oder wenn man fo nicht fpreeben mufs, •wenn 
von einem Könige, feilte es auch ein Afrikanifcher 
feyn, die Rede ift, ihm aufzuwarten — S. 304. Z. 4. 
wird die Bevölkerung in Afrika zu fehr herabgefetzt 
gar nicht beträchtlich. Das Original fagt nur nicht fehr 
grofs — verU great— S. 371. Z. 22. ift der Ueber- 
fetzer mit der deutfehen Univerlitätsfprache zu we
nig bekannt, wenn er taking bis degree wörtlich fei
ne Grade nehmen gißbt. Auch ift es der Vf. von Nr. 3.. 
angezei^ten, der den Grad empfangen hat. — S. 378. 
Z. 11. w u. ift vermuthlich aus Verleben des Setzers 
vor Unbehagen ausgelaflen kein grofses, gave meno great 
uneafinefs. — S. 403- i^den wir■ Landraum für dißrict. 
Das Bürgerrecht jenes Worts ift zu bezweifeln. — 
S.407. Z. iß- Leuten 1. Punkten, points. Noch andere 
Druckfehler haben wir in folgenden Stellen ange- 
zeiebnet, S. 405- Z. 8- v. u. Jm sähen ^ul. 1. 22ften 
M. — S. 242. 243. 244. Wird mehrmalen die be
rühmte Stadt Houßä, unrichtig Hourja genannt. — 
S. 243- Z. 15. Koßina 1. Kaßina- — b. 32g. E. 5. ift 
vor vergiftet ausgefallen nicht. Zum Glück für die 
Ehre der Neger lieht man aus der Anmerkung, dafs die 
Pfeile zum gewöhnlichen Gebrauch nicht vergiftet 
feyn können. — S. 513- Note ’ D I wi 1- Ahwi. Der 
Name ift auch S. 541. falfch gedruckt. Denn für El. 
Nw« 1. Nun^ — Eine Ausladung S. 53J- konnte ei-
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nen mit der Geographie Afrikas unbekannten Lefer 
irre leiten. Von dem weltlichen Theil der grofsen 
Wüfte wird gefagt, fie enthalte nur wenige Infeln. 
Das Original erklärt es durch or oafes, das der Ucber- 
fetzer oder Drucker weggelaffen hat. — S. 536- No
te Z. 5. 6- ift der Ueberfetzer aus zu grofser Eile, wo
mit er arbeiten mufste, um nicht zu fpät nach einer 
andern Ueberfetzung zu erscheinen, einer Dunkelheit 
zu zeihen. Es iß fchwer eine andere Urfache aufzufin
den, als den Goldt auf ah der innern Länder gegen eine 
fo ungeheure Quantität von Kowries. Rennell fagt: Von 
der grofsen Menge vsn Kowries läfst fich fchtverlich ei
ne bejfere Urfache aujfinden als den Umtaufch ge
gen Gold. 1t is dijfieult to conceive any other adequate 
caufe, than the exchange of the gold of the inland coun- 
tries, for the introduction of fo vafi a quantity of kow- 
ry Jhells.

Der Ueberfetzer behält die englifche Orthographie 
in den Namen bey. Selten hat er ihnen die deutfehe 
Ausfprache in Klammern beygefügt. Wenn gleich 
dem Rec. die Uebertragung der fremden Namen nach 
der deutl’chen Ausfprache nie recht gefallen hat: fo 
fcheint ihm doch die Beybehaltung der englifchen 
Orthographie in allen Wörtern ohne Unterfchied nicht 
anzurathen zu feyn. Er würde nicht Mahomet, fon
dern Mohammed fchreiben. Denn wenn gleich Hr. P, 
fo Schreibt: fo haben doch andere Engländer, fogar 
Gibbon lieh der arabifchen Ausfprache gefügt. Offen
bar Ichreibt fich Cojfle aus dem groben Munde eines 
Arabifch radebrechenden Negers her. Man füllte da
für Kafila, Kafia, Kefle fchreiben. Das Englifche 
00, und das Franzöfifche ou füllte u gefchrieben wer
den , nicht Dooty, Bondou, Foulas, fondern Duty, 
Bondu, Fulas. Dergleichen Regeln lallen fich leicht 
mehr geben, wozu hier aber der Ort nicht ift.

Da der Ueberfetzer uns das Original ganz geben 
wollte, welches allerdings zu loben ift: fo hätte er 
das vorangelchickte Verzeichnifs der fremden Wör
ter mit Erklärungen, nicht übergehen Sollen. Wir 
haben ein Solches fchon lange zum belfern Verftänd- 
nifs der afrikanifchen Reifen gewünfeht. Es müfste 
aber von einem Manne abgeiafst werden, welcher 
der portugiefifch.en und arabifchen Sprache fo mäch
tig wäre, dafs er auch die im Schreiben verftellteir 
Namen in diefen Sprachen wieder auffinden könnte.

Der Ueberfetzer hat auch feine Ueberfetzung mit 
Anmerkungen vermehrt, doch dienen diefe nicht zur 
Erläuterung der im Text vorkommenden Materien, 
fondern lindErgiefsungen feines Unwillens bald über 
die Deutfchcn, bald über die Engländer. Sie find, 
was fie am wenigften feyn füllten, politifch. Park 
freuete fich bocblkh (delighted), mitten in Afrika bey 
den Negern ein Exemplar von der Kirchenagende 
der bilchoflichen Kirche zu finden. Der Ueberfetzer 
läfst ihn in Entzücken gerathen, und macht ihm 
der Anmerkung den Vorwurf, dafs er der herrfch£n- 
den Kirche habe bohren wollen. Denn, fetzt er hin
zu, was hat der Schotte Park, wahrfcheinlich ein 
Presbyterianer, mit dem book of common praytrs zu 
thun? — S-303« Bey der englifchen Colonie in Sier
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na Leone foll nichts philofophifchcs feyn, als die Bü
cher, die darüber gefchrieben find. — Von der ab- 
fprechenden und unhöflichen Manier des Ueberfetzers 
mag diefs zur Probe dienen, dafs er denen, die den 
Satz läu°-nen, dafs die Lafter nicht füllten die Regie- 

< run”- veranlafst haben, gerade zu allen Verftand ab- 
fpricht._ Vom kategorifchen Imperativ hätten wir 
hier nichts .erwartet, fo wenig Ms von Kotzebues 
Menfchenhafs und Reue und dem tranfeendentalem Ich. 
Man fehe aber S. 286. 296- — Das Urtheii über 
Parks Reife, dafs die Schnelligkeit, womit er reife
te, Urfache war, dafs die Länder- und Völkerkun
de nicht viel dadurch gewonnen hat, fcheint fehr rich
tig zu feyn. Doch ift fie nicht als die einzige Urfa- 
che anzufehen. Schwerlich würde der Mann bey ei
nem langem Aufenthalt viel geleiftet haben. In Pi- 
fania und Kamalia verweilte er fehr lange, und hat
te Mufse und Gelegenheit, Beobachtungen zu ma
chen, Wie find fie aber befchaffen? — S. 396. wird 
bey dem Namen Jalionkos bemerkt, dafs es faft wie 
Hallunken klinge, eine Benennung, die die Nation 
fehr wohl verdient, gewifs fehr gelehrt.

Die Kupfer des Originals begleiten auch die 
Ueberfetzung, verficht fich, nach einem verjüngten 
Maafsfiab. Doch fehlen die gröfsere Karte, und die 
über die Abweichungen der Magnetnadel, obgleich 
Hr. R. in feinen Erläuterungen fich häufig auf beide 
beziehet.

Die andere in Berlin herausgekotnmene Ueber*  
fetzung hat noch weniger Fehler, als die erfte, und 
ift gefchmeidiger und fliefsender. Sie ift das Werk 
eines im Ueberfetzen fchon geübten Mannes. Hier 
find Proben, dafs wir die Ueberfetzung mit dem Ori
ginal verglichen haben, — S. 9. Z. 18- Kaffeekorn 
ift nicht Zeamays, fondern Sorgfamen holcus. Im Ori
ginal werden noch mehr Gewächfe^ angeführt, die 
der Ueberfetzer ausgelaffen hat.— S. 21. Z. s6. von 
den königlichen afrikanifchen Gefellfchafts - Etabliße- 
wents 1. von den Etablißements der königlichen afrikani- 
fchen Gsfellfchaft. — S. 22. Z. iS- indianifcher Waa- 
ren, als GlaskoraUen, Bernßeinu.f. Sind denn Glas
korallen , Bernftein indi^nifche Wahren ? Für als 1. 
9iebß. — S. 37. fiel uns der See in der Wüfte auf. 
Es ift aber nur von einer Tränke, poal die Rede. Die 
fprüchwörtliche Redensart make me fup upon the came- 
lion's difli. S. 250- Das Original fcheint der Ueberfetzer 
nicht recht verbanden zu haben, wies mich auf des 
Camelious Gericht an. Aerger macht esHr. v. Bülow: 
fand für gut, mich von einem Gericht Ramelion fpeifen 
zu laßen. Des Chamäleon’s Nahrung war nach der 
alten Meynung die Luft, und jemand diefe Nahrung 
zum Abendeffen vorfetzen, heilst, ihm nichts zu 
eilen geben. — Der Berliner Ueberfetzer hat das 
afrikanische Wort baloon Baluhn beybehahen, Hr. v.

B. hat es bisweilen Hütte gegeben. Im Original ift 
es in dem Verzeichnifs der afrikanifchen Wörter, das 
aber auch in der Berliner Ueberfetzung weggelaffen 
ift, ein Zimmer, worin die Fremden gemeiniglich beher
berget werden, erklärt. Die geographifchen Namen 
werden nicht nach der englifchen Rechtfehreibung, 
fondern. nach der deutfehen Ausfprache gefchrieben 
z. B. nicht Benowm fondern Benannt, nicht Fosladoo 
fondern Fuladu u. f. Pur wird faft allenthalben 
Dfch gefetzt, als Dfcharra, für ^arva, Dfckenneh für 
^enne, Dfchohg für ffoag; allein in ffoliba, <ßallon- 
hadu u. f. wird nicht geändert. VVo aber" ein G 
vorkommt, wird diefes beybehalten, als in Geoforra, 
Gcdinguma u. f. Die mit den orientalifchen Sprachen 
bekannt find, werden diefe Rechtfehreibung fchwer- 
lich billigen. Sie werden auch Manna, Tifheet, Gal- 
lam, Tang, Vintain, die ihnen aus englifchen undfran- 
zöfifchen Büchern, und den Deutfehen, die ihnen 
folgten, bekannt find, in Mahnet,. Tifchiht, Gal~ 
lern, ofany, IFintain, nicht gleich wieder erkennen. 
Noch weniger wird ihnen das unarabifche mahomeda- 
nifch gefallen. Anmerkungen hat diefe Ueberfetzung 
äufserft wenige , S. 41. von K. S. 48, von W. S. 76. 
vom Ueb. Die Anfichten und Pflanzen find nach- 
geftochen,

SCHÖNE KÜNSTE.

Wien , b. Schuender: Der Geifl derfchönen Genievra, 
oder Arimans Greuelthaten. 1799. 175 S. ß. in. e. 
Kupfer. (12 gr.)

Ein« finnlofere Zufammenhaufung vort Wunder
dingen und Abgefchmacktheiten läfst fich kaum den
ken! Ganze Schlöffer voll bezauberter Mädchen_  
Teiche, wo jeder Mann zum Fifche wird — gräfsli- 
che Erfcheinungen eines bösartigen Geiftes, der doch 
überall dem Genius der ächten Liebe unterliegt, — 
Verzauberungen, die der Talisman einer geweihten 
Rofe löfst, Riefen, Drachen, Abendtheuer ohne Ver
bindung und Maafs find hier aufgehäuft. Der Ton 
der Erzählung ift gröfstentheiis poetifche, oder we
nigftens poetifch feyn wollende Profa. Wenn aber 
vollends der Vf. fcherzhafte Scenen einzuweben lucht, 
wie z. B. S. 32. wo den geprüften Schönen für jeden 
fremden Kufs eine Sommerfprofse, für jede Schäfer- 
ftunde eine Warze auffchofst, oder S. 64. wo die Die
be bey Dagoberts Geldkaften fich wechfelfeitig ftoren 
und hindern — dann finkt er noch mehr zum Uner
träglichen herab. Warum das Buch den Titel, Geift 
der fchönen Genievra (jener berühmten Gemahlin des 
allbekannten König Artus) führt, erfahren wir erft 
ganz am Ende. Aber fürwahr, es gehört eine über- 
grofse Gedult dazu, wenn maij 2j3.it dem Lefen bi$ 
ans Ende ausdauern
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TECHNOLOGIE.
Paris , b. Dufart: Hiftoire du Canal du Midi , c&nnu 

precedemment fous le nom de Canal de Languedoc, 
par F. Andreo^y» General de divifion et In- 
fpecteur - general du Corps de l’Artillerie. an VIII. 
(1800.) 8.

■ »ie Gefchichte einer für den Waflerbau fo wich- 
•* —tigen Unternehmung, als der Canal von Lan
guedoc ift, trägt unter den Händen eines kenntnifs- 
ceichen Mannes, wie unfer Vf. ift, zur Vervollkomm
nung der Theorie fehr wefentlich bey.

In der Vorrede giebt der Vf. die verfchiedenen Ar
ten der Canäle an , und geht dann auf die Anfchläm- 
mung der Flufsmündungen über. Seine Meynung, 
dafs die Flüife das Material, welches fie mit lieh füh
ren, in den Mündungen deponiren , hat er aus den 
Anfchlämmungen des Nils und den in Holland, die 
er mit gleicher Aufmerkfamkeit unterfuchte, abftra- 
hirt. So gewifs es indeffen ift, dafs die FlüiTe ihr 
aus den obern Flufsgegenden mitgebrachtes und abge- 
lehliftenes Material in den Mündungen deponiren: fo 
ift cs doch nicht minder gewifs, dafs in folchen Flufs- 
mundungen, in denen die Fluth einftrömt, auch ein 
Rodenfatz aus der Mifchung des füfsen Waffers mit 
dem Meerwaffcr entlieht; denn wie könnte wohl, 
wenn aus diefer Mifchung nicht ein fetter Schlick 
oder Bodenlatz entbunden würde, in denjenigen 
SeebuftH, in welche nur eise fehr geringe Quanti
tät Flufswafter eintritt, eine folche Anfchlämmung 
entftehn, als wir wirklich gewahr werden, wie 
z. B. iia Haringsliet bey Helvoet; in der Süderfee 
und in den feeländifchen Gewäflern, wo die Ufer 
nicht ab, fondern zunehinen, alfo nichts zu Anfchläm
mungen hergeben können, und wo die ins Land ge
henden Canäle beftändig gereinigt werden mülTen, 
entweder durch Spülichleufen oder mittelft Mafchi- 
nen. Wie fehr ift nicht in den letzten Zeiten die 
Hafenftrafse von Middelburg erhöht? — Dem Vf. 
zufolge, wurden die erften Schieufen im 15. Jahr
hundert erbauet, und zevar in Italien, auf der Brenta, 
nahe bey Padua, von Ingenieuren aus Viterbo. Diefe 
Angabe, welche faft alle Schriftfteller über Canäle 
und Schieufen anführen, und unter andern auch La
lande in feinem Werke von den Canälen, ift ganz 
unrichtig; denn zu Amfterdam exiftirten bereits im 
J. 1280 Schieufen. ImJ. 1285 wurde zur Entwäflerung 
von Rb Inland noch eine zweyte Schleufe angelegt; 
allo war lehon zu diefetn Zweck eine andere vor
handen. ( Fevhandelingen over de Verbeleri&g der Ont-

/L L. Z. 1801. hrfttn Band.

lafiing van Rhynlands Boezem - Water. p. 62.) Der 
Schieufen konnte man auch in den früheften Z iten, 
fobald de In fei der Bataver bewohnt war, nicht ent
behren , eben fo wenig als der Deiche; denn durch 
fie mufste das innere Land entwäffert werden. Da 
mehrere EntwälTerungsfchleufen zwey paar Thore, 
das eine gegen das äufsere — Flufs- oder Seewaf- 
fer — und das andere gegen das innere — oder Baf- 
finwaffer (Schirufen, welche die Amft el und andere 
kleine FlüiTe zu einer fahrbaren Höhe erhielten), ha
ben mufsren: fo waren die alten Schieufen auch fchon 
Kaftenfchleufen. Stevin ift demnach eben fo wenig 
Erfinder der Schieufen, als die Ingenieurs von Viter
bo, welche die Schieufen auf der Brenta erbauet ha
ben, fondern er ift nur der erfte Schriftfteller, welcher 
im 16 Jahrh. über den Bau der Schieufen fchricb.

Das ganze Werk Andreofiy’s ift in fechs Kapitel 
abgethc41t, und enthält noch einige wichtige Noten 
und Zufätze. — In dem erften Kapitel wird dasPro- 
ject des Canals und die Richtung der GcwälTer be- 
fchrieben; das zweyte zeigt die Beziehung, welche 
die Seen, die mit dem mittelländifchen Meere in Ver
bindung ftehen, und welche die Landfeen, in der 
Nähe des Canals gelegen, mit dein Canal felbft ha
ben; und diejenigen Vortheile, welche aus diefen 
Seen für die Speifung des Canals gezogen werden 
können.

DieAnalyfe von dem Wege des Canals, von den 
Flüßen, die ihn fpeifen, und von den Werken, die 
ihn formiren, ift im dritten Kapitel enthalten. — 
Die grofse Schwierigkeit bey der Anlage diefes Canals 
beftand in der Beyleitung des Waffers nach demThei- 
lungspunkte bey Nauroufe. Der Urheber des Pro- 
jccts mufste fie durch Herbeyführung der entfernten 
Gewäßer, denen felbft die Natur einen folchen Lauf 
angewiefen hatte, welcher demjenigen Wege, den 
fie nach dem Theilung punkte nehmen füllten, ent- 
gegengvfetzt war, überwinden. Diefe Gewäffer, 
welche in dem fch warzen Berge (Montagne noire) 
entfprangen, mufstrn demnach in ein grotses Baffin, 
das Baflin von St. Ferriol genannt, gefammdt wer- 
gcn. Von diefetn aus wurden fie dann, mittelft ei
ner offenen Waflerleitnng auf der Erde, nach dem 
Theilungspunkte des Canals in das Baffin von Nau
roufe geführt. Das Baflin von St. Ferriol kann 939104 
Cubik-Toifen Waller halten, und feine Oberfläche 
mifst 17500° Quadrat-Toifen. Gegen Ende Decem- 
bers wird es trocken gelaßen, um die Ausbtfferun- 
gen an feinen Mauern zu bewerkftelligen; Ende Ja
nuars find diele Arbeiten beendigt, und jetzt wird das 
Baflin in 33 Tagen wieder mit dem Wafler der Wald-

K k k Räche 
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bäche und der obern WaHerleitung gefüllt. Dann 
find 8 bis io Tage hinreichend , um den Canal mit 
dem zur Schiffahrt nöthigen Wafler zu verfehn. la 
trockener Jahrszeit erfodert diefs aber wohl einen 
vollen Monat. Von dem Baffin von St. Ferriol bis 
zum Baffin vonNauroufe (d.i. 19543T.) fliefsen die 
hohen Gewäfier binnen 12 bis 14 Stunden. Sie ha
ben alfo eine Gefchwindigkeit von o,.38 bis o, 45Fufs 
in der Secunde. Das Baffin von Lampy liegt noch 
oberhalb dem von St. Ferriol. Anfänglich follte es 
nur allein angelegt werden; nachher wurde es aber, 
und zwar vor einigen Jahren nach des Ingenieurs 
Garupuy Plan, ausgeführt. Unter den Werken 
des Canals zeichnet fich das Baffin von Nauroufe 
aus. Es ift im Feilen eingehauen, bildet ein Acht
eck, und hat 544 Toifen im Umfange, welcher aus 
einer von Quaderfteincn aufgeführten Mauer befteht. 
Ocfters wird es zu einer beträchtlichen Höhe von 
demjenigen Material gefüllt, welches die aus dem 
fchwarzen Berge kommende Waflerleitung mit fich 
führt. Zu der erfoderlichen Speifung des Canals 
rechnet der Vf. 7808 Cubik-Toifen binnen 24 Stun
den. Diefes Volumen ift dergeftalt vertheilt, dafs j 
nach dem öftliehen Canal, und i nach dem weftii- 
chen, aus dem Baffin von Nauroufe fliefsen. Der 
General A. thut nun Vorfchlüge, auf welche Weife 
diefes Baffin vergröfsert, und ftatt der andern Baflins 
gebraucht werden könnte. Er giebt dann dieDimen- 
fionen des Canals, befchreibtx die merkwürdigften 
Aquaeducte und Schleufen. Zu einem Schleufengange 
einer zwiefach gekuppelten Schleufe rechnet er beym 
Auffteigen des Schiffs 500 Cubik - Toifen Waller, und 
beym Niederftcigen nur 195g- — Als fich in dem 
Canal viel Material, welches die kleinen, in denlel- 
ben fallenden, Flüffe brachten, gelagert hatte, wurde 
Vauban hingefandt, um diefem Uebel abzuhelfen, und 
auf deflea Vorfchlag legte man 1688 vier und fünfzig 
neue Aquaeducte, über den Canal hin, an. Demun- 
geachtet fchwoll das Waller im Canal öfters dergeftalt 
auf, fo dafs defl'en Ufer zerriflen. Man führre dem
nach noch mehrere kleine Flüffe ab, und zwar unter 
«lern Canal, in heberartigen Ableitungen \epanchohs 
ft JipAon), wovon Rec. die Zeichnungen beiitzt, und die 
zweckn äfsig gemauert find. Auch hat der Canal ei
ne Menge Seitenwehre (deverfoirs), welche das über- 
flüfsige Wafler abführen. Amnerkenswerth find die 

. beweglichen Wehre, die der Vf. S. 185. befchrtibt, 
welche im Fiufle Orb liegen, und deren man fich zur 
Schiffbarmachung der Flüffe mit Nutzen bedienen 
kann, wie diefs der Rec. bey einigen Flüffen gefehlt 
hat. Eben fo merkwürdig und anwendbar in der 
Praxis an andern Stellen, ift die Barke, über welche 
das hohe trübe Wafler des Libron hinfliefst. Man 
nennt fie die Barke von Libron (la barque de Libron 
ou le radeau de Libron). Sie wird abgeführt, wenn 
der Libron -Flufs nicht von Waldwäffern angefchwol- 
len, alfo klar ift, und wo er fich alsdann in den Ca 
nal felbft einmündet. Lalande hat von diefer finnrei
chen und einfachen Vorrichtung keine Zeichnung ge
geben.; auch dm: Vf*  nicht (.Rec, hat && in feinem 

Portefeuille); indeffen wird man diefelbe aus deffen 
Befchreibung kennen lernen. Von den Hafen von 
Agde und Cette giebt uns der Vf. eine vortreffliche 
Befchreibung, welche felbNt für die Hälen an dcrOft- 
fee wichtig und lehrreich ift. Sie giebt indeffen ei
nen überzeugenden Beweis davon: dafs man auch in 
Languedoc den Fafchinenbau nicht kennt, um fich 
deffelben zur Gründung der Hafenwände zu bedie
nen. -— Der Vf. befchliefst diefes intereflante Kapitel 
mit Tabellen über die Waflermenge, welche in dem 
Baffin von Naüroufe vom Sept. 1784 bis Ende Aug. 
1785, und vom 20. Sept. 1735 bis Ende Aug. 1786 
eingefloflen ift.

Das vierte Kapitel liefert wieder ganz neue und 
unbekannte Auffchlüfle von diefem Canal, indem es 
Beobachtungen über die Waflermenge der Quellen 
und Wafferfchützen , welche den Canal fpeifen , auf- 
ftellt. Auch diefe Materie ift mit Klarheit und Ge
nauigkeit vorgetragen, und verdient von folchenHy- 
ftrotecten, welche den Canalbau ftudieren, mit ganz 
befonderer Aufmerkfamkeit gelefen zu werden.

Im fünften Kapitel find Vorfchläge enthalten, mit- 
telft welcher die Waflermenge des Canals vermehrt 
werden kann. Sie zeugen von Sach- und Local- 
keuntnifs , und fcheinen uns der Anwendung 
fähig. Ob aber derjenige Vorfchlag, nach welchem 
die Wälder des fchwarzen Berges nicht abgehauen, 
und mehrere angepflanzt werden füllen, fich mit der 
Landesökonomie verträgt, ift eine Frage, die Rec. 
zu beantworten fich nicht getrauet. Da indeffen die 
Waflermenge der Quellen und Bäche fehr abgenmn: 
men hat, feitdem einige Wälder umgehauen find: fo 
verdient auch diefer Vorfchlag die Aufmerkfamkeit 
der Regierung.

Die Adminiftration des Canals ift (fechßesKapitel) 
vollftändig zergliedert. Es wird gezeigt, dafs der 
Tariff, feitdem der Canal ein Eigenthum der Nation 
geworden ift, erhöhet ift, und dafs der IV. Artikel 
des neuen Tariffs vom Jahr 5 eine Abänderung ver
diene. — Die Arbeiten des Canals ftehen unter ei
nem Ingenieur en Chef und lieben Ingenieurs. Alle 
Jahr wurde er von einem Commiflair bereift. Die 
Ausgaben zur Unterhaltung des Canals haben in iq6 
Jahren 25 Mill. 670440 Livres; die Einnahme aber 
5,7 Mill. 45508I L. betragen. Die Familie von Riquet 
hat alfo einen Gewinn von 31 Mill- 784641 Livres 
gehabt. Noch 1791 nahm fie an Ueberfchufs ein 
342328 Livres. Von den Maaisen, die der Vf. über 
die Länge der Canalftücke und der Schleufen angiebt, 
mufs Rec. noch bemerken, dals er fie genau mit der 
Karte des Ingenieurs en Chef Garupuy, in 15 gro- 
fsen Blättern verglichen und lehr richtig befunden 
hat, ungeachtet fie von den Angabe», welche dem 
Hn. Lalande mitgötheile worden, abweichen.

Das ßebente Kapitel lehrt uns den eigentlichen 
Erfinder desjenigen Projects, «ach welchem diefer 
Canal ausgefünrtAk, kennen., Es ift nicht Paul Ri*  
quet, fondern Lrancois ^ndreoßg t der UrgrofsvateC 
des Vfs., der am 10. Junius 1633 zu Paris geboren 
wurde. £r reifte in Teurem 27. Jahr nach Italien, um 
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die Canäle und Bauwerke diefes Landes zu befehn. 
Nach feiner Rückkehr thciftc er, im 30. Jahr feines 
Alters, fein Project zu dem Canal PaulRiquet mit, und 
diefer legte es als das leinige dem Minifter Colbert 
vor. Colbert, der für folche grofse Unternehmun
gen Sinn hatte, übergab dalfelbe dem General Com- 
miflair der Fortificatipnen, Clerville, zur Prüfung. 
Diefer bereifte nun mit Fr. AndreoJfij die Gegend, in 
welcher der Canal angelegt werden follte, und über
reichte dem Könige einMemoir, an welchen er einen 
fehr geringen Antheil hatte. Fr. Audrebjfy, den diefs 
fehr kränkte, dachte über fein Project weiter-nach; 
er machte mehrere wesentliche Verbefferungen, be
hielt diefelben aber zurück. Als nachher Paul Ri- 
qwet Unternehmer des Canals wurde, wufste er/\n- 
dreoßy’n zur Mittheilung derfelbcn dadurch zu be
wegen, dafs er ihm die Ausführung feiner Entwürfe 
zufagte. Sie wurden auch nachher befolgt, und An- 
dreoffy dirigirte beynahe dreyfsig Jahre lang als Inge
nieur die Arbeiten des Canals. Dafs er diefen Canal 
wirklich projectirt haue, beweifen nicht nur die in 
diefem Werke beygebraehten Briefe, Noten und 
Zeugnifie, fondern auch der Artikel Canal in der 
Enc. method., ferner die Encycbpedie Art. Languedoc. 
I..deffen ftarb Fr. Andreoffy, ohne Reichthümer zu 
hinterlaßen, als die Familie von PaulRiquet fchon 
die Früchte feines Fieifses in hohem Maafse genofs. 
Wenn wir nun gleich Riquet nicht mehr für den Ur
heber des Projects des Languedocker Canals erklären 
können: fo ehren wir doch fein Andenken. Gewifs 
war er ein grofses Genie, indem er es wagte, die 
F.often der Arbeiten des Canals zu übernehmen. Es 
ih auch höchft wahrscheinlich, dafs er einige mathe- 
matifche Kenntniffe, belonders von der Anlage der 
Ca r le, befnfs; denn wie hätte er fonft den grofsen 
PianenAndreuß'y'sAutraucn fehenken können? War- 
u n aber Lalande in feinem Werke über die Canäle 
nichts von Fr. Andreofjy erwähnt, da er ihn doch, 
in dem Artikel Canal in der Encyclopädie, einen Mit- 
genoflen des Ruhms von Riquet nennt, ift uns ein 
Räthlel, und der VC fagt 8^314.: „JL de Lalande 
nous expliq^ra fans doute cette anomalie.“

Wir fchüefsen die Anzeige diefes trefflichen 
Werks. mit den Worten Vauban’s, als er 1686 dfen 
Canal unterrichtet „$e fuis furpris de n"y pas voir les 
ftatues de N. Bi- Riquet et Andreojfy, auteurs de cette 
grande entrepriftA

SCHÖNE KÜNSTE.

Bep.lin, b. Oehmigke: Ko-mus, ein Tafchenbuch 
für Freunde der Laune, des Witzes und der Sa- 
tyre, herausgegeben von X. F. A., aber nicht 
dem Verfaffer der Fortfetzung des Schillerfchen 
Geifterfehersv m. x Titelkupf. iS01, 120 $• 16- 
( 14 §r-)

Jeder Kaufmann, fier mit fchlechter^ff^re bandelt, 
verdient an fich felbft fchon Tauei; aber doppelten 
verdient er dann*,  wenn er noch übexdiefs feinen*  we- 

nigftens im Vergleich mit ihm, weit beffern Nachbar 
tadelt; wenn er überlaut ruft: „Hieber! hieher! dort 
wird Heufaamcn ftatt chineferThee verkauft!“ indefs 
er felbft die unbrauchbarften Kräuter zufammenftopft 
und verfchachert. — Mit diefer oder mit einer ähn
lichen Empfindung wird wahrfehetnlich jeder Leier 
von Geiftesbildung gegenwärtiges Tafchenbuch weg- 
legen, deffen Vf. in der Einleitung fagt: „Unfere 
„Liskov und Räbner find längft geftorben, und ihnen 
„find nun auch Mufäus, von Knigge, Käftner und 
„Lichtenberg gefolgt. Was ift uns geblieben? Lei- 
„der nichts, als der Verfaffer von Diogenes Laterne, 
„der Gigantomachie, und Falk. Ihr kleiner Geift, 
„unbekannt mit der Welt, ihren Schoosfünden und 
„ihren Thorheiten, treibt fich gleich demRofs in der 
„Mühle, unaufhörlich in einem fehr befchränktem 
„Kreife von Ideen herum, wiederholt ewig das fchon 
„Gefugte in holprichten Hexametern, fchleppenden 
„Reimen, oder ungefeilter Profa, und aus Mangel 
„ächten Witzes werden — Pasquille gemacht.“

Was kann man von einem Schriftfteller, der fo 
beginnt, und der auch im Verfolge noch einmal fagt: 
„er hoffe demjenigen Theil des lefenden Publicums, 
„der mit Recht über die Spöttereyen und pasquillan- 
„tifchen At^jalle im Falkifchen Tafchenbuche indi- 
„gnirt fey'?^nd auf eine unfchuldigere Art lachen 
„wolle, in diefem und im künftigen Jahre eine-frohe 
„Stunde zu machen“— was kann man minder verlan
gen, als dafs in ihm ein Lickienbergtus redivfvus auf
treten werde? Pdan lieft weiter, und findet ein ganz- 
erbärmliches Stück- und Flickwerk. Von zwölf bis 
dreyzehn Auffätzen und Gedichten durch einander 
ift —■ mit Ausnahme der Romanze &jonas, die eine 
leidliche Verfification und ein paar ziemlich artig*  
Einfalle hat — auch kein einziges des Druckes werth.. 
Sclbft Themata, die.unter gehöriger Feder allerdings 
Stoff genug dargeboten haben würden, z. B. über die 
verfebiede-nen Arten der Köpf e f und von der Seelenwan- 
derung in die Pßanzen, find hier ganz verunglückt*  
Es wäre denn, dafs man Schilderungen von diefer 
Art: „Die Pallionsblume befchäftigt die Einbildungs
kraft der Schwachen mit feltfumen Bildern. ~ Das 
„Innere der Blumen , welches doch nach den Entdc~ 
^,ckungen der Kräuterkundigen ihr wollüftigfter Fbcil 
„ift ( ws hier wohl ein Sinn peAwn mag 1)ftelit den 
„Schwachen fehr heilige Sachen vor. In diefe Blume 
„mufs die Seele einer Betfchivefter nach ihrem Tode 
„gefahren feyn“ — für Satire halten wollte. —. {Je- 
ber die Cornplimentir-Rriefe ift ein Gewäfchc mit Proben 
eiugerückt, woraus manfieht, dars derVt. nicht ein
mal Räbnern gclefen habe; denn fonft könnt’’er doch 
nicht Materien, die diefer fchon bearbeitete, fo un- 
befchreiblich vcrpiufchen*

Leipzig , b. Gräff: Der Hahn wat neun Hübn?™» 
von Chrißian Althing. ig00. xööS. 8-

Schon aus dem Titel werden Kunftverftändige er- 
rathen können, was fie hier zu erwarten haben. — 
Es ift nämlich die Gefchichte eines jungen reichen

WuÄ*  
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Wüftlings, der .— wie er fich ausdrückt — der Va
peurs und Launen feiner vornehmen Da inen über- 
drüfsig, fich entfchliefst, ein paar Clafien tiefer hin- 
aijzufteigen, binnen wenigen Monaten die Gunfi.be- 

’zeugun^en von neun Mädchen geniefst, und dann 
von allen neunen zu gleicher Zeit in Anfpruch ge
nommen, achte derfelben durch Geld befriedigt, und 
der Einzigen, die ihn redlich liebt — eine Redlich
keit, die bey fo bewandten Umftänden noch für fehr 
problematifch gelten könnte! — feine Hand reicht. -— 
Ein folches Werkelten umftändlich durchzugehn, forg- 
fältig zu würdigen, welche von feinenEroberungsge- 
fchichten am feinften, und welche am — unverfchäm- 

•’efteia erzählt worden fey, das wäre hier eine fehr 
vmivthige Mühe. Dennoch find wir der Wahrheit 
das Geftändnifs fchuldig: dafs der Vf. nicht ohne 
Witz, Leichtigkeit des Stils und Abwechfelung 
fchreibt; dafs er nur ein paarmal zu wahren Unan- 
ftändigkeiten — z. B. in feiner Liebesgefchichte mit 
der Stickerin — her^abfinkt, und dafs man an mehr 
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als einem Orte Grund zur Hoffnung hat: er werde 
einft noch etwas— bellt res fein eiben. Wenn er übri
gens diefes höchft muthwiilige Werklein in der Maske 
eines — Sittenpredigers befchliefst; wenn er gegen 
den Schlufs ausrufi : ,,Freunde, möchte »nein Bey- 
,,fpiel euch belehren. Kein Libertin kann lange 
,,glücklich feyn. Ift es nicht füfser, ein holdes treues 
„Weib zu haben, als der feilen Wolluft nachzujagen? 
„Die G brechlichkeiten, die Schmerzen , die Vorwürfe 
„eines freudenlofen Alters rächen fich fchreeklich für 
„das vergeudete Leben“ .— wenn wir diefs uiic 
dem Tone der vorigen 163 S. vergleichen, dann fal
len uns gewiße Candidaten des Galgens in England 
ein, die nach einem lehr unmoralilchen Leben kurz 
vor ihrer traurigen Erhöhung noch fehr moralilebe 
Reden halten; oder wir erinnern uns wohl gar jener 
Legende, in welcher der heilige Franzifcus den be
rüchtigten Verführer mir dem —Pferdefüße zwang, 
den BuEprediger zu machen.

K LEI NE SCHRIFTEN.

GoTTiSGEt AHRtheit. Magdeburg, b. Creutz: Der glück
liche Staat , oder apodictifcher Beweis, dafs die von Gott geof
fenbarte Religion nur allein ini Stande ift, das l'J^ohl der Rän
der und Pölker zu begründen. Von P. C. Sehüfter, königl. 
Infpecior der Kirchen und Schulen der dritten iufpecLon des 
Jerichauifchen Kreifes im Magdeburgifchen und Oberprediger 
zu Loburg. 1800. 66 S. g. (6 gr.) Der Vf. beginnt mit ei
nem fehr naiven Bekenntnifs , dafs , der orthodoxe Theologe 
„(feiner Art) von einem Verleger zum andern fchicken, und, 
„er mag zur Verteidigung feines Glaubens fchreiben, was er 
„will, es bey keinem anbringen kann, weil jeder beforgen mufs, 
„dafs er es aus Mangel an Abfatz, als Maculatur verbrauchen 
„müße. Und wenn Geh auch mit genauer Noth noch ein Ver
wieger dazu findet, der, durch fein inneres Gefühl der Wahr- 
„heit gedrungen, fich entfchliefst, d:e Druckk-often daran zu 
„wagen : fo darf er (der Autor) doch wenigftens an kein Ho- 
„norar dafür, wenn es auch noch fo unbedeutend wäre, «e- 
jsdenken.“ Diefs waren denn freyiich bedenkliche Zeitumftä»- 
de, wenn anders dergleichen Autoren nicht , durch eigenes Ge
fühl der Wahrheit gedrungen, lieber ohne Honorar zu fchrei- 
4)en, und dieDruckkoften felbft daran wagen wollen, da doch, 
nach dem von Hn. S. gewählten Motto: fandern bov.a edufa 
triumphat 1 Statt diefem Motto feftiglich zu glauben , bricht er 
in der Vorerinnefltng ferner in die bitterften Klagen aus, dafs 
,»die bey dem gröfsten Theile des Publicum.» in einen Übeln Ruf 
gebrachte Orthodoxie, nur mit vieler, oft fruchtlofer Mühe, 
Über dem mächtigenzSchreyea der Gegner , zum Wort kommen 
könne u. dgl. m. 1

Bey unfern Lefern mögen diefe Proben von Herzenserleieh- 
fsrungen des Vfs. hinreichen, um zu beurtheilen, ob er für 
he zum Wort gekommen feyn folle. Uebrigeus eifert er gegen 
die fogenannte natürliche Religion , weil er fie fich nur in der 
welchrten Einkleidung vorzuftellen weifs, in welcher fie auf 
ijniverfitätcn gelehrt wird, wo es zunÜchft um w.fienfchaftli- 
Jv; Ueberzeugung des tu wificnü-hafüichem Nachdenken vor

bereiteten Studierenden zu thunüft. Viele andere verficht» 
glücklicher Weife fchon lange die Kunft, das, was fie auf de» 
wiffenfehaftlichen Wege eingefehen haben, den nicht wiflen- 
fchaftlich gebildeten dennoch klar und überzeugend zu machen; 
und diefe, weil fie der wichtigen Beftimmung eines Volksreli
gionslehrers würdig zu handeln fuchen, halten Cch, gerade weif 
„eine Religion , die ein Land beglücken foll , auch den Einfäl
tigften gliickfelig zu machen im Stande feyn foll“ (S. i?.) weil 
demnach jedem ohne Gclehrfamkeit ihre Wahrheit mufs gezeigt 
werden können, an diejenigeDarfteilung der Religion, bey welcher 
die Ueberzeugung weder von hiftorifchen, noch wiflenfchaftlichen 
fchweren, Unterfuchungen abhängt, für welche vielmehr das Ge
wißen , auch des Einfältigften, (fobald man ihm fich nur ver- 
Itändlich zu machen weifs, feine Beyftimmung giebt. Auch 
verdient nur eine folchc allgemein fafsiiehe Darftellung der Re
ligion, wenn fie doch nicht auf blofsem Glauben, der die 
alte Gefchichte nach feiner Einficht erzählenden und erklären
den Lehrer, fondern auf eigener innerer Beyftimmung, auch 
des Einfältigften, begründet wird, den Beynamen einer 
natürlichen. Der Vf. kämpft gegen eine „neue, von dem Phi- 
lofophen erfundene fogenannte " Vernunftreligion “ mit allen 
Kräften, weil „gerade die wenigften Menfchen zum fcharfei» 
Nachdenken fähig find.“ Bec. weifs von einer folchen erfun
denen Religion nichts. Die letzte Behauptung aber dem Vf. 
zuzugebetl, nöthigt uns der ganze Inhalt feines Schriftchens, 
in welchem wir «auch nicht eine Spur eigenen, wir w’ollen nicht 
fagen, fcharfen, Nachdenkens aufgefunden haben. Unter vie
len fehr „apod ctifchen“ Schlüfsen, fehlen uns folgender S. 6b. 
der muftermäfsigfte : „Pl'ern die Lehren des Chrittenthums, 
■wie fie untere orthodoxen Theologen aus der B.bel gcfchöpft, 
und in ihren Syftemen vorgetragen haben, Wahrheit find -k. 
und wenigfter.s ift das Gegentheil noch lange nicht erwiejen, 
wird auch wohl,‘fo lange die PPeit fteht, nicht erwiefen werden 
können : — fo lind fie auch keiner f'erbeßertcng fähig. — —• 
Vebrigens hat der Hr. Kirchen- und Schuliufpeccwr diefe !*•-•  
gen feinem regierenden König dedicirt.
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P H r S I K.

II4t-LE, in d. Rengerfchen Buchh.: Awiatcn der 
Phyfik. Zweyter bisfechfler Band. Angefangen von 
Gren, fortgefetzt von Gilbert. 1799— 1800. 
gr. 8-

*V7V/"ir haben den iften Band diefer reichhaltigen, 
» * Anijalen in Nr. 369. Jahrg. 1800. der A. L. Z.

etwas ausführlich zur Kenntnifs unferer Lefer ge
bracht, um fie fo genau als möglich mit dem Geilte 
derfelben bekannt zu machen. Da die folgenden Bände 
in Fefthaltung des Plans dem erften ganz ähnlich 
find: fo dürfen wir uns kürzer dabey fallen und uns 
mit einer, nur noch mehr zufammengedrängten, fyfte- 
matifchen Ueberßcht begnügen. Vorläufig bemerken 
wir, dafs die Anmerkungen des Herausg. hier bis
weilen zu ganzen Abhandlungen angewachfen find, 
dafs fie viel Mathematik und oft Nachträge aus 
altern Werken zu verwandten Gegenftänden enthal
ten. Die Regifter will der Herausg. theils als Reper
torien, theils als eine Gefchichte der Phyfik, für die 
Zeit, in welcher die Artikel erfchienen find, angefe- 
hen haben. Mit dem 3ten Bande ift der erfte Jahr
gang gefchloffen, und mit dem ^ten ift Grens Name 
vom Titel weggelaffen worden , da überhaupt nur 
das iftc Stück von ihm hergerührt hat.

Von Gegcnftänden der allgemeinen Phyfik enthält 
des Ilten Bandes jtes Stück tCavendiflfs l/erfuche die 
Dichtheit der Erde zu beftimwien, a. d. phd» transact. 
Michells Methode liegt dabey zum, Grunde. Der Ap
parat deffelben aber, der aus einer Art Drehwaage be
liebt, wo an den Enden der Arme Kugeln angebracht 
lind, die von benachbarten gröfsern Bleyklumpen ge
zogen werden , ift von C. fehr verbeffert worden, wo 
indeffen doch noch manches, vom Einfluffe des Luft
zuges zu fürchten war. Die Refultate find in einer 
Tafel zufammengeftellt. Vieles ftimmt darin gut zu- 
fammen, indeffen zeigt fich doch noch manche Ab
weichung fowohl in der Bewegung des Arms, als in 
der Schwingungszeit, das noch etwas anderm, als 
den Fehlern beym Beobachten, zugefchrieben werden 
mufs. Das Mittel aus den Verfuchen giebt dem Erd
körper eine Dichtheit die 5,48 mal grbfser ift, als die 
des Waffers. Ebendaf. Aehnliche Verfuche über gegen- 
feitige Anziehung vom Hn. Hermbflädt. An einem Waag
balken hängt eine völlig waagrechte Platte über ei
ner Queckfiiberfläche. Werden beide einander bis 
auf 1 oder * Lin. genähert: fo finkt nach einigen Se- 
cupden die Platte herab und hängt mit dem Queck- 
filber zufammen. Auch zwey Queckfilberkügelchen

A. L. Z. 1801. Erfter Band.

auf einer horizontalen Glastafel einander bis auf ein 
paar Scrupel genähert werden fphärifch und vereini
gen fich zu einem einzigen. Bey aller Nettigkeit die 
fer Verfuche dürfte doch wohl diefer Apparat nicht fo, 
W’ie der von Cavendifh , die Anziehungen auf Maafs 
und Gewicht bringen. Ebendaf. theilt Hr. IG t ter Beob
achtungen über den Galvanismus in der anorgifchen Na
tur, und über den Zufammenhang der Elektricität mit 
der chemifchen Qualität der Körper mit. Die Verkal
kungen, die jetzt bey der Voltaifchen Säule an oxy- 
dirbaren Metalidräten, fehr in die Augen fallen, wenn 
fie bey Lagen aus Silber und Zink mit letztem in Be
rührung find, beobachtete Hr. E. fchon , wiewohl 
weniger merklich, in dergefchloffencn einfachen Gal- 
vanifchen Kette. Die Anbringung der Elektricität 
verftärkte die Galvanifchen Proceffe, und zeigte fich 
pofitiv anders als negativ. II. 3. erklärt Hr. Prof. 
Grimm den Urfprung der unterirdifeken lltäffgr aus 
einer langfamen Verbrennung des Waffer und 
Sauerftoffs in der Erde. Ebendaf. noch ein paar an
dere Bemerkungen über unterirdifche IFafler von Baillet 
und Vulliamy, a. d. $ouvn. de phyf. liier wird es 
als ausgemacht angefehen, dafs die Grubenwaffer blofs 
aus den obern Gebirgslagen kommen. Ebendaf. über 
den befondern Schein des IFaJfers in der Oftfee von IPäs- 
firöm, a. d. Schwed. Abh. Er lieht in den Buchten 
zur Herbftzeit im Dunkeln wie der hellblaue elektri- 
fche Funke aus, und ift der Vorbote eines plötzlichen 
Oft- oder Nordoftwindes mit naßer Witterung, ver- 
fpricht aber einen reichlichen Fifchfang. Ebend. einige 
barometrifehe Beobachtungen a. d. ^oum. dephyf. a)Fleu- 
rian de Bellevue fetzt die barom. Höhe am Ufer des 
Meers allenthalben nahe an 28'’ 2'"’; hiermit ftimmen 
auch andere und ältere Beobachtungen fo genau über
ein, dafs man im Mittel 28" dafür annehmen kann, 
b) Duc-la Chapelle tägliche Veränderung der Atmofphäre 
am Bar. Um 7 Uhr Morg. und 10J Ü. Ab. fteigt und 
2} Uhr Nachm. fo wie nach Mitternacht, finkt es je
den Tag regelmäfsig. 111. 4. ^uHne über den Verjuck 
mit geblendeten Fledermäufen, a. d.^oum. de phuf. So
bald ihnen ihr vorzüglich grosses Gehörorgan unbrauch
bar gemacht wurde, wufsten fie fich nicht mehr zu 
finden. Hr. v. Arnim vermuthet, dafs die Atmofphäre 
der Körper das Empfindungsmittel gewefen fey. IV. 1. 
Greif, über das Erdbeben in England v Tft Nov rvo'i. 
a. d. phil. Tr. Auch hier kündigte es fich mit lüf- 
leln und merklichem Schnee an; übrigens liifst fich 
nicht lentfeheiden, ob es eine Erd - oder Lufterfchei- 
nungzu nennen fey. Eben fo ungewifs ift es, ob es aus 
einem Centralpunkt nach allen Seiten oder in einem 
geraden Strich gegangen fey. Auch fehlen die Ek ck-

L11 tricn 
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tricitat keinen Theil daran zu haben. IV. 4. Fabroni 
'über chemifche IFirkung der Metalle auf einander bey 
dev\ gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre, a. el. £j. 
de phyf. Sre gehören zu den nun fehr bekannten Ev- 
fcheinungen des Galvanismus. Auch finden fich hier 
fchonmanche Bewcife, dafs die galvanifchen Erfchei- 
nungen von den elektrifchen vcrfchicden End. Zu 
diefen und den Aldinifche.n Verfuchen find auch An
merkungen vom Hn. v. Arnim gekommen. Ebend. 
phyfifche Beobachtungen des Hn. v. Humboldt auf feiner 
Reife nach dem fpanifchen Amerika, a. d. ^ourn. de ph. 
Sind in Cumana gefchrieben und fehr vermifchten 
Inhalts. Ebend. theilt Hr. v. Buch in einem Briefe 
verfchiedene geognofiifche Bemerkungen mit. V. 1. find 
Spallanzanif ehe Beobachtungen über die Scylla und Cha- 
rybdis aus dem 4ten Bande feiner Reifen ausgezogen 
V. 2. aus der Decade phil. Gedanken von Patrin über 
die Vulcane nach Gründen der pneumatifchen Chemie. 
Die vulcanifcben Auswürfe wären nicht fchon zuvor 
als fefte Körper in der Erde vorhanden gewefen, fon- 
dern die Laven dürften eben fo das Product eines 
Kreislaufs verfchiedener Flüfsigkeiten, wie die Flüffe 
ein Product des WaHerum]aufs feyn. Auch feilen die 
Vulcane beider Sicilien das Salz des mittellündifchen 
Meers zerfetzen, und von defien Säure ihre Nahrung 
ziehen. — Mit dielem Gefchwätz lind 15 Seiten ver
dorben worden. Ebend. Erfindung von Pajot-Des- 
charmes, Spiegelglas zufammen zu Jöthen, auszuglü
hen und zu entfärben. V. 4. giebt Hr. v. Buch einen 
Auszug aus Breislaks phyfifcher Topographie von Cam- 
panien, vorzüglich in mineral, geognoft. Hinficht, 
a. d. ^own. de phyf. V. 4. und VI. 1. ein Auszug 
a. d. Transact. von den phyfifchan Merkwürdigkeiten 
bey dem letzten Ausbruch des Vefuv den 15. Jun. 1794. 
Ebend. a. d. Mem. furBEgypte die ehemifche Zerlegung 
des Nilfchlamms von Regnault. In icoTh. 11 Waller, 
9 Kohlenftoff, 6 Eifenoxyd , 4 Kiefelerde, 4 kohlen- 
faure Bittererde, 18 kohlenfaure Kalkerde, 48 Thon 
erde. VI. 1. theilt Hr. v. Buch Beobachtungen über 
die Bildung des Leucits mit, die er in den vulcani- 
fchen Gegenden um Rom und Neapel machte. Es 
fcheint dem Vf. ganz klar, dafsfich concentrifche La
gen um einen Mittelpunkt gebildet haben. Die Be- 
ftandtheile des Leucits haben fich aus der fliefsenden 
Lave abgefondert und vereinigt. Die zufammenge- 
fetzte Bewegung diefer Stoffe nach der Richtung des 
Stroms und nach dem Mittelpunkt — der Kryftalli- 
fation ift die Urfache ihrer länglichen Geftalt. Ebend. 
Cavanilles über das Erdbeben in Peru 1797. Aus den Rif
fen der eingeftürzten Berggipfel drang eine ungeheure 
Menge dicken, funkenden Waffers hervor, das ganze 
Dörfer bedeckte. Der See Quirotoa entzündete fich 
fo, dafs feine Dämpfe die benachbarten Herden er- 
flickten. VI. 2. über etmofphärifche Ebbe und Fluth 
vom Hn. von Humboldt. Es giebt 4 fehr regelmälsige 
Abwtchfclungcn der Art, in 24 St., wovon die 
nächtlichen die kürzeren find, und die fchlecbter- 
dings durch nichts geftort werden. Ebend. Fafialli 
und Bunira tauchten ein pulfirendes Kalberherz in 
das Blut eines von einer.Seuche angefteckteu Üdt- 

fens; ein anderes in das Blut eines gefunden. Im 
erfrern besten die Pulfationen immer früher auf. 
Ebend. Einige Zoophyten der Mollusken hafchten ih
ren Unterhalt, ohne fehen zu können. Wenn OUvi eine 
Glastafel dazv-ifchen fezte: fo konnten fie diefes in 
fehr geringen Entfernungen nicht mehr. Diefs deu
tet auf eine Aehnlichkeit mit den Fledermäufen. 
Heckerwelder hat bemerkt, dafs der Neuntödter die 
Grashüpfer nicht zu feiner eigenen Kofi an die Dor
nen oder Zweige eines Baums befeftigt, fonden zu 
einer Lockfpeiie, um kleine Vögel zu fangen. VI. S*  
find phyfikalifche Merkwürdigkeiten aus la PeroufPs 
Entdeckungsretfe vom Herausg. ausgezogen. Sie ent
halten feine Inftruction, Verzeichniffe feiner gelehrten 
Begleiter, der Inftrumente und Bücher; ein Memo
randum der Akademie der Wifienfchaften für die mit
reifenden Phvfiker; vermifebte phyf. Bemerkungen 
und chemifche Verfuche auf dem Pic v on reaAerifia.VI.4. 
aus dem Bullet.der Soc. philomat. Berthollets Bemerkung 
über das Radical der Salzfäure , dafs es eine dreyfa- 
che Verbindung von Sa uerftoff, wenig Waflerft off und 
fehr viel mehr Stickftoff fey. Ebend. bat Hr. Nicolai 
Bötcher etwas über Kricg^fchiffe mitgetheilt. Eigent
lich Vorfchläge, wie Mafien und andere Theile des 
Schiffs vor Fäulnifs zu fchützen, und ftatt Kupfer ein 
dauerhafteres Material zu brauchen , z. B. Zinn- oder 
ftark verzinnte Kupfer- oder Eifenplatrcn. Ebend. 
aus dem Bulletin der Soc. philom. von Snu^ure, dem 
Sohn, üUer Einflufs des Bodens auf die Beiiasidtheile 
der pflanzen, wo die fonftige Meynung widerlegt 
wird, dafs der Einflufs des Bodens auf di«. Vegetation 
von dem Vermögen defielben, die Feuchtigkeit an fich 
zu halten, abhänge.

Ueber Gegcnftände der Bewegungslehre findet fich 
in II. t. Chladni's Unterfuchungen über drehende Schwin
gungen eines Stabes, die bereits aus den Schriften der 
berlin. Gefcllf. bekannt find. Ebend. die Befck. ei- 
bung eines Dynamometers und der damit angeftJlten 
Verfuche zur Schätzung der Kräfte bey Menfchen, 
Thieren, und des- Widerfiandes bey Mafchinen von 
Regnier a. d. ^ourn. der Ecole polytechn. Die Haupt
fache befteht in einer Feder mit einem kleinen Hebel, 
Zeiger und Gradfeheibe. Diefe Mafchine^wird mit 
der Hand gedrückt oder gezogen. Di« Kraft eines 
Mannes von mittlerer Stärke, der feine gaiue Mus
kelkraft im Heben anwendet, betrug 265 Pf.^und die 
von denlländen yoaPf. Ein ftarkerMann übte imZiehen 
(ohngefähr wie manfichStiefel anzithQ eineRraft von 
755 Pf« aus. Die mittlere Stärke deivveibcriflaie eines 
15jährigen Jünglings, oder ungefähr j von der Kraft 
der Männer gleich. Die mitdeie Stärke eines guten 
Zugpferdes gab 736 Pf« Eilt Menfch von mittlerer 
Stärke übt auf ähnliche Art nur 102 Pf. aus, und der 
ftärkfte zieht nicht über 123 Pf. Wo es auf Gewicht 
ankommt, vermag der ftärkere nicht viel mehr als 
der fchwächere, hingegen bey Muskelkraft ift der Un- 
terfchied weit beträchtlicher. Bey diefen Verfuchen. 
zeigt fich auch der beträchtliche Vortheil der hohen 
Räder etc. fehr deutlich. Einem'Wagen die'erfte B«- 
wegung zu geben*  erfodene itujiier die doppelte Kraft 

der
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der nachherigen Unterhaltung-. Ein ungefchmierter 
Wagen, der 222 Pf- bedurfte , brauchte nach der 
Schmiere nur i33- Irl IV- 2. liehen mechanifchc Unterfu- 
chungen von Atwood über die Schwingungszeit der Un
ruhen in Tafchenuhren und in Mudge’s Zeithaltern; 
a. d. phil- Iransact. v. 1'794’ VI. 1. Viceadmiral Chap- 
mm von der richtigen Form der Schiffs anher. Schwed. 
Abhaudl- 179&' Fs kommt hauptsächlich auf den Win
kel an, den die Flügel mit dem Ankergrunde machen 
müßen, und der als Maximum mittelft des Difleren- 
ziirens auf 112” 30*  beftimmt wird, um leicht ein- 
fcbneiden und zugleich den gröfsten Widerftand lei- 
ften zu können. Der Arm des Ankers mufs in einer 
logarithmiichen Spirallinie gebogen feyn, deren Mit
telpunkt in dem Ende des Schaftes ift, fo dafs der 
Winkel, den die 1 angente mit jedem nach dem Berüh
rungspunkte gezogenen Radius macht, 112] Gr. be
trägt. Diefe Theorie war fchon vorher durch verfchie- 
dene Erfahrungen betätigt.

In Beziehung auf tropfbare Fläfsigkeiten finden 
wir III. 1. Bemerkungen über das Stein-und Glashygro
meter von Lüdicke, in Beziehung auf I. 3. Er glaubt, 
dais die Urfache, warum das Lowitzifche Hygrome
ter vom trocknen Punkte etwas gefchwinder auf den 
Grad der beuebtheit der Stubenluft komme, als es 
nach ßcfrimmung des feuchten Punkts auf diefen Grad 
kam, — mehr in der Luft als im Steine gefuchtwer- 
den mülle. Das Hecbheimerifche Glashygrometer 
würde mehr zu empfehlen feyn, wenn die Wirkung 
der Wärme und Kälte nicht fo beträchtlich dabey 
wäre. Weil das Glas weit weniger, als die Luft, die 
Wärme leitet: fo wird bey Abnahme der Luftwavme 
das Glas immer noch etwas wärmer feyn, und es 
werden fich keine Dünfte aus der Luft niederlchla- 
gen. Der Schiefer hat noch nicht -.V diefes Fehlers, 
welcher*  gegen das ftarke Einfaugen der Feuchtigkeit 
gänzlich verlchwindct. Der manometrifche Einflufs 
beträgt höchftens 0,03 Grad an des Vfs. Bogen, wel
ches eine verfchwindende Gröfse ift. Hr. Lüdicke 
hat eine Maße erfunden, aus welcher fich eben fo 
gute Hygrometer als der Aftrachanifche, verfertigen 
lallen. ” In einem Zufatz befchreibt er eine fchöne 
Kryftallifation, die fich durch Abdampfen des Waf- 
fers, worin Meißner Adlerfteine lagen, gebildet hat
te. Eben derfelbe liefert V. 1. fernere Beyträge zur 
Hygrometrie. Sie betreffen Verbcflerungen des neuen 
Hygrometerfteins nebft Verfuchei» mit demfelben. Auch 
die I. 3. verfprochene W ärmewirkung für das Stein
hygrometer. Verfahrungsart bey Beftimmung der 
feften Puncte. Verbeflerung des Weifers. Hr. 
Meehan. Foigt befchreibt III- I- ein Hygrometer aus 
einem Spiralförmig gefchnittenen Federkiel, und Hr. 
Hofr. Seiferheld im IV. 4. ein anders fehr leicht zu 
verfertigendes und empfindliches Federkielhy grämet er, 
woran auch Hr. Bohntnberger Antheil hat. Ein Hy
grometer und Photometer von Leslie aus Flicholfons 
Journal, wird V. 3. befchrieben. Das Wesentliche 
beliebt in einer heberförmig xnit parallelen Schenkeln 
gebogenen Glasröhre von ungleicher Länge und an 
beiden Enden Kugeln, wovon die eine befeuchtet
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und die ihr zugehörige Röhre oben eine Erweiterung 
hat und mit einer gefärbten Flüffigkeit gefüllt wird. 
In beiden Kugeln befindet fich brennbares Gas, die 
unbefeuchtete hat eine dunkle Farbe, die andere ift 
von klarem Kryftallglafe. Anlals dazu war eine Prü
fung deflen, was vorgeht, wenn die Luft auf eine 
feuchte Oberfläche wirkt. Es entfteht hier Verdun- 
ftung und| diefe hat Kälte zur Folge, wodurch alfo 
genau die Trockenheit der Luft und der Grad,, um 
welchen fie vom Sättigungspunkte entfernt ift, ge- 
mclfen werden kann. Auf folche Art giebt das In- 
ftrument auch ein Wärmemaafs ab. Als Photometcr 
gebraucht,, wird die andere, höher flehende, Kugel 
wegen ihrer Schwärze das Licht verfchlacken und 
dadurch Wärme erzeugen, in der untern hellen aber 
wird diefes nicht gcfchehen und kann das Fallen der 
Flüffigkeit den Zuflufs des Lichts und deflen Stärke 
anzeigen — IV. 3. giebt Hr. v. Arnim einen Bey
trag zur Berichtigung des Streits über die erften 
Gründe der Hygrologie und Hygrometrie, welcher 
fortgefetzt werden foll. V. 5. fteht eine Bemerkung 
des Hn. Zylius über Lichtenbergs Vcrthcidigung des 
Hygrometers und der Delucfchen Theorie vom Re
gen. Hn. Z. zufolge foll der feel. Lichtenberg feine 
ganze Preisfchrift Satz für Satz durchaus falfch ver- 
ftanden haben —; beyläufig wird auch Hr. Z. fehr 
bitter gegen den Rec. der Lichtenbergifchen Schrift 
in der A. L. Z. igoo. No. 12. S. 89- ungeachtet das
jenige, was jener Rec. gefagt haben foll, nur als Lich
tenbergs Aeufferung von ihm angeführt worden ift. 
So fcheint hier allenthalben nichts als Mifsverftänd- 
nifs zu herrfchen. in II. 2. fteht aus den Ann. de 
Chim. die Befchreibung eines Araeometers von Say, da» 
eine ganz neue Einrichtung bat. Es wird in einem 
Behältnifs das.Volumen der darin befindlichen Luft 
einmal ganz , und das anderemal nach Abzug deflen, 
was ein darin liegender Körper einnimmt, gemeßen 
und berechnet. Zum leichten, gemeinen Gebrauch 
dient es nicht; auch verftattet es felbft nicht den höch- 
ften Grad von Genauigkeit. Hr. v. Arnim hat eine 
Amveifung, wie diefes Werkzeug ohne*  Barometer
beobachtungen zu gebrauchen fey, auch einen allge
meinen Beweis des Mariottifchen Gefetzes mit Be
merkungen darüber beygefügt. In VI. 1. wird die 
Frage beantwortet: Wer hat das Araeometer erfun
den?— In den Ann. de Chimie hat Salverte aus ei
nem Gedichte des Grammatikers Rhemnius Fannius 
Palaemon de pond. et menf. (am Ende von Priscians 
Werken) der unter Tiber. Calig. und Claud. lebte, ge
zeigt, dafs die Senkwaage weit älter fey als Hypatia, 
die insgemein für die Erfinderin gehalten wird. Sehr 
ausführlich find II. 4., HL 2- u. IV. 1. die Bemerkun
gen von Vince über die Bewegung und den U iderftand 
fluffiger Körper aus den phil. Transact. 1 795, 98- mit- 
getheilt und an dieselben fchlicfst lieh der folgende 
Auffatz von Venturi an: über die Seitewmittheihtng der 
Bewegung in flüfsigen Körpern; angewandt auf die 
Erklärung hydraulifcher Erich ein ungen. Hier auch 
verfchiedenes von der Natur der Pfeifentöne. III. 1. 
Ventnri über Verengerung des IFaflevJirahls bey der

Aus-
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Ausftrömung durch Oeffnungen in dünnen Platten. 
Ift eine Zugabe zu feinen Recherches experim. Es 
wird gegen Lorgna bewiefen, dafs der fich veren
gernde Theil des Strahls nicht eine Fortfetzung der 
Newtonfchen Catarracta, und die Geschwindigkeit in 
der verengerten Stelle faft die nämliche fey, welcne 
zur Höhe des Wafferftantles als Fallhöhe gehört. Der 
Querfchnitt der gröfsten Verengerung ift o, 64 von 
der Oeffnung. Es fchien Venturi nöthig, hiebey von 
einem gewißen Princip auszugehen’, deffen Entbehr
lichkeit aber Hr. Buffe IV. 1. zeigt, indem fich die 
Haupterfcheinung fchon aus deutlichen und anerkann
ten Gründen der Mechanik erklären läfst. In IV. 2. 
flehen einige Bemerkungen und Verfuche über die von 
Haffenfratz erregten Zweifel gegen die Richtigkeit der 
gewöhnlichen hydroßatifchen Beßimmung des fpec. Ge*  
wichts von Prof. Schmidt in Giefsen. Aus den mit- 
getheilten Verfuchen folgt, dafs der von der Cohäfion 
und Trägheit der Flüfsigkeit herrührende Widerftand 
allerdings einen fchädlichen Einflufs auf die Gewichts- 
beftimmung haben kann, der dello gröfser wird, je 
gröfser die Stofsfläche des eingetauchten Körpers, je 
kleiner fein relatives Gewicht und je unempfindlicher 
die Waage ift. IV. 3- Haffenfratz über einige fchein- 
bare Anomalien im fpecif. Gewicht durch Verbindung 
verfchiedener Stoffe mit dem Waffer im Hombergifchen 
Araeometer, a. d. ann. de Chemie. Sie betreffen den 
Kalk in verfchiedenein Zuftande, Alaune, Salpeter. 
Die Urfachen der Abweichung werden entwickelt und 
auf viererley gebracht. Hierzu eine Anmerkung 
des Hn. v. Arnim, die eine Kritik der Erklärungsgrün
de von Haffenfratz, fo wie der Einwendungen von 
Hn. Schmidt gegen den Haffenfratzifchen Auffatz ent
hält. Es W’ird doch der Adhärenz die Haffen- 
fratz annimmt, das Wort geredet. Am Ende 
auch eine Vertheidigung des Satzes, dafs die Län
ge der Haarröhrchen auf den Stand der Fluffig- 
keit in ihnen, einen merklichen Einflufs habe. V. 2. 

aus den Böhmifchen Abhandl. Gerfiners Verfuche über 
die Flüffigkeit des Waffers bey verfchiedenen Temperatu
ren. Sind auch fchon in der A. L. -Z. angezeigt. 
VI- 4. aus Nicholf. ^Journ. Befchreibung der hydroßati- 
fchen Lampe des Hn. Keir. Däe innere Einrichtung 
ift ungefähr wie beym Heronsbrunnen, wo Salzwaf- 
fer in einer bis an den Boden reichenden Röhre das 
Oel in einer andern bis zum Dacht in die Höhe 
drückt, das dann im umgekehrten Verhältnifs fei
nes fpecif. Gewichts gegen das vom Salzwaffer in die 
Höhe tritt. Man kann hiebey jeden Dachtapparat 
anbringen; der vollen Erleuchtung des Lichts ilt nir
gends etwas im Wege und das Oel kann nie über
laufen.

(Die Fortfetzung folgt.)

SCHÖNE KÜNSTE.

Wien: Theorefifeh - praktifehes Handbuch für Ma
ler , Illuminirer, Zeichner, Kupferßecher, Kitpfer- 
drucker und Formfehneider, wo rinnen man den Ge
brauch der Farben nebß Zubereitung derfelben nach 
fyßematifchen Grundfätzen bekannter Autoren fehr 
leicht erkennen und erlernen (?) kann. Nebß ei
ner praktifchen Abhandlung von den verfchiedenen 
Arten der Malerey auf Leinwand, Seide, Glas, 
Wachs, Mauern, mit Oel, en mignature und Pa

ßell zu arbeiten. Zufammengetragen von ei
nem Liebhaber der fchönen Künfie. igoo- 122 S. 
8- u. Regift.

Wir haben den weidäuftigen Titel ganz abge- 
fchrieben, weil er den Inhalt des Werks vollftändig 
auslegt. Sonft ift von ihm nichts weiter zu fagen, 
als dafs man überall den blofsen Dilettanten, oder 

^was hier ungefähr gleichviel fagen will, den oberflächli
chen Kunftlehrer gewahr wird.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Leipzig, b. Linke: An alle deutfeh# 
Hausväter und Hausmutter, ein Wort zu feiner Zeit über 
den Lerbrauch ausländifcher Produkte und Waaren , nebft 
einer Anweifun?, wie fich ein jeder auf die leichterte Art 
feine Kaffee - t'hee - und Zuckerfurrogate felbft bereiten 
kann. igoo. do S. 8- G In der Vorrede zürnt der 
Vf. nicht wenig mit unfern Hausvätern und Hausmüttern, 
dafs fie jährlich für Kaffee 25, und für Thee 5 Millionen (wie 
viel aber noch für Zucker und andre Waaren .) an .England 
abgeben, und empfiehlt dagegen zu Surrogaten unfre emhei- 
mifchen ^Produkte, deren Bereitung, Würdigung und Ge
brauch fehr gut dargeftellt wird. Unter unfern Theefurroga- 
ten hätte das Bergpeterlein, Oreofelinum, L. nicht nur nicht 
ausgelaffen, flmdeni fogac 4^ erfte Platz angewiefen wer

den follen.t Unter den Zuckerfyrup-Surrogaten von BaumfrücM- 
ten hätte nebft dem von Pflaumen oder Zwetfchen auch noch 
der Syrup von wilden oder fogenannten Feldbirnen genannt 
werden follen, da unfre Bauern in den fächfifehen Elbauen 
fchon längft fich einen fehr gut fchmeckenden Syrup für 
fich und ihre Bienen daraus zu bereiten gewufst haben; vie
le edle Birnarten ungerechnet, die zu diefem Zweck vorzüg
lich geeignet find. Sollte fich» w°?a.1k ls“er noch keiner ge
dacht ihat, aus deu von W iuternolten fehr angenehm fuf» 
gewordenen, Stengeln des braunen oder grünen Kohls, die 
gemeiniglich nach verbrauchten Blattern als unnütz wegge
worfen oder ftehen gelaS«11 werden, nicht gleichfalls dfi gu
ter Zucker oder Syrup stenea laden?
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PHYSIK.

Hat.i-e , in d. Rengerfchen Buchh.: Annalen der 
Phyfik. Zwey ter bis fechfier Band. Angefangen 
von Gren, fortgefetzt von Gilbert etc.

{Forffetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

Ueber gasförmige Flüjffigkeiten werden folgende
Auffätze geliefert: II. 2. aus Nicholfon's ^ourn. 

Befchreibung eines Apparats von Pearfon, durch Ver
brennung der entzündbaren Luft Wajfer zu erhalten. 
Eine Art Gazonieter, der blofs aus dem Verbrennungs- 
ballon, zweyen Flafchen für die beiderley Gasarten 
und einer Wafferwanne befteht, worin fich dieselben 
befinden. Der folgende Artikel enthält Nachrichten 
von verfchiedenen Gazometern, und eine Befchrei
bung des von Seguin erfundenen, aus dem Bullet. 
der Soc. phil. Es ift viel zufammengefetzter, als das 
Cuthbertfonfche, und fcheint allein zur Mifchung von 
Gasarten unter einem gewißen Druck, nicht aber zur 
Waffererzeugung, beftimmt zu feyn. Es foll die Ver- 
beflerungen unnöthig machen, die beym Lavoifier- 
fchen wegen Veränderung des Barometerftandes wäh
rend des Verfuchs erfoderlich find. Die Befchreibung 
ift nicht vollkommen genug. Ebendafelbft aus den 
Ann. de Chem. und Nicholfon Verfuche der Gefelifchaft 
Amjlerdammer Phyfiker über drcy verschiedene Arten von 
kohlenhaltigen Wafferßoffgas, die fich aus Alcohol und 
Aether entwickeln lallen. Bereitungsart und Eigen- 
fchaften werden genau angegeben, auch mehrere 
verwandte Verfuche mit beygebracht. Venn diefes 
Gas durch Abfetzung von etwas Wärmeftoff dichter 

ird « fo ift cs beym Zutritt von Sauerftoff gefchiökt, 
’i 1 Öd zu erzeugen, verliert aber diefe Eigenlobaft 

C •’ der durchs Erwärmen und Elektrifiren. Wirklich 
ift man hierdurch auf den Weg gekommen, Oel durch 
die Kunft zu bereiten. Weiterhin ftehen auch neue 
Verfu-he d ’r Amßerdammer Phyfiker über die angebliche 
Verwandlung des Waffersin Stickgas, aus den Ann. 
de Chemie. Sie beziehen fich auf den Würzerfchen Ver
geh, wo Waflertropfen in zwey zufammengefetzte 
Mühende kupferne Halbkugeln waren gebracht wor
den. und Kohlengas, am meiften aber Stickgas 
entftand. Als aber die Amfterdammer die Kugel aus 
dem Ganzen machen liefsen, fo djifs keine atmosphä- 
rifcheLuft eindringen konnte, zeigte fich weder Koh
len- noch Stickgas; zur Bildung des erftert hatte bey 

- Würzern der Kitt, und zu letztem das Eindnn. 
gen der äufsern Luft beytragen. Et»® Prüfung des 
Ißürzerfchen Verfuchs, vom Hn. v. Hauch. II» 4*  Alan

A. L. Z. 1801. Erßer Band.

kann es durch diefe, mit dem vollkommenften Ap
parat tangefteilte Verfuche„ als ganz entfehieden an- 
fehen, dafs blofse Hitze kein Waffer in Gas verwan-^ 
dein kann, und dafs da, wo fich auf diefem Wege 
Gas gezeigt hat, felbiges entweder aus dem Waller 
ausgefchieden worden, oder von Aufsen in die Ge- 
räthfehaft gedrungen fey. II. 4. Candolle über das 
Verfchlueken verfchiedener Gasarten durch die Kohle 
aus dem ^ourn. de phyf. Enthält eine ausführliche 
Nachricht über die Verfuche des D. Rouppe und D. 
van Norden, Eine gleiche Quantität Holzkohle ver- 
fchluckt Wafferftoffgas 25Zoll; von Sauerftoffgas aber 
49 Zoll. Bringt man die Kohle, nachdem üe die eine 
Gasart eingefogen hat, in einen mit Queckfilber ge- 
fperrten Recipienten, der die andere Gasart enthält r 
fo fteigt das Thermometer, und der Recipient zeigt 
viel Wafferdunft. Die Erklärung diefes Phänomens- 
foll in der Folge gegeben werden. Rec. erklärt es. 
fich fo, dafs die Kohle auf die Bafis beider Gasarteft 
fo ftark wirkt, dafs jetzt das Wafter aus ihnen fchön. 
bey einer niedrigen Temperatur entbunden werde» 
kann , und wo zugleich die Wärme, woran das Waf
fer vorher gebunden war, frey wird. Ebend. wird 
aus den Ann. de Chemie, von Guytons Verbrennung 
des Diamants in Sauerfloffgas aus falzfaurem Kali, 
Nachricht gegeben. Die Verbrennung gefchah in ei
nem mit Queckfilber gefperrten Recipienten, durch 
ein Tfchirnhaufenfches Brennglas. Der Diamant wog 
3,77 Gr., und ward nach 20 Min. völlig verzehrt. 
Es verfchwanden dabey 17,88 Kohlenftöff (vom Dia
manten) und 82,12 Sauerftoff, welche gefättigte Koh- 
lenfäure bildeten. Der Diamant ift nach den ano-e*  
hängten Refultaten als reiner Kohlenftoff anzufehen. 
Hiermitftehen die Guytonfchen Verfuche III. r. m IV. 4. 
mitte Iß des Diamanten das weiche Eifen in Gufsjlahl zu 
verwandeln, aus den Ann. de Chnmie, in Verbindung, 
Ein kleiner eiferner verfchloffener Tiegel, in welchem 
ein Diamant mit Eifenfeil umgeben war, fchmolz zu 
einer homogenen, dem GuGftahl völlig ähnlichen 
Maße. V. 3. Hr. Anfchel erhielt in verdünnter Luft 
unter einem Recipienten aus einer Mifchung von Bier
hefen, Wafter und Zucker, nach 4 Tagen EfRo- -w<> 
gleiche Mifchungen in freyer Luft keinen gaben. 
VI. I. Emmert über die Wirkung einiger unverbrennli- 
chen Stoffe auf die atmolpharifche Luft, aus deffen In- augutaldiffertltion. Die Verfuche wurden dur^^ 
boldts Entdeckungen veranlafst.’ In der schuenij- 
keit der Abforbirung übertrifft die Dammerde 
alle andere Stoffe. Dann folgen iü der Ordmui^ . 
Eifenkalk, Thon, reine Kalkerde. Das Refulrat : r 
gegenwärtigen Verfuche unterfcheidet fich yc ' n 
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Uumboldtfchen Bemerkungen noch durch die wahr- 
genommene Abforbirung der Stick- und brennbaren 
Luft vonden einfachen Erden, wodurch derNutzen; 
der Brache, dre Bildung der Salpetcrfäure ohne Bei
tritt organifcher Stoffe, die Wirkung feuchter Oerter 
auf die Luft etc. noch einleuchtender erklärt wird. 
VI. 2- Aus N ich-olfon's Journal; lieber dis fiinkende 
Luft,, die aus vnterirrdiflchen Canälen heruorßeigt. Be
liebt, wegen Anlaufen des Silbers, wahrfcheinlich 
aus hepatiicher Luft und.fatilichten Ausflüffen. Wenn 
nun Regen bevorfleht, und das-Barometer linkt: 
fo kann der Druck der Atmofphäre die Elafticität die- 
fc” GrirbenLuft nicht mehr zurückh alten. ~ Für die 
pneumatifche Medicin. II. 4. und VI. r. Athembivr- 
&eit des fäuerfloffhaltigen Stickgas, von Davy. Diefer 

.-entdeckte, dafs Prieftleys dephlog. Salpetergas, bey 
völliger Befreyung von nitröfem Gas , nicht allein ge- 
athmet werden könne , fondern auch das thierifclie 
Leben länger unterhalte, als die gemeine Luft. Es 
bringt überdem,, wie in der Folge gemeldet wird,, 
eine Art von angenehmen und unfchädlichen Delirium 
hervor , das ba/d wieder vorübergeht, heilt Lähmun
gen, afheirt aber hyfterifche und hypochondrifche 
Perfonen weniger angenehm» Die Reinigkeit wird 
daran erkannt, dafs der Schwefel darin mit rofen- 
rother Flamme brennt. Er möchte es lieber nitröfes 
Oxyd nenn/n. Es wird am reinften aus möglichst 
trocknem falpeterfauren Ammoniac bereitet. — Hier 
auch nochwon Lichterzeugung unter Wallet und in me- 
phi tifbh en Casar ten, Zerferzung ammonica 1 ifcher Salze. 
VI. 2; Beddöes Erklärung wegen nicht geglückter Ver- 
fuche anit geathmeten oxydirten Stickgas; wohin 
vorzüglich gehörte wenn die Lungen vorher nicht 
genug von atmofphärifcher Luft ausgeTcert worden 

: find; IV. 4. Gattitzin vom Eiafiufs oerfchiede-ner Gas- 
arten auf das Keimen der Saamen, aus einer Vorl'efung 
imReichsnnzöiger. — Von aerometrifchenWerkzeugen» 
II. 3. Beflchreibung neuer Barometer, mit Zufätzen, von 
Arnim r 1) Proußs, an einer Waage, aus dem Bull, de 
la Soc. vldlom. 2) Contehs, drey neue;, bey den bei
den eriten hat die Temperatur za viel Einllufs; das 
dritte ift fo eingerichtet, dafs das Queckfilber*  wel
ches bey gerin^erm Luftdruck finkt, ganz aus dem 
Inftrument ausniefst, und ein vorheriges und nach
heriges Abwä en, giebt das Sinken genau an. 3) 
v. Hww&oMt’jReifebärGmeter, aus dem ßouru. de phyfl- 
4) GödrÄwigrReifebaroinetei, eigentlich nur eineVer- 
belTernng des vorigen aus Scherers Joarn. 5} Ver- 
befferung des Branderifchen Heberbaremeters, von 
Meehan. Voigt. Derfelbe in IV. 4- über das verbef- 

^ferte- Haafifche Barometer. VI. 1. Oberft Mullers ver- 
hbejferter Barometer. Er verkleinert die beym Gefäfs- 
barometer oben befeft'igte Scale um fo viel, als es das 
Verhältnifs der Oberflächen des Queckfilbers imGefäfs 
and in der Röhre erfodert, Das Ganze ift wirklich 
lehr finnreich, yj, r Hn. v.Buch über den Gang des 
Barometers, aus dem ^ourn. de phyf- Der Hauptfatz, 
der bi et auf geftellt wird, ift, da-fs die Barometerhöhe 
und deren Veränaei’eng nicht vomZufta-nde derErd- 
fiäcbeabhängö> fondern fo, wie die Tags - undjahrs- 

zeiten eine kosmifcheWirkung fey; auch nehmen die 
Barometerveränderungen ab, wie man fich dem Aequa- 
tor nähert, und dort ftimmt der Gang der Witterung 
genau mit dem Ganger der Temperatur nach verkehr
ter Abhängigkeit überein. VL 4. Rodig Befchreibung 
eines leicht felbft zu verfertigenden Barometers. Ift 
im» Grunde das erfte Torricellifche mit unausgekoch
tem Quecklllber und ohne feftes Niveau. Zur Prü
fung der Luft: V. 2. Hn. Prof. Grimm Befchreibung 
eines neuen von Klingert in Breslau angegebenen und ver- 
fertigtenEudiometers. Im Wefenfliehen, wie dasFon- 
tanaifche, aber fo fehr zufammengefetztr dafs es 
fchwerlich in. gemeinen Gebrauch kommen wdrek 
V. 3. Berthollets Bemerkungen über dieEudiometrie, aus 
den Mem. für l'Aegypte. Zum Theil gegen v. Hum
boldts Methode. Der flüfsigen Schwefelleber giebt er 
den Vorzug vor der feften, noch mehr aber empfiehlt 
er die langfame Verbrennung des Phosphors. VI. 4. 
v. Arnim über einige bisher nicht beachtete Urfachen des 
Irrthums, bey Verfuchen mit dem Eudiometer. Betrifft 
die Temperatur, Comprcllibilität und hygrofcopifche 
Bcfchaffeuheit der Luft und das Verhältnifs des Sal
petergas zur Sättigung des Sauerftoffs in der atmos- 
phärifchen Luft. Auch für das Phosphoreudiometer, 
das durch Parrots und Berthollets Bemühungen vom 
Vorwurf der Unbeftimmtheit gerettet worden, wer
den Vorfchläge gethan, um die Verbefferungen leicht 
zu erhalten. VI. 4. Kurze Nachricht von Berthollets 
Unterfuchungen über das Salpetergas in eudiometrifcher 
Rückficht, aus dem Bull., de la Soc. philöm., gegen ein 
paar Humboldtifche Behauptungen, — Zur F ortpflan- 
zung des Schalls: III. 2. Perolle über die Fortpflanzung 
des Schalles durch f eße und fiiifsige Körper; Refonanz 
mufikalifcher Iiülrumente, aus den Turiner Mem. von 
1790. Ebe.ndcjfelbcn Bemerkungen zu Chladni's Verflu
chen über Pfeifentöne in künßlichen Gasarten, mit Ge
genbemerkungen und Zulutzclu Sie beziehen fich 
auf die von Chladni im Voigtifchcn Magazin erzähl
ten Verfuche. Der febeinbare Widerfpruch zwifchen 
beiderley Verfuchen hebt fich fogkich dadurch, dafs 
Perolle in den Gasarten Glocken, Chladni hingegen 
Pfeifen gebrauchte. Durch jene konnte alfo nm Stär
ke und Schwäche der Töne beftimint werden , bey die
fen hingegen ift von Höke trna Tiefe die Rede; der 
Chladnifche Apparat könnte zu einem Werkzeug die
nen, die wahre Befohaftenheit der Gasarten zu pr(y 
fen. IV. i- Gefetze für die Stärke der Schallfortpflau- 
zung durch feße und jlüfsige Stoße, v. Arnim. Ein 
Zulatz zu den Perollifchen. Das allgemeine Gefetz 
ift, dafs die Stärke in dem Verhältnifs der Cohärenz 
der Stoffe fleht. III. 2. Micholfons Bemerkung über den 
Schallund die akuftifchen lußrumente, aus dellen Jour
nal. Ein Inftrument, weiches den Schall auffangen 
und verftärken foll, erfodert nicht allein einen äufsern 
Theil, um fremdartige Jone abzuhalten, und zurück
werfende Flächen, um die unmittelbaren Luftfchwin- 
gungen zu verftärken , fondern auch eine Art von 
'Trommelfell- V. i- ChtadnVs neue Art, die Gefchwin- 
digkeit der Schwingungen bey jedem Ton durch denAu- 
genfehein zu beßimmen, nebjt Vorfchlag zu einer feflen

Ton-



No. 58- FEBRUAR 1801«4^1
Tonhötce. Man fpannt einen eifernen Stab f Zoll 
breit und i Linie dick in einen Schraubenftock r fo 
dafs das herausragende Stück, in i Sccunde 4^cliwm- 
o-unren macht. Verkürzt man ihn um die Hälfte 
durch neues Einfpannen: fo macht er 16 Schwingun
gen in i Secunde, die aber weder gezählt, noch ge
hört werden können. Nimmt man abermals die Hälf
te: fo kommen 64 Schwingungen, und man erhält 
einen. Ton, der mit dem Contra C übereinkommt. 
Z»ur feiten Tonhöhe wird diejenige vorgefchlagen, 
wo die Zahl der Schwingungen in 1 Secunde von je
dem C eine Potenz von 2*ift.  In V. 4. wird aus Ni- 
cholfons Journal eine neue Art Ventilator von Boswell be- 
fchrieben. Der Luftftrom, der bey den Waflertrom- 
ineln durch einen Wafferfall bewirkt wird, ift hier 
durch einen Windftrom hervorgebracht worden; un
gefähr wie bey den ParrotifchenLuftreinigern. VI. 1. 
Little's Luftpwmpen^ aus den irländifclien Iransact. 
und Nicholfon's ^ourn.. Die mannichfaltige Zufam-- 
menfetzung wird*  diefes Inftrument etwas koftbar ma
chen. Ein Hauptftück deftelben ift eine Circulations- 
röhre. Wenn nämlich das Ventil über derLadebüchfe 
des Stiefels gefchloflen^ dabey der Hahn fo gedreht 
ift, dafs die Verbindung, jener Röhre mit dem Stiefel 
frey ift, und man den Kolben hineintreibt: fo wird 
alle unter dem Kolben befindliche Luft gezwungen, 
durch diefe Röhre in den Stiefel über den Stempel zu 
treten., und fo umgekehrt, wenn der Kolben zurücK 
gezogen wird.

Für die Lehre- vom’LicAf: IL 2. Ueber die von Söm- 
mering. entdeckte Oejfnung in der Netzhaut, von Home, 
aus phiL Transact. IV. 4. Brugnatelli über die ver
schiedenen Zußände, in welchen der Lichtßojf verkommt, 
aus Annali di Chimica. Er unterfcheidet dreyerley: 
1) chemifches gebundenes Licht im Stickgas, Phos
phor, Schwefel (vielleicht am reichlichften im Sauer- 
ftoffgas). 2) Mechanifch unfichtbar angehäuftes , im 
leuchtenden Barometer. 3) Sichtbar angehäuftes im 
bolognefer Stein. V. 4, Hn. v. Arnim's Anmerkun
gen zur Lichttheorie. Ungeachtet, man faft bey al
len Oxy<-Ltionsprocefien Entftehung von Elektricität 
wahrnimmt: fo ift doch folches bey Oxydationen mit 
Lichtentwickelung,nicht der Fall. Alles, was Leiter 
in der elektrifchen Kette ift,, ift Nichtleiter in der 
Lichtkette, und fo umgekehrt. Weiterhin Entwürfe 
zu Verfuchen über das Verhältnifs der Lichtftärke zur 
Farbe des Himmels. V. 4. IVärmeverhältnifs der far- 
bigten Strahlen' des Sonnenlichts:, von Herfcheift Eia 
Thermometer in das Farbenfpectrum geftellt, zeigte 
in den Strahlen defto mehr Wärme,, je weniger brech
bar fie waren , und am meiftem an der Seite der ro- 
tben, wo fich gar keine fichtbaren Strahlen mehr 
zeigten. V. 3- Beschreibung eines kleinen Schwungra
des, die Verwandlung der Regenbogenfarben in weifs 
darzußellen, fammt Bemerkungen und Verfuchen. über 
die dazu nothige Eintheilung des Farbenbildes, von 
Lüdicke. An einer verticalen Spindel fteckt oben eine 
horizontale Scheibe, auf der 12 einzelne Farben in 
ungleichen Ab theilungen aufgetragen find. Die Spin-. 
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del wird durch eine umgewicjkelte Schnur gedreht- 
Am Ende auch Vergleichungen der Farben mit Tönen, 
wo fich bemerken läfst, dafs alleAccorde inDur und 
Mel fich dem reinen Weifs fehr nähern. VI. 2- ll ir- 
kung des Lichts auf Hirn- und Nervenfubfianz t beob
achtet von Le Febure, aus dellen Recherches et decouv.- 
Der Vf. erhielt Wafferftoffgas ; Hr. v. Arnim, Emmert 
und Reufs hingegen bey völlig ähnlichem Verfahren,, 
kein Bläschen. Von dioptrifchen Gegenftände« be
fonders: III. 2. und VI. 4. HMlßröm Erklärung eist.tr 
optifchen Erfcheinuvg, welche in Wailer getauchte Ge- 
genftande verdoppelt zeigt, aus ei.:. - Differtation def- 
felben. Bezieht fich auf Prieftley’s Gefchichte der 
Optik, von Klügel S. 392. Sie wird dort aus Beu
gung und Brechung des Lichts erklärt; hier aber lind, 
die Bedingungen genauer angegeben, unter welchen 
man die Erfcheinung erhält; auch wird' die Erklä
rung blofs aus der Brechung hergeleitct, ungefähr 
fo wie die vervielfachten Bilder beym Polyeder er
klärt werden. III. 2. Veber fcheinbare l' erdoppehtwg 
der Gegenflände für das Auge, von Hn. v. Arnim. Er 
fah ein Licht mit dem einen Auge durch e-mc Oefi- 
nung, und eben daficlbe auch noch befonders imt 
dem blofsen Auge, und hält diefe Erfcheinung für 
bisher noch nicht befchrieben; dem Rec. dünkt fie 
aber mit den in der Anmerkung erwähnten ziemlich ei- 
nerley zu feyn.. III. 3. Huddart Beobachtungen über- 
die horizontale Strahlenbrechung bey irdifchew Gegen- 
ßänden und Vertiefung des Seehorizonts, aus philof^ 
Transact. Ift mit der Büfchifchen Belchreibung fehr 
übereinftimmend. Kurz vor dem Sturme lieht man« 
die Küften hoch über der See und durch einen gro
fsen Zwilchenraum davon getrennt. H. meynt, durch*  
auffteigende Dünfte werde die Luft nach der H&he harr 
dichter, und der Strahl bekomme eine, der gewöhn
lichen, entgegengefetzte Krümmung. Ebend. Beob
achtungen der Hn. Roy, Dalby und anderer Aflronovi&n,- 
über die Grofse der inüfchtn Strahlenbrechung, mit Be
merkungen des Herausg. Ferner ein Auszug au# 
Büfch's bekannter Abhandlung : Tractatus dito optici <w- 
gwnenti. Hamb. 1733 zur Vergleichung mit jenem. 
Eine kurze Erwähnung der Hauptfach«, ohne die 
ganze Reihe von einzelnen Fällen, wäre wohl zurei
chend gewefen. Beobachtungen befowderer Strahlen-- 
brechungen, von Böfcowich, Monge, Ellieot. Ebern 
fo wie die von Büfch befchriebene, und die Erklä
rung, v ie die Hüddartfche. III. 4. Beobachtunguber 
die Strahlenbrechung auf erwärmten Flächen, von Gruber. 
Schon feit 1787 bekannt. Ebend. Beobachtung über die' 
Brechung derLichtßrahlen, die nah über devEvde itiwf altren,. 
von Woltmann; auch feit 1796 bekannt. IV. 2. Viuce' 
über eine fehr ungewöhnliche Horizontalrefraci-ion-,. aus- 
den pßil. Transact. V. fah-mit dem Fernrohr über der" 
See zwey Bifder, ein verkehrtes-und ein aufrechtes*  
oben über einem zum Theil unter-dem Horizonte Ste
llenden Schilfe; ein andermal nur ein einziges*  ver-- 
kehrtes; Diefe Bilder fchoffen auf und fenkten- fich.1 
wie Strahlen eines Nordlichts.. Im Ganzew auch wie 
bey Huddart. IV. 2- Latham von einer merkwürdigst, 
atinosphärifchen Refraction. Ebendaher.- ZuHaftmgs;

konnte 
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konnte man die franzöfifche Küfte der Piccardie fe- 
hen, da man fonft mit den beften Fernrohren in die
fer o bis 11 geographifche Meilen weiten Entfernung 
nichts entdecken kann. Es war heiter und Wind- 
ftille, aber die fchmalen Wimpel auf den Böten zeig
ten des Morgens auf alle Striche der Windrofe. V.4. 
Fine merkwürdige Erfcheinung durch ungewöhnliche 
Strahlenbrechung, von Hn. Heim beobachtet. Eine 
Lichtzone an beynahe 5 Meilen vom Beobachter ent
fernten Bergen, wodurch auch diefe felbft fichtbar 
wurden. Kommt fehr mit der vorigen Lathamfchen 
Beobachtung überein. VI. 2- Fabbroni’s Beflimmung 
des Brechungsvermögens verfchiedener Flüfligkeiten, aus 
dem Gfourn. de phyf. 27 verfchiedene, lauter geiftige 
und ölichte, variiren von 58 bis 72 Lin. Brennweite. 
IV. 2 Eivßufs des Sonnenlichts auf die Verdwnflung des 
Waffgrs, von Heller, iss kam bey diefen Beobach
tungen nicht blofs auf die abfolute von Wärme des 
verdunftenden Waflers, fondern auch mit auf die 
Menge und Stärke des Lichts an, das jene Wärme 
berührt. Ebend. Dioptrifche Bemerkungen, von Nic ho l- 
fon, aus deflen Journal, wie man das Glas zu opti- 
fchen Gebrauch unterfuchen und die Unvollkommen
heit deflelben erkennen könne. Verfertigung guter 
Micrometer-Glaskügelchen. Verbeflerung der Fern
rohre, in dem man dasOcular,fo wie den Augenftern, 
nach Belieben verengert und erweitert. IV. 3- Ro
chon über den Gebrauch der Platina zu Spiegeltelefco*  
pen etc., aus dtva^ourn. de phyf. Die körnigte Pla
tina wird im heftigften Glühfeuer, mit Hülfe des Sal
peters und der Glasgalle, gefchmolzen; dazu fetzt man 
* gewöhnliches Spiegelmetall, und giefst es im hef
tigften Feuer, mittelft des Salpeters, 5 bis 6mal 
nach einander. Ferner : Bemerkungen über die Er- 
findun0" der achromatifchen Fernrohren und Vervoll
kommnung des Flintglafes. DasMehrefte fteht fchon 
in des Vfs. Memoire von 1783« V. 2. Einige optifche 
Bemerkungen, befonders über die Refiexibilität der Licht' 
ßrahlen, von Prevoft, aus den phil. Transact., betref
fen vornehmlich die Broughamifcheu Verfuche. Aus 
allem geht deutlich hervor, dafs in Broughams Ver- 
fuchen die ungleiche Reflexion der homogenen far
bigen Strahlen keineswegs einer angeblichen verfchie
denen Refiexibilität, fondern blofs der Krümmung 
der zurückwerfenden Fläche, die Brougham ge
brauchte , zuzufchreiben fey. IV. 4. Nachricht von 
einem Verfuche des Hn. Abildgaard, wo rother Queck- 
filberkalk im leeren Raume dem Sonnenlicht ausge
fetzt, auf der Oberfläche fchwarz geworden, und 
WalYer an den Glaswänden abgefetzt hatte, aus den 
Ann. de Chimie. Sind hier keine Fehler vorgegan
gen: fo dürfte diefe Thatfache fchwerlich mit dem 
antipblogiftifchen Syfteme vereinbar feyn, da man 
nicht lieht> "woher das Wafler kommen foll, indem 

weder Hydrogene noch Waflerdampf im Apparate 
gegenwärtig war. VI. 2. Befchreibung einer neuen Art 
von achromatifchen Fernrohren oder fogenannten apla- 
natifchen Telefcopen, von Rob. Biair, aus den Edinb. 
Transact. und Nicholfon Journal. Die Sache ifl fchon 
etwas alt, und neuerlich nicht weiter erw’ähnt wor
den, alfo wahrfcheinlich von keinem Werth. Ebend. 
Nicholfon über die vermeyntliche Verbeflerung achroma- 
tifcher Objectivlinfen durch das Zufammenleimen. La 
Lande, der fonft diefer Methode Beyfall gab , hat 
neuerlich geäufsert, dafs, nach einer grofsen Anzahl 
VOnErfahrungen, diefes ZuTammenleimennichts tauge.

(Die Fortfetzung folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Lausanne , b. Vincent: Etrennes Helvetienncs et pa 
triotiques pour Pan deGyace 1801. 144S. 12.

Hr. Bridel fängt an, feinen im vorigen Jahre un
terbrochenen Almanach wieder fortzufetzen. Den 
gröfsten Theil deffelben nimmt die Befchreibung ei
ner Reife ein, die der Vf. an den Liaufon-, Arnon- 
und Lowerzerfee machte, d. h. durch einen grofsen 
Theil des Berner Oberlandes in den Canton Schweiz. 
Sie ift intereflant, wie alles, was diefer Schriftfteller 
über fein Vaterland geliefert hat, aber faft etwas zu 
kleinlich und umftändlich für den Gegenftand, und 
befonders für den entfernten Lefer. Auf diefe Be
fchreibung folgen einige Seiten voll Noten, wrorin 
eine Menge Localbenennungen erklärt werden, die 
der Vf. für eeltifeh hält. — Höchft rührend und 
traurig intereflant ift das Fragment einer Reife, die 
Hr. B. im Julius 1800 durch einen Theil der verwü- 
fteten Cantons machte. Wir haben alle, mehr oder 
weniger, zu feiner Zeit von diefen Verheerungen ge- 
lefen; aber fchrecklich ift es, das Alles in einem all
gemeinen Gemälde dargeftellt zu fehen, und dem Vf. 
von Ort zu Ort zu folgen. Auch ift diefe Befchreibung 
mit’intereflanten {Anekdoten gemifcht. — Fragment 
einer Rede von Carnot und Commentar darüber von 
einem Einwohner von Schwiz. — Brief eines Schwei
zers an einen feiner Mitbürger ;m Wadtlande. Die
fer enthält ein vollftändiges Verzeichnifs aller Ver
heerungen, durch die ein Theil der Schweiz zu Grun
de gerichtet ift, und die Zahl der Käufer, die an je
dem Orte eingeäfchert worden find. — Nachricht 
über die wohlthätigen Beyträge, die den Unglückli
chen zugekommen find. — EndHch eine etwas zu 
umftändliche Nachricht von der Gemeinde Chateau 
d’Gex und von dem letzten Brande. — Das Kupfer, 
das den Hafen von Laufan»ie> Ouchy, vorftellt, ift 
zu fchlccht, als dafs »nah zu einer Titelvignctte 
hätte gebe« follen.
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Sonnabends, den 21. Februar 1801»

P H T S l K.
Haet.e, in d. Rengerfchen Buchh. :• Annalen der 

Phyfik. Zweyter bis fechfler Band. Angefangen 
von Gren; fortgefetzt von Gilbert etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Das zur Wärmelehre gehörige ift meift aus Rum
fords EJJays. II. 3. aus dem VII. Efiay: Ueber 
die Fortpflanzung der Wärme in Flüfflgkeiten, mit Be

merkungen von Flicholfon and Pictet in ihren Auszü
gen. Es wird hier die Vermuthung geäufsert,. dafs 
die chemiiche Wahlverwandtfchaft eine blofse Wir
kung der Temperatur fey. Auch noch mancherley 
andere Vermuthungen z. B. über die mechanilchen 
Principien des thierifchen Lebens. Das Leben der 
Thiere beruhe auf den iunern Bewegungen , welche 
iti ihren Säften durch die ungleiche Vertheilnng der 
Wärme hervorgebracht werden, und es fey vielleicht 
der Reiz immer nur die blofse mechanifche Wirkung 
der Mittheilung der Wärme. III. 3. meift aus dem 
VI. Efiay, befchüftigt fich vornehmlich mit der Re
gierung des Luftftroms, der zum Verbrennen dient. 
Ein hinlänglich ftarker Windftofs könne fogar fchon 
entzündetes Schießpulver auslöfchen. Rumford fagt 
hier S. 330. Waffer und tropfbare Klüftigkeiten aller 
Art wären Leiter der Wärme, und.in den folgenden 
ElTays erklärt er diefe für völlige Nichtleiter. Er 
nimmt übrigens die Art der Leitung bey Wraffer an
ders als bey feften Körpern an, bey erftem nämlich 
durch Strömungen. Dals Sägefpäne, Afcheetc. fo gu
te Nichtleiter find, rühre vielleicht von der dazwi- 
fchen befindlichen Luft her, welche der bette Nicht
leiter ift. Indeflen macht die Nichtleitung des Glafes 
hier eine befondere Abweichung. Man follte deshalb 
in heifsen Ländern eben lowohl doppelte Fenfter zur 
Abhaltung der llitz£ gebrauchen. Das Löthrohr thut 
bey jeder eingeblafenen Luftart gleiche Wirkung. In 
unfern Küchen werden volle j des gebrauchten Brenn
materials verfch wendet. In IV. 1. find des Grafen 
verbefierte Feuerftätte zu München, und feine damit 
angcftellten Verfuche befchriebcn, und die Refultate 
in Tafeln gebracht. In VI. 4. fteht eine Unterfuchung 
von Socqnet, ob die Flüfligkeiten Nichtleiter der Wär
me find ? a. d. ^ourn. de phyf. So vielen Schein auch ei
nige von diefen Gegenverfuchen für fich haben: fo 
dürften fie doch fchwerlich die Rumfordifchen Sätze 
widerlegen. IV. 2. Feueranftaltenzuverfchiedenem Öko- 
nomifchen Gebrauch. Graf Rumford führte feine Ideen 
in der Küche d-e<- Münchner Militär - Akademie aus,

A. L. Z. 1801. Erßer Band.

und brachte diefelbe, nach vielen Veränderungen, zum 
höchftmöglichen Grad von Vollkommenheit. 100 Pf*  
Kalbfleifch können da zugleich in 6 grofsen Stücken 
mit 3 Kr. Holz gebraten werden. Auch von tragba
ren Feldküchen, Bleichkejfebi und ähnlichen Vorrich
tungen. IV. 3. Verfuche mit Braukejfetn; Schätzung 
der Totalhitze, welche gewöhnliche Brennmaterien 
geb n. Wirklicher Hitzverluft beym Kochen. Die 
fonftige Meynung des Grafen, dafs die Holzerfparnifs 
defio gröfser werden muffe, je gröfser die Quantität 
der zu erwärmenden Flüfiigkeit fey, wurde durch 
fernere Verfuche nur bis zu einer gewißen Gränze 
wahr befunden ; zugleich ergab fich, dafs in allen mit 
den Braupfannen ins Grofse getriebenen Verfuchen 
mehr als die Hälfte der erzeugten Wärme mit dem 
Rauch davon ging. V. 3. Fortpflanzung der Wärme 
durch verfchied^e Mittel aus Efiay VIII. Die Wärme- 
L> itung der Luft zu der in der Torricellifchen Leere 
ift ~ 10 zu 6 bis 7. Erfte wird durch die Feuchtig
keit ftark vermehrt. In fehl*  verfchiedenen Graden 
der Luft - Verdünnung wird doch die Wärmeleitung 
nicht fehr verfehleden gefunden. Die zwifchen Waffer 
und Queckfilber ift ~ 1000 : 3f3*  Von feften Stollen 
halten die folgenden in ihrer Ordnung die Wärme 
am meiften zurück: Hafenfell, Eiderdunen, Biber
fell, rohe Seide, Schafwolle, Baumwolle, gefchabte 
feine Leinwand. Stärkere Verdichtung befördert das 
Warmhalten beträchtlich. II. 2. Von Marums Appa
rat zum Verbrennen der Oele, aus deffen Appar. chimi- 
ques. II. 3. Venturi über die Bewegung des Kamphers 
auf dem IVaJJer a. d. Ann. de Chimie. Das Drehen der 
Körnchen ficht er als eine Reaction an, welche die 
öligte Flüfiigkeit bey ihrer Ausdehnung über dem 
Waller gegen den Kampfer felbft äufsert. Ebend. Ver- 
fuche von holländifchen Phyfikern, woraus fich ergiebt, 
dafs fich der Sauerftoff mit dem "VSaflerftoffe durch 
Hülfe der Kohlen ohne weiteres zu Waffer vereinige 
a. d. ^ourn. de ph. II. 4. Aus Grens Machlufs'. Be- 
ftimmung der Güte der Braun- und Steinkohlen um 
Halle, mit Vergleichung gegen Holzkohlen. Auch Un
terfuchung der Mutterlauge der Salzfohle im hallt-- 
fchen Siedhaufe. III. 2*  Ueber die fpanifchen Alcaraz- 
zas v. Fabroni a. d. ^ourn. de ph. Es find Abküh- 
lungsgefäfse, wodurch beftändig Waffer dringt, das 
durch.0 fein Verdünften das zurückbleibende abkühlt. 
Sie werden aus gleichen Theilen Kalk - Thon - und 
Kiefelerde nebft etwas Eifen, verfertigt. III. 4 WiL 
fon über die Bewegung kleiner brennender Dachte in eir 
wnn Oelbecken fchwimmend a. d. Edinb. Transact. und 
Micholfon. Alles beruht hier auf der Erw ärmung und 
Ausdehnung’.des Oels janter derFUmipe nebft der Ge-

Nm ftalt 
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ftaTt der Lampe und des Dachts. Mit einem Zufatze- 
de’ Hn. v, Arnim. IV. 3- und 4. Rumfords Verfuche 
und Bemerkungen über- die Kraft des entzündeten 
Schiefspulvers a. d. 'Iransact, v. 96. Diefe Kraft ift 
wenigftens 50000 gröfser als der Druck unferer At
mosphäre- Uebrigens find diefe Verfuche fchon 
ziemlich allgemein bekannt. IV. 4. Befchreibung ei^ 
uev neuen tragbaren Pulverprobe vom B. Regnier, aus- 
deffen expli.c, Die Hauptfache ift eine Art von 
Stahlfederwaage mit Scale und einer kleinen Kanone. 
Ebenda. B. Dize die Wärme als Urfache des Leuchtens 
nach chemifchen Erfahrungen betrachtet a. d. ^f. de ph. 
Diefe Verfuche beweifen gar nichts , weil alle die Kör
per,, aus. welchen hier Wärme entbunden wurde , als 
Kalk,. Kali, Schwefelfäure, vorher nicht blofs mit 
Hitze» fondern auch mit Glut waren behandelt wor
den; fie konnten alfo eben fo gut Lichtftoff als Wär- 
meftoff gebunden enthalten. Dafs das Luftthermo- 
meter vom elektrifchen Funken ftieg, liifst fich noch 
leichter aus. der Expanfivkraft des clektrifchen Lichts, 
als einer clektrifchen Wärme begreifen; ja wenn auch 
das Licht nichts thäte: fo könnte ja dem elektrifchen 
Funken wohl etwas Wärme mit beygeinifcht feyn. 
V. 2. Rumford über den Einflufs der Umarme auf das Ge
wicht der Körper a. d. phil. Transact. 99. Ein folcber 
Einflufs hat durchaus nicht ftatt; nur-bey ungleichen 
Temperaturen kommen zwey ins Gleichgewicht ge
fetzte Körper aus demfelben , welches durch Luftltrö- 
nie oder ungleich angefetzte Feuchtigkeit zu erklären 
ift., V. 2, Norbergs Befchreibung verfchiedener Verbeffe- 
rungen. am Branntweinbrenner Gerüche, a. d. Abhand
lungen der fchwedifchen zIkademieder Wiffenfchaften. 
Pie Blaß befteht in einem Cylinder von doppelt fo 
grofsem Durchmeffer, als feine Höhe ift. Ein ange
brachter llfärmemeffer; ein Wächter, der vor dem Ueber- 
kochen warnt. Statt des Hehns ein Dampf eiter, un
gefähr wL die obere Hälfte einer Retorte mit ihrem 
Hälfe, geftaltet. Statt der Pfeife oder Schlange, ein 
Dampfkühler in Form eines Parallelepipedums. Das 
Kühlfaik fteht aufserhalb des Brenngebäudes , und ift 
fo grofs , dafs man während eines Brandes das Kühl- 
■wafler nicht zu erneuern braucht. Auch ift zur Ver
hütung des Verluftsder Weingeiftdämpfe bey zu ftar- 
ker Hitze, noch ein Dampfbewahrer angebracht. V. 3. 
.Smiths. Reffet zum Kochen entzündbarer Fhifigkeiten, a. 
d. auicric. Transact, Gleich unter dem Rande geht ei
ne Rinne, wie ein Griff heraus, die beftändig kalt 
erhalten wird j beymUeberkochen tritt die Flüfligkeit 
in diefe Rinne, und wird darin abgekühlt. Ebend. 
Wflar über Ferdünjiung des Eifes und Defiillation mit- 
telfi, künßicher Kälte, Ebendaher.. Eis. von ' Fah
renheit in, einem Zimmer von 0/ aufgehängt , erzcug- 
te-einen fiebtbaren Dunft. Eine Retorte mit Schwe
feläther von 50? Fahrenheit mit einer Vorlage von ro°, 
krachte nach sQ St. | der Aethermenge herüber. Eben 
fo bey Kampferfublimation. Ebend., Fabbroni über 
Wächsmalerey , Bildung von Ammoniak und Entfte- 
hung des Alcohols durch die weinigte Gährung., Schon. 
Lngft bekannt.. VI- 3« Bericht über- eine Schrift von 
Clavelin, wie Kamine, der Statik der Luft und. des.

Feuers gemäfs, anzulegen find; a. d. Mag. rnctjcl. 
Nimmt an 33 Seiten ein, und hatte fehr abg kürzt 
werde n können. Die. beide n trftenThtileenthal.cn 
blofs H ilfsfatze, und erft im dritten lucht der Vf. zu 
beftimmeh, wie unter allen denkbaren Umftänden 
das Rauche n in jedem Kamine veihütet werden kön
ne. iZur Thermometrie; II Befchreibung neuer Ther
mometer a. d. d. phyf. bixens Thermometer, das 
die Gränzgrade felbft aufzeichnet. Eine zweynial ge
krümmte Röhre mit Glaseylinder, theils mit Alcohol, 
theils mit Qmckfilber gefüllt. In der Röhre drücken 
kleine eiierne Pfeilchen mit Federn gegen die Wän
de, die zwar von der fteigenden Flüfligkeit fortge- 
fchoben w erden , abi r beym Rückzüge hängen blei
ben. Ein Thermometrograph des Hn. v. Arnim. Das 
Thermometer wird horizontal gelegt, und wie ein 
Waagbalken ins Gleichgewicht geiteilt. Hn. ffuchs 
Dannpfthermometer, aus Tromsdorfs Journ. der Phar*  
macie.

Elektricitätslehre. II. 2. fteht aus den phil. Trans*  
act. 97. eine Vorrichtung von Pearfon, wodurch man 
den fo genannten Amßerdamer Verjuch leichter nachma
chen und verhüten kann, dafs die Glasröhre nicht ge*  
fprengt werde. Nach den hier zugleich mitgetheiL< 
ten Verfuchen, find nicht weniger als 70 bis go Tau-, 
fend Schläge nöthig , um einen einzigen Kubikzoll 
Gas zu erhalten. Das fchwierigfte hiebey ift, dafs, 
wenn man zu wenig Waffer hat, und zu Ichnellelek- 
trifirt, fich fchon einzelne Blafen unvermerkt ent
zünden , wodurch alfo keine Zunahme des Gas ver- 
fpürt wird, Noch ein Zufatz aus Nicholfons Journal, 
der ein paar Hypothefen mit Beurtheilungen enthält. 
Ebend. Elektrifche- Verfuche von Will. Henry mit koh
lenhaltigem Wäjjerßofgas, Ebendaher. Da fich diefes 
Gas nach Auftms Verfuchen beym Durchfchlagen des 
elektrifchen Funkens ausdehnt, und noch mehr ent
zündbares Gas erzeugt wird:, fo will Henry durch 
feine Verfuche gegen Auftin. beweifen , dafs die neue 
entzündbare Luft aus dem derfchwercn inflammableu 
Luft beygemifchten Waffer komme, da Auftin deren 
Entftehung aus einer Zerfetzung der Kohle erklärt. 
Die zugleich erfcheincnde Stickluft foll vorher ichon 
da gewefen feyn, weil das Gas lange über Waffer ge- 
ftanden. (Dem Rec. fcheint es, als- ob beide Theile 
gewiffermafsen Recht hatten*  dafs- nämlich fowohl 
Waffer, als ein Theil der Kohle, zur Erzeugung der neu- 
emftandenen Luft beygetragen, haben). Ebend. Hr. 
Prof. Heller über den Rückfchtag, Er bringt ihn mit 
einer Ekktrinnnakhine und- iiuhrter Wetterftange 
hervor, in deren Nähe ein Ableiter fteht. Vom Reib
zeug der Mafcbine wird eine- Kette an. den Ableiter 
der Stange gehängt;. au^ diele legt man die eine,, und 
auf die Wetterftange die andere Hand; fo oft nun der 
Leiter der Malchine- eiivtii Funken-gjebt, erhalt man 
eine Erfchütterung.. Ebenderielbe in VI. 3. Verfuche 
über das Leitungsverwögen des Raffers , und über die 
Leitung des elektrifchen t unkens. Es fie febuu b, kannt, 
dafs WalM in geringer Menge ein unvolikumutner 
eUktxifcW Lcirer jfta und üali bey jedes unvoll- 

konu»-

trftenThtileenthal.cn


469 N 59» F £
kommner Leitung1, z. B. wgUt^ man nach Wolfs Art 
freyliegendcs bcb’icfspulver ent zünd tu oder durch ei
nen Frofch fchlagen will, der Funke orangefarbig aus- 
fiehr und eine ftumpfe Empfindung giebt. Derglei
chen Erfcheinungen fetzen nun Hn. Hellers Verfuche 
weiter auseinander. III. j. C-uthbertfons Mittel^ dieelek- 
irifche Ladung zu verjiarken und zu ineflen, nebji Be- 
fchreibung eines neuen univerfak Elektrometers aus Ni- 
cholfons Das Mittel belicht aus einem feuchten 
Dampf im innern unbeiegten Theil der Flafche, Rec. 
hat fich fchon feit mehrern Jahren der Erwärmung, 
der Flafchen bedient, um die Poren des Glales zu er
weitern, und durch die Verdünnung der Luit der elek- 
trilchen Materie mehr Eingang zu verfchaffen. Hier
bey entftand nun immer inwendig ein fchwacber 
Dunft, auswendig aber völlige Trockenheit. Anfangs- 
ward er denftlben nicht gewahr, und da die Ladung 
fo beträchtlich war verftärkt worden, behielt er ihn 
auch nachher, als er ihn bemerkt hatte, bey, weil er 
mit zur Einführung der Materie zu dienen fehlen. Der 
letzten Meynung ift auch der Herausgeber^ Rec. hat 
indeflen noch keine eigenen Verfuche angeftellt, ob 
die Ladung auch dann verftärkt wird,, wenn man die 
Flafche kalt läfst, und durch ein. örtliches Mittel et
was Dampf unter den innern Hals der Flafche bringt. 
Beym neuen Elektrometer ift ein Quadrant mit ei
nem Waagbalken verbunden, fo dafs Henlys , Lane’s 
Und Brooks Einrichtungen hier gleichfam vereinigt 
find. Ebend. Nicholfons Nachricht von Cuthbertfons 
Verfluchen, die elektriflche Kraft zuinejfen.. Aus dellen 
Journal., Cuthbertfon empfiehlt hierzu das Schmelzen 
Von Stahldrath, da nach feinen Verhieben gleiche 
Mengen, von Elektricität in Geftak einer Entladung 
und innerhalb gewißer Gränzen, immer gleiche Lan
gen von derfelben Art Drath; fchmelzen^ die Capaci- 
tät der Flafche fey gröfser oder kleiner.. Ebend. HaL 
dane, wie die Stärke einer Batterie während des Ladens- 
Zumejfen. Ebendaher. DerAuffatz war viel früher als, 
der Cuthbertfonfche gefchrieben.. Mit der äufsern Be
legung einer ifolirten Batterie wird eine unilblirte- 
mit Cuthbertfons Elektrometer verfehene Leidner Fla- 
fche in Verbindung gebracht, die nach.u»d nach Fun
ken an die Batterie giebt, aus deren Menge man die 
Ladung beurtheilt. IV- 3- Befchreibung- der grofsen. 
Elektrißrmafchine des Herzogs Heinrich von Würtevaberg 
zu Wallis fori von Hn. Prof. Grimm.. Sie ift nach Art 
der erften Teylerfchen Mäfchine,. (nicht nach der 
neuern, mit der ganz freyen Scheibe an. einer ifoli-- 
renden Axe,) eingerichtet, und von Klingert in Bres
lau verfertigt; der Durcbmeffer der Scheibe betragt 
fünf rhcinl. Fufs. Der Mängel einer Abbildung wird 
durch die Umftändlichkeit der Bifchreibung nicht 
ganz erfetzt. IV. 4. ElektrifcHe Verfuche von Aldini a. 
d. An. Chun, betreffen, befonderc Einrichtungen der 
Leidner Flalche ,. Figuren auf. dem, Harzkuchen etc.. 
V. 1. Elektrifehe Verfuche des.Hn.v. Arnim. 1) Zur Auf
klärung der Verbältniile zwilchen.der chemilchvn und: 
elektrilchens Befchaffenhut der Körper; Mit Pulver
gemengen. Der Einflüfs der Farbe auf die Ekktri- 
auubclünunung.zweyera»gerkbu^eAÄküi-
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per , befiätigt fich durch mehrere Verfuche. Der Kör
per, deffen Farbe die geringfte Brechbarkeit har, wird 
immer pofitiv, der gar kein Licht zurückfendet, ne
gativ. Auch der oxydirbare Körper, fo wie der,, 
deffen Wärmecapacität im VerÜältnifs eines andern' 
fich vergröfsert, wird, »egativ, Uebrigens- ergiebt 
fich, dals die Erwärmung, durchs Reiben ein dem 
Elektrifiren durchs Reiben ganz entgegengefetzter 
Procefs fey, Leitungsfähigkeit der Elektricität fteht 
im ungt kehrten Verhähnifs der Wärmecapacität Die 
Elektricität foll keine Materie als Grundftcff aufzu- 
weiien haben und. nur in einem gewißen .Verhältnis 
der Körper gegen einander gegründet feyn. Noch*  
einige Anmerkungen: a)Wie Kettenverbindungen auf 
chemifche Procefle wirken^ b) Erläuterungen aus der 
Wärmelehre, c) Einige Zweifel gegen die bisher ge
gebenen Bewerfe der Ausdehnung des W affers in der 
Nähe des Gefrierpunktes;.— die. Sache könne auch 
durch Zufammenziehung des Glafes erklärt werden, 
welche gleichförmig fortgehe , indem die Züfainmen- 
ziehung des Waffers abnehme.. Es wird ein Werk
zeug angegeben, wodurch diefes ficherer ausgemacht 
werdenkann.. d) Uebereinige W irkungen des Blitzes 
und Urfachen des Donners.. Was man dem elektri- 
fchtn Blitz zufchreibe, fey Refultat der Ausdehnung 
und Zerfetzung der Luft, des Waffers etc. Das Rol
len des Donners fey Folge der unendlich vielen auf
einanderfolgenden Schallrcflexionen;. e) Einflüfs der 
Elektricität auf die Kryftallbildung gegen- Aldmi in 
Ablicht der Strahlen der Harzftäubfiguren, des Hagels 
und bchnees. Hr. v. A. hält nicht viel vom Einflüfs 
der Elektricität auf Kryftallbildung. Mehrere elektri- 
fche Bemerkungen deffclben ftehen in VI. 1. Ebend; 
Sonderbare- Wirkung eines- Blitzes, von Petrie und 
Nicholflon,. Bey einem auf einem Schifte davon Ge
troffenen Itarb ein Theil des Schedels nach und nach 
ab , ohne dafs eine vorhergegangene Entzündung zwt 
entdecken, war.,

(Der Befchlufi folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEM.

Leipzig, b. Kummer: Metha von Zehren, eine Hs- 
xengefchichte. Ein Beitrag zur Gerechtigkeitspfle
ge des vorigen- Jahrhunderts.. Aus gerichtlichen 
Akten gezogen. 1799. .272 Si 8- (t8grD

Diefes Büchlein macht ein aus fehr heterogenen 
Theilen- zufammengefetztes Ganze aus.. Die erfttr 
Hälfte ift eine Erzählung ganz im neueften, fenti- 
mentallen,. oft fiift alfzufchr gefchmückten Ton vor
getragen; die zweyte Hälfte befteht beynah. aus. 
lauter Auszügen- und Bruchstücken lehr barbarifcher 
Urkunden-, entlehnt aus Akten des fiebzehnten Jahr
hunderts- Man erhebt in ihnen ganz das finnlbfe,. grau- 
fame Betragen, iritw eicht m man gegen diejenigen Un
glücklichen verfuhr, welche der Hexerey angefchuldigt 
wurden^ aber viele* — ja wohl die meiften: diefer 
Bru^hilücke haben nicht einmal aufs Schickfal der 
Hauptp«rfon felbit unmittelbaren Einflüfs; f ondern 
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hstreffen nur Verhör, Marter und Hinrichtung; einer 
angeblich Mitfchiildigeri. Diefe letzte H dfte dürfte 
allerdings eine wahre, gröfstentheils buchftäbliche 
Abfchrift irgend eines Akten - Fascikels aus jenen Bü
ßern Zeiten feyn, wo noch oft Scheiterhaufen den 
Teufel austrieben , und wo kein armes Bauerweib 
ficher vor Daumfehrauben, Fitfchel und fpanifcher 
Leiter alterte. Aber die vorhergehende Gefchichte 
feheint ganz der Erfindung des Verfafiers ihr Dafeyn 

verdanken; denn nirgends fehen wir, dafs fie 
auf eine eigene Ausfage der Inquifitin fich ftütze, oder 
dafs nur ein Umftand im Verhöre auf die Muthmafsung 
einer edlen. Abftammung und vorhergegangener felt- 
famer Schickfale leite. Das Band zwifchen beiden 
Hälften ift daher höchft locker, oder vielmehr ganz 
zufällig; man könnte diefe Einleitung taufend und 
abertaufend andern Hexenproceffeu eben fo gut vor
fetzen; gleichwohl ift fie an fich betrachtet, nicht oh
ne Intcrefle. Die Gefchichte eines fo fünften, reizen
den, liebevollen Gefchöpfes, die durch einen einzi
gen fo leicht verzeihlichen Fehltritt das Opfer von 
väterlicher Strenge, fchwefterlicher Bosheit, priefter- 
licher Rachfucht wird; die mancherley Unfälle, die 
fie nachher treffen, und die duldfame Standhaftigkeit, 

womit fie diefelben erträgt, erregen allerdings Mitleid 
und Theilnahme. Auch das tadeln wir nicht, dafs 
der Vf. an dem allzuharten Vater, und an den fchänd- 
lichen Schweftern ftrafende Gerechtigkeit, übt. Nur 
ift der Umftand , dafs fich beide Fräuleins uillentlich 
mit einem Buhler begnügen, trotz der Urfachen, die 
von ihrer gezwungenen Genügfamkeit angebracht 
werden, unwahrfcheinlich. Auch Ottos Brief (S 3r.) 
in altväterlichen Stil und Orthographie, thut an dem 
Orte, wo er fteht, und wo der Vf. auf Rührung ab
zielen follte, keine günftige Wirkung.

• . *

Nürnberg, b. Bieling und Leipzig, h. Fleifcher: 
Auserlesenes und volljläwdiges Beicht - und Com- 
munionbuch für gläubige Chriften mit einer Vorre
de und Unterricht vom rechten Gebrauch des hei
ligen Abendmahls von D. G. Rofenmiiller. Nebft 
einer Sammlung geiftreicher zu den G> beten 
fchicklicher Gelange und einigen Andachten zur 
Privat- und Krankencommunion. 5te verbeffer- 
te Aull. 1800. 255 S. 8- (8gr.) (S. d. RcC. A.L. 
Z. 1794- Nr. 271.)

KLEINE SCHRIFTEN.
KECHTBaErAHRTHKiT. JlTüncher,, (ohne Benennung des 

Verlegers): Perfueh einer Erörterung des Anjal srechts der 
Heickskarnntergerichts - Präfentationen, -mit Bezug an) den neue- 
ften i)erolutionsfall der Bayerifchen Kreispräfentation , von Joh. 
Chrijiophor Freyhr. v. Aretin. igoi. 56 S. 8. (3 gr.) Die Ab- 
ficht des Vf. (Kurpfalzbayerifchen Gen. Landesdirectorialrarhs, 
auch der Societät der Wiflenfchaften zu Göttingen und zu Mün
chen ordentlichen Mitgliedes), geht hauptfächlich dahin, zu 
beweifen: dafs das Devolutionsrecht, welches der J. R. A. §. 
26. den zu prafentiren mitberechtigten Standen beylegt, ehe 
folchcs dem Kammergericht felbft gebühren folle, nicht in der
selben fiebenmonadichen Trift, welche dem Cäumigen Zuftand, 
.fondern in einer gleidmiafsigen neuen Frift, ausgetibt werden 
• dürfe. Er hat hierbey den analogifohen Sinn jener gefetzlichen 
Stelle für ficht denn nach feftnger foll der Mitberechtigte in 
der Prafentation fortfahren, wenn der präfentirende Stand in 
•feiner Prafentation fbumig befunden wurde; diefe Saumfelig- 
keit tritt aber nach dem allgemeinen rechtlichen Begriff, erft 
mit Ablauf des Termins ein., und wenn die Abficht gewefen 
wäre, die zur Prafentation raitberechtigten Stände in der näm
lichen Frift zur Prafentation anzuhalten : fo wäre hierzu keine 
hielte gefetzliche Verordnung nöthig gewefen , da diefe ßefug- 
jufs ohnehin in den kanon’fehen Beftimmungen des Devolu
tionsrechts begriffen ift. Obgleich bewährte deutfehe Staats
rechtslehrer (v. Bal&nann, Sjofer, M dblunk) jenem Gefetz 
.'die Deutung geben, dafs, wenn der Termin fich zu Ende neige, 
-der mitberechtigte Stand noch in den letzten Monateu mit der 
Prafentation fortfahren könne: fo (chliefsen fie doch die Nach- 
l&ßung einer neuen Frift nicht aus,» und Scheinen nur fo viel zu 

erfodern, dafs der Mitpräfentant noch vor abgelsufener Frift 
zur Prafentation erbötig fey. Der Ausdruck fortfahren macht 
den Vf. nicht irre, weil es im Frankf. Dvp. Gutachten, wor
aus jene Stelle genommen ift, nicht fortfahren, fondern ver~ 
fahren heifst. Ob aber die damaligen Gefetzgeber auch den Fall 
eines alternativen oder ganz getheilten PriifentatiOutrechts vor 
Augen hatten, ift zu bezweifeln, weil damals noch keine prae- 
fentatio per turnum exiftirte, und die Abficht blofs diefe war, 
bey dein Compriifentationsrecht beider Religionstheüe in ge
milchten Kreifen zu verhindern , dafs nicht ein oder der ande
re Stand die Präfentatfon mit Fleifs verfchiebe, damit von dem 
Kammergericht., ein feiner Religion zugethanes Snbject., zum 
Nachtheil der anderen Religionsverwandten, gewählt werden 
mochte. Man könnte daher dem Vf. die Anwendbarkeit feiner 
Theorie auf die von Salzburg neuerlich begangene V erfauuinifs, 
wodurch deffen Präfentationsrecht auf das Herzogthum Bayern 
devolvirt feyn füll, beftreicen. Der Streit ift aber für jetzt 
beygelegt, da, wieder Vf. felbft anführt— der Herr Karfürft 
von Pfalzbayern in einem Schreiben vom pten Marz v. j. fich 
diefer angefallenen Prafentation gegen den Herrn Erzbifchof 
von Salzburg begeben hat. Diefer hat indefs, fo viel R.ec. be
kannt ift, von Zeit zu Zeit bey dem Kammergerichc um Ver
längerung der Prälentationsfrift angennht» Welche daffeibe, 
bey jetzigen kritifchen Umftänden > aMC 1 Denier zu bewilligen 
wohl keinen Anftand nehmen wird, zumal -da es feit beyna
he 300Jahren, aus bekannten Gründen, Bedenken getragen 
hat, von dem ihm, zuftchendeu Develuuonsrecht Gebrauch 
zu machen.
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Halle , in d. Rengerfchen Buchh.: Annalen der 
Phyßk. Zwey her bis fechßer Band. Angefangea 
von Gren ; fortgefetzt von Gilbert etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenfion.)

Zu den Auffatzen über den Galvanismus gehören fol- 
n-ende: VI. 3. Befchreibungvon Volta'selektrifehern 
und galvanifchem Apparat, und einigen wichtigen da

mit angeßellten Verfuchen, a. Nicholfons ffjourn. Meh
rere Lagen von Silber- und Zinkplatten, zwifchen 
welchen mit Salzwaffer durchnäfste Pappenfeheiben 
liegen, machen eine Säule aus, wodurch die fchon 
bekannten Erfcheinungen des Galvanismus nicht al
lein merklicher gemacht, fondern auch mit ganz neuen 
vermehrt werden können. Dafs aber der Galvanis
mus ein elektrifches Phänomen fey, fcheint dem Rec. 
durch diefe Verfuche eher widerlegt, als betätigt zu 
werden; auch dürfte die hiebey fo unbefangen ange
nommene Wafferzerfetzung vorher noch einer grofsen 
Prüfung bedürfen, ehe man lieh mit Sicherheit da
für erklären könnte. Die hier mitgetheilten chemi- 
fchen Verfuche mit dein Galvanismus, von Carlisle» 
Cruikfhank, Will. Henry, verdienen die gröfste Auf
merk famk eit.

Ueber Magnetismus ; III. 1. Hn. v. Arnim's Ideen 
Zu einer Theorie des Magneten : Beobachtungen über 
die chemifche Beschaffenheit des Magneten. Sauer- 
ftoff und Kohlenftoff in folchen Verhältniffen, dafs fie 
die Bedingung des Magnetismus : Cohävenz,— nicht 
auiheben, werden zum dauernden Magnetismus des 
Eifens erfodert. Zwifchen beiden Polen des Mag
nets ift ein chemifcher Unterfchied. Eben fo, nur 
umgekehrt, in den Polen der Erde, wo die Verfchie- 
detdieit von der ungleichen Erwärmung der nördli
chen und füdlichen Halbkugel herrührt. (Sollte abar 
dann nicht der Pol dner Nadel, die in den Sommer
monaten nach Norden zeigt, in den Wintermonaten 
nach Süden zeigen?) — Der Magnetismus des Dia- 
mants, Eilens, Kobalts, der Kohle, laßen fich da
durch auf eine gleiche Urfache zurückfuhren. Ebend. 
Einige niagnetifehe Beobachtungen: a) Hauy’s Bemer
kungen über die natürlichen Magneten a. d. Bullet, 
de la Soc. philom. Durch fehr kleine Magnetnadeln 
findet man faft alle Eifenmineralien, die nicht mit Sauer- 
öoff überladen find, als natürliche Magneten, b) Tre- 
weri über Vafalli’s Magneten ohne Neigung und Ab
weichung. Statt der Nadel wird eine Stahlellipfe ge
braucht. c) Macdonalds Beobachtungen der Nadel

A. L. Z. igoi. Erßer Band.

auf Sumatra und St. Helena a. d. phil. Transact. I.tfL 
IV. 1. Bemerkungen über die Adhäfion und den Zufam- 
menhang derfeiben mit dem Magnetismus, von Hn. Rü
ter. Aus Vergleichungen ergiebt fich, dafs die Co- 
häfion einiger Metalle bey gewißer Temperatur fich 
verhalten , wie die Producte aus ihrer Wärmecapa- 
citätin die Entfernung von ihrem Schmelzgrade. Auch 
vermindert fich in eben dem Maafse, wie die Cohä- 
fion abnimmt, die Eigenfchaft vom Magnet gezogen 
zu werden, z. B. Nickel, Kobalt, Braunftein-Kö
nig, Uranium. IV. 4. Will Hr. Heller aus feinen lan
gen Beobachtungen mit Grunde fchliefsen , dafs der 
Magnetismus des Eifens, wie er von der Erde darin 
erzeugt wird, von den Sonnenftänden und Monds-» 
phafen deutliche und auffallende Veränderungen er
leide. V. 4. Hr. Wächter*über  rnagnetifche Granitfel- 
fen auf dem Harze, a. d. Verkündiger. Nach den hier 
mitgetheilten Beobachtungen ift jener Felfen, der un
ter dem Namen der Schnarcher bekannt ift, zu einem 
Ungeheuern Magneten mit Nord- und Südpol ge
worden. Der erfte liegt weltlich am Fufse, und der 
letzte öftlich an der Spitze, und beide in einer Dia
gonale des Felfens. Ebend. Ueberßcht der magneti- 
fchen, nicht metallifchen, Stoffe von Hn. v. Arnim. Es 
gefchieht diefes in einer Tafel, die in drey Spalte» 
die Namen der Stoffe, der Beobachter, und die Be*  
ftandtheile in Ccntefimaltheilen des Stoffs , enthält. 
Auch noch einige Nachträge zu des Vf. frühem Auf- 
fatz in III. S. 48. Aus der monatlichen Correfpon- 
denz des Hn. v. Zach find VI. 2. Mouets magneti- 
fche Beobachtungen aus den Mem. für l'Egypte aufge
nommen. Auch Humboldtifche Beobachtungen der Na
del*  aus eben derf. Zeitfchrift. VI. 4. Ideen über den 
Magnetismus v. Kirwan, a. d. transact. of the irißi 
Soc, Er will den Magnetismus durch Kryftallilation 
erklären, weil auch bey diefer alles aus einem fpeci- 
fifchen Anziehen und Abftöfsen zu erklären ift. Ein 
Magnet ift hier eine Malle von Eifen, deren fheilchen 
in einer ähnlichen Richtung, als die des grofsen Erd
magneten, zufammen geordnet find. Wie finnreich 
Kirwan Polarität und andere Eigenfchaften des Mag
nets aus feiner Hypothele erklärt, findet hier nicht 
Raum. Meteorologie : H- I« Rüdiger über Kometen
fehweife und ähnliche Erfcheinungen am Himmel. Ein 
artiger Verlüch erweckte den Gedanken, dafs der 
Schweif eines Kometen wohl ein blofses Phänomen 
in unferer Erdatmofphäre feyn könnte. Auf ähnliche 
Art laffe fich auch das Zodiakallichtals ein folches Me
teor anfehen. II. 2. Ein unvollendeter Auflatz aus 
des fei. Lichtenbergs Papieren, über den Regen. Die 
vornehmften Ideen bat L. fchon in der Vorrede zur

O o o fech-
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fechften Auflage der Erxkbenfchen Naturlehre bekannt 
gemacht. III. i. v. H.wrd'oldt's 1/nfudie über die che- 
wifehe Zerlegung des LuJ'tk. tifes. a) Bt Schreibung ei
nes hohlen la urcmefi’crs, bi fleht aus einer Kug« l an 
einer umgehog« nen F.fhre, fUr an zwey Orten geöff
net werden kann, b) Kolik nfiiure Gehalt im g<mä 
ßigten Erdftrich. Der mittl. re Gehalt ift o,ois ; der 
grofste 0,018 5 der kkinile o-oo5- c) Debet die Ent
bindung des Lichts, d) Verfuche über das Salpeter
gas und feine Verbindung mit dem Sauerlloff. Ur. 
v. Arnim-, der diifen Auszug befurgte, hat noch einen 
Nachtragdazu geliefert, worin befouders, bisher nicht 
bvachtete Irrthümcr bey eudiomctrifchen Prüfungen, 
au’g< fucht werden. Ebend. Bemerkungen über die At- 
mofphäre der Erde, der Sonne, und der übrigen Plane
ten von Metonderbjelm a. d. Schwed. Abb. Sie fin’d 
vornehmlich durch nie bchrörerfche Lichterfcheinung 
im Schlangenträger vcranlafst worden. Er bringt 
heraus , dafs die Erdatmofphäre in der Gegend des 
Monds nicht merklich aufgehalren werden könne. 
Eben diefs foll von der Sonnenarmofphäre in der Ge
gend des Mercur galten. Zwilchen den Atm< fj hären 
der Planeten fey eine fehr feine flüfligi. .Materie ent
halten , die von der Natur der Planetenatmcfphären 
fey. III. 2. Saujjure, über die kalten Winde, die aus 
der Erde dringen, nebft Bemerkungen von Nicholfon, 
a. d. J. Sauilure fucht die Urfache in der Luimr- 
dichrung durch die Winterkälte und der Wiederaus
dehnung d. rfelben durch die Sommerwärme und 
bringt Verfuche dafür bey Nicholfon hingegen nimmt 
hierzu eine eigene Luftcirculation an , die der Her
ausgeber durch eine Berechnung zu beftätigun fucht. 
III. 3. Befchreibung eines rnerkn'ürdigen Hofs um den 
Mond von Will. Hall. , a. d. Transact. of the Edinb. 
Soc. Er gehört zu den Coronis, und war eigentlich 
doppelt. Einigermafsen liefs er fleh mit dem um die 
Sonne vergleichen, der 1029 zu Rom gefehen, und 
von Sheiner befchrieben wurde. Ebend. Eine feltene 
vom Herausgeber befchriebene LufterfchHnung, welche 
aus mattrö-thlichen Strahlen beiland, die von derfchon 
untergegangenen Sonne auszufahren fchienen. V. 1. 
Nachricht von einer eitern Araneologie. Betrifft Scul- 
teti mebeorographicum perpetuwn. Görlitz i5SS- V. 2. 
Haldane's Verfuche, den Grund zu entdecken, weshalb der 
Blitz in Gebäude einfehlug, die mit Blitzableitern verfe
men waren, a. Nicholfons ^ournaL Es foll nicht fo- 
wohl auf die Geftalt und Conflruction der Blitzablei
ter, als vielmehr auf die Lage der untern Fläche der 
geladenen Luftfchicbte gegen das Gebäude ankom- 
men. Spitze und Kugel fchienen falt gleichgültig zu 
feyn. Hierauf bezieht fleh in VI. 4. eine Erklär ung 
der Porßellung vom Einfchlagen des Blitzes, und der 
Sicherheit von Ableiternv. Reimarus, wo Halda 11c fcharf 
und gründlich beurtheilt wird. Ucberhaupt, lagt Rei- 
warus, mufs die Bahn des Blitzes nothwendig dahin 
gehen , wo in dein ganzen W ege zwilchen der W ol- 
ke und der Erde die Summe des W iderftandes dir ch 
die Summe der anlockenden Körper überwogen wird. 
Hiernach werden dann die verfchiedentn Falle beur- 
theilrbeionders wird die Furcht vor den fogeuanu-

ten P\Ackfchlagen faft ganz entkräftet. VI. 2- Tatet 
über den Sicinregen zu Sietia, am töten Jun o.’.. Aas 
einem ichwarzen Wölkchen im Zenirh bracht n Umlo- 
ftonen mit Entzündung hervor, und es fielen habey 
Steine b;s zu 7 Pf. Gröfse aus demselben fo tief in die 
weiche E”de, dafs fle zuih Theil ganz vergrab, n wa
ren. Sie laben auswendig rufi-ig aus , und im Innern 
graulich weils mit glänzenden Punkten. Aus dem 
Vefuv konnten lie nicht gekommen feyn, foudern fle 
hatten lieh wahrlche.inlich aus-Dampf in der Luft felbff 
gebildet. Säe enthielten Eifen und Quarz, und zer
fetzten fleh nach einigen Wochen. Ebend. Von La- 
manonßündliche Barometer - Beobachtungen von 1 nörd
licher , und l° füdiicher Breite, um die Gröfse der at- 
mofpärifchen Ebbe und Huth zu entdecken. DieRe- 
fultaie Himmen fo ziemlich mit den Humbol Itifchcn 
überein. VI. 2- Lamark über den Eiaßufs des Mon
des auf die Atmofphäre d,er Erde, a. d. GJourn. de phyf. 
Da des Vf. Refultate mit den Lalandifchen im geraden 
WGderfpruche flehen: fo iil ihnen wohl nicht viel zu 
trauen, und der Herausgeber erweifst dem Auffatz 
zu viel Ehre, dafs er ihn fo ausführlich ausgezogen 
hat, zumal da er felbll darin eine fehr luftige Hvpo- 
thefe findet, die eben fo fchlecht begründet als durch
geführt ift. Hierzu ein Anhang von Cotte, welcher 
die Vergleichung der Temperaturen, die in Lamarhs 
Annuaire für die Mondsconllitutionen beftimmt find, 
mit den wirklich beobachteten betreffen. Ebenda
her. Es zeigt fich kaum fo viel Uebcreinftimmung 
als fchon von einem blofsen Zufall zu erwarten wä
re. Ebend. Benzenberg ttnd BravMes Verfiich, die Ent
fernung, Gefchwindigkeit und Bahn der Sternfehnuppen 
zu bijtimmen. Aus der bereits in der A. L. Z. iSoo. 
Nr. 278- angezeigten Schrift. Vi. 3. Nicholfon's Be- 
Jchrtibung einer merkwürdigen Veränderung in der Far
be und dem Zuge der Holken während eines Gewitters, 
a, dellen Journal. Bey einem Gewitter in London 30 
Julius 1797. zeigten fich Umffände, aus welchen zu 
fchliifsen war, dafs der Durchgang der elektrifchen 
Materie in den W’olken ein bleibendes, ganz vom 
Blitz verfchiedenes, Leuchten verurfachen könne.

OEKO NOMIE.

Lübeck und Leipzig, b. Bohn: Darflellung der 
Grundp" incipien der möglichen Hauptlandwirth- 

fchafts-SyjLme, der Bedingungen ihrer Anwen
dung und des Erfolgs derfelben in 2\cker- 
Eintheilung und Acker - Benutzung, mit Bezie
hung auf die füdfichdeuidcben, englifeben und 
nördlichdeutfchcn Landwiithfchafts - Arten. Ein 
Beytrag zur riebrigeo B urtheilung von Thaers 
Schrift über die englilche Laimv irtbfebaft, von 
A. L. von Sautter, Mitgliede der naturforfcheii- 
den Gtkdiiehaft zu Jena. IbOO. 8- fi2gr.)

Diefe Abhandlung verdankt ihr Dafeyn der Ausar- 
beitung eines grölsern Werks, welches der Vf. unter 
dem Titel: Verbuch einer D arße! hing der hoh rn Land- 
wirthfehajtsu-idenfeh^t} liefern will.. Geber d^n ße- 

grifl’
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griff der Landwirthfchaftskuhffe , als praktifcher 
Whicnfchaft, erklärt lieh der Vf. folgendermaßen: 
'Wie es nun Zweck aller theorerifchen Wiffenfchaften 
ift, Vorftcliungen von Gegenftänden, die lieh uns un
ter einem nöthigenden Gefühl als Erfahrung aufdrän« 
pen, auf biftimmte Begriffe zu erheben, und ihnen 
dadurch ihr dunkles, einfeitiges und unzufammen- 
hängendes Vorkommen zu benelwrren: fo ifts Zweck 
und Beftinnnnng aller praktifchen Wiffenfchaften, 
die für die Aufteilung und Ausführung der praktiichen 
Aufgaben des Lebens aus der Erfahrung abftrabirten 
Regeln zu beftiminten und feiten Handelsmaximen 
zu machen, ihnen die Klarheit und Vollständigkeit 
zu geben, bey welcher fie »Hein unfer Wirken und 
Thun zutn beftiminten und fichern Product führen 
können. Der doppelte Inhalt aber , welcher in allen 
praktifchen Aufgaben vorkommt, zertällt nicht nur 
die Summe jener Regeln in zwey ganz abgesonderte 
Rubriken , fondern bezeichnet auch eben deswegen 
den praktifchen Wiffenfchaften felbft zwey ganz ver- 
fchiedene Wege, auf welchen fie zur Erfüllung ihres 
Zwecks gelangen muffen. Denn die praktilchcn Auf
gaben fodern uns erftlich auf: gewiße Producte in 
der äußern Natur hervorzubringen , und dafür lind 
allo Regeln nöthig, welche die Production felbft an
gehen ; zweytens aber geben fie uns auch den be- 
ftimmten Zweck dieier Production an, und diels macat 
eine ganz andere Gattung von Kegeln nöthig , als die 
vorigen waren, nämlich folche, durch welche die 
Production en zu ihrem beuimmten Zweck geleitet 
weiden. Diefe beiden Gattungen von Rakeln nun 
foH die praktifche Wißen Schaft auf ihre Grunde zu
rückführen, und ihnen dadurch diejenige benimmt- 
heir und Feftigkeit ggben, dafs fie uns gewiß an das 
Product und an feinen Zweck führe, der in unferm 
Handeln nach ihnen beabfichtigt ift, u.f. w.

Dem Landwirth liegt die Aufgabe vor: aus fei
nem beftiminten Landgute durch Erziehung und Ge
winnung landwirthfchaftücher Naturproducte den 
höchften nachhaltigen Geldertrag zu ziehen ; Rec. vv ür- 
de hinzufetzen: mit Beftande. Denn man konnte in 
einem Jahre, wo' Futtermangel herrfcht, durch den 
Verkauf des Rauhfutters einen grofsen Gcwi.m ma
chen. zumal wenn man Gelegenheit hätte, die llalfie 
feines nöthigen Vichftandes auf eine gute Art atizu- 
fetzen, und ihn auf diele Hälfte zu rtduciren; ouer 
wenn man überhaupt in der Nähe grolser Städte im
mer das Stroh verkaufte, was offenbar dort mehr ein- 
tnmgcn mufs , als das damit gefütterte Vieh. Aber 
woher dann der Dünger, der zur Erzeugung dieles 
Strohes fo unentbehrlich ift?

,,Üb der Vortrag dRlftr Abhandlung jedem meiner 
Lefer g< fällig fi^n wird,, lagt d£r bclchcidcne /f., 
zweifele ich. Er hat auch wirklich wwnlg gefälliges 
an fich, und ift auf'manchem Punkt fchKppend und 
unanginchm. Uebrigcns wird lieh jeder leicht den
ken können, daß die Uarfi. llung.-art, weiche ich in 
diefer Abhandlung b. obat htete , nicht uiejenige feyn 
kann, welche für vin grelleres und praktifchen Werk 
gewühlt vs erden. muß." Rann nicht den Wunfeh 

verhehlen, dafs auch der Vortrag diefer Abhandlung.*  
der mehr für den akademifchen Horiaal, als für den- 
feiten mit Hülfswiffenfchaften ausgerüfteten Land- 
wirth verftändlich ift, ein wenig hcrabgeftimmt ge- 
wefen wäre, und die Entwickelung der Begriffe 
durch eine lichtvolle Kürze fich ausgezeichnet hätte; 
da man fo viele Stellen mehr als einmal leien mufs, 
um den Vf. zu verlieben, oder vielmehr ihm zu folgen.

Was die Principien felbft betrifft, fo verfichert 
der Vf. in der Vorrede: dafs fi<e durchaus nicht neu 
find ,'fie lebten und webten in der uns bekannten 
füdlich- und nördlich - deutfehen , und in der engli
fchen Landwirthfchaft; und diefs ift, fagt der VA» 
was vielleicht manchem auflallen mag, der fchönfte 
und füßeite Lohn für die Mühe, welche mir ihr Auf-, 
fachen gemacht hat. Möge fich daun’der Vf. diefes 
Lohnes freuen, aber auch noch durch den Beyfall be
lohntwerden, den er .als ein denkender Kopf, der fei
nen Gegenstand gehörig ins Auge gefäfst hat, auf alle 
Weife verdient.

Leipzig, b. Rein: Auf dreyfsigjährige Erfahrung 
fich gründender praktifcher Unterricht der ganzen 
LandLb'i. thfehaft; zur Belehrung, nicht nur für 
Anfänger in der Oekonomie, fondern auch für 
unerfahrne Landwinde, herausgegeben von C. 
U. Gaudich. Erfler Band t erße Abtheilu-ng. Mit 
Kupfern, i^qo. 354 8. 8- ohne Vorrede. (2 Rthlr.)

Diefer praktifche Unterricht ift nur zu praktifch, 
und für den Anfänger in der Oekonomie und für den 
unerfahrnen Landwirth, welches Rec. ein und daf- 
feibe zu feyn fclieim, aas, was für den jungen, noch 
ungelehrten, Arzt ein Receptbuch ift. Ohne irgend 
gewiße allgemeine Grundfatze aufzuftellen, oder den 
Leier mit feinem Plane bekannt zu machen , trägt 
dv r Vf. geradezu die gewöhnlichen Wirthfchaftsein- 
richtungen und Behandlungsarten des Feld- und 
Wiefeimaues, und die dahin einfchlagenden Gefchäf- 
tc, nach einer lehr willkürlichen Ordnung vor, und 
macht in diefem Abichnitt auch feine Lefer mit der 
Beschaffenheit der in uerLandwirthfchaft benöthigten 
(notaigen; AcKerimtrumente und anderer G»;räthfchaf 
tun beK.mut. — Man lucht aber vergebens nach ei
ner gewißen fvfteinadfchen Ordnung, die bev Schnf- 
ten dieier Art doch fo wefentlich erfodert wird. — 
Das Ganze in in napirel abgetheik, die fo auf einan
der folgen, dafs m.;a nicht weifs, warum nicht: das 
erlte Kapitel uas zweyte, oder das zweyte das erfte 
ift. Denn die Einthtilung der Felder in gewiße Ar
ten, als aas erste Kapitel, kann eben lo gut die Stelle 
des z weyten haben, welches von der Verbefferung. 
der Wielen handel: u. 1. w.

Und wenn gleich die hie und da eingeftreuten, 
auf eigene Ertaürtmgen fich gründenden, Reflexio
nen und Erzählungen, zum fhcil zweckmäßig, zum. 
Theil aber auch nur gut gemeynt find: fo wird der 
Vortrag im Ganzen doch .iadmeh weitfehweifig, und 
nur zu oft mit ganz unoedeutenden Dingen über
laden-

Die
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Die Gabe des wiflenfchaftlichen Vortrags , der 

fich durch Deutlichkeit und Beftimmtheit, Ordnung 
und möglichfte Kür«e auszeichnen mufs, hat der Vf. 
nicht; und obgleich Rec. fehr gern eingefteht, dafs 
derfelbe ein guter und tüchtiger Landwirth ift, der 
auch mit der neuem Oekonomie nicht ganz unbe
kannt zu feyn fcheint: fo würde er ihm doch gera- 
then haben, feine eigenen auffallenden Erfahrungen, 
die er noch für neu hält, dem ökonomifchen Publi
cum in irgend einem andern Gewände einzeln init- 
zutheilen, und fich nicht an ein Werk zu wagen, 
wozu nicht allein der gute Wirth, fondern auch der 
gute Schriftfteller feines Fachs gehört. Der Anfänger 
in der Oekonomie erhält durch den i u. 2. des er- 
ften Kapitels keine deutliche und richtige Idee von 
der Vier- und Drey - Felderwirthfchaft; und fchon die 
Ueberfchrift des Kapitels ift nicht jedem verftändlich. 
Der Vf. fagt Kap. 1.: Die Felder werden in manchen 
Gegenden in 3, in andern in 4 Arten eingetheilt; a) 
die erfte Art ift das Winterfeld, in welches man theils 
Winterrübfen, theils Winterweizen, theils Winterkorn, 
theils Wintergerfte hinzufäen pllegtu. f. w. Nicht zu 
rechnen, dafs das Wrort Art als ein Provinzialismus 
durch gleichbedeutende Wrörter auch für andere Lefer 
aus andern Provinzen erklärt werden müfste : fo würde 
der Vf. dem Anfänger eine weit deutlichere Idee von 
der Eintheilung der Felder gegeben haben, wenn er 
ihm zuvor überhaupt und im Allgemeinen die ver- 
fchiedenen Gründe angegeben hätte, warum man 
diefe oder jene Eintheilung zu wählen pflegt, und 
alsdann bey a) geradezu gefagt hätte: das Winterfeld 
ift dasjenige, wohin in der Regel alles Getreide hin- 
gehürt, das vor dem Winter in die Erde kommen 
jnufs u. f. w. Und haben wir denn nicht mehr Be- 
ftellungsarten undEintheilungen der Felder? Müfste 
nicht hier der Schlag- undKoppelwirthfchaft erwähnt 
werden? 2äufsert fich der Vf. folgendergeftalt: 
Ich hin weit entfernt, vom Anbau der fo verfchiede- 
nen Futterkräuter und Gräfer weitläuftige Abhandlun
gen zu fchreiben, weil diefes wohl eine vergebliche 
Arbeit feyn würde, da man hierüber fchon in fo vie
len Schriften die ausführlichften Nachrichten undAn- 
weifungen findet; allein, da ich mein Buch für An
fänger und unerfahrne Landwirthe fchrcibe: fo bin 
ich gleichwohl fchuldig, der vornehmften Futterkräu
ter und Gräfer zu gedenken, und meine bey dem An
bau derfelbeu gemachte Entdeckungen zum Beften 
für andere beJcannt zu machen. Alles diefs foll in 
gedrängter Kürze, doch ohne der Deutlichkeit da
durch zu fchsden, gefchehen, und ich werde den 
Anfang mit dem fpanifchen oder brabanter Klee ma
chen u. £ w. Wie wenig in Anfehung der gedräng
ten Kürze der Vf. Wort hält, kann man daraus ab
nehmen, dafs diefe Futterkräuter 37 volle Seiten ein
nehmen , welche wenigftens um die Hälfte vermin

dert werden könnten, und welche fich auf 50 an
häufen, wenn man die auf 13 S. flehenden Mittel 
gegen das Aufblähen des Rindviehes, die fich darun
ter befinden, noch dazu rechnen wollte, wovon die 
bekannte Operation mit dem Trokar den gröfsten 
Platz einnimmt. Uebrigens hat Rec. keine neue Ent
deckungen gefunden, die nicht fchon aus andern 
Schriften bekannt wären. Wenn fich aber der Vf. 
überhaupt durch die g. 25. gemachte Bemerkung, ift 
Rückficht der gedrängten Kürze, hätte leiten lallen 
wollen: fo würde er fein ganzes Wrerk um ein Gro- 
fses haben vermindern müflen, da von allen von 
ihm abgehandelten Gegehftänden, in fo vielen Schrif
ten die ausführlichften Nachrichten und Anweifungen 
aufgefunden werden können. Aber eben darum 
hat eine folche Schrift nur dann wahren W’erth, 
wenn fie fich durch Richtigkeit und Deutlichkeit, und 
durch eine gedrängte Kurie und einen fyflematifchen 
Zufammenhang vor andern ihres Gleichen auszeich
net; wie man dann überhaupt in einem folchen Wer
ke nichts neues erwarten kann, und gewiflermafsen 
nur die Form den Wrerth beftimmt; vorausgefetzt, 
dafs nichts Wefentliches darin vermifst wird.

Was das Schröpfen beym Weizen anbelangt, fagt 
der Vf. S. 228.: fo gelchieht diefes nur dann, wenn 
derfelbe recht fett ftellt und fchwarzgrün ausfieht: fo 
dafs man befürchten müfste, er möchte fich legen 
und faulen. — Sollte der Vf. hier nicht dem Anfän
ger haben Winke geben müflen, dafs nicht blofs des 
Futters wegen, fondern gröfstentheils darum, damit 
man kein Lagergetreide erhalte, diefe Operation bey 
allen Getreidearten vorgenoininen werde, die einen 
zu geilen Wuchs haben?

Der Anfänger hält in der erften Periode des Un
terrichts feinen Lehrer gröfstentheils für unfehlbar, 
und es ift genug, ihm kurz und bündig Vorurtheile 
zu widerlegen, die er etwa gehört oder gelefen haben 
könnte; wozu alfo die fo weitläuftigen (j. 230u. 231., 
wo die aus der Natur der Sache fo leicht und kurz 
zu widerlegende Methode, die Gerfte und den Hafer 
fo lange auf den Schwaden liegen zu laffen, bis fie 
Regen erhalten haben, als ein fchädliches Vorurtheil 
widerrathen wird.

Bey dem allen kann Rec. dem Anfänger in der 
Oekonomie, der nicht fchon verwöhnt und gewohnt 
ift, den Kern aufzufuchen, in fo viele Schalen der- 
felbq. au h eingehüllt feyn mag, diefes Buch als nütz
lich und belehrend empfehlen; denn es hiefse, wie 
gefagt, eine Ungerechtigkeit begehen, wenn man 
dem Vf. Belefenheit und Kenntniis feines Fachs ab- 
fprechen wollte.

Einige der beygefügten Kupfer find wahrfchein- 
lich für den zweyten Band beitimmt, da fich keine 
Erklärung davon auffiuden läfst. •
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 23.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

l) Edinburgh u. London, b. Mundell u. Johnfon: 
A Stiftern of Dijfections. Part III. IV« V« with Pla
tes. By Charles Bell. 1799« Von S. 66 127«
(16 Schill.)

2) Leipzig, b. Linke; Karl Bells Zergliederungen 
des menfchlichen Körpers, zum Belauf der Kennt- 
nifs feiner Theile, ihrer Zergliederungsmethode 
und ihrer krankhaften Veränderungen. Für an
gehende Anatomen, praktifche Aerzte und Wund
ärzte, aus dem Englifchen. Mit 12 Folio Ku
pfern. igoo« XLVIU u. 296 S. 8« (3 Rthlr. 
12 gr«)

Nr. 1. ift die Fortfetzung des nützlichen "VVerkes, 
wovon die zwey erften Hefte bis S. 65 in Nr.

ßg des vorigen Jahrganges diefer Blätter angezeigt 
lind. Das fünfte Heft bcfchliefst den erften Band. 
Das dritte Heft enthält zuerft die Zergliederung des 
Perinäum beym männlichen Gefchlechte. Muskeln 
der männlichen Ruthe, des Dammes, des Afters, 
der Vorfteherdrüfe, Harnblafe , Saamenbläschen und 
Schlagadern aller diefer Theile in natürlicher Lage. 
Nach der Befchreibung des Verfahrens bey der Bear
beitung diefer Theile mit Beziehung auf die Abbil
dungen und Erklärung derfelben betrachtet der Vf.' 
den Nutzen und die Wirkung der Theile und geht 
dann zu krankhaften Erfcheinungen über. Die Ur
fache des Zurückfliefsens vom Saamen in die Harn
blafe fucht der Vf. vorzüglich in Schwäche der Mus
keln des Blafenhalfes. Die Saamenbläschen hält der 
Vf. nicht für blofse Behälter, fondern glaubt, dafs 
der Saamen defswegen dahin gelange, um mit meh
rerer Feuchtigkeit verdünnt und fo an Maße vermehrt 
zu werden, damit die Muskeln der Harnröhre defto 
belfer auf feine Ausfprützung wirken können. Es 
giebt Fälle, wo der Harnabgang fehr erfchwert, der 
Ausftul's des Saamens aber ganz leicht ift; hier fey 
die Urfache der Verengerung oder Verftopfung hinter 
den Mündungen der Ejaculationsröhren des Saamens 
zu fuchen. Bey dem Vorfälle des Afters giebt der 
Vf. als Mittel der Zurückbringung einen mit Oel be- 
ftrichenen Papierkegcl an, deflen Spitze nafs gemacht 
ift. Bey dem Steinichnitte foll man nach des Vfs. An
gabe den Queermuskel des Dammes und einige Fa- 
fern des Schliefsmuskels vom After durchfchneiden; 
das letztere dürfte wohl nicht fehr rathfam feyn, w'eil 
man fönft zu leicht den Maftdarm ganz durchfchnei- 
det. Der Vf. handelt hierauf von der Anficht der
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Theile bey einem fenkrechten Durchfchnitte des Be
ckens, und giebt manche heilfame Regel in Rückficht 
des Einbringens der Katheter und des Durchftechens 
der Blafe. Im gefunden Zuftande, meynt der Vf., 
fey es faft unmöglich, felbft den häutigen engen 
Theil der Harnröhre mit dem Katheter zu durchfto- 
fsen, weil derfelbe durch das liga nt en t wm triangulare 
gefchützt werde, bey krankhafter Befchaffenheit aber 
gefchche das defto leichter, vorzüglich auch durch 
lange angebrachten Druck der Bougies , welche we
gen der Krümmung unter dem Schaambogen an die
fer Stelle fehr fchwer durchzubringen find. Den B!a- 
fenftich durch den Maftdarm fcheint der Vf. ganz zu 
verwerfen, vorzüglich in dem Falle, wo die Urfache 
des verhinderten Harnabganges am Blafenhalfe oder 
an der Vorfteherdrüfe ihren Sitz hat, weil man hier 
leicht die gcfchwollene Drüfe für die Blafe felbft hält; 
eben das kann auch der Fall bey dem Blafenftiche 
durch den Darm feyn. — Dann folgt noch die An- 
ficht des Beckens von hinten, nachdem das Kreutz
bein weggenommen ift, wo auch vorzüglich auf die 
Schlagadern Rückficht genommen wird. Der Vf. 
kommt dann zu dem intereffanten Vorgänge des' 
Defcenfus tefticuli. Er hält ihn in anatomifcher Hin- 
ficht für faft unerklärbar, und giebt den bündigften 
Beweis diefer Behauptung dadurch, dafs er den Le- 
fer ziemlich im Dunkeln läfst. Das guberndctilwn 
teftis befteht nach desjVfs Meynung aus denfelben 
Muskelfafern, welche in der Folge den crewtaßer bil
den, und das Hinabfteigen des Hoden wird durch die 
allmählige Zufammenziehung feiner Fafern bewirkt. 
Bey den Bemerkungen über hernia congenita führt 
der Vf. vorzüglich Wvisberg's Meynung an, nach wel
cher eine Verwachfung des Darms oder Netzes mit 
dem Hoden diefe Brüche veranlafst. Sehr gute Win
ke giebt Hr. B. über die anatomifche Bearbeitung 
krankhafter Theile und zwar zunächft der Brüche. 
Die Behauptung, dafs bey Perfonen, welche eines un
natürlichen Todes fterben, die Harnblafe fehr zufam- 
mengezogen gefunden wird, fand Rec. noch kürzlich 
bey einem Selbftmörder beftätigt, Welcher fich er- 
fchoffen hatte. Die Bemerkungen über krankhafte 
Veränderungen der Theile, fowohl im männlichen als 
weiblichen Becken find zweckmäfsig für den Anfän
ger, aber kdiner nähern Würdigung bedürftig. Dies 
Heft enthält auf drey Tafeln Abbildungen der Theile 
im männlichen Becken, der Lage der Hoden u. f. w. 
im Fötus und eines zergliederten Scrotalbruchs. Der 
Durchfchnitt des Beckens ift mit einigen Verände
rungen nach Campers Abbildungen in dellen anato- 
mifch - pathologifchen VöiiiOnftratio11611 geliefert. Die

Ppp übrigen 
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übrigen Abbildungen find nach eigenen Zeichnun
gen des Vfs. aber nicht von ihm feib 11 geftochen; fie 
haben Vorzüge vor den Abbildungen der vorherge
henden Hefte.

Im vierten Hefte geht der Vf. zur Zergliederung 
des Oberfchenkels über, nachdem er zucrft in der 
Kürze einige allgemeine Bemerkungen von den Cilied- 
maafsen, ihren I’lechfenhäuten und Gefäfsen überhaupt 
vorangefchickt hat. Die Zergliederung erftreckt fich 
auf alle verfchiedenen Theile, fo wie fich diefelben 
in der Verbindung darftellen. Vorzüglich nimmt der 
Vf. auch Rückficht auf die Gefäfse und Nerven, wel
che dicht unter der Haut auf der Schenkclbinde lie
gen. Sehr gute Bemerkungen führt er über die 
krankhaften Erfcheinungen der Venen und lympha- 
tifchen Gefäfse an; auch zeigt er den Nutzen der ge
nauem Kenntnifs der Schenkelbinde bey tiefer lie
genden Entzündungen und Abfcelfen, wo es oft nö- 
thig wird, diefelbe der grofsen Spannung wegen 
zu durchfchneiden. Er geht dann zur Betrachtung 
des Bauchringes und des Poupartifchen Bandes fort, 
hey welcher Gelegenheit fehr viel zweckmäfsiges 
über Leiften - und Schenkelbrüche und die damit zu 
verweehfelnden Gefchwülfte, als Bubonen, Lenden- 
abfcelfe u. f. w. gefagt wird; dann folgt die Zerglie
derung der Gefäfse und Nerven des Oberfchenkels 
nebft der Betrachtung der krankhaften Erfcheinungen 
an den Schenkelfchiagadern und der Pulsaderge- 
fchwulft in der, Kniekehle. Um den Schneidermus
kel fichtbar zu machen, worauf es bey der hohen 
Operation der Kniekehlenpulsadergefchwulft fo fehr 
ankowt., räth der Vf., den Patienten mit dem Bal
len der grofsen Zehe ein auf die Erde gefetztes Ge
wicht fortfehieben zu lallen, wobey jener Muskel 
anfchwillt und fichtbar wird. Wenn man als den 
Grund des Vorzuges der hohen Operation jener 
Krankheit anführe, dafs zu vermuthen fey , der der 
Gefchwulft nächfte Theil der Schlagader werde fchon 
mit Theil an der krankhaften Befchaftenheit genom
men haben und deswegen nicht zu unterbinden 
feyn; fo heifse dies das Verdienft der Operation un
lieber machen; denn es fey bekannt, dafs der krank
hafte Zuftand des Schlagaderfyftems gegen die Stäm
me hin immer zunebme; der wahre Grund der Vor
züglichkeit diefer Operation liege in der Gefahr, bey 
der Operation in der Kniekehle felbft den Nerven zu 
verletzen oder zu fehr an der entftehenden Entzün
dung Theil nehmen zu laßen, ferner in der tiefen 
Lage der Schlagader felbft, welche aufserdem noch 
von der Vene losgetrennt werden mufs , um fie an 
diefer Stelle unterbinden zu können. Sehr interef- 
fant find die Bemerkungen über die Veränderungen 
in der Capacität und Wirkung unterbundener Schlag
adern und die Urfachen diefer Veränderungen. Wenn 
ein Theil eines Gliedes abgenommen ift: fo vermin
dert fich der Umfang des Schlagaderftammes, wor
aus derfelbe init Blute verfehen -wurde, fchnell; 
wenn hingegen ein Theil wächft, oder eine neu hin
zukommende Gefchwulft fich an demfelben erzeugt: 
fo nehmen die ScbUgadern a« Umfange zu. Hieraus 

ergiebt fich , dafs die Erweiterung der Seitenzweige 
einer -unterbundenen Schlagader nicht von dem ver
mehrten Andrange des Blutes entstehe, wie man es 
bisher allgemein glaubte, fondern von vermehrter Thä- 
tigkeit des Schlagaderfyftems auf diefen Theil über
haupt; denn hier ift der Fall im Grunde derfelbe, als 
ob ein neuer Theil, eine Gefchwulft u. f. W. hinzu
gekommenwäre: es finden hier nämlich anfangs ver
bal tnifsmäfsig zur Grofse der Theile weniger Schlag
adern ftatt. Der mehr gefchlängelte Lauf der Schlag
adern in folchen fällen würde lieh überdem nicht aus 
blofser Erweiterung durch Ausdehnung erklären laf- 
fen. Dies Heft .enthält vier Kupfertafeln über die 
Hauptfchlagadern der vorderen Seite des Oberfchen
kels, einen zergliederten Schenkelbruch und eine 
zergliederte Schlagadergefchwnllt der Kni: kehle nach 
Zeichnungen des Vfs von andern Künftlern fauber 
geftochen.

Das fünfte Heft enthält, aufser der Anatomie des 
Unterfchenkels und Fufses, nichts bemerkenswer- 
thes. Von den vier Kupfertafeln, welche vorzüglich 
die Gefäfse betreffen, ift die erfte, welche die hintere 
Fläche des Oberfchenkels vorftellt, aus Hallers tco- 
nibus copirt.

Nr. 2. Die Ueberfctzung der drey erften Hefte 
des angezeigten Originals ift im Ganzen recht gut ge- 
rathen, und auch für Deutfchland ein verdienftliches 
Unternehmen, da es unferen meiften Chirurgen wöhl 
an fo zweckmäfsigcn Anleitungen der praktifchen 
Anatomie fehlt, wobey zugleich auf Operationen und 
krankhaftes Anfehen der Theile Rücklicht genommen 
wird. Der Nachftich der Abbildungen ift, vorzüglich, 
was das dritte Heft betrifft, zwar weniger elegant, als 
die Originale, aber doch fonft treu und brauchbar. 
Zweckmäfsig ift es, dafs der Text der Ueberfetzung 
im Octavfonnate gedruckt ift, welches bey dem Zer
gliedern felbft feine grofse Bequemlichkeit hat. Die 
Kupfertafeln find nebft der Erklärung der Bezifferung 
in Folio.

Schnepfenthal , b. Müller: Heilmann oder Un
terricht, wie der Menfch erzogen werden und leben 
mufs, um gefund zu feyn und ein hohes Alter zu 
erreichen. Ein Buch für Jugcndlehrer zum Ge
brauch bey der Erklärung des Gefundheits-hatc- 
chismus, ingleichen für Hausvater und ihre Fa
milien ein belehrendes nud unterhaltendes Lefe- 
buch. Erßer Theil, igoo. VIII u. 355 g. g.

Wieder eins von den unendlich vielen Büchern 
zum Unterrichte der Jugend über den Bau des menich- 
lichen Körpers und die Erhahung der Gcfunuheit def- 
felben ; ein Unterricht, der an und für lieh eoen lo nö- 
thig ift, als er meift auf eine unzweckmäßige Art er- 
theilt wird. Das vorliegende Buch har Vorzüge vor 
manchem anderen diefer Art, ift aber doch bey weitem 
nicht ganz fehlerfrey, am. wenigften in demAbfchnit- 
te,’ welcher die Befchreibung der verfchiedenen 1 .-ei
le des menfchlichen Körpers enthält, und es ift in aie- 
f$r Rücklicht in derTbat zu bedauern, dafs fomamhe 

irrige 
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irrige Begriffe und Darftellungen fich, alles Erinnerns 
ungeachtet, in diefer Art von Büchern noch immer 
fortpflanzen. Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs zwey 
fehr verdiente,, gelehrte, leit mehr als fünfzig jähren 
praktifche Aerztedas Manufcript durcbgefehen ha
ben; es hat» dem Vf. alfo nicht an gutem Willen ge- 

. fehlt, feinem Werxe möglichfte Vollkommenheit zu 
geben, und jerj^anatomilchen Mängel kommen fämmt- 
lich auf Rechnung«der Aerzte, welche freylich feit fünf
zig Jahren vieles von der Anatomie vergeffen haben 
mögen. Den Abfchnitt von der Gefundheit, ihrem 
Werthe, der Pflicht fie zu erhalten und die Menfchen, 
vorzüglich Rinder dävon zu unterrichten, findet Rec. 
völlig zweckmäfsig, die darin vorgetragenen Wahr
heiten find überall durch Erzählungen von Begeben
heiten anfchaulich gemacht, welche bey den Kindern 
gewifs einen grofsenEindruck hinteriaffen. Die dem 
zweyten Abfchnitte von der Lebensdauer und den 
Kennzeichen der Gefundheit angehängten Gefund- 
heitsvorfchriften find im Ganzen auch zweckmäfsig, 
nur hin und wieder ift Rec. damit nicht ganz einver- 
ftanden ; fo z. B. möchte es wohl nicht fehr rathfam 
feyn, nach einem heftigen Aerger, wenn das Blut 
wieder etwas ruhiger geworden ift, gefalzenes Brun- 
nenwaffer zu trinken. S. 36. Das Zuckereffen fcha- 
det nach neueren Erfahrungen den Zähnen nicht. 
Ein Thcelöffel voll Weinfteinrahm in Waflcr genom
men wird 8. 44. bey anfangender Unpäfslichkeit ge- 
rathen; cs könnten aber doch wohl Fälle eintreten., 
wo felbft bey den angegebenen Symptomen dies Mit
tel am unrechten Orte wäre. Eben fo ift die S. 47. 
angegebene Lebensordnung bey zunehmendem Ue
belbefinden bey weitem nicht durchaus zweckmäfsig, 
und pafst nur auf entzündliche Krankheiten. Einem 
Kranken täglich ein reines Hemd anzuziehen 8. 49. 
ift wohl in den meiften Fällen unzweckmafsig; eben 
fo die Sorge für beftändig offenen Leib, welcher ja 
in manchen Krankheiten gar nicht fo oft erfodert 
wird. Statt der Vorfchrift S. 50. Eilig auf heiße Zie- 
gelfteine zu gieisen, ift es beffer, Eilig in offenen 
Gefäfsen im Ofen oder auf guten Kohlen zu verdun- 
ften. Unzweckmäßig finden wir manches, was über 
die Selbftbefleckung, . über das Angewöhnen diefes 
Lafters u. f. w. getagt ift; manches unfchuldigc Kind 
wird durch dergleichen Aeufserungen erft auf den 
Reiz diefes Lafters aufmerkfam. Nur wo Ackern und 
Lehrer fchon überzeugt find, dafs ihre unglücklichen 
Kinder diefe Unzucht treiben, dürfen fie ihnen fo ge- 
radezu Vorftellungen darüber machen , vorher aber fie 
durch beftändige genaue Aufficht und höchftens durch 
fehr vorsichtig gewählte Aeufserungen dagegen 
fchmzen. Um das, was wir über die fehlerhafte Be 
fchreibung der Th’eile des Körpers gefagt haben, zu 
ber eifen, mögen folgendeBeyfpieledienen. S. 127. 
wird das Hirn irrig zu den flüfsigen Theilen gezählt. 
S. 113- heifst es fällchlich : Die zwifchen den Gt lenken 
befindlichen Knorpel feyen mit feften Häuten überzo
gen, una in diefe Häute fehr viele kleine Drüfen ge
legt , welche einen fettigen Saft abfondurn. Ferner 
heifst es ebenaafelbft grundfalfch von der Beinbaut 

fie fey mit kleinen Drüfen gleichfam befaet, welche 
einen öligen Saft bereiten, um die Knochen damit 
zu balfamiren, und diefelben gefchmeidig zu erhal
ten. S. 132. wird den Zellen des Zellgewebes überall 
eine fechseckige Geftalt mit Unrecht beygelegt. S. 146. 
heifst es irrig: Die Lederhaut verliere fich an den 
Lippen gänzlich. Bey dem Hirne , welches feinen 
einzelnen Theilen nach nicht genauer befchrieben 
wird, kommt manche Unrichtigkeit vor. So z. B. 
heifst cs: Der Menfch habe vor allen Thieren das 
gröfsefte Hirn ; es ift aber bekannt genug, dafs diefs 
abfolut genommen nicht wahr fey. Die Hirnnerven 
find falich gezählt, denn es w’erden nur neun Paar 
angegeben, und vom fiebenten Paare heifst es blofs: 
es fey für das Gehör beftimmt, da doch, wenn man 
nur neun Hirnnerven zählen will, bemerkt werden 
müfste , dafs die fogenannte harte Portion des fieben
ten Paares zum Geflehte gehe. S. i83- wird von den 
Thränenpunkten gefprochen, als ob fie blofs im un
teren Augenliede lägen. Bey den Bufchrcibungen 
der Sinneswerkzeuge wäre auch manches zu berich
tigen, manches etwas deutlicher auszudrücken ge- 
wefen. Um nur einiges anzuführen S. 201. heifst 
es irrig, um das eyrunde Fenfterchen (des Ohrs) läuft 
ein Kanal, welchen man den Fallopifchen Kanal nennt. 
In der Ohrtrommelhöhle liegt — der Irrgang, oder 
das Labyrinth; diefs liegt bekanntlich hinter der 
Trommelhöhle. Es w ürde leicht feyn, noch mehrere 
folcher Unrichtigkeiten anzuführen ; es ift aber hieran 
fchon genug. Bey allen feinen Mängeln kann das 
Buch doch manchen Nutzen ftiften , wenn es der Ju
gend nicht ohne Erläuterung und Berichtigung von 
ihren Lehrern übergeben wird.

Paris, in d. Druck, des Journal des hommes libres : 
Tratte des plaies d'armes d feu , dans lequel on 
demontre l’inutilite de l’amputätion des membres 
a la fuite des bleffures faites par les coups de fu- 
fils, et l iuutilite generale de cette Operation, dans 
le plus grand nombre des autres cas. Par 
Mehee, medecin et profeffeur ä l’höpital militaire 
d’inftruction du Val de Grace, ä Paris, ci devant 
Chirurgien - major dans les guerres d’Hanovre et 
ancien Profeffeur d’ariatomie. An VIII. X. und 
268 S. 8-

Es ift in unferen kriegerifchen Zeiten wohl der 
Mühe werth, die Frage einmal wieder aufzuwerfen: 
in welchen Fällen muffen verwundete Glieder durch
aus abgenommen, und in ■welchen Fällen können 
diefelben ohne Amputation erhalten werden. Diefe 
Frage macht eigentlich den Ilauptgegenftand des vor
liegenden Werkes aus; um diefelbe aber gehörig er
örtern zu können, betrachtet der Vf. zuerft die Zu
fälle überhaupt, welche bey Schußwunden eintreten 
können, nebft ihrer Heilung; geht dann zur allge
meinen Behandlung bey7 Schufswunden über, han
delt hierauf von der Behandlung der befonderen 
Schufswunden und endlich von dem günftigften Zeit
punkte zur Amputation. Zur Verhütung der Zufälle 
bey Schufswunden überhaupt empfiehlt der Vf. ”';t

Recht



437 "• Z. FEBRUAR igoi» e 433
Recht reichliche Einfchnitte gleich im Anfänge, oder 
auch in der Folge, wenn fchlimme Zufälle durch Un- 
terlaflung der Einfchnitte wirklich fchon entftanden 
lind. In der Abtheilung, welche die befondere Be
handlung der Wunden enthält, verweilt der Vf. vor
züglich bey den Wunden der Extremitäten, zumal 
der Gelenke; weil hiebey die Frage : ob amputirtwer
den müfle, oder nicht, am öfterften in Betracht 
kommt, und weil die Erörterung derfelben das Haupt
ziel ift, was der Vf. fich vorgefteckt hat. Indefien 
wird auch von der Behandlung der Kopf- Bruft- und 
Bauchwunden das Nöthigfte im Allgemeinen ange
führt. Was die Amputation bey Schufswunden der 
Gliedmafsen betrifft: fo glaubt der Vf., dafs diefelbe 
in der Regel bey Verwundungen durch Musketen- 
fchüfie gar nicht, fondern nur bey Verwundungen 
durch Kanonenkugeln, Bombenfeherben und derglei
chen Körpern nöthig werde, wenn diefeVerwundun
gen nämlich mit einem folchen Grade von Quet- 
fchung verbunden find, dafs dadurch alles Leben der 
weichen Theile völlig zerftört ift, und nothwendig 
der kalte Brand entftehen mufs. Bey einer durch 
Musketenkugeln verurfachten Quetfchung fey zwar 
die organifche Wirkung der Gefäfse gehört, aber 
nicht gänzlich zernichtet, die Theile erhalten bey ge
höriger Behandlung bald ihre vorige Thätigkeit und 
ihr ganzes Leben wieder, und können folglich voll
kommen erhalten werden. Selbft ein bey der letz
teren Art der Verwundungen entftandener heifser 
Brand dürfe uns durchaus nicht zur Amputation be
wegen, denn derfelbe hänge gewöhnlich von irgend 
einer Nebenurfache, von einem Fehler des Verban
des u. f. w. ab , und yerfchwinde bald, wenn jene 
Urfache gehoben werde. Der Vf. ift in fofern gegen 
Bil^uer, als diefer die Amputation in manchen Fäl
len zu unbedingt verwirft. Er tadelt in Rückficht des 
Zeitpunktes zur Operation Meynung, welcher 
viel zu lange zögert, ehe er diefelbe unternimmt, 
und Boucher's Behauptung, welcher zu fehr damit 
eilt. Er führt für feine gemäfsigte Mittehneynung, 
fowohl in Rückficht des Zeitpunktes zur Amputation, 
als der Statthaftigkeit derfelben überhaupt, überall 
theils eigene, theils fremde, Beobachtungen an. Man 
merkt leicht, dafs der Vf. feine Behauptungen durch 
laiwe und häufige Erfahrungen bewährt hat; es ift 
ein Vergnügen zu bemerken, wie ihm diefe Erfah
rung in Fällen, wo alle anderen verzweifelten, feine 
Meynung ftandhaft durchfetzen half. Eben fo zeigt 
er auch , dafs in fehr vielen Fällen blofs die hart
näckige Weigerung der Kranken, fich der Amputa
tion zu unterwerfen, den Wundärzten, da fie keinen 
andern Ausweg fahen , Muth genug einflöfste, die 
Erhaltung der Glieder zu verfuchen, welches auch 
fehr gut gelang. Zuletzt führt der Vf. noch eine in- 

tereflante Krankengefchichte an, wo eine Kniewunde 
durch lange fortgefetzte Ichlechte Behandlung am 
Ende fo bösartig ward, dafs man die Abnehmung des 
Gliedes befchlofs, welche aber freylich, wie es der 
Vf. auch vorher fagte, tödtlich a-blief. Die Gründe 
und Gegengründe werden -ausführlich erörtert. Das 
Raifonnement des Vfs. ift zuweilen nicht fo gründ
lich, und der Stil nicht fo präcis, alsjn^u es wünfehen 
könnte; fein Vortrag fallt hin und^tyieder ein wenig 
in das Gedehnte; aberim Ganzen*hat  epieinenZweck 
gut erreicht, und fein V erk ift daher den Wundärz
ten zur Beherzigung Zu empfehlen. •

M-

Amsterdam, b. Elwe u. in Comm. b. Röder in We
fel: Beobachtung einer unterwärts gehenden Ver
renkung des linken Schenkelbeins, nebft einer neuen 
gemächlichen Einrichtungsweife, beide durch Er
klärungen und Schlufsfolgen nach den Gefetzen 
der Zergliederungskunft erläutert. Mit einer er
klärenden Kupfertafel; durch jd.Bonn; a. d. Hol- 
ländifchen überfetzt von ^7. C. Krauls, M. D. zu 
Amfterdam. igoo. VIII. u. 42 S. 8-

Der berühmte und thätige Vf. erzählt hier einen 
fönderbaren Fall der Verrenkung des Oberfchenkels 
welcher bey Gelegenheit eines heftigen Sprunges über 
einen Graben Statt fand, wobey das jenfeitige Ufer 
nicht erreicht wurde, fondern der linke Fufs im 
Schlamme ftecken blieb, und der Springer durchan- 
geftrengteaufwärts ziehende Bewegungen des rechten 
Beines fich herauszuheben fuchte. Der Oberleib wurde 
dabey ftark nach vorn gezogen, und durch dasUeber- 
gewicht des ganzen Körpers mehr nach der linken 
Seite gedrückt, fo dafs die ganze Schwere des Kör
pers auf das linke Hüftbein wirkte. Die Einrichtun0, 
der hiebey entftandenen Verrenkung war bey fitzen
der Stellung des Kranken auf einem Stuhle leicht un
ternommen. Der Vf. erzählt zuerft den ganzen Vor
gang nebft der Heilung, und fügt dann für den Wund
arzt zum Iheil fehr wichtige Bemerkungen über die
len Lall hinzu, wobey er vorzüglich darauf aufmerk
lammacht, dafs der Schenkelkopf nach gefchehener 
Verrenkung nicht immer da ftehen bleibe, wohin 
die Verrenkung gleich anfangs gefchah,/fondern durch 
Wirkung der Muskeln und Anitrengung des Leiden
den, um den Schmerz zu erleichteren, nach »einer 
andern Richtung hinweiche. Das Ganze ift fehr in- 
tereffant, wie es fich aus der Feder eines Bonn er
warten liefs. — Der Ueberfetzung merkt man es an, 
dafs ihr Verfertiger fein deutfehes Vaterland fchon 
lange verlaflen haben mülle. Doch ift der Sinn nir
gends entftellt, welches auch Bonn anerkannte, mit 
deflen Genehmigung diele Ueberfetzung veranftal- 
tet wurde.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Halle, b. Hemtuerde u. Schwetfchke: Diodori Si- 
cuti PAbliothecae Hiftoricae Ubii qui fitperfunt ac 
deperditorum fragmenta. Graeca emenda^it, No
tationen! argumentorum fubjecit. Latinam Laut. 
Rhodomani Interpretationen! caftigavit et notas 
virorum doctorum ex editione Petri Wefielingii 
integras cum fuis animadverfionibus indicibusque 
locupletiflimis adjunxit Henr. Car. Abr. Eichftädt. 
Volumen Primwn. (Textus Graeci Libr. I — IV. 
complectens.) ißoo. CVT LXXXIV u. 614 S. g. 
(Druckpapier $ R(hlr. 16 gr. Schreibpapier 
3 Rthlr. g gr.)

I Ber Gefchichtfchreiber, von welchem wir hier 
' eine Ausgabe anzeigen, die fchon bey ihrem 

Beginnen ftrenge Federungen mit einer feltenen Ge- 
wiflenhaftigkeit erfüllt, und durch das, Was fie lei- 
ftet, zu den gröfsten Erwartungen von dem, was fie 
verfpricht, berechtigt, darf fich, nach den Wider
wärtigkeiten, die er erduldet hat, einer Vergütung 
erfreuen, deren manche andere, nicht minder ver- 
ftümmelte und verdienftvollere., Schriftfteller des AI- 
tertbums bis jetzt haben entbehren müllen. Zwar ift 
mehr als die Hälfte feines nicht ohne Mühe, und ge- 
wifs mit grofsem Eifer gefammelten Werks, für im
mer untergangen; dagegen aber find die Ueberre- 
fte deftelben, die fich durch ein glückliches Ungefähr 
wahrfcheinlich nur in Einer alten Handfchrift erhal
ten haben, von den trelFlichften Kritikern mit der 
religiöfeften Sorgfalt gefammelt und behandelt wor
den' Und folcher Bemühungen war in der That der 
reichhaltige Inhalt des Werks nicht unwerth, in wel
chem man zwar nicht die eigene Compofition, aber 
doch die eingefügten Ruinen älterer und fchönerer 
Werke bewundern und fchätzen darf. Dean es kann 
wohl kaum geleugnet werden, dafs Diodorus, ob 
ihm fchon das Lob eines rüftigen Sammlers gebührt, 
doch nur einen der niedrigem Plätze unter den Gc- 
fehichtfehreibern einnehmen würde, wenn ihn nicht 
der traurige Verluft fo vieler feiner Vorgänger zu ei
ner Würde emporhübe, zu der ihn fein eigenes hifio- 
rilches Talent gewifs nicht befördert hätte. Diele 
relative Wichtigkeit aber, die Hr. Heyne in feinen 
trefflichen Commentationibus defide et auctorite Diodori 
in ein fo helles Licht gefetzt hat, macht diefes Werk 
zu. einem unentbehrlichen Ilandbuche für einen jeden 
Freund der Gefchichte, der Alterthümer und der Mytho
logie; und wir freuen uns, diefen den Anfang einer 
Ausgabe deftelben ankündigen zu können, die nicht
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blofs durch ihr fchones Aeufsere und die fehr genaue 
Correctur, wofür die Verlagshandlung mit dem lobens- 
würdigften Eifer geforgt hat, ihre Vorgänger übertrifft, 
fondern vorzüglich auch durch ihren innern Werth dem 
längft gefühlten. Bedürfnifle auf eine eben fo vollftän- 
dige, als für ihrenUrheber rühmliche, Weife abhilft. 
Denn fo anfpruchslos auch jetzt der blofseText, ohne 
alle prangende Zugabe von Anmerkungen, auftritt: 
fo wird man doch bey einer nähern Bekanntfchaft 
bald gewahr, dafs ihn ein ächt - kritifcher Geift dem 
Ziele der Vollkommenheit beträchtlich genähert, und 
bey der Behandlung deftelben Federungen erfüllt hat, 
welche feine nächften Vorgänger nicht einmal deut
lich gedacht haben mochten. Je weniger aber die 
Verdienfte diefer Bearbeitung in die Augen fallen, 
defto mehr ift es die Pflicht des Recenfenten, fie forg- 
faltig anzuzeigen, und die Refultate einer Prüfung 
aufzuftellcn, zu welcher nicht jeder Lefer Luft und 
Beruf haben möchte.

Vorher einige Worte über die Gefchichte diefer 
Ausgabe. Als Hr. Prof. Wolf iin J. 1789 in feiner Aus
gabe der Rede des Demofthenes gegen den Leptines 
eine Probe des Drucks der Verlagshandlung, und zu
gleich ein treffliches Mufter kritifcher und exegeti- 
fcher Behandlung an das Licht ftellte, verfprach er 
in der Vorrede S. XXI. unter andern einen beque
men, verbefferten Abdruck des Weflelingifchen Dio
dorus, welchen, wie den Herodot feines Freundes, 
eine kurze Anzeige des Inhalts und der Chronologie 
begleiten follte. Die Wiederholung der Weffelingi. 
feben Anmerkungen lag nicht eigentlich in diefem 
Plane, wiewohl fie auch nicht damit, im Widerfpruch 
ftand. Fünf Bogen des Textes waren abgedruckt, 
als Hr. Pr. W. durch andere Arbeiten vom Diodorus 
abgezogen, einen würdigen Stellvertreter fachte, und 
ihn in Hn. Eichftädt fand. Während fich diefer aber 
zur Ausführung eines'erweiterten Plans, wozu ihm 
fein Vorgänger feibft gerathen hatte, eifrig rüftete, 
wurde zu Lemgo und Zweybrücken der Anfang von 
zwey neuen Abdrücken deftelben Scuriftftellers ans 
Licht geftelit, von denen der eine einen verbejjerten 
Text, der andere eine bequeme und gereinigte Wie
derholung der ganzen VV eftelingifchen Ausgabe ver
fprach. Keiner von beiden trat eigentlich der Aus- 
führung des altern Planes in den Weg, der eju 
höheres Ziel als die augenblickliche und unvollftän- 
dige Befriedigung des Bedürfniftes gefleckt hatte. 
Der Herausgeber der einen fchien die Mängel des Am- 
fterdammer Abdrucks nicht gehörig zu kennen; die 
Herausgeber der andern aber hatten wenigftens nicht 
den gewiflenhaftefteu Gebrauch von ihrer Kenntnifs

Q q q ge- 
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gemacht; und wenn Jener den Text durch leichtfin
nige Veränderungen verfchlimmerte, verbefferten ihn 
diefe nicht einmal fo weit, als es die Pflicht eines 
einlichtsvollen Correctors erfodert hätte. Beide aber 
glaubten am heften zu thun, wenn fie nicht aus der 
Bahn wichen , auf welcher ihnen irejfeling vorleuch
tete. Ohne fich alfo um den Gebrauch älterer Hülfs- 
mittel zu bekümmern, unter denen vorzüglich die 
Stephanifche Ausgabe (1559) auf die Druckfehler und 
Ausladungen der Weflelingifchen hätte aufmerkfam 
machen können, ohne die Bemerkungen fpätercr Kri
tiker — unter denen Reiskens Animadverß'. in Diodw. 
(in den yhzwn adGr.Auct. Vol. I. Lipf. 1757.) die be- 
kannteften und reichhaltigften find — der mindeften 
Aufmerkfamkeit zu würdigen; ohne daran zu den
ken, dafs die Amfterdammer Ausgabe felbft einem 
neuen Herausgeber noch viele unbenutzte Schätze 
darbot; fchienen fie im Grunde keine andere Sorge 
zu haben, als wie fie ihren Weg auf die leichtefte 
und bequemfte Weife zurücklegen möchten.

Hn. Prof. Eichflädts Eifer für die Beförderung der 
alten Literatur liefs weder folche Rückfichten der 
Bequemlichkeiten fürchten, noch durfte man im min- 
deften zweifeln, dafs er die Verdienfte feines, in fo 
vielem Betrachte vortrefflichen, aber keineswegs vol
lendeten, Vorgängers mit freyern und unbefange
nem Blicken beurthcilen würde. Seine grofse und 
gegründete Achtung gegen diefen Mann , der in Zwi- 
ichenftunden und zur Erholung von Berufsarbeiten 
(honeßum in titeris otium et ablectationem quaerens), den 
Diodorus mit einem Schatze gelehrter Anmerkungen 
ausftattete, verblendete ihn nicht gegen die Mängel 
feines Werks und die fchwachen Seiten feiner Kritik. 
Eine höhere Vollkommenheit fchwebfe ihm vor Au
gen, als er hier erreicht fah, und er würde cs fich 
felbft gewifs nicht verziehen haben, auf der Mitte des 
Weges ftehenzu bleiben, da er Kräfte genug in fich 
fühlte, die ganze Laufbahn zurück zu legen. Worin 
aber jene Vollkommenheit gefetzt werden muffe, und 
auf welchem Wege er fich ihr zu nähern gefucht ha
be, davon giebt die ausführliche Vorrede auf eine 
Weife Rechenfchaft, die man felbft als ein gültiges 
Unterpfand des Gelingens der Arbeit anfehen kann. 
Wer mit einer ßolchenFülle von Sprachkenntnifien und 
einer fo glücklichen Divinationsgabe, fo viel Verficht 
und Gewiflenhaftigkeit verbindet, und noch über- 
diefs feine Blicke ohne Unterlafs auf ein folches Ideal 
der Vollkommenheit richtet, von dem kann durch
aus nichts Gemeines, nichts Vernachläfsigtes und 
Oberflächliches erwartet werden.

Unter den Pflichten des Herausgebers war die 
Reinigung des Textes von Druckfehlern, und dieVer- 
befferung der Accentuation und Interpunction, wenn 
fchon nicht die bedeutendfte, doch die erfte und un- 
nachlafslichfte. Mehrere, in die Augen fallende, 
Druckfehler hatte die Lemgoer und Zweybrücker 
Ausgabe fortgepflanzt (f. Praef. XXVIII fq.); ja eini
ge, welche fchon die Rhodomannifche beflecken, 
und felbft Weflelingen in Irrthum geführt hatten 
(f. p. XXX £$•)> Ware» iß jenen, eine Quelle neuer 

Irrthümer geworden. In diefs: iRückficht erhebt fich 
die gegenwärtige Ausgabe über alle vorl8te-geheIiden, 
fo, dafs wir in ungefähr zwey Drittheil€n (]es gan
zen nur einen einzigen Druckfehler (II. g. p. jgg. UR. 
xarx ryv ft. ro •) bemerkt haben. In der Berich
tigung der Accentuation folgt der Herausgeber den 
Grundfätzen des fei. Reiz, deffen ächten Schüler 
man hier überall an der .gewiffen haften Genauigkeit 
erkennt, mit welcher er auch in den kleinftenDingen 
nach Richtigkeit ftrebt. So wird L.III. 67. ßpcthjrqrx 
in verbeffert, weil diefes Wort, fo wie

u. a., zu denen gehört, wo der neuere Ge
brauch den Accent, den <;L Alten auf die letzte Sylbe 
fetzten,' zurückzog ^.Reiz. de Accent. Inp. 109.); 
L. IV. 2- ’AyxAp in Ayah/7, wie eine allgemein aner
kannte Regel bey Eigennamen fodert (f. Reiz. 1. c. 
p. Ii6f.); L. IV. 13. -rrXxTxy^-.' in zufolge ei
ner ausdrücklichen Erinnerung des Senol. Apollon. Rii. 
II. 1057. wo gleichwohl Brunk in den meiiten Hand- 
fchriften TrXxrx'^v fand. Die Accente der enclitifchen 
Sylben, welche in der Weflelingifchen Ausgabe mit 
weniger Confequenz, und oft ganz unrichtig, gefetzt 
find, haben hier eine durchgängige Berichtigung er
fahren; daher hier z. B. immer Qxgl, w

tu u. dgl. gefchrieben wird, wo die Weffe- 
lingifche Ausgabe den Accent auf das cnclitifchc Wort 
zu fetzen pflegt. In den Oxytonis ift am Ende eines 
Comma der Gravis jederzeit in den Acutus verwan
delt. S. Reiz. de Accent, incl. p. 47 u. 65. Die auf 
Berichtigung der Orthographie gewendete Sorgfalt, 
erwähnen wir nur mit einem Worte: fo wie einiger 
andern Verbeffcrungen des Drucks, die der Bequem
lichkeit des Lefens zu Hülfe kommen, und in’s künf
tige verhüten werden, dafs aus einem faAv eia 
Ephicanon (f.L.I. 32. p-37-66. Weffl), oder aus ei
nem Dexamenos ein Aufnehmendev (ß^xaevoc) gemacht 
werde (f. Rhodom. z. L. IV. 32. p/277. ed. Weffl). 
Endlich ift die Interpunction durchaus nicht blofs be
quemer eingerichtet, fondern auch durch die Berich
tigung derfelben mehrern dunkeln. Stellen ein Licht 
aufgefteckt worden. Solcher Verheflerungen, welche 
jeden fernem Vorfchlag einer Veränderung zurück
weifen, finden fich im HI. Buche allein drey bedeu
tende, c. 37. p. 332. med. c. 40. p. 360. inh- c-62. 
p.406. init., wo andere Kritiker geglaubt harten, ihre 
Zuflucht zu gewaltfamern Maafsregeln nehmen zu 
müffen.

Bey Verbefferungen diefer Art kommt die Stimme 
der Handfehriften natürlicher Weife nicht in Betracht; 
aber fie wird wichtiger, wenn es ganze Worte gilt. 
Indeffen haben die Abfehreiber in der Einfchaltung 
oder Ausladung der Ligamente der Rede, der Parti
keln, auch des Artikels, oft eine folche Nachläfsigkeik 
und Willkür gezeigt, dafs hier wenigftens richtige 
Grundfdtze und ein ficheres Gefühl über dieAutorirät 
der Handfehriften hinausgehn. Der Herausgeber hat 
fich daher in folchen Fällen eine gröfsere Freyheit er
laubt gehalten; und Verbefierungen diefer Art bald 
auf Veranlagung der Handfehriften, bald gegen ihr 
Zeugniß ha Text erbaue». Mit un bezweifeltem

Rechte
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Rechte iß z. B. 1.77. p. SQ- rov to-jc uytev oXw$ 
ahwrxvrx (ft. to’j; fr 0. d^'yrx'jTx} welches der Ge- 
genfatz rote rev tvo%oy rS <&ovm fodert, aus
demCoisl. und Mutinenfcb. Codex; und, auf der an
dern .Seite L. H. c.6- in der Gefchichte der Eroberung 
von Bactra, in <IC11 Porten a^pr^, der
unnütze Artikel getilgt, und Rpiskens Vtrbefterung: 
xxT.'-käSt-TQ /is'poyt in een FeXt gefetzt worden. Dafs 
das Medium :'.xrxXxtt3xv£7-9-xi auf diefe Weife ge
braucht werde, eihelit aus L. I. 56. uxTxXxßous^ 
■jooq Trxpx iroraaov x^w xxorspov.'—' V. 83- Ttv- 
V11-; - xarfA»SsTO i'?/7oy ’k^uov ovexv. S. Schweigh. 
Lexic. Polyb. p. 339. }n demfelben Kap. ift ebenfalls 
nach Reiskcns Vorgänge vtr« r^v dupoir. und va- 
pxyevott'-^ d’fZc wiederhergeftellt; und vielleicht wür
de auch I. 5. init. feine Verb elfer ung 3} folvtw
toutwj tm-j Trapsri.qauiiytav tv txvtv ry — die Aufnah
me verdient haben. An einigen Stellen dürften in- 
defs die Vertheidiger des Anfehens der Ilandfchrifren 
diefe oder jene ausgetilgte Partikel in Schutz genom
men haben, wie z. B. L. IIL 14. p. 315. das doppelte

in den Worten w: 0 usy yeveciv p.Ly —> von
DuwiHe (ad Charit, p. 561.) ausdrücklich als ein Bey- 
fpiel lolchcn Ueberfluffes nebft mehrern andern an
geführt wird. Andere würden vielleicht noch einige 
Veränderungen dieferzYrt mehr wünfehen. So fcheint 
L.IIl.8- p. 307. die alte Lesart y«A«»n it x 1 p.vv kxi 
rup'j gewesen zu feyn, welches die Varianten zweyer 
Ilandfchrifren tßß y.ai andeutet; wenn man nicht 
etwa hier ein noch tieferes Uebel muthmafsen, und 
y 'ikxy.ri xai aYpari hzi t> lefen will, worauf die 
Worte Strabo's XVII. p. 1177. A. de x^Txl 
m x ( x Ya x t 1 -hx) yuXa^Ti v.al ropep — einen rafchen 
Kritiker wohl führen könnten. Auch L. IV. 54. p. 531. 
würden wir in den Worten: vwt is Troo^rariov vaTv 
bjrtp Adsow:., das vorn Cod. Coisl. vor cingefchal- 
tete •<-</ nicht ungern im Texte gefunden haben. — 
Die Wiederholung des Artikels ‘in demfelben Cafus, 
welche Rhodomann zu L. III. 32. p. 197. 58*  ineptam et 
inufitatam bonis feviptoribus nennt, nimmt Hr. E. in 
Schutz, und ftellt ihn zweymal, L. IL 52. Ka} t^q

TTQlHlXlXi t ufnd L. III. 4. 6/X 70 TO ßwOV T&VTO TM’J 
Tery-j®'; axs^v ö^vtxto'j — mit Glück wieder
her; indem er (Praef. p.XXXVIII.) dicfdbe Wieder
holung an einer dritten Stelle L. III. 32. aufRhodo- 
manns Anfehn getilgt zu haben bereut.

Zu diefer Clafie von Verbeiferungen des Textes 
mufs endlich noch die Berichtigung des gemeinen 
Dialectes gerechnet werden, welchem die Abfehreiber 
bisweilen andere ihnen geläufige Formen aufgedrängt 
haben. Eine völlige Gleichförmigkeit fchien indefs 
hier nicht'erreicht werden zu können; und es war 
vielleicht picht möglich, bey aller Mäfsigung und Vor
ficht, den Schein einer gewißen Willkür ganz zn ver
meiden. L. III- c. 95. wo der Name Apolls auf zwey 
Seiten fehr oft,1 bakl m'A^'jjU bald in ib~cEkKv.x 
flectirt vorkam 4 pahm, der Herausg. die erfte Form 
ausfchliefsend auf, die er doch an andern Stellen (wie 
L. IV. p. 509. 581. 582. u. a.), wo jdie Handfehriften 
fie anboten, nicht auizunehinen für ratlifamer fauch

So reichlich nun aber die NaohTefe- war, welche 
Hr. Prof. E. bey diefer grammatifchen Behandlung 
feines Textes fand: fo ift fie doch in dem eigentlich 
kritischen Theile feiner Arbeit— bey der Bemerkung 
interpolirter Stellen, bey der Auswahl der Lesarten, 
der Verbeflerung verdorbener Stellen durch Conjectu- 
ren— noch weit reichlicher ausgefallen. Was Val- 
ckenaer (ad Hippol. p. 266. B. C.) von IPeJJeling's Aus
gabe des Herodot mit voller Zuverficht behauptete, 
dafs an einer Menge von Stellen die Lesarten der 
Handfehriften in den Text hätten erhoben werden 
müllen, gilt in eben dem Maafse von dem Texte des 
Diodoms, welchen IV. aus den trefflichen Hülfsmit- 
teln, die ihm fein kritifcher, vornehmlich aus Camu- 
fat’s Sammlungen vermehrter, Apparat darbot, um vie
les hätte verbeffern können, wenn ihm feine natür
liche Furchtfamkeit einen etwas freyernBlick erlaubt, 
und er nicht öfters das anerkannt belfere nur darum 
in der Var. lect. ftehen gelaßen hätte, ne cai calum- 
ni.mdi anfam praeberet. (I. 29, 5o- I- 7o- P-81, 54*)  
Diefe furchtfame Bedenklichkeit, welche bey IV. ein 
Ueberreft feiner abergläubifchen, erft durch Hem- 
flerkais erfchütterten Anhänglichkeit an das Alte und 
die fogenannte lectiov.em vulgatam war, mufste einge- 
wißenhafter Kritiker eben fo fehr als die neuerungs- 
füchtige Kühnheit vermeiden, die gleichwohl da, wo 
das Richtige erft gefucht werden mufs , doch noch, 
eher auf Entfchuldigung Anfpruch macht, als jene 
ängftliche Blödigkeit, die dos vorhandene und ange
borene Gute nicht einmal anzunehmen wagt. Mit der 
befriedigenden Bedachtfamkeit, die den wahren Kri
tiker charakterifirt, hat Hr. Prof. E. den Weg zwi- 
fchen beiden Klippen gehalten; und fo wenig er auf 
der einen Seite Bedenken trägt, beßere Lesarten der 
Handfehriften und felbft Vermuthungen in den Text 
aufzunehmen, eben fo forgfäkig hat er auf der andern 
Seite alles Unzuverläffige- und Zweifelhafte — auch 
da, wo das Bedürfnifs einer Hülfe nicht zweifelhaft, 
war— von dem Texte entfernt gehalten. Bey die
fem Verfahren find gleichwohl die Veränderungen fo 
zahlreich ausgefallen, dafs wohl fchwerlich eine Sei
te ohne eine, bald mehr bald minder wichtige, Ver- 
befterung geblieben ift. Dafs es hier nicht blofs dör 
Gefchicklichkeit galt, einen gewähltem Ausdruck aix 
die Stelle des gemeinem zu fetzen, hier einige Wor
te einzufchalten, dort einige wegzufchneiden; dafs 
diele Veränderungen dem Sinne und der Sprache oft 
wefentlich, und gröfstentheils an folchen Stellen auf
helfen, welche die altern Herausgeber umfonft zu hei
len verfechten ; diefes wollen wir an einigen Beyfpie- 
len zeigen, die wir von Stellen hernehmen, wo diei, 
■atpeh jendn nahe liegende, aber verkannte, Wahrheit, 
erft' durch eine leichte Operation eines treffende» 
Scharfblickes an das Licht gezogen werden mufste. Ei
ne Stelle diefer Art ift L. III. iq. p.3xo. w'O Diodorus 
erzählt, dafs fich die Elephanten zurZeit derWaffers- 
nothaus dem Innern'Libyens an die fruchtbaren Ufer 
des Nils begeben , wohin ihnen die Schlangen, wel- 
chejie an dem Orte ihres gewöhnlichen Aufenthaltes 
pft auf eine Tierreiche Weife bekämpfen, nicht zu fol

gen 
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gen pflegen. Nach der Befcheibung eines folöhen Kam
pfes fetzt er hinzu : diroksi'irofisvQi diropi/ /xccroc Sid, 
tw cctvixvt ov guveitovtou to‘G Eks^xriv, — Hier fchlug 
Rhodomannus bTixEipqaxroi; vor (wenn ihnen ihr Unter
nehmen mifslingf) > welches Wejfeling, in Betrachtung 
der gänzlichen Unyerftändlichkeit der gemeinen Les
art, nicht mifsbilligte, ohne die Variante des Coisl. 
Cod. a7roXs/7ro,asvov zu bemerken, durch welche alle 
Schwierigkeiten mit einmal gehoben werden. Die 
Zweybrücker Ausgabe blieb dem Amfterdamer Texte 
treu; der Herausgeber der Lemgoer aber fetzte, auf 
Weßeling's Verantwortung, diroksiiroptvoi S'&nxeipfax- 
<roc in den Text, der doch wenigftens rou ge
federt hätte. Gleichwohl hatte Reiske fchon längft 
von der angeführten Coisl. Lesart den richtigen Ge
brauch gemacht, und gezeigt, dafs man mit veränder
ter Interpunction lefen müße : a~cÄe,7ro,uAou S' dropy- 

{i&m, Sri rtv ------ „Da nun aber noch die Fra
ge übrig bleibt, warum die Schlangen den Elephanteu 
nicht in die Gegenden amFlufle nachfolgen, lo etc.— 
wobey fich von felbft verlieht, dafs nun in der Apo- 
dofis Se nach (fxri wegfallen mufs. — Im I. B. 86. p. 
155« wo die Urfachen des Thierdienftes der Aegypter 
angegeben werden, und unter andern die Meynung 
angeführt wird , dafs die Götter felbft, aus einer ge
wißen Dankbarkeit, die Menfchen veranlafst hätten, 
jene zu ehren, hiefs es in den altern Ausgaben: xara - 
ieT^cci toi'q dv^pdircnQ ro rpsQeiv dir i askce <;
ra, Jarre/v reki-vryjatyTx. IFejJeling verliefs diefe 
I/esart, um eine andere, die er am Rande der Ste- 
phanifchen Ausgabe und in den meiften Handfchrif- 
ten fand, to?.utsäcü$ ^vra, an ihre Stelle zu fetzen. 
Scharffinnig fahHr. E., dafs hier nicht, wie an vielen 
andern Stellen, eine Gloffe die richtige Lesart ver
drängt habe, und Diodor alfo das Peinige durch eine 
Vertaufchung beider wieder erhalten; fondern dafs fie 
ihm beide angehörten, und nur, wenn man läfe: ro 
rpE^siv (xev s ?r i p&kwc ^avrott ddirrsiv S& ir oku r s k ai c 
Tsksvr^avTx — dem Sinne fowohl als dem Gefchmack 
des Autors Genüge geleiftet würde. Denn D. liebt 
diefen concinnen Gegenfatz ähnlicher Wörter; und er 
hatte fchon in dem vorhergehenden deutlich genug 
gefagt, dafs die Aegypter nicht blofs die lebenden 
Thiere mit Sorgfalt ernährten, fondern fie auch nach 
ihrem Tode mit einem Aufwande beerdigten, der oft 
ihre Kräfte überftieg. (c. 84.) Mit nicht geringerer Si
cherheit entdeckte er L. II. 31. bey den Worten rovs

(xGTEpad) roTc T8TEksvT7iKc<Tiy q $ p oTi; & x i rop.'- 
(ovriv, in der Abweichung des Cod. Mutin. irporops?- 
adxi? das ohne allen Zweifel richtige irpo^ptr^xi, wel
ches dem vorhergehenden itxT'xpidpaTiv entspricht, 
und an die Stelledes Sinnlofen etwas überaus treffen
des fetzt. Minder wichtig für den Sinn, obgleich 
nicht minder fcharffinnig ift L. III. 27. p. 194. 2. Weff. 
die Verbeflerung: Xxi irxpapih/QVG’i xv ro tetttw- 
xo$ dvxh^tovrtii. (ft. xvxkwrwri.') wo fich die rich
tige Lesart und ihre alimäliche Verderbnifs in den Na-

rianten , Mm, xvxSdrtuw deutlich
genug zeigt.

Ein wichtiger Gegenftand der Verbeflerung des 
Textes war die Reinigung deflelben von den zahlrei- 
cnen Gloflemen, die zum Theil zugleich mit der alten 
uir richtigen Lesart in den Text gekommen waren. 
RJiodomann der .fcharffinnigfte unter den altern Heraus
gebern Diodors, welcher fchon auf der Schule zu Ile- 
e , un er en Aufpicien des gelehrten Neander, ei

ne vertraute Bekanntfchaft mit diefem Schriftfteller er- 
N tv hJt4e> We^ete auch auf diefen Punkt eine 

gluckhche Aufmerkfamkeit, und ob es ihm fchon bis- 
weilen begegnete, das unverdächtige in Verdacht zu 
ziehen (z B. I. p.5i, 7- Wett): fo doch vieIe d„ 
von ihm bezeichneten Emfchiebfel durch fpätcr ver- 
gbehene Handfchritten für folche erklärt worden. In- 
deflen ift es bey einem Schriftfteller, welcher nicht mit 
Worten geizte, gar fehr leicht, die Strengt zu weit 
zu treiben, und mau würde gewifs bey dem Ge- 
brauche folcher Kriterien der ünächtheit, wie das vom 
Reuke Aminadv. p. 7. aufgeftellte (nimis multis fcatet 
Diodorus ejusmodi mterpolationibus — eae peculiari Je 
m iciopro iltoq, Quad mihi faepe in aliis quoque 
auctonbu fekoium detexii.) jeden Augenblick in Ge- 
fahr fej n, dem Schriftfteller fein Eigenthum und fei- 
ne Eigenthumhchkeit zu entziehn. Hier mufs zuerft 
der Ausfpruch der Handfehriften gehört werden wel 
ehe beymD. eine Menge Gloflemen entdecken, d’ieHr 
£* 1 rr/T“ SteP!la™s Vorgang und mit Rhodomanns 
und /EeJJe^gsEinüunmung, oft auch nach eigener 
Einucht, zuerft bemerkt und bezeichnet hat. Auch bev 
dieferArt von Verbeflerung zeigt fidi öfters ein glück
licher Scharffinn, der die tiefer hegende Wahrheit aus 
ichwachen Spuren zu entdecken rerma*.  Ein 
ches Beyfpiel diefer Art findet fich L. Ilf < n in 
der Erzählung von dem Gebrauche der Aethiopier de« 
zum Jede Verurtheilten ein Zeichen zuzufchicken, 
das den^Befehl zu fterben ankündigte: Aii Qx,! 
rivx, TQV VxyxryQopou ^uEi'ov dirovTxkdvroq. — Nie
mand würde leicht an diefer Lesart Anftofs genom- 
inen haben, wenn nicht der Rand der Stephanifchen 
Ausgabe inUebereinftimmung mit einer Parifer Hand- 
fchritt ayu.8ioq>öpov tt. darböte. Hr. E. fand hier mit 
grofser V- ahrfcheinlichkeit das Anzeichen eines Glof- 
lems, und ichlofs demnach <rr_ugiov ein, indem er das 
minder gebräuchliche ^xyxr^cpov von der Perfon 
verficht welche kurz vorher v-twet^ to TQ~ 
^avxrou exwv genannt wird. Ein anderes Gloffem 
L.I. 6g. S. 79., welches, trotz des Solözismus, den 
es verurfachte, dennoch keinen Verdacht erregt 
hatte, TW ph dir dvroZ tpqq
(Evrok&v) ^uek^rs, bedurfte nur einer Anzeige» 
um auf immer ausgeftofsen zu feyn, obgleich die 
Ifandlchriften hier, io wie bey einigen andern Stel
len, die Hr.E. in der Vorrede S.LXXVH ff. anführt. 
ein tiefes Stillfchweigen beobachten.

(Der
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Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: DiodoriSi- 
culi Bibliothecae Hiftoricae libri qui fuperfunt ac de- 
perditorum fragmenta. Gracca emendavit , Ko- 
tationem argumentorum fubjecit, Latinam Laur. 
Rhodomani interpretationem caftigavit et notas 
virorum dectorum ex editione Petri Weffelingii 
integras cum fuis animadverfionibus indicibus- 
que locupletiflimis adjunxit Henr. Chr. Abr. Eich- 
jlädt. etc.

(Bcfchlnfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

\/\l ir hüben fchon oben erwähnt*  dafs der Heraus- 
’ ’ geber kein Bedenken getragen habe, evidente 

Verb elfer ungen in den Text aufzunehmen. Den mei*  
ften aber , die er diefes Vorzugs werth geachtet hat, 
ift das Gepräge der Evidenz fo deutlich aufgedrückt, 
dafs cs kaum eines Commentars zu ihrer Rechtferti
gung bedürfen wird. Mehrere glückliche Conjectu- 
ren des febarffinnigen, aber allzu rafch zufahrenden, 
niemals lichtenden Reiske, find hier aus der Menge 
ausgefondert und nach Würden benutzt. So L. I. 83. 
S. 151. aüro TSTsknüTynoi; Haft to tstsL L. II. 50- S. 
275-^fpi-rroiovv (ft vspiTeis7i>) welches durch das vorher
gehende 6ixhxußxvov nothwendig gemacht wird. L. II. 
59*  S. 290- ovrpt-oic truyxeHQiiu^von; R.ffuyxev.oÄxuusvoiCf 
geßofsene Mufcheln, wieder Zufammenhang federt; 
L. in. 17*  320- tx uh v^rix TTavrekws 01 atiTspf-c ft.
tx fd--j ui ^repst; ttovtsK. Denn die ganz kleinen 
Kinder werden den etwas erwachsenem entgegenge
fetzt. Vielleicht hatte von demfelben Kritiker auch 
die VerbeiTerung L. I. 38*  S. 67. sic tccj etttx ao^oov 
ovo^o^viev Ratt , und L. n. I2. g. 20$.
kittvy errspsov rov Trtpi avTijv tutcov ftatt Torrov
einen Platz im Texte verdient. Die letzte Verbefle
rung, in welcher die Worte rev iregi avr^v eine dem 
D. beliebte Umfehreibung machen, wird beftätigt 
durch L. I. 30. p. 35; (arena) & ro ah v6mp
XKTX rrv aTTjUCV sroisi, rav 6e r u-
ttqv ry xßpvK, wo einige Handfehriften eben
falls rorov lefen; fo wie auch L. III. 40. S. 361. wo 
Hr. Prof. E. ° TQV ruvotJ irpoco^iv,
wie es Scheint, nach einer ihm eigenen Vermuthung, 
ft. rorov in den Text gefetzt hat. Denn auch feinen 
eigenen Vermuthungen hat er, wenn alle Gründe für 
fte Sprachen, den ihnen gebührenden Platz nicht ver- 
fagt. W ir wollen deren nur einige anführen , die 
ftatt vieler dienen können. L. I. 0. S. 174. wo die 
Aehnlichkeit der ägyptifchen Meynungen von der

A. L. Z. i§oi. Erftev Band.

Unterwelt mit den Meynungen der Griechen vergli
chen wird, und der Wiefe Erwähnung gefchieht, 
auf welcher die Seligen wandeln , liefst er Xsndh» 

cv 0 fz xße iv rrtv pvüokoywuhiiv oimiviv tcov pceryM.»- 
%orwv. ft. X. 6e welches weder dem vorher
gehenden xhsxvov ph olv kuXsTv rov iroTotpov— noch 
dem weiter unten folgenden: ro ph yxp Siecxopfäv r<x 
(rdpxrx irkotav ßäpiv x ath 87<t<3‘ sei, entfpricht. Bey- 
fpiele derfelben Verwechselung des Zeitworts vtuifav 
mit cvotiaßsiv bietet der Text des Diodor felbft L. I. 
23> S. 27, 76. und L.II. 30. S. 143. 85- an, wo nur 
die Ilandfchriftcn belfere Hülfe leifteten. — Die Be- 
fchreibung der ftrengen Gefetzmäfsigkeit, welcher 
die Könige Aegyptens unterworfen waren, begleitet 
D. L. I. 71. S. 82. mit der Bemerkung, dafs fie doch 
über diefen Zwang nicht unwillig geworden, fondern 
vielmehr ihr Leben glücklich gepriefen hätten: rxvrx 
6s xxrg roßß’oc TrpxrTOVTsc oux ottmc nyxvaKrow % Trpo^s- 
XOTTOV TXlQ akhc tovvxvtw i/youvTo EOVTOVC

ßiov ponopKararov. Mit vollem Rechte ahndete 
Weffeling in diefen Werten eine Verdorbenheit, da 
D. durch den Dativ, mit dem er das Zeitwort r^o;- 
xotttsiv an vielen Stellen verbindet, immer die Sa
che , an welcher ein Anftofs genommen wird, zu be
zeichnen pflegt, während hier 7x7c ^u%x7q nicht das 
Object der Handlung, fondern eine nähere Beftim- 
mung des Subjectes enthalten würde. Merkwürdig 
ift es , dafs der fcharffinnige P. Leopardus, welcher 
(Emendatt. V. 7.) diefen Sprachgebrauch Diodor's er
läutert, und diefe Stelle unter mehrern andern zuerft 
nennt, doch keinen Fehler in ihr ahndete, und dafs 
Reiske (Animadv. der fo oft an dem richtig- 
ften Texte Anftofs nimmt, diefe ohne allen Zweifel 
verderbte Lesart in Schutz nimmt. Hr. E. verbeffert 
mit einer unbedeutenden Veränderung: o-j%orvQ^yx- 
vxxto'jv ?/ TrpochoTrov rx7c, rv%xic", (huic fortunae 
juae minime fuccenfebaKt, als Gegenfatz der Worte 
?/y&ayro hurouc ^7v ßfov /uxHophroroß eine Verbefle
rung, bey welcher er, was ihm entgangen ift, Dor- 
villens (ad Charit, p. 422.) Stimme für fich hat. In 
dem fophiftifchen Streite zwifchen Apoll und Marfyas 
L. III. 59*  §. 228*  fodert der letzte, dafs Apoll nicht 
zwey Künfte, den Gefang und die Inftrumentalmu- 
ßk, verbinden folle; wogegen diefer antwortet , dafs 
Marfyas das nämliche thue, indem er ja auch feine 
Flöte durch Gefang belebe . jg,y rau*
rqv d'^Grspoic Shogbcti t;jq upttrsuc- — von ei
ner Beurtheilung hier gar nicht die Rede feyn konnte, 
bemerkte Weßeling den Fehler im letzten Worte, und 
fchlug xpfrw; vor; glücklicher Hr. Prof. E. xpxtrs^ 
(welches Wort auch L. V. 45. p. 367. in den Hand-

Rrr febril 
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fchriften ebenfalls mit zp/a/c verwechfelt wird). Dafs 
die Verbindung der Vokal - und Inftrumentalmufik 
durch kein treffenderes W ort bezeichnet werden konn
te, fetzen die von Toup ad Longin. r. A p. %6o- an- 
geführten Beyfpide aufserZweifel. Eine andere tref
fende Vermuthung L. IV. 70. p. 315. in der Gefchich
te des Kampfes der Centauren mit dem Herkules, wo 
$0X0?/ v aus den Spuren einer corrupten
Variante ÜoXfyy "Eveov rry ’Ap. mit der gröfstcn Wahr- 
fcheinlichkeit in ^svtQv 7^’Äp. verboffert wird, kön
nen wir nur anführen, da die Anseinnnderfetzung der 
Gründe zu vielen Raum einnelnnen würde. Dagegen 
empfiehlt lieh L. II. 36. in den Worten: c\ttx'v yip 2/ r. , > '*-  / '

EV OCVTty LTQC*  TN fXEU

yeprjov, QVt hxSx ?rxpx roiz xWoii t 0 (nrepo^ vcev Trup.*  
Vw y'vsTxiKocpTrwv— dieEinfchaltung von ov (quo tem
pore') auch ohne weitere Erläuterung auf den erften 
Anblick.

Dafs bey allen diefen fo mannichfaltigen undforg- 
fältigen Bemühungen, den Text Diodors zu reinigen 
und feiner urfprünglichen Befchaflenheit herzuftellen, 
doch manche anerkannte Fehler in demfelben zurück
blieben, brachte die Natur der Sache nicht anders mit 
fich, und derHerausg. felbft führt (Vorrede S.LXX. f.) 
mehrere Gründe an, die ihn von der Verbefierung fol- 
cher Stellen zurückhielten. Mit Grund kann man 
behaupten, dafs die befcheidene Enthaltung von ei
ner Veränderung in folchen Fällen, wo zwar das 
Uebel nicht zweifelhaft, das Heilmittel aber bedenk
lich und unverbürgt ift, den kritifchen Geift nicht we
niger bewährt, als die glückliche W iederherftellung 
verdorbener Stellen. Eine Vermuthung, die fich hö
ren läfst, ift oft nur das Werk eines heitern Augen
blicks; aber das richtige Gefühl des entfehieden Wah
ren , des Zweifelhaften und Ungewißen kann, vor
nehmlich da, wo fich manches durch einen gefälli
gen und oft blendenden Schein empfiehlt, nur das Ei
genthum eines ächt kritifchen und mannichfaldg ge
übten Sinnes feyn. In der Befchreibung von dem 
Grabmahledes Ofymanduas L. I. 49. p. 58- mufstebey 
den Worten xx^ qv y\v^x?Q tvru%uv (yrv^xip 
Cod. Clarm.) sfbai hx) tov ßaai-

— die Wahl unter mancherley Vermuthungen un- 
gewifs bleiben; ob fchon die Lemgoer Ausgabe ohne 
Bedenken tvTuxxic (ZvrvH'nc) ausgenommen hat. Der 
Herausg., dem diefe Verbefierung IVeffelin^s kein Ge
nüge that, vermuthet ta-fuxon welches in der That 
von künftlichen, glcichfam durch einen Schein des 
Lebens täufchenden, Bildern gebraucht wird. (S. Len
nep. ad Phat.Ep. p. 22. Abrefch. Lectt. Arifiaen. p. 246 
und 325-), aber an diefer Stelle doch etwas allzuftark 
hervorzutreten fcheint. Wenn es nicht überflüfiig 
fcheinen könnte, die Zahl der Conjecturen noch zu 
mehren, möchten wir vorfchlagen, welches,
paffend und anfpruchslos, auch den Zügen de; Hand- 
fchriften nahe kömmt, in denen Ttyyxi. und 1 fo 
häufig verwechfelt werden. (S. Lennep, ad Phal. Ep. 
p, 35g. 63.) — L. I. 72- 8. 83« wo die Handfehriften 
zwifchen xirspiypanrrov, xvepi^evrov und ccyc~

iß das erftc ftehen gebißen, oV 

fchon die beiden andern Lesarten, vornehmlich die 
letzte, einen ftärkern Anfpruch auf einen Platz im 
Texte zu machen fchienen. Gleiche Bedenklichkeiten 
mufsten Hn. E. abhalten, L. IIL 48- S. 376. die gemeine 
Lesart hu) tw tvttm yrj d xboaSxi, zu än
dern, wo Palmerii Verbefierung LzhoskEi durch die Au
torität des Agatharchides, IVejfelings Vermuthung Hv. 
nkoeA:. durch'die Uebereinftimmung mit Poggti Ueber- 
fetzung (forma non rotunda) und die gröfsere Annähe
rung an die Züge der verdorbenen Lesart empfohlen 
wird. — Der Mangel an Genauigkeit, deffen fich 
Diodor bey der Benutzung feiner Quellen fchuldig ge
macht zu haben fcheint, mufste die kritifche Bchut- 
famkeit vornehmlich auch bey folchen Stellen empfeh
len, wo, fo wie in der eben angeführten, wahr- 
fcheinliche, aufdie Vergleichung der benutzten Schrift- 
ftellcr gegründete Conjecturen, nach einem Platze im 
Text zu ftreben fchienen. Ein grofser Theil des drit
ten Buches diefer hiftorifchen Bibliothek ift aus dem 
Agatharchides entlehnt, und mehrere Stellen in dem
felben find durch Vergleichung mit den Ueberreftcn 
diefes Geographen glücklich verbeffert worden; wie 
denn auch Hr. E. kein Bedenken getragen hat, c. 19. S. 
324. ^.xixi ft. tKxrxi (S. Cafaubon. ad Strabon. XVJ. p. 
III9- A.) und gleich darauf nach Wejfeling, y^r^vx)- 
v.^ napva ft. Aw aufzunehmen. Ein ganz anderer 
Fall war es c. 17. S. 320., wo D. von den Ichthyopha
gen erzählt, dafs fie fich während ihrer vier Jagd- 
und Fefttage ohne Unterfchicd mit ihren Weibern 
vermifchten, um Kinder zu zeugen, Agatharchides 
weifs von einem folchen abgefchmackten Zufatze 
nichts. Er fagt vielmehr treffend und gut: irpcc txig 
Sqpxii; yivovrai — hx) irpoz rxi^ avv 0 v 7 1 x 1 -v x t-
SiSt; %xpiv yrou^vxic t ,,fie ergeben fich dann der Jagd 
und den Gcfellfchaften , die um der Kurzweil willen 
angeftellt werden.“ Nach diefer Stelle die Worte Dto- 
dor’s verändern zu wollen, würde nicht eine Wieder- 
herftellung des Textes, fondern eine unkritifche Vcr- 
befferung des Schriftltellers felbft feyn , der hier fei
nen Gewährsmann, fo wie auch an andern Stellen, 
unrichtig verftanden hat. Vorfichtig hat daher der 
Herausg. L. III. 23. 8.329. den verdorbenen Namen 
des FluffesAau lieber beybehaltcn, als ihn aus dem 
Agatharchides in X jraßä.pav, oder aus Strabo L. XVI. 
p. 1116. in 'Aarxvovv zu verwandeln, ob fich gleich 
der letzte Name auch in Poggii Ueberfetzung findet. 
Mit gleicher Vorficht hat er L.III. 48- 8- 375- die Wor
te: za) kxtx tqvq tKTCv xxr' c?Ayov un
berührt gelaffen, die durch die Aufnahme der leich
ten , und wie es uns fcheint, aus dem mehrmalen an
geführten Geographen hinlänglich bewährte Verbeffe- 
rung tu tov hxtx 7ßyov, nicht Sanz geheilt worden wä
re. (S. Reiske Animadv. p- I7-) Dafs fo kühne Vermu
thungen, wie L.III. iS- P-187- 76.Weff. die von Val- 
kenaer (Diatribe p.290. A.) hx) yxp o 6 eyr & p 0 p Hro- 
X .cxA ■ (ft. hA 0 Tpir''Q de Hr.) oder die von Toup 
(Emendat. in Said. T. I. p. 115.) ipyaiv

L I. ii- P- 15- ft.(pveriv Je—1 , und
ähnliche, diefen Herausg. nicht verführen würden, ih
nen eine Stelle im Test anzuweifeu, konnte zum voraus

er- 
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erwartet werden. Eben fo wenig unerwartet kann es 
feyn, dafs er zwar wahrscheinlichen, aber nicht noth
wendigen, Vermüthungcn feiner Vorgänger kein Ge
hör gab; wie z. B. L.L 77- P-28*  27. wo indefs Ste
phani und RJiodomann's Zweifel gegen die gemeine 
Lesart ts xTf-ß.WTxv von IPejJeting durch die 
Anführung einer Dichterfteile zurückgewiefen wer
den. Auf eine weit vollftändigere Weife aber ift ih
re Richtigkeit aus Beyfpielen profaifcher Schriftftel- 
ler ven Abrefch in Anim, ad Aefchyl. T. II. p. 133. dar- 
gethan worden. Dagegen billigte felbft Ureßeling L. 
11.22. S. 136. 42. den Vorfchlag qvöev nctTSTrfasi ftatt

•/. da doöh, wie Toup ad Longin. p. 37^- zeigt, das 
eine fo gut, wie das andere, ftatt findet. Ob aber Hr. 
Prof. E. in folgenden Stellen, L. I. p. ii« 9h*  W. tvyxp 
tu Me’väXv/TrTrr Ti-TprJi wo Valkenaer (Diatr. p. 45. C.) 
W.. L.I. 68- P- 79’ 88- wo derfelbe Kritiker 
(1. c. p.284- C.) die nur in diefer Stelle yorKommen- 
de Form sTpxyyxl.ij&At; mit der gewöhnlichen arpxy 
yxkirffa ve'rtaufcht; L. 1. 23- 8. 39. ed E. wo Toup 
(Emend. in Su. V. T. I. p. 52I-) — Trcng

to yevoc in ysyovoi verändert, u.a.m. die gemeine 
Lesart in Schutz nehmen, oder ob er den angeführ
ten Vefbeffcrungsvorfchlägen feinen Beyfall ertheilen 
wird, darüber müßen wir den verfprochenen Com- 
mentar erwarten, deffen Belehrungen wir mit gro- 
fsem Verlangen entgegenfehen. Hier werden uns 
auch ohne Zweifel die Gründe vorgelegt werden, die 
den Herausg. vermochten , an einigen andern Stellen, 
WO die Handfehriften gelehrtere Lesarten anzubieten, 
fcheinen, die ältere beyzubehalten. Es möge uns ver- 
rönnt feyn, einige Stellen diefer Art hier anzuzeigen 
und diefem Verzeichnifle die eine und die andere ei
gene Vermuthung einzuftreuen. L. I. 13- p. 23. fcheint 
uns tet?vxotxq TjiQ a.&a.vx'jixQ dem Gebrauche Diodoys 
angemeßener, als TSToxtfarxc Und fo wird es auch 
wahrfcheinlich beym Eufeb. Praep. Ev. II. 2. p. 59. 
Diodori Fragm. T. II. p. 633- io- uTxvxrov tstevxotxq

geheifsen haben, nachdem refa rr; öusfxs 
twtoiq W-W™ unmittelbar vorhergegangen war. 
In der Befchreibung des Katarrakt L. I. 32. p. 55. möch
te die, fchon von Rhodom. gebilligte Lesart des Cod. 
Clarom. ttpxvM ft* ^ETpoy; der Erfindung der Abfchrei- 
ber kaum zuzutrauen feyn. L. I. 71*  S. 130. heifst es 
von den ägyptifchen Königen : rotyxpeuv TrkeTdrov fav 
Xpovov txv irohriK^vMTcc^rx.“
rtv bTipTjaxv. Eine Handfchrift liefst ptev ir fa-
öo; r. welches vielleicht auch in den Text gehört:

xeovov hat D. auch an andern Stellen gebraucht. 
Uebrigens wird man nicht nöthig haben, mit Reiske 
eine Verftümmelung an diefer^ Stelle anzunehmen, 
wenn man nur bey o^roi Innzudenkt, und
unter den aryxoveuo-xwoit; ßzctLfai nicht die Könige 
Aegytens, fondern überhaupt diejenigen verlieht, de
ren die Gefchichte Erwähnung thut. — L. HL 16. 
S. 319. hilft eine Handfchrift der ungriechifchen Con- 
ftruction Hoy^ouQ TijkuiwrouG ro /xeya^Oi» wy 
Txt TIV&Q TETpxu.vxLQk durch die Lesart t-vfaktefaxt 
zwar ab ; aber diefs dürfte leicht eine blofse Verbelfe- 
rung der Abfehreiber feyn. Sind vielleicht die, durch 

den Nachfatz entbehrlich gemachten Worte 
tovq to tUyfaQQ ein Einfchiebfel ? Ganz dunkel fcheint 
uns L.III. 19. S. 325. dasjenige, was von der rohen 
Begräbnifsfitte der Ichthyophagen erzählt~wird .• tovc 
ds te7.evt7]txvtxc S'xttouti nxrd /aoVQV tov Ttf*  ap/vwews 
KXlpOV , EXVTEO EpßfavoVQ*  'oTXV 6? kj ‘krXlJUV.UplQ ETTtikTlp 
farovTiv E/p ryv TxTxttxv Tx, dfaxrx. „Sie begraben 
ihre Todten nur zur Zeit der Ebbe, indem fie die- 
felben hinwerfen und liegen laflen; wenn aber die 
Fluth kommt, werfen fie die Leichname in’s Meer.“ 
Sie begruben fie alfo alle in den Wellen; denn die 
Fluth kam täglich zweymal; und fpielte ohne Zwei
fel auch die Leichname mit hinweg, die man auch 
nicht ausdrücklich in das Walfer trug. Wie konnte 
D. fagen, dafs fie zur Zeit der Ebbe, und nur zudie
fer Zeit begraben worden? Ein kleiner Irthum, durch 
welchen unw entstand, fcheint an diefer Verwirrung 
fchuld zu feyn. Vermuthlich fchrieb Diodov: r. 6e r. Tfa-

< . . ~ , r/ j-e.T'jVTi^ nx~x u.£v rov x. uxipov ttavTSQ EPP-otxv 0 4 
■ttä. „Ihre Art, die Todten zu begraben, ift die, dafs fie 
diefclben zur Zeit der Ebbe hinwerfen, wenn aber 
die Fluth kommt, die Leichname in’s Meer tragen.“ 
So ift alles deutlich und den Worten Strabo's ange- 
meffen, welcher L.XVI. p. 1119. A. von demfelben 
Volke lagt: rtfa <B Vbxpffa phr-üusi rok fyßvGr;*
dvx).xv.ßa'ofayov!; m tw Trhiu.it.vp'dejv. — L. III. 31» 
S. 340. möchten wir die Einfchaltung des Namens 
der Kynamolgen oder Kynamyner, welchen der Cod. 
vegius nach x «.TiayfajTSQ fetzt, nicht für ein blofses 
Gloilem halten: fo wie uns dagegen c. 43. S. 364. fn 
den Worten wv txvtoixq xpxLLd,TiW ’T/jjVtjx^
die Lesart des Cod. Coislin. et Mutin. Tttx'jra'xz 
hixp xp. auf ein folches zu deuten fcheint. Hiefs es 
vielleicht Ttowdkxc, u^shs'ccQ^ oder ftanden ehemals 
beide Adjectiven im Text: •nwi-o'a.Q nul ‘TrontiXxQ k. fo 
wie ttcAAx und Troim'hx oft neben einander ftchen (f.T. 
Hemfterh. ad Xenoph. Ephef. p. 288- cd. Locell.) — 
L. 111. 56. p. 393’ ry ftSyE-^El Tük'J Tl'JMV VTEpßxh-

TXZ fapyEts-xPi wo R^eiske, mit richtiger Einficht 
des Fehlers, vTtsfaxKl.E.w GTovixnxvTxp verbelfcrt, le- 
fen wir, mit geringerer Veränderung, aber in dem 
nämlichen Sinne: vTepßxk\wTttQ txq fa wo das Zeit
wort einen conatum zur Handlung (f. Brunk, ad Oedrp. 
Tyr. 1454.) bezeichnet. — L. IV. 5. S. 444*  fcheint 
uns nach den Worten faj irxkxio'j der Zufatz des 
Cod. Coisl. und Mutin. xvtx-j zu zierlich , um auf die 
Rechnung der Abfehreiber zu kommen (S. We/Teling’ 
zur S. 285 , 79-); wozu noch der Umftand gerechnet 
werden mufs, dafs fich der Coislinfebe und der ihm. 
fall überall beyftimmende Mutinenfifche (Modenefifche) 
von Gloffcnziemlich rein erhalten, und fo wie er bey 
Auslaflnngen von geringem Gewichte ift, bey Zu- 
fätzen eine vorzügliche Stimme hat. Daher würden 
wir nicht ungeneigt feyn, L. I. 24. S. 40. fin. a-xE-rxs- 
TkjpLiQ oTr^oipi L. IV. 60. S. 542. den Zufatz, 
Y'JX (7 UV T £ E <j M ,0. S V ^T X Q TOU 0 TfJ d £ U Q TT p X % 8 <P 5 
und L-IV. 65- S. 552. init. die Worte xyyeXov eTq txq 
&k;ßxQ— für die richtigere Lesart anzuerkennen. 
Aus derfelben Handfchrift fcheint L. IV. n. 8.456. 
ti}v (Cod. dem gemeinen faj L\sp- 
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•vx 'x'j vorzuziehen zu feyn. Gleich darauf c. 12. S. 
457. empfiehlt Weffeling die Lesart der Mutinenfifchen 
Excerpte: oq di&r^tßev dv rq Ax uv e Ix rq; ’Aax. ftatt dv 
ir&i'x ‘Ao. welches er aber noch in dem Texte fte- 
ften iiefs , ne nimis unis fchedis tribuiße videretur. Ob 
Hr. Prof. E. aus dem nämlichen Grunde zu derfelben 
Vorficht bewogen worden, wird uns der Commentar 
lehren. — L. IV. 14. S. 462, fcheint uns du rxvr^ yxp 
rxc dvyryv ouiXtxi; nxtskvas, wie einige Hand- 
fchriften lefen, der gemeinen Lesart wreravjs vor
zuziehen. — Dafs c. 44. S. 513, des Ilylas keine Er
wähnung gefchieht, wovon Herkules Zurückbleiben 
von der Argo die Rede ift, fcheint merkwürdig, und 
man dürfte leicht vermuthen, dafs nach den Worten 
7ov rives Trxpx6e6d>xx7i , einiges mit dem Na
men des Hylas (etwa tov r/TXav ^jrovurx) ausgefallen, 
und das folgende v6petxv d^sX^Qurx auf diefen 
Knaben bezogen worden fey. Gegen die Richtigkeit 
der Lesart L. IV. 52. S. 527- wo von den Töchtern 
des Pelias, denen Medea den Vorfchlag gethan hat
te, ihren Vater zu kochen, gefagt wird:
6k rav Trapß'svwy 6ez;x.u.e'.,wv tov hoyov, hat Hr. Böttiger 
in den Vafengem. I. Th. 2. S. 171. bedeutende Erin
nerungen gemacht, und 7rpo^xom>$ zu lefen vorge- 
fchlagen. Wahrfcheinlicher möchte ov Trpoffqvxc feyn, 
da die Negation über dem vorhergehenden qu leicht 
konnte vergeffen werden. — L. IV. 59. S. 541. wür
den wir vtq ry TETpx der Lesart uto tivit. vorziehn, 
da Diodor die ganze Gefchichte, als eine den Le fern 
bekannte, nur recapitulirt. Im 61. Cap. S. 545. er
warten wir eine Aufklärung der Dunkelheit, die uns 
aus der Verbindung der Worte eis oaov uv ypovov
TQ ^dpxs mit dem vorhergehenden 61 drav dvvdx zuent- 
fpringen fcheint. Dafs der Vertrag nur auf neun Jah
re gemacht war, erhellt aus dem nächften Satze; und 
eben fo erzählt Plutarch Vit. Thef. c. 15. p. 14. ed. 
Tubing. welcher fich auf die Uebereinftimmung der 
meiften Schriftfteller beruft. Wie konnte aber der 
Vertrag zugleich auf eine ganz beftimmte, und eine 
ganz unbeftimmte Bedingung abgefchloffen werden ? 
Und mufs man nicht vermuthen, dafs die Worte: ah; 
G70V av %povov 70 TEpxQ ein fremdartiger Zufatz find, 
der eine zweyte minder gewöhnliche Sage hier an
bringen follte ? Etwas weiter hin fcheint nach den 
Worten dirxir^x^ ehxßs eine Lücke zu feyn. Denn 
ganz unerwartet wird der Auftrag des Aegeus an den 
Steuermann des Thefeus erzählt, ehe der Entfchlufs 
diefes Helden nach Creta zu reifen und dem fchimpf- 
lichen Tribute ein Ende zu machen, mit einer Syl- 
be erwähnt worden war. Dagegen möchten c. 65. S. 
554. die Worte vko ry l\x6p.eix leicht entbehrt werden 
können. Wir übergehen einiges andere, um noch 
für eine Vermuthung Raum zu gewinnen. L. IV. c. 
yi. S. 564. heifst es in der Gefchichte von dem To
de des Aeskulap: nog Tw Txpo^uvd'EVTx xspau-
vxtrxi tov ‘SixQ&sT^xr tov 6k * ^iro/Axvx 6ix 
77iv dva^^V HVT9U Trx^w^evrx etc. Das an fich 

fchon ein wenig Verdächtige xvrov---- denn man er
wartet ein Wort, welches das Verhältnifs Agoll’s 
zum Asklepios beftimmt bezeichne* — wird durch die 
Abweichung der Mutinenfifchen Handfchrift rovrou 
noch verdächtiger. Wahrfcheinlich fchrieb Diodor: 
6ix ryv xvxips7iv roZ utov. Auf eine ähnliche Weife ift 
S. 581- 2. utQv A^i7Txtov in tq-j Ap, verderbt werden.

Wir haben uns bisher nur mit demjenigen be- 
fchäftigt, was der Herausg. wirklich geleiftet hat — 
wozu wir noch die zweckmäfsigfte Abfaffung der dem 
Texte untergefetzten Argumente rechnen müllen; — 
jetzt bleibt uns noch übrig, Nachricht von dem zu 
geben, was er weiterhin zu leiften gedenkt. Dafs 
feine Ausgabe die ganze W effelingifche vollftändig 
enthalten foll, -— weshalb hier auch die fämmtlichen 
Vorreden, ja fogar die freundfchaftlichen Gedichte an 
die Herausg. wiederholt find — zeigt fchon der Titel 
an. Rhodomann's Ueberfetzung durfte alfo ebenfalls 
nicht wegbleiben ; aber fie wird, nicht nur an den 
veränderten Stellen des Originals, fondern überall, 
dem Texte näher gebracht, und alfo in mehr als ei
ner Rücklicht aafligirt werden. Die Anmerkungen 
werden einen anfehnlichen Zuwachs erhalten ; denn 
der Herausg. wird fich nicht begnügen, alles zu fam- 
meln, was in neuern Zeiten zur Verbefferung und Er
läuterung feines Schriftftellers hier und da zerftreut 
beygcbracht worden, fondern diefen auch feine eige
nen Bemerkungen beyfügen. Hier dürfen wir gewifs 
eine reichhaltige Aerndte, vorzüglich auch in demkri- 
tifchen Theile, erwarten. In hoc variarum verum pa- 
ratu, fagt er unter andern (Praef. p. XCIX.) pervolu- 
tatis permultis aevi recentioris commentaviis, conquifita 
et excuffa largo, animadverfionum farragine, probe 
cognovi, Diodori novo editori nequaquam pracrepta eße 
omnia, in quibus criticam facultatem expromat. Aufser 
den eigenthümlichen kritifchen Bemerkungen kön
nen wir hier auch eine Vermehrung der Var. lect. aus 
Wiener Codd., einigen handfchrifdichen Anmerkungen 
vonTh. Reinefius und andern Gelehrten, endlich auch 
aus Vergleichungen der alten Ueberfetzungen hoffen. 
Dafs Poggii Ueberfetzung (von welcher wir die Vene- 
zianifche Ausgabe von 1481 fol. vor uns haben) eine 
nicht ganz unintereffante Ausbeute gebe, davon ha
ben uns eigene Verfuche überzeugt. Als Einleitung 
zu feinem Commentar läfstuns Hr. Prof. E- einige Ab
handlungen erwarten, in denen er die hiftorifche Glaub
würdigkeit Diodors und feinen Werth als Gefchicht- 
fchreiber einer neuen genauem Prüfung unterwerfen, 
die Gefchichte des Textes , der Ausgaben und anderer 
kritifchen Hülfsmittcl genau erzählen, und die bey die
fem Schriftfteller anzu wendende 11 Grundfätze der Kri
tik und Exegefe aufftellen wird. Alles diefes ver- 
fpricht eine Ausgabe, deren fich Deutfchland unter 
wenigen wird rühmen dürfen. Nur wenige Philolo
gen pflegen fich ihr Ziel fo hoch zu ftecken; aber 
auch nur wenige befitzen lo viele Kraft, um es glück
lich erreichen zu können.
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l) Berlin, b. Sander: Horazens Oden, überfetzt 
• und mit Anmerkungen erläutert, von Karl Wil

helm Ramler. ErfterBand, welcher das erfte und 
zweyte Buch enthält. 1800. 311S. 8*

2) Zürich, b.Orell, Füfsli u. C.: Horazens lyrijche 
Gedickte, überfetzt und erläutert von F. A. Efchen. 
1800. Erßcr Theil. 300 S. Zweyter Theil. 402 S. 8-

| ndem wir unfern Lefern diefe beiden Ueberfetzun- 
gen des venufinifchen Dichters bekannt machen 

wollen, drängen fich uns von allen Seiten wehmü- 
thige Empfindungen auf. Die erfte ift die Arbeit ei
nes Vcterans der deutfehen Literatur, der fchon bey 
feinem erften Auftreten vor dem Publicum, theils 
durch eigene Arbeiten, theils durch Ueberfetzungcn 
einiger auserlcfenen Oden des Horaz, eine fo genaue 
Verwandtfcbaft mit dem Geifte diefes Dichters, ein fo 
feines Gefühl für die Schönheiten feiner Sprache zeig
te, dafs eine Ueberfetzung aller lyrifchen Stücke def- 
felbcn von der nämlichen Hand eines der fchönften 
und wünfchenswürdiglten Gefchenke fcheinen mufste. 
Noch find jene fünfzehn Oden, welche im J. 1769 
zuerft ans Licht traten, im Ganzen von keinem der 
nachfolgenden Ucberfetzer übertroffen worden, und 
nur wenige aus einer grofsen Monge dürften ihnen 
mit Recht an die Seite gefetzt werden können. 
Dicfs würde nun an fich nicht fehr zu verwundern 
feyn; denn auch zumUeberfetzer eines folchen Dich
ters mufs man geboren werden; aber ein niederfchla- 
gender Beweis von der Hinfälligkeit des menfchli- 
chen Geiftcs ift es , dafs Ramlern felbft in fpätern 
Jahren das Ziel zu hoch lag, das er fich früher ge
deckt und glücklich erreicht hatte. Die Ueberfetzung 
Horazens war eine Erheiterung feines Alters, mit 
welcher er fich faft noch in den letzten Tagen feines 
Lebens befchäftigte; und als eine folche zeigt fie 
fich hier. Sie erfcheint mehr wie eine Arbeit, wel
che als ein Spiel behandelt worden, nicht wie ein 
Spiel, dafs durch Anftrengung gewonnen worden ift. 
Von jenem Kunftfleifs, in welchem Ramler alle Dich
ter feiner Zeit übertraf, von der Sicherheit, mit wel
cher er die zarte Linie des Schönen und Schickliehen 
traf, von dem Feuer, mit dem er fich die Ideen fei
nes Originals aneignetc, findet man hier weit weni
ger Spuren, als man erwartet, und nur die ehemals 
erworbene Fertigkeit findet fich in der natürlichen 
Leichtigkeit des Ausdrucks, die aber allzu oft mit 
Schwäche und Kraftlofigkeit gepaart ift. Mit einer

A. L, Z. ißoi. Erßer Band.

dem Alter eigenthümlichen Furchtfamkeit fcheint R. 
das Kühne gefcheut, und das Starke für eine Beein
trächtigung der Schönheit gehalten zu haben. Er 
welcher vordem fo gut verftand , auch das unbedeu
tendere durch den gewählten Ausdruck bedeutend zu 
machen, begnügt fich in feinen fpätern Arbeiten oft 
an die Stelle des Gewähltelten eine Art von profai- 
fchen Auszug zu fetzen, in welchem nichts, als das 
Sylbenmaafs an den Dichter erinnert. Aber auch 
felbft diefes ift in folchen Fällen nicht immer voll
kommen correct. Wie fchwach ift z. B. I. 2, 41. fol
gende Strophe:

Oder wandelft du dich in unfern Jüngling, 
Sohn der Maja, Herold der Götter, und wülfi 
I.eiden, dafs die Erde dich einen Rächet'

Cäfars benenne.
in welcher nicht einmal der Sinn des Originals rich
tig ausgedrückt ift. Noch fchwächer, iTnd faft int 
Zeitungsftil, läfst er I. 6, 9. den Lyriker fagen: Mir 
Agrippa

— verbeut Ehrfurcht und Erato’ä
Laute, welche den Krieg fcheut, aus Mangel an 
Geifteskriiftcn, des gloricürdigen Cäfar und 

dein Verdienft zu entheiligen.

und am Ende der Ode mit etwas fchwerfälliger Tri
vialität :

Sey’s, ich brenne noch felbft, oder bin unbefetzt (vacui) ? 
Nach Gewohnheit voll Wankelmuth.

In der prachtvollen Ode an Auguft (I. 12.) ift mehr 
als eine Stelle nur fchwache Paraphrafe des Originals, 
das doch hier überall die Gröfse der Gedanken durch 
kühnen Ausdruck und gewählte Stellung der Wörter 
bezeichnet. In folgender Strophe aber ift im Anfänge 
die fchöne Anordnung überleben, und die zweyte 
Hälfte derselben finkt zur Profa herab:

Er, der Ström’ im Fall und die fchnellen Winde 
Aufhielt, und fo göttlich nach feiner Mutter 
Kunft die Saiten rührte, dafs ihm Steine

horchten und folgten.

Jedermann fühlt, dafs hier das doppelte Zeitwort, 
von denen Horaz das eine in dem Beyworte auritas 
verfteckt hat, im Falle der Strophe unglaublich 
fchwach ift. Die Eichen des Römers — auritae quer
ens — find noch aufserdem in Steine verwandelt; 
wahrfcheinlich, um nach den Wäldern im 7. V. nicht 
noch einmal diefe Art von Dingen zum Vorfchein zu

S s s brin
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bringen. Da, wo Haraz einige Helden der republika- 
nifcben Zeiten infigai Camoena — nicht mir fchwachen 
Tönen — zu befingen verspricht, finkt fein Ueber- 
fetzer gerade recht Sichtbar herab —

Pauls, der feinen
Heldengeist dem pumtchen Sieger hingab. 

Und des Fabriz Lob.
und fo,. wie er kurz vorher den rühmlichen Ilintritt 
des Cato erwähnt , fo läfst er gleich darauf den Curius 
und Camillus zu krisgerifichen Seelen bilden; welches 
beides gleich trivial ift. — Das runde Gefickt der 
Glycera fchlüpferig nnfchaun (I. 19, 8-L «nd die Ve
nus. die nach vollbrachtem Opfer zahmer feyn w ird 
(wniet leniör) 9 ift mehr belwftigend; folgendes aber 
XXV. 13. unbefchreiblich häfslich, und als Worte aus 
Ramlers Feder faft unerklärbar;

Wenn das Liebesfieber^ der geile Kitzel, 
Der die Pferdemütter zu Zeiten quiilet, 
An der faulen Leber dir nagt! Wie wirft du 

Jämmerlich klagen — —
In einer andern Rücklicht unerklärbar ift uns folgen
de Stelle II. 15. 14.:

Kein S'äulengang, nach Piuthen gemeßen, liegt 
Bis an die kalten Nordgeftirne

Hinter dem LandGtz des reichen Bürgers.
Wie foll man von einem gegen Norden geöffneten 
Säulengange (quae opacam excipiubat Arcton') fagen 
können, dafs er bis an die kaltenNordgeftirne laufe? 
und was foll der Znfatz des letzten Verfes, der eine 
eigenmächtige Zugabe des Ueberfetzers ift?

Wenn diefeUeberfetzung weniger leidet, als man 
nach den von ihrem Vf. felbft aufgefteliten Muftern 
zu erwarten berechtigt war: fo leidet dagegen die 
zweyte etwas mehr, als man von der erften gröfsern 
Arbeit, eines, jungen Mannes fodern durfte, defien 
Name, bisher nur durch einzelne poetifche Verfuche 
bekannt geworden war. Jedermann weifs, was für 
ein unglückliches Schickfal den Vf. derfelben , wenige 
Tage nach der Erfcheiiiung feines Werks , hinweg- 
gerafft, und zugleich die Hoffnung geftört hat, die 
man von der weitern Ausbildung feiner Talente und 
feines Kunftfinnes hegen durfte. Wenn ihm aber 
auch ein misgünftiges Gefchick den Genufs feines 
Ruhms entrifs: fo wird ihm doch diefer Ruhm felbft 
ungekränkt bleiben, und fein Name wird einen eh
renvollen Platz neben denen erhalten , die am Ende 
diefem Jahrhunderts die Sprache unfers Vaterlande» 
durch, geistreichen Fleifs zu veredeln bemüht waren.

H'n. Efchen's Ueberfetzung verräth überall ein 
forgfältiges Studium des Originals, Genauigkeit in 
der Nachbildung feines kunftvollen Ausdrucks, me*  
chanifche Fertigkeit in der Verßfication; überall zeigt 
lieh die Anftrengung feines Fleifsesy aber fie zeigt 
lieh bisweilen zu fehr , und wir werden nicht felren 
zu ftark an die Arbeit Mes Ueberfetzers erinnert. Die 
Neuheit des Ausdrucks ift bisweilen durch Harten*  

die Kühnheit durch Dunkelheiten erkauft; das Natür
lichere fcheint fogar hier und da vedchmäht'. um dem 
Gefachtem und Künftlichern Platz zu machen. Aber 
diefes find Mängel, von denen ein Jüngling, fo wie. 
von der Vorliebe für gewiffe neugeprägte Wörter und 
Wortfügungen, leicht zurück kommt, und die durch 
fortgesetztes Studium und Hebung ven felbft ver- 
fchwinden. Von einem Künftlcr, der, mit Achtung 
für Richtigkeit, mit einiger Härte anfängt, wird im
mer mehr zu erwarten feyn, als von dem. welcher 
in feinen erften Arbeiten Weichheit ohne Richtigkeit 
zeigt. Ein Jüngling, welcher das gröfse Unterneh
men wagt, die fdmmtlichen Oden Horazens überzu.- 
tragen — eine einzigeEpode ausgenommen , wo ihm 
die Züchtigkeit feiner Sprache unbefiegliche Hinder- 
niüe in den Weg legte — darf wohl fodern, dafs 
man ihm zuerft, das, was er geleiftet, in Rechnung, 
bringe; und, wenn er auch auf kein unbedingtes 
Lob Anfpruch machen wird, dafs man ihm wenig- 
ftens die Mängel feiner Arbeit, und was an ihr noch 
zu wünfehen übrig geblieben, nicht mit ungebührli
cher Strenge vorrücke.

Den unterfcheidenden Charakter beider Ueberfet- 
zungen, deren jede einige Eigcnfchafcen befitzt, die 
man an der andern vermifst, wird man aus der Ver
gleichung einiger Stellen am beften kennen lernen. 
Wir wählen zunächft den Anfang der erften Ode, von 
welcher wir hoffen können, dafs die mefften unferer 
Lefer das Original in gutem Andenken haben:

Rannier.
Freund Macenas, du Sohn Tufcifcher Könige, 
Mein Befchützer,mein Stolz! Einige fanunelu Staub 
Auf Olympias Bahn, treiben das heifse Rad 
Hart am. Ziele vorbey, dünken fich Göttern gleich. 
Wenn der Palmzweig fie ehrt; Andere, wenn Quirins 
Wankelmüthiges Volk fie zu curulifchen 
Ehrenftellen erhebt; Andere, wenn die Frucht 
Ihrer libyfehen Dreschtennen die Schemen füllt. 
Wer fein väterlich Feld mühfam mit Hacken bricht 
Wagt — ein furehtfamer Seefahrer — um Attals Gut 
Sich auf cyprifchem Kiel nicht in*s  Euböer Mee* -* 

Efchen.
O Mäcenas, du Sprofs edeles KönigfiamnJS*
Du, der fchützende Macht, liebliche*"  Schmuck mir ift.;
Manche freut’s, auf der Bahn, fich VO11 °iympifchem 
Staub*  umwirbelt zu fchaun, un<^ ffJS umlaufne Ziel, 
Heifsen Rädern entfchiüpft, fuhrt, und der Siegespalm' 
Hoher Ruhm fie zum Sitz herrfchender Gotter auf.

, Diefer, wenn ihn die Schaar fchwanker Quirlten einft 
Mit vielfältiger Ehr’ eifrig zu fchmücken forgt;
Jener, wenn er fo viel, als fie auf libyfeher 
Tenn’ ausdröfchen , un Raum eigener Speicher barg, 
Froh durchpdüyend das Feld,, welches fein Vater ihm 
Nachliefs, würde dir nicht, °b auch atcalifche 
Anerbietung ibn lockt, durch das Myrtoer-Meer 
Banges Sinns mit dem Schiff cypnfeher Waaren zieh«. 

' Schon
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Schon bey einer flüchtigen Vergleichung wird man 
leicht bemerken, dafs die letzte Ueberfetzung fich ge
nauer an das Original anfebmiegt, und die kleinften 
Eigenthümlichkeiten^ deflelben mit Sorgfalt nachbil
det, während dafs lieh die erde, mit einiger Nach- 
läfsigkeit, den Sinn und die Folge der Gedanken 
auszudrücken begnügt. In der Ramlerfchen Ueberfet- 
zung ift die Innigkeit des Zufammenbangs durch die 
AuslalTnng des bindenden Begriffs von juvat aufgeho
ben, welcher in einigen Gliedern durch die Worte: 
diinken fich Göttern gleich, die fchlechterdings nur zu 
den olympiichen Siegern gehören, nicht fchicklich 
erfetzt wird. Ueberdiefs bat die Anrede an Mäcen 
einen Anftrich von Familiarität, welchen Horaz überall, 
wo er von und zu feinem edeln Freunde fpricht, mit 
der ihm eigenthümlichen Urbanität vermeidet, und 
diefer Ton wird in den folgenden Perioden durch die 
Ausladung des Bindewortes fortgefetzt. In Efehens 
Ueberfetzung wird man durchgängig ein gröfsures 
Streben nach Würde wahrnehmen, das alle Nach- 
läfsigkeit, aber nicht das Mühfame ausfchliefst, das 
man auch in diefer Stelle gar wohl fühlen wird; Dem- 
Beftreben, das Ungewöhnlichere überall vorzuziehn, 
mufs man wohl das heißen Rädern entfehlüpfte Ziel 
zufchreiben, welches auf eine Gefahr deuten wür
de, welcher das Ziel entginge: fo wie dieEinfchal- 
tung des Hauptverbi: fährt, zwifchen zwey untrenn
bare Sätze, .die von (liefern Zeitwort vereinigt wer
den follen. Die warikebniithigen Quiritcn bey Ram
ler find offenbar belfer, als die fehwemken, 'welches,, 
unfers Wiffens, nie vom Gemüthe gefagt wird. In 
den nächften Verfen ift bey Ramler der Sinn .nicht 
richtig gefafst, und die Vorftcllun unermefslicher ße- 
fitzungen in den Worten: die Frucht ihrer libyfehen 
Drefchtennen, mit engen Gränzen umzogen. Auch- 
bey Elchen ift die Gröfse der Vorftellung nicht er
reicht, wozu derPluralis unentbehrlich war, und die 
Wendung, deren er fich bedient, ift noch überdiefs 
unpoetifch und fteif. Der Raum eigener Speicher ift 
eine müfsige Umfehreibung. Bey Ramlers Ueberfet
zung diefes Verfes muffen wir noch bemerken, dafs 
er fich erlaubt hat, den Abfchnitt in die Mitte des zu- 
fa minengefetzten Wortes fallen zu lalfen. In den 
Anmerkungen S. 122. behauptet er, ohne einen 
Grund anzuführen, dafs in dem asklepiadifchen Verfe 
fjpondeifche Füfse, welche aus der Zufammenletzung 
zweyer Wörter entliehen, einen bequemst Platz 
fänden; und er hat fich diefer Freyheit nicht nur bis
weilen, fondern, als ob fie eine vorzügliche Zierde 
dieler Versart wäre, in dieferOde noch fiebenmal, 
und in allen übrigen., in denen choriambifche Verfe- 
vorkommen, häufig bedient. Uns. aber fcheUt 
bey einem Abfchnitte, der den Vers eben fo foharf,. 
als der Abfchnitt des Pentameters in- zwey Hälften 
theilt, diele Freyheit ganz unfchicklich, indem entwe
der das beiden Hälften angehörende Wort denR iyth- 
inus zerftört, oder, felbft auf eine widerliche W eife in 
zwey unverftändliche Theile zerrißen wird, z. B.;

Die von Müttern, verab 11 fchcuete Menfchenfchlacht.. —■ 
Sein«r zärtlichen Eh j [gattin MBeimgedcnk,

(Vergl. III. iß u. 34. XV. I. II. 17- 22. 25 26. XXL 
I. 2.5.10. 14.). Das miihfawe in der Bearbeitung des
väterlichen Landes hcrauszuheben , war wohl' nicht 
die Abficht des römifchen Dichters, der vielmehr den 
Landmann fein Feld froh durchpflügen lafst , wie e& 
Hr. E. richtig ausdrückr, der aber dem patrios durch, 
welches fein Feiter ihm nachliefs, eine gar zu grofse 
Ausdehnung gegeben hat. In den Worten: mit dem 
Schiff cyprifcker IPaaren, wird die Steifheit derUeber- 
ferzung durch die Richtigkeit der Auslegung nicht auf
gehoben. In einem der nächften Verfe (19. 20» Eft 
qui nee veteris pocula Maftici Nec partem folido demeve 
de die Spernit) überfetzt Ramler mit Aufopferung der 
Hälfte des Gedankens, leicht und deutlich gemug:; 
Dem verfließet der Eag fröhlich bey maftijehem alten. 
IFeine. Hr. E., "welcher fich folche Untreue nicht er
laubt, erkauft hingegen die Richtigkeit durch einen 
etwas fchw.erfäliigen, und ohne Zuziehung des. Ori
ginals , falt unverftändlichen Ausdruck

Mancher ift, der den Trunk alterndes M’nfflkerS, 
Und den Stunden des Werks kürzeres Maaft zu leihn, 
Nicht verfchinähet..

Die letzten Verfe diefer Ode lauten in beiden Ueber- 
fetzungen folgendermafsen:

Ramler,
Mir giebt Epheu, der Lohn untrer gelehrten Stirn, 
Hohen Göttferrang; mich trennet vom grofsen Schwarm 
Oft ein kühlender Hayn, wo mit den Nymphen fich 
Muntre Satyrn ergehn. Wenn mir Euterpe nuu 
Ihre Flöte gewährt, wenn, auf mein Barbiton 
Polyhymnia mir lesbifche Saiten fpannt, 
Und du felbft mich zum Chor lyrtfeher Dichter zäluft:: 
0 fo rühret mein Haupt an den geftirnten PoL

Efchen.
Mich hat Epheu , der Schmuck kundiger Dichterftirn », 
Hohen Göttern gefeilt; mich hat der kühle Hayn 
Und mit Satyrn gereiht» tanzender Nymphen Schaar, 
Abgefondert dem Volk: wenn mir Euterpe nicht 
Ihre Flöten enthält,, noch Polyhymnia 
Lesbos klingendes Spiel mir zu befaiten flieht..
Und wenn du .mich, zum Chor lyrifcher Dichter fügft, 
Rühr ich hoch mit des Haupts Scheitel der Sterne Bahn». 

Auch hier wird dem römifchen Dichter von Ramler- 
eine ihm fremde Anmafsung zur Laft geltegt, indem, 
er feiner gelehrten Stirn einen Lohn zueröennt, der 
allen Dichtern gemeinfcfiaftlich ift. W^eiti'Yiiin fchil-- 
dert 11 f inen Umgang mit.den poetifchen Gotthei
ten des Waldes als einen bleibenden Zuftand , indefo 
Ramler ihn nur als vorübergehend vorftellt. Den 
Gegcnfatz des Göt&errebens mit dem Leben des un- 

iifrhen Volks, bezeichnen» die Worte : vom großem^ 
Schwarm, nicht hinlänglich : fo wie das fpielende„ 
und in fröhlichem Mfifsiggange genoßene, D.aleym 
der Waldgötter, welches H. in ihren leichtem Chörenc 
malt, hier in die üttfanieArt eines ehrbarenSpatzier- 

ganges
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ganges verwandelt ift. Auch bey Hn. E. giebt die 
tanzende Nymphen fc/umr, mit Satyrn gereiht, kein 
recht klares und gefälliges Bild; und die Wortfügung: 
ubgefondert dem Volk, ift nicht nur hart, fondern 
auch zweydeutig oben drein.

Härten diefer Art finden , da wo fie einzeln fte- 
hen, unter dem vielen andern Glanzenden und Wohl- 
gerathenen leicht Nachficht; «aber bisweilen drängen 
iie fich bey Hn.E. fo dicht, dafs fie das Beffere ver
dunkeln und uns den Gcnufs dcffelben entzichn. 
Die folgende Ode (I. 19 ) kann faft ganz als Beweis 
einer mühfamen, aber nicht mit Erfolg gekrönten, 
Anftrengung gelten:

Amors Mutter, die graufame,
Und der blühende Sohn Seinelens, Keifst mich jetzt, 

Und wildfinnige Ueppigkeit,
Aufzunehmen der Lieb’ einft fchon verlafsncs Spiel. 

G'nth erregt mir Glycerens Reiz,
Der an blendendem Glanz parifcher Marmor weicht, 

Und, zu fchliipfrig dem Buck, Augen und Wang’ 
un4 Mund.

Auf mich ftürzte fich Venus ganz,
Cyprns laßend und hemmt, dafs ich von Scythen fing’, 

Und den Parther auf fliehendem
Fkofs voll Muthes, und was andres mich felbft nicht drückt, 

liier den grünenden Raten, hier
Legt Weihrauch und das Braut, Jünglinge, giefst mit Wein 

Zweytes Jahres die Schale voll 1
Milder wird fie mir nahn, wenn ich das Opfer fchlug.

Solche Frcyheiten,’wie hier Glycerev.s ftajt G’yccrens 
(auchXXXlH. 2.), ProferpixefL 23.), Araber (I. 35*40-)»  
Cinara ft. Cinara (IV. 1. 4 «. 13. 21-), wünfehen vir 
eben fo wenig nachgcahmt zu fehen, als den Mis- 
brauch des Genitivs, wie z. B. II. 1. 5. die Waffen, 
des uugefükntrn Blutes noch feckcnvoli; Ein Werk, das 
vieler blinden Gefahr ßch zvagt. II. 2, 1. Leer des Jln- 
fduis. II- 5. 0- des Spiels begierig. IV. f. Dich 
halt' ich im Traum der Nacht feßamßirickcndes Hirns. 
IV. 3,2. Wen da — freundliches Blicks aafalß. IV. 9. 46. 
Größeres Rechtes nennt ßch der beglückt. -Ganz unver- 
ilaudlich ift Epod. XIV. 15. Mich drängt, nicht Eines 
zufrieden (neque vno contenia'), der I-reygelafsnenPhry- 
ne Macht. Solche Wortfügungen, "die lieh durch 
keine Analogie rechtfertigen Jnllen, find nur ein Er- 
Xichterungsmittcl, aber keine Bereicherung der poe- 
tifchcn Sprache, und es kann unmöglich in der Ge
walt eines Dichters ftehen, den Syntax feiner Spra
che 'willkürlich umzufchaffen. Hierher mufs auch die 
Auslafiung des Artikels gerechnet werden, die fich 
Hr. E- häufig gegen den Genins der Sprache — die 
hierin nicht minder widerfpenftig ift, als die gricchi- 
£cbe ■— häufig erlaubt, z. B. II. 16- 19. wer von Hei
mat weg foh. IV. 1.12. wenn durch dich zu erglühn 
^e'wdjfchicklichesHerzdHfuchJl. IV. 1.12. Helternähn- 
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liches Kind lobt man der Wöchnerin. IV. 3. 15. Durch 
den Leben und Geiß tapferen Führern noch Wiede: kehrt 
nach Tod. IV. 9. 46. Nicht Jurchtfam für geliebte 
Freunde oder für Vaterland hüizußerben. Epod. I. 22. 
in einer durchaus dunkeln Steile:

Wie treulich fitzend bey der federlofen Brut, 
Der Vogel fich vor Schlangcngriff

Mehr ängftet, wann er einft entflog, und doch den Schutz 
Bey Gegenwart nicht ftärker beut.

Stellen, in denen der Sinn wefentlich verfehlt 
fey — cs ift hier nicht von einzelnen Worten die Re
de, welche treffender hätten können überfetzt wer
den — haben wir bey forgfältiger Vergleichung bey 
weitem der meiften Oden nur Eine gefunden. Es ift 
folgende : 1, 15 , 15*

Fruchtlos wirft im Gemache du
Schvreren Lanzen entfliehu, und dem gefpitzten Pfeil 
Kreta’» , und dejm Getos’, und dafs der ftiirmende 
Ajax folge I

In den letzten Worten hat der Ueberfetzer fequi mit 
Unrecht zu vitabis gezogen, da es ohne Zweifel zu 
celerem gehört: vitabis Ajacem celerem fequi i. e. in per- 
feguendo. Vielleicht gehört zu den misverftandenen 
Stellen auch folgende aus Epod. IX. 15.:

Und o der Schande! mit des Feldes Zeichen fchaut 
Ruhzeltchen dort der Sonne Blick.

Wenigftens fcheinen die Ruhzeltchen eben fo wenig eine 
bequeme Ueberfetzung von conapium, als die Zeichen 
des Feldes, für ßgra militaria, deren Dunkelheit durch 
das zweydeutige mit (ftatt int er) noch vermehrt wird.

Beide Ueberfetzungen find mit Anmerkungen be
gleitet, die zunächft blofs für ungelehrte Leier be- 
iiimmt find, und fich daher hauptfächlich mit der Er
läuterung hiftorifcher, mythologifcher und geographi- 
fcher Schwierigkeiten beschäftigen. Die von Efchen 
find reichhaltiger, gewählter, und auf eine gefchmack- 
vo’lere Weife vorgetragen. In denen von Ramler 
zeigt fich eine zu grofse Neigung zu ailegorifchen Er
klärungen , die mit feinem Hange zur allegorischen 
Einkleidung in feinen eigenen Gedichten zufammen 
hängt. Sonderbar werden I. 9.19. lenes fufurri 
mit unfern Gefellfchaftsfpielen verglichen , .Wo man 
fich diefes und jenes in’s Ohr zifchch*  Die Römer, 
fetzt er S. t5I- hinzu, werden ähnliche Spiele gehabt 
haben. Horazens Lycimnia : quamnon certare joco 
dedecuit, fcheint in dergleichen Spielen eine grofse 
Meifterin gewefen zu feyn.“ Has gleich darauf fol
gende Lachen aus dem Winkel her, vergleicht er mit 
unferer blinden Kuh, und fchliefst aus diefer Stelle, 
dafs Horaz die witzi£en Spiele, bey denen Küffe zu 
erbeuten waren, mehr geliebt habe, als die Spiele der 
Gewinnfüchtigen, die einander, befonders bey ver
botenen W'ürfelfpielen, zu Grunde richteten.
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PHILOSOPHIE.

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Lehrbuch 
' der Gefchichte der Philofophie und einer kritifchen

Literatur derfelben von ^oh. Gottlieb Buhle. Fünf
ter Theil, rgoo. 708 S. Sechßer Theil. Erfte 
Hälfte. 1800. 415 S. 8- (5 R* hlr- 8 gr«)

I las Lehrbuch des Hn. Buhle, welches anfänglich 
*■—aufdrey Bände angelegt war, nimmt, je mehr es 
fich der Vollendung nahet, an Bänden, und diefe neh
men an Stärke zu. In der Vorrede zu dem 5ten 
Bande hoffte der Vf., die Gefchichte in dem fechften 
Bande zu vollenden, wenn es die Reichhaltigkeit der 
Materien zuliefse; allein da-die erfte Hälfte des öten 
Bandes erft bis auf Cartes geht: fo wird er wenig- 
ftens noch den fiebenten Band zugeben müßen. Wir 
find weit entfernt, diefe Ausdehnung zu tadeln, oder 
dem Vrf. eine Veränderung feines urfprünglichen Plans 
Schuld zu geben; es ift vielmehr zu billigen, dafs er 
der anfänglich beftimmten Zahl von Bänden, die 
zweckmäfsige und vollftändige Bearbeitung der Ge
fchichte nicht aufgeopfert hat. Denn jeder Gelehrte, 
der fich mit der Gefchichte einer Wiffenfchaft befchäf- 
tiget, wird geftehen muffen, dafs fich hier der Um
fang der Bearbeitung weit weniger beftimmen läfst, 
als bey jedem andern wiffenfchaftlichen Gegenftande. 
Dagegen können wirdenWunfch nicht unterdrücken, 
dafs es in dem Plan des Vfs. gewefen wäre, mehr 
Refultate des eignen Forfchens zu geben, als fremde 
Arbeiten zu benutzen. Je unfruchtbarer die Periode 
ift, welche in dem 5ten und öten Bande bearbeitet 
worden, je feltener die Werke aus diefer Zeit find, 
und je weniger ihre Lectürefonft anziehend ift; defto 
grofser ift das Verdienft eines Bearbeiters der Ge
fchichte der Philofophie, der mit den Vorarbeiten 
anderer eigne Forfchungen verbindet.

Der fünfte Theil des Lehrbuchs enthält in dem 
I7tcn Abfchn. die Gefchichte der Philofophie he^ra-^ 
her, womit zugleich eine kurze Gefchichte der Araber 
und ihrer Cultur verbunden ift. Was die Lehrfätze 
der arabifchen Philofophen betrifft, zu welchen auch 
der Jude MofesMaimonides gerechnet wird : fo hat Hr. 
B. die Materialien gröfstentheils aus Tiedemanns Qeift 
der fpeculativen Philofophie genommen, und nur die 
Darftellung und das Räfonnenaent ift fein Eigenthum. 
Im Ganzen hat die Kenntnifs der arabifchen Philofo
phie nichts gewonnen ; felbft da, wo Tiedemann über 
Dunkelheit und Unverftändlichkeit klagte , hat fich 
der Vf. aller weitern Mühe des Nachfchlagens und

JL L. Z. ißoi. Erfier Band.

Forfchens überhoben geglaubt. Doch ift die Verbren
nung der Alexandrinifchen Bibliothek durch die Ara
ber hier S. 23. von neuem unterfucht, und nach Be
leuchtung der Gründe , welche Reinhard und Tiede
mann gegen diefelbe aufgeftellt hatten, wird man nicht 
leicht in Verfuchung kommen, derfelben unter den 
hiftorifchen Thatfachen eine Stelle zu geben. Mit 
dem igten Abfchn. fängt fich die Gefchichte der Philo- 
fophie im Mittelalter oder beftimmter der fcholaßifchen 
Philofophie an. Den Anfang der Scholaltik fetzt der 
Vf. höher hinauf, als feine Vorgänger. Scholaftifche 
Philofophie, fagt er, ift die Philofophie, welche in 
den von den Päbften, Bifchöfen, Karl dem Grofsen 
und feinen Nachfolgern errichteten Schulen gelehrt 
wurde, und ift alfo nichts anders, als was wirSchulphilo- 
fophie nennen. Dem Namen nach gab es alfo eine 
fcholaftifche Philofophie fchon von den Zeiten Karls 
des Grofsen an, ungeachtet fie die eigenthümlichen 
Merkmale noch nicht hatte, um deren Willen einige 
ihren Urfprung erft in das i3te oder 1410 Jahrhun
dert fetzen. Er behauptet ferner, wie uns dünkt 
mit Recht, dafs wenn man den allgemeinen Cha^ 
rakter hn Auge behalte, in Hinficht auf Inhalt, Zweck 
und Methode kein wefentlicher Unterfchied zwifchen 
der altern und fpätern Scholaftik gewefen fey, der 
uns berechtige, ihren Anfang mit dem neueften Ge
fchichtfchreiber von dem 13. (nicht 14. wie Hr. B. aus 
Uebereilung fagt) zu datiren. Der Inhalt der Philofo
phie war ein aus den lateinifchen Commentatoren des 
Ariftoteles vorzüglich Auguftin und Boethius gezoge
nes Agregat logifcher Regeln und ontologifcher Be
griffe, die unter dem Namen Dialectik eine Wiffen
fchaft, oder die theoretifche Philofophie überhaupt 
ausmachten, und mit der fpätern Alexandrinifchen 
Vorftellungsartvon Gott, feinen Eigenfchaften, feinem 
Verhältniffe zur Welt und zur menfchlichen Natur 
verbunden , oder auf diefelbe angewandt wurden. 
Es verfteht fich hierbey von felbft, dafs in der Foi^e 
verfchiedene Anfichten und Bearbeitungen eben die- 

^Ter GogenftÜnde Statt fanden; dafs überhaupt der 
philofephifche Ideenkreis theils durch die Verbreitung 
der'V^&fe der Araber und des Affftoteles felbft, theils 
durch andere Umftände, nach und nach erweitert 
wurde, und fich fehr mannichfaltig modificirte. Da
her laffen fick mehr Epochen feitfetzen, in denen cha- 
rakteriftifche Unterfchiede der fcholallifchen Philofo
phie bemerkt werden. Der Zweck der Philofophie 
war kein anderer als der, das dogmatifche Religfons- 
fyftem der Kirche zu vertheidigen und zu befeftigen; 
damit verband fich in der Folge ein anderer Neben
zweck , die Uebung des dialektischen Scharffinns.

Ttt Die
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Die Methode des Philofophirens war lediglich durch 
die d’alektifche Forni des Argumentirens beftimmt, 
die clie Ariftotecifche Logik vorfcbrieb, welche im
mer künftTicher, verwickelter und fophiftifcher wur
de. Drey Epochen werden feftgefetzt, die erfte bis 
auf Houßelin- gegen das Ende des uten Jahrhunderts, 
wo lieh der Streit der Nominaliften und Realiften er
hob; die zweyte bis auf Albert den Grofsen in der 
Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts , wo die Arifto
telifchen W erke allgemeiner bekannt und commentirt 
wurden; die dritte bis auf die Verbefferung der Phi
lofophie durch die Wiederh^rftellung der alten clafii- 
fchen Literatur um die Mitte des fünfzehnten Jahr
hunderts. Diefe GränzbeRimmung ftimmt im Gan
zen mit des Rec. Ueberzeugung überein; auch ift fie 
die einzige, bey welcher am wenigften Willkür herrfcht. 
Es kommt nur dann darauf an, den allgemeinen Cha
rakter diefer Philofophie fo beftimmt aufzufaflen, dafs 
lieh der befondere Geift jeder einzelnen Epoche ge
nau an denfelben anfchlicfst, und die Abfchnitte fo 
zweckmäfsig zu wählen, dafs die Enthebung, die 
Fortbildung und das Wachsthum der philofophifchen 
Denkungsart, ihre Anwendung auf andere Wiffenfchaf- 
ten nebft ihren Folgen eine deutliche Ueberficht ge
währe. In beiden Rücklichten hat uns der Vf. aber 
nicht völlig Genüge gelciftet. Die von ihm und an
dern angegebenen charakteriftifchen Merkmale find 
nicht alle allgemein oder doch nicht wefentlich. So 
läfstes fich nicht von allen Scholaftikern fagen, dafs fie 
die Abficht gehabt hätten, das kirchliche Dogmenfy- 
ftem zu befeftigen oder zu vertheidigen, wie fchon 
Tiedemann in der Vorrede zum fünften Bande mit 
Recht erinnert hat. Denn wie hätten fonft die Päpfte 
und Concilien Urfache gehabt,. manche Scholaftiker 
zum Widerruf ihrer ketzerifchen Behauptungen zu 
zwingen? Einige Scholaftiker hatten wohl diefe 
Abficht, wie der’ Magifter fententiarum und feine 
Nachfolger; andere waren fchon durch die Art der 
Erziehung und des Unterrichts an das Intereffe der 
Hierarchie gefeffelt, wodurch ihr Philofophiren noth
wendig eine befondere Modification annehmen mufste ;

.allein das Wefentliche der Schulaftik macht diefs doch 
nicht aus. Die Periodenabtheilung des Vfs. ift fchon 
aus dem Grunde nicht befriedigend, weil fie fich auf 
das Wefentliche der Scholaftik, was er felbft dafür 
hält, nicht bezieht, und zum Theil einen zufälligen 
Umftand, die grössere Verbreitung Ariftotelifcher 
Schriften, zu einer Epoche macht. Was die Gefchichte 
der fcholaftifcben Philofophie felbft betrifft: fo darf, 
man auch in ihr keine neuen Forschungen erwar
ten; der Vf. geliehen der Vorrede felbft, die
Schriften von Brucker, Cramer und Tiedemannitu. fei
nen Führern gewählt, und vorzüglich aus dem letz
ten den Stoff genommen habe. „So weit ich mit den 
Quellen felbft näher bekannt war, fand ich die hifto- 
rifche Treue und Genauigkeit diefes Forfchers be
währt, und ich zweifle, dafs auch die forgfäkigfte 
wiederholte Ünterfuchung der Quellen eine neue Aus
beute von irgend einigem Belange liefern möchte.
Allerdings könnte aus den bändereichen Com- 

mentaren der Scholaftiker zu Ariftotelifchen Büchern 
oder zum Magifter fententiarum noch manche ein
zelne Raifonnemens über ontologifche und theologi- 
fche Gegenftände zufammenlefcn, die weder von Hn. 
Tiedemann, noch von mir, berührt find; und danach 
man es mit dem Begriffe der hiftorifchen Vollftändig- 
keit nähme, auch einen ungleich gröfsern Vorrath von 
Spitzfindigkeiten und Logomachien anhäufen, als 
hier vorkommt; ob aber damit der Wiffenfchaft und 
Lefern , die Belehrung und Unterhaltung fuchen, ein 
Dienft gefchehe, ift eine andere Frage. Wenigftens 
konnte ich mich nicht entfchliefsen, meine Mufse auf 
eine folche Art zu verwenden, wobey des mühfeiigften 
Fleifses eine fo dürftige Belohnung wartet. Lieber 
habe ich mich bemüht diejenigen fcholaftifcben Rai
fonnemens, die Hr. Tiedemann eines hiftorifchen An
denkens werth hält, und die ich ihm nacherzähle, 
deutlicher darzuftellen, als vielleicht von ihm gefche- 
hen ift. Auch habe ich fie oft aus andern Grundfätz^n 
beurtheilt und gewürdigt.” Das letzte bat der Vf. 
wirklich gelciftet; aber in Anfehung des erftern wäre 
zu wünfehen gewefen, dafs es ihm gefallen hätte, 
etwas mehr Fleifs anzuwenden. Denn obgleich das 
Lob, das Hn. Tiedemann ertheilt wird, gerecht ift: 
fo darf man fich doch nicht zu der übertriebenen Vor
fteilung verleiten lallen, als habe ein einziger Mann 
diefe Quellen vollkommen erfchöpft, und alles rich
tig aufgefafst. Die eigne Anficht der Quellen wird 
davon jeden, der fich die Mühe nimmt, überzeugen. 
Nun klagt aber diefer verdiente Schriftfteller felbft 
nicht feiten über Dunkelheit und Unverftändlichkeit 
diefer und jener Stellen, und über Lücken. Diefes 
hätte doch wenigftens für denjenigen, der ihm nach
erzählt, eine Auffoderung feyn mülicn, diefe Quellen 
noch einmal nachzufehen, um die Gefchichte zu be
richtigen. Von dem allen aber hat der Vf. fo viel als 
nichts geleiltet, und das, wie es uns fcheint, blofs 
aus Bequemlichkeit, für welche die oben angeführte 
Stelle der Vorrede, eine Schutzfchrift enthält. Still- 
fchweigend hat er die Berichtigungen aufgenommen, 
welche einige kritifche Blätter enthalten , und bey 
Abälard die Hauptfätze aus feiner Ethica nachge
tragen.

Die erfte Abtheilung des feehften Theiles enthält 
erft den Rell des igten Abfchn. von der Icholaftifchen 
Philofophie, welche mit einem weitläufigen Auszuge 
aus Suarez Difputat. metaphyfic. befchioflen wird, 
dann im jgten Abfeh. lTiederlierße^'uriS dw Platoni- 
fchen und Ariftotelifchen Philofophie, und im zeteu Ge
fchichte der Philofophie in dem fechzehnten Jahrhundert. 
In diefen Abfchnitten hat der Vf. alle Unterfuchun- 
gen lorgfältig benutzt, welche neuere Gelehrte über 
die merkwürdigen Männer diefer Zeit angeftellt ha
ben , z. B. Meiners in leinen Lebensbelchreibungen, 
Fülleborn in feinen Beyträgen, und es ift nicht zu leug
nen, dafs die Gefchichte diefes Zeitraums an Intereffe 
gew'onnen hat. In den künftigen Bänden verfpricht 
der Vf. auch eigne Forfchungen aus den Quellen mit- 
jgutheilen.

CHE-
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CHEMIE.

Jena, b. Fre^nänn: Darflellung der neuern Untev- 
fuchungen über das Leuchten des Phosphors im 

k ' Stickjlcffgas ö- w., und der endlichen Reful- 
tate daraus für die chemifche Theorie von W. 
Ritter. Nebft Spa.llanzani's Verfuchen und Be
merkungen über diefen Gegenftand. Erßes Stück. 
18CO’ 160 S. 8- m. i K.

5Vas auf dem Titelblatte gleichfam als Anhang an
gekündigt wird , nämlich Spallanzani's Verfuche, 
macht den alleinigen Inhalt diefes Stückes aus ; die 
Darftellung des Ganzen, was über das Leuchten des 
Phofphors u. f. w. bisher verhandelt worden, be
halt Ur. R. dem zweyten Stücke vor, dellen Vol
lendung, nicht mirider nützlicher wiffenfchaftliche 
Arbeiten (wie in der Vorerinnerung getagt wird), 
ihm bisher nicht gefta-tten wollten. Allein auch Spal- 
Icmzani^s- Verfuche bleiben dem Naturfoilcher, der fie 
nicht in der Urfprache lefen kann , ein fehr wichti
ges. Gefchenk. Selbft dann, wenn man mit den 
Hauptrefultaten, zu welchen fie führen, bekannt ift, 
wird man dennoch diefelben wegen der mufterhaf- 
ten Art, mit welcher fie angeftellt wmrden, mit.Ver
gnügen lefen. Hn. Göttlings Verfuche über das Leuch
ten des Phosphors in verfchiedcnen Gasarten, wel
che zu RefuItaten führten , diejmit der Lauoificrßhen 
Theorie unverträglich waren, veranlagten Spallan- 
Ztmi diefen Gegenftand aufs neue der Unter! uchung 
zu unterwerfen. Der Vf. bediente lieh bey feinen 
Verfuchen des Giobertfchen Eudiometers. Er über
zeugte fich bald, dafs der Phosphor, den er in die
fes Inftrument hineinbrachte,, der atmofphärifeben 
Luft keinesweges allen Antheil an Sauerftoft entzie
he, indem der Rückftand , wenn er mit einer Auf- 
lefung von Schwefelalkali ©der mit Salpetergas be
handelt wurde, noch einen Rückhalt von Sauerftoff- 
gas- zeigte, der, wenn man die der Prüfung unter
worfene Menge der atmosphärifchen Luft ~ 100 
fetzt, 6 Procent beträgt. Ila nun Hr. CLottling lieh 
zu feinen Verfuchen eines Stickgafes bediente, weL 
dies er durch Zerfetzung der atmosphärifchen Luft 
vermittelft Phosphor erhalten hatte: fo lieht mau 
hieraus , dafs er feine Verfuche keinesweges mit ei
nem ganz reinen. Stickgas anftellte^ Zugleich be
merkte Sp. , dafs die Feuchtigkeit der Luft das Ver
brennen des Phosphors ungemein befördere; denn 
in Luft, der man durch, trocknende Körper alle Feuch
tigkeit entzogen, und welche man mit Queckfilber 
gesperrt hatte, erfolgt die Zerfetzung der Luft un
gleich langfamer , auch zeigte der Phosphor ein nur 
fchwaches Licht. Gleich aus den erften Verfuchen 
ging aber das Refultat hervor, dafs- die Stärke des 
Lichts , welches der Phosphor verbreitet, in geradem 
Verhältnifle mit der Menge Sauerftoftgas ftehe, wel
che in der Luft enthalten ift. Hat Phosphor in einer 
beRimmten. Menge atmo^phärifcher Luft aufgehört zu 
leuchten: fo kann man aufs neue in manchen Fällen 
ein, wiewohl nur fchwaches*  kurze Zeit dauern.« 

des, Leuchten hervorbringen. wenn man- die ruck- 
ftändige Luft in ein anderes Gefäfs füllt. Mehrere 
Verfuche, die angeftellt wurden, um den Grund die
fer Erfcheinung aufzufinden, lehrten deutlich, dals 
durch diefes Verfahren neue Theilchen von Sauer- 
ftoffgas mit dem Phosphor in Berührung gebracht 
wurden. Durch das Umfüllen der Luft, wird theils 
eine beträchtliche Anzahl Sauerftofftheilchen aus an
dern Stellen des Luftraums nach dem Orte hingetrie
ben, wo fich der Phosphor befindet, theils kann auch 
das Waller, welches bey dem Umfüllen der Gasarten 
gebraucht wird, neue Antheile Sauerftoftgas herge
ben; denn aus den- Verfuchen des Vfs. ergiebt fich, 
dafs das Sauerftoftgas fich in gewiffer Quantität mit 
dem Waller verbinden kann. Bey dem Leuchten 
des Phosphorsin dem durch Phosphor bereiteten Stick
gas, war bey gröfseren Mengen Phosphor, fowohl 
Verminderung des Volumens der Luft, als auch Er
zeugung von ftäure bemerkbar. Wurde der Phosphor 
zu einer dünnen Haut ausgedehnt, und damit die 
Kugel- eines Thermometers, welches man in das Eudio
meter cingefenkt hatte, belegt: fo konnte man auch 
die Entbindung von Wärme bemerken , indem das 
Thermometer unter diefen lümftanden 2-} Grad ftieg. 
Wurden die Verfuche über das Leuchten des Phos
phors in ganz reinem Stickßoffgas, welches nachBer- 
thollets Angabe (durch Uebergiefeen des fibröfen Theils- 
des Blutes mit Salpeterfäure) bereitet wurde, ange
ftellt: io zeigte der Phosphor kein Licht; auch ftiefs 
er keine Dämpfe aus, welches aber fogleich erfolgte, 
wenn ein auch noch fo kleiner Zufatz atmosphärifcher 
Luft dem Stickgas beygemifcht wurde.. Was das 
Verhalten des Phosphors im Wafferftoftgas betrifft: fo 
ergiebt fich auch hier das Refultat, dafs nur eine Bey- 
mifchung von Sauerftoftgas es gefchickt machen kann, 
das Leuchten des Phosphors- zu unterhalten. Sowohl 
Wafferftoftgas, welches man dadurch erhalten hatte, 
dafs man Waflerdämpfe durch glühende eiferne Röh
ren hindurchftreichen liefs, als auch folches^ welches 
durch Uebergiefseu des Eifens oder Zinks mit Schwe- 
felläure bereitet worden war, war mit einem Antheil 
Sauerftoftgas verunreinigt, welches davon herzurüh
ren febien, dafs man nicht forgfältig genug die at- 
mosphärifche Luft abgehalten hatte, und in einem 
folchen Wafferftoftgas leuchtete der Phosphor aller
dings. Hatte inan aber die nöthige Vorficht ange
wandt, es ganz rein zu erhalten: fo wrar kein Leuch
ten des Phosphors bemerkbar. Wafferftoftgas, wel
ches der Vf. iinmittelba-v an der Salfa di Querzuolcb 
auifing, zeigte keine Spur von Sauerftoftgas, aber 
in diefem leuchtete auch der Phosphor keineswre- 
ges. Das Verhalten des Phosphors in kohlenfa-urenk 
Gas gab mit dem angeführten ganz gleiche Refulrate,. 
In höchft reinem Sauerftoftgas leuchtete der Phosphor 
nicht , fo lange die Temperatur unter 24 Gr. R. war; 
ftieg. fie bis auf : fo fing er an zu leuchten, und 
entzündete fich kurz darauf. Wurde die Temperatur 
des Sauerftoftgafes nicht fchnell, fondern allmäli’g; 
von Grad zu Grad erhöhet, und liefe man dasMe- - 
diuin, ehe inanes ftärker erwärmte, eine halbe Stunde 
’ * in 
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in (liefern Zuftande: fo leuchtete der Phosphor fchon 
bey einer Temperatur von 220 ohne in eine lebhafte 
Entzündung zu gerathen; das Sauerftoffgas wurde 
unter diefen Umftänden fchneller als die atmofphäri- 
fche Luft zerfetzt, und das Thermometer von 22J0 auf 
28° gehoben. Wurde ein unreines Sauerftoffgas, wel
ches Stickgas hielt (z. B. das aus Braunfteinoxyd oder 
Salpeter entbundene) zu den Verfuchen angewandt: 
fo leuchtete der Phosphor fchon bey einer Tempera
tur von 150. Aehnliche Erfcheinungen fanden Statt, 
wenn reines Sauerftoffgas mit Stickgas, oder Waffer- 
ftoffgas oder kohlenfaurem Gas vermifcht wurde, und 
zwar war die Temperatur um fo niedriger, bey wel
cher der Phosphor anfing zu leuchten, je gröfser die 
Menge diefer zugefetzten Gasarten war. Sp. glaubt 
den Grund diefer Erfcheinung darin zu finden, dafs 
diefe mephitifchen Gasarten die Bafis des Sauerftoff- 
gafes beftimmen, fich mit dem Phosphor zu verbin
den, wodurch dann die Vereinigung des Sauerftoffs 
mit dem Phosphor bey einer niederem Temperatur 
möglich wird. Je gröfser der Antheil von Stickgas 
ift, der einer gegebenen Menge Sauerftoffgas zuge
fetzt wird, um fo niedriger ift die Temperatur, bey 
welcher der Phosphor anfängt zu leuchten; allein 
die Intenfität des Lichts ift um fo fchädlicher, je 
kleiner das Verhältnifs des Sauerfteffgas gegen das 
des Stickgas ift. Die folgenden Verfuche haben 
zur Abficht, den Einflüfs zu beftimmen, welchen 
das Sonnenlicht auf die Reinheit des Sauerftoffga- 
fes hat. Die erften Verfuche, die Spallanzani über 
diefen Gegenftand anftellte, liefsen einige Zweifel 
übrig, folgende hingegen find entfeheidend. Reines 
Sauerftoffgas, welches 40 Stunden lang von der Sonne 
befchienen war, wurde gänzlich vom Phosphor ab- 
forbirt. Nach 100 Sonnenftunden blieb von 100 Thei
len ein Rückftand von 2*,  nach 250 Sonnenftunden 
ein Rückftand von 7 Theilen, nach 350 St. von 9*  
und nach 407 von u| Theilen, welcher Stickgas war. 
Allein der Vf. überzeugte fich bald, dafs weder das 
Licht noch die Wärme der Sonne hieran Antheil 
habe. Das Stickgas entband fich wahrscheinlich durch 
Zerfetzung der atmofphärifchen Luft, welche das 
Waffer abforbirt hatte, mit dem die Gefäfse gefperrt 
waren, während ein Theil reines Sauerftoffgas von 
dem Waffer wirklich abforbirt wurde, woraus zu
gleich die erfolgte Verminderung der in den Gefäfsen 
enthaltenen Luft zu erklären ift. Wurden die Ge
fäfse mit Queckfilber gefperrt der Sonne ausgefetzt: 
fonahm die Luft in ihrem Volumen nicht ab, und nach 
Verlauf ron 332 Sonnenftunden fanden fich 100 Thei
len Sauerftoffgas nur ij Theil Stickgas beygemifcht, 
welche wahrscheinlich von der dem Queckfilber an
hängenden Luft herrührten. Wurde das Gas in feft 
verfchloffenen Gefäfsen dem Sonnenlichte ausgefetzt, 
und fowohl der Zutritt des Waffers und Quecklilbers, 
als auch der atmofphärifchen Luft gänzlich abgehal
ten : fo erlitt auch das Sauerftoffgas durch die Ein
wirkung des Sonnenlichts in Anfehung feiner Rein
heit keine Veränderung, Verfuche, die mit andern 

leuchtenden Körpern, z. B. einigen Holzarten, fau
lenden Thieren, den kriechenden und leuchtenden 
Johanniswürmchen angeftellt wurden , gaben ganz 
ähnliche Refultate, wie der Kunkellche Phosphor. 
Sie leuchteten im Sauerftoffgas fehr lebhaft, weniger 
in atmofphärifcher Luft, in den mephitifchen Gasar
ten (als dem Stickgas, Wafferftoffgas, kohlenfaüerm 
Gas), wenn fie rein find, hingegen gar nicht, und 
nur mit einem flüchtigen Lichte, wenn fie mit „at
mofphärifcher Luft vermifcht worden.

ERDBESCHREIBUNG.

Ronneburg u. Leipzig, b. Schumann u. Barth: 
Neueßes Gemälde von Malta. Dritter Band. 1800. 
174 S. aufser einer Tabelle u. 1 Bog. Regifter.

Diefs ift der 3te Th. des J. 1800 Nr. 262. angezeig
ten Werkes. Er enthält viel Merkwürdiges und In- 
tereflantes, das der Vf. aus den beften Schriftftellern 
zufammengetragen hat. Das 6fte Kapitel handelt von 
Malta’s Klima, Fruchtbarkeit, Naturgefchichte, Pro- 
ducten und Handel, und ift das wichtigfte in diefem 
Bande. Befonders Ileifsig find die Fifch- und Vögel
arten behandelt ; erftere werden in lateinischer, mal- 
tefifcher und deutfeher Sprache aufgeführt. — Malta 
enthält 16,000 Salmen brauchbares Land, aufweichen 
man 70 — 80,000 Salmen Getreides ärndtet. (Diefes 
Maafs hätte dem Lefer näher erklärt und mit einem 
den Deutfchen bekannteren verglichen werden follen). 
S. 52. die Menfchen werden wie Vieh zu Markte ge
trieben. — Der Boden der Infel Malta wirft mehr 
als 760,000 Thaler ab, und der von Gozo 250,000 
Thaler. — Auf Gozo wird Gold und Silber gefun
den. Das 7te Kap. giebt eine Befchreibung von ehe
maligen und heutigen Sitten und Gebräuchen, Cha- 
rakteriftik , Sprache, Wiffenfchaften, Alterthümern, 
Künften. — S. 88« Die Ritter haben die Sitten fo 
verdorben , dafs kein ehrliches Weib, oder Mädchen 
in der Stadt la Valetta zu finden ift, einige wenige 
vom Adel ausgenommen. S. 104 —132. Befchreibung 
der Infel Gozo. S. 132. Befchreibung der Infel Con- 
cino. — Auf einer beygefügten Tabelle wird die Be
völkerung von Malta und Gozo nach verfchiedenen. 
Schriftftellern angegeben; die höchftei5o bis 160,000 
Menfchen, die niedrigfte 90,761, denn die von Abela 
von 53,594 ift zu alt. Der Vf. meyiit, dafs man volle 
100,000 Perfonen rechnen konnte, ehe die Franzofen 
im J. 1798 dahin kamen. S. 138 bis zu Ende ent
hält das neuefte Gemälde des Ordens und feiner Be- 
fitzungen, bis in den April 1799’ Auch lind hier meh
rere öffentliche Staatspapiere abgedruckt.

Die Sprache des Vfs. ift nicht die befte, hin und 
wieder etwas undeudeh, und dabey ift das ganze 
Werk fo von Druckfehlern entftellt, dafs man am 
Ende ein Verzeichnifs von mehreren Seiten davon 
auswerfen mufste. Das Italiänifche befonders ift fo 
verdorben, dafs es oft fchwer ift, einen Sinn heraus 
zu bringen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Fr eytags, den 27. Februar 180 I*

PHILOSOPHIE.,

Göttingen , b. Rofenbufchs W.: Gefchichte der 
neuern Philofophie feit der Epoche der Wiederher- 
ftellung der Wilfenfch? ftem Von Joh. Gottlieb 
B’uhte. Eifler Band. Einleitung, welche eine Ueber- 
ficht der altern philofophifchen Syfteme bis zum 
fünfzehnten Jahrhunderte enthält, igoo. XII und 
896 S. ZweyterBar.d- VIII u. 447 S. gr. 8«

Auch mit einem zweyten Titel:
Gefchichte der Künfle und IFijfenfchaften feit der Wie- 

derherflellung derfeiben bis an das Ende des acht
zehnten Jahrhunderts, von einer Gtfelifchaft ge
lehrter Männer ausgearbeitet. Seclifte Abtheilung. 
Gefchichte der Philofophie von Joh. Gottlieb Buhle. 
Eifler und ziueytcr Band. (4 Rthlr. 8 gr-)

Der Vf. fängt die neuere Philofophie nicht mit 
Descartes , fondorn mit dem fünfzehnten Jahr

hundert, alfo überhaupt mit der Epoche der Wieder- 
herftellung der Wiffenfcbaften an , theils weil vor 
Descartes mehrere eben fo originale Denker gelebt 
haben, theils weil auf diefe Art die Gefchichte der 
neuern Philofophie in den Plan des Ganzen belfer ein- 
pafst. Diefe neuere Philofophie entftand durch das 
wiederaullebcndo Studium der altern gricchifchen 
Philofophen, und ihrer Gefchichte geht daher die 

■ Kenntnifs ihrer altern Schwerer voraus. Daher ent
hält diefer erfte Band als Einleitung eine Darftcllung 
der altern Philofophie. Es fehlt uns zwar nicht an 
Schriften über diefen Gegcnftand; allein der Vf. fand 
fie zu feinem Zweck entweder zu weitläufrig, oder zu 
kurz und trocken. „Ich habe mich, fagt er S. XI. 
hier blofs auf eine Entwickelung der fucceßiven Ver
änderungen der Philofophie als WiHenfchaft feibft, 
und eine allgemeine Schilderung ihrer Befchaftenheit 
bey verfchiedenen Völkern und der Urfachen der- 
felbenbcfchränkt,mit Vovbeylaflung aller literarifchen, 
kritifchen und politischenDisculfionen, und manches 
Detail, was nicht für meinen Zweck gehörte. In 
Anfchung der feholaftifchen philofophie fehlen mir 
eine Charakteriftik vorzüglich ihrer Form und Urfa- 
chcn hinlänglich zu feyn, da fie gerade durch die 
Form fich am meiften untcrfcheidet, und der Inhalt 
fich nicht wohl in der Kürze verftändlich angeben 
läfst, diefer auch mit der neuern Philofophie am we- 
nigften zufammenhängt, als deren Tendenz ihm viel
mehr entgegengefetzt war; wenn gleich einzelne 
neuere Philofophen von den Scholaftikern Manches 
entlehnten , oder in ihrer Art zu philofophiren in ge-

A. L. Z. 1801. Eifler Band.

•wiffen Behauptungen mit denfelben übercinkamen. 
Uebrigcns liegt bey diefer ganzen hiftorifchen Darfiel- 
lung der altern Philofophie mein Lehrbuch der Ge
fchichte der Philofophie zum Grunde, fo dafs jene 
gewiße rmaafsen als ein Auszug aus diefem zu betrach
ten ift, namentlich, was das Platonifche, Ariftotdi- 
fche und Plotinifche Syftem betrifft.” Ueber diefen 
Plan und die Ausführung deftelben müßen wir einige 
Bemerkungen machen. Zugegeben , dafs eine Dar- 
ftelhmg der altern Philofophie als Einleitung zur Ge
fchichte der neuern unentbehrlich ift ; fo bezweifeln 
wir doch, dafs fie in der Ausdehnung und Ausfuhr- ' 
lichkeit, wie fie hier vorgetragen ift, nothwendig 
war. Eine gedrängte Ueberficht der verfchiedenen 
Syfteme und eine bündige Entwickelung des Ganges, 
welchen die Philofophie als Wiffenfchaft genommen 
hat, als das Refidtat der Gefchichte der älteren 
Philofophie war zu diefem Zwecke zureichend, und 
konnte auf der Hälfte diefes Raums vorgetragen wer
den. Diefes Werk ift ein Auszug aus des Vfs. Lehr
buche, aber von weiterem Umfange, als der Vf. an- 
giebt. Den Anfang und das Ende abgerechnet, in 
welchem die fchobiftifche Philofophie in zweckmäfsi- 
ger Kürze dargeftellt wird, ift das Uebrige ein unver
änderter Abdruck der Paragraphen des Lehrbuchs 
mit Weglaftung der meiften Anmerkungen. Hr. B. 
hätte alfo'entweder jenes Lehrbuch weit mehr umar- 
beiten müllen, wenn es dem Zwecke einer Einlei
tung zur neueren Gefchichte der Philofophie entfpre- 
chen follte, oder, wenn er diefe Mühe fcheute: fo 
konnte er immer feine Lefer geradezu auf fein Lehr
buch verweilen , welche dadurch eher gewonnen al« 
verloren hätten, anftattdafs fie jetzt, um beide Werke 
vollständig zu haben, Einerley zweymal kaufen muf
fen. Auch vermißen wir Gleichförmigkeit in Bezie
hung auf die literarifchen und kritifchen Anmerkun
gen. In der erften Hälfte find fie faft alle ausgefal
len,- die nothwendigften Citate ausgenommenin 
dar zweyten dagegen viele, oft lange, aus dem Lehr
buche aufgenommen worden.

Weit mehr Zufriedenheit gewährt der zweyte 
Band, von welchem wir hier nur die erfte Abthei- 
lung vor uns haben , oder der Anfang der neuern Ge
fchichte feibft. Der Vf.hat durchgängig die Arbeiten 
feiner Vorgänger benutzt, aber auch feibft die Qual
len ftudiert, mit philofophifchem Geille die Philofo- 
pheme herausgehoben, die denfelben zum Grunde 
liegenden Ideen entwickelt, und wo es nörhig war, 
einer icharfen Beurtheilung unterworfen; mit einem 
Worte, um das Materiale und Formale der Gefchichte 
der Philofophie fich unleugbare Verdienfte erworben.

Uuu Bey*
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Bey der grofsen Ausführlichkeit, welche der Plan des 
Ganzen erlaubt, möchten wir den Vf. nur bitten, mit 
ftnngerer Auswahl zu Werke zu gehen, und nicht 
alles aufzunehmen, was nur in entfernterer Beziehung 
mit der Gefchichte der Philofophie zufammenhängt ; 
auch bey den Zergliederungen philofophifchcr Schrif
ten oder ihren Auszügen fleh mehr darauf zu befchrän- 
ken, den Zcitgeift oder die Denkweile eines Man
nes zu charakterjfiren. Endlich dürfte auch hier und 
da die Anordnung der Gefchichte noch zu verbeflern 
feyn. Die erfte Periode bis auf die Reformation ift 
in mehrere Abfchnitte nach den Schulen (Platoniker, 
Myftiker und Cabbaliften) abgetheilt, wobey es un
vermeidlich ift, theils die Zeitfolge zu vernacldüfsi- 
gen, theils Männer, die nur eine fehr entfernte Aehn
lichkeit haben, neben einander zu ftellen. Der In
halt diefer Hälfte des zweyten Bandes ift folgender. 
Erfles Hatiptßück. Gefchichte der neuern Philofophie vom 
Anfänge des i^ten Jahrh. bis zur Reformation im An
fänge des i6ten. Erßer Abfchnitt. Von den allgemei
nen Urfachen, wodurch im i^ten und i-^ten Jahrh. die 
Wieder herfielhtng der Wijfenfchafteu überhaupt und der 
Philofophie insbefondere bewirkt wurde. Diefe Urfachcn 
werden mit pragmatifeber Kürze ausgeführt. Unter 
die befondern Urfachen der Wicderherftcllung der 
Philofophie rechnet der Vf. die Erfchöpfung und Er
schlaffung des menfchlicben Geiftes nach fo vielen 
unnützen und unfruchtbaren Spekulationen, die wie
der aullebende Pocfie in Frankreich, Italien und Spa
nien , die Unterjochung des griechifchen Kayferthums 
durch die Türken und dadurch bewirkte Verpflanzung 
der griechifchenLiteratur nach Italien, die Erfindung 
der Buchdruckerkunft. Ziveyter Abfchn. Gefchichte der 
IViederherßellung des Studiums der clafffchen Literatur 
überhaupt in Italien während des i^ten und lüten Jahr
hunderts. Diefer Abfchnitt hätte füglich mit dem er- 
ften verbunden werden können, in fofern das er
neuerte Studium der clafiifchen Literatur unter die 
im erften Abfchnitte angeführten Urfachender Wie- 
derherftellung der Philofophie gehört. Ueberdem ift 
der Gefchichte der Philologie ein eignes Fach gewid
met, welches von Hn. Heeren bearbeitet wird. Das 
Leben des Petrarcha, Ficin, und der nach Italien einge- 
wanderten Griechen, welche in diefem Abfchnitte 
vorkommen, konnte bequemer da eingefchaltetwer
den , wo von ihren Verdienften, ihren Streitigkei
ten u. f. w.-die Rede ift. Dritter Abfchnitt (Aus Ver- 
fehen fteht Vierter und fo fort). Ueber die Philofophie 
des Petrarcha S. $6 — 119. Es ift zwar intereifant, 
den Sänger der Liebe auch als Denker aufgeführt, 
und feine Anficht von verfchiedenen Gegenftänden 
des praktifchen Lebens fo genau und ausführlich, als 
hier gefchehen ift, gefchildert zu finden; allein da 
Petrarcha, wie der Vf. felbft erinnert, fich nie mit 
wifienfchaftlichen Unterfuchungen abgegeben hat, 
und feineSchriftennurLebensphilofophieenthalten: fo 
dünkt uns diefer ganze Abfchnitt in einer Gefchichte 
der Philofophie nicht an feiner rechten Stelle zu fte- 
hen. Vierter Abfchn. Gefchichte des Studiums der Pla- 
ionifchen und Ari^iotArchen Pl’ßlofophU iw, Qccidente iw

Ijten und i$ten Jahrhunderte. S. 120—360. Eine 
Schilderung des Zuftandes der Literatur und der Phi
lofophie in dem griechifchen Kayferthume eröffnet 
dielen Abfchnitt, um das Factum zu erklären, dafs 
die Einführung der Philofophie durch die Griechen 
in Italien mit dem Streite über den Vorzug der Pla- 
tonifchen oder Ariftotelifchen Philofophie begann. 
Die wirklichen Vorzüge und Mängel beider, und die 
Urfachen und Zeitumftände, welche die eine vor der 
andern begünftigten, werden, wie man erwarten konn
te, mit Scharffinn und Gründlichkeit entwickelt. Der 
Streit felbft wird fehr ausführlich erzählt, und von 
den Schriften des Pletho, Beffarion (Vorzüglich aus
führlich von feiner Schrift in Cahtmniatorem Plcdonis) 
und den andern dahin gehörenden ein Auszug gege-' 
ben. Den gröbsten Theil diefes Abfchnitts (S.171 bis 
341.) nimmt aber eine weitläufige und beurtheilende 
Analyfe der philofephifchen Schriften des Ficin, vor
züglich feiner Theologia Platonica ein. Ungeachtet 
Ficin den Stoff dazu aus den Philofophemen des Plato, 
der Neuplatoniker, der Gnoftiker, Cabbaliften und 
den platonifirenden Kirchenvätern nahm: fo ift es 
doch intereifant zu fehen, was eine auf den Fittigen 
einer üppigen Phantafie über alle Gränzen des Er
kennbaren ausfehweifende Vernunft daraus bildete. 
In der folgenden inftructiven Beurtheilung diefes Sy- 
ftems, läi'st der Vf. dem Ficin in Anfehung feines 
philofophifchen Geiftes, feines Scharffinnes und Ei
fers für die Begründung der Lehre von der Griffig
keit und Unfterblichkeit der Seele alle Gerechtigkeit 
widerfahren, deckt aber eben fo gründlich die Män
gel deffelben auf. Nur in Ein Urtheil können wir 
uns nicht recht finden. Das Syftem des Ficin, fagt 
er S. 322. 323. ift auf der einen Seite Pantheismus, 
und auf der andern Theismus. Allein die Gründe, 
welche für das erfte angeführt werden, beweifen 
nicht, was fie beweifen füllten. Wenn die Gottheit,*  
nachFicin, die ewige Urformaller Formen ift, wenn 
alle Dinge in ihr und durch fie find, wenn die erfte 
Materie allein durch fie exiltirt, indem fie diefelbe 
aus Nichts hervorgebracht hat: folgt daraus, dafs Fi
cin den Urheber des Univerfums mit demfelben iden- 
tificire? Aehnliche Erinnerungen laffen fich gegen 
das Räfonnement S. 330. 331. machen. — Die Ari- 
ftoteliker diefes Zeitraums übergeht der Vf. in diefem 
Abfchnitt mit Stillfchweigen , weil fich von ihnen 
nichts weiter fagen liefs, als dafs fie Commentarien 
über Ariftotelifche Bücher gefchrieben haben, und 
fchliefst daher diefen Abfchnitt mit zwey Männern, 
welche gröfsere Aufmerkfamkeit verdienten, Nico
laus Cufanits undRudolphus AgAcola. Der erfte wurde 
fchon in dem 2ten Abfchn. als ein Skeptiker ange
führt, wie auch fchon in Staudlin’s Geift und Ge
fchichte des Skepticismus gefchehen ift. einem 
Werke de docta ignorantiapraeeißonis veritatis inattin- 
gibilis, heifst es S. 8I-» kämpft er befonders gegen die 
Sucht der Scholaftiker, über jeden Gegenftand , auch 
Wenn er die Schranken der menfehhehen Vernunft 
fcblechterdings uberfteige, disputiren zu wellen. Er 
felbft näherte fich in feiner Art zu philofophiren der 

fkep-
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fkeptifchcn Denkart. Von denselben Werke heifst 
es weiter unten S. 343- „Es ift eine Metaphyfik auf die 
Idee des unbedingten Maximums, das zugleich die 
abfolute Einheit ift, erbaut, aus welcher zuletzt Ni
colaus auch die pofitive Religionsdogmatik und die 
Geheimniffe der Dreyeinrgkeit und der Erlösung zu 
erklären fucht. Die docta ignorantia beliebt in der 
Wiffenfchaft, dafs das unbedingte Maximum, oder 
die abfolute Einheit an fich unerkennbar fey, weil 
das Medium aller Erkenntnifs durch eine Zahl gege
ben feyn mufs, jenes Maximum aber fich über alle 
Zahl erhebt. Diefe Wiffenfchaft ift alfo in ihrem Re- 
fultate eine gelehrte Unwiffenheit.” Wir hätten ge- 
wimfeht, der Vf. hätte näher entwickelt, wie dieler 
Dogmatismus und Skepticismus in dieiem Werke zu- 
fammenhänge; denn beide fcheinen einander, nach 
der gegebenen Darfteüung, aufzuheben. Mufs man 
vielleicht den Theologen von dem Philofophen unter- 
fcheiden? Vielleicht läfst lieh durch ein helleres Stu
dium der Schrift de co-njecturis, über deren Unver- 
ftändlichkeit der Vf. klagt, mehr Auflchlufs erwar
ten. Intereffante Nachrichten von Rudolphus Agricola 
und deffen Werke de dialectica inventione, worun
ter vorzüglich die Urtheile über den damaligen Zu- 
ftand der Philofophie. und anderer Wifienlcbaften, 
aus dem 1 K. des 2 Buchs merkwürdig find, machen 
den Befchlufs. — Die praktifche Philofophie ift faft 
ganz leer ausgegangen. Der Vf. erwähnt blofs der 
Briefe des Ficin wegen der darin verkommenden 
treftlichen Maximen. Es ift freylich wahr, dafs die 
Moral aus leicht zu begreifenden Urfachen, weit we
niger bearbeitet wurde; wrenn indeffen von dem An
geführten vieles blofs zur Charakterifirung der in die- 
km Zeitalter herrfchenden Denkart in Beziehung auf 
das Theoretifche dient : fo konnte und müfste die
felbe Rücklicht auch auf das Praktifche genommen 
werden. Weil es wenige philofophifch praktifche 
Schriften gab (unter denen doch des Laurentius Valla 
Buch de Voluptate et vero bono erwähnt werden konn
te) : fo müßen die Data dazu freylich in mehreren 
Schriften, felbftin theologifchen mit mühfamem Fleifse 
zufammengefucht werden. Der fünfte, dbfehnitt ent
hält endlich die Gefchichte der cabbalißifchen Philofo- 
phie im fünfzehnten und in der erjlen Haljte das fech- 
zehnten Jahrhunderts. S. 360 — 447- Her Vf. geht auf 
den Urfprung der Cabbala zurück, zieht die Haupt
gedanken derfelben aus Irira Porta Codorum heraus, 
und handelt darauf von den Philofupheinen des Joh. 
Picus Mirandola (vorzüglich gegen die Aftrologie) 
Reuchlins, Venetus, Agrippa von Nettesheim , Para- 
eelfiis, Jacob Böhm, Fludd, der Rofenkrcuzer, Joh. 
Pordage. Nach unferm Dafürhalten ift die Cabbala, 
in fofern fie fich auf vorgebliche Offenbarung grün
det, keine Philofophie, fondern vielmehr der Tod 
derfelben, und es füllte eigentlich in einer Gefchichte 
der Philofophie von keinem cabbaliftifchen Philofo
phen, auch nicht von Böhm und mehreren diefer Art, 
fondern nur von denen Männern die Rede feyn, wel
che die Cabbala beftritten, und fich fonft der Unver
nunft widerfetzt haben. Der ^weyte Theil diefes

Bandes wird fich mit den Ariftotelikern des fechszehn- 
ten Jahrhunderts, mit dem Einfluffe der Reformation 
auf die Philofophie, und mit den nun auftretenden 
Syftemen mehrerer originaler Denker befebäftigen.

OEKONOMIE.

Leipzig, b. Müller: Rath Friedheiffis Roschen auf 
ihren Ökonomifchen Wanderungen, von R. C. Lof- 
fins. Ein ökonomifch nützlicher Roman. igoo*  
17 Bog. 8. m. illum. Kupf. (1 Rthlr.)

Die Abficht des Vfs. ift: jungen Leuten, vorzüg
lich Mädchen, die von Jugend auf in Städten erzo
gen wurden, alfo von den befchwerdevollen Gefchäf- 
ten des Landlebens gar keinen Begriff haben, fich 
das allenfalls wie ein arkadifches Hirtenleben denken, 
oder wohl gar der Meynung find, dafs dem Landbe
wohner alle feine Erzeugniffe ganz umfonft zuwachfen, 
in dem gefälligen Gewände eines Romans eine Art 
von Unterricht in die Hände zu fpielen. Dufe Idee 
ift bey der leider! noch immer herrfchenden Vorliebe 
zur Romanenlectüre gar nicht zu verachten, und es 
wäre kein geringes Verdienft, wenn es dem gutmey- 
nenden Vf. glücken foHte, manche Stadtnärrin, die 
unter Affemblecn und Tänzen, und im Geräufch zer- 
ftreuender Gefellfchaften aufgewaebfen ift, durch die 
Lectüre diefes Büchleins zum emftern Nachdenken 
zu bringen. Vielleicht wäre diefs um fomehr gerade 
jetzt ein Wort zu feiner Zeit geredet, da faft der 
gröfste Theil der Landprediger fich Gattinnen aus den 
Städten holt, die alfo in der Regel zu viel Unwiffen- 
heit und Bequemlichkeit mitbringen, als dafs fie das 
ehrenvolle Loos einer ländlichen Wirthin mit Ruhm 
und Ehren ausfüllen könnten. Diefer Umftand ge
hört mit zu den Urfachen, derentwegen mancher 
jungeKandidat fichfcheut, eine mit Ackerbau verbun
dene Pfarre anzunehmen, oder ift er feiner Meynung 
nach fo unglücklich, eine folche Stelle zu erhalten, 
die erfte befte Gelegenheit ergreift, fich diefe ver- 
meyntücheLaft vom Hälfe zu wälzen; welches dann 
ein Schritt mehr zu den unfeligen Vererbpachtungen 
der Pfarrländereyen ift, wodurch fchon jetzt manche 
brave Prediger - Familie fo gut wie an den Bettelftab ge
bracht ift. — Hätte der Vf. diefen Gefichtspunkt auf- 
gefäfst, die häusliche Glückfeligkeit einer Solchen la- 
milie, die bey fo kleinen Haushaltungen als einePre- 
digerwirthfehaft ift, dem gröfsten und bedeutendften 
Theil nach, von der Hausmutter gegründet wird, 
durch alle kleine Nuancen durchgeführt, und uns 
auf diefe Art ein Gemälde dargeftellt, etwa in dem 
Colorit, wie der würdige Vf. des Vater Roberts auf 
feine Art uns darftellte: fo würde er etwas Gutes ge- 
leiftet haben. Alsdann hätten die fchakn Liebesge- 
fchichren, womit der Vf. feinen trocknen Unterricht 
glaubte überzuckern zu müffen, befieren und un
gleich rührendem Scenen häuslicher, auf Fleifs und 
Anftrengung gegründeter, Glückfeligkeit Platz ma
chen können. So wäre diefs ein Lefebuch gewor
den, das jeder Vater feMer Tochter hätte mic gu-

ktem 
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tem Gewißen in die Hände geben können, welches 
Rec. mit diefern Buche bey feinen Töchtern nicht 
thun möchte. __ Der ökonomifche Unterricht er
ftreckt fich übrigens nur auf Kenntnifs einiger Futter
kräuter, auf Melken, Buttern und Käfemachew. Die 
illuminirten Kupfer enthalten die Zeichnungen vom 
gewöhnlichen rothen Klee, von der Efparfette und 
von der Luzerne. Den äfthetifchen Werth der Ge
fchichte vermag Rec. nicht zu beurtheilen; indeffen 
hat fie » nach feinem Gefühl, einen albernen und un
befriedigenden Ausgang,

Altona u. Leipzig, b. Kaven: Ueberficht der öko- 
nomifchen Pflanzencultur von George Reyher, 
der Arzneykunde Prof, zu Kiel. 1800. 392 b. 8’ 
(l Rthlr. 4 gr.)

Der Vorerinnerung nach, foll diefes Buch den 
Landfchullehrern bey dem Unterricht zum Leitfaden 
dienen. Der Vf. hat daher das , was von ökonomi
schen claffifchen Schriftftellern bisher vom Pflanzen- 
baue ausführlich gelehrt worden, in einem recht guten 
Zufamillenhang kürzlich dargeftellt. Ob aber alles 
in dem gegenwärtigen Werke ihit den Theorieen je- 
ner Männer übereinftimme, getrauet fich Rec. nicht 
fo geradehin zu behaupten. Er würde z. B. nicht mit 
dem Vf. S. 20. fagen, dafs die Moore oder Brüche 
immer einen Thon zur Grundlage haben. Denn we- 
nigftens findet Rec. in feinem Vaterlande und meh- 
rern angrenzenden Ländern die Moore mit keinem 
Thon, fondern mit weifsem hin und wieder auch 
mit rothem Sande unterlegt. Nach S. 48•_ foll ^er 
frifche Dünger dem Weitzen unzuträglich, ein umge- 
ftürztes Gerften- oder/Haberland aber, das vor der 
Einfaat diefer Getreidearten bedüngt worden, gedeih
licher feyn. In Preufsen, Sachfen, der Laufitz, Schie
ßen fagt faft durchgängig der frifche Dünger dem 
Weizen am beften zu. Von dem Buchweizen wird 
S. 55. als die befte Saatzeit die Mitte des Maymonats 
angegeben. Hier mufs eine warme Witterung, dar
an es öfters um diefe Zeit noch fehr fehlt, die Richt- 
fchnur allein abgeben; öfters find das Ende diefes 

Monats oder der Anfang des Brachmonats zur Aus- 
faat diefer Frucht die beften Zeiten , weshalb auch faft 
überall bey uns in jedem Jahre eine frühe , mittlere 
und fpäte Saatzeit gehalten wird, damit, wo nicht 
alle, doch die beiden letztem oder eine dcrfclben ein- 
fchlagen möge. Flittergold foll nach S. 69- d>e Sper
linge vom Getreidefrafse verfcheuchen. Wenn wir 
einen Kirfchbaum damit beflecken : fo wird derSper. 
ling nach wenig Tagen des Knifterns diefes Materials 
fo gewohnt, dafs unfre Kirfchen nach wie vor fein 
Geäfe bleiben. Und wie wäre es thunlich , ein gan
zes Kornfeld fo mit Kniftergold zu beflecken, dafs 
deffen Laut den Vogel überall fchrecken könnte ? Vom 
Honiggrafe Holens lanatus L. S. 148. kann nicht gc- 
fagt werden, dafs es keine ausdauernde Wurzel ha
be. Es ift vielmehr eines unfrer am meiften perenni- 
renden Futtergräfer. Die nicht wfnig vorkommen
den orthographifchen Fehler der lateinifchen Pflau- 
zennamen, find wohl nur als Druck- oder Correctur- 
fehler anzufehen,

Leipzig, b.Richter: Lehmanns auf Erfahrung
gegründete Bemerkungen, Regeln und Grundf ätze. 
Zur Verbeflerung des Acker-- Wiefen- und Gar
tenbaues, Forftwiffenfchaft, Viehzucht und an
derer häuslicher Gefchäfte. ißoo. 333 S. 8« 
(21 gr.)

Enthält gröfstentheils «ine Sammlung von allerley 
einzelnen ökonomifchen Handgriffen, Kunftftücken, 
Recepten etc., deren man freylich fchon in Menge 
hat, die fich indeffen dadurch von andern ähnlichen 
Excerpten unterfcheiden, dafs diefe mit ftrengerer 
Auswahl zufammengetragen wurden. Rec. kann fie 
daher jedem Liebhaber ökonomifcher Kenntniffe und 
häuslicher Gefchäfte, dem eine gröfsereBücherfamm- 
lung abgeht, mit gutem Gewiffen empfehlen. Die 
Abhandlung von Dämpfung des Flugfandes ift lehr
reich, richtig und fchon, nur Schade, dafs fie nichts 
von der Bepflanzung folcher öder Strecken ent
hält, wozu es doch ebenfalls fchon brauchbare An
weifungen giebt.

KLEINE S

Erdbeschreibung. Nürnberg, b. Bieling:Kurze Be- 
fekreibung von Aegypten in geographifcher und politifcher Hin- 
üvht, und der neueften dafelbft vorgefallenen ki legerifchen 
Begebenheiten. Nebft einer gedrängten Nachricht von den 
Mammeluken und den dafelbft befindlichen Janftfcharen» fo 
wie auch von einigen gegenwärtig auf dem Knegsfchauplatz 
Geh vorfindenden ruöifcben Kriegsvölkcra. ißoo« »S. 4, Mit

CHRIFTEN.

3 Kpft. Ja wohl gedrängt find diefe Nachr.chten, und dabey 
fo verftiimmelt und unrichtig , dais fie nur dem Landmann in 
der Schenke, der über Aegypten uiul Mammelucken , und Ja- 
nitfeharen und Kaimuken und Kofakcn etwas mehr willen 
will, als die Zeitungen fügen, benagen können. Jiir ihn find 
auch die Bilderchen dec Streit* 21" und zu Pferde.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, b. Martini: Strafe und Beßrafnng. Von 
D. Karl Theodor Gutjahr, Lehrer der Rechte auf 
der Univerfität zu Leipzig, igoo. 364 S. 8« 
(I Rthlr. 8 gr.)

I liefe Schrift beantwortet Fragen, welche, wie 
•" bekannt, in den letzten Jahren des verwiche- 
nen Quinquennii fehr in Bewegung gekommen 
find. Der Begriff und Zweck der Strafe, Imputation, 
Milderungsgründe u. f. w. machen den Hauptgegen- 
ftand dcrl'elben aus. Ein eigentlicher Auszug, eine 
bündige Dai;ftellung der Hauptmomente des Räfonne- 
ments, der Gründe und des Zufammenhangs mit ih
ren Folgerungen, ift nicht wohl möglich. Wir be
gnügen uns, die Meynungen des Vfs. über Strafe 
überhaupt und einige damit unmittelbar verbundene 
Lehren, kürzlich anzugeben. Er unterfcheidct die 
Strafe'von Schadloshaltung, Vertheidigung, Ahn
dung, Vergeltung, Züchtigung, Rache, und nimmt 
mit Hn. Feuerbach kein Recht zur Prävention, als ein 
urfprünglich durch die Beleidigung begründetes Recht 
des Menfchen an. Gegen Wahrfcheinlichkeit giebt 
es keine Vertheidigung, fondern nur eine Sicherftel- 
lung. ,,Es braucht eines pofitiven Gefetzes, um den 
„noch bevorftehenden wahrscheinlich widerrechtli
chen Erfolg der Handlungsweife eines andern, als 
„bereits erschienen anzunehmen , und mir die Ver- 
„theidigung wirklich zu gehalten, wo ich, der ur- 
„fprünglichen Natur der Sache nach, blofs in der 
„Nähe derfelben ftand; es bedarf einer befondern 
„Uebersinkunft, um da mit meinem Arme fchlagen zu 
„dürfen, wo ich ihn eigentlich blofs aufheben konn- 
„te; es ift eine factifche Annahme vonnöthen, um 
„das Urtheil, ob ein gewißes Vcrhältnils zwifchen 
„mehrern vorhanden ley, nicht auf die lieh zwifchen 
,,beiden angebenden Ihatfachen zu ftützen, fondern 
„blofs und allein dem vernünftigen Glauben des ei- 
„nen diefer mehrern anzuvertrauen.“ Auf einen fol- 
ctien Vertrag zwifchen dem zu Beftrefenden und dem 
Strafenden, gründet fich das Recht der Prävention. 
DerMenfch unterwirft fich durch Vertrag dem Zwang 
zur Abwendung der zukünftigen, aus der begange
nen Ucbertretung entftehenden, Gefahr von neuen 
Rechtsverletzungen. 'Und diefe Prävention ift nun 
die Strafe, die allo auf Abwendung zukünftiger Be
leidigungen gerichtet, lediglich auf den einzeln m 
Uebertreter fe’.bft berechnet, und aus einem ausdrück
lichen Vertrag, welcher der Zu vorkommung erft 
den Charakter des Rechts ausdrückt, abgeleitet ift,

A. L. Z. 1801. ErfterBand..

Darin geht alfo der Vf. zu den Vertheidigern der Prä' 
ventionstheorie über, die hier von neuem, aber 
einer Modification erfcheint, welche eine grofseLücke 
derfelben füllen foll. Den niorfchen Stützen, auf 
welchen man gewöhnlich diefes Gebjjude aufführt, 
wird ein alles heiligender Vortrag untergefchoben. 
Das läfst fich nun freylich hören; derStreit wird da
durch wenigftens auf einen andern Punkt geftellt. 
Ob er dadurch gehoben fey, jwäre eine andere Frage. 
Es kommt alles nur darauf an, wie es fich mit der 
Wirklichkeit diefes Vertrags verhält; ob ein Grund 
der Nothwendigkeit für denfelben exiftirt, und ob 
fich aus der Natur der bürgerlichen Gefellfchaft das 
Dafeyn einer folchen Convention erweifen läfst. Die 
Denkbarkeit und die rechtliche Möglichkeit eines fol
chen Vertrags, und dafs aus ihm einPräventionsrecht. 
erklärbar ift, das beweifet noch nicht das geringfte 
für die Haltbarkeit diefer Theorie. Aber, liefsen fich 
auch jene Federungen befriedigen — es bliebe denn 
immer noch fehr problematifch, ob das durch diefen 
Vertrag begründete Recht, das Strafrecht fey.— Ue- 
brigens weicht der Vf. noch darin von der gewöhn
lichen Darftellungsart der Prä ventionstheorie ab, dafs 
er keine phyfifche, fondern nur eine pfychologifche, 
Prävention annimmt. Er glaubte daher auch an kei
ne Todesftrafe, als Strafe: nur aus dem Recht der 
ISothivehr kann, nach lln. G., die Tödtung gerecht
fertigt werden, wobey er jedoch felbft die Frage auf
wirft : wie eine Gefelifchaft gegen Einzelne in diefe 
Lage kommen könne. — Um das Verhältnifs der 
Strafe zur ftrafbarenHandlung zu beftimmen, kommt. 
e$, nach S. 94. auf drey Punkte an: 1) wie grofis die 
Rechtsverletzung; 2) wie grofs die Wahrscheinlich
keit fey, dafs fie werde wiederholt werden; 3) ob 
das Strafübel gerade zureiche, diefe Wahrfcheinlich
keit aufzuheben, ihr das Gegengewicht zu halten. 
Von der Milderungsphilofophie ift der Vf. kein Freund. 
Er fcheint fich zu dem Feuer b ach'feben Rigorismus zu 
bekennen.

Wir erlauben uns nun über den eigentlichen 
Genius, der durch diefes Buch herrfcht, einige allge
meine Bemerkungen. Durch mehrere tren.nde und 
febarffinnige Aeufserungen zeigt der Vf. feine Talen
te, die uns viel von ihm verfprechen; feine Sprache 
ift lebhaft, und zuweilen fchöa. Aber, man ver- 
m.ifst nur zu oft den ruhigen, gemeßenen Schritt des 
Philofophen ; oft wird der Zufammenhang der Gedan
ken nicht durch die Vernunft, fonden durch die 
Phantafie bewirkt, und eine Anfpielung oder eine 
Tirade erwartet uns oft da, wo wir .ein Philofo- 
phem zu finden glauben. Aus Hafis gegen die Ter-

X& X mino- 
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minologie der philofopifchen Schulen, wird er oft 
unbeftimmt und undeutlich, und aus Befereben, über
all nicht nur fchon, fondern auch überall witzig, über
all originell zu fchreiben, wird er geziert, langwei
lig oder dunkel. — Nur einige Bey fpiele, denen wir 
leicht bioch mehrere zugeben könnten. S. 35- »All- 
^Kgemeine, und mithin gewiße Natur der vernünfri- 
,.gen Wcfen macht die Balis des Rechts, und alle 
„feine Aeufserungen beruhen, wie feine Bafis, eben- 
„falls auf Gewifsheit. Wo es nicht fchlagen kann, 
„fehlägt es gar nicht; wo diefes angeht, fchlägt es 
„gewifs; bey Vermuthang und Wahrfcheinlichkeit 
,spricht es gar nicht; bey Gewifsheit fpricht und 
„fchlägt es zugleich.“ Wie full man einen folchen Pe
rioden nennen? Folgender Satz ift ein Hauptfatz, auf 
den Hr. G. viel baut, und wie lautet der! S. 36. 
„Es zeichnet fich vorzüglich unter den wahrfcheinli- 
„chen Wirkungen der Beleidigung der moralifche 
„Einflufs derfelben aus; und man geht hier in der 
„That nicht zu weit, wenn man von jedem Ereig- 
„nifs, von jeder Abänderung in der Erfcheinungs- 
„welt, deren Urfprung fich von der vorausgegange- 
„nen Beleidigung ableiten läfst, Folgen befürchtet, 
„und diefe frühem oder entferntem Folgen allge- 
„fammt wegwüntcht. Jede Spur enthält einen Ver- 
„fuch; und unfere Beforgnifs kann fich nicht allein 
„auf die rechtswidrigen Erscheinungen, welche die 
„Beleidigung zunächft hervorbringt, wie z. B. die 
„Schmerzen des Verwunderen , befchränken, fondern 
„jeder Umftand, welcher auf die Beleidigung Bezug 
„hat, felbft die gegen das Rechtswidrige der Hand- 
„lung gerichteten Vorfchritte der Gerechtigkeit, alles 
„find Momente für die moralifche Erregbarkeit, und 
„mehr noch für das gleich unerklärte Princip der üe- 
„wöhnung im Menfchen, find Brownifche Potenzen 
j,in der juridifchen Welt.“

NATURGESCHICHTE.
Leipzig , b. Crufius : Faunae Sueciae a Caroto aLinne 

inchoatae. Parsl. Eilens Mammalia, Aves, Amphi- 
bia et Pifces Sueciae, quam recognovit, emendavit 
et auxit Andreas Joannes Retziiis, in Academia 
Lundenfi hiftoriae naturalis, oeconomiae et cfre- 
miae profeftor c. tab. aeri incifa. ißoo. 362 S. 8«

Der thätige Vf., welcher durch feine Obfervationes 
botanicae und die Flora Scandinaviae, wovon ^795 
die zweyte Auflage in eben dem Verlage erfchien, 
fich fchon um die Pflanzenkunde verdient machte, 
liefert uns hier eine vcllftändige Bearbeitung der 
Fauna fuecica Linnaei, welche zuerft 1746, und dann 
fehr vermehrt 1761 erfchien. Wir wollen diefe 
letzte Ausgabe zum Maafsftabe unferer Vergleichung 
der neuern machen, und befonders durch Aushebung 
der neu hinzugekommenen, in Schweden beobachte
ten, Gattungen zeigen, welche Verdienfte der Her
ausgeber fich bey diefer Arbeit erwarb. Retzius hatte 
diefelbe fchon 1781 fertig. In der Clallification der 
Säugthiere weicht der Herausgeber von der Linnei- 
fchen in etwas ab. Es ift diefelbe, welche fich in 

der Probefchrift: Animadveißones in Claffetn Mmmna- 
lium Linneanam, die von Sonnerberg vertheidigt wur
de, findet. Retzius nimmt nämlich zehn Ordnungen 
an: j) Primates; 2) Nocticolae, welche ein einziges 
Gefchlecht: Vefpevtdio, faßen; 3) Ferne; 4) Foffores, 
dahin rechnet er das Schwein, den Igel, die Spitz- 
maufs (Sorex) und den Maulwurf; 5) Glires; 6) Pe- 
cova ; ^)^umenta ; [ g) Bruta ]; o)Belbuae; ic) Cete. 
— Die Belchreibungen der Gcfchlechter, welche fich 
in der alten Ausgabe nicht finden, fchickt R. in fei
ner Ausgabe der ßefchneibung der Gattungen voraus, 
und hat dadurch dielelbe viel nutzbarer gemacht. 
Zum Beyfpiel in der Ordnung der Nachtbewohncr, 
wird das Gefchlecht Vefpertilio fo beftimint: Dentes 
oumes erecti, acuminati, approximati, numero in fpecie- 
bus inaequali; manuspalmataevolitantes, membrana Cor
pus cingente. Diefs ift im Grunde Linne’s Beitim- 
mung, nur die Beftimmung der Ungleichheit der 
Zähne ift Zufatz des Herausgebers. Linne kannte 
nur zwey Gattungen in Schweden: murinus und auvi- 
tus, diefen hat R. noch noctula, babaßellus, pipißrel- 
lus, beygefügt. Von Phoca vitulina hat der Heraus
geber folgende Varietäten beobachtet: flavefeens, ar- 
gentea, foetida, vitulina, capite laevi vertice retußufculo. 
Hr. R. ift geneigt zu glauben, dafs diefs eben fo viele 
verfchiedene Gattungen feyen, wagt diefelben aber 
nicht zu beftimmmen. Bey dem Gefchlecht Canis 
fetzt Hr. R. den von Linne beobachteten Varietäten 
von familiaris, neun an der Zahl, noch acht bey. 
Die von Linne aufgeführte Gattung felis cauda trun- 
cata corpore albo maculato, betrachtet der Herausgeber 
als Varietät von f. lynx, fo wie noch eine andere : 
corpore ruf efeente, maculis pallidis, macht jedoch da- 
bey die Bemerkung, er.halte diefelben für befon- 
dere Gattungen, habe aber?nicht die nöthigenKenn
zeichen aus den Schriftftellern mit Sicherheit auffin
den können. Die Gcfchlechter : Flußela und Viverra, 
verbindet Hr. R., weil er, wie er in der Anmerkung 
bemerkt, nicht fähe, wie man diefelben unterfchei- 
den wolle, wenn nicht die längere Nafe, der Stink
beutel und die Lage des hinterften Backzahns in den 
letzten etwas dazu bey trügen. Der Herausgeber führt 
folgende Gattungen an : Mufiela lutra, lutreola (Eiverr. 
lutra und lutreol. beymLinne), ferner Martes, foina, 
putorivs, erminea, vulgaris nivalis, welche alle in 
Schweden vorkommen. Die Gattungen foina und 
vulgaris lind in der neuen Ausgabe hinzugekoininen. 
Aus dem Gefchlecht Urfus bildet der Vf. drey Ge- 
fchlechter, Urfus, Gulo und Meles, welche er nach 
den Backenzähnen beftimint; urfus nämlich hat drey 
Backenzähne oben und viere unten; Gulo hat viere 
oben und fünfe unten; Meles eben fo, nur lind die 
Backenzähne fo verfchieden, dafs bey jenem drey in 
der obern Kinnlade eine fpitzige Krone haben, in 
diefem zwey; in der untern vier bey jenem und drey 
bey diefen;; auch hat Meles in dein obern Kiefer keine 
dentes interwedios. — Inder vierten Ordnung, wel
che Hr. R. Grabthiere, Wühler, fojfores nennt, lie
hen die bejiiae L. Unter Sus feroja finden fich zwey 
Varietäten: S. ferof, chinenßs und pedibus monungulis.

— Den
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— Den Sorex Gattungen, nämlich avaweus und fo- 
diens, welche letzte in der neuen Ausgabe hinzuge
kommen ift, fehlt nach Hn. R. Beobachtung der zygo- 
matifche Bogen. Bey Jen Häufen» macht der Vf. 
zwey Unterabtheilungen: a) cauda annulata fubnuda, 
dahin rechnet er: deciimanus (norwegicns Erxleb.), 
rattus mufciilus, fylvaticus; b) cauda pilis brevibus ve- 
flita, dalrfn werden gezogen : miis amphibius und drey 
Varietäten. — Bey der Anordnung der Vögel hat 
der Herausgeber ganz Linnc’s Syftem befolgt, übri
gens d;e Handfchrift des Prof. Leche zu Aboe über 
die Vogel Schwedens, und die Beobachtungen eines 
Th'unberg, Oed-mann, Lindroth, IFachtmeifier, wie er 
in der Vorrede verfichurt, über diefen Gcgenftand 
benutzen können. Von Falco finden fich mehrere 
*Gattungen in Schweden, welche Linne bey der Her
ausgabe feiner Fauna noch nicht kannte, 'nämlich: 
Lagopus, pygargus, cyaneus, rufus^ ater, Lithofalco, 
fajciatus. Vom Strix befchreibt Hr. R. eine neue 
Gattung: lapponica, corpore fupra ex fnfeo cinereo fer- 
rugineo, albidoque maculato fubtus cinereo canefcentique 
variegato, iridibus flavis, gula barbata. Das Ge
fchiecht Anas ift in der neuen Ausgabe mit fünf Gat
tungen vermehrt. Aus dem Gefchiecht Colymbtts macht 
der Herausg. mit einigen neuern Ornithologen meh
rere; Urin nach Fabricius und Latham, dahin kom
men: Colymbus Grylle und Troile, der alten Ausgabe, 
ferner : Podiceps rojirum edentutum, rectum, fubulatum 
acutum. Nares lineares u. f. w., unter diefem Ge- 
fchlccht ftehen: Colymb. crißatus, auritus Lin. und 
andere, die fpäter beobachtet wurden, wie: obfeurus, 
rubricollis, minor. Lants parafiticus L. bringt der 
Herausgeber mit Brunning und Fabricius unter ein ei
genes Gefchiecht: Cataracta. Von diefem Gefchiecht 
findet fich nur Cataracta Skua (Lams Catarractts 
Lin.) in Schweden. — Sterna cafpia findet fich in 
der alten Ausgabe nicht, und ift fchon von Oedmann 
in xict. fuecic. 1782- p. 230. befchrieben. St. mibilofa 
ift eine neue Gattung: fubtus alba, fupra nigro- albo 
cinerafeentique fufca, cauda forficata, rofiro pedibus- 
que nigris. Von Scolopax finden fich in Schweden, 
aufser den von Linne befchriebenen: S. fufca, palu- 
dofa, gallinula, Calidris. Bey Tringa find hinzuge
kommen: firicta , hyperborea, von der letzten Gat
tung werden Mannchen, Weibchen und Küchlein 
belchrieben , ferner. cinctus, grifea, cinerea, islandica 
pufilla. Rec. übergeht hier mehrere Gattungen, wel
che bey den folgenden Gefchlechtern hinzugekommen 
find. Bey Columba oenas werden dreizehn Varietä
ten angeführt. Zu Alauda find tritialis und criflata hin
zugekommen. Bey dem Krammetsvogel wird die 
beiondere Bemerkung gemacht, dafs einer diefer 
Thiere, der bey einem Vogelhändler den Gälten den 
Wem aus den Glafern zu trinken gewohnt war, kahl
köpfig wurde. Retzius beobachtete daflelbe an ei
nem Papagey. Diefer verlor bey Fleifchkoft u. f. w. 
alle Federn, befand fich übrigens wohl. Er erhielt 
aber feine Federn wieder, als man feine Diät änderte. 
Den befondern Charakter des Gefchiechts: Emberiza 
Tubemdum in medio mandibulae fuperioris intus > hat 

zuerft Leche beobachtet. Er ift von Pennant und La- 
tham fchon benutzt worden. — Flotacilla flava L. 
hat der Herausgeber mit Latham boarula genannt. FI. 
Fethys, welche Linne in der erften Ausgabe ange
führt, in der zweyten aber weggelaffen hatte, hat 
R. "wieder aufgenommen. FI. acredulahält der Herausg. 
für eine Varietät von FL trochilus. Auch von Parus 
hat R. mehrere Gattungen als in Schweden lebend 
gefunden , z. B. P.Cyanus, caudatus, biarmicus.

Von der Clafle der Amphibien finden fich nur 
vier Gefchlechter in Schweden , nämlich: Rana, La- 
certa , Coluber und Ahguis. Auch in dieferClafie find 
die Zufätze des Herausgebers beträchtlich. Unter 
dem Gefchiecht Rana find hinzugekommen: bufina,. 
portentofa und campanifona, bey Lacerta,^ Triton, 
porofa. Diefe letzte fcheint der Vf. für eine neue 
Gattung zu halten; er befchreibt diefelbe: dorfo cn- 
flato, corpore verrucofo ad latera ferie utrinque poro- 
fum, cauda lanceolata ancipiti u. f. w. Diefelbe ift 
übrigens der L. palujlris L. fehr ähnlich. Von Lac^ 
agilis werden mehrere Varietäten befchrieben..

In der Claffe der Fifche finden fich einige Verän
derungen in der fyftematifchen Aufhellung derfelben. 
Die Hauptabänderung befteht darin, dals R. die Un- 
terabtheilungen der knQrplichen Fifche, welche er 
unter den Namen Fifche mit verborgenen Kiefern 
aufführt, danach bildet, ob fie blofse Spirallöcher 
oder verbundene Kieferdeckel haben. Die erften 
nennt er Chondradei und die andern Enchetares. Auch 
diefe Claffe hat in Vergleichung mit der Linnöifchen 
zweyten Ausgabe der Fauna fuecica viele Zufätze be
kommen. Flyxine hat der Herausgeber mit Recht 
hierher gezogen, und befchreibt die Gattung gluti- 
nofa. Von Petromyzon wird noch die Gattung mari- 
nus befchrieben. Die Raja paftinaca foll fich im Süd
meere, aber feiten, finden. Zu Squalus find die 
Gattungen: Canicula, Carcharias, glaucus, gekom
men. Aus Squalus priftis macht der Herausgeber ein 
neues Gefchiecht: Prißis fpiracula 5 ad latera colli 
corpus oblongum teretiafculum, os in anteriore parte 
fubtus. Roftrum elongatum, planum utrinque dentibus 
inflvuctum. Diefes Gefchiecht hatte fchon Willughby 
und Latham (Transact. of the Linn. Society. 2. p- 276« 
t. 26. f. 1.), hat es auch nach ll/nllughby beybe lÄten. 
Lophius pifcatorius wird als eine Varietät befrachtet» 
Zu den Enchelares rechnet der Vf. Ophichtiis, fygna- 
thus und Callionymus, welche bey Linne unter l'ugu- 
lares liehen. Von Callionymus wird auch die Gattung 
Draculus im norwegifchen Meere gefunden. Die 
Bruftlloffer fangen mit Gobius an, wovon nach Retzius 
Angabe drey Gattungen in den fchwedilchen Gewäf- 
fern lieh befinden. Zu Plcwonectes find hinzugekom
men: Rhombus, paffer, hirtus. Von Labrus exoletus 
wird eine Varietät Cameus befchrieben, und die Liat- 
tung Apea diefer Ausgabe beygefügt. Perea norwe'' 
gica ift eine neue Gattung, welche indefs fchon in 
dem Prodrom. Zoolog. Dan. und in Fabricii Fn. Groen- 
tand. befchrieben worden ift. Salmo Goedenii, Eper- 
lanus matinus, Lampris guttatus (Zeus nach andern 
Natucforfchern) find Zufätze der neuen Ausgabe.

Aus
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Aus diefer Vergleichung erhellet deutlich, dafs 
diefe Ausgabe beträchtliche Zufätze erhalten hat. Die 
Platte ftellt fringilla flavirofiris und fringilla lutenfis 
dar. Sie ift von Lindroth gezeichnet, und von Ca- 
fieux, geftochen und illuminirt.

Paris, b.Fuchs u. Delalain, StrasRurg, b.Treut- 
telu. Würz: Hiftoire Naturelle des Quadrupedes 
ovipares. Par F. M. Daudin, Membre des So- 
cietes d’Hiftoire Naturelle et Philoinatique de Pa
ris. Avec des gravures faites et enluminees für 
les deffeins d’apres nature, par Barraband. 
I et 2. Livraifon.^ (Jede Lieferung zu ij Bog. 
u. 6 illum. Tafeln.). 4. (6 Franc’s die Lief, auf 
gewöhnl., 12 Fr. auf Velinpapier, für die Sub- 
fcribenten.)

Auf dem Umfeh läge der beiden Hefte erfährt man, 
dafs das Werk aus 30 Lieferungen beftehen, und in 
feiner Art die Buffonfchen Planches enluminees continui- 
ren foll. Auch könne es als Supplement der Natur- 
gefchichte der Reptilien von Lacepede angefehen wer
den. Alle Figuren diefes Werks find nach den Ori
ginalen imMufeum derNaturgefchichte zu Paris, und 
in den Cabinetten von Levaillant, Bose u. m. verfer
tigt. Wenn alle Lieferungen erfchienen find, wird 
der Vf. unter dem Titel: Tratte elementaire et compleh 
de ITIiJloire Naturelle des Quadrupedes ovipares, nach 

demfelben Plane herausgeben, dem er in dein erften 
Bande des Tratte d'Ornithologie gefolgt ift. In den 
beiden vorliegenden Heften find 14 Species aus der 
Gattung der Baumfröfche (Hyla, Rainette) befchrie- 
ben und abgebildet. Warum der Text nicht paginirt 
ift, und die Tafeln nicht numerirt find, könenn wir 
nicht emfehen, da einige Textblätter zwey Befchrei- 
bungen, und eben fo auch Tafeln zwey verfchiedene 
Arten enthalten, und die willkürliche Ordnung von 
beiden auf diefe Art nicht beabfichtigt feyn kann. Be
kannt find fchon: Hyla bicolor, frontalis, iinctoria, 
rubra , viridis , boans (lactea Laurent.), venulofa, la
teralis (Calamtta cinerea Schneider.), marmorata (Bufa 
marmoratus Laur.). Neu hingegen find: II. fquirella 
und femoralis, beide aus Carolina und von Bose mit- 
getheilt; ferner: II. lactea9 eine amerikanifche Art, 
aus der Parifer Sammlung, und II. bilineata, von 
IFurmb und Uan-Frnefi auf Java beobachtet. Von 
dem letzten erhielt der Vf. die Befchreibung und 
Zeichnung. Bey jeder Art giebt der Text den fran- 
zöfifchen und laceinifchen Namen, die Synonymie, 
wo fie vorhanden ift, dann die Befchreibung (Cha- 
ractere phyfique), Aufenthalt und Lebensart (Charactere 
habttuel), wo jedoch Rec. nichts neues gefunden hat*  
und zuweilen kritifche Bemerkungen. Die Abbildun
gen find fauber, und können zu ihrem Zwecke hin
reichend feyn, aber von Röfels Arbeit find fie fehr 
weit entfernt,

KLEINE S

RECHTSOErAtiHTHErr. 1) Ohne Druckort: Nachtrüge zur 
Gültling - Adelmannsfeldifchen Recurs - Schrift. Lit. A et E. 
1798 u- 1800. 54 S«

2) OhneDruckort: Beleuchtung, was Wahrheit und Recht Z 
oder was das Gegentheil ift ? in dem Limburgifchen abermals 
den wahren Gefichtspunkt des R.echtsftreits wegen Adelmanns
felden verrückenden Impreffo , unter dem fälfchlich verführen 
feilenden Titel: Rettung der Wahrheit und des Rechts etc. 
1799- & $• f°k

^5) Ohne Druckort: Höchjldringliche allerflehendlichfie Sol- 
Vicitatur. 18OO. 4 S. fol.

Zu derA.L.Z. igoo. Nr. 49t. angezeigten Adelmannsfeldi- 
fchen Recurs-Schrift, werden nunmehr zwey damals fehlende 
Beylagen, nämlich : das bey dem Reichshofrath übergebene, aber 
abgefchlagene, Reftitutionslibell fub Lit. A, und einige Zufätze 
und Erläuterungen fub Lit. E nachgebracht. Gegen die damals 
zugleich angezeigte Limburgifche Deduction erfcheint die Be
leuchtung etc. Nr. 2., welche aber nichts Neues enthält, fen- 
dern fich auf das Reftitutions-Libell und die Recurs - Schrift 
bezieht. Jenes, ziemlich weitläuftige Libell, ift mit wichtigen 
Gründen ausgerüftet, welche jedoch, nach des Rec. Ueberzeu- 
gung, fich beffer zur R.evifion , als zur Reftitution, qualificiren, 
weil ihm darunter kein erheblicher und erweislicher neuer 
factifcher Umftand vorgekommen ift. Denn dafs in dem Kauf
brief VOR 1493 • von einem recht und redlichen Urthut und ei-

C H R I F T E N.

nem fiiit und ewigen Verkauf etc. die Rede gewefen > hebt die 
tirfprdngliche wiederkäufliche Eigenfchaft nicht auf, weiche fich 
aus der nachherigen Belehnung vermuthen läfst; und gefetzt, 
das Lehn fey ein blofses feudum oblatum gewefen: fe würde 
die Frage, worauf es ankommt, immer noch eine ftreitige 
Rechtsfrage bleiben: ob in felchen. Fällen derVafall, nach Ab
gang des lehnsherrlichen Mannftamms, das obere mit dem 
nutzbaren Eigenthum zu confolidiren berechtigt fey? — Ree. 
mufs daher —: fe fehr er übrigens das Schickfal der freyherrl. 
Gültlingifchcn Familie bedauert; fe fehr er w’ünfcht, ^dafs diefe 
felbft fich bey Zeiten durch einen Vergleich geholfen hätte, 
bey feiner vorigen Meynung bleiben, dafs die Befehwerae ge
gen das abfehlägige Erkenntnifs des Reichshofraths zum Recurs 
an die Reichsverfammlung nicht geeignet fey. Er ^wei*eu auch, 
ob die höchftdringliche Sollicitatur Nr. 3. von einiger Wirkung 
feyn werde? — Die Limburgifche Deduction, welche bey 
dem Reichstage als eine Widerlegung tief omgekommenen Re- 
curs - Schrift: ad aedes legato rum , verthei.t v Ordenr, feil, dem 
Vernehmen nach, noch eher als diefe■, und fchon vorAbichla- 
gung der Reftitution, gedruckt, bey dem R.eichshofrath 
gebraucht worden feyn. Derlreyherr v. Gülrlingen will fie 
her als eine Widerlegung feiner Lecursfchrift nicht gelten laf
fen. Rec. giebt auch gern zu > dais die Gründe,, welche die 
Gültlingifche Familie für fich hat, und welche einen beffern 
Ausgaiw der Sache, mittelft des remedii fupplicationis Jcu re. 
vijionis*  könnten hoffen laflen, dadurch nicht befeicigc werden.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den sß. Februar igöl.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann: Verfuche zu fehen. Erfter 
Theil. 1797. 399 S. Zweiter Theil. 1800. 496 S. 8*

Je weniger der befcheidene Titel diefer Schrift auf 
deren Inhalt fchliefsen läfst, um fo mehr hoffte 

Rec. auf andere Weife darüber belehrt zu wer
den: was der Vf. zu fehen verfuchen, oder feinen 
Leiern aus feinem Gesichtspunkte darftellen wolle; 
er fand aber weder Inhaltsvcrzeichnifs oder Ueber- 
fchriften, die über die abgehandelten Gegenftände ei
ne Ueberficht, noch Vorrede oder Einleitung, die über 
den Zweck, diefer Schrift einigen Auffchlufs geben. 
Nur in den letzten Worten des erften Theils giebt 
hierüber der Vf. einen Wink. Er bittet nämlich die
jenigen , die nach Lefung deffelben den Zweck-nicht 
finden können, den zweyten Theil zu erwarten ; fucht 
den Vorwurf abzulehnen , dafs die hier abgehandel
ten Materien zu ungleichartig unddifparat feyen, und 
fchliefst mit den Worten : „Wohl dem Schriftfteller, 
„der einige Züge aus dem Schwankenden Bilde der 
„Menfchhcit, während der Periode feines Lebens, 
„hervorzuheben, und mit Sicherer Hand, ohne Scheu 
„und Vorliebe, feinem Genoßen im Schickfal darzu- 
„ftellen vermocht hat!“

Der erfte Theil enthält eine Folge theils gröfse- 
rer, theils kleinerer, Abhandlungen und Betrachtun
gen, die alle, aber oft mit fehr dünnen Fäden, an 
einander gereiht find. Zuerft fpricht er von dem 
Werthe der Gefchichte und den Pflichten des Gc- 
fchichtfchreibers, und wendet Sich dann zu denSchrift- 
ftellern überhaupt. Er bemerkt, dafs es auch unter 
den fpeculativen Philofc.phen, fo wie unter den Rit- 
terfpiel - Dichtern, Runmfüchtige gebe, undftreiftnun 
in das Gebiet der kritilchen Philofophie. Er ift ein 
warmer Freund derfelben , und der Metaphyfik der 
Sitten, die aus ihr hervorging; aber er glaubt, — 
und welcher unbefangene Beobachter der Menfchen 
konnte ihm widerfprechen ?— dafs es unklug feyn 
würde, im praktifchen Leben andere die Sittlichkeit 
befördernde Motive zu vernachläfligen oder hinweg 
zu räumen. Mit Wärme fpricht er hier von der weib
lichen Vollkommenheit und deren Einfluffe auf das 
Willensvermögen des Mannes. — Die Bemerkung, 
dafs jenes „fchönfte Heiligthum der Sterblichen“ zwey 
grofse Feinde habe : die politifche Reformationsfucht 
unferer Zeit, und eine mit Schwärmerey gepaarte 
Philofophie, dient ihm als Uebergang zu dem The
ma, mit dem er fich in diefem Werke, und befon
ders dem erften Theile deffelben vorzüglich befchäf-
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tigt: die franzöfifche Revolution. Hier geben ihm 
die Aflignate und Mandate reichen Stoff zu einer Ab
handlung über die Treulofigkeit der franzöfifchen 
Regierung, welcher andere gröfstentheils richtige 
und fchöne Bemerkungen über Pitt, den Kunft- 
raub in Italien, die deutfehen Anhänger der fran
zöfifchen Revolution, und die Urfachen der hart
näckigeren Anhänglichkeit derfelben an diefe Revo
lution und die Machthaber der Neufranken folgen. 
„Sie handelten“ fagt er S. 91. von unfern Demokra
ten, „wie Verliebte, die um fo heftiger lieben, je we- 
„niger Vernunft fie behalten.“ Der Vf. zeigt, dafs 
fich beide Theile, die Ariftokraten und die Demokra
ten , durch ihre partheyifche Anhänglichkeit an ihr 
Syftem mehr von dem Ziele ihrer Wünfche entfernt, 
als deinfelben gen'ähert; und dafs die Demokraten 
fich felbft mehr noch, als ihren Gegnern, gefchadet 
haben. Grofsen Dank werden es ihm diefe aber nicht 
wiffen, wenn er unter den Gründen , womit er diefs 
Urtheil belegt, auch diefen mit aufzählt. „Sie, die 
„Ariftokraten, hätten fchon an fich weniger Men- 
„fchenliebe, guten Willen für die Welt, Strebfam- 
„keit zum Verbeffern , Muth und Eifer gegen Tyran- 
„ney und Unterdrückung“ etc. Traurig und fchreck- 
lich, aber nur allzu getreu, ift das Bild des Vfs. von 
dem nachtheiligen Einfluffe der franzöfifchen Revo
lution und des deutfehen Partheygeiftes auf deut- 
fche Sittlichkeit. Ihm folgt ein nicht minder trauri
ges: die Gefchichte der Sittenverderbnifs unfchuldi- 
gcr, in die Städte wandernder Landleute, und un- 
fers Gelindes. „Unfere Städte, fagt er, find die 
„Wolfsgruben wahrer Glückfeligkeit. Ihr faifcher 
„Schimmer lockt die umherwohnenden Menfchen aus 
„der weiten Natur in ihre Mauern, wo alles eng, bis 
„auf die Gewißen, ift.“ Nachdem er den hohem 
Ständen die Pflicht eingefchärft hat, für die Sitten- 
befferung der niedefn Stände zu forgen, zeigt er ih
nen, dafs die Gefellfchaft, in der fie fich umhertrei
ben, der Sittlichkeit mehr nachtheilig, als nützlich, 
fey, oder, wie er fich etwas zu ftark ausdrückt, dafs 
das gefellfchaftliche Leben dem Seelen - Vermögen des 
Menfchen in allen Theilen Abbruch thue. Diefe Be
hauptung, bey deren Ausführung er lange verweilt, 
fucht er jedoch durch die Erklärung zu mildern und. 
zu rechtfertigen, „dafs alles Gefagte nur in fo fern 
„gültig und anwendbar fey , als von Erftrebung, Ge- 
„winnung, und Befolgung der reinen Vernunft und 
„ihren Geboten , und der ernften, ungeheuchelten 
„Widmung eines wahren, moralifchen Werth haben- 
„den Lebens, die Rede fey.“ — Nach diefen Ab» 
Schweifungen, wenn es in einem folcben Werke der-

Y y y glei • 
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gleichen geben kann, kehrt der Vf. zu dem Einflüße 
der Weiber und den für ihre Sittlichkeit nachtheili
gen Folgen der franzöfifchen Revolution zurück, aus 
der wir Deutfche nur zwey Gewinne ziehen kön
nen: die Ueberzeugung, dafs Freyheit nur das Re- 
fultat der Sittlichkeit feyn könne; und den vermehr
ten Umlauf der Ideen über Rechte, Pflichten und 
Gefetze.

Die Anmerkungen enthalten Charakter-Schilde
rung von Männern, die bey der Revolution grofse 
Rollen Spielten, Petition, Danton, Robespierre, Bar- 
vere; etc. ingleichen Anekdoten von des Vfs. Aufent
halte in Paris. Die Anmerkung X. kann zum Bey- 
fpiel dienen, wie locker oft das Band fey, mit wel
chem der Vf. fehr verfebiedene Gegenftände an ein
ander knüpft. „Robespierre,“ fo fängt er die An
merkung an , „hat den Manen Neros einen grofsen 
„Dienft gcleiftet; von eben der Art, wie die Xenien 
„dem berüchtigten Bahrdt mit der eifernen Stirne.“ 
Nun Schaltet er, ehe er etwas über Robespierre, . der 
doch eigentlich der Gegenftand diefer Anmerkung 
feyn foll, fagt, eine 16 Seiten lange Abhandlung über 
die Xenien ein.

Vorzüglich hat Rec. die Anmerkung XVII. gefal
len, in welcher der Unterfchied zwifchen dem, wenn 
er in feinen Schranken bleibt, wohlthätigcn, und in 
cultivirten Staaten unentbehrlichen Luxus, und einer 
meift lächerlichen , und Schwäche des Geiftes verra- 
thenden Oftentation, fehr fchon gezeigt wird.

In dem zweyten Theile geht der Vf. von dem 
Grundfatze aus, dafs Völker, die zu dem höchften, 
ihnen erreichbaren Gipfel der Vollkommenheit geftie- 
gen find, wieder finken. Zum Beweile diefer Be
hauptung geht er die Gefchichte Griechenlands durch, 
in der man oft die Gefchichte unferer Tage zu lefen 
glaubt. Um zu zeigen, wie thöricht es feyn würde, 
dem Volke, dem man den chriftlichen Glauben neh
men wollte, dafür als Erfatz die Götterlehre der Grie
chen zu geben, zergliedert er die Lehrfätze, die For- 
anen und die Folgen der griechifchen Religion; allein 
wenn einzelne Thoren jemals im Ernfte jene abge- 
fchmackte Meynung behauptet haben füllten : fo ver
dienten fie gewifs die ernfthafte und ausführliche Wi
derlegung nicht, deren der Vf. fie hier würdigt. De- 
Äomehr möchte aber dasjenige zu beherzigen feyn, 
was er über die unfeligen Bemühungen vieler ver- 
tmeynten Denker fagt, dem Volke einen Glauben an 
yofitive Religionswahrheiten zu entreifsen, die es 
□licht entbehren, und ihm dafür eine natürliche Reli
gion zu geben, die es nicht faffen könne. Wenn 
anan finden folke, dafs der Vf. zu lange bey diefem 
Gegenftände verweilt: fo wird man ihm diefs um fo 
lieber verzeihen , da er allerdings von der gröfs- 
ten Wichtigkeit ift,^und der aufmerkfame Lefer bald 
bemerken wird, dais der Vf. nicht durch Religions
fanatismus, Sondern durch warmes Gefühl für Men- 
fchenwobl und Sittlichkeit dabey geleitet wurde. Nie, 
lagt er fehr wahr» hat die Vernumt unter einem VoL 
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ke weniger geherrfcht, als fie zu der Zeit in Frank
reich herrfchte, wo man fie auf die Altäre fetzte.

Dem, was der Vf. über die Nothwendigkeit einer 
geoffenbarten Religion für Menfchen, die durch das 
Gefühl von Pflicht nicht geleitet werden können ; über 
die Tendenz der gottesdienftlichen Gebräuche aller Re
ligionen; über denZuftandder Religion in Frankreich 
vor der Revolution; über den Werth, den die chrift- 
liche Religion auch in politifcher Hinficht als Volks
religionhat; und über den Vorzug der Moral der Re
ligion vor der Metaphyfik der Sitten fagt, kann Rec. 
feinen Beyfall nicht verfagen; ob er gleich hie und 
da mit einzelnen Behauptungen deffelben nicht ein- 
verftanden ift. Er kann ihm dahin nicht folgen; 
wünfeht aber, dafs diefer Theil der Schrift von allen 
denen, die etwas verdienftliches zu thun wähnen, 
wenn fie jedem Volksglauben entgegen arbeiten , ge- 
lefen und unbefangen geprüft werde. Diejenigen, 
fagt er, welche Religion bedürfen, können die na
türliche nicht faffen ; die, welche fie faßen können, 
bedürfen keiner Religion.

Von der Religion wendet fich der Vf. zur Staats- 
verfaffung; Schildert, um darzuthun, dafs folche in 
den alten Republiken fo vortrefflich nicht gewefen 
fey, als man insgemein behauptet, die Stäatsver- 
verfafiung und Sitten von Athen, Sparta und Rom; 
vergleicht mit jenen die neuen franzöfifchen Consti
tutionen; ftreut Bemerkungen über diefe befonders, 
die neuefte, Bonapartes Allgewalt und deffen Frie
dens-Antrag an England, ein, und fetzt die Aehn- 
lichkeit ins Licht, welche unfere neuen Republika
ner in ihrer Sittenverdorbenheit mit den Athenern, 
und in ihrer kriegerifchen Raubfucht mit den Rö
mern haben.

Der gute Zweck des Vfs. ift nicht zu verkennen. 
Er liegt in den Worten S. 379. des zweyten Theils: 
„Der einzige Erfatz, den die fo tief gekränkte, mü- 
,,de geplagte Welt für diefe zehnjährige Geifselung 
„gewinnen könnte, wäre, W’enn wirweifer und klü- 
„ger aus diefer Schule, die einen io Ungeheuern Auf- 
„wand von Menschlichkeit gekoStct hat, herausgin- 
„gen, und diefe fo durchaus verunglückte Revolutio- 
„nen für die Freyheit doch wie eine politische Erzie- 
„hüng nutzten, und aus dem, was gefchchen ift, 
„Lehren der Vorficht für die Zukunft zögen.“ Nur 
durch die Sittlichkeit rückt der Menfch, zur wahre*  
Freyheit vor. Allgemeines Beftreben, die moralifche 
Bildung der Menfchen zu befördern, follte der Ver
einigungspunkt für alle gute und vernünftige Men
fchen feyn; und dazu will, der Vf. fie auffodern. 
Möge er feinen Zweck, wenigftens bey einem Thei
le feiner Lefer, erreichen! Die Wärme, mit der er 
über alles Spricht, was der Menfchbeit wichtig feyn 
mufs, feine Wahrheitsliebe, und feine fittlichen Grund- 
fätze fichern ihm die Achtung jedes MenSchenfreun» 
des; ob er fich gleich nicht immer Irey von leiden
schaftlicher Anficht der Dinge zu erhalten weifs. Ex 
taucht daher nicht nur oft feinen Piulel in allzu grel

le
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le Farben, wodurch feine Schilderung an der Wahr
heit der Darftellung, alfo auch an dem Eindrücke, 
den fie auf kaltblütige Lefer machen könnten , ver
lieren; fondern er wird auch zuweilen einfeitig in fei
nen Urtheilen, wovon Rec. hier nur einen Beweis 
geben will. S. 65- u- des erften Theils foll bewie- 
fen werden, dafs Pitt durch den Krieg mit Frankreich 
ein Wohlthäter feiner Nation geworden fey, indem 
er fie dadurch von dem weit gröfsern Verlufte geret
tet habe, den der Friede mit Frankreich und die Cir- 
culation der Affignaten in England über diefes Reich 
würde gebracht haben. Diefs thut der Vf. durch fol
genden Schlufs: eine Handelsftadt von etwa 100,000 
Einwohnern, die Verkehr mit Frankreich hatte, hat 
an Aflignaten 24 Millionen Livres verloren. Grofs- 
brittannien hat 10 Millionen Einwohner, würde alfo 
2400 Millionen verloren haben. Wie mochte er lieh 
einen folchen fchon an fich ganz unrichtigen Schlufs 
erlauben, und noch dabey überfehen, dafs Frank
reichs Handelsverkehr mit Hamburg eben deswegen 
fo ftark -war, weil es folchen mit England abbrechen 
müfste; und dafs Frankreichs ungeheure grofse Afiig- 
naten - Fabrication eine Folge des Kriegs mit dem Aus
lande gewefen fey! Des Vfs. Stil ift gröfstentheils gut 
und lebhaft; und er würde etwas fehr vorzügliches 
geliefert, gewifs noch viel mehr Lefer gefunden, und 
alfo auch mehr Gutes gewirkt haben, wenn er et
was mehr Fleifs auf die Ausarbeitung verwendet, der 
Weitfchweifigkeit engere Gränzen gefetzt, und die 
vielen Wiederholungen vermieden hätte. Bey feinen 
philofophifchen Unterfuchungen wird er zuweilen et
was dunkel. Z.B. S. 175. des zweyten Theils: „Das 
„eine (der Volksglaube) ift die vernunftmäfsige We- 
„fenhtit in Formen; das andere (die fpeculative Phi- 
„Jofophie) das Wefen der Vernunft, die keine Fot
onen bedarf, noch hat. Das Wefen der Vernunft zu 
„der Form gelegt, macht den Glauben; die Form zur 
„Vernunft, macht auch Glauben. Die Form vom Ver- 
,nunftmäfsigen weggelegt, bringt entweder Vernunft 
hervor, oder entlieht aus Unvernunft.“ Endlich 

find Rec. auch die vielen ungewöhnlichen, unnöthi- 
gen neuen Wörter anftöfsig gewefen, deren er fich 
bedient: z. B- U'iJJenheiten, Uwfichtigkeit, Vornehmun- 
gen, windifche Rechtlichkeit, enffafjungt, Wollenheit, 
Begierden gsctich, abfänjteln, nüdevfanj itln, verquicken, 
Angedeyheit, Gernwille etc.

Auch die Anmerkungen zeugen von einer Nach- 
laHigkeit, die fich kein Schriftfteller gegen das Publi
cum-erlauben füllte. Die am Ende des Textes ange
druckten Anmerkungen, die in dem erften Bande ein 
Drittheil, und in dem zweyten ein ! ünftheil des gan
zen Bandes betragen, find um deswillen nicht nur 
fchon befcbwerlich aufzufuchen , weil die Seitenzahl 
fortläuft, und unter dem Texte, WO man fie linden 
kann, nicht angegeben ift: fondern in dem zweyten 
Bande vermiffen wir, aufser den Anmerkungen IX. 
und XL, wegen deren Hinweglafiung der Vf fich in 
einer Nachfchrift rechtfertigt, auch die Anmerkungen 
UL V. und die ß.377. abgezogene XUL iÄ2W«f

Ui-“

eine Anmerkung XIH. da ; diefs ift aber ein Druck
fehler, und follXII huifsen.) Die varhandenen aber 
find fo durch einander geworfen, dafs nach XII. II. 
folgt, und IV. den Befchlufs macht. In der Anmer
kung VJJ. liefert der Vf. ein intereffantes, dufth die 
Bürger Bouget, Cromen und Vollen, vormalige Mit
glieder der Centralverwaltung des Landes zwifchen 
der Maas und dem Rhein, am 23ten Nivofe im ^ten 
Jahre, dem Directorio übergebenes Memorial. Der 
Vf. hat fich zwar nicht genannt; in dem Leipziger 
Mefs - Catalog wird aber der durch mehrere Schrif
ten, befonders durch feine Durchflüge, und feine mit 
vorzüglichem Beyfalle aufgenomme Befchreibung von 
Hamburg, dem lefenden Publico bekannte lir. v. 
Hefs als Vf. angegeben.

Jena, im Verlag d. Redacteurs: Blatte*?  für ^Juris
prudenz, Polizey und Cultur überhaupt, bclon- 
ders aber auch in denen Herzogi. Sächf. Fürftl. 
Schwarzb. Fürftl. und Gräfl. Reufs - Plauifchen 
Landen. Von D. Chrifloph A[fall und Hofadvo- 
cat Oemler. I. Band. 1—gtes Heft. 1800. 728 S. 8«

Dem Titel nach ein Journal von mibegränztemUm
fang, da es fich durch das Wörtchen, Cultur, mit al
lem, wodurch das menfchliche Gefchlecht cultivi’t 
werden kann, in Verbindung zu fetzen fcheint. In- 
defs, in diefer Ausdehnung wurde wohl nicht von 
den Herausgebern diefes Wort genommen. Nach 
dem Plan diefer Zeitfchrift und nach dem Inhalt fehr 
vieler Auffätze zu fchliefsen, wird hier nur die Cultur 
gemeynt, von welcher in der Oekonomie die Rede ift. 
Die Jurisprudenz tritt nämlich hier in fchwefterlicher 
Eintracht neben der Oekonomie auf, und jene hat zwar, 
■wie billig, den Vorrang und fpricht immer in jedem 
Heft zuerft , allein diefe macht ihr wrenigftens durch 
ihre Corpulenz den Rang ftreitig, fo dafs man immer 
zweifelhaft ift, ob man diefe Zeitfchrift mehr als ju- 
riftifche oder cameraliftifcheZeitfchrift betrachten foll. 
Auf jeden Fall ift die Combination fehr fonderbar 
und unglücklich: fonderbar, weil wir wenigftens kei
ne genaue Verwandtfchaft zwifchen diefen Wißen*  
fchaften entdecken können; unglücklich, weil eine 
Schrift, von fo ungleichem Stoll, abgefehen von den 
übrigen Qualitäten ihres Inhalts, unmöglich den reel
len Dank des Publicums fich verdienen kann. Und 
nun der Inhalt? Die cameraliftifchen Auffätze, we- 
nigftens ein grofser Theil derfelben, find brauchbar, 
wenn fie auch nicht gerade eminente Vorzüge haben. 
Rec. rechnet dahin vorzüglich die Abhandlungen: 
über die Bienenarieri und ihre Befruchtung, -— Anwei- 
fang zur Anlegung einer Potafchenjiederey, —— über 
Ackerbau, als eine der wichtigjlen Bevolkerungsquetlen 
des Staats, — über die Bienenzucht und Hönigbe
nutzung, und noch einige andere. Aber die Juris
prudenz und was mit ihr in Verbindung fteht — auf 
beides hatte Rec. vorzüglich feine Aufmerkfamkcit 
gerichtet — liegt hier in dem bejammornswürdigfien 
Zuftande. Dafs die Verfaßet der fie betreffenden Auf
fätze mit den neueren Fortfehritten der Wiftenfchafc 
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völlig unbekannt find, und auch das Befiere nicht 
'einmal zu ahnen fcheinen, das ift bey diefen Pro- 
ducten beynahe noch ein ehrender Vorwurf, weil er 
gewiffarmafsen eine Prüfung nach einem grofsen 
Maafsftabe vorausfetzt. Aber auch die mäfsigften Fo- 
derungen bleiben unbefriedigt. Die allermeiften Auf 
fätze find unter aller Kritik, viele find entweder mit- 
telmüfsig und ganz gemein, keiner zeichnet fich auch 
nur einigermafsen, fey es durch feine Form, oder 
durch feinen Inhalt, aus. .Wir wollen kurze, aber 
entfeheidende Beweife geben. Es füll (gtes Heft. Nr. 
3.) die Unmöglichkeit der Nothzucht bewiefen wer
den. Gewöhnlich glaubt man, dafs man fo etwas nur 
a poftetiori beweifen könne, aber, nein, diefer Vf. 
weifs auch — einen Beweis a priori. Es heilst S. 
672. „die Möglichkeit einer an einer gefunden Weibs- 
perfen zu verübenden Nothzucht, heifst den Men
fchen noch unter das Thier herabwürdigen, c|a von 
einer gleichen, unter Thieren ftatt findenden Ge- 
waltthätigkeit niemals die Rede, gefchweige.ein Streit 
über die Möglichkeit derfelben gewefen ift. Es liegt 
in.der dem Menfchen neben feinen mit den Thieren 
gcmeinfchaftlichen Nothzucht verhindernden phyfi- 
fchen Kräften, ausfchlicfsend vor den Thieren be- 
fehiedenen Willensfreyheit noch ein Grund mehr, 
aus welchem die Unmöglichkeit eines von einem 
Manne an einem Weibe zu verübenden gewaltfilmen 
Beyfchlais a priori fchon fich beweifen läfst. Denn 
es ift angenommen — dafs, die ihm verliehene Frey- 
heit feines Willens geltend zu machen, ihm alle taug
lichen Mittel gegeben find.“ u. f. w. Mit welchem 
pöbelhaften Wohlgefallen der-Vf. Dinge in ihrer gan
zen ekelhaften Nudität darftellt, welche, der Sache 
unbefchadet, die Decenz leicht hätte umfehleyern 
können, davon fehe man nur S. 67.5. Unter den ei
gentlich juriftifchen Auffätzen, find folgende zwey: 
l) Von den verschiedenen Arten der Lehnwciare oder des 
.Handlohns und deren eingefchrä^kt zu faßender Ausle
gung, in,gleichen vom Schreibefchilling, Erbgebühren, 
2) Erläuterung des Satzes: das Lekngeld wird für die 
EAehnung entrichtet, die beften, das heifst, im Ver- 
hältnifs .zu den übrigen — die erträglichften. Aber 
alles ift auch hier längft und weit beffer bekannt. 
Nirgends wird die Lehnwaare. bey eigentlichem Lehn, 
bey Emphyteufen und bey andern Bauergütern, auch 
nur durch Andeutung unterfchieden. — Die Noten 

mnd Citate zu den hier vorkommenden Abhandlun
gen find oft fo luftig, wie der Text. Da werden ein
mal 8.434. Not. b) Gothofredus, Vilnius, Huber und 
IVeJlphal, und--— mitten unter diefen Gellius citirt, fo

.dafs es uns wirklich fcheint, als habe hier der Vf. den 
ehrlichen Gellius für einen Juriften, und etwa für ei
tlen Coetaneus von Gothofredus oder Vinnius gehal

ten. Doch nirgends find die Vf. beluftigender, als 
wenn fie Gefetze reformiren, denn das ift bekannt
lich eineieichte Sache, und in diefer Kunft find auch 
die Vff. überaus geübt. Ein folches „Reformat der^Ju- 
fliz^ verfpricht der Titel von Nr. 2. im 6ten Heft. 
Im fchreyendften Ton kündigt der Vf. fein Vorhaben 
an. „Eure Jurisprudenz glich ehedetn einer fchönen 
„Quelle: Sie war Simplicität und Natur. Fremde 
,,Quellen milchten ihre Waffer mit jener, alles wur- 
„de trübe: daraus entstanden Sümpfe, und aus dem 
„Ganzen ein Moraft, in diefem fanden fich Gewür- 
„ine und Infecten ein. Geht an die Quelle! — Wer 
„Ohren hat zu hören, der höre!“ Nun führt uns der 
Vf. zu jener Quelle.; er verfpricht uns hoch und theuer, 
a poßeriori zu zeigen, wie man zur beften Legisla
tion kommen kann, wir follen nur jetzt feine Gedan
ken über das ,Sct. Mac. lefen. — Der Vf. verfetzt 
uns nach Rom, in den Senat, als er das Set. Mac. 
gab. „Ein Sohn borgt Geld, in der Hoffnung fein 
„Vater werde bald fterben: der Alte will nicht ab- 
,,fahren : der Manichäer brummt: der Sohn w ird ver- 
„drüfslich , entleibt feinen Vater.“ Und nun hat der 
Senat den tollen Einfall, den Macedonianifchen Raths- 
fchlufs zu machen: um zu verhindern , dafs nicht der 
Vater von dem von Manichäern geängftigten Sohn 
todtgefchlagen werde, hebt er deffen Verbindlich
keit aus dem Darlehn auf! Er konnte die fucceßio ab 
inteftato des Sohnes aufheben, und dann hätte kein 
verfchuldeter Sohn feinen Vater todt gefchlagen. Das 
ift jenes Reformat. Der Vf. ruft den Gefetzgebern zu: 
„Ihr Legislatoren! denen es darum zu thun ift, in 
„euren Landen eine leichte, fimple, nicht procefs- 
„reiche Jurisprudenz einzuführen , hebt das Set. Mac. 
„aus euren Gefetzbüchern aus , und ftopft da zu, w» 
„der römifche Senat hätte ftopfen follen.“

♦ * 
•

Liegnitz und Leipzig , b. Siegert: Facillima Ar
tis Arithmeticae Metkodus. Das ift : Sehr leichter 
Unterricht und Lehrart der höchft nothivendigjieu 
und nutzbarßen Rechen- Kunft. Dieles Werklein 
beliebet in allen nothwendigen und heftens er
klärten Regeln und Exempeln, wie auch in.et
was von der kaufmännifchen, oder Welfch- und 
kurzen Praxi, fammt der Quadrat - und Cubik- 
Wurzel; mit einer Z-ugabe unterfchiedlieher Uhr- 
Zahlen, und leichtem Unterrichte, wie folche 
Zahlen auszurechjien find. Alles ausführlich zu- 
fammengetragen, und im Druck herausgege
ben, von B. Lechner, igte Auflage, igoo. 
347 S. 8« (6 gr.) (P* 8 er^e Auflage erfchien iin 
J. 1729.)
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RECHTS GELEHRTHEIT.

Rostock , b. Stiller: MecMenburgifche Reehtsfprüche, 
hcrausgegeben vom Hof- und Landgerichtsaffef- 
for von Kaviptz zu Güftrow. 18^0- 180 S. 4. 
ohne Vorrede, Regifter und. Inhaltsanzeige.

He einzelne, in diefer Sammlung verkommende, 
A. Rechtsfprüche aufzuführen, ihren Inhalt anzu

geben, und über die Richtigkeit der darin aufgeftell- 
ten Grundfätze und angenommenen Meynungen fich 
weitläuftig auszulaffen, und gleichfam mit den ver
fchiedenen Verfaffern derfelben zu rechten, würde 
eben fo unzweckmäfsig, als langweilig feyn. Unfere 
Abficht geht lediglich dahin, uns über Zweck, Aus
wahl und Vortrag oder Art der Darfteilung kurz zu 
erklären, und auf diefe Weife dem Vf. in feinen, 
hierüber in der Vorrede geäufserten, Ideen zu folgen. 
Er befchränkt fich hier blofs auf den Werth folcher 
Präjudicien und Entfcheidungen, die auf den befon- 
deru Landesrechten gegründet find, und auf das ei- 
genthümliche Intereffe, das diefe fowohl für die Theo
rie als Praxis des Territorialrechts haben. Dafs es 
dem letzten in den meiften deutfehen Ländern an 
durchaus feften und beftimmten Normen fehle, und 
deshalb Herkommen und Gerichtsgebrauch fehr häu
fig zu Hülfe genommen werden müllen, ift zwar 
nicht zu leugnen, eben fo wenig, als dafs Präjudi
cien des Territorialrechts als mittelbare Quellen einer 
daraus abzuleitenden gangbaren Theorie diefer oder 
ener Rechtslehre anzufehen find; dafs fie aber des

halb wirkliche Gefetze für einzelne Theile oder Stän
de des Landes, oder für ganze Lehren des Staats
oder Privatrechts deffelben begründen füllten, möchte 
Rec. eben nicht behaupten. Seiner Einficht nach, 
beurkunden diefelbeu vielmehr blofs hißorifch die 
Exiftenz eines im Lande gangbaren Herkommens 
oder Gewohnheitsrechts, eines in den Gerichten def- 
felben üblichen Gebrauchs, ohne jedoch rechtliche 
Verbindlichkeit derfelben zu begründen, und blofs 
theoretifchen Sätzen die Kraft eines wirklichen Ge- 
fetzes verfchaffen. Vermehrte Kenntniffe, verbef- 
ferte Einfichten in die ganze Natur eines Rechtsinfti'- 
tuts, und die daraus herzuleitenden Grundfätze, fo 
wie die Anwendbarkeit analogileher Grundfätze, des 
gemeinen Rechts auf daffelbe, können und müffen 
der bisher gangbaren Anficht einer Sache von ihrer 
rechtlichen Seite nothwendig grofsen Eintrag thun; 
und wenn daher ein beftimmter Rechtsfatz nicht fonft 
auf die gehörige Weife förmliche gefetzliche Sanction 
erhalten hat: fo wird er fie durch die bisher übliche
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Art, wie man Rechtsfälle, in Rückficht auf denfelbett. 
entfehieden hat, wohl fchwerlich erhalten. Rec fleht 
auch nicht ab, wie die vom Vf. als Belege feiner Mey- 
fiung angeführten Fälle folche unterftützen können- 
denn in Nr. I u. II. liegt der Grund der gefetzlichen 
Verbindlichkeit nicht fowohl in dem richterlichen 
Ausfpruch, als vielmehr in der in Nr. I. zwifchen 
den beiden herzogl. mecklenburgifchen Häufern ge
troffenen Vereinbarung und Compromifs, auf den 
Ausfpruch eines beftimmten Rich ters : fo wie in Nr. II. 
in einem ausdrücklichen Vertrage und landsgrundge- 
fetzlichen Beftimmung, zu deren Erläuterung und 
Beftätigung nur das Erkenntnifs dient. Nr. VII. ent
hält blofs ein R. H. R. Conclufum, wodurch die Vor- 
fchrift des L. G. G. E. V. $. 393. 396. aufrecht erhal
ten, und Juftizfachen vor allem Eindrang und Ein- 
flufs der Landesregierung gefiebert werden. Dafs 
nach Nr. XXX. über Landescontributionen kein Ver
gleich privatim von den Ständen, ohne Concurrenz 
des Landesherrn, gefchloffen werden könne, lie^t 
in der} Natur der Sache und der Landesverfaffung, 
und läfst fich daher nicht erft in dem der Ritterfchaft 
hier ertheilten Abfchlage des R. H. R. eine neue Quelle 
gefetzlicher Verbindlichkeit auffuchen. _ Zweck
mäfsig wäre es wohl gewefen , bey Nr. I. die Ent- 
fcheidungsgründe des Laudums bekannt zu machen. 
Alles übrige enthält ja eine blofs hiftorifche Notiz^ 
die fonft noch kürzer hätte gefafst werden können*  
— Einen andern Grund für das gröfsere Intereffe der 
Territorialpräjudicien fetzt der Vf. in die dadurch er
langte belfere Kenntnifs der ftatutarifchen Rechte, 
des landesgerichtlichen Proceffes, und überhaupt des 
Ganges öffentlicher Gefchäfte. Und diefs hat, nach 
Rec. Einficht, feine völlige Richtigkeit. In diefer 
Hinficht wäre jedoch zu wünfehen, dafs die höhern 
Landsgerichte in Mecklenburg mehr felbft die Erkennt- 
niffe abfafsten, als durch Faculfäten abfafsen liefsen. 
Von jenen hat man hierin gerade die genauefte Kennt
nifs, aus eigener Anficht und Erfahrung, zu erwar
ten, die felbft die tiefere Gelehrfamkeit und der befte 
Wille bey diefen nicht immer erfetzen kann. Wiö 
leicht in diefer Jlinficht Misgriffe entliehen, zeigt 
Nr. 44. über den Beweis der Leibeigenfchaft. __ Es 
würde auch diefe Sammlung alsdann, wenn es lau
ter einheimifchc Erkenntniffe wären, den Namen 
wiecklenburgifcheReehtsfprüche in jeder Rückficht eher 
verdienen, der ihnen jetzt nur in Beziehung auf die 
Gegenftände zukommt. —- Uebrigens fcheint uns 
die getroffene Auswahl in diefem Betracht noch man
ches wünfehen zu lallen. Es mag freylich hier auch 
der geringfte Uinftand, besonders in Anfehung des

Z z z Ge-
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Gerichtsftils, für Einheimifche von Wichtigkeit feyn; 
allein dergleichen hätten füglich mit wenigen Worten 
in Menge zufammengefafst, und in den Noten die 
Decrete der Landesgerichte deshalb angeführt, nicht 
aber mit dem vielverfprcchenden Namen von Rechts- 
fpvüchen belegt werden feilen. Man darf z. B. nur 
die Num. 37. 3S- 45- 47- 5o. 55- 63- 75 — 8o- anfehen, 
um fich hievon zu überzeugen. Zu gefchweigen, 
dafs jeder einheimifche Advocat dergleichen Dinge als 
Gebühren , Munzforten bey Bezahlung der Geldftra
fen u. f. w. fchon von felbft willen wird: fo gehört 
dergleichen auch wohl mehr in den mecklenburgifchen 
Procefs, als in eine Sammlung von Rechtsfp-.üchen. 
Mehr Beyfall verdienen diejenigen Fälle, wo von 
befondern Statuten der mcklenburgifchen Städte, die 
befonders von der Gültigkeit des lübfehen Rechts, 
von der Erbfolge der Ehegatten, von der ftatutari- 
fehen Portion in denfclben, vom jure congvui a.f.w. 
die Rede ift, z. B. Num. 31. 43. 49. 65- 68- 69. 70. 
71. 72.; allein unftreitig hätte auch diefes weit kür
zer gefafst, und mehrere Fälle hätten zufammenge- 
nommen werden können. Was man hier etwa nicht 
fuchen möchte, ift ein Abdruck der güftrowfchen Bür- 
gerfp rache, die in Nr. 5. befindlich ift. Nr. 54. über 
das Recht eines mecklenburgifchen Lehnmanns , die 
Rechte feiner Söhne in einem alten Lehne zu fchmä- 
lern, hätte wohl billig hier gar keine Stelle verdient, 
weil die Sache nicht rechtlich entfehieden , fondern 
nur verglichen, und aus dem Ganzen nichts weiter, 
als was die herzogl. Lehnkammer über diefen Fall 
geurtheilt hat, abzunehmen ift. Eben fo wenig ficht 
Rec. den Nutzen und Zweck von Nr. 3. ein. Es war 
hier nämlich die Frage von der Lehnsfähigkeit eines 
durch die Ehe Legitimirten in Mecklenburg. An aus
drücklichen Gefetzen fehlt es hier darüber; von ei
ner fpeciellen Obfervanz erwähnt der Vf. eben fo 
wenig etwas; die greifswaldfcheFacultät aber erkennt 
auf den Beweis der letzten von Seiten des Legitimir- 
ten, und fchliefst alfo diefen dadurch in der Regel 
auch nach gemeinem Recht von der Lehnsfecceflion 
aus, indem ja fonft der Gegner den Beweis einer 
fpeciellen Obfervanz in Mecklenburg, dafs durch die 
EheLegitimirte davon ausgefchloffen find, hätte über- 
juehmen muffen. Gründe find weiter nicht ange
führt, Jaffen fich jedoch leicht aufhnden. Es läfst 
lieh aber nicht abfehen, was hieraus eigentlich für 
das mecklenburgifche Recht gewonnen feyn foll. Die 
Privatmeynung einer Facultät kann doch fo wenig 
ein Gefetz, als ein Herkommen, begründen. — Dafs 
der Vf. auf das gemeine Recht keine Rücklicht ge- 
jiommen, verdient im Ganzen zwar Beyfall; in ein
zelnen Fällen aber hätte es doch, der Gründlichkeit 
unbefchadet, füglich gefchehen können, z. B. bey der 
eben angezogenen Nr. 3.; dann Nr. 24- über die 
Dauer der ftillfchweigenden Wiederverpachtung eines 
Landguts; Nr. 6 u. 3. über Politionalartikel und den 
Anfang der Beweisfrift. —; Dagegen fehlt es aber 
auch auf der andern Seite nicht an vielen fehr inier- 
eflanten und brauchbaren Refhtsfällen, die nicht nur 
für Einheimifche von aufiaUtiMem Nutzen feyn muf

fen, fondern auch Auswärtigen Veranlagung geben 
können , über ähnliche Punkte undLehren ihres T^r- 
ritorialrechts weiter nachzudenken, und eine nützli
che Anwendung von jenen auf diefe zu machen. Da
hin rechnet Rec. z, B. Nr. 9. über die Koften der Bc- 
ftellung und Bufetzung der Patrimonialgerichtc, wel
che billig nicht den Partheyen, fondern nur dem Ge
richtsherrn zur Laft fallen füllen; Nr. 12. dals auch 
bey dem nicht natürlichen Tode eines Edelmanns der 
privilegirte Gerichtsftand deflelben gegründet bleibe; 
Nr. 14. dafs blofse Devolutor - Urthein nicht reformi- 
re» können; Nr. 26. über die Sonderung des Lehns 
vom Allodium; Nr. 29. über den Gebrauch der Man
date S. C. und die Feyerlichkeiten bey Appellationen 
an die Reichsgerichte; Nr. 34. über das Hülfsgeld 
bey Executionen; Nr. 43. über die Wirkung einer 
Kameral - Entfcheidung in Anfehuug der Privatrechte 
der Domanial-Einwohner; — ein Beweis, wie die 
Kammern aller Orten fo gerne eine unbefugte Com- 
petenz in Juftizfachen fich anmafsen! Nr. 39. über 
den von den Grafen bey Appellationen abzuleiftenden 
Eid; —- Nr. 41. über die Rechte der in den Lehnbrie
fen über neuerworbene Lehne aufgenommenen-Acna- 
ten fowohl überhaupt, als befonders in Beziehung 
auf die vom erften Lehnscrwerber ungeordnete fpe- 
cielle Lehnfolge - Ordnung (das Bohmevfche Gutachten 
hierüber fleht auch in dellen Rechtsfallen); N1*.  56. 
dafs auch die Schild - und Namensvettern zur actio 
vevocatovia in Mecklenburg befugt find; Nr. 60. dafs 
die vejlit. ex capite abfentiae auch gegen einen Präclu- 
fiv - Abfchied, mithin die Puetractsklage fiatt hat, 
und auch den aufgenommenen Lehnsvettern zufteht; 
Nr. 64, Beytrag zur Lehre vom mecklenburgifchen 
Mandatsprocefs in Schuldfachen, und von der In- 
appellabilität derfelben, wenigstens ad effect. fujpen- 
fivum; Nr. 81. dafs die Kammer zwar weder Juris
diction hat, noch ihre Bediente entfetzen, wohl aber 
die Difciplinarfeliler derfelben unterfuchen kann; 
Nr. 84- über das Recht der von Malzahn, Penzlin 
eine Herrfchaft zu nennen ; Nr. ßö. über das Recht 
der Fifcale, die Hinterfaffen der Ritter- und Land- 
fchaft unmittelbar zu befprechen. — Die Gegenwän
de diefer Rechtsfprüche find fuhr verfchiedenartig, 
und des Vfs. Abficht ift auf alle Theile der poiidren 
Rechtswiffenfchaft gerichtet. Dafs nicht bey allen 
gleichesIntereffe vorhanden feyn könne, ift leicht zu 
ermeffen, und wird wohl kein billig Denkender er
warten; dafs aber der Vf. in der Auswahl und Aus
führung noch nicht durchgehends das rechte Maafs 
getroffen habe, davon werden die angeführten Rey- 
fpiele leicht überzeugen können. Manche Fälle hät
ten, ohne vermifst zu werden, ganz wegbleiben, an
dere gründlicher und zwdckmäfsiger behandelt, und 
ftatt des ewigen: ita judicatum eft, Gründe angeführt 
werden follen. Im Ganzen wird aber kein Rechtsge- 
lehrter den Werth dieler Arbeit verkennen, und vor
züglich werden es Einheimifche dem Vr. Dank wiffen, 
dafs er ihnen bis zur Erfcheinung ordentlicher wif- 
fenfehaftlieber Leh bücher über alle einzelne Theile 
des mecklenburgifchen Rechts ein Hülfisinfttel geliefert 

hat, 
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hat, woraus fle fich allenfalls, wenigfiens zur Noth- 
durft, fo viel Raths erholen können, dafs fie nicht 
ganz im Finfiern tappen. Da überdiefs die ganze Bi 
bliothek mccklenburgifcher Rechtsfprüche bisher faft 
nur aus Mantzeds bekannten Arbeiten den ^jujliff. De- 
df. und einigen andern zerRreuten Fallen beiteht: fo 
wird diefe Sammlung von dem jurifdfehen Publicum 
in den mecklenburgikhen Landen mit Vergnügen auf- 
genonimen, und zu feiner Zeit eine Fortfetzung ge- 
wünfeht werden.

Giessen, in d. Kriegerifchen Buchh.: Hals- oder 
peinliche Cier'ichtsord'iui'i'ig Kaifer Carls P. und des 
heil. röm. Reichs , nach der Originalausgabe vom 
J- 1533 auf das genauere abgedruckt, und mit 
der zweyten und dritten Ausgabe v- J- 1533 u. 
1534 verglichen, 1iehR dem Horixijchen Pro- 
gramma : wahre Veranlagung'der peinlichen Hals- 
gerichtsordnung, und einer Vorrede, worin der 
Werth und Nutzen diefer Ausgabe gezeigt, und 
zu der gelehrten Gefchichte des deutfehen peinli
chen Rechts zuverläfsige Nachrichten mirgetheilt 
werden, von D. Johann Chriftoph Koch. Fünfte 
vermehrte Ausgabe. igoo- 144 S. 8- (16 gr-)

Die Worte: Vermehrte Ausgabe, gründen fich nur 
auf ein oder höchfiens zwey neue unbedeutende Citate. 
Manche, blofs cphcmerifche, Bemerkungen der Vor
rede, die feit 1769 vielleicht fchon längR unwahr 
oder überflüfsig geworden find, hätten billig wegge- 
ftrichen werden feilen. W as foll z. B. S. 19. immer 
noch die Bemerkung, dafs bey Varrentrapp in Frank
furt, die Florentina fürSoRthlr., vielleicht auch noch 
wohlfeiler, wenn Varrentrapp haar Geld leite, zu ha
ben fey? Die Bogenzahl ilt in der gegenwärtigen 
Ausgabe um ein merkliches geringer; die vierte Edi
tion hatte noch 262 S. In Anfehung des Drucks, ha
ben die frühem Ausgaben bey weitem den Vorzug 
vor der gegenwärtigen. Schlechte Schwärze, fehr 
graues Papier und die ziemlich Rümpfen Lettern ver- 
unfialten diefe mit Recht beliebte Handausgabe.

Ronneburg , b. Liebold: Johann Bernhard Müllers, 
herzogl. fächl. Altenb. Hufadvocatens una Land
richters zu Ronneburg, Verfuch über Anwendung 
der Grundfätze des Naturrechts auf peinliche Ver
brechen. 1800. 263 S. g.

Die Grundfätze über die Imputation, welche der 
Vf. fchon in dem Schriftchen : Abhandlung über den 
Maafsftab der Verbrechen und Strafen. Jena 1789, vor- 
get:agen hatte, werden hier ausführlich mit Exem- 
peln erläutert, 2Uf die einzelnen brechen, der 
Reihe nach, angewendet. Wir können das Urtheil 
dem Lefer überlaffen. Sogleich S. 1. wird bemerkt, 
dafs kein DiebRahl vorhanden fey, wenn der Dieb 
kein Fremder iR, woraus denn b- 2. natürlich folgt, 
dafs der häusliche Diebjlahl, „welcher von den in 
dtmllaule, wo die Sache fich befindet, lebenden Per
ioden verübt wird,“ kein DiebRahl fey. W7ar jedoch 
der Hausgenoffe durch einen befondern Eid zur Treue 
verpliicntet; fo hat fein Diebitahl 

moralifcher Schwere.“ Das Plagium iR dem Vf. als 
Kinderdiebflahl, eine Art des Diebjiahls, und die zwey 
fchwerften Fälle deffelben find, wenn man (S. 33.) ei
nen Prinzen oder eine Prinzeffin, und — einen 
Bauerjungen, Riehlt, denn fein Vater Reht in engem 
Verhiltnifie mit dem Staat. Schwächung und Hure
rey S. 61 ff , die einmal in allem ErnRe unnatürliche 
W’ollüfie genannt werden, find dem Vf. fehr fehwere 
Verbrechen , und „die Lockbeere einer Hure“ wer
den fürchterlich gemalt. Wrenn aber der Menfch 
durch feine Triebe „alle intellectuelle Begriffe verlo
ren hat,“ und dann den Lockbeeren folgt: fo iR er 
im geringRen Grade Rrafbar. — Den guten, redli
chen W’illen des Vfs. wird man nicht verkennen, 
mag inan auch fonR von dem Buche denken, was 
man w7ill.

Leipzig, in d. Dykifchen Buchh.: Criminaliflifche 
Blätter. Von R. Hommel. Erßes Heft. Kurfäch- 
fijehes Criminalrecht. 1800. 294 S. 8-

Das erfte Heft diefer Blätter, welche fortgefetzt 
W’erden, und dann Abhandlungen von allgemeineren. 
Interefie enthalten follen, behebt aus drey Auf- 
fätzen , die zunüchR Kurfachfen angchen, und fich 
nicht fuhr durch ihre Form und ihre Verarbeitung 
oder ihr inneres Interefie empfehlen, die aber für 
den Fleifs des Vfs. ein gutes Zeugnifs ablegen. In 
der erflen find die Veränderungen dargcRellt, welche 
die Criminalgefetzgebung und die Crimina/praxis in 
Kurfachfen während des verfloßenen Jahrhunderts er
litten hat. Es find Materialien, aber nichts weiter. 
Diefes gilt auch von der zweijten Abhandlung, in wel
cher der Vf. die einzelnen Verbrechen durchgeht, und 
in Anfehung derfclben die Carolina und die kurfäch- 
fifchen ConRitutionen mit einander vergleicht. In 
der dritten wird eine Ehrenrettung Carpzovs, befon- 
ders gegen die Befchnldigungen Mulblank's, verflicht. 
Allerdings geht, nach der DarRellung des Vfs., etw’as 
von dem SündenregiRer diefes eben fo fehr erhobenen, 
als herabgefetzten , CriminaliRen ab ; doch erfcheint 
deflen Schuld nur vermindert, aber nicht getilgt, und 
hochflcns hat der Vf. die Ehre feines Herzens, gewifs 
aber nicht die Ehre feines Kopfs, gerettet. Er war 
ein Tyrann über die Gefetze; durch die lücherlich- 
Ren, einfältigfien Gründe fucht er oft die beftimmte- 
Ren Gefetze zu verdrehen, und die klarfien zu ver
dunkeln; er war oft wider die Gefetze gelind aus 
humaner Einfalt, und (das zeigt fchon feine Lehre 
von der Blasphemie) beliebig ftreng aus Aberglauben. 
Hat er nicht zuerft das peinliche Recht durch zahllofe, 
feichte Milderungsgründe verdorben, tmd ift diefs 
nicht allein fchon hinreichend, ihn zu verdammen?

TECHNOLOGIE.
Königsberg, b. Göbbels u. Unzer: Der U^affermük- 

lenbau, mit befanderer Rückficht auf Mahlmühlen, 
von M.fJ.G.Hoßmann. ißoo- XXIV u. 308 S. ß. 
Mit (XI) Rupf. (2 Rthlr. 3 gr.)

Der Abficht nes Vfs. zufolge, ift diefe Schrift nicht
einen hohen Grad für Müller, fondern für diejenigen, welche.fich zu

Auf-
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. Auffehern undDirectaren bilden wollen, gefchrieben. 
Wenn gefagt wird, dafs Gelehrte nicht feiten eine 
entfcheidende Vorliebe für fogenannte lufus ingenii 
hätten, und weiterhin, dafs man in der Hydraulik 
nach der jetzigen Mode, zu fehr vom Kleinen auf 
das Grofse fchliefse, und die Refultate von blofs zu
fälligen Umftänden, zur unbedingten Grundlage der 
Berechnung mache: fo mufs die Erwartung um fo 
mehr gefpannt werden, mit welchen unbefangenen 
Vernunftfchlüffen der Vf. im erften Abfchnitt, die 
Unterfuchung über den Ausflufs des Wallers durch 
Vorgefenke und Schützöffnungen der Mühlengerinne 
unterftützt, und durch welche entfcheidende Verfu- 
che, die gegebenen Refultate erhärtet werden. — 
Verfuche wird man aber vergebens fuchen, da fich 
der Vf. in Fällen, wo der von ihm geführte Calcul 
nicht zureichen will, mit einem befcheidenen „ich 
halte mich überzeugt“ auszuhelfen weifs. Was ^un 
dieUnterfuchung über den Ausflufs des Waffers durch 
Schützöffnungen betrifft: fo ift es gleich ein ftarker 
Fehler, dafs

pa 1D + 12 a2 h q ZZ 12 a2q2 + I2ahq2 1.4h2 q2 
feyn foll, weil

__ 49 V Q (V (a + h)3 — V*«- 5) ag~-------------------- rw-----------------

ift. Es find daher auch alle Folgerungen falfch, wel
che fich hierauf beziehen. Dafs aber auch, ohne die
fes , die Grundformel auf fehr fonderbare Refultate 
führt, geht daraus hervor, dafs, wenn die Fallhöhe a, 
welche der Gefchwindigkeit des Zuflußes zugehört, 
einen Fufs, und der ganze Waffefftand h~i Fufs 
hoch angenommen wird, alsdann die Höhe der 
Schutzöffnu>g qzr3^ Fufs gefunden wird, welches 
fo viel heifst: damit Waffer einen Fufs hoch mit einer 
Zuflufsgefchwindigkeit von 7^ Fufs, gegen eine mit 
dem Gerinne gleich breite O'effnung ftrömen und 
durchfliefsen kann, mufs diefe Oeffnung höher, als 
der Wafferftand, d. i. 3| Fufs hoch feyn? — Hier
aus wird man fchon überzeugt, dafs es dem Vf. bey 
den hydraulifchen Unterfuchungen eben nicht ge
glückt ift; auch klingt es fehr unmathematifch, wenn 
es an einigen Stellen heifst: „die Summe aller Ge- 
fchwindigkeiten allerWafferfchichten, ift gleich der Flä
che des Parabelftücks.“ — Wie können Gefchwin- 
digkeiten einer Fläche gleich feyn?

Der zweyte bis fechfte Abfchnitt, von den Vor- 
gefenken und Gerinnen, enthalten mehrere gute Be
merkungen, und unter andern auch die: dafs die 
Freyfchleufsen nicht unmittelbar neben den Mahlge
rinnen liegen follen; wenn aber der Vf. meynt, dafs 
bey der Unterfuchung, ob mehrere Wafferräder ne

ben oder hinter einander anzulegen find, der Calcul 
allein nicht entfeheiden könne , fondern auch noch 
auf andere Umftände Rückficht genommen werden 
müße: fo find diefe, wie viele ähnliche dergleichen 
Bemerkungen, Dinge, die fich von felbft verliehen, 
da wohl niemand, um eine Mühle anzulegen, allein 
beym Rechnen flehen bleiben wird. Diefe und der
gleichen Einfchiebfel machen den Vortrag etwas ge
dehnt, und der Lefer wird von der Hauptfache ab
geführt. Es ift nur ein Spielen mit analytifchem Cal
cul, wenn S. 51. eine fehr umftändliche algebraifche 
Formel und danach berechnete Tafel gegeben wird, 
um für jedeDicke eines Stammes die Breite des Spund
pfahls bis auf Zolle genau anzugeben, da wohl 
kein Baiuneifter fich mit dergleichen Berechnungen 
aufhalten wird, auch wegen der mannichfaltigen 
Dicke und Ungleichförmigkeit der Holzfläm^e, die 
ganze Rechnung unnütz wäre. — Es wird empfoh
len, die Ständer der Gerinne auf die Grundfchwelle 
einzuzapfen ; hierdurch wird aber eine fehr wandel
bare Verbindung der Seitenwände erhalten, und es 
ift weit ficherer, wie es an andern Orten gefchieht, 
und fchon in Beyers Mühlenfchauplatz zu finden ift, 
ftatt eingezapftcr Wandfländer, lange Wandpfähle 
auzubringen, welche von Grund aus in die Höhe <*e-  
hen. Die ConftrHCtion der Kropfgerinne ift gröfsten- 
theils nach Eifeie befchrieben.

Von den Mühlenwellen wird in einem eigenen 
Abfchnitte manche nützliche Bemerkung beygebracht, 
und zur Beftimmung der Wellenftärken die Erfah
rung zum Grunde gelegt, dafs eine undurchlochte 
Welle von gefunden! Eichenholz, die ein 24 Fufs ho
hes Panfterrad trägt, mit 16 Zoll Dicke mf 22 Fufs 
Länge noch eben ftark genug fey. Die Gefchwindig
keit der Schaufeln unterfchlächtiger Wafferräder wird 
für den gröfsten Effect, nicht nach Parent, fondern, 
wie es der Erfahrung gemäfs ift, halb fo grofs als 
die Gefchwindigkeit des anfchlagendcn Waffers ge
funden. Die übrigen Berechnungen über den Stofs 
des Waffers beruhen auf Vorausfetzungen, welche 
man dem Vf. nicht wohl zugeben kann. Noch fol
gen mehrere gute Bemerkungen über den Bau der 
Wafferräder und des Räderwerks im Innern der Müh
len, womit diefe Schrift fchliefst. Uebrigens gereicht 
es diefer Schrift nicht zur Empfehlung, dafs die Ab
bildungen ohne Schatten und Licht, wie geometri- 
fche Figuren gezeichnet find, da öfters die Einbil
dungskraft des Anfängers, welcher belehrt werden 
foll, nicht zureicht, die hervo{r0&eiiden Theile von 
den zurückliegenden zu untericheiden. Noch be- . 
merkt Rec. beyläufig, dais in der erften Figur der 
Buchftabe D gleich unter F fehlt.
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MATHEMATIK.

Frankfurt a. M., in der Jäger. Buchh. : Betrach
tungen über die Theorie der Infinitefimalrechnung 
von dem Bürger Carnot, Mitglieds des Franzöfi- 
fchen National - Inftituts. Aus dem Franzöfifchen 
uberfetztund mit Anmerkungen und Zufätzen be
gleitet von ^okann Karl Friedrich Hauff. 1800. 
LXIV. und 110 S. 8*  (2 Rthlr. 16 gr.)

Die Infinitefimalrechnung fand gleich nach ihrer 
Erfindung in Rückficht auf ihre Principien vie

len Wiederfpruch, und felbft noch im Jahre 1784 fetz
te die mathematifche Claire der Königl. Preufsifchen 
Akademie zu Berlin eine beträchtliche Prämie auf die 
Beantwortung der Frage: Vvi» die Infinitefimalrech
nung, bey ihren widerfprechenden Vorausfetzungen, 
zu wahren Sätzen fuhren könnte, und was für ein 
Subftitut fich an die Stelle des Unendlichen fetzen 
liefse, welches fich auf fefte mathematifche Princi
pien gründete, aber doch die Unterfuch ungen nicht 
fchwieriger und weitläufiger machte? Zu den neue- 
ften Schriften, zu welchen diefe Zweifel in die Rich
tigkeit der Infinitefimalrechnung Veranlagung gegeben 
haben , gehören L'Huiliefs Preisfchrift (Expofition eU- 
wentaire des Principes des Calculs ftiperieurs), La Gran- 
ge'ns Theorie des Fonctions Anaiytiqnes und Carnois 
vorliegende Abhandlung. Nach einer kurzen Verthei- 
di^ung der Methode der Analyfis des Unendlichen 
fchli^t LTIuilier als Subftitut die Gränzmethode vor, 
und La Grange fubftituirt dafür die Theorie der 
Functionen. Carnot hingegen läfst fich in feiner Ab
handlung blofs auf die Verthcidigung der Infinitefi
malrechnung ein, aber ausführlicher und befriedi
gender, als von irgend einem feiner Vorgänger ge- 
fchehen ift.

Er theilt die veränderlichen Grofsen in Haupt- 
und Hülfsgröfsen: die Hauptgröfsen find die'durch 
die Aufgabe gegebenen (x, y, u.f. w.), wie auch die 
Functionen derfelben; die Hülfsgröfsen hingegen (xr, 
y1 u.f. w.), find folche, die fich auf die Hauptgröfsen 
beziehen , übrigens aber blofs angenommen werden, 
um die Vergleichung der gegebenen Grofsen zu er
leichtern. Die Differenz zwifchen einer Haupt- und 
Hülfsgröfse nennt er eine unendlich kleine Gröfse, 
weil fie kleiner werden kann, als jede angebliche und 
Null zur Gränze hat. Diefe unendlich kleine Gröfse 
ift das Differential derjenigen Hauptgröfse, worauf 
fie fich bezieht , fo dafs alfo dx ebenfalls nur eine 
Hülfsgröfse ift, die anfangs einen willkürlifchen Werth 
hat, der aber fo gering angenommen werden kann,

A. L. Z. 1801. Erjier Band.

als man will. Die Rechnung, welche lehrt, vermit
teln der Differentialien die Verhältniffe zu beftimmen, 
welche zwifchen den Hauptgröfsen ftatt finden, heifst 
die Infinitefimalrechnung. Stellt man nun eine Glei
chung auf, und läfst hierin Grofsen wie dx weg, 
wenn fie durch die Addition oder Subtraction mit 
wirklichen Grofsen verbunden find : fo entfteht eine 
unvollkommene Gleichung. Gelangt man durch die 
fe zu Refultaten: fo mufs fich der Irthum, der hierin 
liegt, fo klein machen laffen , als man will, weil die 
Unvollkommenheit der Gleichungen, welche hierzu 
führten, nach der Annahme des dx u. f. w. immer 
geringer gemacht werden kann. Gefetzt aber, es be
findet fich keine der Hülfsgröfsen in dem Refultate: 
fo ift diefes ein unveränderliches. Läge alfo ein Ir- 
thum darin : lö könnte diefer nicht vermindert wer
den; da nun diefs aber der Fall feyn mufste: fo ift 
klar, dafs, wenn die unvollkommenen Gleichungen 
zu einem Refultate führen, worin die Hülfsgröfsen 
nicht mehr vorkommen, dafs diefes ein ficheres Zei
chen ift, dafs fich die Fehler, die man während der 
Rechnung machte, gegen einander aufgehoben ha
ben, und dafs man folglich ein völlig richtiges Re- 
fultat hat. Es können daher die unvollkommenen 
Gleichungen zu keinem unrichtigen Refultate führen, 
wenn man nur dann erft fagt, dafs man dadurch zum 
Refultate gekommen ift, wenn fich darin keine der 
Hülfsgröfsen mehr befindet, und daher fo lange die 
Rechnung noch als unvollendet anfieht, als diefe noch 
nicht fortgefchaft find. — Bey diefer Methode ge
langt man aber erft durch Irthümer, die fich gegen 
einander aufheben, zur Wahrheit; es fragt fich alfo: 
ob fich nicht auch die Diiferentialien aus dem Ge- 
fichtspunkte betrachten Igflen , dafs hierbey jene un
vollkommene Gleichungen als ganz richtige angefehn 
werden können? Man denke fich unter s die Subtan
gente, der die fenkrechte Ordinate y zugehört: fo ift 
d x s
---- ZZ - eine unvollkommene Gleichung, die fich 
d y y
zwar der Vollftändigkeit defto mehr nähert, je klei
ner dx und dy angenommen werden, aber diefe 
doch nie erreicht, fo lange dx und dy einen Werth

ir j r ... . d X Sbehalten. Fingirt man aLo, cals wirklich -— ~ -
d y y 

ift: fo darf man weder dem dxnoch dem dyfür 
fich betrachtet einen Werth beylegen, fondern man 
mufs fie da, wo fie einzeln vorkommen, als blofse 
Nullen betrachten, fie übrigens aber als Repräfentan- 
ten der Differentialien für denjenigen Zuftand an- 
fehen, in welchem ihr Verhälcnifs demjenigen völlig

A a a a gleich 
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gl ich ift, dem fie fich eigentlich nur immer nä
hern.— Nachdem der Vf. diefes mit aufserordcntli- 
cher Klarheit und Deutlichkeit entwickelt hat, er
klärt er die Differentialrechnung und Integralrech
nung befonders , und handelt die erften Grundregeln 
für beide Rechnungen ab. Die Differentialrechnung 
ift die Kunft, die Verhältniffe und Beziehungen der 
Differentialgrofsen zu fuchen, und diefe durch die ge
wöhnlichen Regeln der Algebra wegzufchaffen; die 
Integralrechnung hingegen ift die Kunft, die Diffe- 
renzialgröfsen durch die Operationen zu eliminiren, 
welche von einem Differentiale auf fein Integrale kom
men lehren. Hier mufs aber doch Rec. bemerken, 
dafs ihm folgende Erklärungen richtiger und deutli
cher zu feyn fcheinen: die Differentialrechnung be- 
fchäftigt fich mit dem Beftimmen der Differentialien 
der Functionen, und die Integralrechnung mit der 
Darftellung der Functionen aus ihren Differentialien 
vermittelft der Methoden, welche die Vergleichung 
gefundener Differentialien mit den dazu gehörigen 
Functionen darbietet.

Hn. Hauffs Zufätze, die als Anhang hinzugefügt 
find, betreten vorzüglich die Gefchichte der Infinite- 
fimalrcchnung, die er auf eine fo fafsliche und beleh
rende Weife erzählt, dafs er dadurch feiner Ueber
fetzung einen nicht unbedeutenden Vorzug vor der 
Originalfchriftgcgeben hat. Folgendes wird den Gang 
und den Geift diefer hiftorifchen Abhandlung bezeich
nen. Die Behauptung, dafs die Exhauftionsmethode 
der Alten mit der Infinitefimalrechnung einerley fey, 
wird widerlegt. Kepler ift der Erfte, der es wagte, 
die unendlich kleinen Gröfsen in die Mathematik ein
zuführen. In noch gröfserer Ausdehnung wurde nach
her die Keplerifche Vorftellungsart von Cavalieri zur 
Erweiterung der Geometrie angewandt, ohne aber 
doch die erften Gründe feiner Methode von Keplern 
entlehnt zu haben. Den zweyten gröfsen Schritt zur 
Erfindung der Infinitefimalrechnung machte Fermat. 
Er verband mit Keplers und Cavalkri’s Vorftellungs
art von den unend'ich kleinen Gröfsen den algebrai
schen Calcu , und wandte fie in diefer Verbindung 
auf Unterfuchungcn über die gröfsten und kleiniten 
Werthe, über die Tangenten und Rectificationen der 
krummen Linien an. u. f. w. Aehnliche Tangentcn- 
me hoden, als die Fermatfche, erfanden nachher noch 
mehrere andere, unter welchen befonders die von 
JDes Car es und Wallis zu bemerken find. Am merk- 
wü digften ift a >er in Rückficht auf ihre genaue Ver
bindung mit dir Leibnizifchen Differentialrechnung 
die von Ba r w 1670 angegebene. — Diefe erklärt 
Hr. Hauff lehr deutlich und vollständig. — Im Jah
re 1672 fchickte Newton feine erfundene Methode an 
Collins ; Leibniz übergab im Jahre 1677 ebenfalls ei
ne eigene Methode an Newton, welche die erfte Pro
be feiner Diffwentialrechnung enthält. Newton war 
auf feine Methode unabhängig von Barrow gekom
men, hingegen ift es gewifs, dafs zur Leibnizifchen 
die Barrowifche Veranlaffung gegeben hat. Es kann 
daher nicht auffallend feyn, dafs es Auffehen mach
te, wenn Leibniz die Methode der Differentialrech

nung die feinige nannte ; es war aber unbillig, wenn 
die Engländer ihm nicht das Recht zugeftehen woll
ten, den Calcul den feinigen zu nennen. Newton 
hatte freylich für feine Methode auch einen eigenen 
Calcul erfunden; allein hiervon hat Leibniz vor der 
Erfindung feiner Rechnung nichts in die Hände be
kommen. Hätte man alfo bey dem Streite die Me
thode von dem Algorithmus unterfchieden : fo würde 
er bald geendigt worden feyn. Nach diefer Erzählung 
giebt Hr. H. eine kurze deutliche Darftellung von 
Newtons Methode und Calcul, Hellt hierauf eine Ver
gleichung des Ganges, den Carnot im Anfänge feiner 
Abhandlung nimmt, mit dem des Barrow an, und 
zeigt, dafs Carnot hierbey wahrfcheinlich Barrow’s 
Werk vor fich gehabt,, und blofs über deffen Metho
de einen Commentar gefchrieben habe. Das Ganze 
fchliefst Hr. II. mit eigenen Bemerkungen über die 
Infinitefimalrechnung, nachdem er eine Beurtheilung 

• über L’Huilier’s Gränzenmethode vorangcfchickt hat.
Hn. Hauff’s beynahc 3*  Bogen lange Vorrede enthält 
faft nichts als eine Polemik gegen des Hn. Obriltlieut- 
nant v. Zach Urtheil im ßten Bande der allgemei
nen geographifchen Ephemeriden S. 11., nach wel
chem Hr. H. in der Ueberfetzung des Werks von La 
Place von feiner Unkunde in der franzöfifchcn Spra
che hinreichende Beweife gegeben haben lull. Diefer 
Vorwurf ift freylich hart — denn Rec. muis nach der 
Ueberfetzung der Camotfchen Schrift das Gegentheil 
behaupten;— doch hatte die Vertheidigung beträcht
lich kürzer feyn können. In Rückficht auf die Druck
fehler mufs Rec. darauf aufmerkfam machen, dafs 
durchgängig im Texte Z fteht, wo den Figuren nach, 
Q flehen feilte.

Wien, b. Trattner: G. Freyhn. von Vega, Ritters 
des milit. Mar. Theref. Ordens, Majors des k. k. 
Bombd. Corps etc. Anleitung zur Hydrodynamik. 
Des mathm. Lehrb. zum Gebrauche des k. k. Ar
tillerie-Corps IV. Theil. 1800. XXXU. und 368 
S. m. 9 Kpft.

Diefe auch unter dem Titel: Vorlefungen über die 
Mathematik IV. Band, herausgekommene bchrifr. be- 
fchliefst die vom Publicum mit fo vielem Beyfall auf
genommenen Vorlefungen, deren deutlicher Vortrag 
bereits aus frühem Schriften des Vf. bekannt ift. Der 
vorliegende Band zerfällt in vier Hauptftücke, und 
enthält die Grundlehren der Hydroßatik, der Aeroßa- 
tik, der Hydraulik und die Bewegung jefler Körper in 
einem widerßehenden fluffigen Mittel.. Es find die we- 
fentlichen Lehren vom ül«icnt<cwlchte flüfliger Kör
per, die hydroftatifchen Abwägungen und Ausmeffun- 
gen der Körper, fo wie in der Acroftatik aulser dem 
Gleichgewichte , die Luftpumpen und einige aerome- 
trifche Werkzeuge abgehandclt. In der Hydraulik 
begnügt fich der Vf.» die vorzüglichften Lehren nur 
kurz, anzuführen. Nachdem die Bernoulli- und Baa- 
derfchea Formeln für die Gefchwindigkeiten, mr: wel
chen Waffer aus einem voll erhaltenen Gefafse fih fst, 
als unbrauchbar verworfen worden, wird anget atbem

um
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um der Erfahrung näher zu kommen, in der Ber- 
noullifchen Formel, wo F den Querfchnitt des Ge- 
fafses und f die Oeffnungsfläche vorftellt, den Bruch

F1_ ... umzukehren, weil alsdann für ein fehr klei- 
F1 — P
nes f, die Gefchwindigkeit c des ausfliefsenden Waffers 
mit der Gefchwindigkeit eines'von der Druckhöhedes 
Waffers freyfallendcn Körpers überein kommt; für 
F — f aber c ~ o wird , wie es der Erfahrung getnäfs 
feyn fo’l. Aber eben diefe letzte Folgerung beweifst 
das Unftatthafte der vorgefchlagenen Umkehrung. 
Denn man nehme in einem mit Waffer angefüllten Ge
fäße den Boden weg: fo ift F^f; aber nicht leicht 
wird lieh unter diefen Umftänden eine Erfahrung an
geben laffen, dafs alsdann die Gefchwindigkeit des 
ausfliefsenden Waffers oder ezzo werde. Die Ber- 
noullifche Formel giebt für diefen Fall vielmehr c~ oc, 
Weil bey einem, folchen Gefäfse, welches voll erhalten 
werden foll, das den Abgang erfetzende Waffer mit 
einer unendlichen Gefchwindigkeit zugegollen wer
den müfste, damit derZuflufs demAusflufs gleich wä
re. — Der fchiefe Wafferftofs wird den bekannten 
Verfüchen von Bojfut, d’sUembert, Covdorcet, Chap- 
r.iann etc. zuwider, im Verhäknifs des Quadrats vom 
Sinus des Neigungswinkels der Stofsfläche angenom
men, auch wird aus der vorgetragenen Theorie der 
Schlufs gezogen, dafs die Gefchwindigkeit der Schau
feln eines unterfchlächtigen Wafferrades für den gröfs
ten Effect, ein Drittel der Gefchwindigkeit des an- 
ftofsenden Wallers fey, obgleich der Vf. feibft nach
her bemerkt, dafs für den gröfsten Effect, den Erfah
rungen gemäfs, die Gefchwindigkeit der Schaufeln 
beynahe die Hälfte wäre. Bey den Unterfuchungen 
über die Bewegung des Waffers in Flüßen und Ka
nälen ift die Eytelwemfche Formel aus du Buat's Hy
draulik, bey den Rohreni eit ungen aber die Baader- 

fche zum Grunde gelegt worden.
Von den gebräuchliehrten Mafchinen zur Hebung 

des Waffers, wird nur hiftorifch ohne nähere mathe- 
matifche Unterfuchung gehandelt; dagegen ift im letz
ten Hauptftück, von der Bewegung fefter Köper in 
einem widerftehenden fluffigen Mittel, für den Artil
leriften, welcher die vorhergehenden Bünde verftan- 
den hat, eine reiche Ausbeute, durch die in des Vf. 
eigenen Manier unternommene Bearbeitung des balli- 
ftifchen Problems. Gelegentlich werden einige Irrthü
mer, die fich in Nüllev dppend. or Suppi. to the 
Treatife of Artillery beünden, berichtiget.

ERD BESCHREIB UN G.
Altenburg u. Erfurt , b. Rink und Schnuphafe : 

Reife nach Troas, oder Gemälde der Ebene von Tro
ja in ihrem gegenwärtigen Zt'uftande, vom Bürger 
LechevaGer.-— Nach dem Franzöfifchen der zwey
ten Ausgabe frey bearbeitet von C, G.Lenz, Pro- 
feffor amGymnafimn zu Gotha. — Mit VIII Ku
pfern und i Karte, igoo- 271 S. 8-

Sollten auch Lechevaliers vermeyntliche Aufklärun
gen über das .Locale von Troas bey forgfäkigen Un-

terfuchungen an Ort und Stelle den gröfsten Theil 
des ihnen anfangs beygelegten Werths verlieren; 
fcheint gleich jetzt fchon das Publicum wenigften« 
Mifstrauen in feine fo zuverflchtlich hingeworfenen 
Behauptungen zu fetzen: fo haben wir es ihm doch 
wenigftens zu danken, dafs durch die Prüfung feiner 
Sätze die Sache ungleich niiehr zur Sprache kam, als 
es in frühem Zeiten der Fall gewefen war, dafs wir 
durch die Bemerkungen einiger Engländer, die zuni 
Theile ebenfalls an Ort und Stelle gewefen find, un- 
fers Heyne, der mit Sorgfalt nach den Stellen der 
Alten die neuen Angaben ab wog, und durch einige 
andere Männer unfers Vaterlands jetzt fchon klarer 
in der Sache fehen, und alle künftigen Behauptun
gen einem richtigem Urtheile unterwerfen können. 
Lechevalier zeigt fich wirklich bey der ganzen Un- 
terfuchung als leichtfinniger Mann, ift kaum an der 
Küfte von Troas an das Land getreten, als ihm dis 
Ueberzeugung durch die Seele fährt, er werde den 
Schauplatz des Ilias ganz und fo wieder finden , wie 
ihn der gröfste Dichter, und der genauefte Geograph 
gefchilderthatte. — „Ich werde den reifsenden Lauf 
des heftigen Simois, und das klare Waffer des Sca- 
mandor unterfcheiden. Was auch Strabo fagen mag, 
fie dürfen nicht verloren feyn, die Quellen diefes 
göttlichen Flufl'es, welche der Dichter mit fo deutli
chen und fo hervorfpringenden Zügen bezeichnet 
hat.“ Wer mit fo begeifterter Zu verficht den Schau
platz betritt, findet gewifs auf demfelben alles was er 
will, findet es wo er will; und fo ift es im Ganzen 
auch dem braven Lechevalier gegangen. Schon bey 
der erften Reife hielt er fich überzeugt, die Todten- 
hügel des Achilles und Ajax, nebft vielen andern 
genau aufgefunden zu haben. Da er aber das erfte 
nordoltlich von Cap Sigeum (an deßen Spitze es lie
gen mufste) und das zweyte auf einem Berge anfetzt, 
da es nach Strabo, der einzigen Quelle, welche die 
Lage beftimmt, in der Ebene lag: fo irrt er fich zu- 
verlaflig mit beiden und mit den übrigen. Seine 
Karte mifst alle Abftände zu grofs; einen Kanal, der 
vielleicht erft in ganz neuen Zeiten zur Ableitung der 
Sümpfe des Skamanders ift gegraben worden, er
klärt er S. 124« mit völliger Gewifsheit als einen Gra
ben, den Achilles zur Sicherheit für den Theil des 
Lagers hatte auswerfen laffen, wo feine Truppen 
fich befanden. Er rühmt fich, feine Karte mit dem 
Ingenieur Caffas an Ort und Stelle geometrifch auf
genommen zu haben; und doch zeugen die zu gro- 
fsen Entfernungen, falfche Richtungen, das Ausläßen 
mehrerer Orte , welches er feibft eingefteht, und am 
meiften, der von ihm befchriebene Gang feiner Un
terfuchungen, von der Unmöglichkeit der Sache, Er 
nahm fich vor, den Lauf der beiden Fluße Simois und 
Skamander in ihren Ihälern und Krümmungen zu. 
verfolgen. Jedermann fühlt aber, dafs fich von dem 
Tiefen aus, und nur blofs aus einer Linie /aft keine 
wirklich aufgenommene Karte verzeichnen läfst. 
Seine Hauptablicht gingauf die Quellen des Skaman- 
ders; Renn wo diefe find, fchlofs er nach des Dich
ters Angaben, da fand fich auch das alte Ri um. Er 

fin-
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findet fie bald; dermüiler Türke, als Begleiterder Rei
fenden, zeigt in der Ferne auf eine Anzahl Bäume, 
mit der Verficherung , dort feyen recht fchöne Quel
len. Alfo waren die Reifenden ihrem Vorfatze und 
dem Laufe des Fluffes nicht getreu geblieben. Sie 
finden auch in der That viele Quellen , und ganz na
he an der einen, wo L. nach feiner Erkundigung er
fuhr, dafs im Winter ihr Waffer wärmer fey als im 
Sommer, das DorfBmiar Bafchi (Haupt der Quellen) 
auf einer Anhöhe, welche weiter hinauf immer mehr 
Zum Berge wird, und fich mit einem jähen Abfprung 
am Simois endigt. Diefs war nun alfo die Lage von 
Homers Ilium; eitle Anhöhe, auf einer Seite der Si
mois, auf der anderiF die warme Quelle ; und bey 
diefer Haupt^ntdeckung bleibt es von nun an. Frey- 
lich laffen fich der Einwendungen viele machen; man
che fallen ihm auch :bey., .und er fucht ihnen mog- 
lichft Abhülfe zu leifteii. Z. B. Sein Ilium ift 2J geo- 
graphifche Meilen von der See entfernt, und Strabo, 
nach dem einheimischen Demetrius von Skeplis, ent
fernt es nur halb fo weit; auch die Haupttrelfen, wel
che die Griechen und Trojaner fochten, waren falt 
immer fo, dafs man nach Homer an dem nämlichen 
Tag unter lauter Gefechten zum Lager der Griechen 
vordringen und fich wieder in die Stadt zurückzie
hen konnte; aber Hr. L- führt doch die Stelle Ilias 
18» v. 256- für fich an, dafs Ilium in beträchtlicher 
Ferne von den Schiffen lag: dto tsixsoq tv
tfe&w TrxQa VT,vaiv fagte der Trojaner Polydamas In der 
Nackt zu feinen Gefährten; nur verräth der Rath, 
den er ihnen ertheilte , fie Sollten nach Haufe gehen, 
um mit Anbruch des Tags die Feinde gut gerüftet auf 
den Zinnen ihrer Mauern zu erwarten, das Gegen- 
theih Auch die Angabe fällt ihm Schwer auf das Herz, 
dafs Hektor, vom Achill gejagt, .dreymal um die 
Mauern der Stadt lief. Diefs geht nun hier, wegen 
der Steile des Bergs gegen den Simois hin, Schlech
terdings nicht. Ein Franzos bleibt aber nie in Ver
legenheit , er läSst den Ilektor dreymal von den 
Mauern zum Skamander, und eben So oft von die
fem zu den Mauern zurücklaufen. Wenn Strabo , nach 
dem Demetrius von Skepfis, behauptet, dafs der Ska- 
mander mehrere Meilen weiter gegen Südoften aus 
dem .niedrigen Berge Kotylus entfpringe: fo erklärt 
L. diefs für eine Verwechslung mit dem Simois , wel
chen er bis nahe*an  feine Quelle aus einem der hoch' 
flen Berge des Ida verfolgte. Sollte ihm die Unmög
lichkeit einer folchen Verwechslung nicht beygefallen 
feyn? Der Skamander machte die Gränze des fehr 
kleinen Gebiets vonSkepfis; und Demetrius, ein Bür
ger diefer Stadt, follte nicht gewufst haben, ob der 
Simois oder der Skamander der Gränzfiufs feines Va
terlands fey? Andere Schwierigkeiten läfst er ganz un
bemerkt, z.B.dafs Homer von zwey Quellendes Ska- 
manders fpricht, er aber deren wohl zwanzig gefun
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den hat. Ferner, dafs der Hufs nicht ferne von die
fen Quellen 12 Fufs Breite und drey Fufs Tiefe hat, 
Welches zu einer Jahrszeit, wo die Flüffe diefer Ge
gend nur fehr wenig Waffer haben, den wahren Ur- 
fprung in entferntere Gegenden zurück fetzt. Er 
hielt es unnöthig, feinen Lauf weiter zu verfolgen, da 
er die Quellen deffelben fchon vor Augen zu haben 
glaubte. Das Refultat von allem ift , dafsL. die wah
re Lage des alten Iliums nicht aufgefunden, dafs er 
fie in zu grofser Ferne von der See gefucht hat. Die 
Schwierigkeit aus Homers Angabe, dafs die Stadt na
he bey den beiden Quellen des Skatnanders lag, wird 
wohl für keinen künftigen Unterfucher wegzuräumen 
feyn, da die wirkliche Quelle viel zu weit von der See 
entfernt liegt, als dafs man bey derfelben die Stadt 
fuchen dürfte. Aber vielleicht ift nur von Nebenguel- 
len die Rede, welche einft den nämlichen Namen 
führten. Spricht man doch von den Quellen der Donau 
zu Donefchingen , ob fie gleich in beträchtlichem Ab- 
ftande von diefer Stadt fich befinden. Und follte denn 
Homer das Privilegium haben, ganz unfehlbar gewefen 
zufeyn? — Auch diefezweyteAusgabe hat Gelehrte 
gefunden, welche zwar nicht geradezu den Haupt
punkt feiner Entdeckungen bezweifeln, aber defto 
gröfsere Bedenklichkeiten über einzelne Theile feiner 
Behauptungen zu erregen wdffen. Ihre kleinen Ab
handlungen erfcheinen hier ounter dem Titel Beyla
gen. Der erfte ift vom Hn. dkerblcid, welcher Schwe- 
difcher Gefandtfchaftsfekretär in Konftantinopel war, 
und zweymal diefe Gegenden felbft .befüchte. Er 
giebt fchätzbare Aufklärungen über mehrere Irrthü
mer des Hr. L., vorzüglich über das Schiffslager der 
Griechen; dafs er das Waffer der angeblich warmen 
Quelle, aber im Sommer, ganz frifch fand, über die 
Lage von Neu Ilium und einige Infchriften. Wichti
ger ift noch ein Brief des Hn. Majors Schwarz an Hn. 
Hofr. Heyne, in welchem nach den Angaben desHn. 
Hatvkms, eines reifenden Engländers, viele Stellen in 
L. Zeichnung berichtigt, oder eigentlich gezeigt wird, 
dafs fie blofs aus dem Gedächtniffe aufgefetzt ift. Meh
rere andere Briefe und kleine Zurcchtweifungen find 
von geringerer Erheblichkeit. Ler Zweck eines viel- 
umfaffenden Blatts erlaubt nicht, in da-s Detail jedes 
einzelnen Satzes zu gehen ; wir überladen fie allo der 
Neugierde des Lefers. Aber die Sorgfalt, mit welcher 
das Ganze durch Hn. Lenz bearbeitet ift » dürfen wir 
nicht mit Stillfchweigen übergehen. Seine Ueber- 
fetzuugliefst fich nicht nur völlig als Original, man 
findet nicht blofs die durch Hn. Hofr. Heyne, und 
andere Freunde ihm mitgetheilten Bemerkungen mit 
Genauigkeit gefammelt, fondern zugleich überall durch 
paffende Noten die Beftädgmig oder Berichtigung 
fchwankender Stellen. Die aufser der Karte beyge
fügten Kupfer enthalten Münzen und die Abbildung 
einer Antike.



Num. 71. 62

ALLGEMEINE LI TERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, dun 4. März 1801.

■.......... .. —äaMnpaMHMHnHaMBIMMHM■' ■ —-—•

ERDBESCHREIB UNG.
Stockholm, b. Nordftröm: Stockholm. 1800. IDe

ien. 1 Alph. 1 ßog. n Eel. 1 Alph. 1 Bog. gr. 8- 

«oft 7,11 gleicher Zeit erhalten wir ausführliche Be- 
J- fchreibungen zweyer nördlichen Hauptftädte, 
von denen auch bald deutfche Ueberfetzungen erfchei- 
nen dürften. Die eine von Copenhagen , durch Hn. 
Prof. Nierup, die andere von Hn. Kanzleyr. und Rit- 
ter^Elers in Stockholm. Letzterem fcheint es nicht 
fo fehr um hiftorifche Kritik und fchönen Vortrag, 
als darum zu thun gewefen zu feyn , aus den Archi
ven des Reichs und der Stadt Stockholm, fo wie aus 
dortigen Privatfasimlungen, das, was Stockholm be- 
trifft, mühfam zufamtuen zu fachen und in Ordnung 
zu bringen.

Die vorangefetzte kurze Einleitung enthält ver- 
fchiedenes, was vielleicht in eines der folgenden Kap. 
gehört hätte. Die Polhöhe Stockholms ift nach 5’9]äh- 
rigen Beobachtungen von Wargentin, zu 59 Gr. 20 
Min. 31 See. befthnmt, fo wie die geogr. Länge zu 
35 Gr. 36 Min. 15 See. . Stockholm liegt, da, wo der 
Mälerfee durch einen Strom nach Norden und einen 
nach Süden in die Oftfee fällt. Die Stadt fteht zum 
Theil auf einem Sandrücken , hat fchönes Wailer und 
gute Brunnen , worunter befonders der neue Brun
nen vor der Börfe das befte WafTer haben foll, das ir
gend eine Stadt in Europa hat. Die Vorftädte liegen 
gröfstentheils höher und haben breite Strafsen. Die 
Lage der Stadt fcheint alfo fehr gefynd zu feyn, 
und doch hat man als etwas Befonderes angemerkt, 
dafs die Sterblichkeit dort gröfser feyn foll, als in 
den meiften europäischen Städten. In den ig Jahren 
von 174Q bis 1766 wurden in Stockholm 46,029 Men
fchen geboren, und ftarben 61,712; und nach D. Od- 
hslius Bemerkungen ftirbt dort jährlich 1 von 21 bis 
22 Perfonen. Diefe Angaben gründen lieh auf die 
beym dortigen Tabellwerk eingereichten Liften der 
Verftorbenen und Lebenden. Aber nur erftere find 
ziemlich zuverläfsig, nicht fo letztere, und darin liegt 
der 1*  ehler. In der Wirklichkeit ftirbt vielmehr bey 
dortiger gefunden Lage, der guten Polizey und den 
guten Medicinalanfialten nur einer von 25 bis 26 u. f. w.

Der erfte Theil der Befchreibung von Stockholm, 
die aus drey Theilen beftehen wird, hat zwey Ab- 
theilungen. Die erße Abtheil, handelt von der innern 
Stadt Stockholm in folgenden Kapiteln l) Von Stock
holms erfter Anlage. Der Vf. fängt hier mit der alten 
fabelhaften Sage von dem, an diefer Stelle von feiner 
geraubten Gemalin Skialf, in einem Baum mit feiner 
goldenen Kette aufgehängten König Agne an, daher

A. L. Z. 1801. Erfter Band.

der Ort den Namen Agnefit erhalten. Der Ort hiefs 
fchon Stockfund und Stockholm, ehe Birger Jarl hier 
eine Stadt anlegte; fie kann alfo nicht, wie inan ge
meiniglich glaubt, von den von Olof, den fogenann- 
ten Schooskönig, hier zur Verfperrung des Eingangs 
in den Mälerfee vor den Seeräubern eingefenkten 
grofsen Baumftämmen (Stockas') den Namen erhalten 
haben. Der Vf. leitet vielmehr die Benennung von 
dem Wort Stock her, welches in der Wendifchen 
Sprache ein ‘fliefsc-ndes WafTer (aber wie kommt die 
wendifche Sprache hieher ?), und in der Lappländi- 
fchen einen Sund bedeutet. Stockholm ward, fo wie 
Rom, nicht an einem Tage gebauet; die erfte Anlage 
fällt zwifchen 1250 und 1260. Schon in altern Zei
ten hatten fich hier einige Fifcher niedergelallen. 
Nach der Zerftörung von Sigtuna im J. 1187 durch*  
die ERhen, flüchteten mehrere Bürger von da nach 
Stockholm, und dadurch wardes ein Flecken. Der Vf. 
vermuthet, dafs Stockholm unter K. Erich des Heili
gen Sohn, K. Knut, die erften Einwohner bekom
men habe, Birger Jarl aber habe 60 bis 70 Jahr Spä
ter den Anbau befördert, dem Orte ftädtifche Privi
legien ertheilt, und ihn durch Anlegung von Burgen, 
Thürmen, Mauern und einem Schlöffe befeiuget; 
auch es feinem Sohn z&r Refidenz beftimmt. Der Vf. 
befchreibt die damalige Situation von Stockholm, 
nebft den umliegenden Infeln, die jetzt einen Theil 
feiner Vorftädte (Malmar) ausmachen. Alle von Stock
holm vorhandene Karten, Grundriffe, Ausfichten 
u. dgl. find von S. 18—40. ausführlich befchrieben. 
Eine grofse Karte von Stockholm wird jetzt von Hn. 
Akrel bearbeitet. 2) von Stockholm bey feinem An
fang und deflen weitern Anwacbs. Stockholm nahm 
anfangs nur den Platz ein, den man jetzt die alte 
Stadt nennt, und davon machten das Schlofs mit 
feiner Befeftigung, die Kirche, die Mauern und 
Thürme, einen grofsen Theil aus; doch fing man 
bald an, auch aufserhalb den Mauern Iläufer anzu
bauen. Die Iläufer wurden überhaupt ohne allen 
Plan alle von Holz angelegt, und daher entftanden 
oft gefährliche Feuersbrünfte, wozu 1495 eine Peft 
kam, die dafelbft i8<ooo Menfchen (?) hingerafft ha
ben foll. Die Schickfale Stockholms feit Birger Jarl 
bis K. Chriftiern, werden duren einen Auszug def 
fchwedifchen Reichshiftorie diefer unruhigen Zeit, 
erklärt. Peft, beftändige Kriege, Belagerungen, 
äufserfte Bedrückung von dänifchen Regenten und. 
Ausländern , von inländifchen Bifchöfen und der Re
ligion felbft, legten dem Aufkommen der Stadt oft 
grofse Hindernifle in den Weg. Doch kam auf Stock
holm das meifte an; wer das in Händen hatte, war

B b b b auch. 



5<53 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 5Ö4
auch bald Herr des ganzen Reichs ! Von den damali
gen vornehmften Gebäuden, Strafsen und Gallen, 
Thürmen und Brücken , find mehrere Nachrichten 
gefammelt, und eben fo wird im 3ten Kap. von Stock
holms Anbau in fpätern Zeiten gehandelt. K. Gu
ftav I. befahl, ftatt der hölzernen Käufer Steinhäufer 
zu bauen, und gab treffliche Verordnungen zum Be- 
jten der Stadt. Da es mit demNiederreifsen der höl- 
«zernen und der Fachwerkshäufer langfam ging : fo 
befahl K. Johann, dafs folche wenigftens von aufsen 
mit Stein bekleidet werden füllten, dafs man das 
Holz nicht fähe, und König Guftav Adolph befahl, 
folche gegen Bezahlung nach einer entworfenen Taxe 
ganz nieder zu reifsen. Die Stadt ward immer mehr 
erweitert, und erhielt mehrere grofse und koftbare 
öffentliche Gebäude. 4tes Kap. Von den Märkten, 
den an folchen belegenen Käufern und den Brunnen 
der Stadt, als vom grofsen Markt, 100 Ellen lang 
und 50 bis 60 breit, und dem dort flehendem alten 
Ratuhaufe, dem Kornmarkt, Eifenmarkt, Münz- 
Kaufmanns- Monchenbrücken- und Ritterhausmarkt, 
wo des Königs Guftav Wafa Statue von Bronze 11 Fufs 
hoch auf einem Piedeftal von fchwedifchem Marmor, 
ingleichen das neue Rathhaus fteht. 5. Kap. Von den 
Kirchen innerhalb der Stadt; als der grofsen S*adt-  
kirche, die fchon Birger Jarl 1160 anlegte, ihren 
ehemaligen 23 Altären und andern Antiquitäten; hier 
ward 1525 die erfte Meile in fchwedifcher Sprache ge
halten ; der St. Gertruds oder deutfehen Kirche. 
Schon 1552 ward den vielen dort befindlichen Deut- 
fehen erlaubt, in der grofsen Stadtkirche ihren eig
nen Gottesdienft zu halten, 1607 aber ward ihnen 
die St. Gertruds Kapelle dazu eingeräumt, die hcr- 
nach von der deutfehen Gemeine erweitert und ver- 
beffert ward. (Uebrigens bat man von diefer Kirche 
fchon eine gute Befchreibung in Lüdeke Diff. hiß. de 
Ecclefia Teutonica. Lipf. 1791.) 1725 bt^kam die Fin- 
nifche Gemeine in Stockholm ihre eigene Kirche, nach
dem fie ihren Gottesdienft lange vorher in andern 
Kirchen gehalten hatte. Es wird doch darin des Mor
gens nach dem Finnifchcn Gottesdienfi: feit 1742 auch 
Schwedifch gepredigt. Den in Stockholm vorhandenen 
Franzofen lutherifcher Religion, wurde feit 1687 ein 
eigenes Haus zu einer Kirche eingeräumt, allein da 
die Anzahl derfelben immer ebnahm: fo hörte diefer 
franzöfifiche Gottesdienft ganz auf, und das Haus 
wurde zur Stadt Auctionskammer eingerichtet. Nach 
der 1741 eingeführten Religionsfreyheit, wogegen 
■der Clems auf dem Reichstage 1742, jedoch mit Recht 
ohne Wirkung, einkam, erhielten die Franzofen, 
die zur englifchen und reformirten Kirche fich be- 
Jcannten, auch eine eigene Kirche; ihre Gemeine befteht 
jetzt nur noch aus ungefähr 100 Perfonen. 1782 er- 
tiielten auch die im Reich befindlichen Juden einen 
eignen Lehrer und Oberrabbiner, Hirfch aus Mecklen
burg, mit allen den Rechten, die einem Oberrabbiner 
in.ander» Landern zukommen, welcher darauf 1787 
eine Synagoge errichtete. Die Anzahl der in Schwe
den befindlichen Juden war etwas über £50 Perfonen. 
l^ie Juden erhielten dazu das alte Auctionshaus der 

Stadt, und muffen ihr dafür jährlich 250 Rthlr. Mie
the bezahlen. Da dort ein Jude eine evangelifche 
Schwedin mrt königl. Erlaubnifs heyrathen wollte, 
die Priefterfchaft aber Schwierigkeiten machte, fie 
aufzubieten und zu copuliren: fo wurden fie, nach 
vorgelegtem Ehecontract, und unter der Bedingung, 
dafs die Kinder ihrer Ehe lutherifch erzogen werden 
follten, und dafs der Mann der Frau keinen Scheide
brief füllte geben können, durch eine Anzeige des 
Oberftatthalters fowohl an die jüdifche Gemeine , als 
an die chriftliche, zu welcher die Braut gehörte, 
für ächte Eheleute erklärt. Das 1336 errichtete Do- 
minikanerklofter, ging nach der Reformation ein, 
und deffen niedergeriffene Mauern wurden zum 
Schlofsbau gebraucht. Kap. 6- Von den in Stock
holm fchwedifehen Königen zu Ehren errichteten Bild
fäulen. Der Statue König Guftav W afa ift fchon oben 
gedacht; fie wog 62 SPf., und koftete 200.000 Kupfer- 
thaler. Ein paar reifendeFraiizofen fagten von ihr: 
eile n'a rien de faillant. Sie war 1774 aufgerichtet, 
nachdem 14 Jahr daran gearbeitet worden war. An 
König Guftav Adolphs Statue, vom Director der Ma
lerakademie l'jdvchevesq'iie modellirt und vom Oberdir. 
Meyer gegoffen, ward 40 J. gearbeitet; fie kotiere 
174.992 Rthlr. 38 Sch., und wog über 131 SPf. Sie 
ward auch unter König Guftavs III. Regierung 1791 
errichtet. DasPiedeftal ift von fchwedifchem Marmor. 
Es fehlen noch einige projectirte Medaillons und 
Trophäen daran. Was die König Guftav III. felbft 
zu errichtende Statue betrifft: fo erhält Hr. Prof. Ser
gei für das Modell 10000 Rthlr., und Hr. Cap. Appel- 
quilt für den Gnfs 20000. Sie kommt an das Ufer 
zu flehen , wo der König nach dem Finnifchen Kriege 
ans Land flieg. Auch fie ift u Fufs hoch, der Kö
nig wird flehend vorgeftellt; in der rechten Hand 
hält er einen Oeibaumzweig; die linke ruht auf dem 
Ruder einer Galeere , womit fowohl auf deffen Sieg 
bey Svenfkfund, als die Regierungsveränderung von 
1772, gezielt ift. Sie ward im Augult 1799 gegoffen, 
und kommt auf ein Piedeftal von Porphyr zu fte
hen , mit der Infchrift:

König Guftav dem III. 
dem Gefetzgeber 

Sieger
'Wiederherfteller des Friedens., 

von
Stockholms Bürgerfchaft 

MDCCXC.
Kap. 7. Von den in Stockholm befindlichen öffent
lichen Gebäuden und Einrichtungen. Am aus- 
führlichften von der Reichsbank, befonders nach An
leitung eines fchon 1796 erfchienenen Briefes über 
das Geldwefen und die Oekonomie des Reichs, von 
D. v. S. Jetzt haben doch nicht mehr die erften 3, fon
dern alle 4 Stände die Bank garantier. Ferner von 
der königl. Münze. Der Münzfufs (der Rihlr. von 14 
Loth 1 gr.) ift feit 1664 nf ht verändert. ^on 1775 
bis 1794 wurden dort in allem 109,722 Ducaten und 
0.053,1033 Rthlr.« üx Silbergeld ausgeuiÜÄZt. Vom

Gene- 
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General-Poftcomtoir und dem dortigen Pofthaufe, wo 
auch von den bey Alandshaf und zwifchen Marftrand 
und Gothenburg errichteten Telegraphen Nachricht er- 
theilt wird. V©m Ritterhaufe und deflen Gefchichte 
und Einrichtung feit König Guftav Adolph; von der 
Börfe, die 1776 fertig ward, und an anderthalb Mill. 
Kupferthaler koftete; von dem General Afsiftenzcom- 
toir, das einen Fond von 15 T. forderte, die in 
6000 Actien vertheilt wurde, wovon der König felbft 
1500 übernahm; von dem Reichsfchuldencomptoir, 
und demDisconto Comtöir, feit 17^,9; auch dem Ma- 
nuiactu/ Disconto, und dem dortigen Controllwerk 
auf Gold und Silber, und dem Eifencomptoir feit 
1743. Auch von der alten Bank, und dem ehema
ligen Tcfiinfchen Haufe, welches jetzt das Amthaus 
des Oberftatthalters ift, wird geredet. Das ß. Kap. 
befchrcibt einige Privathäufer. Wichtiger ift das pte 
Kapitel von der Gröfse Stockholms und der Volks
menge. Auch hier fieht man die Unzulänglichkeit 
des dortigen Tabellenwerkes. Die jetzige Anzahl der 
Einwohner wird hier etwas über go, 000 gerechnet, 
und die Anzahl der Häuftr auföOQO, deren Werth 
zu 7,560,752Rthlr. angegeben und die zu 6.323,827 
Rthl. veralfecurirt waren. 10 Kap. Von den Krö
nungen, Reichstagen und fey erlichen Einzügen da- 
feloft. König Erich Kaution wird als der erfte 1210. 
in Schweden gekrönte König angegeben. Obgleich 
Uplala fonft als die eigentliche Krönungsftadt angde- 
hen wurde; fo wurden doch, befonders feit der 
Unionszeit, mehrere Könige und Königinnen in Stock
holm gekrönt. Auch wurden feit 1282 dort die 
mehreften Reichstage gehalten.

II. Abthcii. 1 Kap. Von dem königl. Schlöffe in 
Stockholm, das fchon Birger Jarl anlegte und mit 
Thürmen und Mauern befehligte. In der älteften 
Burg Adelhus, (aas adliche Haus) genannt, refidirten 
vormals die Könige. Birgers Sohn, K. Waldemar, 
brachte das akeSchlofs felbft ganz zu Stande; es war 
mehr feft End ficher mit gewaltigen Mauern von 
gefprengtem Grauftein, als grofs und königlich. Gu
ftav I. beteiligte und erweiterte es mehr. Die Ge
fchichte deffelben unter jedem der folgenden Könige 
wird angeführt. Das von Nic. Teffin 1692 ange- 
fangene Schlofs brannte 1697 ab, und 1728 ward 
der neue Schlofsbau angefangen. Dies letzte wird 
ausführlich befchrieben. 2 Kap. Von Stockholms 
Defenfionswerk; den dort angelegten Thürmen, Tho
ren, Wällen, Schanzen und Blockhäufern. 3 Kap. 
Von den Belagerungen und feindlichen Angriffen der 
Stadt Stockholm, befonders unter der Ünionszeit. 
Seitdem ward es unter Erich XIV von dellen Brü
dern belagert und 1719 von den Rußen mit einem 
Angriff bedrohet, der aber vereitelt ward. Hin und 
wieder findet die Schwedifche Gefchichte felbft hier 
einige Erläuterungen.

Im zweyten 'l keile führt Hr. den Lefer 
aus der alten Stadt Stockholm in die Voritädte, fo 
dafs er auch hier nicht allein ihre jetzige Gehalt be- 
fchreibt, londcrn auch die Gefchichte derfelben erläu- 
.«crt. Diefer Th. hat drey Abth. j. Ven den Stock

hohn am nächften liegenden Infeln,nämlich i)dem Rft- 
terhohn, wo vormals das fo reich befchenkte Fran- 
cifcanerklofter ftand. Nicht unrichtig ift die Bemer
kung, dafs der Zweck und die Politik Roms, durch 
Mönche und deren Betrügereien immer mehr Güter 
und Vermögen an fich zu ziehet, und fich dadurch 
ein ganzes Land zinsbar zu machen, am Ende eine 
entgegengefetzte W irkung hervorbrachte, indem die 
in den Klöftern gefammelten Reichthümer nicht we
nig zur Beförderung der Reformation bey trugen,Kö
nig Guftav I. Reduction für den Staat und die Un
terthanen fo nothwendig als nützlich machten, und 
nicht wenig dazu wirkten, die Ketten zu zerbrechen, 
die fo lange ein irregeführtes Volk gedrückt hatten. Bey 
der Reparation der dortigen ehemaligen Kirche des 
h. Francifcas fand man oben am Gewölbe mit 
rother' Mönchsfchrift folgende Worte eingefchrie« 
„Sex fuerunt, fant erwitque caufsae malortim in Site-' 
cia. 1. Proprium commodum. 2. Latens odium. 3. Con- 
temtus Legtim. 4. Negligentia Communis boni. 5- Fa- 
vor improvidus in extevos. 6- Pertinax invidia in 
fuosd*-  Wer die fchwedifche Gefchichte kennt, wird 
darin die Belege dazu finden. In diefer Kirche wer
den die Serapbinen-Ritter ohne Unkoften des Sterbe
haufes begraben. K. Guftav III. wollte ftatt diefer 
Kirche dort eine neue Rotunda zu einem gemeinfchafc- 
lichen Gottesdienft für die Gemeine der grofsen Stadt- 
und die Ritterholmskirche, bauen laßen. 2. Die h. 
Geiji Infel hiefs bereits, ehe noch Stockholms Stadt 
angelegt ward , Stockholm; und war fchon eine Art 
Handelsplatz, wohin fich, nachdem Sigtuna verbrannt 
war, viele Bürger von da begeben hatten. König 
AValdemar ftifrete hier ein Ilofpital für Arme, Kranke 
und Pilger, oder ein fogenanntes Heilig. Geifts Haus, 
wovon die Infel den Namen bekam. Da auf einem 
auf diefer Infel 1282 gehaltenen Herrentage dem K. 
MagnusLaduläs mehrere fogenannte Gemeingüter nun 
als Krongüter zugefchlagen wurden: fo hat dies den 
Namen von heil. Geiftinfels Befchlufs erhalten. .3. 
Einige kleine am Norderftrom belegene Infeln, mit 
den dafelaft angelegten Häufern,Mühlen u. f. w., und 
4. Strömborg, eine aus dem Müler fee hervorftehen- 
de kleine Infel, die von einem Grofshändler Ström 
zuerft bebauet ward 11. Von der Nordervorftadt, 
fowohl überhaupt als den dortigen Brücken, Märk
ten, Brunnen, der St. Clara, Adolph Friedrichs, St. 
Jacobi und St. Johanniskirche, den merkwürdigen 
Häufern und Palläften, befonders demPallaft der kö
niglichen Prinzeflin. K. Guftavs Befehl, alle hölzerne 
-Häufcr in der Stadt niederzureifsen und ftatt deren 
fteinerne zn erbauen, gab zuerft Anlafs, dafs fich ei
nige arme Bürger aus der Stadt felbft hieher begaben. 
Diefe Vorftadt hatte anfänglich ihre eigenen Magi- 
ftratsperfonen, und es entstanden zwifchen ihnen und 
den Bürgern der Stadt felbft allerhand Streitigkeiten, 
bis endlich i63.5 die Vorftädte mit der Stadt unter ei
ne Obrigkeit vereiniget wurden. Diefe Vorftadt hat 
jetzt die fchönften Strafscn. Die Breite des Stroms, 
worüber die fchöne unter Guftav III angelegte kolb 
>are uml dauerhafte Brücke geht, beträgt dort 6ö El
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len. Die Unterhaltung der Brücken in Stockholm 
koftete von 1745 bis 1765 über 102,407 Thlr. SM. 
Als die Bauern 1463 Stockholm belagerten, um den 
von K. Chriftian 1. arretirten Erzbifchof Jöns zu 
beireyen, fchickte der König durch den Norderftrom 
einige Schilfe mit Soldaten, welche die Bauerntrenn
ten, umringten und niedermetzelten , daher ihr An
führer Ture Tureflon den Namen des Baucrnfchläch- 
ters erhielt. Der Nordermalms Markt, wo Guftav 
Adolphs Statue fteht, und der durch mehrere präch
tige Gebäude verfchönert wird, darf jetzt weder 
mehr zu Executionen, noch zum Verkauf vwi Waa- 
ren, gebraucht werden, TIier war es, wo die auf- 
rührerifchen Dalbauern den 22. Jul. 1745, nach zw’ey 
auf fie gefchehenen Kanonenfchüffen und einer Salve 
aus dem kleinen Gewehr, wovon 50 getödet und ei
nige 20 verwundet wurden, mit einmal den vorher 
fo ftolzm Muth verloren, und um Gnade baten. Der 
Heumarkt, 135 Ellen breit und lang, ift jetzt der 
vornehmfte Handelsmarkt. An dem dortigen Pran
ger hatte ein deutfeher Bürgermeifter in Stockholm 
ein in Lübeck gegoßenes Bild fetzen lallen, das er 
mit Fleifs feinem Collegen, mit dem er in Feind- 
fchaft lebte, äufserft ähnlich machen liefs. Zu einem 
Vergeltungsrecht kamen hernach einige feiner An
gehörigen felbft an diefen Schandpfahl zu liehen. 
Die Altartafel in Adolphs - Friedrichs Kirche macht 
dem Künftlcr, Hn. Sergei, Ehre. Sie keilt die 
Auferftdhuüg Chrifti vor. Zwey Engel haben den 
Stein vom Grabe gewälzet, und liegend über die 
Macht des Todes erhebt fich Chriftus aus eigner 
Gotteskraft aus dem Grabe empor. Er ift fchon 
über d.affdbe hinaus, nur ein Theil des Leichen
tuchs hängt noch von feiner Schulter herab u. f. w. 
Hier lieht man auch das fchöne 4770 dem Cartefius 
errichtete Epitaphium. Auf dem Amthofe haben 
die Grafen Höpken und Scheffer dem Italiener Me- 
chcieffi ein Denkmal errichtet. Hier ift auch einer 
franz. Actrice ein marmornes Monument errichtet, 
mit einer Infchrift, die mit den Worten fchliefst.: 
Cura viator. .U,t. Acta. Vitae. Tuae. Fibula. Fe
lix. Decedas. Das von K. Guftav 111. den vaterländi- 
fcheu Mufe geweihete fchöne und koftbare Opern
haus verdiente eine noch ausführlichere Befchreibung. 
Das dramatifche Theater ift in dem ehemaligen Ar- 
fenal angelegt. In diefer Vorftadt befindet lieh auch 
das Landmeffer - Comptoir. Buraeus bekam 1605 als 
Reichs-Architect und Generai-Mathematicus zuerft den 
Auftrag zur Ausmeffung des Landes. Yon diefem 
Cdmptoir find bis jetzt, von .1773 bis 1789 zwölf 
Karten über einzelne Provinzen und Gegenden des 
Reichs ans Licht geftellt worden. Auch ift hier der 
Kpnigl. Garten, (45© Ellen.lang, und da, wo er am 

breiteften ift, 180 Ellen breit); die Stückgiefserey, um 
die fich die aus Deutfchland herftammende Meyer- 
fche Familie fo verdient gemacht hat; das Waifen- 
haus (1797 hatte es 2377 Kinder , und die jährliche 
Ausgabe deffelben beträgt 21,000 Rthlr.) das Spinn- 
und Zuchthaus, und das feit 1796 errichtete Arbeits
haus. Zuletzt auch eine Befchreibung von Rör- 
ftrand, und dortiger Fayancefabrike.

III. Von den an der Nordervorftadt nahe angranzen- 
den Infeln, als 1 Blaßeinfei, (die Herleitung des Na
mens fcheint uns doch etwas gezwungen,) 2. Schijfs- 
infel und 3. Konigsinfel, von den dortigen Kirchen, 
Fabriken und Manufacturen, Käufern, Brücken, die 
über 19405 Rthi. gekoftet haben, und dem neuange- 
legten Wege nach Drottninghohn, welcher der Stadt 
174S0 Rthl. koftete , ift ausführlich gehandelt. Den 
Reft der Topographie von Stockholm fowohl, als 
der Nachrichten von der dortigen) Stadtregierung, 
dortigem Handel und andern Nahrungsartcn, erwar
te» wir in dem dritten und letzten Theil.

SCHÖNE KÜNSTE.

l) Hof, b. Grau: Neues theoretifch-pvaktifehes Zei
chenbuch zum Selbßunt er richt für alle Stände. 
Achter Heft mit VI. Kupfertafeln. igpo. 146 S. 
in gr. 4.

2) In demfelben Verlag: Neues thcaretifch-prakti- 
fches Zeichenbuch, zum Selbßunterricht für alle 
Stände. Erfter und zweyter Heft. Neue ver- 
befferte und mit mehreren neuen Kupfertafeln 
verfehene Auftage. igoo. Enthält XVI1 Kupfer- 
tafeln u. 87 8. Text in gr. 4. (3 Rthlr. 12 .gr.)

Der achte und letzte Heft des theoretifeben Zei
chenbuches, giebt Anleitung zur Ingenieur-Zeichen- 
kunft oder der militärifchen Planzbichnung, worauf 
fich auch die VI. Kuplertaitln faft einzig'beziehen. 
Es war ein guter Gedanke des Herausgebers, zu En
de des Ganzen noch eine Erklärung der üblichften 
Kunftwörter der Zeichenkunft und Malerey inalpha- 
betifcher Ordnung beyzufügen, wodurch dasjenige, 
was in den früheren Heften abgehandelt worden, de
nen, welche fich allenfalls felbft unterrichten wollen, 
verftändlicher w ird.

Der erfte und zweyte' Heft xies obigen Werks in 
der neuen Auflage find mit vier Kupferftichen ver
mehrt worden, und diefe neu hinzugekommenen Blät
ter gehören zu den heften, welche darin enthalten 
find.
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GOTTES GELAHRTHEIT,

Zerbst, b. Füchfcl: Theophron, oder: es mufs 
durchaus ein Gott feyn! __ und zwar was für ei
ner? Von M. Karl Heinrich Sintenis» Director, 
igoo. 231 S. g.

|n einer eindringenden und populären Sprache 
•*-  fucht der Vf. das«Bedürfnifs des Glaubens an 
Gott aus den fittlichen, überfinnüchen, Anlagen des 
Menfchen herzuleiten, die minder haltbaren Beweife 
für das Dafeyn Gottes zu prüfen, und den morali- 
fchen Beweis, als den überzeugendften unter allen, 
darzuthun und zu verdeutlichen. Die ganze Schrift 
zerfällt in zwey Hauptabteilungen; in der erften 
wird der Glaube an dasDafeynGottes bewiesen, und 
in der andern der richtige Begriff deffelben, fo wie 
dieMenfchheit feiner bedarf, angegeben. Wenn auch 
der eigentliche Gelehrte nichts Neues in diefer Schrift 
(Inden follte: fo hat der Vf. doch für den ungleich 
gröfsern Theil der nichtgelehrten, aber denkenden, 
Menfchen, welche Sinn für religiöfe Unterfuchungen 
haben, und über die wichtigften Gegcnftände ihres 
Glaubens belehrt feyn möchten, eine wohlthätigeAr
beit unternommen, und im Ganzen recht glücklich 
ausgeführt. Wer feinem Führer nur einiges Nach
denken fchenkt, wird nicht leicht anftofsen, und zu
gleich lein Zeitalter belfer würdigen lernen, „das 
lieh, wie der Vf. fich ausdrückt, nicht durch Gottes
verleugnung, fondc-rn vielmehr durch Gründung und 
ßefeftigung innerer Gottesverehrung, wenigftens nach 
dem Streben feiner gröfsten und redlichften Lehrer, 
auszeichnet.“ Die erße Hauptabtheilung handelt vom 
wirklichen Dafeyn Gottes, und der Vf. führt darin fol
gende Sätze aus: Der Menfch, als Menfch, braucht 
fchlechterdings einen Gott. Welche Beweife für das Da
feyn Gottes giebt es freylich (?) nicht? Als unzuläng
liche Beweife werden hier die objectiven angeführt. 
Mit Recht aber tadelt der Vf. die allzu geringfehätzige 
Behandlung, mit welcher diefe Beweife von den kri- 
tifchen Philofophen aufgeführt und beurtheilt wer
den. »Jft der Mangel diefer Beweife ein Verhaft für 
uns?“ DiefeFrage wird verneinet, und alsdann der 
moralifche Beweis, als der vorzüglichfte und brauch- 
barfte, näher entwickelt. S. 82 fff« wird diefer Be
weis, in gedrängter Kürze, gUt aufgeftellt, und für 
jeden, einigermafsen felbftdenkenden, Lefer anfehau- 
lich gemacht. Hierauf beantwortet der Vf. die Frage: 
„wie ift das Dafeyn und die Wirklichkeit Gottes ge
denkbar?“ Der fechfte Abfchnitt ift überfchrieben: 
Atheift! was bleibt dir alfo übrig? Der Atheift ift,

A. L. Z. i8oi. Erfter Band.

nach Hn. S., mehr zu bedauern, als zu fürchten. S. 142. 
redet ihn der Vf. unter andern fo an: „Unfern mo- 
ralifcben Beweis mufst du unangefochten laßen, von 
ihm prallen alle deine Pfeile ab! er trotzet wohl der 
Ewigkeit, gefchweige dir u. f. w.“ Alsdann werden 
noch einige fcheinbare Einwürfe des Athejften wider
legt. Die zweyte Hauptabtheilung diefer Schrift han
delt von dem Begriffe Gottes. Hier werden vorerft die 
vorzüglichsten unter den .gewöhnlichen Begriffen von 
Gott geprüft, wobey man natürlich keine Vollfländig- 
keit und Erfchöpfung des Gegenftandes erwarten darf; 
alsdann fleht der Vf. den „richtigen, möglichft voll- 
ftändigen, für uns zureichenden und brauchbaren Be
griff von Gott“ — nämlich den reinmoralifchen auf, 
wobey er mit Recht am längften verweilt. Die Dar- 
ftellung der Pflichten gegen eine moralifche Gottheit, 
ift dem Vf. fehr wohl gelungen. Hierin, fo wie in 
der Darftellung des Glaubens an Unflerblichkeit un- 
fers Geiftes, weht der Geift unverfälfchter Religion, 
und eine gewiße wohlthätige Wärme. Freylich ift 
auch manches mehr für eine lebhafte Einbildungs
kraft, als für die ruhig - ernfte Prüfung, dahinge- 
ftellt; indeffen wird der ruhige Prüfer das Haltbare 
von der blofsen Declamation dennoch leicht fondern 
können. Einige zu ftarke, und einige minder edle 
Ausdrücke und unnöthige Wiederholungen abgerech
net, hat man Urlache, mit dem Vorträge des Vfs. 
wohl zufrieden zu feyn. Ausdrücke, wie: an äufsere 
Gegcnftände erkannter, ftatt an äufsern Gegeuftänden, etc. 
S. 44. find wahrfcheinlich nur Druckfehler. Der 
Schlufs diefer lefenswerthen Schrift ift rührend, und 
würde einen noch angenehmernEindruck in dem Le
ier hinterlaßen, wenn der Vf. mit etwas anderm, als 
demWunfche gefchloffen hätte, dafsGott ihm, wenn 
er einft fterben follte, „nur fo viel Befinnzeit übrig 
laffen möge, dafs er für feine Gönner, Freunde und 
Feinde in diefem Erdenthäle noch einmal beten 
könne.“

ERDBESCHREIBUNG.
Hamburg, b. Neftier: Skizzen zu einem G&mälde 

von Hamburg, von dem Verfaßter der DarftcBun- 
gen aus Italien. !• 2-H. 1801. 222 S. m. K«

Diefe Skizzen erfcheinen hier in einer neuen Auf
lage. Sie waren bereits im hanfeatifchen Magazin 
abgedruckt, und dort mit Beyfall gelefen werden. 
Audi konnte wohl nicht leicht ein Schriftlicher fo 
viel innern Beruf zu einem Werke diefer Art haben, 
als der Vf., Hr. Dr. und Canonicus Meyer in Ham
burg, deffen auf dem Titel nur angedeuteter Name 
fich unter der Vorrede befindet. Als einem gebernen

C c c c Ham- 
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Hamburger und aufmerkfamen Beobachter., wie er 
fich bereits in ähnlichen Schilderungen gezeigt hat, 
ftanden ihm viele Quellen offen, aus denen Reifende 
nicht fchöpfen können. Auch fallt die etwanige Ver- 
muthung, dafs patriotische V orurtbede ihn hier und 
da geblendet, oder ihn verleitet haben möchten, un
angenehme Wahrheiten zu verfchweigen, fehr bald, 
hinweg, wenn man diefe Skizzen liefet. Zwar ift 
die Wahrheit überall mit difereter Schonung gefagt, 
keineswegs aber werden Gegenftände deshalb um
gangen, weil der Vf. fie nicht mit Beyfall erwähnen 
konnte; vielmehr dürfte man ßch fogar hier und da 
über feine Freymüthigkeit wundern. Was in der 
Vorerinnerung mit der Ueberfchrift: wo Licht iit, da 
ift auch Schatten, in diefer Rückficht verfprochen 
wird, finden wirtreulich erfüllt; und doch fo, dafs 
der patriotifche Hamburgei’ feinem Landsmanne 
fchwerlich einen bedeutenden Vorwurf machen wird. 
Glücklicherweife giebt es, im Ganzen genommen,—• 
trotz dem Gefchrey einiger neuen Reifenden — an 
Hamburg gewifs weit mehr zu loben, als zu tadeln; 
ein Urtheil, das jeder Unpartheyifche gern unter- 
fchreiben wird, der diefe in fo vielen Rückfichten, 
befonders in den letzten Jahren, ausgezeichnete Stadt 
und deren Bewohner, mit kosmopolitifchem Auge 
und ohne Vorurtheil und böfen Willen beobachtet 
hat. Mit Vergnügen werden Lefer aus diefer Claffe 
fich durch die Skizzen des Vfs. an manche Gegenftän
de, die fie bemerkten, erinnern, von andern, die 

< fie Überfällen, oder zu flüchtig beobachteten, hier 
zuerft oder beffer unterrichten lallen, fo wie diejenigen, 
die Hamburg nie fahen, aus diefen Skizzen eine an- 
fchauliche Idee von der intereffanten Stadt erhal
ten, die ihr unpartheyifcher Beobachter mit lebhaf
ten Farben darftellt. Die in diefen erften Heften ge
lieferten Skizzen find : Morgenanficht der Elbe und 
des Havens — Havenlärm — Fleeten (Stadtcanä
le) — Gaffenvcrkehr — Gaffenpolizey — Volkscha
rakter — Theurung — Emigrantenwefen — Mit- 
tagsftunde ; Kaffeehäufer— Börfe; Handlungskrifis — 
Mittagseffen, Reftaurationstafeln, Land- und Stadt- 
gafthofe — Nachmittagsanficht der Gaffen — Lei
chenzüge —- ländliche Begräbnifsplätze — Geburts- 
proclamationen — Trinkgeldgeben — Gefindewefen 
— Gefellfchaftswefen — Klubs — Lefezimmer der 
Gefellfchaft Harmonie — Franzöfifche Civilifationen 
— Schaufpiel — Brodt — Deutfche und franzöfifche 
Bühne — Panorama — altonaifche Bühne — Mufik ; 
Tanz — Schlittenfahrten — Carneval — Volksfchau- 
fpiele — Blick auf die Landgegend — Natlonalfefte 
— Jmigfernftieg — Sommernächte. Die Manier des 
Vfs. ift aus feinen ähnlichen Schriften bekannt genug; 
um jedoch eint Probe zu geben, wie er hier, als Schil
deret feiner Vaterftadt, zu Werke gehe, folgt hier 
der wichtigfte Theil einer Skizze :

lrolkscharakter. „Ruhig und friedliebend, der Regie- 
rungsverfaliung feiner guten Vaterftadt zugethan — ftolz, 
vielleicht manchmal zur Unzeit, wohl gar trotzig auf feine 
Burgerfreyheit— ift unferVolk in feinen äufsern Verhält- 
nifl'en. In feinem Innern, -wie allenthalben, mehr oder 
minder, Nachahmer der hohem Stände} arbeitüun,umzuge
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winnen, bequem und allzu begehrend bey leichtem Verdienft, 
mehr geniefsluftig, als fparfam im Verzehren des Erworbe
nen. Noch viel Anhänglichkeit an Religion und ^rem 
Kuh , wenn gleich nicht in dem Grade feiner und unterer 
Vater in Wort und That; noch biedre Redlichkeit, noch 
häusliche Tugend, noch häusliches Glück bey ihm, wie 
in den hohem Ständen , trotz den modernen Verfeinei ungen 
des Luxus, dem vermehrten Wohlleben und der Fekannt- 
fchnft mit neuen erkünfielten Bedürfniflen und mit ihrer 
erleichterten Befriedigung, wobey die alte Sitte und die 
ftrengere Moralität der Väter unftreitig gelitten hat.“

„Es ift ein alter, taufendmal wiederholter und nachge
beteter, unferer Stadt faft ausfchliefsend gemachter Vorwurf: 
die Hamburger find grob. . Seht da, einen von den »lum
pen, kategorffchen Geineinfpriichen, womit Volksrichter 
Nationen Rempeln. Lafst uns diefen Vorwurf näher be
leuchten.“

„Ungebildete,.rohe Racen giebt es unter allen Claßen 
in allen Ländern; vornehmer Pöbel und rohes Volk, lin
den Anwendung allenthalben. So, oder anders mocfificirt, 
ähnelt fich das Wefen der arbeitenden Ciaffen in allen gro- 
fsen europäifchen Städten, Die Formen modelt Nat .onal- 
geift und Art des Betriebs. Eine gewiße Derbheit, Folge 
des Klima, der phyßfchen Kraft, der angeftrengten Thä- 
tigkeit, charakterifirt aUerdings das Volk (den fogenanmen 
Pöbel) in den Hauptftädten des Nordens; bey uns dazu 
ein gewißes angeerbtes — fey es auch zuweilen ein mlfs- 
verftandenes . Gefühl von Burgerfreyheit, ein ftolzes, 
mehr odei minder klares Bew'uistfeyn, einer unabhängigen 
Verfafiung. Diefe Mifchung von — lafst es immer mich fo 
neunen — republikanifehem Hochgefühl und von Thätig- 
keitstrieb, nennt man in feinen Aeufserungen hamburgi- 
fche Grobheit ?------

fiStört — diefer Rath pafst für jede Stadt, deren Wefen 
Gefchäftigkeit hl^, — ftört keinen, und vor allem keinen 
aus den arbeitenden ClalTen auf den Gaffen in feiner Thii- 
tigkeit •— — beläftigt keinen Arbeiter gerade dann, wenn 
er fein emfiges Wefen treibt, mitFragen, Anrennen u. dgl. 
oder macht euch auf eine lakonifche Antwort, auf eine 
derbeZurechtweifung vielleicht, gefafst. Diefe billige Re
gel beobachtet; und ihr werdet übrigens auch inllamburg, 
wie in dem dafür berühmten Paris , auf befcheidene Fra
gen, von den Leuten an der Gafi'e befriedigende Antwor
ten, ausführliche, felbft mit Sorgfamkeit gegebene, Nach
weifungen von Strafsen, Käufern und Winkeln, erhalten; 
hier, -wie dort, wird man euch nicht feiten fagen: „Herr, 
ich gehe des Weges, und will Sie zurechtweifen.“

Gern fetzten wir noch hinzu, was der Vf. von dem 
Intereffe der niedern Clafien für die Tagsgefchichte und 
deren Aeufserungen fagt, und mit einigen Beyfpielen 
belegt, wenn nicht diefe Probe bereits zu viel Raum 
weggenommen hätte.

Das Aeufsere diefer Skizzen entfpricht dem In
nern ; fie find mit lateinifchen Lettern^auf geglätte- 
temPapicr gedruckt, und mit denBildnihen zweyer, 
kürzlich verftorbenen, unvergeßlichen Hamburger, 
des Prof. Biifch und des Kaufmanns Sieveking, ge
ziert, die beide recht gut gearbeitet find, deren letz
tes aber dem erften, in Hinficht auf die Aehnlich- 
keit, uachfteht.

Schwerin u. Wismar’ *n d. Bodner. Buchh.: 
Mecklenburg, in Hinßcht auf Cultur, Kuryi und 
Gefchmack, von ffih. Chrift. Friedr. Uundemann, 
Prediger zu Wahlkendorf. Erjler Fhiil. ißoo. 
407 S. 8- (1 i^hlr. ggr.)

Bey den wenigen Nachrichten, die wir über Meck
lenburg haben, muis diefes Werk dem Publicum vor

züglich 
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züglich willkommen feyn, da es von einem fachver- 
fiändigen, hellfehenden und höchft billigen Mann 
herrührt. Der Vf- iftEingeborner und Bewohner des 
Landes, über welches er fchreibt. Sollte er alfo ge
wiße Dinge zu mild und fchonend behandelt haben: 
fo iß ihm diefes in feiner Lage fehr verzeihlich. Aber 
im Ganzen fehlt es ihm keineswegs an Freymüthig- 
keit, und er fchreibt zwar fchonend, Übergehtaber 
keincsweges die Blöfsen oder fchwachen Seiten fei
nes Vaterlandes. Seine Urtheile über Dinge der Mo
de, der Eleganz und Alles, was damit zufammen- 
hängt, find äufserft mild und billig, und machen ei
tlem Manne von feinem Stande ganz vorzüglich Ehre. 
Hier einige Data aus dem Werke. Aufser einigen 
Strumpfwirkereyen und Wollenmanufacturen, die 
aber keinesweges ins Grofse getrieben werden, auch 
nur das gröbfte Tuch, Boy und Friefs liefern, findet 
fich in dicfem Lande nichts. Der Mecklenburger 
führt feine Wolle mehrentheils roh aus, und kauft fie 
verarbeitet wieder. Die geringlten Bedürfniffe an 
Kleidung, Kunft- und Modewaaren werden diefem 
Lande nur in ausländifchen Fabrikaten geliefert. — 
Die Bilanz zwifchen Ausgabe und Einnahme foll zum 
Vortheile des Landes ausfallen. Diefe Berechnung 
aber fcheint nur nach guten, kornreichen Jahren ge
macht zu feyn. Man bemerkt wirklich bisweilen 
Mangel an Gelde. Mecklenburg hat wenig Kaufleute, 
deren Verkehr jährlich die Summe von 100,000 Rthlr. 
beträchtlich überfteigt. Ein Theil der Güter ift ver- 
fchuldet, und von andern geht der Ertrag aufser Lan
des, weil fie Fremden gehören. — Der Bevolke- 
rungszuftand macht keine lebhaften Fortfchritte. Die 
öffentlichen Laften ruhen, wie man aus dem Ab- 
fchnitte von der Landesverfaffung S. 45. fieht, meh- 
renthcils auf den Ländereyen, fowohl den landes
herrlichen Domänen und rittergütlichen, als den übri
gen Gütern der ftadtifchen Kämmereyen, und felbft 
der Klöfter. Ohne Bewilligung der Land tags verfamm- 
lung können keine neuen Abgaben aufgelegt werden. 
Die Ausgaben der Herzoge werden gröfstentheils aus 
dem Einkommen der Domänen beftritten. Dis herr- 
fchende lutherfche Kirche geftattet' auch andern die 
Uebung ihres Gottesdienftes. Die Rcformirten find 
auch von den Landescollegien und Hofbedienungen 
nicht ausgefchloffen. Mecklenburg hat vollkommene 
Prefs - und Lefefreyheit; weder Cenfur, noch verbo
tene Bücher. Keine Impol'te, keine willkürlich er
höhten Zollabgaben für einzelne Artikel, keine Korn- 
fperre. Kein Zwang zum Soldatendienft, nur mit 
Ausnahme der Domänialunterthanen. — Juftizpfle- 
ge — Nationalcharakter, Landwirthfchaft. S. 107. 
wird viel Vernünftiges und Wahres über den Adel 
gefagt , auch über Erziehung , Candidaten etc. 
Viele Schullehrerftellen. in den Dörfern gehen gänz
lich ein , und ihre Wohnungen werden mit. Tagelöh
nern befetzt. Wo noch Schulen gehalten werden, 
find fie mir untauglichen Subjecten befetzt. Auf den 
herzoglichen Doinänialgütern ift es- anders ; auch find 
da Leute, die zum Theil in dem Schuimeifterfemina- 
rium zu Ludwigsluft gebildet worden find. S. 149 f.

Die Leibeigenfchaft der Bauern ift hart; auch das 
Dienftgefinde wird fchlecht gehalten. Indeflen hat 
mandenZuftandderLeibeigenen an vielen Orten ver- 
beffert. S. 169. Die Städte waren ehemals in gröfserm 
Flor, als jetzt; fie find fchlecht, und ihre Einwoh
nerhaben vqr dem Landvolke wenig voraus. Bützow 
ift unter den Landftädten die vornehmfte. S. 199- Unter 
den Güterbefitzern find reiche Leute. Nur einer hat 
jedoch jährlich 100,000 Rthlr. Von 50,000 bis 20,000 
herab giebt es nur wenige. Die inehrften haben 
5000, viele noch weniger. Der von S. 217. bis 270. 
fortlaufende Artikel über Dobberan, ift bey weitem 
zu lang. Auch über Roftock ift der Vf. zu weitläuf- 
tig. Die Univerfität hat ungefähr 100 Studenten, 
darunter — zwey Mediciner. Man rechnet die jähr
liche Kornausfuhr von Roftock auf 12 bis 15,00© La
ften , welche zu 1,700,000 Rthlr. angefetzt werden. 
Wenigftens die Hälfte davon geht durch die Hände 
der Roftocker Kaufleute. Die unehelichen Geburten 
zu Roftock verhalten fich zu den ehelichen, wie 1 
zu 9. — Die Sprache des Vf. ift einfach, ungefucht 
und mehrentheils dem Gegenftände angemeffen. Im 
Ganzen könnte fie etwas mehr gefeilt feyn. Die Lü
fters, Tableaux, prägnante Vorzüge, Promenaden, 
Afiietten, Panafchen, Gardinen, Plateaus, verd de 
pomme, auftere Gegner, ruiniren, zum Fond haben, 
Coeffüre, Nobleffe, Bourgeoifie, Teint, dejeuniren 
u. dgl. Wörter liefsen fich doch gröfstentheils fehr 
wohl ins Deutfche überfetzen. — Ausdrücke wie S. 
113. Dafs fie früher an Gefellfcbaftcn und den (die) 
darin geltenden Sitten gewöhnt werden. S. 125. Es 
gilt zum grofsen Galla, und ähnliche Sprachunrichtig
keiten find vielleicht Druckfehler.

l) Weimar , im Induftrie - Comptoir : Atlas der al
ten Welt, beftehend aus zwölf Karten, entwor
fen und gezeichnet von G. U. A. Vieth, und mit 
erklärenden Tabellen herausgegeben von C. Ph. 
Funke, igoo.

2) Atlas orbis antiqui exhibens duodecim tabulas 
a G. U. A. Vieth, illuftratasque per Indices a C. 
Ph. Funke.

3) Atlas du Monde ancien en douze Cartes geogra- 
phiques dreffees par G. U. A. Vieth ct publiees 
par C. Ph. Funke avec des tables explicatives. 
Sämmtlich in Quer-Quart.

Die Karren find in jedem Atlas diefelben , und 
zu jeder Karte gehört ein Blatt Text von d’emfelben. 
Format als die Karte. Die Namen find auf der erften 
Karte in deutfeher Sprache verzeichnet. Da in den 
übrigen die Namen Icteinifcb gefchricben werden: fo 
wäre es wohl fcbicklicher gewefen, auch auf der er
ften diefe Sprache zu gebrauchen. Die Karten find 
fehr fanber und richtig gezeichnet, wobey die be
rühmten d’Aüvillifchen mit Zuziehung der neuem 
Vcrbefferu^g^n , z. B. bey Paläftina von Iln. D. Pau
lus zum L . n wiegt finu. Auf die erfte Tafel, wel
che •; c b Erde nach Homer, Dionyfius und 
Er v>.. wül folgt Indien und Perfien. Es

wird
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wird alfo mit dem den Alten am wenigften bekann
ten Lande der Anfang gemacht. Das ift fehr zu lo
ben , dafs für Germanien und die angrenzenden Län
der eine befondere Karte beftimmt ift, wenn fie gleich 
in manchem Schulatlas fehlt. Sie ift hier zwar die 
letzte; allein wird nicht auch die alte Geographie der- 
einft mit Deutfchland anfangen, wie es jetzt in der 
neuen zu gefchehen pflegt? Oder foll der Schüler 
durch den Platz, den man feinem Vaterlande anwei
fet, zur Verachtung deffelben geleitet werden. Der 
Text enthält auf der einen Seite die Geographie d. i. 
blofseNamen der Länder und Städte , auf der andern 
die Begebenheiten, welche in der Gefchichte Epochen 
machen, die in den Antiquitäten zu erklärenden Denk
würdigkeiten und eine leere Spalte für Bemerkungen. 
Dafs alles zu fehr einem magern Skelett ähnlich fey, 
wird der Lefer aus diefer Anzeige fchliefsen. Der 
Stadt Rom ift ein befonderes Blatt gewidmet. Hätte 
nicht auch Athen ein eigenes haben füllen ? Anderer 
berühmten Städte nicht zu gedenken. Weder der la- 
teinifche, noch der franzöfifche, Text ift in der, einem 
Schulbuche höchft nöthigen , Reinigkeit gefchrieben. 
Zur Probe aus der Vorrede: Alteramindicem pluracon- 
tineve altera, hoc fi inconvenientia quidem fit, nullo ta
rnen modo evitari potuit etc. W as würde Cellar zu 
feinem Schüler gefagt haben, der ihm ein folches 
Exercitium gebracht hätte? Im franzöfifchen Text hal
ten wir ces cartes in der 4 Z. Vorr. für einen Druck
fehler ftatt les. Allein foigner une edition ift doch wohl 
kein franzöfifch für eine Ausgabe entwerfen. Und wer 
verlieht gleich zu Anfang des 1 Bl. die Steile pourpuifer 
au profit de cette fcience, ohne zum Deutfehen feine 
Zufluchtzu nehmen? Mit dem Atlas fteht ein Wörter
buch in Verbindung, ■welches befonders verkauft wird. 
Es wird auch ein ausführliches Handbuch der alten 
Erdbefchreibung und Gefchichte als Commentar der 
Tabellen verfprochen. Nur nicht in einem fo fchlech- 
ten Latein und Franzöfifch, als der Text zu diefen 
Tafeln»

Leipzig, b. Heinfius: W. G. Browners Reifen in 
Afrika, Aegypten und Syrien in den Jahren 1792 
bis 1798« Aus dem Englifchen. Mit Anmerkun
gen des Ueberfetzers und mit Kupfern und Kar
ten. 1800. XXXVIII. und 701 S. 8-

Diefe Ueberfetzung hat den Vorzug vor der, welche 
wir zugleich mit dem Original angezeigt haben, (rßoo 
Nr. 266.) dafs fie das Original ganz und unabgekürzt 
liefert. Es ift ihr auch das Lob der Treue und Zu- 
verläfiigkeit nicht abzufprechen, bis auf einige Stellen, 
die wir mehr der Eilfertigkeit, als *der  Unwiffenheit 
des unbekannten Ueberfetzers zufchreiben. Denn er 
hat fich faft durchgehends als einen fo guten Kenner 
der englifchen Sprache gezeigt, dafs man, wo er den 
Sii^n des Originals verfehlt hat, annehmen kann, er 

würde ihn auch hier bey mehrerer Anftrengung er
reicht haben. Um den Raum zu fchönen, führen wir 
nur einige Proben von den eingefchlichenen Fehlern 
an. S. 12. Z.22. läfst der Ueberfetzer den Vf. fagen, 
dafs noch jetzt zu Alexandrien alle Ausfuhr nach Eu
ropa und. Einfuhr von daher wie ehemals ftatt finde. 
Jedem wird, die Unrichtigkeit diefer Behauptung auf
fallen. Sie ift aber nicht im Original; at the former be
zieht fich auf die vor Damiatt genannte Stadt Alexan- 
dtien. S.2I. Z. 5*  hätte nicht für grafswort Kräu- 
ter, fondern die bestimmte Art des Krauts gegeben 
Werden follen. S. 22. Z. 3. v. u. betrug liefere Rei
fe ift nicht fo beftimmt als the time employed in mo- 
tion. — S. 28- letzte Z. IF. L. Sollte der Ueberfetzer 
nicht E. F. durch Eaß Ferro , öftliche Länge von Ferro 
haben erklären können ? — S. 45. fchafft fich der Ueber
fetzer eine unnöthige Schwierigkeit, wenn er in Ale
xandrien kein Thor von Rafchid gelten laßen, fon
dern es in Thor von Alexandrien verändern will. 
Haben denn nicht oft die Thore einer Stadt den Na
men von dem Orte, zu welchem man aus ihnen her
ausgeht? Den Irrthumhätte ihm jede nur mittelmäfsi- 
ge Befchreibung von Alexandrien nehmen können.— 
S. 52. Leagues find nicht franzöfifche Meilen, fondern 
Seemeilen, deren 20 auf einen Aequator Grad gehen. — 
S. 135. die Mühe, das yte Kapitel, welches aus Car- 
donne’s Gefchichte, der Araber genommen ift, hätten 
wir ihm gern erlaßen. Es füllte ja eine Reife , nicht 
eine Gefchichte verdeutfeht werden. — S. 214. die 
englifchen Zeitungen müffen dem Ueberfetzer nicht 
viel zu Geficht gekommen feyn. Denn fonft würde 
er wißen, dafs ^}ames's powdev nicht Jakob’s Pulver, 
fondern ein von einem D. Reimes erfundenes Pulver 
fey. — Wie S. 528- Note, die Worte tvill probably 
be brought to bed of a Wellt durch: Eure Frau wird 
wahrfcheinlich in das Bett eines Welli d. i. eines Heili
gen kommen— ftatt wird mit einem Welii niederkom- 
iqen, überfetzt werden konnte, ift kaum zu begrei
fen. Dafs die mit arabifchen Lettern von Hn. B. ge
druckten Wörter auch in der Ueberfetzung beybehal
ten find, ift fehr zu loben. Nur hätte das Arabifcbe 
nicht fo fehlerhaft gedruckt feyn follen, als S. 23.66. 
und an andern Orten gefchehen ift. Der Ueberfetzer hat 
Anmerkungen nicht allein unter den Text gefetzt, fon
dern auch in Klammern eingefchloffen, in den Text 
cingefchaltet. Sie find aus Sonnini, den Memoires 
für l'Aegypte, in fo weit fie durch die geographischen 
Ephemeriden in Deutfchland bekannt geworden 
und andern neuen Büchern genommen, und erzäh
len gröfstentheils die neueften Vorfälle, die fich in 
dem Lande ereignet haben. Bisweilen wird auch die 
Quelle, woraus fie gefchöpft find, verfchwiegen. Die 
Eile, womit der Ueberfetzer gearbeitet hat, ift auch 
in der Aufraffung der Anmerkungen fichtbar. Die Kar
ten und Kupfer des Originals haben in der Ueber
fetzung freylicb nicht; englifche, Eleganz.

*1
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Leipzig, b. Fleifcber: Handbuch des gemeinen in 
Deutfchland üblichen Kirchenrechts, als Commen
tar über feine Grundsätze deffelben, von dem Hof
rath triefe in Gera. Erßer Theil. 1799' 869 S. 
Ziveyter Theil. 1800. 915 S. gr. 8- (5 Rthlr.)

Dem bisherigen Mangel an einem Handbuche des 
gemeinen in Deutfchland üblichen Kirchen

rechts , nach dem Beyfpiele ähnlicher Werke über an
dere Zweige der Rechtswiffenfchaft, wird durch ge
genwärtige Arbeit auf eine 4m Ganzen beyfallswür
dige Art abgeholfen. Es foll damit ein Commentar 
für Studierende, und zugleich ein Handbuch für Ge- 
fchäftsmänner, geliefert werden; und es ift nicht zu 
Verkennen, dafs auf die Vereinigung beider an fich 
verfchiedener Zwecke viele Mühe verwendet wor
den ift. Um der Studierenden willen, deren Vortheil 
vornehmlich berücksichtigt ift, liegt das Syftem, wel
ches der Vf. in feinen bekannten und bereits auf ei
nigen Univerfitäten eingeführten „Grundsätzen des ge
meinen in Deutschland üblichen Kirchenrechts(Göttin
gen 1793. neue Auflage 1798-) befolgt hat, zum Grun
de , und es ift ganz diefelbe Ordnung, felbft mit Bei
behaltung der Paragraphenzahl, beobachtet; nur hin 
und wieder z. B. bey (). 66« durch Vorausfchickung 
des bifchöflichen Syftems vor dem päpftlichen, auch 
in einzelnen Ausführungen, z. B. Th. I. S. 143-, ift 
von dem Lehrbuche abgewichen. Was fich daher 
über die Anlage des Lehrbuchs in manchen Theilen, 
namentlich inAnfehung der mitunter zu weit getrenn
ten hiftorifchen Ausführungen, erinnern lallen möch
te , das mufs natürlicher Weife auch den Commentar 
treffen. Wenn man aber, wie billig, auf Heifsige 
und deutliche Darfteilung der abgehandelten Lehren 
hauptfächlich Rückficht nimmt: fo erfcheint die Be
mühung des Vfs. defto verdienftlicher, je mehr eigen- 
thümliche Schwierigkeiten bey einem gründlichen 
gnd praktifchen Vortrage des Kirchenrechts zu über
winden find. Die beiden Bände, die bis jetzt er- 
fchienen find, gehen bis zum $.352- des Lehrbuchs, 
und erläutern, aufser der Einleitung, fowohl den er
ften Haupttheil, welcher allgemeine Grundfätze, Quel
len und Hülfsmittel aufftellt, als den erften Abfchnitt 
des zweyten Haupttheils, worin das Kirchenrecht der 
Katholiken abgehandelt ift. Die Erläuterung des 
zweyten Abfchnitts über das Kirchenrecht der Prote- 
ftanten, und des dritten über das Verhältnifs der ver
fchiedenen Religionstheile in Deutfchland, ift noch zu 
erwarten. In Anfehung des Kirchenrechts der Katholi-

A. L. Z. 1801. Erjler Band.

ken billigen wir es vollkommen, dafs daffelbe nach den 
Lehren der neueften und heften katholifchen Schrift
fteller gearbeitet ift, da man den Proteftanten häu
fig, und zwar mit Recht, den Vorwurf gemacht hat 
dafs fie aus Unkunde und Mifsverftändnifs den katho
lifchen Lehren nicht feiten einen ganz verkehrten 
Sinn angedichtet haben, und da man hier nicht wißen 
will, was der Proteftant darüber denkt, fondern was 
das katholifche Syftem mit fich bringt.

Da der Vf. zu befcheiden denkt, als dafs er fei
ne Arbeit für vollkommen halten füllte, und geneigt 
ift, Erinnerungen über einzelne Stellen zu hören, 
auch insbefondere unbenutzte Schriften kennen zu 
lernen wünfeht: fo mögen hier einige Bemerkungen, 
die uns beym Durchleben aufgeftofsen find, ihren 
Platz finden. — Th. I. S. n. ift mit Recht erinnert, 
dafs die gewöhnlichen Begriffe von Kirchenftaatsrecht 
und Privatkirchenrecht einer Berichtigung bedürfen. 
Wir würden das Rechtsverhältnifs zwifchen Staat und 
Kirche mit dem Namen eines Staats-Kirchenrechts 
belegen, und das Kirchenrecht felbft in das öffent
liche, das man Kirchenftaatsrecht nennen möchte 
und in das Privatrecht abtheilen, Was S. 62. über 
die Natur des kirchlichen Symbols gefagt ift, würde 
aus Hoßbauers Abhandlung in deffen „Unterfuchun- 
gen über die wichtigften Gegenftände des Natur
rechts“ S. 297. ff. weit mehr Licht und Beftimmtheit 
erhalten haben. Wenn es S. 124. heifst, der Staat 
habe früher, als die Kirche exiftirt: fo darf wohl 
nicht aus der Acht gelaffen werden, dafs eine Kirche 
fich auch aufser dem Staate denken läfst, und dafs 
fie abgefondert gedacht werden mufs, wenn man ih
re urfprünglichen und eigenthümlichen Rechte auf- 
fuchen will. S. m. fehlt C. F. Häbertin diff. dp diffe- 
rentiis jurisSacrorum et juris circa Jacra, Erlang. 1783- 
Bey dem, vyas S. 153., von dem Devolutionsrechte, 
als einer eigenen Gattung des Hoheitsrechts in Kir
chenfachen, vorkommt, ift das, was Schnaubert in 
der jurift. Bibl. B. I. S.234. darfiber erinnert hat, 
unbenutzt geblieben. S. 199. fehlt G. Böhmer 
„Ueber die erfte Sammlung der Kirchenfatzungen,“ 
in Schott’s juriftifchem Wochenblatt, B. 2. vergl. 
Schott ad Doujatii praenot. canon. T.II.p^^n y/as 
S. 217. über Crefconius gefagt ift, mufs a-as 
diff. de Creßconii Concordia canonum, ejusque Cod FIS. 
Helmß- 1788- berichtigt werden. S. 223. kann Car. 
Blaßcui de collectione canonum Ifidori Mercatoris, Neap. 
1760. 4- hinzugefügt werden. S. 259. fehlt die Be
merkung , dafs in den Extfiauagant. comm. das vierte 
Buch leer gelaßen ift. S. 398« mufs ftatt Gregorius 
XIH. Benedict XIII. ftehen; ein Fehler, der auch in

D d d d dein 
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dem Lehrbuch des Vfs. vorkommt. Bey der Hypothe
fe über die Entftehung der Patriarchen von der politi- 
fchcn Eintheilung des römifchen Reichs S. 346- Not. 
2. mufs verglichen werden, was Spittler in der ,,Ge
fchichte des Kanonifchen Rechts“ S. 54. Not. 1. da
gegen erinnert. S. 343. über den Synodalbefchlufs 
zu Sardica wegen der Appellationen nach Rom , ver
dient Korner tr. de provocatione ad federn Romanam, 
(Lipf. 1784*  8-) P> 315- nachgclefen zu werden. S. 
633- fehlen G. Calixtiisde conjugio Clericomm, ed. Hen
ke J783 und 1784. 4. und Körner vom Cölibat der 
Geiftlichen, Leipzig 1784. 8- Auch S. 636. fehlen ei
nige neuere Vertbeidiger des Cölibats, Zaccaria's po- 
lemifche Gefchichte des Cölibats, und Biininck coeli- 
batus clericorum firm.atus, Dülfeld. S. 722, ift der Car
dinalseid, nach den Bafeler Decreten, nicht erwähnt, 
vergl. le Bret „Vorlefung. über die Statiftik“ Th. 2. S. 
740. fehlt ^oh. Schott diff. de legatis natis, Bamb. 
1778 , auch das, was Engel Colleg. jur. can. lib. I. tit. 
30. n. 10. von Salzburg anmerkt. S. 848. Not. 4. mufs 
das AHegat aus Böhmer nicht jur. ecclef. proteß. fon- 
dern jur. paroch. heifsen. — Th. II. S. 16. nimmt der 
Vf. mit G. L. Böhmer princip. jur. can. $. 236- an, dafs 
zur Einführung der kirchlichen Obfervanz ein Zeit
verlauf von vierzig Jahren nothwendig fey, und fucht 
feine Meynung aus c. 25. $. Nos igitur X. de V. S. 
?u beweifen. Allein in der Stelle ift diefes nirgends 
als ein gefetzliches Erfodernifs vorgefchrieben. Zwey 
andere Stellen, auf welche fich Böhmer aufserdem 
noch beruft, c. 3. X. de ccuf. pojf. et propriet. und c. 
50. X. de elect. erwähnen des vierzigjährigen Zeitab
laufs nicht mit einer Sy Ibe, und find deshalb hier 
mit Recht übergangen. Gegen Böhmer fpricht aus
drücklich fc-hon Lakics praecogn. jur. ecclef. §. 156-, 
und die Neueren nehmen als ausgemacht an, dafs zu 
einer Obfervanz an fich eine Handlung hinreichend, 
und der Ablauf einer gewißen Zeit nicht erfoderlich 
fey, z. B. Schnaubert Kirchenrecht j). 98- Glück Erläu
terung der Pandect. 84. u. a. m. S. 17. find die Kir
chengefetze in allgemeine Rechtsregeln für alle Per
fonen und Gefchäfte, und in Ausnahmen von der 
Rcchtsregel, und zwar letzte wieder in folche, die 
noch als fogenanntes jus fingulare befondere Ausnah
men für eine ganze Clafte von Perfonen oder Ge
fchäfte, und in folche, die nur eine Ausnahme zu 
Gunften individueller Perfonen oder Handlungen, 
mithin Privilegien und Difpcnfationen enthalten, ab- 
getheilt. Richtiger claflificirt man wohl Rechtsregeln 
und Ausnahmen, wenn man erfte wiederum in all
gemeine und befondere (jura ßngularia) abtheilt, ^u 
den letztem aber die Privilegien und die Difpenfatio- 
nen rechnet. Was nach S. 18- in c- *6-  und *8-  X. 
de privil. von der Interpretation der Privilegien vor
kommt, liegt ganz in der Natur der Sache, und ift 
dafelbft blois auf die vorgelegten Rechtsfiiüle ange
wendet, harmonirt auch mit L. 3. D. de conßit. prin
cip. vollkommen, indem auf jede Weife das Privile
gium nach der Abficht des Ertheilers beurtheilt, und 
daher zwar auf der einen Seite nicht über diefe Ab
ficht hinaus, auf ^er andern aber auch mit der vol

len W'irkung, welche der Ertheiler beabsichtigte, er
klärt werden foll. Wegen der Procurarionen S. 41. 
verdient noch die vormalige Controvers eiuiger Main
zer Schriftfteller bemerkt zu werden. In der Main
zer Monatsfchrift J. 178.^. Heft4. ward behauptet, dafs 
die vifitirten Stifter Geld zu bezahlen verbunden v ä- 
ren. Dagegen erfchien ein anonymifcher Auffatz ; 
Ueber die Procurationen der Kirchen vifitateren, be- 
fonders im Mainzer Erzftifte; welchen ein Mitarbei
ter an der Monatsfchrift in einer ausführlichem Ab
handlung: die Rechtmäfsigkeit der Procurationen der 
Kirchenvifitatoren, befonders im Mainzer Erzftifte, 
Mainz 1785- 8» zu widerlegen luchte. '8.48- ift die 
Gefchichte der kirchlichen Jurisdiction fehr unzurei
chend dargeftellt, ungeachtet Hebenftreits dijjert. III. 
Hifloria jurisdictionis ecclefiajlicae ex legibus utriusque 
Codicis illufirata, Lipf. 1774—1778*  wovon hier nur 
zwey und zwar unter Segers Namen, angeführt 
find , treffliche Materialien an die Hand geben konn
ten. S. 86- fehlt d’Avezan Uber de cenfuris ecclefiaßi- 
cis, continens tractatus tres de excommunicatione, de de- 
pofitione, degradatione et fufpenfione f et de interdictis, 
bey Meermann Thef. jur. du. et can. T.IV. Ob nach 
S. Up- der Inquifitions - Procefs erft von InnocenzIII. 
erfunden worden fey, wollen wir dahin geftellt feyn 
laßen, da bekanntlich hierüber geftritten wird. S. 349. 
fehlt Lakics praelect. canon. de Epifcoporum inßituendo- 
rum ac dejiituendorum ratione, Vienn. 1783- 8«- In der 
Lehre von der Papftwahl S. 388« durften die beftimm- 
ten Verfügungen auf den Fall, wenn die Wahl nicht 
in Rom gefchehen könne, nicht übergangen werden, 
zumal da fie erft neuerlich ein befonderes Intereffe er
hielten : man f. Schönemann de electione Rom. Pontifi- 
cis Roma, non libera, welche Schrift bekanntlich auch 
deutfeh überfetzt ift. S. 6ll- würde man über das 
Repudium wegen eingetretenen Veränderungen ein 
gröfseres Detail zu lefen wünfehen. S. 648- wird von 
einer arrogatio plena geredet: eine minus plcna ken
nen wir nicht. S. 687- follte von der Unaufiöfslich- 
keit des katholifchen Ehebandes mehr gefag’t, und 
dabey auf einige Streitfehriften, unter andern zwi- 
fchen Neupauer und.4. ^jul. Cafar auf Anlafs des Ehe
patents Jofephs II. v. J. 1788 Rückficht genommen 
feyn. Dafs nach S. 729. der K^che nach Ablauf der 
vierzigjährigen Präfcription noch binnen vier Jah
ren die Rechtswohlthat der-Reftitution beygelegt wird, 
ift zwar allerdings der herrfchenden Meynung ge- 
mäfs : aber es ift doch noch fehr die Fiage, ob Clem. 
VII. de rejlit. in integr. wirklich von der Verjährung 
der längften Zeit, gegen die Analogie der Verjährung 
wider die Minderjährigen, oder nur von der Ver- 
fäumung der Procefsfriften zu verliehen fey, wor
über Kühne dijf. de beneficio reßitutionis in integ^WAi 
ecclefiae contra praeferiptionem denegando, lielmß. 
1791. nachgelefen zu werden verdient. Noch 
dünkt cs uns, dafs hie und da der Voitrag hätte ab
gekürzt werden können. Was z. B. im erften Thei
le 5. 35. bis 38- ftebt, konnte weSble^en> da es nicht 
genau zur Sache gehört.

Nvrn-
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de jure civili. Denuo recenfuit atque edidit^/ban- 
nes Chriftophovus König, Jur. ac Ph. D. in acad. 
Altorfina Polidees P. P. 0. Phil. Ord. Senior. 
Editio/fxia prioribus auctioratque ad ufumlecto- 
rum accommodatior. Vot.l. 1801. 392 S. 8«

Vor mehr, als zweyhundert Jahren fchrieb Doneau 
in Altdorf feine gefchätzten Commentarien, in wel
chen er das römilche Recht, wider die damals her- 
fchende Sitte, in wiflenfcbaftlicher Form, aus den 
Quellen, und mit hiftorifchen Erläuterungen vortrug. 
Die eilf erften Bücher derfelben erfchienen noch bey 
feinen Lebzeiten im Druck; nach feinem Tode aber 
gab Scipio Gentilis die fünf folgenden, die er ausge
arbeitet vorfand, und die letzten zwölie aus hinter-- 
lafienen Collectaneen heraus. Weder des Osw. Hilli
ger gefchmacklofer Doneilus enucleatus, noch des Arn. 
Finnius kürzere Partitioiies juris civilis konnten dem 
Beyfall der Commentarien bey Kennern fehaden, wel
che noch einigemal, am neueften zu Imcca in den 
erften fcchs Bänden der auf Beforgung des Barth. Fr. 
Pellegrini, Prof, in Pifa, J. 1762—1770. fol. zufam- 
inengedruckten fämmtlichen Werke des Vfs., aufge
legt wurden. Jetzt, da das gründliche Studium des 
römifchen Rechts bekanntlich nicht an der Tagesord
nung ift, wurde in der That viel Muth erfodert, 
und mufs daher von den noch übriggebliebenen Ver- 
ehrern diefes Studiums mit Dank erkannt werden, 
dafs eine Verlagshandlung die neue Auflage des Werks, 
und zwar in einem fo faubern Abdruck und auf fo 
gutem Papier, in einem weit bequemem Format, un
ternahm. Der Altdorfer Gelehrte, dem die Anfficht 
dabey übertragen-ift, hat die Pflichten eines Heraus
gebers in dem vorliegenden erften Bande mit aller 
Treue erfüllt. Voran gehen die Urtheile einiger Ge
lehrten, Gundling, Gravina, Beyer und Rücker. Hier
auf folgt ein Verzeichnifs der Ausgaben, unter wel
chen die Pdlegrinifche hier abgedruckt ift. Im Text 
felbft findet man die Fehler in den Allegaten ver- 
bdiert, die ehemals übliche Allegaticnsart mit der 
neuern vertauscht, in den allcgirten Claflikern die 
belfere Lesart hergefrcllt, und die Stellen aus Theo
philus und andern vollftändiger und richtiger aufge
führt. Die Inhalts - Anzeige der Paragraphen wird bey 
jedem Bande, wie gegenwärtig bey dem erften ge- 
fcheben ift, zufammengeftellt: und am Ende ift ein 
Verzeichnifs der erklärten Gefetzftcllen, und ein ge
naues Wort- und Sach ■ Regifter, mit Grundlegung 
des von Scipio Gentilis verfertigten, aber fehr ver
mehrt, verbrochen.

Göttingen, b. Dieterich?: D. $0. Petri Waldeck — 
Inßitutiones juris civilis Ileineccianae emendatae et 
reformatae. Editio tertia paflim emendata. igoo. 
574 S. 8- (I Rthlr. 6 gr.)

Bey kleinerem Format und gröfserem Druck be
trägt die, dritte Auflage des bekannten Lehrbuchs 174 
Sehen mehr, als die zweyte. Aenderungen undZu- 
fätze hauen wir nur bey jj. 11. 12. 18- 5-9 und 715.
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gefunden. Einige Stellen, namentlich imProömium, 
hätten deren wohl noch bedurft.

Zittau und Leipzig, b. Schöps: Literatur des 
Oberlaußtzifchen Rechts von D. Chriftian Gottfried 
Meifsner, Kurfächf. Appellationsrath. Erßer Theil. 
I8co. VIII. und 403 S. 8-

Die Provinz, für welche diefes Buch gefchrieben 
worden, darf fleh nun Glück wünfehen , dafs fie eine 
vollftändige juriftifche Literatur durch die Bemühung 
des fehr thürigen Vfs. erhalten hat. Sachfen kann fich 
noch nicht rühmen, über feine befondern Rechte ein 
ähnliches Werk aufweifen zu können. Die Litera
tur der Niederlaufitz ift noch in ihrer Kindheit. Der 
Vf. hatte in feinen Materialien für feine Landsleute 
(1774. I785-) ftückweife eine Bibliothek der Oberlau

ßtzifchen Rechte bekannt gemacht. Sic war aber noch 
fehr unvollftändig, und zu wenig fyftematifch geord
net. Hier erfcheint fie umgearbeitet und vervollftän- 
digt. In der Einleitung werden ähnliche Verzeich- 
nilfe, die allgemeinen Quellen, befonders Oberlau- 
firzifche Gefchichtfchreiber S. 4, die Sammlungen ver- 
mifchter Materien, auswärtige Schriften und Neben
quellen, auch zur Oberlaufitzifchen Diplomatik, und 
alsdann S. 12. die befondern Quellen, die Gefetzbü- 
cher und Sammlungen gefetzlicher Urkunden, ein
zelne Abdrücke gefetzlicher Verordnungen in perio- 
difchen Blättern und Auszüge und Repertorien der 
Gefctze und Anordnungen , auch gedruckte Provin
zial - Sammlungen rechtlicher Belehrungen und von 
auswärtigen Gelehrten veranftalteter, angeführet. Nun 
folgen im erften Abfchnitt die Schriften über das Staats
recht und die Verfaflung S. 86- im zweyten Abfchnitt 
S. i3S- die Schriften über das Oberlaufitzifche Kirchen- 
recht; im dritten Abfeh. S. 174. das Lehnrecht; im 
vierten Abfeh. S. 240. das bürgerliche Recht. Ohne 
den Werth diefer fehr verdienftlichen Schrift verrin
gern zu wollen, müßen wir doch erinnern , dafs fie 
faft in manchen Artikeln abfichtlich zu weidäuftig ge
worden. Wozu foll der ganze Inhalt S. 19. der Col
lection derer den ftatum des Marggrafthums Oberlau
fitz— betreflenden Gefetze, da jeder fchon weifs, 
was er in Gefetzfammlungen zu fuchen hat. Die chro- 
nologifche Anzeige S. 24. bis 70. jft zwar nützlich, es 
wäre aber dochbcfier, wenn fie als ein Supplement 
zur ehemaligen Anzeige abgedruckt worden wäre. 
Die Anzeige S. 72. der in den Promtuarien befindli
chen Artikel, welche die Laufitz angehen, ift ganz 
überflüfsig, auch fehlt das Hauptbuch Müllers Prom- 
tuarimn. °S. 5- konnten die wegen Grofsers Merk
würdigkeiten erfchienenen Schriften weggel allen wer
den, da fie fchon in Weinarts Literatur 1 Th. S. 6o(n 
flehen, fo wie diefes mit dem Inhalt von Hofmanns 
Script, rer. Lufat. oefchchen ift. 8,7. hätte bey den 
Oberlaufitzifchen Beyträgen— noch angeführt wer
den füllen: Anmerkung über Vol. I. Nr. 36- der Ober- 
Jaufitzifcbeu Bey trage in den Bemühungen der prü
fenden Gefellfchaft zu Halle, 10St. S-89- bis 104. da 
fie zum Staatsrecht gehöret, und die Herrfchaft Meran, 

und
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und die Entfcheidung wenn die Laufitz zu Böhmen ge
kommen, betrifft. Die Inhaltsanzeigen S. 87. bis 92. find 
zu weitläufig. S.117, fehlt: kurze Nachricht von den 
Kanzlern und Vicekanzlern in der Oberlaufitz inAna- 
lect. Saxon. 1766. S. 53- Eben fo hätte S. 98- »och 

* angeführt werden können: M. Mart. Molleri, Reet.
Carmen gratulator. 1634*  Görl. 2 Bog. fol. bey Ge
legenheit der JJcbergabe der Marggrafthümer, weil 
darin das alte Recht der Wittekindifchen Nachkom
men auf die beiden Laufitzen behauptet wird. Das 
S. 147- erwähnte Parochiale Mifnenfe ift auch fchon 
vorher 1578- zu Cölln in 4. deutfeh und lateinifch 
von D. Leifentritt, und 1512. vom Bifchof Johann von 
Salhaufen herausgegeben worden. Den zweyten Theil 
erwarten wir mit Vergnügen, und wünfehen, dafs 
des Vf. Landsleute patriotifch genug denken mögen, 
den Verleger fein Unternehmen nicht gereuen zu 
laffen.

"Wittenberg, b. Kühn: D. Johann Gottfried Möfs- 
lers, Privatlehrers der Rechte auf der Univerfität 
Wittenberg— Handbuch des Kurfächfifchen auch 
Laujitzifchen und Hennebergifchen Wechfelrechtsfür 
Gelehrte und Kaufleute. 1800. 254 S. 8« (18 Srf

So viel auch fchon Lehrbücher und Syfteme über 
das Wechfelrechtgefchrieben worden, war diefe Schrift 
doch nicht überflüfsig, weil fie fich blofs auf ein ein
ziges Land befchränkt, und dem inländifchen Rechts
gelehrten nicht die mühfelige Arbeit macht, aus den 
Gefetzen und Obfervanzen anderer Provinzen das 
für fich nur Brauchbare herauszufuchen. Sachfen hat 
nun faft über alle rechtliche Wiffenfchaften feine gu
ten Handbücher. Ueber das allgemeine Recht, Schott 
und Haubold, über das Lehnrecht, Zachariä und 
Weinart, über das Kirchenrecht, Deiling und Käfter. 
Vorliegende Schrift ift fehr zweckmäfsig, und ent
hält alles, was gefetzlich in Wechfelangelegenheiten 
in Sachfen beobachtet werden foll. Dem Plane des 
Vfs. zu folge handelt das ite Kap. vom Wechfelrecht 
überhaupt, und vom Kurfächfifchen insbefondere; das 
2te, von den WeChfeln überhaupt; das 3te, von den 
verfchiedenen Eintheilungen und Gattungen der Wech- 
fel; das 4te, von den Perfonen, welche bey den 
Wechfeln befchäftiget zu feyn pflegen; das 5te, von 
den Wechfelbriefen, deren Form und Inhalt; das 6te, 
von dem Laufe der Wechfel und dem dabey vorkom
menden Handlungen; das yte, von Zahlung der Va
luta ; das 8te, von Ausftellung und Uebergabe der 
Wechfel, auch von der Mäcklernotiz; das 9te, von 
Verfendung der Wechfel b ri efe ; von Verfendung der 
Advifobriefe; das Ioje untj ute, von der Präfenta- 
tion der Wechfel; das i2te, von der Acceptation der
felben; das I3te, von der Wechfelzahlung; das i4te, 
von der Scontration; das ijte, von der Affignation^ 
das löte, von Confirmation oder Verficherung der

Wechfel; das lyte, von der Wechfel-Indoffation; 
das i8te, von der Prolongation; das ipte, von Ueber- 
fendung der fogenannten Add reffen und Verweige
rung der Wechfelacceptation ; das 2ofte; von der Prote- 
ftation ; dasaifte, von der Notation; das22fte, von der 
Remifiion der Wechfel; das23fte, von den Wirkungen 
und Folgen einesWechfels überhaupt; das 2|fte, von 
der Art und Weife, wie ein Wechfel wieder aufge
hoben werden, und feine eigene Wirkung wieder 
verlieren kann; das a.sfte, vom gerichtlichen Verfah
ren bey Wechfeln^ das 26fte, von Wechfelverbre
chen. — Die Formulare hätten wohl in einem ge
reinigtem Stil abgefaffet werden follen, und befon
ders verdienftlich wäre es gewefen, wenn der Vf. fich 
nicht blofs an die gefetzliche Entfcheidung gebunden, 
fondern auch die Entfcheidungen der Dicafterien bey 
zweifelhaften Fällen fleifsiger beygebracht hätte. Man 
gewinnt dadurch fo viel, dafs die GefetZe immer voll
kommener abgefaffet, und diefen Entfcheidungen mit 
derZeit eine gefetzliche Kraft verfchafft werden kön
ne. Für jedes Land ein allgemeines Gefetzbuch zu 
haben, das keiner fremden Rechte mehr bedarf, ift 
jetzt allgemeiner Wunfch und auch wahres Bedürf- 
nifs. — Druck- und Sprachfehler hätten mehr ver
mieden werden follen.

NATURGESCHICHTE.

Berlin, b. Pauli: Herrn von, Buffons Naturgefchick- 
te der Vögel. Aus dem Franzöfifchen überfetzt, mit 
Anmerkungen, Zufätzen und vielen Kupfern ver
mehrt durch Bernhard Chriftian Otto, d. VV. u. A. 
Dr. Prof. d. Arzneyw- zu Frankfurt an der Oder 
u.f. w. Neun und zwanzigfler Band. 1800. 278 S. 
8. mit 52 ill. Kpf» (5 Rthlr. 14gr.)

Diefer Band der Ueberfetzung Buffons, deren Ein
richtung und Werth zu bekannt ift, als dafs wir etwas 
darüber zu fagen brauchten , befchäftigt fich mit den 
Rallen und Wafferhühnern, und zeichnet fich durch 
mehrere eigene Befchreibungen der abgehandelten Ar
ten, und einiger bis jetzt nicht befchriebener und ab
gebildeter Spielarten, und neue Bemerkungen des 
Ueberfetzers vortheilhafr vor den früheren aus.

Leipzig, ind. Baumgärtner. Buchh.: G.B. Schmied- 
lein Handwörterbuch der Naturgefchichte über die 
drey Reiche der Natur. Nach dem Franzöfifchen 
frey bearbeitet. Zweyter Theil. 1800. 38oS. 8». 
(1 Rthlr.)

Da Rec. hier nur eine Ueberfetzung oder Bearbei
tung nach einem franzöfifchen Originale, nicht das 
Werk felbft zu beurtheilen hat, welches er nicht kennt 
noch kennen mag: fo hat er hier weiter nichts zu fa- 
gen, als dafs diefs Buch deutfehe richtig gefchrieben© 
und zufammengefetzte Worte enthalte.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 6- März igoi*

ERDBESCHREIBUNG.

l) London, b. Chapman: Miffonary Voyage io the 
fouthem pacißc Ocean performed in the years 
1796, 1797, 179S in the Chip Duff commanded 
by Captain Bjarnes IFilfon. Compiled from Jour
nals of the officers and the miffionaries; and 
illuftrated with maps, charts, and views, drawn 
by Mr. IFilliam IBilfon and engraved by themoft 
eminent artifts. With a preliminary discourfe 
on the geography and hiftory of the South Sea 
Islands; and an Appendix including details ne- 
ver btfore publifhed of the natural and civil Ra
te of Otaheite; by a Committee appointed for 
the purpofe by the direetörs of the Miffionary 
Society.. Publifhed for the benefit of the Socie
ty« 395 u. C S. 4.

Berlin, b. Vofs: Wilfon, Bjarnes, (fjames Wil- 
Jon's) Miffionsreife in daS fülle füdliche Meer, un
ternommen in den Jahren 1796, 1797,1798 mit 
dem Schiffe Duff. Aus dem Englifchen überfetzt. 
Mit Anmerkungen von D. Canzler, Profeffor in 
Greifswalde. Mit zwey Kupfern u. einer Land
karte.

Oder:
Magazin i^on merkwürdigen neuen Reifebefchrcibun- 

gen u. f. Ein und zwanzigfier Band. 1800. 
526 s. 8«

3) Wbimar," im Indu.ftrie-Comptoir : Befchreibung 
einer englifchen Miffions - Reife nach dem füdlichen 
Jüllen Ocean in den Jahren 1796, 1797 und 1793. 
im Schiffe Duff, unter Commando des Capitains 
Raines lFüf<^- dem Englifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen verleben von M. C. 
Sprengel. Mit einer Karte.

Oder:
Bibliothek der nimcflen und wichtigflen Reifebefchrei- 

bungen u. f. Zweyter Band. 1300. XU u. 433 S. 
in 3.

icht das Werk der brittifchen Nation / fondern 
einiger Individuen, die, Wenn inan die iin

Orig, angehängte Lifte der Subfcribenten durchgehet, 
nicht zu den vornehmften und angefehenften im 
Volke gehören, ift die nach den Südfee Infeln veran- 
(laltete, und nach den neueren Nachrichten, in der 
Vorrede von No. 3. gänzlich fehlgefchlagene Million. 
Das Buch ift aber in doppelter Hinficht wichtig,‘weil 
es den noch nicht erlofchenen fchwärmerifchen Geift

A. L. Z. 1801. Erfler Band.

unter den Bekennern. des Chriftenthums in einem 
Lande, deffen Einwohner nur gar zu oft als die auf- 
geklärteften auf dem ganzen Erdboden gerühmt wer
den , documentirt, und weil es ganz neue, wichtige, 
und aller Wahrfcheinlichkeit nach zuverläffige Nach
richten von der Königin aller Südfeeinfeln, Otaheite, 
liefert. Das Buch ift auch im Aeufsern dem niedri
gem Stande der Subfcribenten und Miffionari/n an« 
gemeffen, und von der Pracht entfernt, womit Mun
go Parks, Browne’s, und andere Reifen herausge
kommen find, obgleich es, verglichen mit den litera- 
rifchen Produkten Deutfchlands, noch immer für 
prächtig gehalten werden kann. — Im J. 1795 ent- 
Rand eine Gefell fcha ft in London, die durch die Ein
führung des Chriftenthums auf den Infeln der Süd
fee das viele Böfe, das durch Europäer dafelbft ge- 
ftiftet ift, wieder gut machen wollte. Um nun den. 
fchicklichften Ort zu diefer Abficht auszufuchen, wur
den die Notizen, die man von diefen Infeln hat, ge- 
fammelt, und den Miffionarien mitgethcilt. Einen 
Auszug daraus enthält die Einleitung, die mit der 
Entdeckung der Südfee anfängt und darauf Otaheite, 
und die mit Otaheite verbundenen Infeln, die der 
Vf. Georgien - Infeln zu nennen vorfchlägt, Tongata-' 
bu, und die ganze Gruppe der Freundfchafts - Infeln, 
endlich Ohittahu und die übrigen Marquefasinfeln be- 
fchreibt, und die mancherley von Britten und anderir 
Nationen dahin unternommenen Fahrten anführt. 
Auf diefen drey Infeln derdrey Infelgruppen haben fich 
Miffionarien niedergelaffen. Auf die Einleitung folgt 
die Inftruction für den Capitain. Sie fchliefst mit ei
nem Wunfche, aus dem es nur gar zu deutlich wird, 
dafs fich die brittifche Miffionsgefellfchaft die Herrn- 
huther zum Vorbild genommen habe, welches aucht 
aus Predigten und Briefen, die jene Gefellfchaft be
kannt gemacht hat, gewifs ift- Den Miffionarien ift 
auch eine Inftruction ausgefertiget. Sie ift aber nicht 
in diefem Buche. Dem Geifte nach zu urtheilen, der 
in den auf dem Schiffe entworfenen Glaubensartikeln, 
die ganz am Ende des Buches abgediucxt find, in 
den hingeworfenen Bemerkungen , Gebeten und 
Bruchfrücken von Hymnen der Miffionarien herr- 
fchet, werden die Bekehrer auf die Predigt des 
Evangiliums in hebräilch-artigen Phrafen hingewie- 
fen fey#, die in fo unwiffenden Köpfen verworrene 
Begriffe, und eine Anhänglichkeit an das, wasblofs 
Vehikel und Einkleidung ift, erzeugen muffen.

Die Reife felbft ift von Hn. IFilf IFilfon, Bruder 
des Capitain, aus den Nachrichrcu des Capt., feinen 
eigenen und d men der Miffionarien aiüTffd Sie 
find fo wenig ’uingearbeitet, dafs die crzäh.t kn

Eeee P.v- 
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Perfonen bisweilen ohne vorhergegangene Anzeige 
abwechfeln. Unn dem Capit. find die vielen blofs 
na milchen Bemerkungen, die, weil fie von jedem 
Tage angeführt werden, den Lefer auf dem feilen 
Lande ermüden, dem Seefahrer aber, der diefes Buch 
auf feine Reife mitnimmt, viele Belehrung und Un
terhaltung gewähren können. Von den Miffiona- 
rien find die vielen frommen Bemerkungen, die man 
wohl in dem Tagebuche eines Herrnhuthers, aber 
iiicht eines brittifchen Seefahrers erwartet hätte. 
Zeigen diefe beiden Maasregeln, die fie ergriffen, 
yvilde Völker zu cultiviren, Mangel an Verband und 
philofopiiifchem Geilt: 1b leuchtet noch mehr Ge- 
fchmacklofigkeit in ihren Auffätzen, und namentlich 
in den elenden Verfen hervor. Der Capit. fuchte auf 
alle Art die Abficht der Millionäre zu befördern, und 
er und feine Mannfchaft fcheint mit vieler Klugheit 
ausgewählt zu feyn, eine folche Gefellfchaft von Män
nern an ibren Beftimmungsplatz zu bringen. In dem, 
was zum Wefentlichen der Religion gehört, dachten 
alle überein. Der Sonntag wurde von denMiffiona- 
rien mit Gebeten undPredigten gefeyert, und’derCa- 
yit. verbot alsdann allen Verkehr mit den Leuten, bey 
denen fie gelandet waren. Schwören, Fluchen, Trun
kenheit und Ausfchweifungen , die unter Seefahrern 
nur zu gemein find, waren auf diefem Schiffe uner
hörte Lalter. Das gute Betragen der Matrofen erreg
te bisweilen mehr Verwunderung als Bewunderung, 
weil man gar zu fehr an ein entgegengefetztes, fo 
lange man brittifche Matrofen gekannt hatte, ge
wöhnt war. Es zog auch in Canton, wo es mit dem 
Betragen auf andern Schiffen lehr contraftirte, dem 
Schiffe den Beynahmen der Zehn Gebots zu. Doch 
hat die Frömmigkeit dem Muth und der Gefchieklich- 
keit der Seefahrer keinen Eintrag gethan. Kein 
Schiff hat in einer fo kurzen Zeit einen fo grofsen 
Raum auf dem Weltmeere zurückgelegt, als diefes, 
und kein Schiffsvolk genofs eine belfere und dauer
haftere Gcfundheit, als diefes.

Der Miffionare, die fich einfehifften, waren 30, 
wovon 4 ordinirte Prediger, die übrigen Handwer
ker waren. Sie führten 6 Weiber und 3 Kinder mit 
fich. Einer von ihnen verliefs aber mit feiner Frau 
Wegen Seekrankheit das Schiff', ehe es aus Ports
mouth abgefegelt war, und ein Noviz wurde dafür 
an feine Stelle genommen. Am 24. Sept. 1796 llach 
es in bee, nahm einige Erfrifchungen in St. Jago, ei- 
mer von den Cap-Verde Infeln, ein, ging wieder 
bey Rio de Janeiro vor Anker, und fegelte von da 
ohne einen andern Hafen zu befuchen, über die Süd- 
fpitze von Afrika, Neu-Hellund und Neu-Seeland ge
rade nach Otaheite, wo es den 6- März 1797 landete. 
Auf der Fahrt fielen keine Ereigniffe von Merkwür
digkeit vor. Pheologifche Streitigkeiten, die fich un
ter den Mifiio^iaren erhoben hatten, wurden beyge- 
legt, und die Milhonen fo vertheilt, dafs ig der Brü
der das Bekehrungsgefchäft in Otaheite, 10 in Tonga
tabu , 2 in Santa - Chriitina oder Ohittahu überneh
men füllten. In Otaheite traf man 2 Schweden an, 
die zu der Manufchaft eines .EnglifcheÄ Sehiffes, das

3bo 
hier geftrandet war, gehört hatten , und jetzt nach 
Landesfitte gekleidet und tättowirt waren. Sie dien
ten den angekommenen Engländern zu Dollmet- 
fchern, und waren auch in der Folge den Millionä
ren nützlich. Die Niederlaffung der Miffionare fand 
nicht die mindefte Schwierigkeit bey den Eingebor- 
nen. |Der Diftrict Matavai wurde ihnen zum Eigen
thum überlaffen. Sie bauten fich hier ein Ilaus, und 
erhielten von den Eingebohrnen Nahrung im Ueber- 
flufs. Die Antworten, die fie auf ihre Verfuche, die 
Eingebornen mit den chriftlichen Lehren bekannt zu 
machen, zuweilen erhielten, zeugen von dem gefun
den Verbände der Einwohner, und konnten wohl 
gelehrtere Männer, als die Millionäre find , in Verle
genheit fetzen. Z. E. Pomarre, der obervermund- 
fchaftliche Regent für den minderjährigen König, fag- 
te nach Anhörung einer Predigt, deren Inhalt ihm der 
Schwede verdollmetfchte: folche Dinge feyen nie vor
her in Otaheite gewefen; man könne fie nicht auf ein
mal lernen, er wolle die Ankunft des brittifchen Got
tes, von welchem die Millionäre fo viel fprächen, ab
warten.

Völlig zufrieden mit der wechfelfcitigen Auffüh
rung der Miffionare und Eingebornen, und beruhiget 
über den fernem Fortgang der Million fegelte der 
Capit. den 26- März nach Tongatabu, um hier 10 Mif
fionare ans Land zu fetzen, und kam den 9 April an. 
Am;h hier waren 2 Europäer, aus London und Cork 
in Irland gebürtig, die fich fchon feit 13 Monaten auf 
der Infel aufgehalten hatten. Ein Oberhaupt ver- 
fprach den Miffionaren ein Haus neben dem feinigen, 
und ein Stück Land einzuräumen, und fie und ihr Ei
genthum zu fchützen. Beym Segeln aus dem Hafen 
den 15. Apr. entging das Schiff durch die Wachfam- 
keit des Capit. der grofsen Gefahr, auf einen Fellen 
zu gerathen. Auf der Fahrt nach den Marquefas ent
deckte er im 230 8'S. B. 225ö3o' O.L. ein paar kleine 
bewohnte Infeln, die er Gambiers Infeln, und im iß3 
18'S. B. 223° O. L. eine unbewohnte, die er Serle's- 
Infel nannte. Gleich nach der Landung in Ohiita- 
hu den 5. Jun. wurde der Vorfatz, 2 Männer hier zu 
lallen, dem Oberhaupt bekannt gemacht, und \ on 
ihm mit Freuden angenommen. Einer von denhüf- 
fionarien, der einige Nächte auf der Infel zugebracht 
hatte, wurde durch die Armfcligkeit des Landes, die 
fchlechte Nahrung, die Diebereyen der Einwohner 
und die unzüchtige Aufführung der Weiber von fei
nem Vorhaben, fich dafelbfi niederzulailen, abge- 
fchreckt; der andere aber, Crook mit Namen, 22 Jahr 
alt, ein gefcheuter Menfch, blieb ffandhalt bey feinem 
Vorhaben, und wurde mit Garten-Sämereyen, Werk
zeugen , Medicin u. f. der Encyclopädie und andern 
nützlichen’Büchern verfehen, dafelbfi zurückgelaflen. 
Künftige Seefahrer werden uns melden , wie es ihm 
ergangen ifi, ob er die Einwohner culnvirt hat, oner 
ob fie ihn zum Wilden umgefchaffen haben. Denn 
Wilfon hat diefe Miffion nicht zum zwoytemnal be- 
fucht; ein Glück, welches den beiden andern wider
fahren ift. Den 27« Jun. verliefs er die Marquefas und 
anKme de» 6* wieder in M^tayaibay in Otaiiei- 

te»
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te, nach einer Abwefenheit von beynahe 4 Monaten. 
Die Brüder befanden fich alle wohl, und wurden von 
den Einwohnern mit vieler Achtung; behandelt. Sie 
fchmeichelten fich auch mit der Hoffnung, dafs fie 
den Zweck ihrer Sendung, wenn nicht bey diefer, 
doch bey der nachften Generation erreichen würden. 
Ihr Journal über die bisherigen Ereigniffe wird ganz 
eingerückt. Sie zimmerten an einem Boote, hatten 
eine Schmiede angelegt, und waren im Begriff, eine 
Buchdruckcrey zu errichten, (denn unter den Brü
dern war auch ein Buchdrucker) und man wollte 
mit einem Wörterbuch und einer Sprachlehre den 
Anfang machen. Die Priefter auf der Intel werden 
für grofse Zauberer gehalten, und von dem Volke fehr 
gefürchtet. Wenn das Volk von den Brüdern aufge- 
fodert wurde, der Verehrung der falfchen Götter zu 
entfagen, fo fchienen fie ein Älifsfallen darüber zu be
zeigen; allein die Brüder Tagen, dafs fie die Gewalt 
der Priefter verachten. Es fcheint aber doch, dafs in 
der Folge die Brüder durch ihre Zudringlichkeit und 
unvorfichri^xs Betragen diele Gewalt zu fehr gegen 
fich gereizt haben, und zuletzt ihr unterlagen. Da
rin unterfcheiden fie fich rühmlich von den katholi- 
fchen Mif onaren, dafs fie nicht fogleich bey denen, 
die ihrem Vortrag Beyfall gaben, oder vielmehr zu ge
ben fchienen, zur 'laufe fchritten, oder ihnen das 
Abendmahl reichten. Sie behielten aber doch noch 
immer zu viel von der falfchen Bekehrungsmethode 
ihrer Vorgänger bey. Weil die Brüder, die eine Rei
fe in die Intel gemacht hatten , die Bevölkerung nur 
zu 50,000 Seelen, ein Viertel der von Cook angenom
menen Volkszahl, geichätzt hatten; fo reifte Hr. WH- 
fon in Begleitung des Schweden Peter rings um die 
lnfel, und fand nach feiner Berechnung, die er mit 
vieler Genauigkeit anfiellte, nicht mehr als 16050 
Menfchen, eiber und Kinder eingefchloffen, aufder 
ganzen Iniel. Das Journal diefer Keife gehört mit zu 
den Merkwürdigkeiten des Buches. Den 4 Aug. fe- 
gelte endlich das Schiff wieder von Otaheite, und 
langte den 17. Aug. in Tongatabu an. Die Brüder 
hatten fich dafelbit getrennt, und unter den Schutz 
verfchiedener Oberhäupter begeben, weil fie, fo lange 
fie bcylämmen waren, Gefanr liefen, geplündert zu 
Werden. Doch wurde ein Platz zu ihren Zufammen- 
künften verabredet.^ Obgleich keine Menfchenopfer 
gewöhnlich find: 10 werden doch Menfchen umge
bracht, um Kranken zu ihrer Gencfung zu verhelfen, 
weil man fich einbiidet, dafs die Kraft des Gerödte- 
ten in den Kranken übergehen werde. Die Ceremo- 
nien bey dem Begräbnifle eines Oberhaupts erregen 
Schaudern. Die Leidtragenden miishandelten und 
verftümmelten fich auf eine graufame Art. Befuche 
aus den benachbarten Infeln waren häufig. Unter 
dielen waren auch Europäer, die geftraudet waren, 
©der fich von den Schiffen weggefchhchen hatten, und 
die in Verbindung mit denen, welche die Brüder in 
Tongatabu angetroffen hatten, der Million zu fcha- 
den fuchten. Der gutmüthige Charakter der Ein
wohner wird beftatiget. Obgleich viele Götter und 
Geüier mit einer großen Anhänglichkeit vqn ihnen
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verehrt werden: fo hat man doch keine Priefter 
■wahrgenommen. Sie glauben auch die Unfterblich- 
keit der Seele. Der Boden fcheint für europäifebe 
Produkte fehr empfänglich zu feyn, und allenthalben 
fehr fruchtbar. Die von Cook Lieber gebrachten 
Thiere find umgekommen. Ziegen , Katzen und ei
nen Hund hat Wilfon zurückgelaffen. Diefe und 
andere intereffante Nachrichten fchreiben fich von 
den Brüdern her.

Endlich verliefs Wilfan feine Brüder in der Süd*  
fee den 7. Sept, und entdeckte auf dem Wege nach 
Chiua im 9°57‘S. B. 167° 0. L. verfchiedene von Eu
ropäern wahrfcheinlich noch nicht gefehene Infeln, 
die er nach feinem Schiffe Duffs-Gruppe nannte. Ein 
paar brittifche Matrofen und ein Schwede entfloßen 
durch Schwimmen kurz vorher, ehe das Schiff aus 
der Region der Südfecinfeln kam, zu den Infulanern, 
und wurden mit Freuden aufgenommen. Die Furcht 
vor Arbeit, welche ihrer in Europa wartete, vielleicht 
auch bey einem von ihnen vor Strafe, und Hang zur 
Sinnlichkeit erzeugten den Entfchlufs, fich in die Ar
me ganz fremder Menfchen zu werfen, und nach In
feln zu fliehen, die gar nicht fruchtbar zu feyn ichie- 
nen. Im 7° 16' N. B. I44°3o' O. L. füdwärts von 
den Carolinas wurden 13 Infeln entdeckt, deren Be
völkerung aus der Menge der Cannes auf 30,000 
Menfchen berechnet wurde. Den Pelew-Infeln kam 
der Capit. fo nahe, dafs er mit den Einwohnern fpre- 
chen konnte; er landete aber nicht, fondern eilte nach 
Macao, wo er den 21 Nov. die Anker warf. Den 31. 
Dec. hatte er fchon eine Ladung eingenommen, dafs 
er den 5. Jan. 1798 abfegeln konnte. Am 11 Jul. 
kam er wieder auf die Themfe an.

Der Anhang enthält eine Befchreibung von Ota
heite, die an Zuvcrläffigkeit und Ausführlichkeit alle 
vorigen weit übertrifft, und wahrer Gewinn für die 
Länderkunde ift. Das Volk ift in mehrere Claffen 
abgetheilt. Auf den König und feine Verwandten 
folgen die Oberhäupter der Diftricte und ihre Ver
wandten und Vertrauten, die Bcfitzer kleiner Lände- 
reyen, die Landanbauer, und die, welche wie Wei
ber verkleidet, die gröfsten Schandthaten ausüben. 
Seit dem Umgang mit den Europäern find ihre Sitten 
fehr verfchlimmert. Aufser den vielen Göttern, die 
fie annehmen, hat jede Familie einen Schutzgeift. 
Sie haben auch Mythologie. Sie glauben ein zukünf
tiges Leben, aber keine Strafen nach dem Tode, 
fondern verfchiedene Grade von Vorzügen und Glück- 
fc-Iigkeit. Priefter find über die ganze Infel zer- 
ftreut, und üben auch die Arzneykunft aus. Män
ner und zwar blos Verbrecher, nicht Weiber, werden " 
geopfert, wenn die Priefter es für räthlich halten. 
Die Brüder fchmeicheln fich, dafs das ihnen einge
räumte Grundftück den zum Opfer beftimmten Men
fchen dereinft zur Freyftätte dienen, und dafsfieauch 
den fo gewöhnlichen Kindermord abfehaffen werden. 
Die zu der Arreoy-Gefellfchaft gehören, ermorden 
alle.Kinder ohne Unterfchied, und andere die neuge- 
bornen Mädchen-. Diefe Abfcheulichkeit, die häufi

gen
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gen Krankheiten, die ihnen die Europäer zugebracht 
haben, bedrohen die fruchtbarfte und fchönfte Infelin 
der Südfee mit einer gänzlichen Entvölkerung. Die 
Verfuche der Europäer, die Zahl der Thicre zu ver
mehren, find faft ganz mifslungen. Die Ziegen find 
am heften fortgekommen, fie werden aber nicht fon
derlich geachtet. Nicht befier ift es den Lieber ge
brachten vegetabilifchen Producten ergangen. Sie 
können auch bey dem grofsen Ueberflufs einheimi- 
fcher Producte leicht entbehrt werden. Das Verzeich- 
nifs diefer und anderer natürlichen Producte ift zwar 
nicht mit Linneifchen Namen verfehen, aber doch 
mit Sachkenntnifs gefchrieben.

(Der Befclilufs folgt-)

l) Leipzig, b. Gräff: Die Letten vorzüglich in Liefland 
am Ende des philofophifchen Jahrhunderts. Ein 
Beitrag zur Völker- und MenJ'chenkund&:t von ü. 
Merkel. Zweyte verbefierte Auflage. ißoo. 442 S.
8. (iRthl. 12 gr.)

2) Deutschland: Briefe über Reval nebft Nachrich
ten von Efih- und Ließand. Ein Seitcnjiück zu Mer
kels Letten, von einem unpartheyifchen Beobach
ter. igoo. 118 S. 8- (logt-.)

Die Ab ficht, den Inhalt und den Geilt von No. 1. 
haben wir nach der erften Ausgabe A. L. Z. 1798. No. 
169. hinlänglich darzuftellen gefucht; und haben hier 
alfo nur von den gemachten Veränderungen Rechen
schaft zu geben. Von grofser Bedeutung find diesel
ben nicht. Der Vf. hat hier und da Ausdrücke und 
Wendungen verbelfert, einige Nebengedanken unter
drückt, oder neue beygebracht, einige, doch wenige 
Bevfpiele im Guten und Böfen hinzugefetzt, undd/s, 
was in dem Supplemente zu den Letten befonders ge
druckt war, hier, der Hauptfachs nach, als den zwei 
ten Anhang beydrucken laßen. Der bedeutendfte Zu- 
fatz findet lieh von S. 266—2go, wo der Vf. über die 
Wirkung der Leibeigenheit die Hauptgedanken wie
derholt, -welche er in einer, feiner Ueberfetzuug von 
Hume’s und Rouffeau’s Schriften über den Urvertrag 
angchängten Abhandlung befonders ausgeführt hatte ; 
und die beträchtlichfte Veränderung in dem zweyten 
Anhänge. Mit Vergnügen haben wir gefehen, dafs 
er die grofsc Schärfe, diejn den dortigen Anmerkun
gen herrfchte, gemildert hat. Doch können wir nicht 
bergen, dafs fie, ielbft nach diefer Veränderung, in 
unfern Augen manches einfeitig darftellen. Gleicher 
Vorwurf trifft noch mehr das Hauptwerk, wo in kei
nem Punkte auf unfere Bemerkungen Rückficht ge
nommen worden. Unter diefen Umftänden würde es 
für den Vf. unnütz feyn-fie zu vermehren; und für 
die übrigen Lcfer könnte hier doch bey weitem nicht 
alles gefagt werden, was zur völligen Berichtigung 
gefagt w^rtlen mufste.
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No. 2. heifst fehr uneigentlich ein Seitenftück zu 

Merkels Letten. Denn der Hauptinhalt diefer Briefe be
trifft den phyfifchen , bürgerlichen und moralifchen 
Zuftand der Stadt Reval; und nar riebenbey find über 
die Efthcn, ihre Herrn und Prediger Bemerkungen 
beygebracht, die ei nigermafsen jenen Zufatz auf dem 
Titel entlchuldigem Uebrigens erfährt man von dum 
Charakter der Herrn in Elthland und dem Zuftande 
der dangen Leibeigenen nichts, was man nichtfchon 
aus No. 1. wülste, aufser etwa , dais diefe noch mehr 
tragen muffen und noch fchlechter leben, als die Let
ten. — Unter den Bemerkungen über Reval felbft zo
gen Rec. diejenigen am meiften an, welche den Cha
rakter der dortigen Deutfchem betreffen. Er kann aber 
in der Schilderung derfelben nicht volle Wahrheit fin
den. Zwar ift er felbft nie in Reval gewefen. Wenn 
er aber die auigeftellten Hauptzüge mit denen ver
gleicht, welche er an den Einwohnern von Riga fand, 
und hierzu die Aehrdichkeit des Urfprungs, der Ge
werbe und der Verfaflüng nimmt: fo fcheinen ihm 
die deutfehen Bewohner jener beiden Städte gar fuhr 
zu gleichen. Ueberdies find wohl manche Züge, die 
der M’t'. denen in Reval beylegt, unvereinbar. Wenn 
er ihnen z. B. eine folcbe ßiegiamkeit unter den Wil
len des Beherrfchers zulchreibt, dafs es ihnen nicht 
Schwer werde, fich jedes freyen Urtheils in Dingen zu 
enthalten, die mit der Politik ihres Landes ftreiten: 
fo flirnmt das fchwerlich mit dem, was er an andern 
Orten von ihrem offenen und geraden Charakter, und 
von ihrem Hange, über Staatsangelegenheiten zu fpre- 
chen, fagt. Auch manche andere Nachrichten fchei
nen uns nicht ganz gegründet. Doch anftatt uns über 
diefe zu verbreiten, wollen wir lieber noch etwas aus
heben, das uns vorzüglich intereffirt hat. Es ift die 
Nachricht von der Synode, welche jährlich zu Johan
nis in iteval gehalten wird, wie fie auch in einigen 
Gegenden Deutschlands fiatt findet. Diefe Vcrfamm- 
lung von fammtlicL'cnLandgeiftlichen, in Verbindung 
mit denen in der Stadt, hat den Zweck, fie vom 
Stillftehen in Studieren abzuhaken. Das Confiftorium 
in Reval giebt nämlich einige Monate vorher eine 
ziemliche Menge von Fragen an, welche auf der Sy
node beantwortet werden füllen ; und jeder Prediger 
wird nufgefodert, über einige derfelben feine Mey- 
nung zu lagen. Diejenigen, welche nach S. 43— 
vorgclegt wurden, machen dem Confiftorium in Re
val Ehre. Unter den Fragen von 96 finden fich ih
rer 6, welche fich auf das Vorhandenleyn und die 
Befchaffenheit eines Muralprincips in der chriftlichen 
Religion, und unter Vorausfetzung deflelben, auf fei
ne Verschiedenheit oder Achnlichkeit mit dem Kanti- 
leben beziehen. Die letzte frage darunter ift: wie 
popularifirt man das liantüche Moralpriacip am 
beiten ?
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Sonnabends, den 7. März 1801»

ERDBESCHREIBUNG.

1) London , b. Chapman: 7/ Mifßonary Voyage to 
the fouthern pacific Ocean performed in the years 
1796, 1797» 1798- in the fhip Duff commanded 
by Captain ^ames lUilfon. etc.

2) Berlin, b. Vofs: IVilfon, Raines, (^ames Wil- 
fon's) Mijßonsreife in das fiille fiidliche Meer etc. 
Aus dein Englifchen überfetzt.. Mit Anmerkun
gen von D. Canzler, ctc.

3) Weimar, im Induftrie - Comptoir: Befchreibung 
einer englifchen Mijfions - Reife nach dem füdlicken 
ßillen Ocean etc. unter Commando des Capitains 
Raines Wilfon. Aus dem Englifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen verfehen von M. C. Spren
gel. etc.

(BefcJilufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recer.fion.)

BeideUeberfetzungen haben von dem Original vie
les abgefchnitten, was blofs den Seefahrer inte- 

reffiren kann, oder zu fehr das Gepräge geiftlicher 
Schwärmerey an fich hat. Doch hat die zweyte 
Nr. 3. noch weit mehr weggelaffen, als die erfte 
Nr. 2. Diefe fucht auch dadurch das Original zu ver
kürzen, das fie oft einen Theil des Texts in Noten 
zwängt, obgleich diefe Noten gar nicht die Natur ei
gentlicher Noten haben, d. i. Erläuterung des im Text 
gefagten find, fondern die im Text angefangene Ma
terie fortfetzen. Hr. Canzler fcheint zu diefer Anord
nung genöthiget gewefen zu feyn, weil, wie er klagt, 
der Ueberfetzer feinem Wunfche nicht ganz entfpro- 
chen habe. Aufser der Vollftändigkeit gebührt der 
Üeberfetzung auch das Lob der Treue. Sie ift aber 
viel fteifer und weniger lesbar gerathen , als Nr. 3. 
Man vergleiche nur die Titel beider, wenn man eine 
Probe haben will; wie fklavifch ift Nr. 2. und wie 
gefchmeidig Nr. 3. übtrfetzt? Hier find einige Bele
ge, wodurch der Vorwurf der Härte, und des an ei
nigen Stellen verfehlten Sinnes, der Nr. 2. gemacht 
werden kann, zu rechtfertigen ift. S.7. Z. 10. ftatt 
Lagel. Breite— S. 8- Z. lö- die in der That aus der 
chrißlichen Religion entfpringenden Vortheile civilifirter 
Nationen, und did noch grofseren Segnungen, welche 
diejenigen aus derfelben Quelle herleiten, welche in den 
Geiß derfelben eindringen. Man kann diefes zur Noth 
verliehen, aber würde ein deutfeher Schriftfteller fich 
fo ausdrücken? — S.57. Z. 16. ftattEinfriedigungen 
1. Befriedigungen. — S. 60. Z. 19. wird Georgianif Lands, 
mit welchen Namen Hr. Wilton die Gefellfchaftsin-

A. L. Z. 1801. Erßer Band.

fein belegen will, Neu Georgien überfetzt. Der Na
me würde paffend feyn, wenn nicht weiter P-ee-en 
Weften auf dem grofsen Meere fchon ein anderes 
Land Neu Georgien hiefse. — S. 84- Z. 23. das vor 
Peroufe eingerückte felbfi legt den Nachdruck auf eine 
falfche Stelle , der bey dem bald folgenden Worte der 
Infel ftatt finden tollte the very ißand — S. 90. Z. 
II. Ankerwächter-Buoy. Schwerlich wird man diefes 
Deutfeh in Seeftädten, wo Boye fchon lange aufge
nommen ift, verliehen. — S. 121. Z. 25. ftatt ver- 
funkene Infeln l. verfunkene Felfen. S. 140. Z. 26. ftatt 
verheimlichet 1. vermieden, verhütet oder dergleichen 
guarded againfi. S. 145. Z. 9. v. u. gefehen. Das 
Original fügt mehr, man hat nie etwas von ihm gehört. 
Der Titel verfpricht Anmerkungen von Hn. Canzler ' 
fie find aber fo gering an der Zahl , und an fich fo 
unerheblich, dafs eine Ankündigung auf dem Titel
blatt ihnen zu viele Ehre erweifet. Die S. 65. ver- 
fprochene üeberfetzung von Billiardiere's Roifen mag 
immer unterbleiben, weil das wichtigfte daraus in 
dem gleich anzuzeigenden Theile der Sprengelfchen 
Bibliothek enthalten ift. Möchten doch dielleraus- 
geber tolcher Sammlungen durch freundfchaftliche 
Verabredungen Collifion zu vermeiden fuchen! _  
Wenn Hr. C. mit Vancouver's Reife genauer bekannt 
wäre: fo würde er S. 65- in Anfehting Malefpina’s 
auf diefe und nicht blofs auf die Göttingifchen Anzei
gen verwiefen haben. — Allein Spuren von Be- 
kanntfehaft mit Reifen und Büchern, die die in der 
Miflionsreife angeführten Länder befchreiben, ver- 
miffen wir auch in den übrigen Bemerkungen.

Hr. Sprengel hat feine Üeberfetzung in Nr. 3, 
nach Gewohnheit mit einer lefenswürdigen Vorrede 
verfehen. Weil wir, was aus der Feder diefes Ge
lehrten fliefset, vollftändig zu lefen wünfehen: fo ha
ben uns einige — wir wißen nicht durch weffen 
Schuld — verftümmelte Perioden mifsfallen. S. I. Z. 
17. Capitain Cook hat kein verbum nach fich. — S. 
IV. Z. 8- Anderton kann, unferer Meynung, nach 
nicht wohl der Herausgeber der letztenReife von Cook 
genannt werden. — S. IX. Z. 8- Hier iß die gewöhn
liche (Rechtfehreibung Earroys) vorgezogen, um nicht 
unverßändlich zu werden, ob man diefe Claffe von Nichts- 
thuern eigentlich deutfeh - arreus oder ^i-arreu it hät
te fchreiben fallen. Uns ift diefe Periode unverftänd- 
licb. — Auch begreifen wir nicht, wie Hr. Spr. die 
in dem Original vorhandene Karte für nach einem zu 
kleinen Maafsftabe entworfene halten kann, um fie zu 
wiederholen. Vielmehr tollte man glauben , fie wäre 
für das Format feiner Üeberfetzung zu grofs gewe
fen. Das können wir aber nicht untertohreiben, dafs fie

Ffff fich 
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fich kaum von der Menge der bisherigen Karten unter- 
fcheide. Sie ift unftreitig die befte, die wir von der 
Südreehaben, und hat die neueften Entdeckungen 
von Vancouver, Peroufe, W ilfon u. a. verzeichnet. 
Die Ueberfetzung beweifet, dafs ihr Vf. fowohl der 
englifchen als der deudehen Sprache mächtig war. 
Wer fich an einer Abkürzung des Originals begnügen 
kann, wird hier das wefentlichfte antrefien, und nur 
folche Stücke entbehren, die blofs für den Seefahrer 
und den mit dem Mifiionsgeift befeelten Lefer von 
"Wichtigkeit lind. Die Lage der Infeln ift mit fol- 
cher mathematifchen Genauigkeit befchrieben , dafs 
fich auch der Landkavtenzeichner darnach richten 
kann. Die folgenden Bemerkungen, die einige Feh
ler rügen, werden nicht in der Abficht gegeben, um 
das vorher ertheilre Lob aufzuheben. S. 4. Z. 7. zu 
gefchwinde kann mifsverftanden werden, zu bald, zu 
frühe— too foon. — S. 9. Z. 5. der I'afel unter dem 
IVinde zu kommen, getting to the windward of the Is
land ift windwärts von der Lfei, an die Wind- d. L 
Ofifeite der Infei kommen. Unter dem Winde ift das 
Gegenthcil. — S. 13. Z. 16. von den dreyzehn fah
ren die Otu geherrfchthat, ftehet im Original nichts.— 
S. 14. Z. 5. ftatt Eimer 1. Eimeo. — S. 18- letzte Z. 
Warum die lateinifche Infchrift überfetzt, oder nicht 
einmal gefagt ift, dafs fie lareinifch fey, fehen wir 
nicht ein. — S. 38- Ulictea ift volkreicher und frucht
barer, als Huaheine. Das Original fagt gerade das Ge
gentheil. — S. 40. Z. 12. Die Einwohner der Gefell- 
fchaftsinfeln fcheinen zu demfeiben Volkjlamm zu gehö
ren, doch find Jie von dunkler Farbe u. f. Das letzte 
Prädicat kann doch nach der Conftruction auf keine 
andere als die Gefellfchaftsinfulancr gehen; es gilt 
aber von dem Volksftamm. All the inhabitants ap- 
pear to be of thefame race with the Society ifLanders, 
but are fomewhat darker in their complexion etc. — S. 
41. Z. 6. Die entfernteren Infeln werden fehr zur Un
zeit erwähnt. Im Original ftehen die Namen der um 
OtaheiteliegendenInfeln. — Ebend. Z.9. „Dasganze 
Infebneer wechfeltab mit Societätsinfeln“ ein unfchickli- 
cher Ausdruck. — S.47. Z. 7. ausgehauen. Damitman 
fich keine zu fürchterliche Vorftellung von der Stra
fe mache, erinnern wir, dafs es für geprügelt ge
braucht ift.— S. 50. Z. 12. beherrfchtel. behenfeht.— 
S. 53. Z. 21. enthielt 1. enthält. — S.63- Z. 12. nach 
heifst rücke ein, entweder ganz oder zum Theil. Denn 
ein gemeinfchaftlicher Name für viele Infeln findet 
fich wahrfcheinlich nicht unter den Wilden. — S. 
64- Z. 8. öftlicher 1. weflUchev. — S. 65- Z. 3. Das 
Verkehr zwifchen Tongatabu und den Fidfchiinfeln fcheint 
freylich fchon feit vielen Generationen angejangen zu 
haben. Das Original berichtet gerade das Gegentheil 
does not feem to have lafled many generations. — S. 
66- Z. 7- Schifferinf ein. Hier hätte immer der von 
Bougainville gegebene Name N avigatoriwfel beybe
halten werden können. — S. 72. Z. 5. ftatt 1798- 1- 
1789. Eine Anzeige des Buches, woraus die Nach
richt in der Note hier, und S. 78, genommen ift, wür
de angenehm gewefen feyn.— S. 75. Der Name der 
Infel Ohivacha ift entftellt für Ohevsthoa, 134.
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Z. 6- Ulan machte den beiden für die Marquefas beftimm- 
ten Mijjionarien Vorftellung, defs fie nicht mit fo wenig 
Deuten dahin gehen möchten Allein aufser diefen bei
den füllten keine andere dahin gehen. Concerning 
their going to the Marquefas in fo fma.ll a nw.nber. — 
S. 146. Z. 17. Lebensgefahr, in der fich die Mijfion. be
finden würden, da fie eiferne Geräthe hätten, um fich ge
gen Räuber zu vertheidigen; the danger, thefr lives 
would be in,if encombered with iron tools they attempted 
to defend themfelves. Das eiferne Geräth war ihnen 
nicht, wie es in der Ueberfetzung heifst, zu dem 
Ende gegebendafs fie fich damit vertheidigen feil
ten. — Bey dem Uten d. M. ift die Meldung Unter
blieben, dafs es Sonntag war; ohne diefen Umftand 
bleibt aber das folgende dunkel. — S. 180. Z. 13. 
Da er ihr Vorhaben merkte. Nach dem Original er- 
fcheinen die Indianerinnen, die den fchlafenden 
Bruder überrafchten, um von feinem Gefchlcchte 
Auskunft zu erhalten, in einem fchlimmeren Licht, 
perceiving what they had been doing.

Das Original hat aufser der grofsen fchon ange
führten Karte von dem mittäglichen Theile der Süd
fee noch einige kleinere von verfchiedenen in der Rei
fe angeführten Infelgruppen und Infeln, und einige 
Anfichten, welche fämmtlich mit der den englifchen 
Kupferftichen eigenen Schönheit in Kupfer geftochen 
find. Die Ueberfetzung Nr. 2. hat nur die Karte von 
Otaheite nachftechen lallen, auf welche auch einige 
der Infelgruppen im verjüngten Maafsftab geftochen 
find, nebft zwey Anfichten in Mezzotinto. Nr. 3. 
hat allein Otaheite, und nicht fo nett und zierlich, 
als Nr. 2.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Jakobäer: Saladin, Aegyptens Beherr- 
fcher, am Ende des zwölften Jahrhunderts. Ein 
romantifches Gemälde des Mittelakers. Zwey 
Theile. 1800. 320 und 336 S. 8- (2 Rthlr.)

Der Zweck des Vfs. ift, in feinem Saladin diephilofo- 
phifcb • politifchen Plane zur Weltverbelftrung als reali- 
firt darzuftellen, deren Ausführung nach feinen guten 
Wünfchen in der damaligen Epoche des Mittelalters 
hätte gefchehen follen, und die fich auch unter Vor- 
ausfetzung eines folchen Saladins, und um ein Lieb
lingswort des Vfs. zu gebrauchen , foltaer Individua
litäten als ausführbar vorftelfeh laßen. Gegen diefen 
moralifch kosmopolitifch^ Gehalt des Romans hat 
Rec. im Wefentlichen nichts einzuwenden. Die Lefe- 
welt, welche Ilallo’s glücklichen Abend u. dgl. SUT 
gemeynte Schilderungen verbeflerter Staatsadmini- 
ftrationen mit Begierde las, wird hier manchen wah
ren und warmen Whnfch für das Wohl der Völker 
in einer romantifchen Umgebung mit erwünschter 
Schnelle zur Wirklichkeit gebracht finden, wahrschein
lich um fo eher an die Ausführbarkeit davon glauben 
lernen, und dadurch der Ausführung felbft näher ge
rückt werden. Ein romantifches Gemälde des Mit
telalters ift» wie der Inhalt zeigt, dem Vf. ein GemäL
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de, wie das Mittelalter, nach feinen Idealen , hätte 
feyn und werden feilen. Ein glücklicher Gedanke 
war es, den Grund und Boden zu diefen Schilderun
gen aus Liftings Nathan zu nehmen. In Begleitung 
feines weifen Erziehers , Bohaeddin, macht Saladin, 
noch als junger kurdifcher Feldherr, mit feinem Bru
der, Malec, unter der Verkleidung armenifcher Kauf
leute, eine Reife nach dem Occident und durch Malec’s 
Liebe für Klara von Stauden entlieht Lelfings Tem
pelherr, als Konrad von Filnek, weil Malec um fei
ner Klara willen Wolf von Filnek wird. Diefer Tem
pelherr wird am Ende Saladins Retter gegen vier vom 
Patriarchen zu Jerufalem gedungene Ahdiinen, und 
einer von Saladins Nachfolgern. Auch Saladins Va
ter, Sittah u.a. treten als romantifch fchon bekannte 
Perfonen auf, und der Vf. hat den Vortheil, einen 
Theil feiner Welt in feinen Lefern vorbereitet zu fin
den. SelSft der hiftorifche Boden jener Zeit, das 
Dafeyn mehrerer kraftvollen Männer unter den Gro
fsen, der fteigende Kampf zwifchen Aberglauben und 
eigener Unteriuchung und Beleuchtung blofscr Auto
ritäten , das Abenthcuerliche der Kreuzzüge, welche 
fo heterogene Gegenftünde und Menfchen in nahe, ge- 
fpannte Berührung verletzten, alles diefs und man
ches ähnliche würde demintereffantelien hiftorifch ro
manhaften Phantafieftücke den aogemeffenften naum 
geben. Schon in dem fehr befchränkten Umfang ei
nes die Lebensweisheit perfonilicierenden Drama, wie 
Lefiirms Nathan ift, zeigen lieh alle diefe VoLheile fo 
lehr, dafs die Wahl der Zeit und des Locals für die 
Ipbendwe Darftellung jener philofopheme gewifs als 
Product°eines wahrhaft poetifchen Geiftes, wenn auch 
vielleicht als das einzige rein poetifche, in jenem 
Meifterwerk der Humanität anerkannt werden mufs. 
Der Vf. beweift zwar, dafs er Phantafie für Erfindung 
einzelner Situationen befitzt. Aber die glückliche 
Wahl der äufsern Weltverhältniffe , in welche er fei
ne romantifch politifirende Erfindungen einzupaflen 
unternommen hatte, ilt von ihm fogar nicht benutzt, 
dafs fie vielmehr einen Contraft hervorbringt, wel
cher dem gutmüthigften Lefer, oft mitten im höchften 
ErnR eine komilche oder fatyriiche Laune aufnöthigt. 
Der Vf. hat fich vergefetzt, VerbeUerer der Menfch- 
heit und Ideale von Seelengröfse in feinmLPerfonen 
aufzuftellen. Zu zeigen, wie und nach welchen Mo
tiven fie diefes geworden feyen, ift die Ilauptfache, 
wo Erweckung der Nacheiferung im Plane ift. Wie 
trefnich hätte nun die Wahl jener Zeitumitände und 
Perfonen dem Vf. Anlafs geben können, alle ächte 
Motive, Maxiinen uod Empfindungen edler Menfchen 
in den durch hiftorifche Aufsenlinien beftimmten Ge- 
fchöpfen feiner Einbildungskraft gerade fo entliehen 
und fich entwickeln zu lallen, wie diefs in cdeln Na
turen zu allen Zeiten gefchehen kann, und eben da
durch für alle Zeiten und Zonen eine allgemein ver- 
ftändliche Stimme zur Erweckung harmonifcher See
len werden mufs. Diefe Mühe, die Früchte feines 
philofophifchen Nachdenkens in die Sitten und Denk- 
a t jener Zeit zu überfetzen, durfte fich daher der 
Vf., wenn irgend aus feiner Fiction für die Sache 

felbft, wie er offenbar den löblichen AAunfeh hat, 
Vortheil entftehen füllte, nicht erfparen. Und doch 
hat er nicht einmal das Auffallendfte der philolopai- 
fchen Kunft- und Kraftfprache unferer Zeit zu ver
meiden gefacht. Seine Perfonen find alle aut g eic e 
Art in den Vf. überfetzt, folglich V1
trifft für diefe Vernachläfiigung feiner fchrfttite mi
lchen felbit übernommenen Pflichten die Schuld um 
derVerdrufs, dafs fein traveftirter Saladin , er
als Mufter von Seelengröfse und moralifch politiicher 
Wcltverbefferung zu reden anfängt, früher das La
chen, als die ernfthafte Betrachtung vieler ihm in den 
Sinn gelegten guten Plane, rege machen mufs. Dieer- 
fte Liebeserklärung Saladins gegen des Sultans Mod- 
gireddins Tochter, flma, klingt fo: du bift es, Ihna, 
die ich fchon fijahre lang in hohen 1 räumen einer glü
henden Phantafie, die ich in allen Idealen umfchlojs. Da 
Saladin über llma’s Grab durch Ermordung des De- 
fpoten, Nureddin, das Para dies der jungen Freyneit 
jdjiens aufblähen ' laffen will, fo ruft ihm bohaeddin 
zu: ,wergijfejl du den Kampf, der Brutus Herz zevrifs 
nach Cäfarslode? Willlt du, das Individuum, das 
Werkzeug einer ewigen Gerechtigkeit auf der Erde 
feyn?“ — Nach Bohaeddins Vorfchlag wird daher 
eine Reife nach Europa unternommen. DaMalec atu 
diefer feine Geliebte in derErftürmung der Stadt May- 
land rettet: fo ift ihpi, mitten in der höchften Lei*  
denfehaft, eine Reflexion nach dem Kantilcien Mo- 
ralgrundfatz gegenwärtig. „Wie fehr, ruft er aus, 
mufs fich mein Verdien/i dadurch mindern, dafs ich 
es für euch that, weil ich euch kannte, weil ich euren 
IFcrth fichätzte, und jene es im allgemeinen für jedes 
fittfame Wefen gethan haben würden.“ Die Reifen
den wollen den Kaifer Friedrich überzeugen, dafs er 
Bildung der Menfchheit allen andern Unternehmun
gen vorziehen , dafs er daher zuerft durch gerechte 
Auslieferung der Mark Oefterreich an Heinrich den 
Löwen innerlich, und durch Entfernung all feiner 
Blicke von Italien änfserlich Ruhe für Deutfchland 
fchaffen fülle. Auch diefer Friedrich (in den Vf. tra- 
veftirt) wundert fich hierauf, wie Bohaeddin den 
Pabft, unbefchadet feiner furchtbaren Confequenz, mit 
dem Haufe Hohenftaufen ausföhnen wolle. Die deur- 
fche Fürftentochter, Mathilde, aber weifs, dafs, 
grofsen Menfchen das Individuum in den II eg fiürzt, 
fie es nur um des Ganzen ivillen lieben. Sie retten es 
nicht um feinet willen, fondern weil es ihre Ideale fodern. 
Sie laßen blofs ihrer eigenen Confequenz Gerechtigkeit 
widerfahren. Bey Heinrich dem Löwen hingegen ift 
Saladin fo inconfequtxR, dafs er, weil Heinrich nur 
Tapferkeit fchätzt, an der von ihm felbft zuvor ge- 
misbiliigten Bekriegung der Obotriten Antheil nimmt, 
und, wir wiffen nicht, durch wie viele hundert weg- 
gefäbelte Köpfe von Individuen feinem Zweck fürs 
Ganze, den Krieger Heinrich der Cultur zu gewin
nen, vergeblich Eingang zu fchaffen verfucht. — Jä 
der Folge wird Saladin Vezier und moralifch - politi- 
fcher Reformator von Aegypten. Auch fein Oheim, 
Schiiko uh, warnt ihn dort in gleichem Ton vor über- 
eilten Weltrefonnen; Bedenke, dafs die höhere Hand

das 
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das Spiel der menfchlichen Freyheit in feinen unermefsli- 
dien Getrieben der Tugend und des Lafiers unbedingt 
geftattet, dafs das Individuum gegen das Individuum 
kärnnft u. f. w. Gegen das Ende erklärt Saladin im 
Gefpräch mit Richard Löwenherz : nach meiner Ueber- 
zeu^ung giebt es nichts auf der Erde, das mit der In
dividualität eines jeden Menfchen fo innig verfchmolzen 
wäre, als die Religion. Willft du die Leitung des mo- 
ralifchen Bewufstfeyns dem Donner der Waffen und 
dein Blute der in Schlachten gefallenen anver
trauen etc. Die Schuld, dafs Richard nichts hievon 
begreift, auf wen fällt fie, als auf den Vf. ? Ueber all 
diefen kosmopolitifchen, an fich meift fehr wahren, 
Gedanken fpielt dieLiebe in verfchiedenen Subjecten, 
eine ganz ekftatifch philofophierende Rolle. Saladin 
hat Muth, feinen eigenen Himmel (die Liebe zu Ma
thilde) zu zerftoren, um feine felbft erfchajfene Welt (das 
Ideal der Menfchenbildung in Afien) zu erhalten. Ma
thilde glaubt an die Vollendung feines Kopfs und Her
zens durch freyen Grundfatz, und verlangt, da fie 
fich den Umarmungen eines andern durch Opium ent- 
reifst, von ihm nichts als Treue gegen feine Ideale. 
Auch Sittah erprobt die Theorie der Liebe, dafs „die 
„Treue des Weibes gegen den Mann fey an das Ge- 
„fühl gebunden, das feinem Wefen fich mittheilt, in 
„wiefern es feine Ideale, perfonificirt in der Kraft und 
„Reife des Mannes, erblickt; dafs aber die Treue des 
„Mannes gegen das Weib beruhe auf der Treue ge- 
„gen feine" Ideale, deren milder Widerfchein ihm in 
„dem zärtlichen Blicke des guten Weibes begegnet, 
„dafs aber der Mann feine Ideale von dem Weibe fei- 
„nes Herzens unterfcheide u. dgl. m.“ Wer nun 
aber bey allen diefen Ergieffungen des zu Ende eilen
den i8- Jahrhunderts vergeffen kann, dafs der Vf. 
ihn ins I2te zu verfetzen verfprochen habe—und 
die Erfahrung beweift bey der kleinften Aufmerkfam- 
keit auf die Romanenlefer, dafs nur allzu vielen die
fes recht leicht weMe!— der wird, trotz fo vieler 
an dem Urheber eines fogenannten Werks der Kunft 
unverzeihlichen Fehler, hier dennoch einen Roman 
finden, den wir gar vielen andern Ausfüllungen der 
Lefe - und Leih-Bibliotheken immer noch vorziehen.

Freyberg, in d. Crazifchen Buchh.: Der Mann auf 
Freyers-Füfsen, von Friedrich Laun. ißoo. 192 
S. 8- (16 gr.)

Ein kleiner gefälliger Roman, den Rec. mit Ver
gnügen gelefen zu haben gefteht. Die in ihm zu Grun
de liegende Gefchichte ift zwar äufserft einfach , und 
erinnert im Gang des Ganzen ein wenig an Margots 
Gefchichte im erften Bande von Thümmels Reifen 
nach dem mittäglichen Frankreich. Dennfo wie dort 
der Herr glaubt.; Margot liebe ihn aufs innigfte, und 

600

im Verfolge mit Befchämung fieht, dafs fie vom An
fang her feinen— Bedienten geliebt habe; fo fchmei- 
cbclt fich hier der Held des Werkchens eine geraume 
Zeit hindurch mit dci' Zuneigung eines reizenden, 
ihm gegenüber wohnenden Mädchens, und findet 
nachher: dals alle ihre Blicke, ihre Gcfprächc (?uer 
über die Strafse hin, alleLiebkofungen, dem von ihm. 
gefchenkten Vogel erwiefen, kurz alle anfeheinende 
Beweife der Zärtlichkeit, dem— Hausbewohner un
ter ihm galten. Doch diefe Aehnüchkeit ift vielleicht 
ganz zufällig, und die Verflechtung der Intrigue fo- 
wohl, als auch dieLöfung derfelbcn geht himmelweit 
von der Thümmelifchen Arbeit ab.

Im Ton der Erzählung fcheint jünger dasMufter 
des Vfs. gewefen zu feyn. Diefer Ton ift fchwerer 
durchzuführen, als man vielleicht glauben dürfte. 
Die Naivetät defielben artet leicht in Gefchwätzigkeit 
aus. Den guten Jünger felbft wandelte zuweilen 
diefer Fehler an, und auch beym gegenwärtigen Er
zähler kommen einige Stellen vor, die wohl etwas 
kürzer feyn könnten, und wo gerade durch feine an
feheinende Zvvanglofigkeit das Gefachte durchblickt; 
vorzüglich wird der Scherz von dem May in feinem 
Zimmer weiter ausgefponnen und öfters wiederholt, 
als diefe ganze Idee werth ift. Aber fo manche an
dere glückliche Wendung, mancher leichter witziger 
Einfall, und eine heitere, fich gröfstentheils gleich
bleibende, Laune vergüten diefs hinlänglich. Blofs 
darum bitten wir den Vf., dafs er diefe Erzählungsart 
bey fich nicht zur Manier werden laffe; fie hat der 
Abwechfelung weit minder, als man denken füllte. 
Am beften gefällt uns die Feinheit, mit welcher der 
Charakter des Mädchens in fofern behandelt wird, 
dafs fie den Irrwahn des jungen Mannes zwar merkt, 
zwar fortdauern läfst, fo lang’ es ihr um die Verheim
lichung ihres Spieles zu thun ift, aber ihn gleichwohl 
nicht zu ihrem Spiel werk macht; dafs er mehr fich 
felbft täufcht, als von ihr geäfft wird. Man lächelt 
über ihn; man ahndet im voraus, dafs das Blatt fich 
wenden werde; aber man verlacht ihn nicht. Ob er 
übrigens über feine fehlgcfchlagene Hoffnung nicht 
ein wenig fchnell fich tröfte, wollen wir nicht ent- 
fcheiden. Gewiffermafsen hat der Vf. auch dadurch 
fich verwahrt, dafs er dieLeidenfchaft nie fehr ernft- 
lich werden läfst; dafs fie immer in den Gränzen der 
leifen Begier fich hält, und der Verliebte nie feine 
Fröhlichkeit verliert. Gut ift es eingeleitet, dafs eine 
zweyte Liebe fchon aufkeimt, bevor er es noch 
merkt, wie fehr er bis jetzt fich irrte. Ein bitterer 
Mismuth wäre fonft unerlafsliche Bedingung gewor
den. — Kurz, diefe Kleinigkeit verräth einen jun
gen Mann, der Anlagen genug befitzt, um fich mit 
Glück in gröfsern Arbeiten zu verfuchen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mont ags, den 9. März 180 I*

GOTTES GELAHRTHEIT,

Dresden, in d. Mufeum, Pirna, b. 21rnold und 
Pinther: Predigt am Ged ächtnifstage der Kirchen- 
verbefierung den 31. Oct. igoo- bey dem Kurfächf. 
Evangelifchen Hofgottesdievfle zu Dresden gehalten, 
von D. Franz Volkmar Reinhard, Kurfächf. Ober-1 
hofprediger, Kirchenrath und Oberconfift. Affeffor. 
30 S. 8-

>) Leipzig, b. Sommer: Send.fehreiben einesfächfi- 
fchen Landpredigers an einen feiner Amtsbrüder über 
die von D. Franz Volkm. Reinhard, Kurfächf. Ober
hofprediger , am Reform» Feile 1800. gehaltene 
Predigt. 1801. 52 S. 8»

3) Jena, b. Frommann: Predigt am Fefie aller Zeu
gen und Märtyrer der Wahrheit von D. llilh. 
Abrah. Teller. 1801« 3o S. 8«

4) Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: ^efus Chri- 
fius geflern und heute und ewig, eine Predigt (über 
Ebr. 13 , 8 ) ain erften Tage des neunzehnten 
Jahrhunderts, von Wilh. Friedr. Hufnagel. 1801.
46 S. 8-

5) Leipzig, b. Barth : Dafs die Lehre von Gottes Va
terliebe die Grundlehre der chrijllichen Religion fey. 
Eine Predigt über Luc. 2, 15 — 20. am zweyten 
Weyhnachtsfeyertage in der Stadtkirche zu Son- 
dershaufen gehalten, und auf Verlangen einiger 
Zuhörer dem Druck übergeben, von C. Can
nabich, KR. und Superinten(d. 1801« 32 S. ß.

Inhalt und Zeitumftände geben diefen kleinen Schrif
ten ein InterelTe, welches den Rec. etwas länger 

bey ihnen zu verweilen veranlafst, als es fonft nach 
dem Maasftab des Volumens gefchehen würde.

Zum früheren und befondern Abdruck der Pre
digt Nr. 1. hat nach dem Vorbericbt ein fchon aus 
andern Blättern bekanntes Refcript des kurfächfifchen 
geheimen Confilii an den Kirchenrath und das Confi- 
itorium zu Dresden die Veranlagung gegeben.

Die Reinhardifche, Rede felbfi afficirt nicht nur 
durch des Vfs. bekanntes Talent zur Beredfamkeit, 
fondern auch durch eine durchgängig angeregte per- 
fönliche Sympathie fchon beym Lefen fo fehr, dafs fie 
ohne Zweifel noch mehr manche Zuhörer einnehmen 
mufste, wie ihr Vf. offenbar durch die Darftellung, 
welche er für feine Materie gewählt hat, felbft hin- 
geriffen ift. Ueber den Inhalt haben fich dem R.ec. 
nach feiner perfönlichcn Auficht, zunächft einige hi- 
ftorifche Betrachtungen angeboten.

A. L. Z. 1801. Erfier Baud,

Der Inhalt ift (S. 9.) : zu behaupten, dafs unfere 
Kirche ihr Dafeyn vornehmlich der Erneuerung des 
Lehrfatzes von der freyen Gnade Gottes in Chrifio ver
danke, und hierauf zu folgern (S. 21.) dafs diefe Kir
che die Fefthaltung diefes Lehrfatzes — als „Haupt
inhalts des ganzen Chriftenthums“— Luthern und fei
nen Freunden, der Wahrheit felbft und ihrer eigenen 
innern Sicherheit gegen Aberglauben und Unglauben 
fchuldig fey. Eine der nothwendigften homilctifchen 
Vorfchriften ift bekanntlich diefe, dafs der Kanzelred
ner, als ein Religionslehrer, welcher die Einfichten 
einer gemilchten, und folglich mit dem theologifchen 
Sprachgebrauch nicht durchaus bekannten Gemeinde 
mit praktifchem Nutzen zu erweitern fachen foll, die 
fyftematifche Kunftfprache der Theologie gar nicht, 
oder wenigftens nur alsdann gebrauchen foile, wenn 
er den Sinn einer Formel allgemein verftändlich ab
geleitet uud hinreichend erläutert hat. Gegen die*«  
Grundregel der Homiletik gebraucht der Vf. gewöhn 
lieh, und als Hauptausdruck den Satz: dafs es „die 
„Lehre von der freyen Gnade Gottes in Chrifio war, 
„wetauf den Stiftern unferer Kirche alles ankam“ 
(S. 22.)« Erklärt aber wird diefe an fich fchwer ver- 
ftändliche Terminologie nirgends, ungeachtet die 
Auffrifchung einer beynahe ganz vergefienen Lehre 
als Zweck der ganzen Rede angegeben ift. Selbft 
die Hauptftelle S. 7. gebraucht eben diefe nur dem 
Kenner des Innern mehrerer theologifcher Syfteme 
nach ihrem ganzen Nachdruck bekannten Formel oh
ne populäre Erklärung, da der VT., nach Vorlefung 
feines Textes Röm. III, 23—25., die Hauptpunkte 
fo zufammenfafst: „dafs die Menfchen ohne Unter- 
„fchied Sünder find , und alle des Ruhms mangeln, 
„den fie an Gott haben feilen; dafs fie ohne alles ei- 
„gene Verdienft, aus Gottes freyer Gnade, gerecht 
„und felig werden, dafs fie diefe" Gnade der Vermit- 
„telungjefu und feinem verlohnenden Tode zu ver- 
„danken haben; dafs fie endlich derfelben nicht an- 
„ders theilhaftig werden können, als durch den Glau- 
„ben an diefen Tod ; diefs war es, w.as Luther über- 
„all predigte und unabläfligeinfcharfte ,— vorzüglich 
„durch diefe Lehre wollte er fich von der Kirche uu- 
„terfcheiden, von der er fich getrennt hatte“ u. f. w. 
Da der Begriff Gnade fchon an fich alles Verdienfi, in 
fo fern diefes Wort von einem Rcchtsanfpriwh ver
banden werden könnte, ausfchliefst, und da, fobald 
von Gottes Gnade die Rede ift, ohnehin an einen 
Zwang nicht gedacht werden kann ; fo mufs wohl je
der aufmerkfame Nichttheologe fragen, in welchem 
Sinn und aus welcher Ab ficht dec Vf. auf den Zufatz 
frey durchgängig dringe und S. «3« behaupte : dafs

G S S S man 
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man „Luther und feine Freunde für Irrende erkläre, 
„wenn man den Lehrfatz von der fr egen Gnade 
„Gottes in Chrifio verwirft.“ Da der Vf. den Sinn 
diefes aus der Syftemsfprache geborgten Hauptaus
drucks nirgends beftimmt: Io mufsten ohne Zweifel 
feine denkenden Zuhörer vennuthen, dafs der Sinn 
deffelben durch die durchgängige Berufung auf Lu
ther und feine freunde beftimmt. fey. Denkende Le- 
fer müßen demnach, um zu willen, was nach S. 7. 
„alle Freunde Luthers, alle die in feinem Sinn und 
„Geiße wirkten, für den Hauptinhalt des ganzen Chri- 
„flenthums erklärt haben,“ vornehmlich aus der Ge
fchichte der Reformation über das fo nothwendig zu 
behauptende Freye' der Gnade Gottes fich Auffchlufs 
geben laßen. Wie fehr aber werden diefe denn wrohl 
erftaunen, wenn die aufrichtigften und genaueften 
Kenner diefer Gefchichte bekennen, wenn Planhs 
auch für den Nichttheologen fo anziehende und in- 
ftructive Gefchichte der Entftehung, der Veränderun
gen und der Bildung unfers proteftantifchen Lehrbe
griffs nebft der Fortfetzung bis zur Concordienfor- 
mel, an vielen Stellen fo hell erweift.und fo frey- 
müthig erklärt, dafs gerade über das Freye der Gna
de Gottes die Theorie des grofsen Mannes, Luther, 
von feinem gleichfalls grofsen Freund Melanchthpn 
feit 1535 öffentlich verlaßen, und zwar nur wegen ei
nerwahren und nothwendigen Verbefferung verlaßen 
worden war, ohne dafs ihm Luther bis an feinem 
Tod hierin ausdrücklich beyftimmte. Wie fehr müßen 
fie, zurückgewiefen an Luther und feine ächten 
Freunde erftaunen, wenn fie hiftorifch einfehen, dafs 
Luther das Freye der Gnade Gottes von dem abfolu- 
ten und unbedingten Rathfchlufs der Prädeflination 
verfiand, und, um mit Plank zu reden (am angef. 
Ort IV. Buch S. 130. der 1. Ausg.) „die härtefte aller 
„Meynungen vom freyen Willen durch die härteften 
„aller Gründe vertheidigte, weil er fie als Folge von 
„der durch Gottes Vorherfehung beßimmten Nothwendig- 
„keit aller menfchlichen Handlungen ableitete; . .. dafs 
„Luthers Vorflellung wirklich die ganze Härte hatte, weL 
„ehe wir (die proteftantifchen Theologen unferer Kir- 
„che alle!) in der Folge felbß verwarfen.“ Wie fehr 
endlich müßen fie erftaunen, in diefem Punkt als 
Hauptpunkt, an Melanchthons Apologie der Augsbur- 
gifchen Confefiion (ein Werk vom J. 1530 und 31.) 
S. 13. ausdrücklich vom Vf. hingewiefen zu feyn, da 
abermals hiftorifch unläugbar ift, dafs Melanchthon 
felbft, während er diefe Apologie verfafste, noch das 
Unrichtige der Auguftinifchen, von Luther angenom
menen, Theorie über eine abfolutfreye Gnadenwahl 
und partikulariftifche Prädeftination als gewils anzu
nehmen und zu behaupten pflegte. „In der erften 
„Ausgabe von feinen Locis“— fo fchreibt Plank in 
der Gefchichte der proteftantifchen Theologie III. 
Buch S. 555- —, „fand man die leitenden Ideen diefer 
„Theorie, noch deutlicher von Melanchthon darge- 
„legt und alle Folgen, die daraus floßen , mit einer 
„noch determinirteren und furchrioferen Bcftimmt- 
„heit entwickelt, als felbft in der bchrift Luthers (de 
„fervo arbitrio) gegen Erasmus. ‘ Auch in Melanch- 

„thons Schriften ans den fechs oder acht nachften 
„Jahren, welche auf dieErfcbeinung von diefer folg- 
„ten, finden fich noch keine Anzeigen, dafs fich fei- 
„ne Denkart darüber geändert hätte. Vielmehr ent- 
„hält felbß die von ihm verfafste ^ugsburgfeh Conf^iun 
„und ihre Apologie mehrere Fewtife vorn Gegentheil. 
„Aber in der zweyten Hauptausgabe von feinen Lo- 
„cis, die im J. 1535. erfchien, deckte er fich fchon 
„fo vollftändig auf, dafs kein Menfch daran“ (Mel. 
nämlich habe nun Luthers Theorie bey fich verbeffert) 
„zweifeln konnte.“ u.f.w. Klar ift alfo diefes, dafs» 
wer auf dasFefthalten der freyen Gnade Gottes inChri- 
fio nach Luther und feinen freunden verweilt, eben 
dadurch auf ein Beyfpiel von einer Lehre verwiefen 
hat, in welcher Luthers erfter Freund, l\lelanchthon, 
fich fchneller, wie Luther, als irrend anerkannte , in 
welcher beide grofse Männer damals noch, als fie die 
erfien Bekenntnifsbücher unferer Kirche theils entwarfen, 
theils gut hiefsen, gemeinfchaftlich irrten, und in wel
cher dann die fpäteren Theologen unterer Kirche den 
Geiß der Stiftei unferer Kirche gerade dadurch ehrten, 
dals fie einen von Luther mit fo vielem Eifer einge- 
mifchten allerdings „bedenklichen Irrthum, als et
was, das bey zunehmender Aufklärung der Begriffe 
verfchwinden mufste,“ fchonend, aber der beffe- 
ren Einficht getreu, von ihren Nachkommen abwen
deten. S. die Concordienformel Nr. XI. de aeterna 
praedeflinatione et electione, befonders $. 5. „dafs man 
nicht von der blofsen heimlichen, verborgenen, un- 
erforfcblichen Vorfehung Gottes fpeculiere“ etc. Welch 
ein Beyfpiel von dem Nachtheil des Berufens aufAucte- 
ritäten, des Stehenbleibens bey Individuen! Wie viel 
belehrender für die zuhörende Gemeinde, wie viel 
näher der Wahrheit felbft, würde es gewefen feyn, 
wenn der Vf. die Gedanken, in wie fern allerdings 
die Befcligung des Menfchen auf mehr als eine W eife 
Sache der Gnade Gottes ift, entwickelt und gezeigt 
hätte, dafs diefs noch in viel andern, als den von 
Luther gedachten Beziehungen, wahr und durch das 
Fortfehreiten der forfcheuden Religionslehrer aner
kannt fey !

WTnigftens aber fcheint das, was des Vfs. Gemein
de nach feiner Auffoderung wc/ft annehmen folle, durch 
beftimmte Andeutungen angegeben zu feyn? Wer 
kann ohne Rührung hören, dals der Vf. „Ichon feit 
einigen Jahren an dem Reformationsreft mit einem 
heimlichen Kummer und mit einer Verlegenheit auf
getreten fey, welche er ihr kaum verbergen konnte,“ 
dafs er fonft „vornehmlich zu Wittenberg bey den Denk
mahlen Friedrichs des WTifen, Johanns des Beftän- 
digen, Luthers und Melanchthons, an diefein Tage, 
gleichfam umfehwebt von ihren Geiftern, verkündi
gen konnte, was durch fie gefchehen ift.“ Wie aber 
feitdem? — „Ich habe mirs fchon lange nicht mehr 
Verbergen können, fährt er b. 3. fort, dafs fich un
fere Kirche, dafs fich wenigßens die, welche am iaute- 
ßen in derfelben fprechen, und für die vorzüglichßen und 
aufgeklärten Leh: er derfelben gelten wolLn, von der 
eigentlichen Lehre Luthers und feiner Freunde, und 
von ihrem wahren, aus ihren Schriften erweifs liehen 
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Sinn immer mehr entfernen.... dafs, wenn es fo fort
geht, wenn fich untere Glaubensgenoffen fo wenig 
daran erinnern, auf welche Lehren und Wahrheiten 
unfere Gemeinde wfprünglirh gegründet worden ift, 
wir bald die Kirche nicht mehr feyn werden, welche 
durch die Bemühungen Luthers und feiner Freunde 
entftanden ift.“ «• f- f- Welcher Sinn der urfprüng- 
liche, aus dem Buchftaben ihrer Schriften erweisliche 

fey , ift gezeigt.------- Wir müßen aber auch über 
den fo laut und hart angeklagten Gegentheil einige 
hiftorifche Data angeben.

Da ein Arzt die, welche fich ihm anvertrauen, 
weder vor Krankheitstheorieen, noch vor Seuchen, die 
in der Ferne grafiiren , da ein Prediger feine Gemein
de weder vor theoretifcbcn Speculationen, (deren Ent
fernung von den Kanzeln ein Hauptzweck des letz-' 
ten durch Kurfachfen bewirkten fymbolifchen Buchs, 
und mehrerer weifen Befehle jener Zeit gewefen ift,) 
noch vor praktifchen Irrthümern, welche nicht in ih
rer Nähe auffallend find, in gemilchter Verfammlung 
zu warnen pflegt, fo ift die oiächfte Frage, welche 
fich dem Rec. nach Milderung des erften durch der
gleichen pathetifche Stellen erregten fympathetifchen 
Gefühls aufdrang, die Frage nämlich: ob bey der Ge
meinde des Vfs. oder fonft innerhalb feines W ir- 
kupgskreifes einLautfprechen derjenigen Art, wofür 
er am beften von der Kanzel warnen konnte und 
mufste, fich verbreite?— von uns, die wir aufser- 
halb diefer Gränzen die Zeichen der Zeit beobachten, 
nicht zu beantworten. Aber crnftlich gefragt hat fich 
der Rec., was denn ungefähr feit 1791, da der Vf. von 
Wittenbergaus in die ehrenvollften Stellen eines über 
das ganze Kurfächfifche Kirchenwefen verbreiteten 
Wirkungskreifcs unter den gröfsten auf feinen philo- 
fopbifchen Geift, feine Gulchrfamkeit, Pflichtenkennt- 
nifs und Gefchäftstalente gegründeten Erwartungen 
übergetreten ift, in unferer Kirche auf Lehrer, wel
che „für die vorzüglichften und aufgeklärteften gelten 
wollen,“ einen neuen, fo entfeheidenden fchädli- 
chen Einflufs gehabt haben könne? Die Revifion des 
Bibelftudiums und der kirchlichen Gefchichte, durch 
welche vieles, was in der durch das Buch de fervo 
arbitvio am auffallendften dargelegten Theorie Luthers 
von der abfolutfreyen Gnade Gottes, und deren Ver- 
hältnifs zur menfehhehen Befferung aus der, wie 
Plank mit Recht fagt, „fo wenig gewiiTenhaften Exe- 
gefe feines Zeitalters“ entftanden war, noch weiter 
verbeffert worden ift, wäre das Eigenthümliche einer 
beträchtlich früheren Periode , welches zwar confe- 
quent fortwirkt, doch aber nicht erft in fpäteren Jah
ren dem damit längft hinreichend bekannten Vf. ftil- 
len oder lauten Kummer verurfacht haben kann. In 
dem letzten Decennium haben die Theologen feibft 
an den Veränderungen der Philofophie in fo weit ei
nen etwas ausgebreiteten Antheil genommen, als Kant 
feibft, befonders durch feine Religion innerhalb der 
G änzen der Vernunft dazu eine nähe VeranlaTung 
gegeben hatte. Aber gerade diefes zwifchen 1792 und 
1794 erschienene Werk ift, wie die ganze Sittenlehre 
der neuern Philofophie, noch eifriger und ausgedehn

ter, als Luther, nicht nur der Verdienftlichkeit des 
opus operatum oder der felbfterwählten gottesdienft- 
lichen Gebräuche, Uebungen und Büfsungen, fondern 
auch der Verdienftlichkeit aller aus Furcht oder Hoff
nung um der Legalität willen vollbrachten Handlun
gen, und fogar der Verdienftlichkeit der beften aus 
wahrer innerer Rechtfchaffenheit und Verehrung des 
göttlich heiligen Willens gefafster und vollbrachter 
Entfchlüffe, in fo fern das Wort Verdienft irgend ei
nen Rechtsanfpruch auf Beglückung von Gott mit fich 
bringen könnte, durchaus und unabänderlich entge
gen. Wer fogar feine Pflichten aus dem reinften 
Grunde des Herzens, und mit achtem Glauben an 
Gott ganz erfüllt hätte, könnte doch nach Kant und 
allen neueren in der Sittenlehre mit Kant überein- 
ftimmenden Philofophen und Theologen mehr nicht 
fagen, als dafs er geth&n, was er fchuldig ivar. Ver- 
dienjl heifst, wenn man diefs Wort nach Kant gebraucht, 
„nicht ein Vorzug der Moralität in Beziehung auf das 
„Gefetz, in Anfehung deffen uns kein Uebe-fchufs der 
„Pflichtbeobachtung über unfere Schuldigkeit [keines 
„der unferm Luther mit Recht fo verhafsten operum 
„ßiipeyerogationis] zukommen kann. — Die IKiirdig- 
„keit hat immer auch n^r negative Bedeutung, nicht 
„unwürdig, nämlich der moraiifchen Empfänglichkeit 
„für eine folche Güte (Go .tes).“ Diels find Kants ei
gene Erklärungen S.221. der II. Ausg. von der oben 
citirten Schrift. Und wer Kants Moralfyftcm im 
Zufammcnhang verficht, weifs, dafs diefeRefignation 
auf alle Verdienftlichkeit ihm wefentlich ift. Nurwer 
behaupten wollte , dafs eine gerechte Güte (und foll 
die göttliche eine ungerechte feyn?) unwürdige be- 
feligen könne, mag der aus der neuern philofophi- 
fchen Sittenlehre Schöpfenden Theologie Vorwürfe 
machen. Aber fo notorifch im ganzen lefenden Pu
blicum diefer Sinn ift , in welchem alle denkende 
und redliche Theologen unferer Kirche, fie mögen mit 
der Sittenlehre und Religionspbilofophie Kants mehr 
oder weniger übereinftimmen, die fo leicht auf frem
der Gcnugthuung einfchluminernden Chriften um 
diefer Gefahr willen auffodern, dafs jeder, im Trach
ten nach dem Reiche Gottes oder auf dem Wege 
durch Rechtfcbaffenheit zur wahren Glückfeligkeit, 
möglich!! das Seinige thue, um der gerechten Gnade 
Gottes nicht unwürdig zu feyn: fo lefen wir doch S. 
7. diefe Anklage: „darf man einer Menge der bevühm- 
„teften Mitglieder unferer Kirche glauben : fo ift es fo- 
„gar ein gefährlicher Irrthum, wenn man ohne Ver- 

. „dienß und blofs aus Gnaden, gerecht vor Gott und 
„ewig felig werden will: fo muis man fich felber hel- 
„fen, und durch feine Tugend der Glückfeligkeit 
„würdig werden.“ Wie grofs mufs der Kummer und 
die Verlegenheit in dem Gemüthe des Vfs. gewefen 
feyn, dafs Vorwürfe diefer Art, welche man bey ei
nem unredlichen Mann Mifsdeutungen nennen müfs- 
te, in ihm als Mifsverftändniffe entliehen konnten ! — 
Was weiterhin die bündeove gebung und die Män
gel in Ausübung der Rechrfchaifenheit betrifft, wel
che . um der gerechten Gnade Gottes nicht unwürdig 
zu feyn, eifrig gefucht werden mufs; fo Tagt eben

die-
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idiefekantirdie Religionsphilofophre S. 262. etwas oh
ne Zweifel auch dem aufmerksamen Layen verftänd- 
liches, wenn fie fragt: „gefetzt eine Kirche.behaupte, 
die Art, zvie Gott jenen moralifchen Mangel an Men
fchen , welche wenigftens in einer beftändigen Annä
herung zur vollftändigen Angemeffenheit mit dem Ge- 
fetze (des göttlich heiligen Willens) feiner Verbind
lichkeit Genüge zu leiften ftreben, ergänze, beßimmt 
zu wißen, und verurtheile zugleich alle, die jenes der 
Vernunft natürlicher weife unbekannte Mittel der 
Rechtfertigung nicht willen, darum alfo auch nicht 
zum Religionsgrundfatze aufnehmen und bekennen, 
zur ewigen Verwerfung; wer iß alsdann hiev wohl der 
Ungläubige? der zvelcher vertraut, ohne zu wißen, wie 
das, was er hofft, zugehe, oder der, welcher diefe Art 
der Erlöfung des Menfchen vom Üöfen durchaus willen 
will, widrigenfalls er alle Hoffnung auf diefelbe auf- 
giebt?“— Wenigftens die Stimme der Vernunft, auf 
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welche man fich In der Theologie feit ungefähr 10 Jah
ren am meiften berufen hat, läugnet demnach von 
allem, was S. 25. 26. der Vf. der Vernunft fo, wie 
wenn fie es jetzt gewöhnlich läugnete, vorhält, nichts 
— als S.26, die Frage: kann die Vernunft es läug- 
nen.. dafs wir auch bey dem beßeh Ifillen täglich fün
digen und uns vor dem Heiligflen verwerflich machen ? 
Diefs aber läugnet fie mit unfern fymbolifchen Bü
chern , ja mit Paulus und Luther, in fo fern der Aus
druck wir, vor einer gemilchten anfehnlichen Gemein
de ausgefprochen, ohne Zweifel auch manche ein- 
fchliefst, welche man in der Schriftfprache ll'riederge- 
borne zu nennen hat. Von diefen fagt Paulus Röm. 
8, 1. ff. dafs nichts 1/erdammliches an denen fey, die 
in Chrifto Jefu (ächte Chriften) find, die alfo nicht 
nach dem Fleifch, fondern nach dem Geifte leben.

(Die Fortfetzung folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Rechtsgexahrtheit. Leipzig, b. Fleifcher: D. Chrijl. 

Henr. Oottl. Höchy — comrnentatio de tefiamento vi metuve ex- 
torto. igoo. 28 S. 4. Die Freyheit der letzten Wülens-Ver
ordnungen , welche das Civilrecht fehr begünftigt, kann durch 
ungebührliche Gewalt, und dadurch veranlasste Furcht auf ei
ne dreyfaeho Art verletzt werden; wenn nämlich Jemand ge
hindert wird, 1) ein Teftament zu machen, 2) ein fchön vor
handenes Teftament zu ändern, 3} wenn er gezwungen wird, 
ein Teftament zu machen. Ueber die beiden erften Fälle ent
hält I . I. D. Si quis aliqu. teli. prohib. eine ausdrückliche Ver
ordnung; über den dritten Fall fehlt cs an beftimmter gefctzli- 
chen Vorfchrift, die man auch in I.. 1. C, ibid, nicht antriftt. 
Der Vf. verwirft die Meynung, dafs auch hier der Fiscus den 
erzwungenen Vortheil erhalte, und den Befchädigten nur die 
InterelTenklage p-egen den Urheberund Theilnehmer der wider
rechtlichen Gewalt verbleibe, 1) „weil die Gefetze den Fiscus 
in diefem Falle nicht namentlich begünftigen, folglich gegen ihn 
zu fprechen fey; 2) weil in den beiden erften Fällen zum Beften 
des Fiscus befondere Gründe vorhanden wären, die halt hier 
nicht anwenden liefsen. Denn dort hätte der gefetzliche oder 
fchön vorhandene Teftamentserbe ein Recht auf die Erbfchaft, 
welches ihm der Fiscus wegen der unerlaubten Gewaltthätig- 
jeeit nehmen könnte, und da wegen der gefchehenen Behinde
rung des Teftirers derjenige nicht bekannt geworden fey, dem 
er die Erbfchaft würde zugewandt haben: fo könne fich auch 
Niemand befchweren, daß ihm der Fiscus vorgezogen werde.“ 
Diefer Grund fcheint dem R.ec. nicht befriedigend. Denn wie, 
wenn der Verftorbene aus feinem vorgehabten letzten Willen 
kein Geheimmfs gemacht hätte, und aifo die Perfonen, die er 
begünftigen wollte, doch bekannt geworden wären, wie fich das 
allerdings denken läfst, würde das die Sache au fich andern? 
Richtiger fagt man daher wohl: auf die Erbfchaft als folche, 
oder auf Vermächtniffe, können Perfonen, die derVerftorbene 
zwar bedenken wollte, aber yure nicht bedacht hat, keinen An- 
fpruch machen; fie können zwar den entgangenen Gewinn mit 
einer perfönlichen Klage verfolgen, müßen fich aber gefallen lallen, 
dafs der Fiscus die Erbfchaft felbft, die das Gefetz ihm zueig- 
»et, an der Stelle deffen, der fich ihrer verluftig gemacht har, 
erhalte. Das läfst fich nun auf den dritten Fall nicht anwen-

, da derjenige, dar das Teftament erprefste, oder zu dellen 

Bcftem es ungebührlich erzwungen ward, gar kein Recht aus 
demfelben erhalten, folglich ihm auch zur Strafe eigentlich nichts 
genommen werden konnte. Mithin behält der das Emolument, 
dem es , mit Beyfeitefetzung des ungültigen Teftaments , zu
kommt. Der Vf. unterfcheidet übrigens, ob nur ein Theil des 
Testaments, oder der ganze Inhalt erzwungen fey, und hält im 
erften Fall nur jenen Theil für nicht gefchrieben , im letzten 
Fall aber das Ganze für nichtig. Hat ein Inteftaterbe den Ver- 
ftorbenen gezwungen*  ihn allein einzufetzen, fo fällt in der Fol
ge dellen gefetzlicher Antheil an den Fiscus , fo auch wenn ein 
bereits ernannter Teftaments Mit«rbe zum Zweck feiner allei
nigen Einfetzung ein anderes Teftament erpreßt haben follte. 
Den gewaltfamen Erpreflungen eines letzten Willens werden 
von dem Vf. auch importunas follicitationes an die Seite gefetzt, 
und er hält mit vielen Rechtslehrern dafür, dafs Teftamente, 
welche dadurch veranlafst worden find, nicht beftehen können. 
Rec. zweifelt fehr an der Richtigkeit diefer Lehre. Den« 1) 
der Teftirer konnte ihnen ja. widerlichen; dafs er nicht Feftig- 
keit genug hatte, es zu thun, hindert im Ganzen feinen freye« 
Willen nicht. 2) Kein Gefetz hat aus diefem Grunde ein Te
ftament für ungültig erklärt. 3) Man giebt zu, dafs blanditiae 
et pyeces der Gültigkeit eines Teftaments nicht fchaden; wo llt 
aber die Gränzlinie zwifchen diefen und jenen Soliicitationen ? — 
Dafs ein Teftament darum noch nicht ungültig fey, weil der 
Teftirer feinen Willen auf vorgängige Fragen erkläret hat, ift 
freylich wahr; aber der Vf. beurtheilt die Sache aus einem un
richtigen Gefichtspuukte. Damit, dafs dergleichen Teftament 
nicht als erzwungen angefehen werden könne» ift hier noch 
ifichts ausgemacht, fondern darauf kommt es an • ob man eine 
folche Antwort als eine wahre— nicht eben als freue und-unge- 
zwungene Willenserklärung anzufehen habe. Es ift mehr facti 
a\s juris quaefiio, und genau erwogen , dürften diejenigen im 
Allgemeinen nicht Unrecht haben, welche hier die bejiimrnte 
Antwort auf eine allgemeine Frage: Wer foll Erbe feyn? etc. 
und die a'lgemeine Antwort auf eüie hefiimmte Frage. Z.B- foll 
nicht Titius dein Erbe fey*?  unterfcheiden, und die erfte als 
wahre Willenserklärung, nicht aber die letzte, als folche gelten 
laßen, in fo fern es ungewiß bleibt, oij dec Teftire« alles ge
hörig vwftandca habe.
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l) Dresden, in d. Mufeum u. Pirna, b. Arnold u. 
Pinther : Predigt am Gedäclitnifstage jder Kirchen- 
verbejjerung etc. von D. Franz Volkmar Rein
hard etc.

2) Leipzig, b. Sommer: Sendfehreiben eines fächfi- 
fchen Landpredigers an einen feiner Amtsbriider über 
die von D. Franz Volkm. Reinhard, etc. gehaltene 
Predigt etc.

3) Jena , b. Frommann : Predigt tim Feße alter Zeu
gen und Märtyrer der Wahrheit, von D. Wilh. 
Abrah. Teller etc.
Frankfurt a. M., Warrentrapp: ^eftts Chrißus 

geßern und'heute und ewig etc. von Wilh. Fr. Huf
nagel etc.

•g) Leipzig , b. Barth: Dafs die Lehre von Gottes Va
terliebe die Grundlehre dir chrißlichen Religion 
fey etc. von C. Ccmnabich etc.

XFortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

I Bas Sendfehreiben Nr. 2. ift felbft eine Recenfion, 
worin alle bedeutende Punkte der Reinhardi- 

fchen Predigt Schritt für Schritt beurtheilt werden. 
Wir geben ainige Sätze und Gegenfätze. Reinhard: 
,,Ich habe mir es fchon lange nicht mehr verbergen 
„können, dafs . . . der grofse Mann (Luther), def- 
„fen Nachfolger die Lehrer -unferer Kirche feyn fol- 
„len, fie— die, welche am Jauteften in derfelben 
„fprechen, und für die vorzüglichften und aufgeklär- 
„teften Lehrer derfelben gelten wollen — wenn er 
„aus feinem Grabe wiederkehren folltc, unmöglich 
„für die Seinigen halten, und zu der von ihm geftif- 
„teten Kirche rechnen könnte.“ Das Sendfehreiben 
macht unter andern eine Gegenfrage: „Wenn Jefus 
„felbft hätte wiederkehren und die von Luther be- 
„nannten Religionslehrer in Siebzehnten Jahrhundert 
„beobachten füllen, würde er diefe für die Seinigen 
„haben anfehen und zu der von ihm geftifteten Kir- 
„che rechnen können? Und doch hiengen diefe mit 
„wahrem Sklavenfinn an der lutherifchen Lehrfor- 
„mel.“ — Reinhard: Luther befteht darauf, dafs 
man den Glauben und gute Werke wohl von einan
der abtheile. „Der Glaube giebt mir das ewige Le
ben ; denn er giebt den, der das ewige Leben und 
das Brod des Lebens ift.“ Das Sendfehreiben: Jefus 
fpricht bey Johannes fehr viel vom Glauben an ihn, 
den Sohn und Gefandten Gottes; was er aber eigent-
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lieh damit meynte, fagt er uns fchon bey Matthäus» 
wo er die Herr - Herr - fager als Uebelthäter gänzlich 
von fich abweift, und nur diejenigen als die Seinigen 
anerkennt, welche den Willen feines Vaters im Him
mel thun. Ihm war alfo der Glaube an ihn die Ueber- 
zeugung, dafs er derjenige Gefandte Gottes fey, wel
cher durch Lehre und Leben die Menfchen zur Tu
gend und Glückfeligkeit führen folle und könne. Im 
Sinne Jefu darf man alfo den Glauben und die (wahr
haft) guten Werke nicht (anders als wie Grund und 
Folge) von einander abtheilen. — Reinhard: Man 
hat es in den neuern Zeiten unkenntlich machen wol
len, dafs Jefus Gnade austheile, und fich für den Weg 
zum Leben erkläre. Das Sendfehreiben: Diefe letzte 
Formel (und auch die erfte, f. Joh. 1, 16- fie mag 

“dort von Jefus oder von Johannes Baptifta zu verfte- 
hen feyn) fol! doch wohl in Jefu Munde nicht der 
lutherifche Lehrfatz von der freyen Gnade Gottes in 
Chrifto feyn ? Jefus ift und wrar der gröfste Beglü
cker des Menfchengefchlechts, und nennt fich deswe
gen Weg zum Leben, Licht der Welt-u. dgl., aber 
nicht gerade nach den Beftimmungen jenes dogmati- 
fchen Syftems . . So fällt auch dieAnwendung der 
lutherifchen Klage: dafs man fich angelegen feyn 
lalle, Jefum in einen Lehrer von guten Werken, in ei
nen Gefetzgeber zu verwandeln. „Es gehört entwe
der eine gänzliche Unkunde oder eine blinde Verleug
nung des Inhalts der evangelifchen Schriften dazu, 
um nicht zu wißen, dafs Jefus nichts -als «»Xa epy» 
(gute Handlungen) predigte, dafs 'er feine Anhänger 
•an nichts, als an y.apTroie uahtiQ v.ai (an
guten und der Herzensbeflerung würdigen Früchten) 
erkennen wolle. Er war eben fo wenig ein Prediger 
(willkürlich erwählter gottesdienftlicher Werke, als) 
einer.fides falviftca im Sinne des Syftems (welches 
den eigentlichen Grund der Befeligung in eine my- 
ftifch - träge Anhänglichkeit an fein Individuum ver
wandelt und) bey Menfchen, die vor einer Abrech
nung mit ihrem Gewißen ftets zagen müßen» jenes 
in der Reinhard. Predigt zuletzt angebrachte, ein- 
fchmeichelndfte Moment für fich bat: da liber alle 
unfere Vergehungen, fo lange wir fie auch fortgefetzt 
haben mögen, wir uns am Ende doch in Einem Au
genblick beruhigen können, wenn wir nur glauben, 
dafs wir ohne Verdienft gerecht Werden durch die 
Erlöfung, fo durch Jefum Chriftum gefchehen ift: fo 
müßen wir diefen Lehrfatz (auf jene äufserfte Noth- 
ftunden hin) fefthalten ’. — Allein gegen diefe fitten
gefährliche Auslegung des Glaubens geht auch der 
Eifer der Kantifchen Reiigionsphilofophie, welchen 
man fo ungerne hört. Mit centnerfchweren Worten

H h h h fagt 
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fagt feine Religion innerhalb den Gränzen der Ver
nunft S. 177.: ,Jn der That, wenn ein unerfchöpfli- 
cher Fond zu Abzahlung gemachter Schulden fchon 
vorhanden ift, da man nur hinlangen darf, und wo 
bey Anfprüchen, welche das Gewiffen macht, auch 
der fchuldenvollfte ohne Zweifel zu allererft hinlan
gen wird, um fich fchuldenfrey zu machen, indefs 
der Vorfatz des guten Lebenswandels, bis man wegen 
jener (Rechuungstilgung) allererft im reinen ift, ausge- 
fetzt werden kann: fo kann man fich nicht leicht an
dere Folgen eines folchen Glaubens denken, als den 
Verfall der Sitten, den die (Religions) Philofophen 
fehr auf die Rechnung jener Entfündigungsmittel 
fchrieben, wodurch diePriefter es jedermann fo leicht 
machten, fich wegen der gröbftcn Lafter mit Gott 
auszuföhnen. Denn (S. 170.) wenn es blofs auf den 
Glauben ankäme, welcher eine Erklärung des Sün
ders ift, dafs die gefchehene Genugthuung auch für ihn 
gefchehen feyn folle, wer würde einen Augenblick Be
denken tragen, diefelbe, wie die Juriften fagen, 
utiliter zu acceptiren ?-------Noch einen richtig ge- 
fafsten Gegcnfatz müffen wir aus dem Sendfehreiben 
bemerkbar machen, dafs nämlich die Lehre von der 
Gnade Gottes zur Rechtfertigung ohneVerdienft will
kürlicher Werke allerdings Hauptfatz der Reformation 
war, in fofern dadurch der Gegenfatz aller in dieKir- 
che eingefchlichenen Werkheiligkeit vertrieben wur
de (d. h. im negativen Sinn). Gerade wegen diefer 
polemifchen Tendenz und des damaligen Mangels an 
Exegefe aber wurden die Wahrheiten , welcher Glaube 
fchriftmäfsig gefedert werde, oder wie Jacobus — in 
der von Luther fehr übereilt für „ftrohern“ erklärten 
Epiftel — neben Paulus gleich fchriftmäfsig und neu- 
teftamentlich fey? nicht neu und genau unterfucht, 
nicht von patriftifchen und fcholaftifchen Misdeutun- 
gen befreyt, kurz in ihrer bejahenden Bedeutung nicht 
reformirt. Es bleibt folglich der damalige negative 
Hauptfatz als folcher und im Gegenfatz gegen alle Ar
ten von Tugendftolz und Werkheiligkeit immer 
Hauptfatz unferer Kirche ; und wo wäre auch ein Pro- 
teftant, wo irgend ein Satz der neuem philofophi- 
fchen Sittenlehre, welcher gegen dcnfelben, in die
fer dem Luthcrthum eigenen Beziehung genommen, 
je fprechen konnte oder wollte ? Dais aber die zur 
Zeit der Reformation nicht eigenthümlich erforfchte af
firmative Bedeutung jenesHauptfatzes inzwifchen (und 
fchon feit Melanchthons Beyfpiel, abweichend von 
Luther) neu unterfucht und allmäi.ch ins Klare ge
bracht werden mufste, und felbft die negative Seite 
deflelben inzwifchen durch noch weit feftere Gründe, 
als damals die hergebrachte Theorie angeben konnte, 
gegen jede Art vermeyntlich guter Werke ins Licht 
gefetzt worden ift; Uiefs kann ein Reinhard eben fo 
wenig tadeln als ignoriren wollen. Nicht Luthers 
Hauptfatz, in fo fern er ihn als etwas ihm damals ei- 
genthümliches anwendete, ift, wie der Unkenner nach 
H». R’s. Ausdrucke glauben möchte, vergeffen oder 
verworfen, vielmehr ift er beftätigt und unwider- 
fprcchbch anerkannt. Nur Luthers Hauptfatz, info
fern er felbft, von der Angft feines Gewiilens und 

dem Drang derUmftande, wie die Gefchichte erweift, 
getrieben, ihn von Auguftin und Anshelm blofs in 
der Noth geborgt, und theils unrichtig, theils unent
wickelt angenommen hatte, ift indefs (und zum Theil 
fchon in der Formula Concordiae) berichtigt, aufge
hellt, und mit dem negativen, unferirtHauptreforma- 
tor eigenthümlichen Sinn, in eine der Schrift und 
dem Nachdenken gemäfse Harmonie gebracht wor
den. DieIdololatrie aber, dafs folche Berichtigungen*  
etwa, weil esLuthern und feinen Freunden Irrthums- 
freyheit zuzufchreiben keineswegs geftattet, iu unfe- 
rer, gegen alles Menfchenanfehn vom römifchen Stuhl 
an bis zur JDorfkanzel hinab proteftirenden Kirche 
nicht ftattfinden dürften, ift gewifswon Reinhards Gei- 
fte fo ferne als von uns. Aber auch der Schein des 
Gegentheils füllte nicht gegeben werden, wie doch 
durch einfeitig ausgedrückte Stellen folgender Art, 
gefchieht. „Dafs die Schrift diefes — alles nämlich, 
„alles hänge doch zuletzt von der freyen Gnade Got- 
„tes in Chrifto ab — lehre, wer kann das leugnen, 
„wenn er auch nur unfern Text genauer erwägt? 
„Hat man den Stiftern unferer Kirche aus der Schrift 
„das Gegentheil beweifen können? Beftand nicht 
„eben darin ihr grofser entfeheidender Sieg, dafs 
„man die klaren Ausfprüche der Schrift über diefe Sa- 
„che durch alle Spitzfindigkeiten der Schule nicht 
„verdunkeln konnte?“ ■— Allerdings beruht ihr 
Sieg auf der immer unleugbaren Richtigkeit ihrer nega
tiven, die Werkheil’gkeit zerftörenden Grundfatze. 
Nicht fo auf der andern Seite, wenn R. fortfährt: 
„Oder fagt uns die Schrift, nachdem wir fie durch 
„mehrere Mittel der Auslegung befragen können, als 
„man zu den Zeiten der Kircbenverbefferung hatte, 
„etwas anders.“— Wohl hat fie fchon dem Melanch
thon nach 1535 etwas anders darüber gefugt, wie 
vorher. Wohl noch mehr den Vff. der Formula Con- 
cordiae über eben diefe Punkte! Und warum nicht 
etwa auch fpätern? Warum foll von diefen mii ei
nem Hindeuten auf vermeyntlich böfen Willen ge- 
fprochen werden, das auf keinen Fall, wenn man 
nicht Herzenskündiger ift, gerechtfertigt werden 
kann. „Freilich —fchliefst Hr. R. diefe Stelle — 
„freylich hat man (?) daran gearbeitet, fie (die Schrift) 
„etwas anders fagen zu lallen. Aber ift es zu verkeil« 
„nun, wie willkürlich, wie gewaltfam man dabey 
„zu Werke gegangen ift? Welcher Künfte hat man 
„fich bedient“ etc. — 0 Geift der Wahrheit, be-
freye doch jeden Proteftanten von dem Dünkel, 
die Wahrheit allein zu befitzen, folglich die Wahr
heit felbft zu feyn!------- Zur Prülung einiger exe- 
getifchen, den Unterfchied zwifchen jefu und dein 
ApoftelPaulus betreffenden, Aeufserungen des Send
fehreibens, welches wir zum Nachlefen im Ganzen 
empfehlen, bedauern wir übrigens, hier keinen Raum 
mehr gewinnen zu können.

Von der Predigt Nr. 3, giebt der Vf. die „ganz 
eigene Veranlafiung, welche er gehabt,“ dem Publi
cum nicht an. Nach leiner Verficherung aber „ift es 
„ihm grofser Ernft damit, um auch fein Zeugnifs für 
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„religiöfe Wahrheit, wie er fie nach einem fünfzig
jährigen Studium erkennen gelernthabe, ohneMen- 
„fchengefälligkeit (die ihn fonft wohl eher überfchlei- 
„che, als Menfchenfurcht) öffentlich noch am ziem- 
„lich fpäten Abend feines Lebens abzulegen.“ — -— 
Vor einem folchen grauen Haupte ift Rec. immer ge
neigt aufzuftehen; am meiften, wenn von allen Zeu
gen und Märtyrern der Wahrheit vor, neben und 
nach unfermLuthör, ein folcher längft verehrter Zeu
ge des Wahren und Guten, zugleich als fcharfblicken
der Beobachter Jder Zeichen derZeit, als gerechter 
Schätzer jedes Verdienfts auftritt, nicht um die we
nigen Edeln in der Menfchheit einander entgegen zu 
ftellen, vielmehr um die fortfehreitenden ßeyträge 
Aller zum Schatz der reinem, vom Perfönlichen nie, 
immer aber von den Gründen der Sache allein abhän« 
gigen Einfichten zu vereinen. Hiezu tritt unfer ehr
würdiger W. Teller hier auf, „nicht in vernünf
telnden Reden menfchlicher Weisheit, aber (wie der 
Apoltel fagt, 1. Kor. 2, 4. 13.) in Beweifen des Gei- 
ftes und der Kraft, und richtet geiftige Sachen gei- 
ftig!“ In feiner ganz populären, faft allzu unfehein- 
bar dahin fliefsenden, Rede wird man, je aufmerkfa- 
mer man zu lefen verfteht, den Mann hören, bey 
dem auch Worte, welche nicht gerade mit Erhebung 
der Stimme gefprochen find, Vollgültigkeit des Sinns 
haben. Diefe Bedeutfamkeit und Fülle desSinns auch 
im fteigenden Alter, ift die Ausbeute eines erfahrungs
reichen Lebens, in welchem T unter den verfchie- 
denften Zeitumftänden das Hafchcn nach Schein und 
einfeitiger Darftellung, als die für die belfern Köpfe 
am meiften verführerifche und gefährliche Veranlaf- 
fung zu Selbfttäufchungen, eben fo klug äls muthig 
geflohen hat. — Nur einige Züge von dem Plan 
und Gang diefer Rede, meift mit des Vfs. Worten. 
Der Vf. hat oft gewünfeht, dafs man in den evange- 
lifchen Gemeinden auch ein ^jahresfejl zum Zndenken 
der Zeugen und Märtyrer der 'Wahrheit“ feyerte. 
Man müfste nicht überfehen, dafs es in allen Wiffen- 
fchaften dergleichen Zeugen und Märtyrer gab, felbft 
in der Rechtspflege, was die graufame Öehandlung 
der Unfchuldigen, die man für Zauberinnen hielt, 
anlangt; (worüber T. dem einft verdrängten, zu 
Halle mit grofsem Ruhm und Nutzen aufgenomme
nen Thomafius anderswo fchon ein Denkmal geftif- 
tet hat.) Eine folche Erinnerung „könnte füglich in 
„Ländern, wo das fogenannte Reformationsfeft. -wie 
„inSachfen, jährlich gefeyert wird, an diefem Tage 
„gelchehen, damit auch über dem noch fo braven 
„Luther nicht feine Vorgänger und Nachfolger ganz 
„vergeßen würden.“ Da aber diefe Feyer nicht al
lenthalben gewöhnlich ift: fo benutzt der Vf. dazu 
den auf dem Titel genannten Tag; denn nicht nur 
ift das Gebnrtsfeft des von Millionen Angebeteten, 
der fich felbft dadurch kenntlich gemacht hat, dafs 
er dazu geboren fey, die Wahrheit zu zeugen (Joh. 18, 
37.), unmittelbar vorangegangen, fomk-rn es find 
®uch die morgenländifchen Weifen felbft gewiffenna- 
f$en die erften Zeugen von ihm. Nach dem Text 
Hebr. 12 > I. 2. verwies Paulus die jieubekehrten Ju- 

denchriften auf eine Menge folcher Zeugen aus allen 
Perioden der Vorzeit, ohne einen durch den andern 
zu verdunkeln. Eben fo muffen wir zum Beyfpiel 
auf Petrus Waldus, Wicleff, Hufs und noch man
che frühere dankbar zurück fehen, welche Luthers, 
Zwingli’s und ihrer Freunde Einfichten wider Ablafs 
und Werkheiligkeit veranlafst, und die allgemeine 
Empfänglichkeit dafür vorbereitet haben. Und fo 
hat es, auch noch nach den letzten, nicht an ähnli
chen Wahrheitszeugen gefehlt, von denen T. einen 
Spener und Franke nennt, und an die Zeiten erin
nert , wo man „in unferer Kirchengemeinfcbaft in 
„eigene Fehden über — man denke nur! — die 
„wahre Gottfeligkeit als die Hauptfache des Chriften- 
„thums verwickelt, dergleichen Männer Frömmünge 
„(Pietiften) nannte; Machthabende gegen fie aufwie- 
„gelte; fie verfolgte, dafs fie Aemter und Häufet*  
,,verlaffen mufsten; wie einer ihrer Schüler, Ilor- 
„bius in Hamburg, den die dafige Obrigkeit, nur 
„um Aufruhr zu vermeiden, mufste aus der Stadt 
„ziehen laßen. Ja man war fchon nahe dabey, um 
„ihrentwillen, als die für aufgeklärter und -weifer 
„wollten gehalten feyn, von den Lehrern in Ham- 
„burg von neuen menfchliche Glaztbensfatzungen un- 
„terfchreiben zu laßen, wenn der tveifere Magiftrat 
„fich nicht dagegen gefetzt hätte.“-------

In diefem GeiR zeigt ein T., wozu uns das An
denken an folche Zeugen der Wahrheit nützen folle, 
und wie fich das Gedächtnifs an fie dicht anknüpfen 
müffe an die Ä^betung Gottes , in fofern diefer auch 
für die Religion, als Tochter der Zeit, wie das Pre
digerbuch fagt Kap. 3, 11.: alles fein zu feiner Zeit 
thut: fo "wie Jefus einft einen ewig bleibenden guten 
Grund legte (i.Kor. 3., 10.), Luther elendes Fiick- 
werk in Menge wegzuräumen hatte, unter Zeiigc- 
noflen , die ihre eigene, blofs in äufserlicher Zucht 
beliebende, Gerechtigkeit trachteten aufzurichten 
(Röm. 10, 3-), andere endlich, deren Mitchriften 
nicht mehr duf jenem von Ceremonienwerk einge
nommenen Boden ftehen, auch mit diefem nicht 
mehr zu kämpfen haben, fondern in eben demfclben 
Geifte der Reformation fortfahren, dafs, nach Hebr. 
10, lö- „wenn w’ir muthwiHig fündigen, nachdem 
„wir die Erkenntnifs der Wahrheit empfangen ha- 
„ben, wir weiterhin haben kein Opfer für die Sün- 
„de! — Dann bewahre doch auch Gott, dafs es 
„je ein Lehrfatz unferer Kirche werden Tollte: wir, 

keinen ausgenommen, fündigen täglich viel. Es 
„mag freylich in der Welt täglich wie! gekündigt 
„werden, und fo mag es auch Luther Verftanden 
„haben, wenn er in der Auslegung des Vater Unfers 
„fagt: denn wir gleich täglich viel fündigen. Aber 
„wer wollte, .wer könnte drefs von jedem ein- 
„zelnen im Ernft fagen, und ohne Schauder den- 
„ken?“------- Doch wir müßen über das Uebri- 
ge unfere Lefer diefe fanfteindringende Stimme 
felbft zu hören bitten.

(Der Btfchliijs folgt.)
SCHO-



A. L. Z. MÄRZ 1801» 616

da, und ihre Verheimlichung ift nach der deutlichen 
Spur, worauf ihr Sohn fchon frühzeitig geräth, fo 
unwährfcheinlich, dafs die Theilnahme beym Aus
gang unmöglich ftark feyn kann. :

Der Stil, im Ganzen betrachtet, hat manchen 
Provincialismus. S. 100. im erftenTheil, fpricht der 
Vf. von einem Kataracten, der Polinen zu verfchlin- 
gen drohte; dafs ein Wajferfall diefs thäte, ift wohl 
nicht fprachgemäfs. Er zcrfchellert, er reifst fort; 
der Wirbel verlchlingt. — Ob die forgfältige Angabe 
aller vorigen Arbeiten desUeberfetzers feinen Namen 
wirklich — empfiehlt, wollen wir hier unentfehie- 
den lallen.

Xeipzig, b. Sommer: Der Polnif ehe Gilbtas, oder 
Johann Lapunzky's luftige und feltfame Begeben
heiten, von Auguft Wilhelmi. ißoo. Elfter Band. 
240 S. Zweyter Bernd. 246 S. kl. ß. (I Rthlr. 
8 gr.)

Wenn Rec. vor fechs oder heben und dreyfsigjah- 
ren feinem Lehrer, als ihm diefer den polnifchen Gilblas 
wegnahm, und nach kurzem Durchblättern deflclben 
noch eine wohlgemeynte Ermahnung gab: feine Zeit 
nicht mit Lefung eines fo fchmutzigen, abgefchmack- 
.ten Buchs zu verderben — wenn er damals zu fei
ner Rechtfertigung.erwiedert hätte: „Man werde am 
„Schlafs diefes Jahrhunderts noch das treffliche, et- 
.„was gefauberte und verfchnittene Werklein auf fchö- 
„nem weifsen Papier neu auflegen, und in doppelt fo 
„hohem Preife, als damals das weit flörkere Original 
..„koftete, verkaufen,“— wahrlich, dann hätte der gute 
Mann nicht anders glauben können, als: man fpotte 
feiner! Doch Hr. Wilhelmi hat fchon mehrere Verfu- 
che angeftellt, aus alten Robirifonaden, Aventuricrs; 
Schalksnarren u. f. w., Gefchöpfe in neumodifchen, 
geftutzten Gewändern aufzuführen; Schade nur, dafs 
fein Gefchmack faft immer den fchlimmen Streich 
ihm fpielte, und auf lauter folche Misgeburten ihn 
leitete, di^ in die Claffe der Unverbejj'erliehen gehör
ten. 'Wenigftens, unglücklicher als hier hätte feine 
Wahl unmöglich ausfallen können. Denn wenn man 
einem Buche diefer Art gerade dasjenige wegnimmt, 
wodurch es noch der rohern Clafle von Leflern ge
fällt, z. B. die derbe Ruthen-Züchtigung, die der 
beleidigte Bube an gewiffen körperlichen Theilen der 
fehönen Jolanthe und Genoveva vollzieht, die Scene, 
wo er feine Gebieterin mit ihrem Kutfcher belaüfebt, 
die Ergötzungen mit der keufchen Johanne u.f. w.: 
fo wird dasUebrige dadurch nicht etwa gut, fondern 
es bleibt blofs eiWCaput’mortuum zurück, dem kein 
gebildeter .Lefer »einigen -Gefchmack abzugewinnen 
vermag.

SCHÖNE KÜNSTE.

Prag u. Leipzig, b.Polt: Theobald Leymour, oder 
das vermauerte Haus. Eine fehr intereflante Ge
fchichte, aus dein Englifchen frey überreizt von

Polt, Verfaffer Graf Heinrichs von Riefenftein, 
Üeberferzer der Abtey von Grasville, des Mäd
chens aus Polen u. f. w. ißoi. Erfter Theil. 
194 S. Zweyter Theil. 166 S. Dritter Theil. 
166S. ß. mit ßKupf. (1 Rthlr. 12 gr.)

DasWörtchen frey überfetzt auf demTitel heifst wahr- 
fcheinlich fo viel, dafs diefer urfprünglich englifche 
Roman nach einer franzöfifchen Uebeffetzung ver- 
deutfcht worden fey; denn diefe Spuren der Nach- 
läfligkeit, der Weglaffung englifcher Sitten , und der 
Abkürzung trägt er auf jeder Seite; ja nicht feiten 
findet man Proben, dafs der deutfehe Ueberfetzer den 
vor ihm liegenden Text — ^r mag nun englifch oder 
franzöfifch gewefen feyn, ganz fälfch verbanden ha
be: fo — um nur ein ßeyfpiel aus vielen zu geben 
— fagt er im dritten Theil. S. 54. „Ich hatte Wini- 
„fred bey einer gewiffen Wahrhain kennen gelernt, 
,,und da fie noch ein junges Weib war, mich in fie 
„verliebt“ da es gleichwohl aus dem Zufammenhang 
zu fchliefsen, unumgänglich heifsen mufs. ^Ich hatte 
„Winifred bey einer gewiffen Wahrham kennen ge- 
,,lernt, in die ich vorher, da fie noch ein junges Weib 
„ivar, .mich felbft verliebt hatte.“

Doch das find Kleinigkeiten; die erfte Hauptfra
ge ift: hat diefer ganze Roman die Ugberfetzung ver
dient? Und das glauben-wir mit dem beften üewif- 
fen — verneinen zu können. Er befteht aus einer 
Zufammenhäüfung blofs abentheuerlicher, aber hochft 
feiten nur Erwartung erregender, Gefchichten ; ift, zu
mal im .erften und zweyten Theile, fo voll Abbre
chungen undZwifchenfälle, dafs jedem, der ihn auf- 
merkfam lefen will, bald der Kopf dreht und die Ge
duld verfchwindet; und enthält fo viele, fchon in 
zwanzig andern Romanen dagewefene,. Sachen, dafs 
kein-nur einigermafsen bewanderter Romanen -Lefer 
liier irgend etwas neues finden wird. Der grössere 
Theil der in ihm fpielenden Perfonen — zumal 
der von männlichen Gefchiecht ■—■ befteht aus Nichts
würdigen, in ftrengften Sinne des Worts — das heifst 
.aus Bofewichtern, die uns durch ihre Thaten zwar 
■verhafst, aber durch keine eigenthümliche Kraft wich
tig werden, und wo keine Mifchung vom Guten und 
/Schlimmen unfer Gefühl in Zweifel läfst; auch find 
ihre Maafsregeln gröfstentheils fo unwährfcheinlich, 
dafs nie in uns die Empfindung einer wahren Bcforg- 
mifs auffteigt. .Sogar diejenige That, welche die 
Grundlage desGanzen ausmacht, dieEinfperrung von 
JLonlLeymours »Gemahn, liegt.bald anfangs fo offen
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GOTTES GELAHRTHEIT.

l) Dresden ift d. Mufeum, Pirna, b. Arnold und 
Pinther: Predigt am Gcdächtnifstage der Kirchen- 
verbefferung etc. von D. Franz Volkmar Rein
hard , etc.

^Leipzig, b. Sommer: Sendfehreiben eines fächfi*  
fchen Landpredigers an einen feiner Amtsbrüder über 
die von D. Franz Volkm. Reinhardt etc. gehaltene 
Predigt etc.

3) Jena, b. Frommann: Predigt am Feße aller Zeu
gen und Märtyrer der Wahrheit von D. Wilh. 
Abrah. Teller, etc.

4) Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: ^Jefus^Chri- 
ßus geßern und heute und ewig, etc. von II idi. Fr. 
Hufnagel, etc.

$) LßiPzig, b. Barth: Dafs die Lehre von Gottes Va
terliebe die Grundlehre der chrifilichen Religion 
fey.etc. von G. C. Cannabich*  etc.

(ßefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rccenfon.)

]Vr. 4. ift nicht blofs wegen des wohlthätigenZwecks
’ der Bekanntmachung (Sammlung eines Schul

fonds) empfehlenswertli. Unter des Vfs. vielen ei- 
genthümlichen Arbeiten diefer Art, denen die teltene 
Vereinigung achter gelehrter Schriftkenntnifs mit ei
nem unumwölkten pfychologitehen Blick, warmer 
Freymüthigkeit mit einer vor alteri und neuen Vor
urtheilen bewahrenden Lebensweisheit, mit prakti- 
fcher Menfchenkenntnifs , und mit wohlthätigem Ei
fer, einen ausgezeichneten Werth giebt, und den Ein
gang ins Gemüth öffnet, ift die gegenwärtige, nach 
unterer Meynung, der vorzüglicheren eine. Da am 
Tage der Rede Vergangenheit, Gegenwart und Zu
kunft vor dem Geifte des Redners und der Zuhörer 
offen ftehen mufste: fo deutet er hin auf das Geiftige 
und ewig bey uns bleibende (Joh. 6, 62. 63.) von Je- 
fus, dafs nämlich diefer Weltverbeflerer alle Verbeife- 
rungen vom Menfchen (nicht erft vom Bürger) und 
zwar vom Menfchen jedes Standes anfing. Wer 
Sünde thut, er herrfche oder gehorche, der ift kein 
Sohn der Freyheit, der ift der Sünde Knecht. Joh. 
g f 31 — 36. Das wahre Mittel frey zu feyn , liegt in 
dem einzigmöglichen Plan Jefu höher, als in den Staats- 
verfaflungen, es liegt in dem Freywerden jedes Men
fchen von dem Grunde des Böten in ihm telbft, da
mit denBuchftaben der Verfaftung der mosalifche Geift 
ihrer Verwalter belebe, und nicht die befte, wie die

A. L. Z. 1801. Erßer Band.

unvollkommenfte, zum Werkzeug der Lafter herab- 
würdige. Und zu diefer Freyheit konnte und wollte 
Jefus nie durch gewaltfame Mittel führen oder füh
ren laßen. Fürs erfte werde jeder in feinem Kreite 
beficr, und fo mufs eben dadurch alles gut, alles ein 
Reich Gottes werden. -— Wie viel wirkfamer hät
ten fo einfache und einleuchtende Maximen des Heils 
der Menfchheit werden müßen, wenn man nicht frü
her auf das Unbegreifliche in Jefu hingeführt, und nur 
bey diefem feftgehalten würde, ehe man aus dem 
Begreiflichen ableiten lernte , -was jener Einzige und 
(l. Joh. 3, 7.) für die Rechtfchaffenen Gerechte uns 
noch heute ift, und werden teilte. „Ach der trauri- 
„gen Streitigkeiten über die Perfon Jefu, welche die 
„geift- und fegenreiche Wirkfamkeit des Geiftes und 
„der Lehren Jefu — die Gefchichte des chriftlichen 
„Lehrbegriffs von Konftantin bis auf untere Zeiten 
„bezeugt diefs! — unverantwortlich aufgehalten ha- 
„ben. Jefus fodert, dafs feine Schüler ihn ehren, wie 
„fie den Vater ehren. Ein Wink von der tehönften 
„Bedeutung. Diefe Federung Jefu will kein Knie- 
„beugen. und Anbeten im perfönlichen und menfch- 
„lichen Sinn. Fragen wir Jefus telbft. Er antwor- 
„tet uns: ihr ehret den Vater als Geiß mit Geiß und 
„Herz, mit Wahrheit und Liebe. Joh. 4, 24.— Auf 
„das unbegreiflich göttliche feiner Perten gründet er 
„nicht das Wefen des Glaubens an ihn. Er telbft ver- 
„bietet fogar, feinetwegen etwas zu glauben. Wer an 
„mich glaubt, der glaubt nicht an mich, fondern an 
„den, der mich gefandt hat. Joh. 12, 44. Er will, 
„da er ja nicht für feine Ehre, fondern für feines Va
ters Verherrlichung auf Erden wirkte, davon, dafs 
„feine Lehre von Gott fey, kein Kennzeichen, am 
„wenigften das Fefttetzen feiner unbegreiflichen Grö- 
„fsc, aufser dem Innewerden der Gläubigen telbft, 
„die bey allem Mangel des Ruhms vor Gott, mäch- 
„tig hingezogen zu Gott, fich grofs in ihrer Beftim- 
„mung für die Ewigkeit und ftark fühlen, voll Ver- 
„trauen auf die Gnade Gottes — denn alle führt die
selbe Vaterhuld zur Seligkeit! — zu ftreben aufEr- 
,,den nac5 jenem Leben.“ Ift es nicht wahr: „Wenn 
man Jefus von dieten Seiten kennen lernte : fo wäre 
es unerklärbar, dafs gebildete Menfchen , welche die 
Verdienfte ausgezeichneter Männer gerne preifen, fich 
deflen fchämen könnten , der um diefer Grundfätze 
wißen gekreuzigt wurde.“ ,JJmfo viel trauriger und., 
„nur durch die Wirkungen der Angft erklärbar ift es, 
„wenn unter Zeitalter einen Theil feines Elends aus 
„den Abweichungen vom alten Kirchenglauben ab- 
„leiten und im Fefthalten delfelben eine Stütze der 
„Thronen entdecken kann. Volker und. Fürften ’. nur 

liii „kei- 
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„keinen Rohrftab zur Stütze, der im Auflehnen die 
„Hand durchbohrt. Euer Blick fey gerichtet auf Je- 
„fus. Ein treuer Nachfolger Jefu wird treu feyn fei- 
„nem Vatcrlande, feiner I.andesobrigkeit. Alle Kirch- 
„liehen Vorfchriften und Einrichtungen können da- 
„für mehr nicht lehren und thun, als Jefus gelehrt 
„und gewirkt bat. Aber lehren und wirken fie mehr 
„und anders als Jefus: fo zittere ich vor dem Unheil 
„aus einem fremden Evangelium (Gal. 1, ß.) Ach, 
„des Wahns, der im Aeufsern fucht, was nur imln- 
„nern zu finden ift.“------- Nach diefen wenigen 
Auszügen bedarf es keines: hear him! hear him!

In ftreitigen Fragen, wo es um Wahrheit und 
Ueberzeugung zu thun ift, bleibt wohl kein heileres 
Mittel, als wenn den für irrig oder nur halbwahr er
kannten Behauptungen, das was als wahr erweis
lich ift, fogleich gegenüber geftellt wird. Hiezu giebt 
über den gegenwärtigen Fragepunkt Nr. 5. die Kan
zelrede eines freymüthigen Verkündigers der bibli- 
fchen Chriftusreligion die nächfte Veranlaffung. Un
ftreitig ift gleichfam das Lofungswort Jefu und das 
Schibolet des ganzen Neuen Teftaments diefes, dafs 
Gott als Vater zu denken und zu verehren fey. W ä- 
re diefer Verhältnifsbegriff, ftatt des viel feltener und 
eingefchränkter gebrauchten Begriffs eines Richters, 
allen unfern cln^ftlichen Theorieen über die Beziehung, 
in welcher die Gottheit gegen die Menfchen während 
der ganzen Zeit der fittlich - möglichen Befferung zu 
denken fey, zum Grunde gelegt, und ftatt aller in 
das Reich Gottes als ein Reich des moralifchfreyen 
Wollens (nicht des Zwangs) durchaus nicht paffender 
Anwendungen einer judiciarifchen Gerechtigkeit, ju- 
ridifchen Begnadigung, ftellvertretenden Abbüfsung 
fremder Strafen, ftellvertretender Ergänzung vom Man
gel im fittlichen Gemüthszuftand Anderer u. dgl. m. al
les dasjenige deutlich entwickelt worden , was durch 
jenes in den herrfchenden Stellen des neuteftament- 
lichen Chriftenthums überall angegebene Verhältnifs 
eines Vaters zu den der Befferung noch fähigen Men- 
fchen angezeigt ift : fo würde längft unfere ganze Rc- 
ligionstheorie weit mehr dem Geifte ihres höchften 
Stifters, feiner vertrauten Freunde und feiner geifti- 
gen Nachfolger gemäfs feyn. Was erwartet man, um 
äuf das nächfte zu kommen, von einem Vater, wie 
er feyn foll, felbft gegen ungehorfam gewordene Kin
der? Allerdings das eraftlichfte Mifsfallen an allen 
Gefinnungen und Wirkungen des Ungehorfams; aber 
gewifs wäre er nicht, was ein Vater feyn foll, wenn 
er dann im Zorn von folchen Kindern nichts mehr 
hören wollte, bis ein anderer ihn verföhnte. Ohne 
dafs fie es verdienen, wird er vermöge einer Güte, 
Welche fein tugendhafter Charakter felbft ihm, ohne 
äufsere Genugtuung, zur Pflicht macht, und keines
wegs feiner freyen Willkür überläfst, vollthätig ihr 
Wohlwollen, und ihnen unvermerkt alle Gelegen
heiten, fich zu belfern, aus Vaterliebe zuführen. 
Kommt eines von ihnen, an welchem diefe zuvor
kommende Veranftaltungen feines Wohlwollens nicht 
umfonft waren, wie der, verlorne Sohn mit wahrer 
Reue, mit heifsen Vorfätzen thätiger Befferung fchüch- 

tern zurück; wird alsdann wohl ein Vater glauben, 
dafs feine Auctorität nicht genug gerettet fey, wenn 
nicht der Reumüthige erft noch geftraft werde, oder 
vielmehr, wenn er nicht den an fich fo leichten Glau
ben annehme, ein anderer habe fchon vorläufig die 
Strafen abgebüfst, welche ihm von dem Vater unab
bittlich zugedacht gewefen wären. Jenem Bilde Got
tes, dem Vater im Evangelium vom verlorenen Sühn, 
genügt die Reue , von welcher ja wohl der Allwiffen- 
de weifs, ob fie ächt oder nur eigennützig und eine 
blolse Reue der Anglt fey. Und welchem Vater, wenn 
er nicht ein rachegieriger Ilausdefpot ift, genügt nicht 
eine folche herzliche, thätige Reue? — Diefes Va- 
terverhältnifs der Gottheit entwickelt nun Hr. C. nicht 
beredtfam, auch nicht ganz vollftändig, aber mit 
vieler Klarheit und hinreichend, um den Unterfchied 
der biblifchen Theorie vom ewigen Wollen des Wohls 
aller Sünder im Gegenfatz gegen die ganz fremdarti
ge Einmifchung rechtlicher Büfsungsbegrift’e zu be
leuchten. Gott hat die Welt geliebt, fo dafs er ihr 
feinen Sohn gab! fagt die Schrift; nicht umgekehrt: 
Gottes Sohn hat erft der Gottheit es wieder möglich 
gemacht, die Welt zu lieben, hat Gott die Liebe zur 
Wzelt gleichlam abverdient. — „Gott bewies uns (den 
vielen Menfchen, welche fich Gott wie einen fchwer 
verfohnlichen Menfchen, dafs heifst fo, wie felbft der 
Menfch nicht feyn foll, vorftellten) dadurch feine Lie
be, dafs Chriftus für uns ftarb, da wir noch Sünder 
und feine Feinde waren“ fagt (Röm. 5 , 6 —11.) Pau
lus , den man mit fo grofsem Unrecht oft für den Er
finder der Lehrmeynung von derVerföhnung Gottes mit 
den Menfchen erklärt. Nie fagt die Schrift umge
kehrt , dadurch dafs Chriftus für uns ftarb, erwarb er 
uns erft die Liebe Gottes. Ein von Gott den chriftli» 
chcn Religionslehrern aufgetragenes Gefchäft ift, nach 
2 Kor. 5 , 20. den Menlchen wie Friedensboten zuzu
rufen: laßet euch verf(ihnen mit Gott! (betrachtet, eu
rer Schuld bewufst, die Gottheit dennoch nicht als ei
nen Feind eures wahren Wohls!) Nirgends aber ift 
ihnen aufgegeben zu verkündigen: Gott hat zuerft 
wieder mit euch verföhnt werden muffen; vielmehr Lat, 
nach eben diefer Siedle, Gott die Welt verföhnt mit 
ihm felber u. f. f. Offenbar folgert daher Hr. C. rich
tig, dafs die Chriften zu ihrer Beruhigung und Hoff
nung keiner andern Lehre bedürfen, als der völligen 
Einficht in Jefu Symbol : Gott ift euch Menfchen ein 
Vater! Was wäre das für ein Vater, der nicht eher 
einen verirrten Sohn lieben könnte, als bis ein drit
ter durch Abbüfsung fürchterlicher Strafen ihm feine 
Liebe für jenen wieder abgewönne und gleichfam ab
kaufte. Genug; einen folchen Vater macht Jefus Luc. 
15, 11 — 32. nicht zum Bilde der Gottheit. Gegen 
wahrhaft reumüthige ift Gott, nach diefer Parabel , der, 
welcher im wahren, entgegenkommenden Wellen 
ihres Wrohls fich immer gleich blieb. Und wo als
dann Jefus Gott oder fich felbft als Richter darftellt, 
da gefchieht es für den Zeitpunkt, wo die Zeit der 
möglichen ßefierung als beendigt und ein Theil der 
Menfchen als unverbcß'erlich , der andere als gcbrjfert 
jmgeftbeu wird. In diefeiu Sinn tritt der Parabel

vom 
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vom gütevollen Vater des reuemüthigen die Stelle 
Matth. 25, 31_ 46. von Jelüs , als Rrchter, an die 
Seite. Aber wie? Nicht dafs er die gebelferte irgend 
wegen ihres Glaubens an feine vollgültige Genug- 
thuutio- für Gefegnete feines Vaters erklärt, oder dafs 
er weui°Rens den Ungcbefferren ihr Nichtglanben. an 
feine Erwerbung der freyen Gnade Gottes für iie zum 
erften Grund der Verdammung angiebt, fondern fo, 
dafs er einzig das, was jene, ihren Pflichten und 
ihrem religiofen Glauben an Gott gemäfs, zum Wohl 
ihrer Mitmenfchen gethan, als Grund des Zurufs; 
kommet in das bereitete Reich! angiebt, und auf der 
andern Seite den Ungebefierten erklärt: gehet dort
hin , wo eigentlich nur Teufel hinkommen füllten. 
Denn ihr habt euren Mitmenfchen nicht gethan, was 
ihr ihnen hättet tlmn können und follen. — So will 
es ohne alle Künfteley, Buchftabe und Geili der Schritt, 
wie der Vernunft!

SCHÖNE KÜNSTE.

Göttingen , b. Dieterich : Romanen Kalender für 
das fjahr Igoi, von Anton Theodor Hartmann, 
Augtijl Lafontaine, K. L. Rahbeck, Karl Reinhard 
und Johann Friedrich Schink, nebft Kupferftichen 
und Melodien. 239 S. 16. (1 Rthlr.)

Auch unter dem Titel:
Kleine Romanenbibliothek von Ant. Theod. Hartmann*  

Aitg. Lafontaine, K L. Rahbeck, Karl Reinhard 
und fjoh. Friedr. Schink. Jahrgang igoi.

Die Einrichtung diefes Allmanachs ift wahrfchein
lich unfern Lefern fchon von den erften drey Jahr
gängen her, und zwar auf einer, im Ganzen genom
men, vortheilhaften Seite bekannt. Auch diefer vier
te Jahrgang behauptet feinen Werth. Das heilst, frey- 
müthig geftanden, zwar nicht, dafs eine oder die an
dere feiner Erzählungen auf denjenigen Grad von 
Vortrefflichkeit fich erhebe, durch welchen man zum 
Entzücken hingeriffen fich fühlt, und dem man tiefe 
Bewunderungzollt. Aber fie zeichnen fich doch fämmt- 
lich durch eine gewifle Gefälligkeit im Vortrage, und 
durch hinlängliche Güte im Stoffe felbft aus; und be
wirken , was fie bewirken follen — Unterhaltung.

Den Vorrang würden wir derjenigen Novelle ge
ben, die auch hier den erften Platz einnimmt — So
phia von Walden, oder der feine Tact von Hn. Schink. 
Dann und wann könnte fie freyheh wohl etwas min
der blumig feyn; wenn er z. B. (S. 16.) eine Nach
tigall die Mara des Waldes nennt: io gränzt diefs fehr 
nahe an den Fehler des Pretiöfen. Die Scene (S. 57.) 
wo der Prinz Sophien belaufcht, ohne dafs fie es 
merkt, ja auch eben fo fich wieder wegfctileicht, ift 
fchon allzuoft da gewefen; und überhaupt wird der 
feine Tact an Sophien öfter von andern gepriefen, als 
dafs man ihn felbft in ihren Gefprächen fände. Den
noch hat diefe Erzählung unbezweifeltes Interefle, 
und die Art, wie fie fich auflöfst, befriedigt. — Der 

Freund von Hn. Lafontaine S. 147« bat, wie faft alle 
Arbeiten diefes Schriftftellers, ein warmes Kolorit, ei
nen edeln moralifchen Endzweck, und Anmuth im. 
Vortrage. Aber die Erfindung kann ihm wohl nicht 
viel Mühe gekoftet haben. Die Freundfchaftsprobe, 
dafs einer dem andern fein Mädchen aufopfert, ift in 
Romanen fchon fo oft — öfter vielleicht als in der 
Natur felbft— da gewefen, dafs ein vorzüglicher Dich
ter fie kaum mehr zum Hauptfloff feiner Erzählung 
machen follte. — Die Zwillingsbrüder von Ha.Hart» 
mann haben eine an fich felbft ziemlich neue Verwick
lung; nur ift der üble Umftand dabey, dafs die hier 
aufgeführte Frey werberey durch Blumen erft ein we
nig allzugenau zergliedert werden mufs; und mit Er
zählungen geht es in diefem Punkte faft wie mit 
Epigrammen; ihr Hauptreiz verfchwindet, wenn fie 
zum Verftändnifs einer langen Auäeinanderfetzupg be
dürfen. — Von dem Herausgeber lelbit find zwey 
Erzah’ungen aus einer Handfchrift von taufend und ei
ner Nächt. Eigentlich follte das wohl heilsen: vev- 
deutfeht aus einer neuen englifchen Ueberfetzung. Denn 
felbft dem Vorbericht zu Folge veranitaltet in Eng
land Capitain Scott nach einer neuaufgefundenen 
Handfchrift des Arabischen Textes auch eine neue 
von der Gallandifchen Franzöfirung in vielen Punk
ten abgehende Ueberfetzung. Die erfte diciei Erzäh
lungen ift recht artig. Der zweyten kön» •m wir min
der Gefchmack abgewinnen. — Am allerwenigften 
im ganzen Almanach hat uns die Novelle von Hn. 
Rahbeck, die Sitten der Zeit betitelt, gefallen. Wir 
wollen dem Vf. gar nicht die unfterblichen Verdienfie 
ftreitig machen, die er fich, laut der Vorerinnerung 
S. 99. um die Dänifche fchöne Literatur erworben ha
ben foll; aber dafs die unferige einer zweyfachen Ueber
fetzung feiner profaifchen Verfuche bedürfe , davon 
können wfir uns, gerade nach diefer Probe zu fchlie- 
fsen, nicht überzeugen. Es giebt in der romanti- 
fchen Erzählung gewifle Grunzen, über welche die 
Indiv’dualifirung — wenn anders nicht reine hiftori- 
fche Wahrheit beftimmt zum Grunde liegt — durch
aus nicht fchreiten darf, wenn fie nicht felbft fich 
fchaden foll. Zu beweifen, dafs Hr. Rahbeck in ge
genwärtiger Erzählung (wo er nicht nur die Scene 
nach Dresden verlegt, nicht nur einen allda fehr be
kannten Zirkel namentlich angiebt, fondern fogar 
die Tage S. 109. und 113. bezeichnet, wo feine Ge- 
fehiebte fich zugetragen haben foll) diefexGränzen über- 
fchreitet, diefs wäre fehrleicht; nur gefchähe es hier 
am unrechten Orte.— Ueberhaupt aber ift der Satz: 
Ein kleiner Schritt aus der häuslichen Ordnung f ührt zur 
uniiberfehbaren Unordnung, zwar ein fehr wichtiger 
.Satz, aber wir haben auch darüber fchon fo manche 
originell - deutfehe, und weit belfere Erzählung, dafs 
fchon in fo fern diefe Erborgung vom Auslande für 
unnöthig gelten kann. Verden wir Deutfehe uns 
denn ewig noch armer anftellen, als wir wirklich 
find? — Kupfer hat diefer Allmanach acht; aber nur 
vier derfelben paffen zu Auffätzen im gegenwärtigen 
Jahre. Das Portrait von Kotzebue fteht davor, ift aber 
wenig getroffen.

Buis-
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Breslau, b. Schall: Die heilige Laube, oder Wit- 

genftein in Deutfchland und Frankreich. Ein egoi- 
ftifch-politifcher Roman aus dem letzten Viertheile 
unfers Jahrhunderts, I8OI*  1/6S. 16. (l6gr.)

Franz von Witgen^e“1» der Sohn eines braten 
Obriften, (den fchändliche Kabale aus Mainzifchen 
Dienften vertrieben, und nachher in Frankreich die 
wollüftige Ungerechtigkeit des Prinzen von Lambesc 
vollends unglücklich gemacht hatte,) läfst fich auf ei
nem Dorfe, am Fufs des heiligen Berges, ohnweit 
Heidelberg, nieder; baut fich eine Laube— von wel
cher das ganze Büchlein den Namen .führt — und, 
lernt in folcher Minna ,Mie Tochter eines Emigrirten, 
eine eifrige Republicanerin, die mit ihrem Vater St. 
Martin, nur aus Furcht vor der Guillotine die Selbft- 
verbannung gewählt hat, kennen. Ihr Umgang wird 
bald feurige, vom Vater gebilligte, Liebe. Aber ein 
naher Sturm droht ihrer Ruhe. St. Martin und Wit
genftein nehmen Theil an einem politifchen Klub. Die 
Regierung erfährt es, und befiehlt» fie zu verhaften. 
Nur durch eine fchnelle Flucht rettet fich der, von 
feinem Erzieher , einem ehrwürdigen Geiftlichen ge
warnte Witgenftein. Minna, ihres Vaters und ihres 
Bräutigams zugleich beraubt, fafst den etwas gewag
ten Entfchlufs, einen jungen zu Heidelberg ftudieren- 
dcn Mann um fein Vorwort bey feinem Vater, den 
Minifter, anzuflehen. Er gewährt es ihr. St. Mar
tin, hierdurch und mehr noch durch die Verwendung 
jenes fchon erwähnten Geiftlichen, befreyt, mufs zwar 
aus der Pfalz fich entfernen, wird aber auch von der 
Emigranten Lifte geftrichen ; und Witgenftein, der 
nach P^ris fich geflüchtet hat. wird — da Mainz zum 
zweytemnal in Fränkifche Bottnäfsigkeit koinint —- 
»1s Staatsbeamter da angeftellt; doch bald treffen den 
Neuvermäkm abermalige Unglücksfälle. Er wird 
nebft Rebmann verleumdet, verhaftet, und gefangen 
nach Paris gebracht. Kaum kommt er dort auffreyen 
Fufs: fo verliert St. Martin durch den Bankrott eines 
dritten faft fein ganzes Vermögen, und — ftirbt gröfs
tentheils aus Kummer; feine Tochter folgt ihm ein 
halbes Jahr fpäter an den Folgen einer unzeitigen Nie
derkunft; und Witgenftein bleibt im Treffen beyNo- 
vi an Jouberts Seite.

Diefs ift die Skizze eines Werkleins, das gröfs
tentheils auf wahre Begebenheiten fich zu gründen 
fcheint, aber nicht unbillig ein egoiftifchcr Roman be
titelt wurde. Denn wiewohl es im Stil eher zu blu
mig als zu einfach abgefafst ift, und wiewohl es der 
Facta genug in fich enthält: fo gebricht es ihm doch 
für alle diejenigen, die nicht etwa an den dortigen 
Perfonen und Vorfällen einen Particular-Antheil neh
men , allzufehr an einem gemeinfchaftlichen Intereffe. 
Höchftens ein paar eingemifchte Epifoden, vorzüg

lich die Gefchichte des altern Witgenfteins und de» 
Pater Jofephs, wirken auf unfere feinem Empfindun
gen. Der Vf. — der wie aus vielen Stellen und vor
züglich aus S. 134. und 152. erhellt, ein aus feinem 
rheinifchen Vaterlande Vertriebener feyn mufs _  
kommt faft allzuoft auf fein eigenes Ich zurück. Die 
Todesfälle gegen das Ende zu, eilen allzurafch. Die 
vielen eingemifchten Verfe find, ein paar von be
kannten Dichtern ausgenommen, gröfstentheils mit- 
telmäfsig.

Berlin, oder eigentlich Leipzig , im Magazin der 
Literatur: Cöleßinens Strumpfbänder, eine Reihe 
geheimer Anekdoten. 1801. 104 S. ß. (8 gr.)

Der Einfall, die Biographie leblöfer Wefen fo zu fchrei- 
ben, als ob fie lebend, empfindend, ja fogar felbft 
fprechend wären, ihnen eine Reihe zugeftofsner Glücks- 
und Unglücksfälle, als ein Selbftgeftändnifs in den 
Mund zu legen— diefer Einfall ift in der literarifchen 
Welt oft fchon da gewefen; ift zu manchem ganz an
genehmen kleinen Roman fchon genützt, aber noch 
weit öfter zur Hervorbringung fchaaler Mifsgeburten 
angewandt worden.

Leider gehört gegenwärtiges Büchlein eher zur 
letzten, als zur erften Clafle. Zwey Strumpfbänder, 
geftickt von der künftlichen Hand einer jungen, feu
rigen, zur klöfterlichen Eiafamkeit zwar beftimmten, 
aber nicht geneigten, Nonne halten auf getrennten 
Wegen an den Knien mancher Frauen und Mädchen, 
an den Hüten und Knopflöchern mancher Stutzer, ei
ne Wallfahrt, bis fie endlich wieder in den Befitz ih
rer erften Gebieterin zufammen kommen, und fich da 
ihre Schickfaale erzählen. So vielfach diefe letzten 
auch find, und fo fehr fie — wie leicht zu vermu- 
then ift —» gröfstentheils in die Läfter - Chronik 
des fchönen Gefchlechts gehören : fo gebricht es ih
nen doch ganz an Laune und munterm Witz. Es ift 
traurig mit anzufchauen , wie herzlich gern manche 
unferer Schriftfteller üppig und wollüftig fchrieben, 
und felbft dazu nicht Gefchick und Anlage haben. 
Schwächlinge diefer Art verdienen durchaus kein Mit
leid , wohl aber zweyfache Verachtung. Wer heifst 
ihnen vor den Augen des Publicums fündigen wollen, 
da fie die Natur felbft zu Eunuchen beftimmt hat?

• ♦ 
•

Magdeburg , b. Bauer: Predigt™ und andere chrift
liche Betrachtungen von F- Stofch. ater Band, wel
cher auch noch unter dem befondern Titel ver
kauft wird: Andachten in Predigten und andern 
chriftlichen Betrachtungen. ißoo. 383 S. ß. (1 Rthlr.
6gr.) (S.d.Rec. A-L.Z. ißoo. Nr. 279.)
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GESCHICHTE.

Salzburg, b. Duyle: Chronik von Salzburg, von 
^udas Thaddäus Zauner. Erjler Iheil. 1796, 
Zweifler Theil. 491 S. Dritter Theil.. 1798*  Herter 
Theil, ißoo. 458 S. 8-

Der Vf. nennt fein Werk Chronik, und nicht Ge-. 
fchichte, darum, weil er blofs erzählt, ohne 

ablicbtlich über Perfonen und Handlungen zu urthei- 
len, oder in die Urfachen der vcrgefallenea Begeben
heiten einzudringen. Zu einer pragmatifchen Ge
fchichte von Salzburg fehle es noch zu fehr an Mate
rialien. Hanfiz, der die Salzburgfche Gefchichte am 
erften kritifch bearbeitete, und KLinmaij.r, .der fie 
mit fa vielen Urkunden bereicherte, waren feine Füh
rer; er benutzte aber dabey alle ihm offen flehenden 
Quellen in fcltenen und unbekannten Werken. Zu
weilen bar oft er lieh auch auf ein im Salzburgifchen 
Archiv liegendes, und nur zum Theil gedrucktes, 
Werk, des 1738 als Salzburgifchen Iliftoriographen an- 
gefhllten ^Joh. Bapt. de Gafparis a Novomonte, und 
auf die auch noch ungedruckten Annales de Epifcopis 
et Archiepifcopis Salisb. des Andreas von Kienburg, 
welchen der berühmte Matthäus Lang als Hlftoriogra- 
phen an feinen Hof zog. Seiner Lage nach, konnte 
alfo der Vf. wenig ganz neue hiftorifche Data ans 
Licht bringen; aber er hat dafür die vorhandenen 
defto forgfältiger gefammelt, mit achter Kritik gefich- 
tet, in einer ruhigen angemeflenen Sprache vorge
tragen, und fich dadurch um die Verbreitung feiner 
vaterländifchen Gefchichtskunde ein wahres Verdienft 
erworben.

Den Anfang macht die ältere Gefchichte des No- 
ricum, wobey der Vf. aus enter Urkundenftelle in 
Buai OAgg. boicae Domus. Tom. I. App. Nr. 6. die 
ihm eigene Vermuthung zieht, dafs Salzburg auch 
eine kurze Zeit unter Longobardifcher Herrfchaft ge- 
ftandem Allein diefe Urkundenftelle, worin ein 
Vertrag nach Longobardifchem und Bojoarifchem Recht 
bekräftigt wird, fcheint uns diefes noch nicht zu be- 
weifen. Die Rechte waren damals noch perfonell; 
der Longobarde, wo er fich befand, der Römer u. f. w. 
mufstem allenthalben nachLongobsrdifchem, nachRö- 
mifchen Recht, gerichtet werden, die Partheyen 
konnten fich auch über ein gewifies Recht, nach wel
chem fie gerichtet werden wollten, vereinigen (f. 
Montesquieu). Entweder war alfo von den beiden Con- 
trahenten einer ein Baier, der andere ein in Salzburg 
domicilirender Longobarde, oder fie compromittir- 
ten freywillig auf das Longobardifche Recht, welche

A. L, Z. 1801. Erjler Band.

Ehre demfelben öfters wiederfuhr, Weil die Salifchen 
Gefetze zu local, di? Gothifchen und B urgun difchen 
zu fehr mit andern vermengt, die Sächfifchen zu 
hart, die Allemannifchen und Bojoarifchen zu kin- 
difch und einfach, die Longobardifchen hingegen 
confequenter und fyftematifcher waren. — In der 
Mitte des fechften Jahrhunderts hörte der Name No
ricum auf, und der von Bojarien, das zum Fräakj- 
fchen Auftrafien gerechnet wurde, trat an heften 
Stelle. Als erfter Bifchof wird 696 Rupert angeführt. 
Man ficht aber, wie äufserft klein der Anfang des 
Salzburger Bisthums, und wie es urfprünglieh nichts 
weiter, als eine Miflionsanftalt war. Unter ihm ent- 
ftand das älteftc Nonnenklofter in ganz Baiern, auf 
dem Nonnberg zu Salzburg. Er errichtete auch die 
Rupertsjchtde, welche wohl auch mit zu den allerer- 
ften gehören dürfte. Im J.739, unter Bifchof Johan
nes , erhielt das Stift erft einen bifchöfiiehen Spren
gel , und fchon 798 wurde es zu einem Erzftift erhe
ben. Die Besitzungen des Erzftifts kamen aus lauter 
Schenkungen der Fränkifchen Könige und derBaieri- 
fchen Herzoge zufammen. Die Erzbifchöfe wurden 
lange Zeit ohne weiters von den Königen ernannt; 
954 aber wurde Friedrich vom Adel, geiftlichen und 
weltlichen Standes gewählt. Unter der Regierung des 
Erzbifchofs Gebhard 1072 wurde das Bisthum Gurck 
geftiftet. 1122 wurde bey den Domherren der Au- 
guftiner Regularorden eingeführt — 1139 begaben 
fich die Mönche zu St. Peter ihres Mitwahlrechts. 
Erzbifchof Conrad, der 1147 ftarb, führte faft allge
mein die Zehnten ein. Erzbifchof Eberhard I. half 
denKaifer Friedrich I. mit wählen. Unter Erzbifchof 
Conrad 111., gewählt 1177, wurde derjenige Gciftli- 
che, der fich mit einem ITeib begnügte, für einen Hei
ligen gehalten. Im J. 1179 erhielt Conrad III. vom 
Papft für fich und feine Nachfolger die Gewalt eines 
apoftolifchen Legaten in der ganzen Norifchen Pro
vinz. Vom J. 1210 findet fich eine Stiftung, Bier 
auszutheilen. Eberhard II. ftiftete 1215 das Bisthum 
Chiemfee und 1218 Seckau, i223La vant, jedoch fämmt- 
lichvon feinem Patronate abhängig. Im J. 1216 mufs- 
ten alle Geiftliche 5 Procent ihrer Einkünfte "in Subfi- 
dium terrae Scmctae, d. i. zu einem. Kreuzzug herge
ben. Zu Ende des i2ten Jahrhunderts erlofch die 
Dynaftenfamilie der Grafen vo,n Beilftein und 1219 
der von Plain. Im J. 1291 ereignete fich der Fall, 
dafs die Zwilchenregierung nicht allein vom Domca- 
pitel, Jondern auch den Minifterialen und Bürgern 
gemeinfchaftlich geführt wurde. Friedrich III. legte 
die Herzoge von Baiern in Bann, weil fie feiner Geifi:- 
Jichkeit und ihren Leuten eine KU« (odetVieh-^uer

K k k k abge- 
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übgefodert, dagegen fchrieb er lelbft im J. 1327 au^ 
die Leute feiner Dienftmannen und Vafallen eine 
Schatzfleucr aus. Von denselben ei hielt das Land 
132.3 ein allgemeines Landrecht, und 1342 vom Erz
bifchof Heinrich eine Bergwerksordnung, die Ortc.lf 
1344 erneuerte. Vom J. 1346 an erfchvinen bereits 
ordentliche unter unmittelbaren erzbifchöflichen 
Schutz ftehende ffitdcn. Das J. 1355 liefert eine 
Münzordnung. Mit dem J. 1366 fing die päpftliche 
Prätenfion auf die während der Vacanzzeit anfallenden 
Tafelgelder an. Eine Urkunde deffelben Jahrs fchafft 
das Befiebnen, jedoch nur gegen die Diebe, ab. Erz- 
bifchof Pilgrin II. trat 1387 dem Städtebund geyen die 
Fürften bey, und erhielt 1391 vom Papft eine Biükmz 
Sanguinis, d. i. die Erlaubnifs, Krieg zu führen, und 
Todesftrafen zu verhängen. Auch gab ihm der Papft 
einen befondern Beichtvater zu, der ihn von allen 
Sünden, die er zu begehen belieben könnte, fogleich 
breui manu losfprechen füllte. Das J. 1403 wurde 
durch Entftehung des Igelbwides, und das J. 1404 
durch die grofse udenverfolgung berühmt. Vermö
ge eines Befehls der Salzburger Provinzialfynode von 
1418’ follen die Juden zum Unterfchied gehörnte Hü
te, und die Weiber klingende Schellen tragen. In 
demfelben Jahre nahm auch das fogenannte Schie- 
dungslänten an den Freytagen, als ein Ablafsmittel, 
feinen Anfang. Nach der älteften Baekprabe von 
1420 follte aus einem Schaff Korn 313 Brod gebacken 
werden. Vom J. 143^ führt der Vf. eine bisher un
bekannt gewefene Provinzialfynode an. Im J. 145S 
fuchte der Erzbifchof in feinem Lande die fogenannte 
KZmt- oder Viehfteuer einzuführen. Bifchof Bernhard 
(I4<95_1482) bediente fich zu feinen Fehden gemie
teter Soldaten. Die Stadt Salzburg machte zu Ende 
des i5ten Jahrhunderts ftarke Schritte zur Unabhän
gigkeit; fie erhielt 1487 einen Magiftrat, alle Eh
ren, Würden und Freiheiten, gleich andern Reichs-, 
ftädten, — ein Ungeld - Privilegium auf 3 Jahre zu 
Abbezahlung ihrer Schulden, 1482 das Recht, mit ro- 
them Wachs zu fiegeln u.f. f., aber nach der unglück
lichen Kataßrophe ^on 1523 mufste fie lieh’ihrer Frey- 
heiten zur Strafe begeben. Der Erzbifchof Johann III. 
zT .0,-_t^So) war der Sohn eines Schmidts aus Bres- 
lau. — Dein 4tcn Theile hat der Vf. Ein Wort an 
feine Lefer vorausgefchickt, worin er fich über man
che Gegenftände mit edler Freymüthigkeit äufsert, 
und dann den Gefichtspunkt der Gefchichte fehr rich
tig angiebt, nämlich dafs fie uns das Fortfehreiten 
der menfchlichen Cultur zeigen, durch unpartheyi- 
fche Vergleichung unfers Zeitalters mit dem verflof- 
fenen unfere beffereLage fühlbar machen, und durch 
die Hoffnungen einer fortgefetzten Verbeflerung un
fern Muth beleben foll. Als befonders anmerkens- 
werth zeichnen wir aus dem 4ten Theile folgendes 
aus: Im J- 1495 zeigten fich zuerft die Spuren der 
Franzofenkrankheit in der Nachbarlchaft des Salzbur
ger Fürftenthums. 1498 wurden alle Juden ausge
trieben. Die bürgerlichen Deputaten in Salzburg 
hiefsen Genannten. Im J- 1514 wurde der berühmte 
Matthäus Lang, abermals ein Unadlicher, vom Papft 
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zum Coadjutor ernannt, die Domherren von der Au- 
guftiner-Ordensregel losgefprochen, und ein Kapitel 
von 24 Domherren errichtet. Bey Lang’s Einzug zu 
Salzburg im J. 1515 war Ball, worauf der Coadjutor, 
auf Zureden des Erzbifchofs, zweymal snittanzte. 
Lang arbeitete der Reformation fehr entgegen; da er 
aber gern gute Köpfe zu Dompredigern wählte: fo 
hatte er das Unglück, immer auf Anhänger und Be
förderer der Reformation zu fallen. Im J. 1^22 trat 
er dem fchwäbifchen Bund bey, wovon Datt nichts 
anführt. Die katholilche Geistlichkeit hielt nicht nur 
ungefcheut Beyfchlaferinnen, fondern erzog auch die 
mit ihnen erzeugten Kinder öffentlich. Zu Befchrci- 
bung des Bauernkriegs dienten dem Vf. bisher unbe
nutzte Quellen. Das Haupt der aufrühriichen Bauern 
im Salzburgifchen hiefs Michael Grubu. — Diefe her
ausgehobenen Nachrichten werden ohne Zweifel be
weifen , dafs die Chronik auch für die allgemeine 
deutfehe Gefchichte fehr intereffante Beyträge enthält, 
und dafs der Vf. zur Fortfetzung fehr aufzumuntern 
ift. Der 4te Theil geht nicht weiter als bis zum J. 
1525, hat alfo Lang’sRcgierung noch nicht geendigt. 
Bey demjenigen,-was Lang nicht als Fürft und Erz- 
bifcliof, fondern als kaiferlicher Gefandter und Mini- 
fter verhandelt hat, hätte fich der Vf. wohl kurzer 
fallen können.

London, b. Robinfon: A Narrative of Hie Expedi
tion to Holland in the Autumn of the Lear 1/99, 
illuftr. with a map of Nord Holland and feven 
views of the principal places occupied by the bri
tish forces, by E. Walsh, M. D. igoo. 164S. 4.

Der Vf. giebt in den vorliegenden Blättern feinen 
Landsleuten eine Ueberficht jener ephemerifchen Ex
pedition der Engländer nach Holland, die meteoren- 
artig, eben fo fchnell verleb wand, als fie entftanden 
war, weil fie — gleich fo vielen fehlgefchlagenen 
Operationen diefes Krieges, auf unrichtigen Prämif- 
fen beruhete, und weil bey der Ausführung mehrere 
wefentliche Fehler»vergingen, die zum Theil ihren 
Grund in der Organifation des dazu beftimmten Corps 
hatten. Denn z. B. anftatt die Franzofi n durch Bergen 
hindurch zu verfolgen, und das dahinter liegende 
Gehölz zu reinigen , begaben fich die Ruffen in die
fem fchönen und reichen Flecken aufs Plündern. Da
durch erhielten die Franzofen Zeit, fich in dem er
wähnten Gehölze wieder zu fautmeln, und die in 
Bergen zerftreueten Raffen mit fo gutem Erfolg anzu
greifen, dafs fie ihrGefchütz verloren, und nur wc. 
nige von ihnen dem Tode oder der Gefangenfchaft 
entgingen. Wie alle frühere ähnliche Unternehmun
gen, war auch diefe Landung nicht genugfam nu.er- 
ftützt, und überhaupt aucn fchon in einer zu fpären 
Jahrszeit angefangen, als dafs fie hätte gelingen fol
len, und Rec. kann fich nicht enthalten, folgende 
Bemerkungen des Vis. über die Lage der Alliirten 
nach dem Treffen bey Egmont, am 6. October 1799, 
auszuheben: „Die Armee war nun in einer fo kriti- 
„fcheu Lage, dafs die gröfsten militarifchen Talente,

„ver-
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„verbunden mit der reifften Erfahrung, nöthig wa- 
„ren, ihre fernem Operationen zu leiten. Ihr gegen 
„über Rand der Feind, in einer faß unangreifbaren 
„Steilung, und eben erft durch 6000 Franzofen ver- 
„ftärkt- Ein nackendes, unfruchtbares und crfchöpf- 
„tes Land lag mn fie her, mit wenig einzeln ruinir- 
„ten Dörfern, die kaum eine Zuflucht für die Ver- 
„wundeten darboten. Zwar war der rechte Flügel 
„der Armee durch den Ocean gedeckt; der linke aber 
„ward von einem «ftarken Corps bedroht, welches 
„der Feind nach dem Städtchen Purmcrend vorge- 
„fchoben hatte, wo es rings mit Waßer umgeben, unzu- 
„gänglich Rand, und beym Vorrücken der Alliirten 
„ihnen in dir? Flanke oder in Rücken fallen konnte.“

Der Vf. giebt die Zahl der rufiifchen Ilülfstrup- 
pen bey diefer Expedition zu 17000 bis 18000 Mann 
an, und fagt: „der Muth, die Standhaftigkeit und 
„die Mannszucht diefer unüberwindlichen Truppen 
„habe ihnen allgemeine Bewunderung erworben, und 
„die Engländer hätten anfangs von ihren furchtbaren 
„Verbundenen lernen müßen.“ S. 46. Rec. glaubt 
den Widerfpruch bemerklich machen zu müllen, der 
in diefern und der oben erzählten Plünderung von 
Bergen hegt, und deffen Grund darin zu fachen ift: 
dafs der rullifche Soldat bey aller fklavifchcn Manns
zucht dennoch fich leicht den Ausschweifungen über- 
läfst, wenn in der Hitze desGefechts dieOrdnung un
terbrochen wird, und er aus Reih und Gliedern weicht.

Bey den einzelnen Vorfällen ift immer die Zahl 
der getödteten und verwundeten Engländer genau 
angegeben. Dem zufolge belief fich der Verluft der 
beiden alliirten Mächte bey diefer Expedition auf 9808 
Mann, nämlich 5091 Engländer und 4717 Ruffen. 
Mehr als genug, für ein fehlgefchlagenes Unternehmen.

Magdeburg, b.Keil: Merkwürdige Begebenheiten und 
Charaktere aus der mittLem und neuern Gefchichte. 
Zweyter Band. Die Entthronung Iwans des Drit
ten. Die friedens - Unterhandlungen in Haag und 
zu Antwerpen. 179p. 3268.8- (iRthlr.)

Der Vf. hofft im Vorbericht: dafs die Wahl feiner 
Gegenftände am wenigsten Tadel verdienen werde; 
und doch hätten wär grofseLuft, gerade dagegen un- 
fere erfte Erinnerung zu richten. Da fein Werk of- 
fenbar nicht für Gefchichtsferfcher und grofse Ge- 
fchichtskundige, fondern nur für Gelchichtsfreunde 
befiimmt ilt: fo würden wir, überhaupt genommen, 
wohl kaum irgend eine Friedens - Unterhandlung für 
einen, feinem Entzweck entfprechenden, Gegen- 
ftand geachtet haben; denn faft unausbleiblich fo- 
dern GAchichten diefer Art einer wenläuftigen Aus- 
einanderfetzung, haben einen flockendem, oder 
wenigftens fchleichenden Gang, und können ei
ne unangenehme Trockenheit wenigftens Thcil- 
weifc nicht vermeiden. Ganz vorzüglich war aber 
diefs der Fall bey demjenigen Friedens - Congrefs, 
durch welchen 1609 endlich die Freyheit der 
vereinigten niederländifchen Provinzen begründet 
ward; bey welchem allerdings grofse unterhandelnde

Staatsmänner fich auszeichneten, der aber faft zwey 
Jahre lang währte, und wo es mehr auf merkwürdi
ge Reden und Schriften, als interefiante Begebenhei
ten ankam. Wen — der nicht fchon genau mit 
dem Innern der curopäifchen Staaten-Gefchichte be
kannt ift — kann der lange artikelreiche Abfchlufs 
S. 314—322. unterhalten ? Und "wer, der im Gegen
theil fchon aus Quellen fchöpfte, wird hier etwas 
neues finden, da der Vf. felbft gefteht: er habe nur 
aus bekannten Werken fich Raths erholt, und auch 
dabey noch einige wichtige Sammlungen entbehren 
müßen? Jeden blofscn Gefchichtsliebhaber wird da
her ganz gewifs nur der Eingang— das Reifst die 
Gefchichte des Abfalls felbft — interefliren; und diefe 
ift hier zu lang und zu kurz, wie man es nehmen 
will; zu lang als blufser Eingang, zu kurz alsHaupt- 
begebenheir. Man kann fich durchaus nicht enthal
ten , eine Vergleichung mit bekannten gröfsern Wer
ken anzuftellen, und diefe Vergleichung fällt dann 
nicht zum Vortheil des gegenwärtigen aus. — Die 
erfte Erzählung trifft frcylich diefer Vorwurf nicht. 
Die traurige Kataftrophe des armen Iwans, Herauf 
den Thron erhoben, der von ihm wieder herunter 
geftofsen ward, bevor er noch den geringften Begriff 
davon hatte, was Thron und Kerker fey, wirkt mäch
tig genug auf jedes fühlende Herz. Aber fie ift auch 
ein Stoff, der eines kräftigen , freym ürhi gen, Licht 
und Schatten gehörig vcrtheilenden, Erzählers bedarf, , 
und gegen alles das ift hier oft gefündigt worden. 
Der Stil des Vfs. ift zwar nicht fehl epp vn <1, nicht er
müdend; aber er fündigt oft gegen die Befiimmtheit 
des Ausdrucks, und dieKunft, Charaktere fprechend 
zu entwerfen, und Anekdoten gehörig tinzuweben, 
gebricht ihm fehr. Wie lächerlich klingt es S. 15-• 
„Iwan benachrichtigte das Volk in einem Manifefte, 
„dafs er den Herzog von Curland wegen der Übeln 
„Behandlung feiner Aeltern aller Würden entfetzt, 
„und dagegen feiner Mutter die Regentfchaft übertra- 
„gen habe.“ — Iwan, der Säugling von einigen Mo
naten ’ In feinem Namen erging das Manifeft frcylich. 
— Wie ganz falfch ift die^Anckdote S. 12. erzählt, 
wo Biron den Feldmarfchall Münnich, gegen den er 
Verdacht zu fallen begann, gefragt haben foll: „Hr. 
„Feldmarfchall, haben Sie mir des Nachts etwas wich
tiges unternommen ? “ und diefer geantwortet: „Ich 
„erinnere mich deffen nicht, aber ich glaube, die Ge
legenheit benutzen zu müllen, wenn fie fich darbie- 
„tet.“ -— Biron hatte (was der Vf. ganz wegläfst) 
am MorgenMünnichsKutfche vor der Prinzeflin Anna 
Pallaft halten gefchen; hatte mir feinem Bruder eine 
geheime, fall zwey Kündige, Unterredung gehalten, und 
fragte ihn beym Nachtmal unvermuther: Haben Sie 
in ihren Feldzügen je zur Nachtzeit etwas wichtiges 
unternommen ? Münnich antwortete : Ich entfinne 
mich auf nichts aufserordentliches. Aber mein Grund
fatz ift, keine gute Gelegenheit unbenutzt zu laffen. 
.— Sdbft die berühmte Anekdote, wo die, nun fchon 
des Throns mächtige Elifabeth den kleinen Iwan felbft 
auf ihren Annen hält, indefs das freudige Hurrah <Tsr 
Soldaten erlchallt, wo der Knabe darauf horcht, und

lächelnd 
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lächelnd das Hurrah nachtnacht; wo Elifabeth gerührt 
das Kind küfst, und in die Worte ausbricht: „Unfchul- 
„diger Kleiner, du ivcifst nicht, dafs du jetzt wider 
„dich felbft es rufeß!— wie dunkel, wie unvoll
ständig ift fie S. 64. mehr berührt, als erzählt 1 War
um läfst er Elisabeths Worte aus, die gerade das 
Wichtigfte find ? Auch das Ende von Iwan ift S. 75. 
fo machläfsig, fo kurz angegeben , dafs man für- 
wahr in dem desfalls erlaßenen kaiferlichen Manife- 
fte nicht kälter davon fprechen konnte. Alles diefs, 
und weit mehreres, zeigt freylich deutlich genug, dafs 
der Vf. in das eigentliche Heiligthuni der Gefchichts- 
darftellung noch nicht eingedrungen ift; doch wollen 
wir ihn keinesw'egs von aller Fortfetzung abfehre- 
cken. Denn Arbeiten diefer Art find wenigftens für 
manche Lefer verdie^ftiich.

SCHÖNE KÜNSTE.

Prag , b. Michaelis: Das luftigfte Vademecum für Ge- 
fellfchaf ter muntern Scherzes, oder fpafshafte Anek
doten und HiftÖrchen, tvelehe fich bey verfchiedenen 
Gelegenheiten in Gefellfchaften fehr paßend erzäh
len laßen, um felbe angenehm zu unterhalten, und 
den -iraurigften Slenfchen zum Lachen Zu bringen. 
Nebft einem Anhang von 89 in Verfen verfaßten 
Namens- undNeujahrstagswünfchen, wie auch mit 
50 ganz neuen Charaden und dazu gehöriger Auf- 
tofung verfehen. Aus den beften ausländifchen 
Schriftftellern zufanunengetragen von ^joßph 
Koifwatter. ißoi. 120 S. kl. 8- (8 £r-)

Bey der grofsen Menge von Anekdoten - Sammlun
gen, Ünterhaltungs - Tafchenbüchern, Spafs - Magazi- 
nen und dergleichen mehr, liefse fich allerdings mit 
nicht ^ar grofser Mühe ein neues Vademecum zufam- 
inenfetzen, welches alle feine Vorgänger weit über
träfe , wo fich fröhliche Laune mit achtem Witz paa
ren, oder wenigftens gut vertragen, wo auch man
che einzeln verftreute Anekdote, manche neuere Zeit- 
gefchichte Platz finden, und mehr unter die Men
fchen gebracht werden könnte. Doch weit entfernt, 
dafs gegenwärtiges Büchlein diefs beabfichtigeii follte, 
verdient cs nicht das luftigfte, fondern fchier das ge- 
fchmückloftfte Vademecum genannt zu werden. Von 
den 95 Anekdoten, die den Anfang machen, find 
zwey Drittheile aus Pepliers Grammaire und den elen- 
deften Volks - Kalendern genommen. Die Charaden 
find keineswegs , wieder Titel verfpricht, neu, fon
dern die allerbekannteften, die bereits an zwanzig, 
dreyfsig Orten abgedruckt ftehen; und am aller- 
fchlechteften fallen die Glückswünfche' aus — viel
leicht gerade, weil bey ihnen • der Herausgeber am 
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meiften er. propriis hinzufügte. Wer follte wohl glau
ben, dafs Verfe der Art, wie S. 77.:

Mädchen , liegft du noch im Bette» 
»nd fchon glänzt die Morgenrot he, 
und fchon liegen auf dem Tifche 
hundert Gratulanten Wifchef!) 
Ey fo kleide dich doch an! 
Dafs ich dir was wiinfehen kann, 

oder gar S. 89.:
Nie welke deiner Schönheit Glans, 

nie ältre deine Jugend!
Nie falle dir der Jur. ^f raun - Kranz 

durch die entehrte 'lugend.
als Modelle zu Glückwünschen vorgefchlagen werden 
könnten ? Und doch ift ficher hier die größere Hälfte 
von diefer feinen Art! — Originell ift es übrigens 
und gewiflermafsen der luftigfte Einfall im ganzen 
Büchlein, dafs der Herausgeber vorgiebt: er habe 
die Charaden aus den beften ausländifchen Schriftftel
lern zufamtnengetragen. Eine überfetzte Charade! 
Wer kann den Unfinn faßen?

Leipzig, b. Joachim: Elsbeth, Gräfin van Saßen
burg, oder die Räuber von Kingrätz, eine Geiftav. 
gefchichte-. igco. Erfter Theil. 162 S. Zweiter 
Theil, 160S, 8« (iRthlr. 12 gr.)

Wahrfcheinlich das Probeftück eines Gymnafiaften 
von vierzehn oder fünfzehn Jahren, der zwar fchon 
viel Geifter-, Ritter- und Räubergefthichtcn gelcfen 
haben mag, aber durchaus noch nicht weifs, wie es 
in der wirklichen Welt zugeht, und der felbft die ge- 
wöhnlichften Stufenfolgen der Empfindungen und 
Leidenfchaften nicht darzuftellen vermag. Man 
braucht, um davon überzeugt zu feyn, nicht etwa 
erft die, faft fündiiche, Geo.uld.zu haben, und die 
ganze Gefchichte des Ordens Helaldiel, die Begeben
heiten der italiänifchen, in Räuberhände ‘gefallenen, 
Prinzefiin, und die grofse Entfchlofienheit der fchö
nen Elsbeth zu durchlefen; fondern man lefe nur 
gleich anfangs die Art, wie Elsbeth ‘fich verliebt, 
und nicht nur ihrem Ritter, fondern S.28- auch ih
rem Vater, nebft Andeutung defien, was ihr geträumt 
bat, es gefeeht; oder die Scene der Entehrung g. 
nebft dem Gcfprüche, das dem Morde vorangeht, 
und man wird fogleich erkennen, dafs das Ganze 
von einem Anfänger' ohne Erfahrung und Beurthei- 
lungskraft herftamme. Wir bitten ihn daher auch 
höchlich, die Gefchichte Bernhards, die er im zwey
ten Theile S. 152. verfpricht, dem Drucke nicht zu 
übergeben, fondern lieber den Schlufs des bekann
ten Spruchs l. $amuel. X, 5. zu beherzigen.
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SCHÖNE KÜNSTE.
London , b. Cadell u. Davies: AnEffdy on Sculpture: 

in a Series ofEpiftles to ^ohn Flaxman, Efq. R. A. 
wirb notes. By William Hayley, Efq. 1800. 
358 S. gr.4.
ennern der neuen englifchen Literatur find Hay- 
ley's Verdienfte um die Lehrpoefie bekannt und

fchätzbar. Auch in unfern Blättern ift ihrer, bey der 
Anzeige einer Sammlung feiner frühem Gedichte in 
fechs Bänden (1786. 56 u. 64 St.), umltändlich ge
dacht worden. Bey diefem feinem neueften Gedichte 
wird man fich befonders feines EJfay on Painting er
innern, zu welchem gegenwärtiger Verfuch über die 
Bildnerkunft ein würdiges Gefellfchaftsftück macht. 
Beide find, wie des Vfs. Gedichte über die Gefchichte 
und epifche Poefie, nicht fowohl eigentlich lehrende, 
fondern mehr befchreibende und charakterifirende 
Gedichte; nicht beftimmt, die Kunftregeln didaktifch 
vorzutragen, fondern vielmehr von der Ausübung 
der Kunft, ihren vornehmften Veränderungen, den 
trefilichften Meiftern, den berühmteften Kunftwer- 
ken u. f. w. treffende und unterhaltende Schilderun
gen zu geben. Mit der Ausarbeitung des vorliegen
den Gedichts hatte der Vf. fchon vor mehrern Jahren 
den Anfang gemacht; häuslicher Kummer über die 
langwierige Krankheit und den Tod eines fehr hoff
nungsvollen Sohns, zogen ihn wieder davon ab; 
und neulich erft nahm er diefe Arbeit Avieder zur 
Hand, ob er gleich feinen Entwurf nicht ganz aus
führte. Denn feine erfte Abficht war, nicht nur die 
Sculotur des Alterthums, fondern auch die der neuern 
Zeit", zum Gegenftande zu nehmen; jetzt aber hat er 
fich nur auf jene eingefchränkt. I'ür die letzte aber 
beftimmt er ein eigenes Gedicht, für welches er auch 
die Schilderung der Beeinträchtigungen auffpart, wel
che diele Kunft durch die Secte der ßilderftürmer erlit
ten, und der Wiederbelebung, welche fie den herku- 
lanifchen und andern Entdeckungen zu danken hat.

Aufser der befondern Zufchrift an einen der ta- 
lentvollften Künftler Englands, den auch durch feine 
Meifterzeichnungen nach Homer und den griechi- 
fchen Tragikern unter uns berühmt gew’ordenen Flax- 
man, ift auch das ganze Gedicht an diefen Freund 
des Vfs. und Kunftlehrer feines verftorbenen Sohns ge
richtet. Die e^Epiftel beginnt mit Wünfchen für fei
ne glückliche Rückreife «aus Italien, wo er vornehmlich 
in Rom die Antike ftudiert hatte. Die Studien und 
•lie ganze Lage feines Freundes vergleicht der Vf. mit 

♦ der feinigen, und erklärt es fodann als Abficht feines 
' gegenwärtigen Gedichts, durch die Darftellung der

A. L. Z. 1801. ErfterBand.

Bildnerey in ihrem vormaligen Glanze denKunfteifcf 
unter feinen Zeitgenoffen noch mehr zu ermuntern. 
DiefeEpiftel fchliefst mit folgender fchönenApoftrophe:

Angels of light! who deeds of blood abkor, 
Enchain that homitidal maniac, !
All helft dirc agents in one form combin d
To fire the globe, and demonize mankind!
Let Arts, that render men dlvinely brave, 
To Peace's temple turn Defiruction't cave; 
And ferm, to conntract infernal flrife, 
New bonds of friendfhip, and new charms of l:fe!

d. i.:
Des Lichtes Engel, fchwarzer Blutfchuld feind.

O! feffelt ihn, den Menfchenwürger, .Krieg!
In dem vereint der Hölle wilde Brut
Die Erd entflammt, die Mcnfchhcit teuflifch macht. 
Lafst Künfte, die mit Göttermuth begeißern. 
Die Mördergruft zum Friedeustexnpel wandeln, 
Und neuen Freund fchaftsbund und Lebensreiz 
Zur Gegenwehr des Höllenhaders, knüpfen!

Der zweyte Brief bebt mit einer Anrufung an die Biid- 
nerkunft an, und erwähnt fodann die verfchiedenen 
Angaben ihrer Enthebung. Diefe glaubt der Vf. mit 
Recht nicht in irgend einem einzelnen Lande auffu- 
chen zu müffen. Denn überall, wo Gott mit unbe- 
gränzter Wohkhätigkeit dem Menfchen, feinem Eben
bilde, einen fchöpferifchen Geift ertheilte, da ent- 
fprangen deffen holde Kinder, die mimifchenKünfte, 
und redeten in verfchiedenen Ländern, in jeder Spra
che. Der Vf. befchreibt indefs einige Ueberrefte des 
früheim Alterthums, die gegenwärtig als die älteften 
Spuren der Bildnerey anzufehen find, befonders die 
ägyptifchen. Ihrer "Rohheit und Unfbrmlichkeit un
geachtet, bleiben fie doch immer ehrwürdige Denk
mäler des nach Gröfse und Fortdauer feiner Arbeiten 
ftrebenden menfchlichen Geiftes; und lie vcranlafs- 
ten die glücklichem , gefchmackvollern Verfuche der 
hierauf befchriebencn griechifchen Ivunft, ^u der er 
mit folgender Anrede übergeht:

Yc ßrfi and fairefi of ideal formt,
J/prhom beauty decorates, and paffian v>arms,
Ye Graces , whobeheld, with jtift delight, 
All Greece one Temple, by your prefcnce bright! 
Conduct a modern Bard, in fancy's hour;
To view that tcmple, cönfciou-s of your power, 
Confcious, your favoitr full fuccefs enfures !
The paths of knowledge, truth and fame are yonrs,

LIU rhr
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Ihr erften» fehonften Idealgebilde,

Die Schönheit fchmiickt, und Leidenfchaft erwärmt!
Ihr Grazien , die froh ganz Griechenland
Als Einen Tempel fahn, durch euch verherrlicht! 
O! leitet mich, in der Begeiftrung Stunde, 
Zu fchaun den Tempel, eurer Macht gew.fs, 
Gewifs, dafs mirs durch eure Gunft gelingt;
Der Kenntnifs, Wahrheit, Ehre Pfad ift euer!

Zugleich bittet der Dichter diefe Göttinnen des Schö
nen um ihren wohlthätigen Einflufs auf die Künftler 
feines Vaterlandes, und eifert mit Recht wider die, 
welche mit Montefquieu und Winkelmann den Englän
dern lebhafte Pbantafie und Kunfttalent abfprechen. 
Wie Homer einen Phidias weckte: fo, hofft er, werd’- 
es auch durch Milton Bildhauer geben, die fich bemü
hen, den Marmor mit miltonfchen Feuer zu beleben:

To quicken marble ivith JHiltonic fire.

Der Vf. verfolgt nun die Fortfehritte der griechifchen 
Kunft, vom Dädalus an, über den er ziemlich lange 
verweilt. — Im dritten Briefe werden die fpätern 
griechifchen Bildner, Myron, Polyklet, Phidias, Sko- 
pas, Praxiteles, Euphranor und Lyfippus charakteri- 
iirt. Eben diefs gefchieht mit einigen vorzüglichen 
Kunftwerken, befonders mit dem rhodifchen Kolofs. 
Hierauf eine fchöne Apoftrophe an die Zeit, als 
Wiederherftellerin der begrabenen und verfchürteten 
Kunft. Zuletzt noch die Schilderung ihrer trefflich- 
ften Ueberrefte, des Laokoon, dev Niobe, des farnefi- 
fchen Herkules, des Apoll und der Venus. — — Im 
vierten Briefe zuerft von der Kunft in Hetrurien, wel
ches fehr glücklich

Tue flave and teacher of the upflart Rome.

„die Sklavin nnd Lehrerin des fchnell fich auffträu- 
benden Roms,“ genannt wird, deflen Schickfal aber 
durch den von dorther eindringenden Defpotismus 
des Aberglaubens gerächt wurde. Nur beklagt der 
Vf. die undankbare Vergeflenheit, in welche die Ge- 
fcbichte diefes Landes überhaupt, und befonders fei
ner Kunft und Künftler verfunken ift. Den Ucber- 
gang zu der KunftgefchichtS der Römer macht er mit 
Aeufserungen des Unwillens über ihre kriegerifche 
Raubfucbt, wodurch fie die Schätze fremder Länder 
in ihren Belitz brachten, und über das Vorurtheil, 
welches die Ausübung derBildnerey für erniedrigend 
hielt, und dadurch fich felbft die Wege zu neuen 
und eigenen Fortfehritten verfperrte. Er läfst jedoch 
der Schonung der Römer, inAnfehung der eroberten 
Kunftwerke und ihrer Schätzung derselben, Gerech
tigkeit wiederfahren. Oft zwar war auch der itöme-r 
nur ftolz darauf, herrliche Arbeiten zu befitzen, ohne 
Gefchmack , fie gehörig zu würdigen.

Troud to poßefs, though u/anting tafle to prize.

Befonders verweilt er fich über Sylla's wilden Erobe
rungstrieb. Mehr Lob verdient Cäfar, auih in ar.i- 
ftifcher Hinficht; und er wüfde für die Kumt noui 

mehr gethan haben, wenn er länger gelebt hätte. 
Dagegen ftraft er die SchmeichJey -.er Dichter über 
ihre am Anguß verfchwendeten Lobfprüche, und 
fchreibt es mehr feiner fcheuen Bc Werbung umVolks- 
gunft, als feinem Gefchmack, zu, dafs er die Kunft
werke in Rom vervielfältigte. Die bildende Kunft 
war fpröder gegen ihn, als die Poeiie. Aber viele 
griechifche Bildner wurden nun doch herbeygezo
gen, von welchen Diofkori. les, Solon, u. a. erwähnt 
werden. Hievon nimmt der Vf. Veranlagung, die 
Schönheiten der gefchnittenen Steine zu befchreiben. 
Dann fchildert er den Verfall der Kunft unter den 
folgenden Kaifern, von denen jedoch Vefpaßan und 
Trajan ausgenommen werden. Befonders aber wird 
Hadrian, zwar nicht als Regent und Menfch . fon
dern als Kunftbeforderer, gerühmt, und eine Be
fchreibung feiner Villa macht den Schlufs diefes Brie
fes, die fich der Dichter in ihrem vollen ehemaligen 
Glanze vergegenwärtigt.------- In der fünften Epi- 
ftel verweilt fich der Vf. zuerft über den Einflufs der 
Bildnerey auf die Sitten derer Volker, bey welchen 
fie blühte. Durch fie wurde der Heldenmuth ftärker 
entflammt, und die Religion wurde durch fie milder 
und feyerlicher. Hier eine fchöne Epifode über den 
Tod des Demoßkenes, an dem Fufsgeftelle der Bild
fäule Neptun’s , wozu auch ein Kupferftich geliefert 
ift, von dem jung verdorbenen Sohne des Vfs. ge
zeichnet. Durch die Sculptur ward die Vaterlands
liebe mehrerweckt, das oft verfolgte und beneidete 
Verdiemt ausgezeichnet, wie das beym Pindar und 
den von ihm befangenen Siegern der Fall war. Meh
rere Bildfäulen verdienftvoller Männer werden hier 
angeführt, und dann auch weibliche, die edle Hand
lungen und Seelengröfse darftellten, unter andern 
die der Cornelia, der Mutter der Gracchen. Sodann 
wird der Verlud mancher Schriften des Alterthums 
über die Theorie und Gefchichte der bildenden Kunft 
bedauert, befonders der vom Paßteles. Dello fchätz- 
barer find uns aber die noch vorhandenen Werke des 
Plinius und Paufanias. Das Werk des letzten nennt 
der Vf. ein Panorama des bezaubernden Griechenlan
des. Zuletzt rühmt er auch noch das Verdienft der 
neuern gelehrten Sammler und Erklärer der Antiken, 
eines Junius, Guafco, Winkelmann und Caylus.------  
Der Inhalt der fechßenund letzten Epiftel ift ein rühm
licher Ergufs zärtlicher Vaterliebe, die den frühen 
Tod eines jungen, hoffnungsvollen Sohns betrauert, 
der viel Kunfttalent befafs und Flaxmans Schüler war. 
Er ftarb an einer langwierigen auszehrenden Krankheit, 
während welcher er feinen Vater ermunterte, die 
Arbeit an diefem , aus Gram fchon einige Jahre bey 
Seite gelegten, Gedichte zu vollenden; und oicfs 
that er an feinem Krankenbette. Diefe hier gefchil- 
derte Situation mufs auf jeden Lefer von GAü d ei
nen lebhaften Eindruck machen. Am Sculuis hl in 
einem lauber geftochenen Medaillon das bildnns des 
jungen Dulders beygefügt; und in eine n Poftfcript 
zu den Anmerkungen meldet der Vf. feine;« Ton, uer 
einige Tage nachher erfolgte, als er dien-' G -.ficht 
unter die Prelle gegeben hatte. Dais er bey dem

Lobe
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Lobe diefes hoffnungsvollen Sohns fo lange verweilte, 
und feine Lefer zum Mitgefühle feiner Trauer auffo- 
derte, entfchuldigt er durch folgendes Sonnet:

England! Kind parent! Freedom's fav'rite traft ! 
Honour's prime pnpil ' Nature's noble care! 
Thy feelings rapid as thy viriues rare!

Flame not my pride, that o'er the füial daß 
Of youth, now claiming the fepulchra! huft, 

I afk thy fpint in my grief to fhare! 
For tike thy heart and mind His truly were —- 

Brave, modeft , tender, charitable, juft! 
Idis ducile genius with fand joy I traind

To luve thy glory, and thy fuith reverc;
Nur will 1 mitrmur, though my frequent tear 
Proclaims the Idead, unutterably dear :

So may I fhare with him, what he has gaind, 
The recompence of Beaven for anguifh well fuftaind.

Wer mit den frühem Arbeiten diefes durch Talent 
und Charakter liebenswürdigen Dichters bekannt ift, 
wird fich der umständlichen, lehrreichen und unter
haltenden Noten erinnern , mit welchen er feine ehe
maligen didaktifchen Verfuche begleitete. Auch dem 
gegenwärtigen ift eine anfehnliche Folge folcher An
merkungen, von S. 167—358 beygefügt, die der 
Freund des Älterthums und der Kunft nicht ohne Be
friedigung und Belehrung lefen wird. Unter andern 
kommen darin ziemlich viele Epigrammen aus der 
griechifchen Anthologie vor, denen die lateinifche 
Üeberfetzung des Grotius, und eine englifche desVfs. 
jedesmal beygefügt ift. Auch das Gedicht des Sta
tius, Hercules Epitrapezios, ift der Lange nach, mit 
einer Üeberfetzung in englifche Verfe, mirgetheilt, 
als der fchönfte Tribut, welchen das Alterthum den 
Talenten des berühmten Bildhauers Lyßppus ent
richtet hat.

Prag, b. Widtmann: Gedichte, von R. A. Schnei
der. Erßes Bändchen. 1800. 32g S. 3. m 1 Kupf. 
und 4 Mulik - Blättern. (1 Rthlr.)

Aus einer Gegend Böhmens, von woher, unferm 
Willen nach, noch kein deutfeherDichter auftrat, er- 
fcheint hier eine Sammlung, die, wenn auch nicht 
eines unbefchränkten Beyfalls, doch einer günftigen 
Aufmunterang würdig ift. Hr. S. fagt im Vorbericht: 
dais er hierdurch blofs anfragen wolle: ob die Töne 
feiner Leyer gefielen, und ob man mehrere derfelben 
hören möge? Aufrichtig geftanden, glauben wir al
lerdings, dafs er feine Verlache (denn dafür giebt er 
fie lelbft nur an) ein wenig allzu früh Ichon fammel- 
te; dafs er gut gethan haben würde, noch mehr ei- 
genthümlichen Ton nicht etwa zu fachen, fondern 
durch Uebung zu erwerben; und dafs er vorzüglich 
eine noch itrengere Auswahl hätte treffen füllen. 
Aber gegenfeitig geben wir ihm auch mit Vergnügen 
da:- Zcu^n fs: dal- viele feiner Gedichte eine warme 
B 'geilte s- g bey Lr Hcn o. bringung und eine kriti- 
fche borg fit »«wj derivlbtJi verrathen; dafs er eine 

edle feurige Sprache mit gröfstentheils glücklicher 
Darftellung verbinde; und fich, wenn auch nicht als 
eigentliches poetifches Genie, doch vielfältig als ei
nen glücklichen Verfificateur und guten Kopf bewährt 
habe. Alles Vorzüge, die bey den Dichtern feines 
Vaterlandes noch nicht allzu häufig fich vorfinden 
dürften!

Eben deshalb aber, weil wir mit Hn. S. mehr 
zufrieden, als misvergnügt find; weil er, meh- 
rern Kennzeichen nach, ein noch junger Mann zu 
feyn fcheint, und weil er felbft fagt: dafs in feinem 
Pulte noch Mehreres nach Licht fich fehne, glauben 
wir noch etwas weiter ins Einzelne fortfehreiten zu 
müllen. Er hat in feiner Sammlung ernfte und fröh
liche Gedichte, Lieder, Romanzen, Erzählungen und 
Epigramme, gereimte Sylbcnmaafse und Hexameter- 
abwechfeln laßen Keine diefer Arten mislingt ihm 
ganz; aber am wenigsten gelingen ihm ernfte, hexa- 
metrifcheGedichte, am beftenLieder des leichten hei
tern Tons. Bey erhabnem lyrifchen Verfuchen fällt 
er in einzelnen Stellen zuweilen aus der Würde, ho 
ift z. ß. das Gedicht an die Treue S. 32. gröfstentheils 
recht fchon, aber wenn er von Entweihung der 
Ehen in jetzigen Zeiten fpricht, dann find Strophen, 
wie folgende:

Und ihr Mannchen, das fich an dem Leben 
Diefes armen Wurms unfchuldig fühlt;

Kann’s der treuen Gattin nicht vergeben,
Dafs fie einen Zuwachs ihm^gegeben, 

Der mit neuen Sorgen ihn erfüllt;
Buhlen, Löffeln, Geld und Gut verzehren» —

Alles das hat er ihr gern verziehn;
Aber nun, fogar ein Kind gebären —

Nein, die Sund’ ift allzu grofs für ihn! 

zwar an fich felbft nicht tadelnswerth, aber doch zu 
komifch für ein ernft feyn feilendes Gedicht; und 
Stellen , wie S. 82.:

Macht man mich nicht gar zum Kinderfpuck.
find faft ganz unedel. Auch in der Elegie auf dm 
Tod des BifchofsHay, S. 70. — eines Prälaten, der 
nach dem einftimmigen Zeugnifs vernünftiger Böh
men zu den edelften Mitgliedern feiner Kirche und 
feines Vaterlandes gehört haben mufs — find vor
treffliche Stanzen; man braucht fie nur zu lefen, und 
man weifs: dafs hier ein aufgeklärter Katholik einen 
aufgeklärten Priefter befingt; aber man findet fie 
doch gewifs ein wenig zu lang; weil kein gehörig 
fortlchrcitender Plan, hindern nur ein immer wieder 
rück kehrendes Lob lieh in ihr befindet. Der Aus
druck (S. 73.) Charons fchwarzer Nachen, ziemt fich 
nicht für einen chrifthchen ßifchof; und in der fetz
ten Strophe: {

Hoch von deinem Sternen-Throne blicke
Wie im Leben fonft fo liebewarm

Nun auf mich! M : der Verklärung Blicke
Nicke mir, du JE: tumftrahiter , ticke

Troft mir zu m meiern bangen Ham!
Und
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Ünd wenn emftens aucfr mein Kampf beginnt, 
Wenn des Sandes letztes Korn verrinnet, — 

O dann fchliefse mich in deinem Arm :

ift die vierte Zeile gewifs nicht edel. Auch mufs im 
Anfang diefes Gedichts ein Druckfehler fich einge- 
fchlichen haben. Denn einmal find die Thronen ganz 
unbezweifelt falfch.

Unter den Gedichten fröhlicher Gattung find ei
nige — als z- B. die Advocatens Liebeswerbung S. 138-, 
Knabenlied im Winter S. 179., an den Tod 8. 317., und 
an den Donner S. 170. — in Blumauers bekannterMa- 
nier. Diefe Manier hat für Oefterreichs Dichter und 
Dichterlinge oft fchon einen gefährlichen Reiz gehabt. 
Sie führte Blutnauern felbft zuweilen von dem fchma- 
len Steige des Aechtkomifchen auf den Abweg «Jes 
Platten und Poffenhaften herab; und feine Nachah
mer erlaubten fich Scherze, die man zwar auf dem 
berühmten Theater der Leopoldsftadt beklatfchte, in 
den gefitteten Provinzen Deutfchlands aber äufserft 
tadelnswürdig fand. Unferm Dichter find die erften 
zwey Stücke am beften gelungen; vorzüglich hat die 
Liebeserklärung manche wahrhaft gute Stelle. Aber 
das Gedicht cm Donner würden wir als gröfstentheils 
misgerathen erkennen. Vorzüglich halten wir die 
Strophen S. 173. für ganz feiner unwerth. Weit 
belfer find einige Gedichte, auch fröhlichen Inhalts, 
wo der Vf. mehr feiner eigenen Laune zu folgen 
fcheint, z. B. das Wiegenlied einer Braut 8. 31., der 
Freund, wie es wenige giebt 8. 40.» und vorzüglich 
das Gefpenßer-Lied 8- 238- Wie ein Dichter, der 
S. g*  der Vnfchuld eines feiner beften Gedichte wid
men konnte, fich nachher Erzählungen , wie S. 17. 
34 u. 53. liehen, erlauben darf, ift uns nicht ganz 
klar; aber noch minder begreifen wir, wie er ein fo 
unbedeutendes Ding, wie die lieben Zeilen auf Ros
sens Schüchlein find, des Abdrucks werth halten 
konnte ?

Ueberhaupt hat er mehrere Gedichte, die nur für 
einmal, nur für einige wenigePerfonen gemacht wa
ren, und wirken konnten, allzu nachfichtig in eine 
Sammlung aufgenommen, die nun fürs Publicum be- 
ftimmt ward. Dazu rechnen wir das Lied auf eine 
Kirchweihe, mehrere an feine Freunde, und viele 
Sonnete an Erwinen und Jenny. Auch diefs ift frey- 
Jich ein fehr gewöhnlicher Fehler angehender Dichter. 
Sie glauben, was ihnen wichtig ift, mülle es auch den 
Lefern feyn, und verabfäumen es vorher wichtig zu 
machen. Nur was uns ein lebhaftes Bild von des 
Dichters individuellerGemüthsiiimmung geben kann, 
vermag auch zu interefliren. Ob ein Oberamtmann 
feinen Geburtstag, oder ein Mädchen ihren Namens
tag begeht, das kümmert uns wenig; felbft das lan
ge Gedicht S. 250-» in welchem der Dichter feine frü

hem Liebfchaften fchildert, hat Stellen, die uns er
müden.

Unter den Romanzen gefallen uns am beften 
Hajf'in und Idalu S. 22 1. und Lottchen S. 296- — Von 
den Epigrammen find viele aus dem Martial überfetzt, 
und um io entbehrlicher, da wir von Ramlern fchon 
eine Ueberfetzung des Dichters befitzen. Aber von 
den eigenen kleinen Gedichten haben viele Witz und 
Gefälligkeit zugleich. Hier nur ein paar zur Probe, 
die nur weniger Härten in der Verfification haben 
füll Sen:

An die Gerechtigkeit. (S. 14.)
Blinde Gerechtigkeit, fage: wozu du die Waag’ in der 

einen,
Und in der andern Hand führeft das blinkende Schwerdt? 

Meine Waage brauch’ ich um brav Ducaten zu wägen;
Und mit dem Schwerdte hau ich durch die Gefetze 

mich durch.

Rosmarin.' (S. 7.)
Schwarzes, sweydeutigs Gewächs, du Führer des Tode*  

und Hymens !
Sag’ ob dein Doppel-Symbol Hafs oder Liebe verdient? 

Ach, nur Liebe, nur Dank 1 Denn du erinnert uns 
treulich:

Dafs Vergnügen und Schmerz ewig hienieden f.ch paart. 

Um diefs letzte zu verliehen, mufs man freylich wif- 
fen, dafs die böhmifchen Landmächen, wenn fie als 
Bräute zur Trau fahren oder gehn , gröfse Sträufser 
Rosmarin in Händen tragen, und dafs man auch alle 
Leichen auf dem Lande damit befleckt. _ Eijt 
Hr. S. nicht allzu fehr mit einem zweien Theile, feilt 
er noch etwas mehr an feinen Gedichten, und ift er 
auch forgfam in der Wahl des Stoffs: fo erwarten 
wir noch viel Gutes von ihm. Auch das ift ein gün- 
ftiges Zeichen, dafs, nach den Jahrzahlen zu fchlie- 
fsen, die über den meiften einzelnen Gedichten fte
hen, feine beßen Arbeiten gröfstentheils auch feine 
jüngßen find.

* *

Qiessen, b. Krieger: F. L. von Cancrin Abhandlung 
von einem neu eingerichteten, befonders dem Land
volk fehr vortheilhaften und brandfparenden vier- 
cckigten Ofen von gegoßenen Platten, Blech und 
anderer Materie, auch einem brandfparenden neuen 
Kochheerde, in welchen beiden man dann mit Holz, 
Torf und Steinkohlen feuern kann. 2te Auflage. 
Mit 2 Kupfertafeln. i8©0. 87 S. 8- ($• d. Rec.
A. L.Z. 1795. Nr. 321.)
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ERDBESCHREIBUNG.

1) London, b. Cadell u. Davies: Cowßantinopl?» an- 
cient and modern» with excwßons tö the fhör es and 
Islands of the Archipelügo and to the Troad, by 
^ames Dallaway, M. B. F. S. A. late Cbaplain 
and Phyfician of the Britifh Embaffy to the Por
te. 1797. 415 S. 4. (14 Rthl. 12 gr.)

2) Chemnitz, b. Tafche: Dallawatfs Reife nach Con- 
ftantinopel und die umliegende Gegend. Mit Kar
te und Kupfer. ißoo- 462 S. in 8- (1 Rthlr. 
12 gr.)

| 1er welcher, während der erften Jahre des 
z Revolutionskriegs, als Gefandtfchaftsprediger 

und als Arzt, ein nicht oft vereintes Amt bey der 
Englifchen Gefandtfchafc zu Conftantinopel bekleide
te, benutzte die Vortheile diefer Stelle, theils um die 
Gefchichte des Osmannifchen Reichs von derEvobcrung von 
Conftantinopel (Mohammed II.) bis auf Abdulhamids 
Fad zu bearbeiten, theils um eine Reife von unge
fähr IOCO englifchen Meilen zu machen, welche fich 
vonStambul aus, an der öftlichen Küfte des Meeres di 
Marmora durch Anatoli hin, nahe bey Halicarnafs 
yorbey zog und alsdann längft der Aegeifchen Küfte 
fich zurückwendete. Das Ganze fcheint aus einem 
Tagebuch ausgehoben zu feyn. Was daher an der 
Strenge der Ordnung verloren geht, ift nicht feiten 
durch die Lebendigkeit der Schilderungen erfetzt, 
welche nur durch das Niederfchreiben auf der Stelle 

erhalten werden kann, dafs man nicht beforgen 
darf, es möchte der in der Erinnerung gebliebene 
Eindruck allzuoft durch die Phantafie verfchönert 
und verfälfcht feyn. Das Malerifche der Ur- 
fchrift felbft giebt ihm an vielen Stellen einen ächten 
Reiz. Wenn die hinzugekommenen Kupfer nur halb 
lo intereffant wären , als die Gemälde der Feder des 
Vfs.: fo würden auch jene dem Buch eine wahre Zier- 
dc geben. Jetzt find fie, etwa den Profpect des Se
rails und den (doch unvollkommenen) Rifs von Troas 
ausgenommen, blofse Vertheurungen des Werks, wel
che die Erwartung des Lefers fpannen , ohne fie zu 
befriedigen. Sie betreffen Gegenftände, welche fich 
mit wenigen Worten eben fo anfehaulich machon 
liefsen, als durch dergleichen colorirtcs Spielwerk.

Das Werk ift reich an eigenthümlichen Nachrich
ten. Der I. Abfchnitt giebt uns den erften Eindruck 
vorn Anblick des Landes, Bemerkungen über die befte 
Art dort zu reifen, und eine gedrängte, aber einfichts- 
volle, Cnarakteriftik früherer Schiiftfleller über die näm
lichen Gegenden. Der II. Abfchnitt führt nach einer

A. L. Z. 1801. Erftw Band.

allgemeinen Ueberficht von Conftantinopel, in das 
Serail, als Harem oder Gynäceum. Dies veranlafst un
terhaltende Bemerkungen über die ganze Lebensart 
des andern Gefchlechts, von der vornehmften bis zu 
der geringften herab. Die Frauen und Beyfchläfeiin- 
nen der mittleren Bürger haben faft volle Freyheit 
des Umgangs. Während die Männer Gefchäfien 
nachgehen, ziehen die vermummten Gewalten ihrer 
Weiber truppenweife in den Strafsen und Bajars um
her, oder gehen, unter dem Vorwande, für verftor- 
bene Freunde zu beten, auf die Todtenäcker , wo fie 
im fchönen Schatten der Cypreffen in unaufbaltfamer 
Gefchwätzigkeit miteinander fich glücklich finden, 
Mehrmals im Jahre werden fie in Arabah’s, oder ge
malten, rothbedeckten Wagen von buntgefchmückten 
Büffeln auf irgend einen Lieblingsort auf dem Lando 
hinausgezogen; immer ohne Begleitung von ihren. 
Männern. Die Frau des niedrigften Tagelöhners trägt 
bey Gelegenheiten Brocat, fchönes Pelzwerk und Sti- 
ckereyen von Gold und Silber. Von Gälanterieen der 
vornehmften Türkinnen fpricht man viel zuviel. Die 
Gefetze gegen dergleichen Ausfeh Weitungen find fehr 
ftreng, und diefs mit doppeltem Recht, da jedes 
Frauenzimmer fich durch einen Kebiun (Contract vor 
dem Kadi) Einem Manne auf eine gewiffe Zeit über- 
laffen darf und dadurch der Polizey genugthun kann. 
Junge Männer haben feiten mehr als eine Frau. Nur 
ältere, wenn fie reich find, benutzen öfters die Ver- 
günftigung des Propheten (Sura 4.) Kein Kind ift ille
gitim. Auch die von den Haus - Sklavinnen (Oda- 
liks) erben mit; nicht aber ihre Mütter. Nur die 
Gattinnen erben mit den Kindern und können nicht 
ohne Scheidung entlaßen werden. Von dem letzten 
Vezir, Mehmet Melek Pafcha, erzählt der Vf. S. 26 dafs 
er im polten Jahre noch einen Sohn erhalten habe, def
fen Aechtheit nicht zu bezweifeln war. — Selbft 
die beiden Oberftcn der Verlchnittcnen müßen (S. 
d2.) ihre Harems halten, weil der 1 ürke es für an- 
ftändig hält, dafs jeder Mann nach feinem Vermö
gen einer Zahl vom andern Gefchlecht zu leben ge
be. (So hatten, nach mehreren Stellen des alten Te- 
ftaments, auch afiatifche Eunuchen früherer Zeiten 
Weiber). Der III. Abfchnitt betrachtet das Serail als 
Staatspallaß. Hier werden diekünftigenStaatsbeam
ten, gewiffermafsen als Pagen, nebft den Regenten 
felbft erzogen und frühe genug in die altenUeberlie- 
ferungen und täglichen Zufätzc der Hofcabale cinge- 
weyht, die man dort nipbt erft zu lernen nöthig hatte, 
da Muftapha 111. den Principe ”011 Macbiavcll,ncbft der 
Widerlegung von Friedrich II. ins Türkifche überfet
zen liefst Alle Einkünfte des Sultans berechnet der
Mmmm Vf.
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Vf. S. 51. auf 16 Millionen Piafters, ungefähr 700,000 
Pf. Sterl., fo weit fie auf Domänen, Kopffteuer und 
Confiscationen beruhen. Der Nationallchatz erhalte 
aufscr diefen jährlich ungefähr 1 Mill. Pf. Sterl. Vom. 
Charakter des gegenwärtigen Sultans und feiner er- 
Ren Staatsbedienten werden hierauf mehrere Anek
doten mitgt-theilt, welche auch in der Archenholzi- 
fchen Minerva (ohne Nennung diefer Quelle) fchon 
ausgezogen worden find. Schon Abdulhamid war 
Freund der Literatur und der Künfte des Friedens. 
Er liefs feinen Neffen, den Sohn Muftapha des III., 
da er zur Regierung kam, nicht nach alter Unfitte als 
einen Staatsgefangenen behandeln, fondern liberal 
erziehen. So wurde Selim III. der jetzige Sultan be- 
fonders durch den ehemaligen Gefandten zu Wien, 
Ratib Effendi, mit dem Auslande fehr bekannt. Er 
wünfeht nichts mehr als die Staatsverwaltung und 
das Kriegswefen der Europäer nachzuahmen. Ein 
Mann von fchönem, edlem Anhand, Herablaffung uncT 
vielem fpeculativen Genie, fcheint er aber doch dem 
Vf. der perfönlichen Anftrengung unfähig, durch wel
che allein ein Peter I. zufolchen Harken Umwälzungen 
die Triebräder des Staats in Bewegung fetzen und er
halten konnte.Im Serail wird auf des Sultans Befehl die 
franzöfifche Sprachegelehrt. „Franzöfifche Weine we- 
nigftens, fetzt D. hinzu, liebt der Grofsherr felbft.“— 
Zu Anfang des Jahrhunderts habe die türkifebe Kriegs
macht aus 32 Linienfchiffen und 34 Gallioten beftan- 
den, jetzt beftehe fie nur aus 12 vom erften Rang, 
6 Fregatten und 50 Kriegsfchal'uppen. Nach dem 
IV. Abfchnitt hat D. die Sophienkirche, einft der „ge
offenbarten Weisheit“ (dem Logos) geweyht, zwey
mal gefehen, welche niemand ohne Fihrman zu le
ben bekommt. Ei’ befchreibt fie fehr umftändüch 
mach ihrem jetzigen Zuftand. (Gibbon, deffen Ein- 
fichten in die Localitäten des orientalifchen Reichs 
D. oft als fehr genau rühmt, nahm feine Befchrei- 
bung aus den Zeugen ihrer ehemaligen Pracht, dem 
Procopius de aedific. ^fußiniani u. a.) Eine beygefüg
te Tabelle zeigt, wie weit die alte Architektur von 
der fpätern in der Gröfse der Grundrille folcher Ge
bäude und in ihrer Höhe übertroffen werde. Die 
Wirkung des Anblicks der Sophienkirche und ihrer 
Kuppel von innen hält D. für unbefchreiblich, weil 
der grofse Eindruck durch keine Nebendinge un
terbrochen wird. Der weite Fufsboden, mit Por
phyr und Verde antico ausgelegt, ift nämlich blofs mit 
den reichftenTeppichen bedeckt und ohne den unange
nehmen Anblick von Bänken und erhöhten Sitzen. Die 
Kuppel vergleicht Beton mit der von dem Pantheon 
zu Rom und giebt der erftern den Vorzug. Mit die
fer und verfebiedenen andern, hier befchriebenen, 
Mofcheen find fundirte Bibliotheken und Jkadetnieen 
verbunden, in denen die Studirenden auch hinrei
chend unterhalten werden. Aus den Büchern der 
Effendifi (Mairie) von Conftantinopel erhellt , dafs 
die Stadt vor dem Feuer von 1732 fünfhundert fol- 
che Schulen hatte. Die Softäh’s (akademischen Leh
rer) haben 100 Pf. St. nebft Wohnung und Unterhalt, 
ßie dürfen nicht heirathen und des Tags nur einmal 

elfen. Die Bibliothek der Sophienkirche iß alle Tage 
offen. Sie befitzt unter ihren 1525 Mfpten einen ganz 
in Kufifchen Buchftaben gefchriebenen Koran, auch 
200 Bände voll Offenbarungen Muhameds an feine 
Geholfen, Die Stadt hat noch 12 öffentliche Biblio
theken. Die neuefte , von Abdulhamid 1779 geftiftet, 
erhielt vieles aus der Bibliothek des Serails, von de
ren griechifchen und rümifchen ungedruckten Schä
tzen auch D. nichts genaueres erfuhr, welcher übri
gens hier die gerechte Bemerkung macht, dafs man 
die Türken mit andern Orientalen, nicht aber mit den 
Europäern, vergleichen inüffe. Viele von ihnen ha
ben Gefchmack für Literatur, nur natürlich nach ihren 
Anleitungen. Der V. Abfchnitt befchreibt die öffent
lichen Plätze der tärkifchen Hauptßadt, befonders den 
ehemaligen Hippodromus, jetzt hlmeidan, mit einem 
Obelisk von 60 Fufs Höhe. Kein Privathaus darf 
höher als 13 Ellen gebaut wrerden. Darauf fieht ein 
Polizeyamt; aber auf die Wahl des Platzes , Weite 
und Gradheit der Strafsen etc. nicht. In den Bajars 
find auch turkifche, perfifche und arabiiche Mfpte 
häufig, aber theuer zu verkaufen. Der rYbfchreibe- 
lohn eines boliobandes ohne Verzierungen kommt auf 
15 bis 20 Pi. Sterl. In der grofsen Menge von offe
nen Boutiquen (Stehlen ift ungewöhnlich) entdeckt 
der Fremde die verfchiedenften Nationen und taufend 
dem Europäer unbekannte Verarbeitungen. Opium 
mit eingedickten Säften in Stücken, welche man Ma- 
fchallah nennt, getrocknet, wird hier in Menge ver
kauft. Der Türke nimmt täglich von 10 bis zu 100 
Gran, meift aber als Stärkungsmittel, um Strapazen 
auszuhalten. „Wer zu viel zu nehmen pflegt, wird 
mit eben dem Ekel und Mitleid angefehen, als bey 
uns ein alter Brantweintrinker.“ Je mehr die Vor- 
urtbeile gegen den Wein auslterben, defto mehr ver
liert fich der Gebrauch der Opiatpaften. — Die öf
fentlichen Plätze veranlaßen den Vf. zu Uebergängen 
auf türkijehe ^ußizpflege und andere Eigenthümlich- 
keiten türkifcaer bitten. Für die Ernfthafteren—wel
che an Kara Gaze d. i. Puppencomodien u. dgl. keine 
Freude haben, ift in den meitten Kaffeehäufern ein 
Raccontatore befcliaftigt, mit fehr lebhaften Gefticula- 
tionen orientalifche Mährchen oder Sarkasmen über 
^ie Begebenheiten des Tags mehrere Stunden lang vor
zubringen. Bisweilen veranlafst fogar die Regierung 
(S. 105) dergleichen Leute, von Politik zu handeln 
und das Volk mit irgend einer neuen Maasregel 
auszufdhnen. (So kann felbft der turkifche De- 
fpotismus eine gewiße Publicität und Rückfichten auf 
die öffentliche Meynung ivcht entbehren!) Die Lei- 
lat u alf Leilah, die 1001 Nacht, welche Petit de la 
Croix den Europäern bekasnt gemacht hat, find (S. 
III.) ihnen, nebft Pdpai und Lockmans Fabela genau 
bekannt und oft die Quelle ihres Witzes; ein Talent, 
auf welches jeder fturke ftolz ift. Der VI Abtchuitt 
betrifft das Mditärifche der hohen Piorre. Die 101 Le
gionen der Janitfcharen (eigentlich y eni Tfcheirj ha
ben die Ehre, dafs der Sultan felbft, als ütrErite un
ter ihnen, an gewißen Tagen im zweyten Hof des Se
rails mit den. andern feine Löhnung undUuieuPiJaw,

zü 
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zn welchem der Janitfchar immer den Löffel am Tur
ban trägt, einnimmt. — Was vom Verhältnifs der 
Neugviechen folgt, follte durch eine Abtheilung ge- 
fchicden feyn. Für dasStudiujn des Neugriechischen 
(die Romeika) ift ein neugriechifch- franzöfifch- und 
italiänifches Wörterbuch nebft Grammatik in 3 Quar
tanten, verfertigt unter dem Schutz des Haufes Mauro 
Kordato, das befte Hülfsmirtel. Ueberfetzungen frem
der Romane und Schaufpiele, gedruckt zu Wien oder 
Venedig, haben feit einigen Jahren unter den Neu
griechen den Anfang zum Buchhandel gemacht. VII. 
Abfchnitt. Die Peft. Der jüngftverftorbene Wärter 
im franzofifchen Hofpital zu Pera hat die Peft zwölf
mal in feinem Leben überftanden (S. 140.). Neuerlich 
hat man den Gebrauch eines mit Oel getränkten 
Hemds, als des beften— nicht blofs Vervvahrungs- 
fondern auch Genefungsmittels angewandt. Der Vf. 
liefs auf gleiche Art ftatt des Ocls eine gewiße Auf- 
tufung von Kali anwenden und erfuhr, dafs die Kran
ken, welche er aber nicht felbft befuchen durfte, gene- 
fen feyen. — Bäder, gut befchricben. — Monu. 
mente — Palläße — Umgebungen der Hauptftadt. VIII 
Abfchnitt. Galata, Pera. Die fremden Gefandfchaften.
In einer dortigen Schule (Medreffeh) werden 500 Kna
ben in mohammedanifchen Kenntniffen und militäri-

— Tanzende Derwifche^f über 
Notizen von der türkifchen man hier

fchen 
vom

Hebungen erzogen. 
Mcvlevih - Orden,

Mußk. Sie wird mit Zahlen aufgefchrieben. Durch 
viele Viertchöne zwifchen den 12 Tönen der Scala 
wird fie äufserft fanft. Guys irre, wenn er den Tür
ken mufikalifche Theorie abfpreche, auch Niebuhr, 
indem er erzähle, dafs fie Ausübung der Mufik für eine 
Schande haken. — Herrliche Infeln im Canal. — 
IX. Abfchnitt. Der Bosphnrus, 1 bis 3 englifche Mei
len breit, uj_d von der Mündung an bis zur Land- 
fpitze des Serails nicht ganz 15 lang, mit den herr- 
lichften Landanßchtcn auf beiden Seiten. — Bey 
Seutari campirt jährlich einige Wochen lang die Ka- 
ravane der Pilger nach Mecca, auf Koften des Sultans. 
Seit einigen Jahren , fetzt D. hinzu , hat die Zahl 
diefer intereflnt oder freywillig frommen Pilgrimme 
merklich angenommen. Die vorigen Sultans waren 
bigotter und freygebiger. (Ohne Zweifel wird dafür 
auch dort mancher Mollah grofse Litaneyen über den 
Verfall uer , Religion” anftimmen!). Die Begräbnifs- 
plätze und die türkifche Liturgie bey der Beerdigung 
find gleich rührend (8. 189 )•

(Der Be/chhifl folgt.)

Tübingen, b. Cotta: Befchveibung einer im Sommer 
1/99 von Hamburg nach und durch England ge- 

fchehenen Reife von P. /I. Nemnich, B. R. Licen- 
ciat. 1800. 522 S. g. (2 Rtnlr. 12 gr.)

Wenig Werke lind auf einnn fo kleinen Umfange, 
fo umfaßend und io vollftändig, v;ie ditfes, Der vor- 
züglichfte Zweck des Vfs. ift, dem Lefer einen Be
griff von dem Umfange des englifchen Fabriken- 
Wefens zu geben. .Er führt ihn daher von Yar
mouth nach London; von da über Oxford, Wit- 
ney Banbury, Birgmingham, Wolverhampton, Cö- 

ventry, Leicefter, Wottingham, Chesterfield, Wake
field, Leeds, Halifax, Rochdale, Manchefter, Pre- 
fcot, Liverpool, Warrington, Stockport, Maccles-. 
field, Worcefter, Kidderminfter, Gloucefter, Briftol, 
Bath, Plymouth, Salisbury , Exeter, London. Von 
da geht er über Norwich nach Cuxhaven zurück. 
Aus diefer Ueberficht erhellet, dafs die Reife faft 
aße Städte des eigentlichen Englands umfafst, die 
durch irgend eine Art von Fabriken bekannt find. 
Zwifchen den hier genannten und bekannten Orten 
werden auch mehrere kleinere mitgenommen. Lon
don fchien nicht in dem Plane des Vfs. zu liegen ; 
auch kommen die Fabriken, die fich in grofser Menge 
dalelbft befinden, in den verfchiedenen Landftüdtcn 
vor; dafs er fich aber, bey feinem kurzen Aufent
halte, auf die übrigen Merkwürdigkeiten diefer Stadt 
nicht einliefs, findet R.ec. fehr zweckmäfsig. Uebcf 
London lieft man alfo in diefem Werke gerade am 
allerwenigften. Sonft aber zeigt der Vf. die Fabri- 
cate jedes Ortes an, und giebt dabey die deutfeben 
fowohl als die englifchen Namen vieler Artikel. Auch 
findet man über die Art der Fabricarion felbft viele 
und gute Auffchlüffe. Ueber Birmingham und das 
dabey liegende Soho, über Sheffield, Leeds und Li
verpool ift er vorzüglich umftändiich, am meiften aber

Manchclter. Ueber diefen letzten Ort findet 
Nachrichten, wie fie Rcc. nirgends gelefen 

zu haben fich erinnert. — Was die Richtigkeit der 
Angaben lelbft betrifft: fo ift es unmöglich, dafs ir
gend jemand dem Vf. folgen könnte, der nicht felbft 
die nämliche Reife, und in der nämlichen Abficht 
gemacht hat. — Aufser den Nachrichten über die 
Fabriken werden auch die übrigen Merkwürdigkeiten 
eines jeden Ortes, doch nur kurz mitgenommen. 
Auch ■werden mehrentheils die befondem ßefchrei- 
bungen dieier Städte angeführt, wobey fich aber der 
Vf. zu lange bey den Abgefchmackihciten aufhält, 
die fich in manchen folchen Werken finden. Ver- 
fchiedne andere Auszüge aus Büchern und Befchrei*  
bungen einiger unbedeutenden Charaktere, hätten 
in einem Werke, wie diefes, keinen Platz finden 
füllen. Am unverzeihlichften ift die 23 Seiten lange 
Abhandlung über Anderfons Buch: „mt an univerfaf 
chavacter", welche nicht nur nicht hieher gehört, fon
dern auch für die mehreften Lefer höchft langweilig 
feyn wird, fo wie die Vorfchläge zu Ausrottung der 
jetzt beliebenden Sprachen, und zu Einführung ei
ner allgemeinen fehr abentheuerlich find. — Eben fo 
liefsen fich die erften 57 Seiten, auf Welchen des Vfs. 
Reife von Hamburg nach Yarmouth bcfchrieben wird, 
um mehr als die Hälfte abkürzen, ohne dafs das We
fentliche im geringften etwas dadurch verlöre.

Die Sprache ift äufserft vernachläfsigt. Hr. N. 
fühlt es felbft und entfchuldigt fich darüber, in der 
kurzen Vorrede, mit der Eile, in der jetzt jeder 
Schriftfteller feyn müße, der über ein cukivirtesLand 
etwas mirzutheilen hat. Da diefes Werk gewifs eine 
zweyteAusgabe erleben -wird: fo wäre fehr zu wün
fehen, dafs der Vf. feine Sprache mehr ausbildete, 
Ahes wicht zum Hauptzwecke gehörig^ und zum Theil
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GeFchmacklofe herauswürfe, hin und wieder glückli
chere Ueberfetzungen für englische Ausdrücke fuchte 
(wie z.E. für bull - baiting, welches eine Ocbfenhetze 
und kein Stiergefechte ift u. a. dergl.) und dann könn
te er fich fchuieicheln, ein Werk geliefert zu haben, 
das niemand entbehren könnte , der eine genauere 
Kcnntnifs von England zu haben wünfcht. Es würde 
volle ioo Seiten weniger einnehmea, und das Befte 
und Vollftändigfte diefer Art feyn, was wir über ir
gend ein Land haben.

Leipzig, b. Crufius: Briefe über die Infel Znglefea. 
vorzüglich über dos dafige Kupferbergwerk und die 
dazu gehörigen Sclnr.elziverke und Fabriken. Von 
Augujlin Gottfried Lentin etc. hüt 3 Kupfertafcln. 
1800. 158 S. (1 Rthlr. 4 gr.)

Der Vf. hat fich mehrere Jahre auf dem Kupferberg
werke der Infel Anglefea^ufgehalten, und giebt diele 
Briefe vorzüglich darum heraus „weil die metallur- 
gifchen Operationen Aufmcrkfamkcit verdienen, mit 
welchen man hier, aus Erzen , die man in unferm 
Vaterlande nicht fähig dazu halt, das Metall in einer 
Vollkommenheit darftellt, die ihm den erften Platz 
unter allen Kupferforten verlchafli hat.”

Zuerft giebt er eine allgemeine Bcfchreibung der 
Infel, nach welcher fie auf ungefähr 20 deutschen 
Quadratmeilen über ^-coo Scckn enthält, und Korn 
fowohl als Hornvieh in beträchtlicher Menge aus
führt. Die Gefchichte derfelbcn ift kurz, gehört aber 
eigentlich in die Gefchichte von Wales, wovon diefe 
Infel einen Theil ausmacht und mehrentheils ge
macht bat.

Sir Nicholas Bayley , Vater des gegenwärtigen 
Grafen von Uxbridge, verpachtete auf 21 Jahre, an 
eine Gefellfchafc von Schmelzern aus Liverpool, ge
wiße Bieybergwerke, mit der Bedingung, di Cs fie 
den Parisberg mit in Pacht nehmen und auf Kupfer 
arbeiten follten. Auf diefe Art ward.1768 diefes wichr 
tige Werk entdeckt, das jährlich über 60,000 Centner 
Kupfer liefert. — Nachdem der Vf. eine fehr fehler
hafte Art des Grubenbaues befchrieben hat, kommt 
er auf die Zubereitung des Erzes , worin denn die 
Engländer grefse Vortheile vor uns voraus haben. Er 
befchreibt nach den -beygefügten Kupfern ihre Röft- 
ftätten und zeigt, wodurch fie belfer find, als die in 
Deutfchland gebräuchlichen. .Noch umftändlicher be
fchreibt er die in der Folge erfundenen conifchen Roft- 
öfen , deren es jetzt 45 auf der Infel giebt, die man 
aber noch vermehrt. Das gewonnene Rohkupfer 
wird hierauf nach Flintfhire gefchaltt, wo man es 
ferner bearbeitet und raffinirt. Auch hier werden 
mancherley Vortheile.angegeben, die den Engländern 
eigenthümlich find. Einen .Auszug aus diefen Nach
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richten und Befchreibungen zu geben, erlaubt der 
Umfang dieferAnzeige nicht; auch find die erklären
den Kupferftiche fchlecliterdings zur Deutlichkeit nö- 
thig. Aber zu wünfehen wäre es allerdings, dafs 
man in Deutfchland die Sache beherzigte, und zufä« 
he , wie weit die Behandlungsart verbeifert werden 
könnte.

Im J. 1785 trat diefes Bergwerk mit denen hi 
Cornwall in Gelellfchaft, und cs ward ausgemacht, 
den gröfsten 1 heil der Erze beider Bergwerke für 
den Durchfchnittspreis von 65 Pf. St. die Tonne (d. 
h. fo viel Erz, als zu einer Tonne Kupfer erfoder- 
lich ift), und das Kupfer gleichfalls im Durch- 
fchnitt zu 79 Pf. St. zu verkaufen. Man blieb aber 
dabey nicht ftehen, fondern tiieb den Preis immer 
höher hinauf, wobey beide Theile fich gegenfeitig 
unterftützten. Im J. 1798 bezahlte die oftindifche 
Compagnie das Kuchenkupfer mit 108 Pf- St. und 
Bokon mufste 1 Jahr nachher für die nämliche Gat
tung von Metall 124 Pf. St. bezahlen. Von 1790 
bis 1798, alfo in 9 jähren , hat England ausgeführt 
an Mttallwaaren aus Kupfer 1,211,467 Centner, de
ren W?rth insgefammt 6,035,529 Pf. St. beträgt. 
Die Confumtion im Lande letzt der Vf., in dem näm
lichen Zeiträume, auf die Hälfte. Seitdem aber ift 
diefer Handel etwas gefunken, und ein grofserTheil 
der Kupfergruben in Cornwall ftehen auf Zubufse, 
weil fie nicht mehr fo ergiebig find, wie ehemals, 
weil cier Preis der Arbeiter fehr gediegen ift , und 
weil die Dampfmafchinen, durch welche die Waffer ge- 
wäftiget werden, einen Ungeheuern Kohlenaufwand 
erfodern.

SCHÖNE KÜNSTE.

Freyberg, in Commiff. der Crazifchen Buchh.: 
Neues Zeichen und Stickerbuch enthaltend 16 Ku
pfertafeln mit feinen nach der Natur ausgemal
ten Blumen, gezeichnet von Lück. Erfte Samm
lung ohne Text. gr. 4. (2 Rthlr. 8 gr.)

Die Hälfte der Kupfertafeln enthält blofs Umrifle 
von Blumen; auf den übrigen findet man eben diefe 
Blumen ausgemalt, mit hellen Farben und einer fer
tigen Hand. Die Ausführung ift, in Betrachtung, 
dafs es Vorfchrifcen für Anfänger feyn follen, etwas 
zu flüchtig. Das Rofenbouquet und ein anderes, 
worin eine Tulpe und Aurikeln find, fcheinen uns 
am beften gerathen.

Weissenfels u. Leipzig» b. Severin : Beicht und 
Comwiunionbuch, von FI. Ch. Förjl&r. 4te Aufl. 
1800. 176 S- S-
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ERDBESCHREIBUNG.
l) London , b. Cadell und Davies: Conßantinople, 

ancient and modern, with excurfions to the fhores 
and Islands of the Archipelago and to the Troad, 
by James'Dallaway, etc.
Chemnitz, b. Tafche: Dallaway's Reife nach Con- 

Jlantinopel und die umliegende Gegend, etc.
(BefchlHfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

g |as bisherige, als Befchreibung der Türkifchcn 
*•—Hauptftadt, wo fich der Vf. lange genug ver
weilt hatte, um hinlängliche Beobachtungen anzuftellen 
und Notizen zu fammeln , ilk der intereffantefte Theil 
des Werks. Mit dem X. Abfchnitt beginnt die Reife 
nach Anadoly. In diefer wechfc-ln die Scenen eige
ner Beobachtung feltencr mit den blofs gefummelten 
Nachrichten über das Alterthuin der bereiften Gegen
den , und mit folchen Befchrcibungen von fchönen 
Ausfichten, welche zwar des reifenden Engländers 
für dergleichen Gegenftände offenes Gemüth charak- 
terifiren , für den Lefer aber unbefriedigend bleiben. 
Man wundert fich, in der Reife eines Arztes keine 
Befchreibungen von Gegenftänden der Naturkunde, 
bey merkwürdigen Gebirgen nichts von phyfikali- 
fchen Beftimmungen der Höhen, der verfchiedenen 
Producte u. dgl. zu finden. Er hatte nicht einmal 
einen Thermometer bey fich. S. 373. Man erftaunt, 
von ihm als Theologen faft nirgends Gegenftände der 
Bibelforfchung und der Kirchcngefchichte aus eige
nen Anfichten jener Gegenden beleuchtet zu leben. 
Die Reife geht über Ißikomedri, ISicaea, Brufa, den 
Olympus, Apollonia, Magneßa, Smyrna. Hier lebte 
noch Ern Luigi di Pavla, ein Franziskanermönch aus 
Padua, welcher 27 Jahre vorher das Spital St. z\nto- 
njo auf eigene Koften geftiftet hatte, zum Dienft der 
Kranken darin felbft fein möglichftes thut, und dem 
man (S. 32g.) ^den Gebrauch des mit Oel getränkten 
Hemds gegen die Pefi zu danken hat, das nach feiner 
Erfahrung Wenigftens öfter als andere Mittel hilft. 
Er rechnet, ungefähr zwey Di’ittheile aller feiner Kran
ken gerettet zu haben.“ Unterfuchungen über die 
Ruinen von Ephefus und ßlitetus, ohne eigene Aus
beute. Doch lind überall andere Reife - Erfahrungen 
eingemifcht, welche den Lefer in Aufmerkfamkeit' 
erhalten. VonTrogylliumfchifft der Vf. in drey Stun
den nach Samos über. Tejos, die Vaterftadt Ana-' 
kreons, in welcher jetzt nicht einmal mehr Wein zu 
bekommen war — foll von den Türken Bodrun ge- 
nannt'werden S. 305. W ir würden den Namen Teji
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eher unter dem benachbarten Sejejek zu finden glau
ben , da die Neugriechen und Türken gerne S für T 
ausfprechen. Bey den Anekdoten von Tfchesme be
merken wir, dafs der Ueberfetzer befonders in den 
fpätern Abfchnitten viele Notizen und Nachweifun
gen wegliefs, welche für den Lefer, der nicht blofs 
zur Zeitverkürzung lefen will, inftructiv wären. Wir 
würden ihm dagegen mehrere feiner überflüflig witzi
gen Noten wie S. 382. 384- 387- gerne zurückgeben.— 
Peyffonels Nachricht, die Ruffen feyen 1770. zum 
Verbrennen der Türkifchen Flotte auf diefer Rhede 
(bey dem Cyffus der Alten, wo einft die Römer des 
Antiochus Flotte befiegten) ohne Plan durch Zufall 
und eigene Noth gezwungen worden, weil fich Spi- 
ritow’s Admiralfchiff, welchem das Steuer wegge- 
fehoffen war, nicht mehr retten konnte, und von der 
Mannfchaft felbft in Brand gefleckt werden mufste, 
wird hier wieder in Erinnerung gebracht. — Die 
Zeichnung bey Pococke von „Homers Schule“ auf 
Chio Tunis nach S. 326. fehr unrichtig feyn, da fie felbft 
Dallaway’s Patriotismus nicht rechtfertigen kann. —- 
Die Reife geht über Smyrna rückwärts nach Perga- 
mus und die verfchüttete Gold- und Silberminen von 
Piymphäum, auf die Infel Mit y lene (Lesbos) und end
lich nach Alexandria Troas, jetzt Eski Stambul, wo 
nach fo vielen neuen Nachforfchungen und Wider- 
fprüchen man vom Vf. unpartheyifch genaue Unter
fuchungen der ftreitigen Punkte wünfeht, aber ver
geblich fucht. Seinem Rifs von Troas ift nicht ein
mal eine Scala, und eine Bezeichnung der Himmels
gegenden beygefügt. „EineReihe von fünf Hügeinan 
dem entfernten Horizont hin, fagt das Original S. 340., 
ift mehr als irgend ein anderer Beweis fähig, uns von 
dem Trojanifchen Krieg zu vergewiffern.“ Was kön
nen denn diefe Hügel beweifen, welche nichts von 
uralten Ueberrcften in und an fich haben , und mehr 
nicht find, als was der antiquarifche Reifende daraus 
macht? So viel als die Scaea porta, welche D. bey 
dem Hügel von Bunarbafchi dort geradezu hinzeich
nen liefs? Durch dergleichen Data, und dann durch 
blofse Verficherungen von der topographischen Ge
nauigkeit der Iliade ift Bryant nicht zu widerlegen, 
auch wenn jeder Reifende neue entdeckt,
fie zu Grabhügeln umfehafft, und ihnen nach Belie
ben die Namen homerifcher Helden beylegt. Selbft 
nach den neueften Forfchungen in der Reife nach 
Troas oder Gemälde der Ebene von Troja in ihrem 
gegenwärtigen Zuftand von Lcchevalier, nach dem 
Franzöfifchen frey bearbeitet vom Profeffor Lenz (Al
tenburg 1800.) hat man noch keine anders als nach 
dem Augenmaafs entworfene Karte von Troas f. Allg.

Nunn ' • geo- 
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geographifche Ephemeriden imDecemb. 1800. S. 494, 
und doch wird aus dem genauften Zufammentrcifen 
der Topographie in der Iliade mit der jetzigen Loka
lität argumentirt, dafs heb jener alte Dichter (oder 
jenes Dichterchor?) zvar in der Gefchichte dichteri
sche Freiheiten erlaubt habe, aber in den Ortsbe- 
ftimmungen äufserft genau gewefen fey, und fich an 
die noch vorhandenen Situationen völlig anfchliefse. 
Wehl mag man zur Schutzwehr für folche Argumen
tationen die Steile des Plinius wählen: Reverere 
gloriam veterem et hanc ipfam fenectutem. quae in 
Tiomine venerabilis „ in urbibus (oder gar in quali- 
buscunque urbiwin vefligiis!) fa er a eß. S it a pud 
te honor antiquitati, fit ingentibus factis , fit f ab u- 
lis quoque. Nihil ex cujusquam dignitate, nihil ex 
libertat e, nihil ctiam ex jactatione decerpfe- 
vis. Epp. L. 8*  eP- 24. Wie? wenn vieles , was man 
für Reite des uralten Troja hält, fich durch die No
tiz auflöfste, welche P. am Schlufs feiner Beobach
tungen im XXIII. Abfchn. nur wie verloren hinwirft: 
dafs nämlich K. Conftantin, ehe er Conftantinopcl 
bauete, zwifchen dem neuen Ilium (Alexanders) und 
dem altern (welches D. immer Troja nennt) den Um
kreis zu feiner Hauptftadt abgefteckt, und bereits man
che Thürme und Mauern erbaut hatte, welche man, nach 
den Byzantinifchen Schriftlichem, von der See her fe- 
hen konnte. Wenigftens gehört einegroise Dofis von 
Glauben dazu, wenn man mit D. (S. 349. im Original — 
denn der Ueberfetzer hat hier überflüflige Zufätze fich 
erlaubt!) fagen will: ,,die (fogenannten) Grabhügel zwi
fchen dem Rhäteifchen und Sigeifchen Vorgeoirg und 
die Porpoßen (!) desgriechifchen Lagers feyen von allen 
Beweifen, welche Lechevalier angegeben , für die ge- 
nugthuendften zu halten.“ In einer Gegend, wo fchon 
unter Alexander und alsdann unter den Römern fehr 
bevölkerte und begünftigte Städte angelegt worden 
find, und wo man fogar vor 14 Jahrhunderten den 
Anfang gemacht hatte, einebgrofse Stadt zu bauen, 
will man noch Hügel und Vorpoften erkennen von 
einem Lager, welches wenigftens noch 16 Jahrhun
derte früher dort geftanden haben foll? Rec. wun
dert fich , dafs man nicht, wie von der Arche Noah, 
noch Ueberrefte von den griechifchen Barken ent
deckt hat. — Von Kumkaleh, dem Landungsplatz 
bey Ilium, fuhrD. in vier Stunden nach Tenedos hin
über. — Nach der Zurückkunft in Conftantinopel 
folgen noch Abfchnitte von der griechifchen und arme- 
nifchen Kirche,, und etwas von Türkifcher Literatur. 
Juden und Armenianer haben noch Druckeregen zu 
Conftantinopel. Als erfter Druck von jenen wird an
gezeigt ein hebräifches Lexicon von 1488- (S. 383-) 

wurde der Pentateuch hebräifch, chaldäifch, 
yerfifch und arabifch gedruckt. Das erfte Jahr der 
'l’ürkifchen Druckerey ift 1726. In einer dort gedruck
ten Geographie von Weftindien kommt eine Infel Wak 
Wak vor, wo die fchönlten Mädchen auf den Ban- 
men wachten, nur aber etwa durch Sturm oder Schiff
bruch Männer anlanden.. Wird durch diefe allzu fel- 
tene Ankömmlinge eine folche niedlich*»  Baumfruchc 
gepflückt, fo duftet fie zwar die lieblichiten Gerüche, 

lebt aber höchftens noch zwey Tage. Auf alle Fälle 
ein intereflanter Mj thos. — Der letzte Türkifche 
Druck ift die Osmanifche Gefchichte bis auf Abdulha- 
mid herab. Ihr Vf. ilt Rafchid Effendi, Im Druck 
wurde fle zwilchen 1784 und 1733 fertig. Hat fie 
wohl D. in fi-iner Gefchichte der Osmanen, welche 
gleiche Ausdehnung hat, benutzt? — Im letztenAb- 
Ichnitt befchreibt D. das Neugriechifche, die ILjaäcmx, 
im Gegenfatz gegen das Altgriechifche, die 
nebft einigem von den Eigenthümlichkciten der Neu
griechen. Auch einige neugriechifche Lieder werden 
hier, nach ihrer Auslprache, mitgetheilt.

Durch Druckfehler ift du Ueberlerzungfehrentftellt. 
So fteht S.2. Gillius, ft. Gillies. S. 4. Laufterit. Cay- 
fter. S. 11. D’Arritux ft. d’Arvieux. S. 13. Toade- 
rini ft. Toderini. Sandy ft. Sandys. S. 21. Drufa ft. 
Doufa. u. dgl. m. D< r Ordnung hat zwar der Ueber
fetzer bisweilen nachzuhelfen gelacht, im übrigen 
aber ift feine an fich lesbare Arbeit fo wenig genau, 
dafs man fie zu keiner eignen Prüfung des Inhalts mit 
einiger Sicherheit gebrauchen kann. Durch derglt i- 
chen üeberfetzungen erhält Deutfchland nicht den 
Vortheil, die Literatur anderer Nationen bey fich zu 
vereinigen, fondern blofs taufend VeranlalTungen zu 
Irrthümern und Mifsverftändnitfen. Aus der Menge 
bedemender Ueberfetzungsfehlcr nur folgende, die 
de u Rec. zunächft auilielen. Die reicheren Griechen, 
fagt D. are, with eveiy limited exception, only Lfs ig
norant than their maßers, d. i. fie find, mit Ausnah
men, welche fich von felbß verßehen, nur minder un- 
wiflend, als ilire Beherrfcher. Der Ueberf. „fie find 
aufs hochße nur etwas weniger unwiflend als ihre 
Herrn.** — Den Baron Tott charakterifirt D. in Lob 
und Tadel fehr fein. The fprightly egotisms of B. de 
Tott, his apparentdisregard of truth and his 
love of exciting furprife, have depreciated in the public 
eye the value of his fketches of that fingular nation, 
withwhich he was fo intimately converfant. Der Ueber
fetzer verwandelt diefs Urtheil in eine ungerechte 
Verurtbeilung. „der B. v. T. bat durch... feine weni
ge Wahrheitsliebe (ft. feine anfeheinende Verachtung der 
Wahrheit)“ u.f. w.^ S. 14. fehreibt D. dem Sir $a- 
mes Porter obfervations replete with entertainment 
and good fenfe zu; der Ueberfetzer wichtige (ft. 
wohl überlegte) unterhaltende Beobachtungen. S. 12. 
(der Ueberf. 15.) ift a plan of examination practi- 
cable amongß a more polifhed people nicht von Unter- 
fuchungen zu erklären, welche unter einem cukivir- 
teren Volke angeitellt werden müjfen. Statt müßen ift 
können hier das unentbehrliche Vv Ort. S. 13. Petr. 
Gillius compiled two treatifes of antiquities. Der 
Ueberf. S. iö. P. G. fand zwey Abh. — S. 20. 
fpeak of it (the Seragvio) as a pa'ace only, not as con- 
taining the fpace oj a city within his Ivalls. 
S. 26. der Ueuerl. Ich betrachte es jetzt als einen PaL 
laft, nicht als eine: Stadt von Eitltäjien (ft*  nicht m fo 
fern es zugleich eine Stadt in feinen Mauern ein-, 
fchliei’st.) S- 44. the l/ifier now in ofifie is likewife an 
old harmlefs man, fo that they may pvobabty foon ,fit 
ßaLe-ßatues only.**  S. 52- her Uebtrk „unn 10 

wer- 
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werden fie endlich btofse Statiflen werden.“ (ft. fo dafs 
fie wohl bald in ihren Sitzungen nichts als Staats- 
ßatuen vorftellen werden.) S 160. fagt der Ueberf. 
von dem Scminarium für Dollmetfcher bey der Pfor
te, Giovani di lingua genannnt: ,,Eine Einrichtung, 
deren Redlichkeit gute Früchte bringen mufs.“ Wer 
kann hier Sinn finden? Soll etwa Unredlichkeit dabey 
vo r gehen ? Nein; der Vf. fagte: « plan, which can- 
dour muß alloiv ta be replete with benejicial effects und 
will alfo mit Unpartheylichkeit andeuten, dafs ein 
ähnliches Inftitut auch lür andere Gefandtfchaften gut 
wäre. Mehrere von diefen Dollmetfchern fprechen 
7 bis 8 Sprachen fliefsend. S. 175. läfst der Ueber
fetzer in einem Türkifchen Pallaft die Sonne durch 
blecherne , polirte lange Strahlen finnreich vovgeßellt 
feyn. So ßnnreich ift feine Ueberfetzung in taufend 
Stellen. Das Original fagt nämlich: cuviously repre- 
Jented ; nicht aber durch blecherne Strahlen (fo toll ift 
felbft der Türke nicht) fondern: by many luminated 
radiations on a large fcale d. i. mit vielen leuchten
den Strahlen an einer breiten Treppe,

Jena, b. Mauke: Bourgoing's neue Reife durch Spa
nien in den Jahren 1782 —1793- Dritter Band, 
welcher Zufätze und Verbeflerungen zu den zwey 
Erften enthält, überfetzt mit Anmerkungen von 
Chr. A. Fifcher. 1800. 359 S- 8-

Bourgoing's und Fifchers Reifebefchreibungen lie
fern unftreitig die beften Nachrichten, welche wir 
über Spanien haben. Defto angenehmer mufs es feyn, 
hier die Nachrichten des erften mit den Anmerkun
gen. des letzten zu lefen. Bourgoing urtheilt äufserft 
billig über die Spanier, und man kann ihm eher vor
werfen, dafs er zu partheyifch für, als gegen fie, ge- 
fchrieben habe, worin er gewifs eine feltene Ausnah
me von feinen Landsleuten macht. Nach der Er- 
fcheinung feiner Schrift glaubte man in Paris, erfuche 
wiederum Gefandter am fpanifchen Hofe zu werden, 
denn es war bekannt, dafs Perignon fchon längft die 
Gunft der Directoren verloren hatte; aber B. täufchte 
fich, man fandte Guillemardet nach Madrid, den ein
zigen bedeutenden Redner im R.ath der Fünfhundert, 
um diefen zum Schweigen zu bringen. Das Origi
nal von B's. Reifen in der Hand, hat Rec. einen an- 
fehnlichen Theil von Spanien durchreifet, und kann 
alfo die Richtigkeit feiner Urtheile im Ganzen bezeu
gen. Nur da findet man wohl eine kleine Abwei
chung, wo die Zierlichkeit einer Wendung einen et 
was falfchen Anftrich gab, oder wo der Vf. dem Rei
ze nicht wiederftehen konnte, eine Anekdote zu er
zählen , die oft mehr fchliefien läfst, als man foll. 
Die Mannichtaltigkeit der Gegenftände erlaubt nur 
einige Bemerkungen, ß. fagt, inan könne mit Relais 
zwar koltbar, aber fchnell, reifen, und Fifcher fetzt 
hinzu, er habe diefes in feiner Abhandlung über die 
Arten in Spanien zu reifen nicht erwähnt, weil er 
fich keines Beylpiels erinnere. Rec. weifs ein paar 
Beyfpiele, wo die Reife von Cadix nach Bayonne auf 
eine folche Art gemacht wurde, und mufs B. bey- 
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ftimmen, dafs fich vielleicht in keinem Lande fo fchnell 
reifen lalle. Nicht zu Vittoria allein, fondern auch zu 
Miranda del Ebro werden die Koffer der Reifenden 
durchfucht, und die erfte Vißtation bezieht fich auf 
die Provinz Abava, die zweyte auf Caftilien. Die 
Biscayifche Munterkeit herrfcht zwar noch, befonders 
unter den Weibern zu Vittoria , aber das Lob, wel
ches der Vf. diefem Orte giebt, rührt doch wohl von 
feiner perfönlichen Stimmung her. Defto fchlimmer, 
vielleicht zu fchlimm kommt Burgos weg. Der VL 
bemüht fich zu zeigen, dafs fpanifche Schafe in Frank
reich gut gedeihen, und dafs Spanien dabey nichts 
verlieren werde. Trotz feinen Bemühungen , wird 
ihm diefes kein Spanier glauben. Schade, dafs we
der B. noch F. die Intriguen aufdecken, welche zur 
Geiftesverwirrung des unglücklichen Danbey, der 
mit Malafpina eine Reife um die Wrelt machte, und 
zum Arreft des letzten viel beytrugen. Rec. kennt ei
nige von diefen Intriganten, doch ift ihm noch man
ches zu verwickelt. Spanien hatte 1787« 10,263,150 
Seelen, und unter den Provinzen war Galiicien am 
meiften bevölkert, ungeachtet diefes Land in der 
traurigften Verfaflung ift. Aber der Grund diefer Be
völkerung liegt nicht am Boden, der nach B. aller 
Cultur fähig feyn foll, aber es wirklich nicht ift, noch 
an der Abfchaffung der Mefta, fondern an den Aus
wanderungen der Einwohner. In grofsen Haufen 
ziehen die flcifsigen, guten Bewohner diefes Landes, 
nach andern Provinzen von Spanien, befonders aber 
nach Portugal, und kehren faft immer, wenn fie fich 
etwas erworben haben, in ihr Vaterland zurück, wo 
fie von dem, was fie fich erfparten , oft bequem le
ben. Dafs, folcher Auswanderungen ungeachtet, ein 
Land fehr bevölkert feyn könne, ja dafs diefes oft 
die Urfache der Bevölkerung fey, beweifen Auvergne 
in Frankreich und die Provinz Entre Douro e Min- 
ho in Portugal: die Gallicier, fo wie die Nord-Pör- 
tugiefen find überdiefs ein vortrefflicher Schlag von 
Menfchen. B's. Nachrichten von der Spanifchen Li
teratur haben durch den Ueberfetzer fehr gewonnen*.  
Vorzüglich interefiant find die Nachrichten, welche 
B. von manchen Miniftern und andern Männern von 
Einflufs giebt, die er in feiner Lage genau konnte 
kennen lernen. Ueber Cabarrus mufs Rec. noch fol
gendes hinzufetzen. Er ging im Winter 1797 als 
aufserordentlicher Gefandter nach Paris, nachdem Pe
rignon zurückberufen war. Er mifsfiel fogleich den 
Directoren fo fehr, dafs man fogar fagte, er fey ar- 
retirt worden , gewifs aber ift es, dafs er fogleich zu
rückberufen wurde, und dafs man es in Spanien nicht 
wagte, ihn wieder am Hofe erfcheinen zu laßen. So
bald die Sachen in Frankreich eine ganz andere Ge- 
ftalt angenommen hatten, kehrte auch Cabarrus nach 
Madrid zurück, und wurde wiederum zu Gefchäften 
gebraucht. Das Spanifche Militär ift nach B's. Nach
richten , und wie der Augenfchein lehrt, noch im
mer in einem fchlechten Zuftaude. Rec. glaubt, dafs 
der gemeine Soldat fich mit dem Portugiefifchen nicht 
meßen könne, doch mögen die Spanifchen Offlciere 
belfer feyn. Die Nachrichten von der Verwaltung cL 
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niger Spanifcher Colonien find gleichfalls fehr inte- 
reflant. Beyläufig lobt er die Behandlung der Neger
sklaven in den Spanifchen Colonien. Rec., der vie
le Reifende, welche in Amerika gewefen waren, ge- 
fprochen hat, hörte einftimmig das Lob der Spanier 
in diefer Rücklicht. Sie behandeln unter allen Na
tionen die Negerfklaven am menfchlichften. Ihnen 
folgen zunächft die Portugiefen , dann die Hollän
der , endlich die Engländer, welchen vormals die 
Franzofen nichts nachgaben. Die Nachrichten über 
die Anhänglichkeit der Spanier an ihr Kirchenfyftem 
enthalten manche luftige Anekdoten, die fich leicht 
vermehren liefsen. D/ogmatifche und cafuiftifche Schrif
ten werden nirgends fo allgemein gelefen als in Spa
nien; fogar Offlciere fah Rec. fich damit befchäftigen. 
Was für ein Unterfchied zwilchen dem Spanier und 
dem gutmüthig toleranten und leichtfinnig religiöfen 
Portugiefen! Ueber die fchwimmenden Batterien, wel
che vor Gibraltar gebraucht wurden, findet man ei
nige Nachrichten zur Entschuldigung Darmons , wie 
fich erwarten läfst. Darmon war zwar ein vortreffli
cher Kopf, aber auch folche verrechnen fich. Ueber 
Valencia und Catalonien liefet man in diefen Zufätzcn 
Nachrichten auf der letzten Pteife des Vf. durch diefe 
Länder gclammelt. Mit vollem Herzen unterfchreibt 
Rec. den letzten Ausruf des Vf. wenn er auf die gan
ze Halbinfcl ausgedehnt wird: G die Nation braucht 
nur geleitet zu werden, und ihre vortrefflichen An
lagen werden fich von felbft entwickeln!

SCHÖNE KÜNSTE.

Eisenach, b. Wittekind: Die Winterabende am Ka
min von Franke.. Erfies Bändchen, i^ql. 208 
8- (12 gr.)

„Diefe Erzählungen (fagt der Vf. im Vorbericht) 
find Erzählungen aus dem häuslichen und gefell- 

„fchafdichen Leben, die bey den langen Winteraben- 
,,den, wenn der Wind heulte, und das Schneegeftö- 
„ber an die Fenfter fchlug , am wärmenden Kamin 
„von Freunden angehört wurden. Der Abend im VVin- 
„ter war zum Lefen beftimmt. Müde der vielen Rit- 
„ter - und Geifter - Gefchichtew entfchlofs ich mich, das, 
„was ich hin und wieder erzählt hatte, aufzufetzen, 
„und für .den Druck zu bearbeiten. So entfianden 
„diefe Winterabende am Kamin.“

Um Verzeihung, Hr. Frank! Faft follteman doch 
glauben, dafs fie etwas anders entfianden wären. 
Nicht das , was fie vorher felbft erft beobachtet, ge
hört, oder erfunden und Freunden bereits erzählt, 
fondern wTas fie felbft gelefen haben mochten , — das 
Waid von Ihnen nicht etwa erft zum Druck bearbeitet, 

fondern vom fchon Gedruckten abgefchrieben, und höchft 
überflüfsig dem Druck von neuem übergeben; nicht 
über Ihr Eigenthum haben Sie hier, fondern über 
fremdes, gefchaltet. Diefe Anklage klingt hart; aber 
inan nehme nur Stärkens Gemälde aus dem häuslichen 
Leben zur Hand ; man vergleiche aus deren Ulten 
Theile die beiden eilten mit der hier fo gefirmelten be
lohnten lugend, S. 114. aus dem IVten Bändchen die 
Hochxeitfeyer und den jungen Wanderer, hier umge
tauft in eine Hochzeit, wie wenige gefeyert werden, und 
die unerwartete Freude (S. 131. und 144.): fo wird man 
alsbald das Corpus delicti finden; wird finden, dafs 
in diefen drey Erzählungen dem Hn. Frank auch nicht 
ein einziger Zug eigenthümlich gehört; dafs er die 
ganze Reihe der Begebenheiten und Aeufserungen 
dort fchaamlos raubte, ja dafs er oft ganze Perioden 
wörtlich abfehrieb. Die Schramme im Geßcht und Hän
den S. i5r. und der Geburtstag S. 173- fi^d nicht ganz 
fo buchftäblich, doch gleich unverkennbar, aus der 
Ilten Starkifchen Sammlung entwendet worden.

Nachzuforfchen, woher die andern Stücke ab- 
gefchrieben wurden, fand Rec. nicht erft nöthig. Dafs 
fie es find, zeigt fchon die auffallende Ungleichheit 
ihres Stils, und der fo eben geführte fünffache Be
weis. Der Grundfatz der bürgerlichen Gerechtigkeit: 
diejenige Kille mit Waaren, wo mehrere offenbar ge
raubte Artikel fich vorfinden, fo lange als verfallen 
zu betrachten, bis das Eigeuthum der übrigen erwie
fen wird, ift billig auch auf die literarifche Gerichts- 
pflcge zu übertragen. Augenfcheinlich aber ift, dafs 
Hr. Fr. nicht alle Stücke von noch fo guten Auto
ren, als Starke ift, erborgt habe. Denn der zweyte 
Auflatz, Träumereyen betitelt, ift ein fo zufammen- 
geflicktes, fchaalcs, wahrscheinlich aus einem Pfeudo- 
Robinfon entlehntes Machwerk, dafs wir uns kaum 
erinnern, je etwas elenderes gelefen zu haben. Uebri- 
gens ift wohl kein Zweifel, dafs ein Plagiat dieferArt 
felbft dem Nachdruck noch an Nichtswürdigkeit vor
angehe. Der Nachdrucker gefteht wenigftens aufrich
tig, dafs er mit fremden Gute fich behänge; und kann 
allerdings zur gröfsern Celebrität des Beraubten etwas 
beytragen. Aber ein folcher— Herausgeber fpieltften 
Räuber und den Heuchler zu gleicher Zeit, und kann 
doch wohl zuweilen den wahren Vf. um die ihm ge
bührende Ehre, wenigftens hier und da, bringen.

♦ *

Magdeburg, b. Keil: Predigte för Familien zur 
Beförderung häuslicher Tugend und Zufriedenheit 
von C. G. Ribbeck. 2te Sammlung, igoo. 192 S. 
8- (i4gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. igoo. Nr. 320.)
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i) Wien, b. Camefina : Preisfrage: iß die Durch
bohrung der Hirnfchale bey Kopf Verletzungen noth- 
wendig oder nicht? traun wtd wo iß fie cs, und in 
welchem Verhältnifte fleht diefe Operation mit dem 
glücklichem oder unglücklichen Ausgange gedachter 
Verletzungen? Beantwortet von ^Jof. Louvrier, 
KaifcrL Stabs - Feldarzte.

2) Ebendafelbft: Preisfrage: iß die Durchbohrung 
u. f. f. beantwortet von Chrifl. Ludw. Murfinna, 
I’reufs. Generalchirurg-.

Beide zufammen unter dem Titel:
Abhandlungen über die Durchbohrung des Schädels 

(Trepanatio cranii) als Beantwortung einer von der 
K- K. ^ofephinifchen medic. Chirurg. Akademie zu 
Wien im ^ahre 1798- aifgefeilten Preisfrage. Ge
krönt 1799—1S00. 107S. 4. (1 Rtblr.)

Xf s ift unftreitig ein fehr preiswürdiger Gegcnftand, 
welchen die Jofephinifche Akademie hier zu ih

rer Aufgabe gewählt hat, weil er von äufserfter Wich
tigkeit, noch fchr ftreitig ift, und der unfelige Krieg 
gerade -wieder eine Menge zur Prüfung derfelben die
nender Fälle geliefert har. Befonders ift die erbte Be-*  
antwortungsfehrift,. welcher die Akademie auch den 
erften Preis zuerkennt, des Prelfes würdig. Bekannt
lich haben Richter, Schmucker und D fault den Ge
brauch des Trepans fehr eingefchrünkt, und feit Kur
zem fchien es fogar Mode zu werden, mit Bekannt
machung folcher Kopfverletzungen, die ohne Trepa
nation gekeift wurden, oder vielmehr heilten, den 
Heilkräften der Natur feine Ehrerbietung bezeigen 
zu wollen. Schon Quesnay fagte fehr richtig, dafs 
dergleichen Beobachtungen einen fehr leichten Nutzen 
haben, weil fie durch ungleich zahlreichere und wich
tigere Beobachtungen widerlegt werden, nur Kinder 
des Zufalls lind, die ganz von der Regel abwcicaen, 
fo aufser der Ordnung und fo fehwer zu beftimmen 
find , dafs man fie nicht einmal als Ausnahmen be
trachten kann. Diefe preisfehriften find jenen Grund
fätzen nun fo entgegengefetzt, dafs fie in diefem Ka
pitel der Chirurgie eine neue Epoche machen.

Herr Louvrier hat feine Beantwortung philofophi- 
fcher geordnet, als, wie der erfte Bück zeigt, die 
Aufgabe felbft geftelk war. Im erften Abfchnitte han
delt er von den Bedingungen, welche das perhältnifs 
der Trepanation zu ihrem Erfolge beftimmen; im zwey- 
ten von den Beßimmungsgründen der Trepanation nach

A. L. Z. iSqi. Erfter Band.

Verfchiedenheit des Verletzung szuftemdes, mit vorzügtL 
eher Kückficht auf die Zeit ihrer Anwendung Das drit
te Hauptftück im erften Abfchnitte ift der An^cJ, um 
welchen lieh die ganze Beantwortungdreht, nämlich ei
ne Widerlegung des als Norm aufgeftellten LchrlätzeS, 
erft bey Ericheinung der Zufälle die Trepanation vor- 
zunehmen. In diefem fpäten Zeiträume kommt die 
Hülfe faft immer zu fpät, und fo ift die Befolgung 
diefer Norm nicht nur oft die Urfache des tödlichen 
Ausganges folcher Fälle, fonderu auch die Urfaclie des 
Rufes von grofser Gefährlichkeit, in welchen die gan
ze Operation gerathen ift. Von 20 Kranken, die dar 
VE wegen Hirnfchalbrüche vor Erfcheinung fchiimmer 
Zufalle trepanirie, ftarb ihm auch nicht einer, ob- 
gleichfich mehrere von ihnen in ungünftigenUmftä»- 
den befanden, z. B. auf offenen Schiffen bey fchlech- 
tem Wetter, und wieder auf fchlechten Wägen über 
Fclfrmftrafsen. tranfportirt werden mußten. ° (Etwas 
zu fieber fcaeint der Vf. doch die Operation zu ma
chen. So giebt er an, dafs es der ungewandteften 
Hand unmöglich würde, aufser der Gegend der Su- 
turen die harte Hirnhaut mit dem Trepan zu ver
letzen, weil fie durch die angewandte Gewalt fchon 
vorher abgetrennt fey. Wenn man aber, wie der Vf. 
will, auch bey fehr leichten Kopfverletzungen trepa- 
niren full: fo dürfte man doch wohl manchmal auf 
Falle ftofsen, wo dicfe Abtrennung dar Hirnhaut 
nicht eingetreten wäre. Sollte ferner nicht auch die 
mit dem Trcpaniren verbundene Erfchütterung auf 
das gefcawächte Gehirn manchmal nachtheilig wir
ken? So wenig folche Umftände bey wirklich vorhan
dener Nothwendigkeit der Operation in Betracht kom
men dürfen: fo lind fie doch bey einer nur möglich 
entfernten Nothwendigkeit derfelben beherzigungs- 
werth.) — Nach dielen Grundfdtzen giebt cs nun 
der im zweyteu fibfchnitte einzeln aufgeführten Fälle, 
"Welche die Trepanation erfodern, fehr viele. Auf 
der Stelle erfodern fie alle Schädelbrüche, deren Rän
der nicht weit genug von einander ftehen, dafs die 
Feuchtigkeiten ungehindert auefliefsen und vorhan
dene Splitter herausgenommen weruenkönnen. Wenn 
lieh ein Bruch über eine Sutur erftreckt, und nur an 
einer Seite derfelben eine hinlänglich grofse Oeffmmg 
ift: fo mufs fie an der andern Seite auch gemacht 
werden, und zwar durch den Trepan. Der VI. tre- 
panirte alle eindringenden Hirnfchalbrüche und Ein- 
drückungcn auf der Stelle, und fand immer Neben
verletzungen, immer die harte Hirnhaut unter den- 
felben mehr oder weniger abgeriffen, nicht feiten Er- 
giefsungen, am öfterften aber ganz oder halbabge- 
riffene Splitter der innern Tafel. Bey Spalten ift

0 0 0 0 fchnel- 
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fchnclle Trepanation noch nöthiger, weil fie gar kei
ne Oeffnung geben, eben fo in diefem Falle die Sche- 
delbvüche mit Eindruck, auch bey Riiedern, wenn fie 
in der Gegend der grofsen Blutbehaker find. Ferner 
bey allen eindringenden Hiebwunden im Fulde , Wo fie 
jneiftens durch ftumpfe Sabel beygebracht, und des
halb mit Zerfplitterungen der innern Tafel verbun
den find. Eben fo bey Stichwunden des Schädels und 
Schufswundcn des Kopfes, wenn auch bey letzten der 
Schedel nicht fichtlich verletzt, fondern nur entblöfst 
ift. Für die fpätere Trepanation keilt er als Gofetz 
auf, dafs bey allen übrigen Kopfverletzungen, wo 
die Hirnfchale weder gebrochen noch eingedrückt, 
weder durchftochen noch durchhauen ift, nur dann 
zur Trepanation gefchritten werden könne, wenn 
Zufälle von innerer Verletzung entliehen. — Die 
meiften Sätze bat der Vf. mit Fällen aus feiner eige
nen Erfahrung belegt. Hierzu gab freylich die Mili
tärpraxis viel Gelegenheit. Wenn aber diefe Sätze 
auch allgemein angenommen werden füllten: fo wer
den fie doch fchweren Eingang in die Civilpraxis fin
den, indefs doch jetzt fchon viel Einfiuls auf die Be
handlung gerichtlicher Fälle haben muffen.

Herr Murfinna hat den Gegenftand oberflächlicher 
behandelt, äufsert aber in allen wefentlichen Punk
ten ganz dicff lben Grundfätze, ebenfalls nach vielfäl
tiger Erfahrung, hält auch die Trepanation an fielt für 
immer ganz unfchädlich u» f. f. Eigenthümlich oder 
von L. abweichend hat Rec. blofs folgendes gefun
den. Als ein befonderes Kennzeichen des Druckes 
auf das Hirn fand er immer eine befondere Steifheit 
des Halfes, als wenn der Kopf an den Rumpf gena
gelt wäre. Auf diefes Zeichen hin trepanirte er im
mer, und fand immer Extravafat oder Eiter.— Wenn 
man die Pyramide nicht gebrauchen kann, giebt er 
der Krone dadurch einen fefttn Gang, dafs er fie an
fangs in einem fie genau umfaßenden Ringe von Horn 
oder Pappe umherführt. — Sehr zweckmäfsig Hellt 
er gleich zu Anfänge die allgemeinen Iffdicationen 
zur Trepanation auf. -— Ganz abweichend find bei
de in ihrer Meynung über die Nothwendigkeit, De- 
prcfiicnen bey Kindern zu trepaniren. Louvr. ift der 
Meynung, dafs bey ihnen die Trepanation nie auf der 
Stelle nöthig wäre , und Riten fpäterhin, weil fich 
die eingedrückte Stelle immer von felbft wieder höbe, 
oder das Gehirn fich an den Eindruck gewöhnte, (die 
Erfahrung zeigt diefs nur oft, aber gar nicht immer), 
feiten ein Bruch zugleich da fey, und die innere 
Tafel nicht fo leicht bey ihnen abfplitterte. In man
chen Fällen würde man mit dem Tire-fand die Stel
le wieder in die Höhe bringen können, und wenn 
eine Oeffnung wirklich nöthig gev erden fey: fo wür
de er fie, nach Theden, mit einem Stückchen Glafe und 
einer Scheere machen. — Murfinna hingegen will 
auch die Deprefiionen der Kinder trepaniren, weil 
nach feinen befonderen Beobachtungen der Kinder- 
fchedel fchon weit härter fey , als man gemeiniglich 
glaubt. Das Abfchaben des Knoch» nftücks durch Glas 
fcheint ihm ein kindischer Vorschlag zufejn, und er 

fic-ht den Nutzen deffelben nicht ein, da man weit 
leichter, ficberer und gefchwinder das niedergedrück
te Knochenftück durch den Trepan fortfehaffen kön
ne. (Die erfte Methode hat den in die Augen fprin- 
genden Nutzen und Vorzug, dafs man durch fie das 
niedergedrückte Stück fortfehafft mit geringerem Ver- 
lutie an Schädelfubftanz, und geringerer Entblöfsung 
der Hirnhäute.)

Jedem denkenden Wundarzte mufs der Wi ler- 
fpruch fehr auffallend feyn, in welchem unfereHaupt- 
fchriftfteller über die Anwendung einer andern Claffe 
von Mitteln bey Kopfverletzungen unter einander Re
hen, nämlich über die Anwendung der kalten und 
warmen Umfehläge. Möchte doch auch diefer Gegen
ftand aufs Neue unterfucht werden!

l) Freyberg, in der Craz. Buchh.: Kurze Anwei- 
fung zur Kanji des Verbandes zum Gebrauche der 
jungen IVundärzte in den Militärhofpitälern; von 
Lombard, Oberwundarzte und Lehrer am mili- 
tärifchen Unterrichtshofpital (e)zu Strafsburg. Aus 
dem Franzöfifchen. ißoo. 152 S. ß. (iogr.)

2) Ebendafelbft: Chirurgifche Klinik in Bezug auf 
die iVunden, als Fortfetzung der kurzen Anleitung 
zur Kunji des Verbandes. Von Lombard. Aus 
dem Franzöfifchen. igoo. 245 S. 8- (16 gr.)

Von Nr. 1. haben wir das Original gleich nach fei
ner Erfcheinung in diefen Blättern angezeigt. Was 
die vorliegende Ueberfetzung anlangt, fo ift fiezwar, 
fo viel wir fie verglichen haben, treu, aber zu fteif.

Bey Nr. 2. mufs man die Studirenden bedauern, 
die an einen folchen Lehrer verwiefen find, und mufs 
fich ärgern, dafs auch für diefes elende Gefchreib- 
fel fich wenigftens Finger zum Ueberfetzen fanden. 
Rec. erinnert fich lange nicht, ein in jeder Hinficht 
fo elendes Buch gelefen zu haben. Zuerft wird auf 
zwey Bogen viel darüber gefchwatzt, dafs man die 
äufsern Heilmittel, Balfame etc. zu fehr vereinfacht 
habe, und dann ein Tafchenbefteck befchrieben , in 
welchem fich z. B. auch eine fpitze Sonde befindet, 
mit welcher man bey dem Bruchfchnitte die Gedärme 
durchbohren füll, wenn fie von Luft zu fehr ausge
dehnt find. Dann find die einfachen und complicir- 
ten Wunden im Allgemeinen und die des Kopfs, der 
Bruft und des Unterleibes ins befondere abgehandelt, 
aber fo, dafs man fich immer um ein Jahrhundert 
zurückgefetzt glauben würde, wenn nicht der repu- 
blikanifche Stolz, und die ekelhafteften Invecüven 
gegen die Engländer das wahre Zeitalter des VT. oft 
genug wieder in das Gedachtnifs riefen. In der Hoff
nung, 'doch endlich auf intereffante Bemerkungen 
zu ftofsen , wozu der Felddien.ft fo viel Stoff gab. hat 
Rec. geduldig das Buch durchgdefen. Verweisung 
der Bauchnath, Behandlung der Schufswunden mir 
erfchlaffenden Mitteln, und in der Regel ohne Ein- 
fchnitte, und Behandlung des ILdpiralbrandes mit 
reizenden und nährenden ditteln. Hier bar der geneigte 
Lefer den ganzen Befund ! Uebrigeasift das Ganze faft 

ein
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ein Gefchwätz der gröbften Humoralpathologie. Der 
Vf. macht fichdarüber luftig, dafs dieEntzündung von 
einem Nervenreize entliehen füllte, da fie doch ur- 
fprüngüch aus der Verftopfung der Gefäfse durch di
cke . erhitzte, brennende und vertrocknete Säfte entßeht. 
Diefe verfingen oft in eine brennende Ausartung, und 
entzünden, brennen und ätzen darrin durch ihre glühen
den. von felbft entftandenen, Bewegungen mit einer unbe- 
greifiichen^!!) Ihätigkeit. Ihre V eifchlimmerung fteigt 
fo hoch, dafs fie die feften Theile angreifen und zer- 
freffen, als wollten fie fich von ihnen ernähren, indejfen 
fie nur auf ihre Zerftörung abzwecken. (S. 88-) Nach 
ditfer Probe wird man cs lehr begreiflich finden, dafs 
der Vf. auf die englifche Belehrung, die Eiterung fey 
eine befondere Abibnderung, tief herabfiebt. Es wä
ren ja dieGefäfse verftopft, und fo könnten fie nichts 
abfondern; auch könnten ja (wenn man von Reforb- 
tion keinen Begriff hat; die Höhlungen nur durch Zer- 
fchmelzung der feften Theile öntitehen! Den lügen
haften Entdeckungen der Engländer füllte man den Ein
gang in Frankreich verjagen (S. 92.) und an einer an
dern Stelle (S- 90.) eifert er gegen feine Collagen, die 
den verbietenden Gefetzen zum Trotze ihre Weisheit aus 
englifchen Magazinen nehmen!! In den Theorieen der 
Engländer findet er die Abficht, Verwirrung hervorzu
bringen, und ruft dann aus: Hier (?) unterfcheidet man 
den liebevollen (!) und fünften (!) Charakter der Franzo- 
fen , und dort erkennt man die Härte undMifsgunjl eng- 
'lifchev Art!! Vollends ekelhaft ift es nun noch, das 
Gezänk des Vfs. mit franzöfifchen Recenfenten übev- 
fetzt zu finden.

Nürnberg, b. Stein: ^uville's Abhandlung über die 
Bruchbänder und andere bey Gebährmutterfenkun- 
gen, Aftervorfallen , künftlichen Aftern und, Unent- 
haltfrcmkeit (?) des Harns anwendbaren Verbänden. 
Aus dein Franzöfifchen. Nebft einer Vorrede 
von Hn. Profeffor Schreger. igoo. XX. und 133 
S. 8« (Mir 14 kolor. Kupfern 3 Rthlr., mitfehwar- 
zen 1 Rrhlr. 12 gr.)

Einzelne Theile des fchon 1786 erfchienenen Ori
ginals find zwar fchon jedem deutfehen Wundarzte 
durch die Aufnahme derfelben in mehrere deutfehe 
Schriften bekannt, indefs, auffallend genug, fehlte 
uns noch eine Ueberfetzung deffelben. Bey der Wich
tigkeit deS Werks ift diefe eine verdienftliche Arbeit. 
Wo derVf. zu weitfehweifig ift, find zweckmäßige 
Abkürzungen gemacht. — Die lückenhafte Gefchich
te der Bruchbänder hat der Ueberfetzer in einem An
hänge vervollitäuciigt. (Eben fo fehr hätte das fehr 
kurze Kapitel von den Mattcrkränzen diefs verdient.) 
In der Vorrede theiit Hr. Schreger einige Fälle mit, 
in welchen die Kranken nur ein' Bruchband vertru
gen , deßen Pclote nach gjuville's Art blofs auf den 
weichen Th-ilen ruhte. Ferner einige Einwürfe ge
gen ^J's. Naödbruchband, mit einem fehr lehrreichen 
Falle, in welchem der Vf vorzüglich durch ein Schnür
leibchen de uK unken half, der vergeblich eine Men
ge Nabelbruchbunder gebraucht hatte. —- Die Ku

pfer find äufserft fauber, fehr gut ift aber, dafs auch 
feilwarze Abdrücke geliefert werden, die eben fo deut
lich find, und Manchem das Anfehaffen des Buchs er
leichtern werden.

PHILOLOGIE.

Hamburg, b. Villaume: Holfteinifches Idiotikon, ein 
Beytrag zur Volksfittengefchichte ; oder Samm
lung'plattdeutfchcr alter und neugebildeter Wor
te (Wörter) Wortformen, Redensarten, Volk(s)- 
Witzes, Sprüchwörter,— Gebräuche, Spiele, Fe- 
fte der alten und neuen Holfteiner. Mit Holz- 
fchnitten. Erfter Theil — von Johann Friedrich 
Schütze, Kön. Dän. Kanzley - Secretär. ißco. 
XXIV. u. 342 S. 8- (1 Rthlr. 4 gr.)

Ein löbliches Unternehmen, und bis auf wenige 
Ausnahmen, auch gut ausgeführt. Holftein, fowohi 
das eigentliche, als mit dem Inbegriff Schleswigs, ver
diente wohl ein eigenes Idiotikon , und das mehr um- 
fafste, als das übrigens fo fleifsig ausgearbeitete Richeyi- 
fche von Hamburg. Das gegenwärtige gewinnt fo
gar von der Seite der Vollftändigkeit in Vergleichung 
mit dem fchätzbaren und gelehrten Bremifch - Nieder- 
fächfifchen, die Gefchichte der Volksgebräuche unge
rechnet; außer dafs letztes die Ausdrücke aus Urkun
den mitnimmt. In der lefenswerthen Einleitung find 
uns jedoch folgende Stellen aufgefallen. Die Benen
nung Saften und das Sajffche S. I V. und V. gehört viel
leicht unter die Modewörter, Scheint uns aber doch 
nicht zu den nachahmungswürdigen Neuheiten zu ge
hören. Man mag ja wohl an den Ufern der Oftfee 
fich ihrer bedienen, aber es ift ficher nicht die 'ur
sprüngliche , fondern blofs die aus einer nachläfligen 
Ausfprache entftandene. Wäre das Gegentheil wahr : 
fo wurden die Sachfen aus dem fünften Jahrhundert 
nicht in England die Namen der Provinzen Effex, 
Suffex, Middlefex. u. f. w. als Denkmale ihres Volks
namens hinterlaßen haben. Und was die barbarifche 
Mundart und unreinere Sprache der Oberdeutfchen be
trifft: fo gehört das eben nicht zum ächten Patrio
tismus, wenn man fremde Dialecte mit Sarkasmen 
belegt. Das "Wahre an der Sache ift der Mangel an Cul- 
tur, den die Südliche und füdöftliche Sprache Deutsch
lands in gewißen Perioden erlitten hat. Einen Be
weis ihrer Bildungsfähigkeit giebt die feine und zärt
liche Sprache der Schwäbischen Minnefinger. — Wohl 
verdiente das Niederfächiifche wrieder zur Schrift- 
Sprache erhoben zu werden, die fie ehmals war; nur 
ift cs nicht wahrscheinlich, dafs es je geichehen wer
de, da man immer mehr fich vor Erlernung meh
rerer Sprachen Icheut. — Gleich einfeiiig und et
was SclbftiSch Ichien uns S. XVItl. der Ausfall auf 
die Sogenannten gelehrten [Fort- und Wurzelgrüb
ler unter den großen Sprachkundigen, und ihre 
Zeit und Papierverfchwendung. Wir erinnern uns 
aus dem jyten Jahrhundert eines Franz ffunius und 
Stjerichjelms und aus dem ißten Wachters und Ihre's, 
denen diefs allenfalls gelten könnte. Allein unter ih

ren
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ren Dialect- und Sprach - Vergleichungen wird wenig 
Brauchbares feyn. Haben fie deutlichen Wörtern la- 
leinifche und griechiiche zur Seite gedellt: fo find es 
ja blofs Vergleichungen folcher Wörter, die von ei
nem Stamme abgeleitet find. Sie hätten ihnen im
mer auch noch flavifche, lettifche u. dgl. zur Seite 
ft eilen können und follen, da ihre Tendenz, Auf- 
fuchung und Beweis von Sprachen - Harmonie war, 
nur Sprachen, wie das Hebräifche ausgenommen, das 
nicht allein von einem fremden Hauptftamme ift, fon
dern auch bey feiner Armuth an Wurzeln und deren 
Vieldeutigkeit die Herleitungen aus ihm zur Spielerey 
machen kann. Dafs Hr. 5. in folchen Vergleichun
gen fparfamer war, als jene Gelehrten, verdenken wir 
ihm keinesweges, in fo fern er dasjlbfchreiben oft 
gefagter Dinge vermied. Er hätte fich aber gleich
wohl hier und da zur Wurzelklauberey ein wenig 
herabiaffen können, und fo würde er z.B. nicht S. 
3. Älheid, Adelheid von all, vielgeltend, hergcleitet, 
und gefunden haben, dafs Brud fchon im Angelfächs. 
und Altfächs. Gattin bedeutete, und das/xr nicht zum 
Engi, to fix fondern zu fiit, fertig, gefchickt, gehört 
und in ganz Deutfchland felbft in Skandinavien das 
Synonym von fertig fey , und hurtig und gewandt, 

nicht feft, mannhaft, bedeute: ein Beweis, dafs nicht 
feiten die falfche Herleitung eines Worts auch auf die 
Angabe von deffen Bedeutung einwirkt. Der Ausdruck : 
aus dem Ff Ef, der auch im füdlichern Deutfchland 
gehört wird , ftamint wohl aus der Sprache der Waa- 
renfacturen, wo fein-feine Waare mit ß bezeichnet 
wird. So find die angeführten Sprichwörter gröfs- 
tentheils auch in Oberdeutfchland zu Haufe. Ucber 
die Ammenlieder und andere Rcimlein, feilten auch 
einige darunter kaum der Stelle werth feyn , wollen 
wir den Vf. nicht fchikaniren ; e.s wäre Undank, fei
ne Mühe des Sammelns zu verkennen. -tüttenfchil- 
derungen fodern auch kleine Züge, um naturgemäfs 
zu feyn. Wer ein interellantes Beyfpiel der Volks
gebräuche lefen will, der fchlage das Wort Brud nach, 
wo die Hochzeiten der (überhaupt in Sprache und 
Sitten originellen) Dithmarfen befchricben werden.

♦ *

Halle, in der Waifenhausbuchh.: Fibel zum Ge
brauch beym erfleu Unterricht der Kinder. 4teAufl. 
ite Hälfte, igoo. 48 8*  (kgf-) (S. d. Rec. A.
L. Z. 1798- Nr. 377.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Kuys-rr. Straubing, b. Reitmayr: Selim der Per- 
ein Gemälde für Krieger und Helden, von Dr. Prochlicii. 

1800. 72 S. 8- Welche fonderbare, unglaublich vielfache, Kraft 
manche unferer Schriftfteller ihren Gelfteskindern mitzutheilen 
glauben, davon giebt Hr. I). Prochtich ein Beyfpiel. Er fchlteßsC 
fein Büchlein mit folgender Anrede: „Lernt, edle Junglingc, 
„aus diefer Gefchichte die grofse Wahrheit, dafs Tugend und 
„Religion die bellen Mittel find, euch die Gunft der Grofsen 
„zu erwerben (11 ? ?), eure Wohlfahrt zu befördern « und auch 
”im Soldatenftande euer Glück zu machen. Lernet, vornehme 
„Unter, aus dem Beyfpiele des Vaters des Seiim die wichtige 
^Pflicht, euern Söhnen, eh ihr fie in den Sddatenft.and treten- 
"lallet, eine gute Erziehung zu geben, für die Bildung ihres 
„Verftandes und ihres Herzens zu forgen. Ein gtfchickter, tu- 
Jgendhafter und wohlerzogner Jüngling wird in jedem Stand^ 
"belfer, als ein Ungebildeter fortkommen." . „Lernet, ihrLek- 
„rer der Jugend, von einem würdigen Zarim die vortreilliche 
” Kun ft, bey dem Unterrichte und bey der Erziehung junger. 
„Leute, die R-eligion zum Grunde zu legen, und ihr Herz eben 
,,fo forgfältig, als ihren Verftand zu bearbeiten! Die gröfsefte 
„Gefchicklichkeit ift ohne R-eligion ein Gebäude ohne Grund, 
„eine zerbrechliche Stütze, aut welche man ficn nie liehet leh- 
„nen kann. Lernet ihr Itjüchiigen der Erde noch ich bin 
„zu klein, den Grofsen, den Mächtigen Lehren, zu geben. Aber 
„Mehudah, der liebenswürdige Prinz mag ihnen durch fein Bey- 
„fpiel Weisheit predigen." Nun wahrhaftig, wenn die edlen 
Jünglinge, die vornehmen Vater, die Lehrer der Jugend, die 
Mächtigen der Erde, alles diefs aus einer Erzählung von unge
fähr fiebzig Seiten lernen follen: fo mufs diefe letzte nicht 
nur eine rechte Quinteffenz des Schönen, Guten und Gerechten 
Oftüialten; fondern fie mufs auch das Schöne, Gute und Ge

rechte fo anfehauend, fo lebhaft darftellen, dafs man fich ein® 
ftarke Wirkung davon verbrechen kann. Aber leider! ift das 
der Fall hier gar nicht. — Der liebe Selim, von dem vortreff
lichen Zarim erzogen, ift, wie er heym Heere eintriirt, im Re
giment feines Grofsvaters eine der niedrigften Steilen lieh w.i’.'t, 
gegen Zweykam»f (Zweykampf bey den Orientalen!Bcrau- 
bung des Landmanns, Plünderung der Gefangenen, harte Be
handlung’ der Feinde u. f. w. eifert, ein fehr mittchnäfsiger 
Schwätzer; und wird dann, als er in die Nahe des Prinzen 
Mehndah kömmt, fogar zuweilen ein Schmeichler, der den 
Fürften dann anbeten will, (S. S2.) wenn er weiter nichts als fei
ne eigentlichfte Pilicht erfüllt. Die Prüfungen, in welche er 
ihn führt, find fo unbedeutend als möglich ; und an eine ordent
liche Verwicklung ift nirgends auch nur zu denken. — Von« 
Stil und von der Haltung zeuge, die Stelle, (S. 17.) die in dem 
Munde eines Pevfers fich fonderbar ausnimmt. „Was für ein 
„unerträgliches Gefchöpf ift ein wilder Mann , dellen Umgang 
„jeder flieht! Wie fehr verehret man dagegen einen Ilc-lden, 
;,welcher die Tugend in der Schule des Höchjicu, die Tapter- 

..„keit von dem itlars gelernet, und die Weisheit aus den Brii-
„ften der IMinerva gefogen hat."— Wer der grofse und mäch
tige König in den abendländifcheir Gegenden ift, dem (S. 53.) 
ein fo ungeheures Lob gleichfam mit den Htaten herbeygezo- 
gen wird, defi’en Kenntnifle im Umfange fo unglaublich groG, 
deffen Weisheit ohne Beyfpiel feyn foh ; ja der nicht einmal em 
blofser Sterblicher feyn kann — das haben wir vergebens zu 
entziffern gefucht. Es ift doch wahrlich ichlimm, wenn die 
Schmeichler ihre Gotzen fo übcrmafsig beräuchern r dafs man 
endlich vor den Weyrauch-Wolken das ganze Bud nicht ein
mal feiten und erkennen kann 4
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Dienstags, den 17. Marz igoi.

STA ATS WISS EN SCHÄFTEN.

i)Bert.in: lieber Hofedienfie der Unterthanen auf 
dein Lande und deren Abfchajfuug. Hauptlachlich 
in Beziehung auf die preufsifche Staaten, von 

D. Nicolai. 1799. 46 S. 8-
$ Berlin, gedr. b. Schmidt: Auch etwas über Ho- 

fedienße der Unterthanen auf dem Lande, und de
ren Abschaffung. Auf Veranlaffung der irt den 
Jahrbüchern der preufsifchen Monarchie über die
fen Gegenftand eingerückten Abhandlung, von 
v. Geiß, fonft v. Beeren genamat, auf Grofs - Bee
ren. 1800. 156 S. 8.

Die erfte, vorher bereits in den Jahrbüchern der 
preufsifchen Monarchie abgedruckte, Schrift 

zeichnet fich durch einen ruhigen unparthey’fchen 
Ton aus, der zum Vorbilde bey jeder Beleuchtung 
einer Streitfrage dienen follte. Der Vf. hält die Mit- 
telftrafse zwifchen den blofsen Theoretikern, die al
les reformiren wollen, ohne die damit verknüpften 
Schwierigkeiten erwogen zu haben, und denen, die 
aus efprit de corps oder Vorurtheil, jeder Neuerung 
fich entgegen zu arbeiten, für Pflicht halten. Er 
kennt praktifch den Gegenftand, den er behandelt, 
ftellt die grofsen und unleugbaren Vortheile, die eine 
Aufhebung oder (wenigftens) Einfchränkung der Hof- 
Dienfte, vorzüglich der Gefpann- Dienfte, mit fich 
bringt, in ein helles Licht; erwähnt aber eben fo 
unpartheyifch der grofsen Schwierigkeiten, die mit 
diefer Reform verknüpft find, und zeigt mit Sach- 
kenntnifs die Mittel, denfelben auszuweichen.

Die zweyte Schrift foll eine Widerlegung der 
vorhergehenden Schrift feyn. Leider herrfcht aber 
in derfeiben weder die Deutlichkeit noch der ruhige 
Ton , der jene charakterifirt. — Ob ein Mann , der 
felbft S, 53. von fich behauptet, dafs er die traurige 
Erfahrung gemacht habe, dafs der Bauernftand (alfo 
allgemein) ’der wahre Antipode der Weisheit, der 
cifrigfte Verehrer der Arglift fey, ob ein Mann, der 
ftets von zu grofscr Güte der Dienftberechtigten 
fpricht, der es (S. 58'0 bedauert, dafs der Trägheit 
des Bauers nicht mehr durch körperliche Zurechtwei- 
fung, eine nothwendige Schwungkraft gegeben wer
de, ob ein folcher Mann eine entfeheidende Stimme, 
über einen fo wichtigen Gegenftand haben könne, 
mufs Rec. der Beurtheilung des Publicums überlaffen. 
Wie der Vf. die aus ftaatswirthfchaftlichen Gründen 
gemachten Einwendungen gegen die Frohndienfte be
antwortet, mag folgende Stelle beweifen. 5. 55.

A. L. Z. 1801. Erßer Band.

„Es ift unleugbar, dafs die Zeit, welche durch den 
„Zug über Feld verloren geht, vortheilhafter an Ort 
„und Stelle ausgekauft werden könnte. Der Staat 
„würde durch die Arbeit gewinnen, und durch den 
„Verluft an geringerm Abfatz von Schuhen, leinen 
„und wollenen Waaren u. f. w. vielleicht, und zum 
„Theil ganz gewifs mehr verlieren als gewinnen, 
„denn es Ift beynahe unglaublich, wie viel Zeug durch 
„Froft und Regen vernichtet wird.“

Berlin, b. Nicolai: Handbuch zur praktifchen Kennl- 
nifs des Zollwefeiis, der Zollverfaßung und Zoll- 
gefetze von der Kurmark Brandenburg, in alpha- 
betifcher Ordnung, von Franz Brandenburg, kö- 
nigl. preufs. Oberaccife- und Zoll-Rath. igoo. 
Erßer Abfchnitt. 8öS. Zwey ter Abfchn. 402 S. ß-

Diefes Buch enthält eine Ueberficht der Zoll-, Ca
nal- und Schicufsen - Gefälle, die auf den verfchie- 
denen Land- und W aller - Strafsen in der Kurmark 
Brandenburg erhoben werden, und der Gefetze und 
Refcripte, die diefe Zölle feftgefetzt, oder irgend et
was in Anfchung derfeiben beftimmt haben. Diefes 
Repertorium gewährt um fo mehr Nutzen, da es bis
her fehr fchwer, wo nicht unmöglich war, zu erfah
ren, was für Zollabgaben vorgefchrieben find, da 
verfchiedene Zoll - Tariffs vergriffen, andere aber nie 
gedruckt worden. In Anfchung der Bcmerkuno-en 
über das Zollwefen überhaupt, ift der Vf. des Hm 
Ulmenßeins Gefchichte der Zölle in Deutfchland ge
folgt; den Urfprung der verfchiedene« Zölle in der 
Kurmark aber, und der damit verbundenen, fo wie 
deren Verfchiedenheit, hat er felbft gut und deut
lich dargeftellt.

Nur die Schwierigkeiten, die mir allgemeinen 
Reformen in der Erhebung der Abgaben verknüpft 
find, können es erklären, dafs in dem preufsifchen 
Staate, in deffen Finanz-Collegiis fo aufgeklärte Män
ner fitzen, das befonders in der Kurmark fehr ver
wickelte, und fchwer zu überfehende, Zoll-Syfteiu 
nicht längft geändert und vereinfacht worden ift. 
Vorzüglich wäre diefes in Anfehung der, das innere 
Verkehr lähmenden, Binnen-Zölle zu wünfeben, 
und zwar um fo mehr, da von diefenBinnen-Zöllen 
eine Claffe von Landbewohnern befreyt ift, die an
dere alfo , um mit jener ., bey dem Verkauf ihrer Pro
ducts, Preis halten zu können, den Zoll- Betrag von 
dem Theil ihres Gewinnftes, der zu ihrem Unterhalt 
gehört, abgeben mufs. Jedem Kaufmann wird es, 
bey der gegenwärtigen Verfaffung, äufserft fchwer’ 
bey einer neuen Waaren - Verwendung, einen Geber’

PPPP fchlaJ 
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fchlag des Betrags der Stationsweife zu entrichtenden 
Zoll-Gefälle im voraus zu machen, oder die Differenz 
der verfchiedenen Curfe auszumitteln, und zwar um 
fo mehr, da die nämliche Waare auf einem Curfe 
nach Kiffen und Oxhoften, auf dem andern nach 
Centnern oder Schiff- Pfunden verzollt wird. Dafs 
auch die preufsifchen Staatsmänner diefes vollkom
men fühlen, beweift die, in den neu erworbenen 
Ländern eingeführte, unendlich einfachere Zoll- 
Verfaffung.

OEKONOMIE.

Hannover, in d. Ritfcher. Buchh.: Robert Smith's, 
Rattenfängers im Dienfte der weyland königl. 
grofsbrittanifchen Prinzeflin Amalia, Handbuch 
zur V ertreibzmg der fchädlichcn vierfüfsigen und 
geflügelten Thiere. Aus demEnglifchen überfetzt 
und mit Zufätzen vermehrt. Nebft 8 Kupfertaf. 
1800. 271 S. ohneVorr. 8*  (1 Rthlr.)

Ganz richtig bemerkt der Ueberfetzer in der Vor
rede, dafs die Vertilgung der in der Oekonomie fo 
Schädlichen Thiere in Deutfchland blofs Empirikern, 
die durch ihr ausgefetztes Gift oft fchädlicher werden, 
als die Thiere, welche fie vertilgen wollen, überlaf- 
fen ift, und er hat daher wohl gethan, diefe Schrift, 
welche auf Erfahrung gegründete Fang- und Venil- 
gungsarten des fogenannten Ungeziefers und anderer 
fchädlichen Thiere enthält, mit feinen Zufätzen be
reichert , dem Publicum zu übergeben. Es kann fich 
aus derfelben nun jeder, der deffen bedarf, felbft 
Raths erholen. Wir wollen hier das Merkwürdigfte 
auszeichnnen.

Beym Fuchs wird das Verfahren, ihn im Teller- 
eifen zu fangen, welches Taf. I. abgebildet ift, und 
von dem gewöhnlichen darin ab weicht, dafs der Tel
ler fehr klein ift, genau angegeben, auch Brocken 
mit Krähenaugen zu legen, und eine neue Witterung 
für einen männlichen Fuchs, wozu als Hauptingre
dienz die Mutter und die Eyerftöcke des weiblichen 
Fuchfes genommen werden, zu machen gelehrt. — 
Yon verzunderten Hunden, die die Schafe in den Hor
den anfallen, weifs man, fo vielRec. bekannt ift, in 
Deutfchland nichts. Sollten fie irgendwo angetroffen 
werden: fo find fie gewifs, nach des Vfs. Methode, 
die Tellerfallen zu ftellen und die Krähenaugen zu 
bereiten, zu fangen. — Die wilden und verwilderten 
Katzen fängt der Vf. in einer Art von hölzerner Klapp- 
falle, deren Zurichtung befchrieben und abgebildet 
ift, welche mit Baldrianwurzel oder Marum Verum 
verwittert, zum Köder mit einigen Fifchköpfen oder 
einem Hering behängt, und wobey ein Gefchleppe 
von Bückingen bis zur Falle gemacht wird. — Den 
Baummarder, welcher in England fehr feiten ift, will 
der Vf. auch in einer folchen Katzenfalle mit einem 
Vogel als Köder gefangen haben. — Den Iltis fängt 
der Vf. in eben diefer Klappfalle, oder in einer Teller
falle, die man vor das mit Sand beftreute Loch, wo 
das Raubthier aus- und * einfehlüpft, ftellt. — DiU 

ÖÖ8
gröfse Wiefel, das dem Hafen auf der Fährte wie ein 
Hund nachfchleichen , ihm gelegentlich auf .den Ru
cken fpringen, und das Blut ausfaugen foll, wird 
auch in Kaftenfallen gefangen. Eben fo das kleine 
Wiefel. — Für die Wanderratten empfiehlt der Vf. ei
nen Köder aus 1 Pfund guten Mehl, 6 Loth Syrop 
und 6 Tropfen Feldkümmel - Oel, wohl gemilcht und 
mit 1 Pfund Brodkrumen vermengt; diefs entweder 
in die Klappfallen gethan, dafs fie fich fangen, oder 
mit drey klar gemachten Krähenaugen vennifcht und 
in ihre Wege gelegt, dafs fie davon freffen und fter- 
ben, Diefs letzte wird auch gegen die Hausratten, 
Hausmäufe und gröfse Eeldmäufe gebraucht. — Wi
der den Maulwurf werden die bekannten Bügelfallen 
mit der Schlinge angerathen. — Dafs die kleine Feld
maus (Mus arvalis. Pall.) nach S. 102. ein fehr un- 
fchuldiges Gefchöpf fey, und keine Art von Getreide 
freffe, ift ungegründet; denn fie thut nicht nur im 
Winter an der grünen Saat grofsen Schaden , fondern 
auch in der Aernte unter den Gelegen und Mandeln 
an den Halmen, und wühlt den ganzen Sommer 
durch ihre auf der Oberfläche hinftreichenden Gänge 
den Boden fo hohl und locker, dafs die Getreide- 
und Grasarten oft umfallen und verdorren. ■— Von 
der Brandeule wird S. 120. gefagt, dafs fie junge Ha
fen und Kaninchen fange, und ihren Jungen vortra
ge; auch bemerkt, dafs fie feiten mehr als drey Vier
theile von einem Thiere freffe, und die Hintertheile 
faft allezeit unberührt lafle, die man dann auch in 
den Neftern fände. — Die meiften Raubvogel- und 
Rabenarten fängt der Vf. mit zwey aufgeftellten Tel
lerfallen, in deren Mitte ein angemeffener Köder be- 
feftigt ift. Sie werden bedeckt und mit Bufchwerk fo 
verfteckt, dafs der Vogel mit den Fängen auf die- 
felbe kommen mufs.

Von S. 132. fangen die Zufätze des Ueberfetzers 
an, welche meift aus den Bechfleinifchen, Döbelfchen 
und Leonhardifchen Schriften entlehnt find und theils 
die Naturgefchichte, theils die verfchiedenen in 
Deutfchland bekannten Fangarten der oben erwähn
ten Raubthiere und Vögel betreffen, auch die Fang
arten des Steinmarders und Ham/lers, deren in der 
englifchen Urfchrift nicht erwähnt ift, noch beyfügen. 
Die neuere Fangart des Fuchfes mit dem Lotbritigi- 
fchen Eifen, welche Rec. feiten hat glücken weil n. fo 
wie der Raubvögel mit dem Habichtskorbe, ift aus 
Leonhardis Jagdinagazin abgebildet.— Es ift gut 
zweckmäfsig, dafs der Ueberfetzer alks diefen Gegen
stand betreffende, aus andern Schriften hier zufam- 
mengeftellt hat.

Weimar, a.K. d.Vfs.-' Forftbotanifche Hefte. Erfle 
Abtheilung: Laubholzarten. Erjles Heir. Die Ei
chen. Herausgegeben von fjoh. Chrifloph Gott
lob Weife, herzogl. Weimarifch. Landicidim-Ker. 
Ißoo. OhneDedication u. Subfcribentvn Verztieh- 
nifs 16S. fol. Mit 5Kupfert. (1 Rthlr. I4gr.)

Diefes Werk, das fich befonders durch f ine Wohl
feilheit vor ähnlichen auszeichnet, ift jedem Forft- 

rnann 
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mann und Liebhaber der Forftwiffenfchaft beftimmt, 
um nicht nur alle einheimifchen und fremden Holz
arten , die fowohl in Waldungen als in englifchen 
Gärten angepflanzt zu werden verdienen, nach ihren 
Kennzeichen und Eigenfcbaften kennen zu lernen, 
fondern auch mit deren auf Natur und Erfahrung ge
gründeten Anbau bekannt zu werden.

In der Einleitung werden die allgemeinen Regeln 
der Holzzucht kürzlich angegeben, und hierauf in 
diefem erften Hefte fiebenzehn Arten Eichen nach BIü- 
then, Blättern, Rinde, Holz und Frucht, und nach 
ihrer Fortpflanzungsart befchrieben, und die nöthi
gen Abbildungen , auch bey den, dem blofsen Auge 
undeutlichen , Befruchtungswerkzeugen vergröfsert, 
angegeben. Die hier befchriebenen und abgebilde
ten Eichen find: 1) Die Traubeneiche mit der fein
blättrigen Varietät; 2) die Stieleiche mit der weifsli- 
chen Varietät; 3) die kaßanienblättrige Eiche ; 4) die 
Scharlacheiche mit der grofsblättrigen Varietät; 5) 
die weifse; 6) Schwarze; 7) ll7 ajfer-Eiche; 8) die gross
blättrige, Schmalblättrige ulld kleinblättrige Weiden
eiche; 9) die rothe Sumpf eiche, 10) die Cerreiche ; 11) 
die Speife -Eiche; 12) die Gallenzwergeiche; 13) die 
Knauer eiche; 14) die Schmalblättrige Stecheiche; 15) 
die Ke nnes eiche ; . 16) Korkeiche und 17) Lebenseiche. 
Die ausgemalten Kupfertafeln lind ihrem Zwecke ent- 
fprechend, machen die Holzarten kenntlich genug, 
und find fo fein, als man es nur immer bey dem 
Preife diefer Hefte verlangen kann. Nach der Anzeige 
follen jährlich vier folcher Hefte erfcheinen. Wegen 
der Kürze der Befchreibungen , fowohl was dieNatur- 
gefchichte der Holzarten felbft, als insbefondere ih
ren Anbau betrifft, ift nöthig, dafs inskünftige die 
Hauptbücher angeführt werden, in welchen der ge
wöhnlich mit der Forft-Literatur unbekannte Forft- 
mann fich vollftandigern Unterricht verfchaffen kann. 
Uebrigens wünfeht Rec., dafs fich die Anzahl der 
Subfcri bunten zu einem fo nützlichen Unternehmen 
vermehren möge. Bis jetzt enthält das Verzeichnils 
erft zwey und dreyfsig -Namen.

Berlin , b. Pauli: Friedr. Aug. Ludiv. von Burgs
dorf, königl. preufs. Geheimenraths, wirkl. Ober- 
forftmeifters der Kurmark Brandenburg etc., Ver- 
fuch einer volißändigen Gefchichte vorzüglicher Holz
arten, in fyftematifeben Abhandlungen zur Er
weiterung der Naturkunde und Forfthaushal- 
tungswiffenfehaft. Zweyter Theil. Die einheimi
schen und f remden Eichenarten. Zweyter und letz
ter Band. Gebrauch, Schatzung und nachhaltige 
Bewirthfchaftung. igOO. 344$' 4« Mit Kupfern. 
(3 Rthlr.) ö

. So wie fich alle Burgsdorfifchen Schriften durch 
Gründlichkeit, Vollftändigkeit, Richte Ueberßcht und 
Deutlichkeit auszeichnen, fo auch diefe. Der Lefer 
findet hier beym Nutz- und Werkholze nicht blofs 
alle Arten deflelben, nebft Bearbeitung, Handgriffen 
und Verbrauch im Allgemeinen angezcigt und erklärt, 
fondern auch überdiefs nach allen diefen Rubriken 
die Verfilberungsart des Holzes nach preuLifcheut 

Werthe, wodurch fich alfo für diejenigen, welche int 
diefe Art der Holzbenutzung noch nicht fo weit ge
drungen find, und wo alfo der Preis des Nutz- und 
WTerkholzes mit dem Feuerholze noch nicht im gehö
rigen Vcrhältniffe fteht, wie in jenen Staaten, die 
nöthigen Normen und Verbefferungen machen lallen. 
Da, wo dem Vf. die Benutzungsarten durch Worte 
nicht deutlich genug gemacht zu feyn fchienen, hat 
er die nöthigen Abbildungen beygefügt, und da die 
Eichen die vorzüglichfte Holzart zum Schiffbau ift: 
fo find nicht blofs alle dazu gehörigen Nutz- und 
Werkhölzer genau angegeben und erklärt, fondern 
auch noch überdiefs die vollftändigen Zeichnungen 
von ihrer Anwendung beygefügt. Eben fo genau und 
vollftändig find alleÄbfchätzungs - und Bewirthfchaf- 
tungsinethoden bey den Eichen, fie mögen rein oder 
vermifcht, als Hochwald, Schlagholz, Unterbufch 
und Köpfholz, oder als Schlag - und Bufchholz mit 
Oberholz vermifcht ftehen, angegeben, und alles mit 
den nöthigen Tabellen und Beyfpieleh erläutert: fo 
dafs man in diefem und dem vorhergehenden Bande 
die Naturgefchichte der Eichen nach allen theoreti- 
fchen und praktifchen Theilen für erfchöpft anfehen 
kann. Zu wünfehen ift es, dafs wir bald die Fort- 
fetzung diefes nützlichen Unternehmens in der voll
ftändigen Gefchichte der übrigen wichtigen Holzarten 
von dem Vf. in eben der Vorzüglichkeit erhalten mö
gen, wie wir fie nun von der Buche und Eiche be- 
fitzen. Um dem Lefer eine Ueberßcht von dem zu 
geben, was er in diefem Bande findet, wollen wir 
kürzlich den Hauptinhalt deffelben mittheilen. Nach
dem im erften Bande die Naturbefchreibung der Ei
chen nebft den Regeln zum Anbau derfelben gegeben 
worden: fo wird hier in der Sünftcn Abhandlung vom 
Gebrauch der Eichen nach allen ihren 
Theilen gehandelt. 1. Hauptft.: Verwendung des 
Eichenholzes überhaupt. 2. Hauptft.: Nutzholz, als 
von allen Arten des fpaltigen, vom Schnitt - Nutz
holze, vom Werk- und ganzen Bauholze, ganzem 
Stangen - Nutzholze, Geftell • und Gefchirrholze, 
und vom Schuitzholze. 3. Hauptft.: Feuerhölzer. 
4. Hauptft.: Anwendung derSelben. 5. Hauptft.: Ge
brauch der Säfte und Rinde. 6. Hauptft.: — der Blät
ter. 7. Hauptft.: — derBliithen, Früchte und Saamen. 
g. Hauptft.: — der übrigen Nebendinge. Sechfte Abhand
lung : Von der S chätzung und nachhaltigen 
Bewirthfchaftung der mancherlei} Eichen
reviere. 1. Hauptft.: Schätzung der Eichenwälder, 
und zwar der reinen Hochwälder, der reinen hohen 
Schlaghölzer, des r inen Bufchholzes von 15 — jg Jah
ren, der hohen Schlaghölzer mit Oberholz, eben fo 
des Bufchholzes, der Hochwälder mit andern Laub
holzbaumen, mit Nadelhölzern, der gemilchten Schlag
hölzer mit Oberholz, eben fo des gemifchten ßufches, 
des hohen Schlagholzes mir andern Laub - Oberholz, 
des Bufchholzes mit andern Oberholz, der eichenen 
Kröpf- und Kopflfolzer. 2. Hauptft.: Bewirthfchaf
tung abgefchätzter Eichwälder, als der reinen Hoch
wälder, der reinen Schlaghölzer u.f. w., in Rücklicht 
der Benutzung, des Anbaues und der Unterhaltung.

Ber-
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Berlin, b. Pauli: Einleitung in die Dendrologie 
' oder fyftematifcher Grundrifs der Fortt-Natur

kunde und Naturgefchichte, von Fr. A. L. von 
Burgsdorf, zur Üeberficht und zum Leitfaden 
des Unterrichts in diefen Wiffenfchafren, als eine 
Beylage zum erften Theil des Forfthandhuchs. 
1800. (Enthält isTabellen in Fol•) (16 gr.)

Ein, nach fehr verjüngtem Maafsftabe angelegter, 
aber wohlgeordneter und reichhaltiger Leitfaden, wel
cher fowohl zum Lehren als Lernen, zum Vorbereiten, 
Wiederholen, und bey Prüfungen fehr brauchbar itt. 
Der erfte Band des bekannten Forfthandhuchs des 
Vfs. dient ihm zum Commentar. Rec. hat weiter 
nichts nöthig, als zu verfichern, dafs die Üeberficht 
der Einleitung in die Naturkunde überhaupt und in 
die Pflanzenkunde insbefondere, aus jenem fchon 
längft als zweckmäfsig anerkannten Werke durch 
diefe mit logifcher Genauigkeit verfertigten Tabellen 
fehr erleichtert ift, und den Inhalt derfelben hier an- 
zugeben. Die erfte Tabelle enthält die Angabe und 
Charakterifirung des Atmosphärilchen (nach Werners 
Annahme), Mineral-, Thier- und Gewächs-Reichs; 
die zweyte die Anficht der Uebergänge jener Reiche, 
des einen in das andere; die dritte die Erklärung der 
Kennzeichen und der Eintheilung des Thier- und 
Gewächsreichs; die vierte die Kennzeichen und Ein
theilung der erften Gewächsfamilie, der Schwämme; 
die fünfte bis zur zehnten die Kennzeichen und Ein
theilung der übrigen Gewächsfamilien, der Moofe, 
Farrnkräuter, Gräfer, Palmen und der Pflanzen, wel
che wieder in drey Ordnungen , in Kräuter, Stauden- 
gewächfe und Holzarten eingetheilt werden; die eilflte 
Erklärung der Ilaupttheile der Pflanzen, alfo der Wur
zel, des Krauts und der Blüthe; die zwölfte Skizze 
der Dendrologie.

Leipzig, im Induftrie - Comptoir: Magazin für das 
^jagd- und Forftweflen (vom Prof. Leonhardi). 
VH. Heft. S. 193 — 232. 4. mit illuminirten und 
fchwarzen Kupfern. (1 Rthlr.)

I. Anleitung zur Kohlenbrennerey. Obgleich der In
halt diefes Auffatzes bekannt genug ift: fo wird er 
doch denjenigen Forftmännern, denen die gewöhnli
chen Schriften hierüber fehlen, willkommen und nütz
lich feyn. Er wird fortgefetzf; der Lefer würde ihn 
aber "cwüs lieber unzerftückelt wünfehen, damit er 
jiichtbey den folgenden Heften genöthigt, wäre, des 
Zufammenhangs halber, die vorhergehenden auch 
wieder zu lefen. II. Welcher wirklich weflentliche Nut
zen ift inDeutfchland aus dem Anbaue der Acacie zu zie
hen? Sie wird vom Vf. zur Erzielung der theuren 
Weinpfähle empfohlen. III. Ueber die Annehmlichkei
ten des Baumpflanzens. Eine Empfehlung für die 
ßaumcultur, die Vergnügen für den Pflanzer und 

67t

Nutzen für die Nachkommen gewährt. TV. Der Acoli 
oder der afrikemiflehe blaue Habicht. EineBefchreibung 
und Abbildung diefes Vogels aus Le Vaillants hift. nat. 
des Oifl. d’Afrique. Der Ueberfetzer nennt ihn: Falco 
cyaneus Acoli Africanus; da er ihn aber für eine von. 
Valeo Cyaneus Linn, vcrfchiedene Specics hält: fo ift 
diefer Name nicht fyftematifch richtig. Er würde 
belfer Falco Acoli heifsen. V. Der Gabar. Ebenfalls 
eine Befchreibung und Abbildung diefes Raubvogels 
aus dem Le Uaillantifchen Vv erke, der Falco nifus Aflri*  
canus genannt "wird, durch welchen Namen ihn der 
Ueberfetzer für eine Spielart des Sperbers erklärt, wel
che er doch nicht ift. Uebrigens werden diefe bei
den Befchreibungen und Abbildungen dem Jäger, 
welcher Liebhaber der Ornithologie ift, nicht unan
genehm feyn. VI. Die kämpfenden Hirfche. Eine Be
fchreibung, die fich auf die fünfte Kupfertafel im fech- 
ften Hefte bezieht. Es ift unangenehm, in diefen 
Heften bald eine Abbildung ohne Befchreibung, bald 
eine Befchreibung ohne Abbildung zu finden. War
um nicht alles an feinem gehörigen Orte? VII. Fon 
der Anpflanzung und dem Nutzen des rothen Maulbeer
baums. Der Anbau diefes Baums in die Ränder der 
Feldhölzer und Waldungen, auf Kirchhöfe, Feldraine 
und Gemeindeplätze, wird wegen der wohlfchme- 
ckenden Beeren, der Blätter für die Seidenraupen 
und des Nutzholzes für die Schreiner empfohlen. 
VIII. Ift N adelholz oder Laubholz bejfer zum Bauen der 
Häufler und anderer Gebäude? Es wurd jede Holzart 
durchgegangen, und ihr ihre Stelle bey Bauten an- 
gewiefen, und daraus ergiebt fich, wie bekannt, dafs 
die Nadelhölzer vor den Laubhölzern in diefer Hin
ficht den Vorzug verdienen. IX. Ueber die Benutzung 
des Eiahenblätterfchwamms zu Z,under. Wird manchem 
angenehm feyn, der die leichte Bearbeitung diefes 
Products nicht kennt. XL Nützliches AlleHey oder 
Forfl- und ^agd- Chronik.. Enthält die Angabe der 
alten preufsilchen Circularien wregen Verbots der Häu
ferbauten von Schrotholz, und die Hegung der Ha
fen, Feldhühner und Fafanen, die durch den vori- 
gen Winter fo viel gelitten haben. — Die beyge
fügten Kupfertafeln, fteilen vor: den Antilopenfprung, 
die afrikanifche Antilopenjagd, Giftfchwämme , den 
Acoli und Gabar. Auf die Illumination mufs mehr 
Fleifs verwandt werden. Befonders find die Gift, 
fchwäinme mit unnatürlich bunten Farben fehr grell 
überftrichen.

* * ♦

Augsburg, b. Rieger: Die chrift.-katholifche Religion, 
in Fragen und Antworten für Kinder. Verbef- 
ferte Auflage. 1800. i.Th. 40 S. s.Th. 48 S. 
3,Th. 79 S, 4-Th« 101 S. Th. 113 S. §. 
(20 gr.)
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den ig. März ißoi-

ERDBESCHREIBUNG.

Beklik, in d. Voll. Bucbh.: Magazitfvon merkwür
digen Reifebefehr eibuv gen aus fremden Sprachen 
fiberfetzt und mit erläuternden Anmerkungen be
gleitet. Mit Kupfern u. Karten. Achtzehnter Band. 
1799. 386 S. Neunzehnter Band. igoo. 406 S. 8«

| liefe Bände enthalten G&org Vancouvers Reifen 
nach dem nördlichen Theile der Südfee während 

der Jahre 1790 bis 1705, fo dafs der edle Band den 
erften und die erfte Hälfte des zweyten Theils vom 
Originale, der zweyte Band , die zweyte Hälfte des 
zweyten Theils und den dritten Theil vom Originale 
enthalten. Diefe Anzeige ift auf dem befondern Titel 
der beiden Bände zu lefen, auf dem fich auch der 
Ueberf. Hr. Friedr. Wilh. Herlft, Prediger an der 
St. Marienkirche zu Berlin, dirigirendes Mitglied der 
berlinifchen Gefellfchaft naturforlchender Freunde u.f. 
genannt bat.

Da das Original in der A. L. Z. angezeigt ift: fo 
fchränken wir uns jetzt nur auf die Befchalfenheit 
der vorliegenden Ueberfetzung ein. Hr. II. hat fie 
mit Noten bereichert. Diefe find , einige wenige aus
genommen, welche nautifche Ausdrücke erklären, 
fämmtlichnaturhiftorihh , und werden in allem nicht 
über 2G feyn. Andere Gegcnftände werden in Ihnen 
gar nicht beleuchtet. Der Abftand zwifchen ihnen 
und denen von R. Forfter, die den in Wiffenfchaf- 
ten und Sprachen bewanderten Mann zeigten , mufs 
einem jeden Lefer des Magazins gleich in die Augen 
fallen. Obgleich wir gern geliehen, dafs ein? voll- 
ftündige Ueberfetzung diefer Reifen einer Nation, 
welche keine weite Seercifen macht, entbehrlich ift: 
fo können wir doch nicht das Urtheil Hn. H. untcr- 
fchreiben, dafs das Original mit vielen unnützen Klei
nigkeiten angefüllt fey. Wir glauben auch, dafs er 
bey der Abkürzung manches weggeftrichen hat, wel
ches nicht blofs den Seefahrer intereffirt, fondern 
auch für den Geographen und Phyfiker wichtig ift. 
Er hat Z. E. die Breiten und Längen der bereifeten 
Oerter zu oft weggelaffen; und da die beygefügte 
Karte, welche wie alles Grofse, was die Ausländer 
liefern, nach einem verjüngten Maasftab nachgefto- 
chen ift, gar viele der von Vancouver bemerkten 
Caps, Bays und Flüfie u. f. wegen des engen Raums 
nicht angegeben hat: fo weifs oft der Lefer nicht, 
Weil in der Ueberfetzung weder Breite noch Länge 
bemerkt ift, wohin er fie fetzen foll, und der Auszug 
ift dem Geographen unbrauchbar. In dem aten Ban-

A. L. Z. 1801. Erfler Band.

de finden wir erft S. 102. eine Breite und Länge an
gegeben, und auch da heifst es nach einem Druck
fehler 25 Gr. ftatt 35 Gr. Alle vorhergedachten Ge
genden find in Anleitung ihrer Lage bey Hn. IL völ
lig unbeftiipmt gelaßen. Auch nachher ift die Lage 
nicht fo oft, als wir es gewünfeht hätten, angegeben, 
z. E. S. 92. vom Cap Elifabeth. Und wenn man 
Exempel aus dem iften Bande haben will: fo verwei
len wir nur auf S. 19, wo nichts von der von Van
couver mit fo vielem Fleifse bemerkten Lage von Si 
mon’s Bay vorkommt. Ueberhaupt find die vielen 
MefTungen das Hauptverdienft Vancouver’s, und un
fern Landkartenzeichnern würden die Refultute da
von nützlich feyn. Wir fehen daher auch ungern, 
dafs der im Original 1 Th. 26 S. bemerkte. Irrthum in 
den Cookifchen Karten S. 22. der Ueberfetzung nicht 
berührt ift. Der Barometer und Thermometcrftaad 
auf van Diemensland war S. 43. nicht wegzulaflem 
Noch Hiehr ift die Lücke S. 55. zu tadeln. Nach Z.6. 
wurde am 24ften (Nov.) Land entdeckt, und nach 
Z. 10. wieder Land entdeckt am siften. Hier fehlt 
der Monat Decembev, und da Hr. H. den Lauf des 
Schilfes zwifchen diefen beiden Tagen weggelaffen 
hat: fo ift man wegen der Lage der am 22ftcn Dec. 
entdeckten Infel Oparo ganz in Ungewifsheit. Die 
Verhandlungen, welche Vancouver mit dem fpanifchen 
Gouverneur über die Befitznehmung von Nutkafund 
gepflogen hat, find auf eine den Politiker nicht be
friedigende Art S. 254. abgekürzt. — S. 357. fagt 
Vanc. er habe zwey Gefchätte: dieFriedeusunterhand- 
lung und die Beftrafung der Mörder glücklich vol
lendet. Allein S. 352- wird nur erzählt, dafs der Kö
nig in Mowi auf Verlangen Hn. Vanc. die Beftrafung 
der Eingebohrnen, die einige Engländer umgebracht, 
befchloflen , und das Gefchäft einem der Chefsauf der 
Infel aufgetragenhabe. Man mufs fich wundern, dafs 
Vanc. fich nach der Vollziehung des Urtheils nicht er
kundiget hat. Nach dem Original that er diefes al
lerdings, er wurde aber von einem anwefendenChef 
in der Rede unterbrochen, der ihm Tagte, dafs iie 
feinen Verfickerungen traueten, und dafs er die ih
rigen nicht bezweifeln müfste. Die angeführten Bey- 
fpiele , denen leicht noch mehrere beygefügt werden 
könnten, zeigen, dafs in diefer Ueberfetzung nicht 
blofs unbedeutende Kleinigkeiten weggelallen find.

Was den Werth der Ueberfetzung felbft betrifft'• 
fo fcheint fie uns in dem oteu Bande viel beffer und 
forgfältiger zu feyn, als in dem erften. Denn in die
fem find wir auf weit mehr Härten und Unrich
tigkeiten geftofsen, als in jenem. Faft möchten wir 

einen 
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einen neuen Ueberf. vertnuthen. Von den vielen 
Stellen , die wir angezeichnet haben, heben wir nur 
einige aus. S. 12. Z. 2. v. u. Die Schiffe die ihre Richtung 
fiidlicher genommen haben, um die Linie etc. zu durch
kreuzen, follte heifsen ; Schiffe, die auf ihrem IVege nach 
Süden die Linie etc. durchkreuzen. — S. 13. Z. 16. lies : 
uns der Parallele der Infeln (nicht mit den Infeln) Tri- 
nidada und Martin Vas näherten. Die Namen find 
hier wie oft fehlerhaft gedruckt. — Ebend. Der 
Zweck'unfrer Reife ging dahin, keine Gelegenheit vor
bei) zu taffen, wo wir etwas zum Vortheil der Erdbe- 
fchreibung und der Schifffahrt beytragen könnten. Dazu 
liefsen uns aber die Cookfchen Karten von den Sandwich- 
Infeln nur ein kleines Leid übrig, und da wir mehrere 
IPinter auf den Sandwichinfeln verweilen würden, blieb 
uns zu diefer Befchäftigung Zeit genug übrig. Ich 
wünfehte alfo etc. Ein wahres Galimathias. Man ver
gleiche nur das Original— and as Captain Cook's chart 
of the Sandwich islands prefented little field for anij 
improvement that could occupy the feveral winters we 
were Likely to pafs in their vicinity, refolvcd in our way 
to the pacific ocean etc. — Nach der Note ** S. 1$. 
follte man vertnuthen, dafs Iln. H. Scharffinn die 
Urfache der unter dem Schilfsvolke entftandenen Ruhr 
ausgefunden hätte. Sie liehet aber deutlich genug 
im Original. — S. 25. ein arger Druckfehler in Zah
len. Cap Chatam liegt im 35 Gr. nicht 55 Gr. — 
S. 40. Z. 2g- nur nahe 1. ausgenommen. — S. 41. Z. 10. 
der mufs nicht viel von dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung wißen, der Cape Town (Capftadt), Cap 
Town geben kann. — S. 66- Z. 19. Der Engländer 
D. Glalle fand Spuren der hebräifchen Sprache in 
Otaheite. Damit nun keiner griechifche Wörter in 
der Ncufeeländer Sprache finde: fo erinnern wir, dafs 
Pathos ein Druckfehler fey für Patoes. — S. 117. 
Z. 1. 2. 3. zeigen mehrere grammatikalifchen Fehler 
von der Flüchtigkeit des Ueberf. — S. 171. Z. 9. 
Drey Männer in einem Kahne kamen längjl dem Ufer her 
und vertaufchten etc., ivollten aber auf keine ITeife mit 
ans Ufer gehen. A canoe, in which were three men, 
went alongjide the launch, and bartered etc. but decli- 
ned every invitation to come on fhore. Hätte doch Hr. 
H. lieber das Englifche Launch beybehalten, wie er 
in einer andern Stelle thut. Dafs fhore ein Druck
oder Schreibfehler fey für board , fieht ein jeder , der 
nur mit einigem Nachdenken liefet. — S. 192. 
Z. 25. ITäre diefs auch nur einen einzigen Monat gefche- 
hen (dafs die Eingebohrnen des nord weltlichen Ame
rika Sklaven malten, die fie nachher verzehren). 
lUere thefe barbarities practifed onee a month, as is Jia- 
ted. — S. 238. bemerkt Hr. II. Jlraboard Seite ley 
die rechte Seite des Schiffes. Aber wo ift der Stand
punkt zu nehmen ? Wem das erftere zu erklären ift, 
dem mufs man auch das zweyte fagen. Aus Secun- 
denZ.16. des Texts hat er Minuten gemacht. — S. 244. 
Z. 7. v. u. Maquinna war wirklich fo unhöflich nicht, 
als man ihn nach der Ueberfetzung nehmen könnte, 
er bedauerte es, dafs die Spanier bald den Ort verlaf
fen würden, und gab uns zu verftehen, dafs wir uns 
nun Quah wegbegeben könnten. Er befürchtete, oder 
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hielt es für möglich, dafs die Engländer den Ort bald 
einer andern Nation einräumen würden, by ivhich 
means himfelf and his pcople would be covjlantly diflur- 
bed and harraffed by new mafters, welchen Zulatz Hr. 
H. auslafst und dadurch dunkel wird.

Aber auch der zweyte Band ift, wenn er gleich 
weniger Fehler hat, doch nicht ganz frey davon. 
S. 9. fehlt der Zufatz, dafs die Friendlycove, wo fie 
landeten, in Nutkafund fey. — S. 47. Z. 20. ift 
nicht klar, warum fich die Engländer, die im Boote 
waren, fo viele Mühe gegeben haben, das Zutrauen 
der Eingebornen zu gewinnen. Das Original giebt 
die Urfache an, weil einige bald ausfteigen mufsten, 
um die Winkel zu mellen. — S. 43. f)ie Engländer 
fuhren ans Ufer und die Eingebornen kamen nach. Alan 
follte denken, diefe wären auch in einem Boote ge- 
wefen. Allein fie waren noch auf derfelben Stelle. 
On the launch coming up we pulled towards the fhore; 
they now feemed better pleafed and on landing they offe- 
red their fkins etc. — S. 140. Z. 3. v. u. Er erwider
te, er habe ein Gelübde gethan. But he now avowed that 
he could not accompany us, as the taboo etc. Wer der 
enghfehen Sprache nur einigermafsen kundigift, weifs, 
dafs avow gtfiehen, bekennen heift. — S. 193. Z. 19. 
Der Thermometer variirte jetzt zwifchen 40 Grad und 
45 Minuten. Wer verliehet diefes? Der Vf. fagte: 
zwifchen 40 und 45 Grad. — S. 229. Z. 1. Da wir 
es in unfrer Gewalt hatten, zu ankern, wenn und ivo es 
uns gefiel, fo blieben wir noch unter Segel, aber ein 
plötzlicher Ufindjlrom, der nicht breiter war als die Länge 
unfers Schiffes ctc. Rec. der manchen Stmm zu Lende 
und zu Waller erlebt hat, konnte fich von einem folchen 
Winditrom keinen Begriff machen. Er fchlug daher 
im Originale nach und las : Having it thus in our po- 
wer to anchorwhen and where we pleafed under a wea- 
ther fhore, tve remained under fail until ab out ten 0’ 
dock, when a fudden flurry of wind, through a vein 
occupying fcarcely a greater fpace in width than the 
length of the fhip vented etc. Es würde zu viele Zeit 
wegnehmen, dem blofsen Stubengelehrten die Stelle 
zu erklären. — S. 3'15. Z. 1. wird das Jahr 1795 
vermifst. — S. 323. ift die englifcae Infchrifr nicht 
richtig abgedruckt. — S. 405. Z. 1. die Weltumfeeg- 
ler hatten, als fie ihrer Heimath wieder nahe kamen, 
feit ihrer Abreife von England fich nur um einen Tag 
verrechnet. Freylich, fo dachte vielleicht der Ueberf., 
ift es zu verwundern, dafs Leute, die lo vielen Ge
fahren ausgefetzt tvaren, keinen gröfsern Irrthum in 
ihrer Rechnung begangen, und fich nicht um mehr 
Tage verrechnet haben. Hätte er das Original ge
treuer überfetzt: fo würde er feine Unwiflenheit in 
den erften Anfangsgründen der mathematifchen Geo
graphie nicht verrathen haben. ■— For, .by our ha
ving Jäiled round the evorld in an eajlern direction, we 
had, fince our departure from England, gained 
day etc.

Die Karte, deren wir fchon vorher erwähnten, 
enthält die Nordweitküfte Amerikas vom 63 bis 300 
N. B. und 205 bis 245° 0, L. YO» London oder Green

wich. 
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wich. Dfe. Karte fagt zwar Weflliche Länge, man 
mufs aber ■dafür Oeftliche L. lefen. Von den vielen 
Kupfern d^s -Originals hat nur der erfte Band der 
Ueberfetzung zwey. In Anlehung der Genauigkeit 
und Vollftändigkeit ftehen diefe Kupfer weit hinter 
denen des Originals. Schwerlich dürften auch von den 
auf Koften der Regierung im Ausland herausgekom- 
menen prächtigen Werken eher gute Nachbildungen 
in Deutschland gemacht werden, als bis unfere Re
gierungen ins Mittel treten, und Verleger und Auto
ren in ihren Unternehmungen unterftützen.

1) Bx.ri.in, in d. Voft. Buchh.: 'Magazin von merk
würdigen, neuen Reifebefchreibungen aus fremden 
Sprachen überfetzt und mit erläuternden Anmer
kungen begleitet. Mit Kupfern und Karten. 
Zwanzigftcr Band, ißoo- 536 S. 8«

2) Birli?:, b. Haude u. Spener: Reife durch die 
nordamerikanifchen Freyfiaaten und durch Ober-und 
Unter-Cana da’m den Jahren 1795, 1796 und 1797 
von Ijaac Weld. Aus dem Englifchen frey über
fetzt. Mit 6 Kupf, 1800. 410 8. 8-

Der 2ofteBand des Magazins enthält eine Ueberfet- 
zungderfelbenReife,wovon bey H. und Sp. eineUeber
fetzung herausgekommen ift , und führt daher auch 
den befondern Titel : Ifaac Weid's des Jüngern Rei
fen durch die Staaten von Mordamerika m f. Ungeach
tet aber Format und Typen in beiden Ueberfetzungen 
fich gleich lind: fo giebt doch fchon die Seitenzahl 
zu erkennen, dafs Nr. 2. vieles von dem Original 
weggeftrichen , und zufammengezogen hat. So weit 
-wir beide Ueberfetzungen verglichen haben: ift die- 
les unbefchadet des wesentlichen Inhalts gefchehen; 
und da Nr. 2. fich weniger an die Worte des Origi
nals band: lo ift das Steife, das den meiften Ueber- 
fetzungen eigen zu feyn pflegt, faft ganz weggefallen, 
und die deutfehe Copie liefet fich mit der Leichtigkeit, 
die das in der A. L. Z. recenflrte Original charakte- 
rifirt. Vorzüglich zeigt fich diefs in der Befchreibung 
der Naturfcenen, die ein Hauptverdienft der Weld- 
fehen Reife find. Um des Raumes zu khonen, wol
len wir beide Ueberfetzungen nur in einem ße\fpiele 
vergleichen. Nr. j. layt von der Reife von Neu- 
York nach Albany den Hudfon-Flufs herauf. S. 210. 
211. Es rührte fich kaum ein Lüftchen um diefe Zeit; 
aber der Strom (die Fluth) brachte uns mit einer Schnei- 
ligHeit von beina he dvittehalb Meilen in einer Stunde hin
auf- Eer Himmel blieb den ganzen Tag fo heiter als 
möglich, und da das Waßer vollkommen ruhig war, warf 
es die Bilder der mannichfaltigen Gegenfiände am Ufer, 
und der zahlreichen in verfehle denen Entfernungen auf 
clcm Fluße zefireueten Schiße, die, weil die Seegel 
alle los und ohne Bewegung niederhingen, wie durch Zau
berkraft fortzugleiten Jchienen, auf'das fchönjte zurück. 
Die in voller Pracht untergehende Sonne gab diefer Jlil- 
len friedlichen Scene neue Schönheit, und liefs uns die 
von ihren fcheidenden Strahlen vergoldeten Spitzen der 
fernen Thünne von Nea-lorh erblicken, Nr. 5. 8.

I27. lafst keinen Umftand weg, zieht-aber die Schil
derung ins kurze und erhebt damit ihre Schönheit. 
Es regte fich kein Lüftchen, aber die Fluth trieb das 
Schiß in einer halben Stunde zwey Meilen weit. Der 
Himmel war den ganzen Tag über heiter, auf der glat
ten glänzenden P aßerftäche fpiegelten fich die Gegm- 
Jlände am Ufer, und die unzähligen Fahrzeuge mit her
abhängenden unbewegten Seegeln fchienen wie durch ei
nen Zauber über die Fluth wegzugleiten , die Sonne, 
welche mit unbefchreiblicher Pracht unter ging, verfchö- 
nerte die herrliche ruhige Scene um uns her, und zeigte 
uns noch einmal die Thürme von Neu-Tork in der Ver
goldung ihrer fcheidenden Strahlen. Bey den Abkür
zungen in Nr. 2. ift wohl bisweilen eine Notiz ver
loren gegangen, die dem Statiftiker willkommen feyn 
winde. Z. E. S. 126. wird nur gefagt, dals in Neu- 
York 22 Kirchen- und Gotteshäufer verfchiedener 
Sekten find. In Nr. 1. S. 210. werden die Sekten auf
gezählt. Indefs getrauen wir uns zu behaupten, dals 
dieles nur leiten gefchehen fey. Nr. 2. hat aber auch 
Zufatzc zur Erläuterung des Textes eingefchaltef. 
Z. E. 8. log. fagt W., dals die Stubben der abgehaue
nen Bäume nicht ausgerodet werden, auch nicht wre» 
der ausfchlagen , londern in 7 bis 8 Jahren gänzlich 
verwittern. In der Ueberfetzung wird eine Urfache 
von dem Nichtausfchlagen hinzugefügt, weil man um 
die Wurzeln ein Feuer anzündet. Das Verfahren mag 
der Ueberl. den deutfehen Förftern abgelernt haben. 
In Nr. 2. die fich genau nach dem Original richtet, 
Itehet davon keine Sydbe. — Nr. 2. S. 120. findet 
es für nöthig,^jfaloufien umftändlich zu erklären. Wir 
lächelten, als wir diefes Jafen, über den Irländer, dem 
diefer Luxusartikel neu fchien. Als wir aber Nr. 1. 
8. 199. damit verglichen, fanden wir, dafs jener 
Ueberfetzer fie nicht in vielen Käufern gefehen ha
ben mülle. Solche Zufätze oder Gloifen des Ueberf. 
fcheinen übrigens nur feiten vorzukommen. Mit 
Kupfern ift Nr. 2. freygebiger gewefen als Nr. 1. 
Jene gefallen uns auch belfer als diefe. Hingegen 
hat Nr. i.alle 3 Karten des Originals, Nr. 2. nur eine.

Welcher von beiden Ueberfetzungen der Vorzug 
gebühre, würde, wenn wir fie auch mit dem Origi
nal vergleichen könnten , eine fchwer zu entfehei- 
dende Frage feyn. Dafs Nr. 1. eine gute und ge
treue Ueberfetzung fey, läfst fich auch ohne Einficht 
des Originals n.it Grund behaupten. Wollte man 
fie der andern nachfetzen : fo mülste vorher zum 
Vortheil der freyen und epitomifirenden, auch zu
weilen interpolirenden, Ueberletzung entlchieden 
feyn, gegen welche, wenn fie auch für das grofse 
Publicum feyn mögen, noch immer vieles einzu
wenden ift.

Da nun 20 Bände des Magazins heraus find: fo 
können wir den Wunfch nicht unterdrücken, dafs 
der Verleger durch ein gutes geographifches Regifter 
diefer vortrefflichen Sammlung noch mehr Werth 
und Brauchbarkeit verfchaflen möge.

Paris,
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Paris, de rimprimerie de la Republ.: Voyage pit- 

toresque de la Syrie, de la Phoemcie, de la Pale- 
fline et de la Bajfe Egypte. Ouvrage divife en III 
Volumes, contenant environ 330 Planches, gra- 
vces für les deffins et fous la direction du Cn. 
CaJTas , peintre etc. An VII. Livraifon XI. XII. 
XIII. XIV. gr. fol.

Wir fahren fort (vgl. A. L. Z. 1800. Nr. 324.) den 
Inhalt diefer neuen Lieferungen eines eben fo unter
richtenden als prachtvollen Werks, welches wir bald 
durch den Texte definitif beleuchtet wünfclien, zu be- 
fchrciben.

Die XI. Lieferung giebt (Nr. 6.) die Ruinen des 
Thors von Antakyeh oder Antiochia, welches Bäb-el- 
Medyvah (Thor der Hauptftadt?) genannt wird. Küm
merlich ift jetzt ein Theil der Mauren verbraucht, um 
nutz den Weg durch das Thor, welcher von Waffer 
überfchwemmt ift, gangbar zu erhalten. (Nr. 19. u. 
21.) Ein vollltändiger Grundrifs der Holen und Kata
komben , welche man Gräber der Könige von fjuda zu 
nennen pflegt. Vorläufig kann man darüber Mazm- 
drcll in Paulus Sammlung merkwürdiger Reifen in 
den Orient (Jena 1792.) I Th. S. 97. 98- vergleichen. 
Cafas giebt die Abriffe viel genauer, als Maundrell 
dids vermochte , auch Durchfchnitte mancher Holun
gen und den Anblick der Gegend umher. (Nr.^79.) 
Alte Sarkophagen von grofsen Steinmaffen am Meer
ufer zwi^hen Barut und Sidon. (Nr. go.) Das kleine 
jetzige Seide, ein Dorf an der Stelle der alten be
rühmten Handelsftadt Sidon. Scmfterbarken ftatt je
ner Ilandelsfchifl’c , die fich einft über die Säulen des 
Herkules hinaus gewagt haben, liegen hie und da 
zwifchen den Buchten des'Ufers. (Nr. 9.) Ueberficht 
eines Theil} von^erufülem. vom Dache des lateinifchcn 
Klofters über die Kirche vom heil. Grab und diegrofse 
Mpfchee, welche an die Stelle des Salomonifchen Tem
pels getreten ift.

Die XII. Lieferung führt (Nr. 22.) weiter zum 
Oenotaph des Cajus Cäfar, welches hier im Grund- 
rifs gegeben, und dann vom Künftler reftaurirt dar- 
geftellt ift. Eine dreyfacbe Karte (Nr. 53.) zeigt den 
Gvundrifs von Palmyra, nach der prächtigen 3500Fufs 
langen, gedoppelten Colonnade vom fogenannten 
Triumphbogen bis zum Neptunustempel am Ende der 
Stadt. Querüber durch diefe Ungeheuern Ueberrefte 
architectonifcherKraft, zi?ht fich jetzt derKaravanen- 
weg von Damas nach Bagdad. Eine im ftumpfen Win
kel gebrochene Fortfetzung der hier gezeichneten Colo
nnade führte bis zumSonnentempelam entgegengefetz
ten Ende der Stadt. Nr. 124m 108’betreffen diefchon, 
bekannten Maufoleen des Elabelus und ^amlichus. Nr.66. 
giebt eineReflauration des pabnyrenifchen Triumphbogens 
mit Spuren Palmyrenifcher Infchriften. Auf Nr. 78. 
erfcheint ei» Theil der Via Antonini auf der Strafst 

6g»*
nach Barut, mit Figuren und. Infchriften^uf deren 
Gehalt man begierig feyn mufs. £

In der XIII. Lieferungift (Nr. 5.) fysBab el Metty- 
nah zu Antiochien von der euigegengeietzten Seite .— 
vgl. XI Lief. Nr. 9. — gezeichnet. Auf Nr. 7. er- 
fpheinen grofsc Thürme von Antiochien und Befeiti- 
gungen , welche über die Gebirge fortlaufen. Mau 
nennt fie Reffe vom Palaft des Selencus. In derThat 
aber machen fie einen Theil der Feftungsthürme aus. 
(Nr. 79.) eine Gruppe von 16 Säulen zu Palmyra, mit 
der Ausficht auf die Ruinen des Sonnontcmpels, be
lebt durch eine vorüberziehenoe Caravane. (Nr. IC2.J. 
Ueberrefte von unbekannten Maufoleen aus dem TbaJe 
bey Palmyra. (Nr. 17.) Verzierungen des Getäfelweid s 
im Sonnentempel zu Bulb eck. Aus der lebenden Natur 
find nur Löwen- und Rinderköpfe hiezu geborgt wor
den , welche zwifchen Feftons von Granatäpfeln und 
Datteln mit einander abwechfeln. (Nr. 3g.) Ein Grab
mal in Felfen gehauen, bey Jerusalem, nach d®m 
Grundrifs und in der Reftaurarion.

XIV. Lieferung. Nr. 74. Reffe vom Pallafi der Ze- 
nobia. (Nr. 123-) Durthfchnitt des Elabelifchen Mau- 
folewn. Es erhebt in vier StOckw’erken über einan
der feine Harren Behältniffe für Menfchenrefte, ge
räumig genug, um, wie der Orientale es nennt, das 
„ewige Haus” einer grofsen Familie" für viele Jahr- 
hunderfb zu werden. Nr. 126. führt uns in das 
unterffe Stockwerk deffelben, wo noch viele alte 
Bruffbilder, zum Theil von vereinten Paaren, ein 
namenlofea Andenken fortpflanzen. Auch unterir- 
difche Gewölbe fcheinen noch zu diefen Maufoleen 
gehört zu haben; vermuthlich zu Aufbehaltung von 
Koftbarkeiten und Lieblingsgegenfiänden der Verffor- 
benen. (Nr. 15.) Eine prächtige Rcfiauration von dem 
Portal des Sonncntempels zu Balbeck. DerKünftler hat 
das Frontifpiz mit dem Sonnengott mit feinem vier- 
fpännigen Wagen geziert; die Stunden folgen diefem. 
Der kommende Tag fliegt vor ihm her , der vergan
gene ftürzt fich verhüllt hinter feinem Rücken in die 
Tiefe derZeit. Wir find begierig zu erfahren, wie 
viel Grund zu diefer edlen Decoration auf den Ueber- 
reften felbft noch fich finden möge. — Nr. io.5- ver- 
fetzt uns an die Mordfeite der Infel Cypern. Wir er
blicken die Meerausficht des Städtchens Cerina, mit 
den Gebirgen hinter ihm. Noch malerifcher aber giebt 
Nr. 106. eine zwifchen Nikofia und Cerina auf den Ar*  
chipelagus blickende Feifenfpitze, auf deren unzugäng
lich fcheinender Höhe die feilen Ruinen eines alten 
Felfenfchloffes, Eaz bir rut (die hundert Käufer) ge
nannt^ eiaporftarren. Ueber ihre fchroffe Lage 
fchaudernd, mufs jeder der leeren FeUenwohnung 
ihre göttliche Ausficht beneiden, wenn er nicht mir 
den an ihrem Fufse weidenden Wolle nheerden gleich 
gettimmt ilt.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den iß. März 1801.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Odeum. Eine 
Sammlung deutfcher Gedichte aus unterfchiede- 
nen Gattungen, zum Behuf des Unterrichts und 
der (Jebung in der Declamation, herausgegeben 
von Friedrich Rambach. Zwey Theile. Erfter 
Theil, Fabeln, Erzählungen, Idyllen. Ziveyter 
Theil, Romanzen, Balladen, epifche, lyrifche 
Gedichte und Monologen enthaltend. ißoo. 
232 u. 373 S. 8- (iRthlr. 6gr.)

Der Vf., der richtig bemerkte, dafs es noch ganz 
an einer Sammlung zur Ucbung in der Decla- 

mation auf Schulen fehle, und dafs gleichwohl der
gleichen Hebungen nicht gänzlich fehlen follten, 
giebt hier eine mit vielem Gefchmack ausgewähl
te Anthologie aus unfern bekannteften Dichtern zu 
diefem Behufe, und hat diefer einige treffende Be
merkungen über Declaination überhaupt vorgefetzt. 
Er theilt die Declaination dreyfach ab, in die gram- 
niatifche, charakteriftifche und perfonificirende; gram- 
matifche, die es blofs mit demVerftande, mit dem 
Sinn und der Deutlichkeit der Worte zu thun hat; 
charakteriftifche, die zugleich Ausdruck der Empfin-' 
düng ift, die in der Rede obwaltet oder erregt wer
den foll; und perfonificirende, wenn der Declama
tor fich ganz in die fremde Individualität verletzt, 
und für den Augenblick der Darftellung die fremde 
Perfon wird, in deren Namen er fpricht. Er geht 
dann auf die Frage über: ob es allgemeine Regeln 
für die Declamation gebe, bejaht diefes, und kommt 
dann auf den bekannten Verfuch des Hn. Schocher, 
die Vorfchriften für die Declamation mittelft gewißer 
beftimmter Zeichen und einer ordentlichen Tonleiter 
zu bezeichnen. Die Scbocherfche Idee nämlich geht 
darauf hinaus, dafs es fünf Haupttöne gebe, welches 
die fünf Vocale feyen, die auf der Tonleiter fo auf 
einander folgten, dafs u der tieffte und i der höchfte 
fey, und von denen jeder dem Vortrage einen an
dern Charakter gebe, fo dafs man damit die fünf 
Hauptcharaktere des Vortrags bezeichnen könne. 
Näher könne inan ihren Charakter noch dadurch be
zeichnen, wenn man u den Geifterton, o den Gebet
ton, e den Converfationston, a den Rednerton und 
i den Götterton nenne. Jeder diefer Töne geftatte 
nun wieder befondere Ausbiegungen und Schwingun
gen in einen andern Ton hinüber, welche man durch 
Accente, Gravis , Acutus, und Circumflex andeuten 
könne, indem erfter die Senkung um einen halben 
Ton, Acutus die Schwingung um einen halben Ton,
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und der Circumflex die Senkung oder Hebung um ei*  
nen halben Ton zugleich mit dem Verweilen darauf 
durch einige Töne bezeichne. Indem der Vf. Hn. 
Schochers Scharffinn Gerechtigkeit widerfahren läfst, 
macht er jedoch gegen die Theorie deffelben den Ein
wurf, dafs man den angegebenen Tönen doch an 
fich keinen beftimmten Charakter beylegen könne, 
und auch die nähern Bezeichnungen durch Gebetton, 
Converfationston u. f. w. keinen beftimmten Charak
ter angäben, da jede diefer Formen der Rede, Ge
bet, Converfätion u. f. w. an fich wieder äufserfter 
Mannichfakigkeit fähig fey, und daher unmöglich 
unter das Gefetz Eines Tons gebracht werden kön
ne, und feine eigenen Grundfätze fcheinen darauf 
hinauszugehen, dafs man fo weit umfaßende Gattun
gen der Rede, wie Gebet, Converfätion u. f. w. un
möglich Einem Tone unterordnen könne, für fpeciel- 
lere Formen der Rede aber es allerdings gewiße Töne 
und andere allgemeine Regeln gebe, die aber nicht 
durch ordentliche Tonzeichen, fondern nur durch 
allgemeine Beftiminungen : dafs indem und dem Falle 
der Ton dumpf oder helle, der Gang langfam oder 
fchnell, und der Accent kräftig oder fchwach feyn 
müße, angegeben werden könnten. Auch Rec. ftimmt 
für gewiße allgemeine Regeln und Arten des Tons, 
nur aber gegen die allzu ängftliche Bezeichnung der 
letzten. So wenig man nämlich ableugnen kann, 
dafs es hohe, tiefe und mittlere Töne in der menfch
lichen Kehle giebt: fo gewifs kann man auch gewiße 
allgemeine Regeln für den Gebrauch derfelben feft- 
fetzen, die jedoch nicht von den Gattungen der Re
de, fondern von den Geniüthsftimmungen, abgelei
tet werden müßen, und kann daher fagen, dafs ge- 
mäfsigte ruhige Stimmung fich in den mittlern Tö
nen und mit gemäfsigter Menfur, die die Bruft ein
engenden und beklemmenden Gemüthsftimmungen, 
wie Schwermuth, Tücke u. f. w. im tiefen Ion und 
langfam, alle das Herz öffnende und erweiternde 
Stimmungen, wie Ausbrüche der Freude, der Zärt
lichkeit, der Heiterkeit, des Enthufiasmus in den 
höhern Tönen, und rafch vorgetragen werden müf- 
fen, woraus von felbft die Regel für längere Stücke 
des Vortrags folgt, dafs, wenn das Ganze dem eben 
angeführten zufolge einen Charakter, folglich einen 
Hauptton hat, der Declamator diefem auch durch das 
ganze Stück treu bleiben, und auch bey den noth
wendigen Ausbiegungen und Schwingungen des Tons 
fich nicht zu weit davon entfernen darf. So giebt es 
noch manche allgemeine Regeln, keineswegs aber 
möchte Rec. die darunter rechnen, wenn man ganze 
Gattungen der Rede Einem Ton unterwerfen will, (da

R r r r nach
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nach dem eben angeführten die Gemüthsftiminung 
den Ton beftimmt), aufser wo man annehmen kann, 
dafs wirklich bey der ganzen Gattung auch nur eine 
Art von beftimmter Gemüthsftiminung zum Grunde 
liege; und eben fo wenig die, wenn man die Vor- 
fchrift des Tons bis auf eine genau abgemeflene Ton
leiter ausdehnen will, da die menschliche Stimme zu 
fein und mannichfach nüancirt ift, als dafs man den 
Mechanismus eines nrufikalifchen Inftruments auf fie 
übertragen und ihm gerade einem beftimmten Ton 
aufzwingen follte. Die nächfte Folge davon ift, dafs 
es dem Declamator nun nicht fowohl um den Cha- 

v* rakter des Tons im Ganzen, als um das beftimmte 
Anklingen gerade diefes Tons zu thun ift, und dar
aus eine manierirteDeclamation entlieht. — Nächft- 

4 dem giebt der Vf. noch einige gute Regeln für die
Declamation, vorzüglich, dafs der Schriftfteller felbft 
dem Declamator in die Hände arbeiten, und auf den 
Wohlklang in feinem Werke fehen muffe, fodann, 
dafs der Declamator vor der Nachmalerey finnlicher 
Gegenftände durch den Ton des Vortrags fich hüten 
folle, die in der Declamation eben fo kleinlich fey, 
wie in derMufik. Bey diefen Vorfchriften kannRec. 
jedoch in zwey Fällen nicht mit dem Vf. übereinftim- 
men: erftlich , wenn er das Sinngedicht von der De
clamation ausfchliefst, als ob es keinen Ausdruck 
vertrüge. Der Ausdruck der Laune und des Spotts 
kann und mufs fich darin offenbaren. Zweytens, 
wenn er geradezu leugnet, dafs der Declamator per- 
jfonificiren folle. Rec. begreift nicht, warum der De
clamator, fobald er dramatifche Sachen vorträgt, fich 
nicht in der Stimme (verlieht fich blofs in der Stim
me; denn Gefticulation und Mimik gehören blofs für 
den Acteur, und liegen aufser dem Kreife des Decla
mators) mit der Perfon, die er darftellr, identificken 
folle; eben fo mufs er diefs bey andern Vorträgen, 
die auf lebhafte poetifche Darftellung berechnet find, 
Wenn in einzelnen Stellen derfelbcnPerlenen redend 
eingeführt werden, nur dafs er fich in (liefern Falle 
dem Tone der redenden Perfon mehr blofs nähern, 
als ihn fich ganz zueignen mufs, um diefe Stellen 
von dem übrigen Ganzen, das nicht dramatifch ift, 
nicht zu fehr zu unterfcheiden. Noch mehr mufs 
er die Perfonification bey der blofsen ruhigen Erzäh
lung befchränken, wo es uns überdiefs in den we- 
nigften Fällen um die Individualität des Sprechenden 
zu thun ift. Endlich giebt der Vf. noch befondere 
Regeln für einige fpecielle Dichtungsarten, nämlich 
für die Fabel, die Idylle und Epopöe, indem er aus 
der befondern Befchaft’enheit jeder diefer Dicbtungs- 
arten befondere Regeln entwickelt, die aber immer 
gewiße allgemeine Regeln vorausfetzen, und eigent
lich nur deren nähere Begründung und Entwickelung 
für einzelne falle find. Als eine Hauptregel nimmt 
er an, dafs Fabel im. ruhigen mittlernTone und Men- 
Jur, Idyllen im mittlernTone mit klarem Accent und 
langfamer Menfur und Epopöe it» hohem Tone, je
doch verfchieden nach dem verfchiedenen Charakter 
der Epopöe, der antiken, heiligen und romantifchen 
vorgetragen werden fülle (Rec. vermag keinen we- 

fentlichenUnterfchied zwifchen der erften und zwey
ten zu entdecken). Was nun die Gedichte felbft 
betrifft: fo find fie durchaus zweckmäfsig gewählt, 
fowohl die im erften Theil, Fabeln, Erzählungen 
und Idyllen, die für die untern Claffen beftimmt find 
(Rec. zweifelt jedoch, dafs für die untern ClaffenDe- 
clamationsübungen überhaupt zweckmäfsig feyen, 
da diefe dringendere Befchäfdgungen haben) als die 
des zweyten, Romanzen, epifche, lyrifche Gedichte 
und Monologen, und es ift infonderheit dankens- 
werth, dafs er bey Bürger und Ramler den Text der 
erften Ausgaben beybehalten hat. Nur würde Rec. 
das hohe Lied von der Einzigen, die Braut von Co
rinth, und den Gott und die Bejadere von diefer 
Sammlung ausgefchloffen haben, ausUrfachen, die 
dem Vf. von felbft einleuchten werden, und ungern 
hat er die für die Declamation fo fehr geeignete Le
nore vermifst. Uebrigens wundert es Rec., dafs der 
Vf. dramatifche Scenen (da man das Drama ja nicht 
blofs foll aufführen, fondern auch lefen können), in- 
gleichen Bruchftücke vorzüglicher Reden, in fofern 
diefelben auf äfthetifchen Effect berechnet find (wie 
z. B. die Engiifchen) ganz von diefer Sammlung aus- 
gefchloffen hat, wenn er nicht vielleicht für die letz
ten ein eigenes Werk beftimmt haben follte.

l) Leipzig , im Magazin der Literatur: Elife von Ei~ 
fenthurm, oder das Geovgshäuschen am Leopolds- 
berge. igoo. 211 S. 8- I Rupf. (16 gr.)

2) Ebend., b. Hartlcben : Das Schauermännchen, 
eine Geiftcrgefchichte aus dem zwölften Jahrhun
derte, vom l/f. der Elife von Eiferdhuvm. igoi. 
160 S. 8- m- iKupf. (10 gr.)

Oft ift es ein wahrer Vorthcil für Menfchen fo
wohl als für Bücher, wenn man im erften Augen
blick der Bekanntfchaft von ihnen — wenig oder gar 
nichts erwartet. Man wird nachher um fo angeneh
mer überrafcht, wenn man doch etwas in ihnen fin
det ; ja man ift dann zuweilen nachfichtig genug, 
diefes Etwas für mehr, als es wirklich ift, zu halten, 
blofs, weil der Reiz des Unvermutheten ihm zu Hülfe 
kommt. Faft ift es uns fo mit den Schriften diefes 
Verfaffers, wenigftens mit der erften derfelben, er
gangen. Dafs wir uns nach dem Titel, nach der Be- 
fchaffenheit feines Papiers — die zweyte vorzüglich 
ift auf wahres Löfchpapier gedruckt, y und feinem 
elenden Küpferchen, wenig oder nichts von ihr 
verfprachen, geliehen wir frey. Allein bey der Le- 
etüre felbft fanden wir die Fabel an fich, die Einwe
bung der wahren Gefchichte — denn das Ganze dreht 
fich um die zweyte türkilche Belagerung Wiens — 
ja auch den Ton dar Erzählung und die Verbindung 
der Begebenheiten weit belfer, als wir erwartet hatten.

Freylich betrifft diefe Billigung eigentlich nur die 
erfte Hälfte; erftreckt fich nur ois dahin, wo Eide in 
die Hände des grofsmütbig< u Halyls fällt, und wid-r 
Willen und Verfchulden die Urfache feiner Uiteu.a s3 
wird. Von dem Augenblick an, wo fie im Gezvk us

G. o_
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Gros veziers das abgefchlagene Haupt jenes edeln Tür
ken erblickt, verwickelt fich der Vf. in Unwahr- 
fcheinlichkeiten und Abentheuerlichkeiten vom ge- 
meinften Romanenfchlag. Die Art, wie Elife den 
tapfern Siebenbürgen, Ladislaus von Görgeny, zu 
ihrer Befreyung auffodert, ift an fich fchon unmög
lich, und die Mittel, wodurch er fie wirklich bewerk- 
ftelligt, find es nicht minder. Etwas belfer ift das 
Gefpräch eingeleitet, wodurch Heinrich, Elifens er- 
fter Geliebter, in türkifcher Gefangenfchaft feinLeben 
rettet, und fogar das Zutrauen des Grosveziers fich 
erwirbt; aber um fo unerträglicher ift der Ton des 
alten Roberts bey der Scene (S. 162.), wo Heinrich 
feineElife wieder zu finden glaubt, und dagegen auf 
Marien, die todtgeglaubte Braut des Ladislaus, ftöfst. 
— Dafs der Taufch, den man nun in Rückficht bei
der Mädchen fchon voraus zu fehen wähnt, nicht vor 
fich geht, fondern Ladislaus Elifen behält, das mag, 
als eine von der Heerftrafse abweichende Maafsregel, 
ebenfalls Lob verdienen; defto alltäglicher ift gegen- 
thcils der Schlafs, wo Ladislaus in der Blüthe feiner 
Jahre ftirbt, offenbar deshalb, damit Heinrich doch 
noch die junge, fchöne, reiche Wittwe zur Gemalin 
bekommen kann. — Sey dem, wrie ihm wolle! So
bald der Vf. nichts weiter bezweckt hat, als eine No
velle für den grofsen Mittelfchlag von Lefern und 
Leferinnen zu fehreiben: fo ift fein Vorhaben ihm 
nicht ganz inislungen. Selbft die freylich etwas allzu 
genaue Einwebung mancher, das belagerte und ent- 
letzte Wien betreffenden, Umftände mag hingehn, 
da er wahrscheinlich gröfstentheils für diefes Wiener 
Publicum fchrieb.

Eine defto ängftlichere Nachahmung von Spie- 
fsen s Petermännchen ift Nr. 2. — Die Dame, de
ren Gürtel den Ritter gegen Fehltritte warnen foll, 
und ihn doch in anfeheinende Gefahren verftrickt, 
das kleine Männchen mit der Harfe, das anfangs fo 
dienftfertig fich geberdet, fo rafch zur Hülfe in der 
Noth erfcheint; die Stufenleiter, wodurch es den 
Leichtgläubigen von gleichgültig - fcheinenden Schrit
ten zu Fehlern, vom Fehler zu Laftern, vom Lafter 
zu fchaudernden Verbrechen leitet, das Wachsthum 
deflelben, feine furchtbare Verwandlung zum Satan, 
feine abermaligen Hülfserbietungen, fogar die am 
Ende angehängte, höchft überflüfsige moralifche Ent
zifferung — find diefs nicht alles fo unleugbare Ent
wendungen aus einem Geifter-Roman (der unter den 
Arbeiten feines nur allzu fruchtbaren Verfaflers immer 
noch für einen der beften und zweckmäfsigften gel
ten kann) dafs man fich wundern mufs, wie ein 
Schriftfteller, der doch fchon vielleicht etwas ganz 
eigenes hervorbringen könnte, mit fo knechtifcher 
Nachahmung hervor zu treten fich nicht fcheut? 
Selbft die Oekonomie im Baue diefes Romans ift 
höchft ungleich und fehlerhaft. Denn nur die erften 
paar Abenthe’uer feines Ritters find einigennafsen aus
geführt. In den letzten drey Bogen eilt der Vf. 
gleichfam mit Sprüngen dem Ende zu. Eine Eilfer
tigkeit, die freylich bey Producten diefes Gehalts 
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vom Lefer feiten bedauert, öfter dem Aufcor ver
dankt wird.

Berlin, b. Vf. u. in Comm. b. Schöne: Gedichte 
vevmifchten Inhalts, von Friedrich Gottlob Wal
ther. jSoo. 214S. 8- (20 gr.)

Vermifchten Inhalts und mannichfacher Form find 
diefe Gedichte allerdings; man findet hier Oden, Lie
der, Sonette, Romanzen, Balladen, Fabeln, Epi
gramme u. dgl. Aber wk haben unter allen diefen 
auch nicht ein einziges Stück gefunden , welches nur 
eine entfernte Spur von dichterifcher Anlage, ge- 
fchweige von Ausbildung, an fich trüge. Mati m- 
theile felbft. S. 54.:

An Chloris.
Liebfte Chlorft, fonft fo gut und mikk 

ift’s zu fafsen, ift es auszugleiclien, 
dafs dein immer gegenwärtig Bild 
niemals meiner Phantafie will weichen.

Denn o Harte, wenn es Ernft mir gilt, 
und ich liebevoll dich will befchleicheo, 
bleibt mein Schmachten immer ungeftillt, 
und ich kann das Urbild (!) nicht erreichen.

Drum verzeih, wenn hart mein Mund dich nennt, 
o verzeih es meinem weichen Herzen, 
das für dich in lichter Flamme brennt!

Strafe nur des lofen Mundes Ungefiüm, 
wann du zu mir eilft, mit kurzen Schmerzen? 
und dann föhne zärtlich dich mit ihm.

Kann man wohl matter und langweiliger fein Mäd
chen um eine Manlfchefte — denn die meynt doch 
wohl Hr. W. mit den kurzen Schmerzen, die der lofe 
üngeftüm feines Mundes leiden foll — bitten? Ein 
anderes Lied an eben diefe Chloris S. 109. fängt fich 
fo an:

la, ohne dich, ach, ohne dich 
wär’ Erd’ und Himmel nur ein Scherz: 
Um meine Uebe drehet fich 
voll Hochgefühl mein kochend Herz.

Der, welcher dich mir zugefellt,
und der fo lange Schöpfer war (alfo nicht mehr iß?) 
erfehuf wohl der in diefer Weit 
je folch ein feelengleiches Paar? u. f. w.

Ehf kochendes, und voll Hochgefühl um feine Liebe 
fich drehendes Herz! — Wahrlich, ein folcbes Bild 
ift kühn und neu zugleich 1 W em jedoch vielleicht 
diefe Beyfpiele noch nicht genügen dürften, dem ra- 
then wir, die Balladen, der Junker von der Dofse 
S. 152., der Mönch S. 188-, und vorzüglich die ko- 
mifch feyn follende Romanze Junker Moll und feine 
Familie S. 171., zulefen, die der Vf., voll Vertrauen 
auf feine vis comica, alfo beginnt:

Ihr Leatchen in der Stadt, wenn ich euch was erzähle 
das auf dem Dorf fich jiingft begeben har,

fo
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fo bitt’ ich herzlich: lacht nur nicht aus voller Kehlet 
und wirst: es geht noch bunter in der Stadt.
Sonft tollte, könnt' ich euch nicht überfchreyea, 
mein Reden in den Wind mich bafi gereuen.

und man wird allerdings Stellen finden, die man fo 
lächerlich fich kaum dachte. Im Liede S. 16. , wo ein 
glücklicher Landmann feine Frau lobt, ift eine Naive
tät, die wir doch auch noch zur Ergutzlichkeit aushe
ben wollen:

Ift ein Weibchen, glaubt mir nur, 
wahrlich ohne Gleichen.
Alle Mädchen unfrer Flur 
muffen felbft ihr weichen. 
fj/ollet ihr den Nachbar fragen, 
ja! er würd’ es euch wohl tagen.

Ehrlicher Landmann, diejenige Frau, die von den 
Nachbarn als ein Weibchen fonder Gleichen gerühmt 
wird, hat fonft feiten das Glück ihres eigenen Manns 
gemacht! — Möchte doch Hr. IV. fo vergnügt, als 
er felbft will, bey feiner Chloris fich befinden; aber 
auch feine Lieder nur ihr vorfingen, et fibi plaudat 
i^fe domif

Berlin, b. Oehmigke: Lieblings - Lectüre in den 
Stunden meiner ftlufse; für gute Lefezirkel und Le~ 
fegefellfchaften. igoi- 196 S. 8- mft I Kupf. 
(12 gr.)

Welche Art von Lectüre der Herausgeber in den 
Stunden der Mufse zu feiner Lieblingsbefchäfdgung 
macht, darüber kann freylich er allein entfeheiden; 
dafs aber gegenwärtiges Werklein nicht geeignet fey, 
die Lieblings - Lectüre guter Lefezirkel abzugeben, 
das können wir hier mit dem heften Wißen und Ge- 
wiffen bezeugen. Dena unter den vielen gefchmack- 

tind planlofen Potpourris, die fchon in Deutfchland 
leider exiftiren, ift gewifs diefe Sammlung eine der 
allergefchmacklofeften. Sie befteht aus Gedichten. 
Räthfeln, Charaden, kleinen Erzählungen, Anekdo
ten , kleinen Auffätzen, Stammbuchs - Sentenzen und 
Kunftftücken. Unter die Gedichte und Erzählungen 
haben fich zwar ein paar von mittelmäfsigem Gehalt 
verirrt, unter andern die Schmidtifche Ballade, Graf 
von Königsmark, wo ein erfcheinender Geift (S. IO8-) 
die merkwürdige Rede hält:

Ach Herr, ich bitt’ euch um ein Grab!
Wifst ihr’s noch nicht? Ein Racker 
von Jude fchnitt den Hals mir ab, 
nicht wreit von euerm Acker.
Soll ich jetzt Ruh im Tode haben, 
fo fchickt dorthin mich zu begraben!

aber faft alles übrige ift ein Mifchmafch von fchwer 
zu begreifender Abgefchmacktheit in Auswahl und 
Unordnung. — Unter den Kunftftücken vorzüglich 
findet man Dinge, die fchon längft in zehntaufenden 
der elendeften Kalender als Tafchenfpieier - Fün
fte ftehen, z. B. eine Bleykügel in Papier zu zer- 
fchmelzen, ohne das Papier zu verbrennen — mit 
einem Sehlüflel zu fchiefsen, oder vielmehr zu knal
len — und das Ganze fchliefst fich mit der Kunß, 
durch drey Striche von Kreide ein Eckhaus, eine Schild
wache und einen Hund zu zeichnen

Berlin , b. Lange: Communionbuch für Freunde und 
Verehrer ^fefu, von K. R. Richter. 2te verbell, 
u. vermehrte Auflage. Mit 1 Kupfer, ißoo. XXII 
u. 208 S. 8- (12 gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1796. 
Nr. 219.)

KLEINE] SCHRIFTEN.
Naturgeschichte. Göttingen, b. Dieterich: Commett- 

tatio itiauguralis jiflens hifioriae vegetabilitim geographicae fpe- 
cimen, autore Friderico Strameyer. igoo. ßo S. 4.— Wenn diefe 
Schrift gleich nur eine Tnaugural-Differtarion ift: fo verdient 
fie doch, wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes und der 
guten Ausführung, mit vorzüglicher Auszeichnung in den Jahr
büchern der Literatur genannt zu werden. Den Einilufs des 
Klima’s auf die Vegetation und die ganze geographifche An
ficht der Pflanzen-Welt hat der Vf. wohl durchdacht, auch 
die meiften und wichtigften Quellen darüber gelefen. Zwar 
fcheült ihm Hallö's trefflicher Artikel: slfrique, in der Parifer 
Encyklopädie (Medicine) entgangen zu feyn, worin mi# phile- 
fophifchem Geifte aus der phyfifchen Geographie jenes W,elt- 
theils die verfchiedene Vegetation beurtheilt ift; zwar vermifst 
Rec. unter den kleinern Schriften ungern Flörkens claffifchen 
Auffatz über die Vegetation auf den Alpen in Hoppe's botani- 
fchem Taschenbuch für 1800; zwar kommen auch wohl man
che kleine Verfehen vor: allein diefe Probefchrift enthält deu- 

noch fo manchen trefflichen Beytrag zttr botanifchen Geogra
phie, dafs fie von einem künftigen Bearbeiter diefes Fache» 
immer zum Grunde gelegt werden kann. Rec. kann nicht uin- 
hin, bey diefer Gelegenheit auf die Lücke m unfern botani
fchen Schriften aufmerkfam zu machen, die durch vernach- 
läfsigte Angabe des Standorts entfteht, uny die bey manche» 
fonft nützliche« Werken, z. B- Sirarz ens fchwedifcher Moos- 
hiftorie, pFiUdenow's Ausgabe der Linne’fchen Spee, planta- 
ram am auffalletidften ift. Er ift mit Hn. 5. überzeugt, dafs 
jnan zur Diagnofe der Pflanzen den Standort durchaus ge
braucht, um z.B. Hypnum tuicinatum von iL adnncum, tiftt- 
dens feittroides von Lefkea fericea, zu unterfcheiden; noch 
mehr ift er von dem Nutzen der botanifchen Geographie über
zeugt , wenn man fremde Pflanzen felbft. cultiviren will, und 
er wünfeht endlich mit dem Vf., dafs die Tloriftcn durchge 
Bends Hn. Schiebers rühmliches Beyfpiei in feiner Befchreibung 
der Gräfer befolgen möchten.
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Donnerstags, den 19. März i§oi.

OEKONOMIE.

Berlin, b. Maurer: Unterricht eingefriedigte Wild
bahnen oder grofse Thiergarten anzulegen und zu 
behandeln, um 'dadurch "das Wildpret nützlicher 
und unfchädlich zu machen, von A. W. Graf 
von Mellin des heiligen Römischen und des 
Schwedifchen Reichs Graf und Freyherr etc. Mit 
Kupfern und Vignetten, ißcoj 264 und 16S. Vor
rede und Erklärung der Vignetten, gr. 4. (4 
Rthlr. 8gr.)

Die VeranlafTuiig zu diefem Werke gab dem, durch 
frühere Schriften in diefem Fach fchon rühmlich 

bekannten, Vf. der durch die Waltershäufer Gefellfchafts- 
fchrift zur Erweiterung der Natur-Ferjl- und Jagd
hunde bekannt gemachte Plan des Hu. von Burgsdorf 
zur vollfiändigen und ordnungsmäfsigen Lehre fämmt- 
licher Jagdw^fenfchaften. Zur Bearbeitung deflelben 
wurden mehrere Gelehrte aufgefodertund dem Vf. 
ward der Abfchnitt von eingefperrten Wildbahnen zu 
Theil. Da er hier in feinem Lieblingsfache war: fo 
wuchs ihm diefe Arbeit unvermerkt zu der Vollftän- 
digkeit an, die ihm für jenes Lehrbuch zu unzweck- 
mäfsig fchien; er glaubte daher, es fey befler, be
fonders in den jetzigen Zeiten, wo der Landmann 
fo häufig über Wildfchadcn klagt, und wo Fürften 
und Gucsbefitzer fo gern diefen Klagen abhelfen wol
len, diefen intereffanten Zweig der Jagerey befon
ders zu bearbeiten. Da diejenigen Herrfchaften, wel
che dergleichen Thiergärten anlegen, diefelben auch 
zugleich auf eine der Sache anpafiende Art verziert 
wünfehen: fo lind dazu die nöthigen plane , Zeich
nungen und Vorfchläge beygebracht. Die Zeichnun
gen zu den Kupfern und den gefchmackvollen Vignet
ten, find alle theils von dem Vf. felbft, theils von 
der kunftfertigen Hand der Comtefle, feiner Tochter, 
die nach der Vorrede eine gefchickte Jägerin ift , ver
fertigt.

In der Einleitung findet man den Zweck der 
Schrift genauer, und zugleich die Urlachen angege
ben (wohin vorzüglich Ausrottung der Wälder und 
Austrocknung der Brüche zur Vermehrung der Fel
der und Wiefen gehören), warum fonft bey gro- 
fsem Wildftande nicht über Wildfchaden, und bey 
dem jetzigen geringen über denfelben geklagt wird. 
Damit nun nach den jetzigen Ausfichten die gänzli
che Ausrottung des Gewildes verhütet werde: fo 
fchlägt der Vf. das einfache und leichte Mittel vor, 
den ganzen Wildftand nämlich in einen grofsen odermeh-

A. L. Z. ißoi. Erfiev Band.

rere kleine Thiergarten zu bringen, und durch eine regel- 
mäfsige Behandlung diefer eingefperrten Wildbahnen die 
Einnahme davon weit hoher zu bringen, als fie in ihrem 
freyen Zußande für die herrfchaftliche Raffe war. Die
fer Satz wird denn in zweyen Theilen unter Kapi
teln und $$phen, deren Inhalt wir hier kürzlich an 
geben wollen, erklärt und bewiefen.

Erfler Theil. Von den Thiergarten über
haupt. ites Kap. Allgemeine Begriffe von Thiergar
ten. §.5. von den bequemen Gelegenheiten und Um- 
ftänden bey Anlegung eines Thiergartens wird der 
Satz behauptet und bewiefen, dafs bey Anlegung deffei- 
ben der Raum fo grofs und weitläuftig feyn müjfe, als 
es nur immer die Gelegenheit des Orts verflatte. ztes 
Kap. Von der Befriedigung oder Vermaehung. Wenn 
von der Befriedigung durch eine Mauer die Rede ift: fo 
behauptet die von Lehmpatzen, welche in $.7. be- 
fchrieben wird, vor allen den Vorzug, befonders 
wenn der Lehm in der Nähe ift. Bey hölzernen Zäu
nen thut der Vf. $.3. den fehr artigen Vorfchlag, das 
Holz z. B. die Kiefern (wo möglich) gleich auf der 
Stelle , wo der Zaun hinkommen foll, zu fchlan-en, 
den ganzen Zaun in 12 Theile zu theilen, alle Jahr 
ein Zwölftel herauszunehmen , es zu verkaufen, und 
die Stelle zu erneuern. Auf diefe Art würde der Zaun 
ein ordentliches Brennholzmagazin, undkoftete wei
ter nicht viel mehr als die erfte Anlage. 3tes Kap. 
Von den Thoren und Thüren. Breterthore gehören an 
bemauerte, und Lattenthore an aus Pfoften und Boh
len beftehende Bewahrungen. 4tes Kap. Von den we- 
fcntlichen Gebäuden. Diefe find die Thürwärterwoh
nung, die Heufcheunen, das Pürfchhaus, die Kör- 
rungsplätze, Haferfchuppen, der fefte Lauf und Jagd- 
fchirm (von letztem find $. 21. mehrere befchrieben 
und in Rifs gebracht), die Kanzeln und die Fafane- 
riegebäude. stesKap. Von den AUeenund Wegen. 6te$ 
Kap. Von den Holzbeßäuden. ytesKap. Von den Wild
äckern. ßtes Kap. Von den Wiefen. Qtes Kap. Vom 
Waffer. Wer weder fliefsendes, noch in Teichen und 
Kanälen flehendes Waffer in feinem Thiergarten hat 
der mufs zwar auf Edelwild und Sauen Verzicht 
thun, kann aber immer Damwild, Rehe und Ha
fen halten, wenn er nur Brunnen graben kann, die 
zu beftimmten Zeiten des Tages in Tröge ausgepumpt 
werden. Um fieber zu feyn, dafs man Waffer findet, 
nimmt man nach jj. 41. einen neuen, wohlgläfurten 
irdenen Topf, thut ungelöfchten Schwefel, Grün- 
fpan, und weifsen Weihrauch von jeden 5Loth, wohl 
pulverifirt, in denfelben , deckt ihn mit 5 Loth ver
lorner Schafwolle zu, wägt ihn genau, gräbt ihn
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bey trockner Witterung einen Fufs tief in dir Erde 
und fchüttet den aufgeworfenen Boden über den Topf 
her. Nach Verlauf von 24 Stunden gräbt man ihn 
wieder aus und wägt ihn aufs neue. Hat er an Gewicht 
abgenommen: fo ift gar kein Waller zu finden; bat 
er aber zugenommen: fo findet man bey 2 Loth Zu
nahme das Wafier 75 Fufs tief, bey 4 Loth 50, bey 
6 Loth 375, bey 8 Loth 25, und bey 10 Loth io£. 
lotesKap. Vonden Brüchern. ntesKap. Von den Salz- 
lecken. i2tesKap. Von den Auszierungen eines Thier
gartens, wenn er z. B. 80, 5oo, und 2000 Morgen 
Flächeninhalt hat. Hier find zugleich alle Gebäude 
nach dem beften Gefchmack angegeben, befchricben 
und in Rifs gebracht.

Im zweyten Theile, der von den v erf chie de
nen Thiergarten insbesondere handelt, ent
hält das ite Kap. die Befchreibung eines allgemeinen 
Thiergartens , den man mit Edel und Damwild, mit 
Sauen und Hafen befetzen kann — nicht wohl mit 
Rehen, weil diefe bey ftarken Wintern zu Grunde 
gehen würden, da fie mit keiner befondern Körrung 
und Fütterung , die jene ihnen nicht wegeffen wür
den, zu unterhalten find. Von $.55—61. wird von 
der verhältnifsmäfsigenBefetzung eines folchen Thier
gartens mit den verfchiedenen Arten des Wildes nach 
ihrem Gefchlechte, vom Zuwyachfe, von der pflegli
chen Unterhaltung, und der nachhaltigen Benutzung 
gebandelt, die auf lange Erfahrung und genaue Be
obachtung fich gründende Berechnung bey der An
nahme eines Thiergartens von 500 und 2000 Morgen 
aufgeftellt, und alles in Tabellen zur allgemeinen 
Ueberficht gebracht. Wenn das Vcrhältnifs von Edel
wild zum Damwild wie 1 zu 62 ift: fo bleibt bey 
einem Thiergarten von 2000 Morgen nach Abzug der 
Fütterungskoften 1193 Rthlr. 6 gr., bey einem klei
nen von 500 Morgen aber 466 Rthlr. 20 gr. reiner 
Ueberfchufs. 2tes bis ytes Kap. Vom Rothhirfch -, 
Damwild-, Reh -, Sau-, Hafen- und Kaninchengar
ten. Bey einem jeden diefer verfchiedenen Thier
gärten wird ihre Vermachung, die Holzbeftände und 
andere Gelegenheiten, der Raum, die Befetzung, der 
Zuwachs, die pflegliche Erhaltung, die nachhaltige 
Benutzung angegeben, und es ergiebt fich aus den 
Berechnungen allzeit, dafs nur grifsere Thiergarten 
bey Abzug aller Unkofien eine gute Einnahme, kleine 
hingegen keinen, oder doch einen ganz unbedeutenden Er
trag gewähren. — Die §.67- bemerkte Trägheit und 
Zahmheit des Damwildes kommt •wohl daher, dafs 
es, wie derFafan, ein bey uns blofs naturalifirtes 
Wildpret ift , das eigentlich nach Kleinafien bis zum 
nördlichen China herab u. f. w. nach Haufe gehört.— 
Nach Rec. Erfahrung (S. 189.) lieben die Hafen auch 
die Saat des Winterroggens und der Gerfte mehr, als 
die des Waizens und Hafers. — Bey dem Hafengar
ten wird S.I93- zugleich gezeigt, wie man aus dem- 
felben bey der immer zunehmenden Verminderung 
diefe Jagd im Freyen verb.effeqi könne. 8tes Kap. 
Von einem Fafanengarten. Hier wird eine auf Erfah
rung fich gründende Behandlungsart angegeben, die 
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minder koftfpielig als die gewöhnliche ift; zugleich 
wird auch gezeigt, wie man neben diefem anmuthi- 
gen Federwild Perlhühner und Pfauen aufziehen 
könne. Der Vf. giebt in den Zwingern, wo die Fa- 
fanen w’eiter keine Nahrung finden , jedem Stuck 
täglich einen ftarken Efslöffel voll Waizen ; in den 
Körrungsfchuppen aber , für die gelähmten Fafanen 
im Winter, fo wie für die wilden ausgeflogenen, 
wird, fo lange offenes Wetter ift, nur die halb*  Füt
terung, nämlich auf zwey Fafanen ein EfslöTJ vMl 
Waizen, gerechnet. Es bedürfen daher nach dnier 
Angabe 66 Fafanen jährlich blofs 16 Scheffel Weizen 
zu ihrem Unterhalte.-— Daspte und letzte Kap. gk bt 
verfchiedene leicht anwendbare Fangarten der edlen 
und Raub- Thiere an, die dem Vf. neu fchienen, und 
die er alfo als Anhang beygefügt und abgcbildut hat. 
Diefe find: 1) der Einfprung, durch wdclnn n an 
das entwichene oder aufser dem Thiergarten fich 
befindende W7ild fangen kann. 2) Ein Sait fang, 
durch welchen fich die einige Tage in Kammern Jn- 
gekörrte Sauen von felbft den Ausgang verfperren. 
3) Ein Fafanenfang, der aus einem Kaften befuht, 
deffen Decke mit Leinwand überzogen ift, unter wel
chen die Fafanen bey der Körrung mit Waizen gelockt 
und durch ein weggerücktes Stellholz gefangen oder 
bedeckt werden. 4) Das Lothringifche Fuchseifen.

Man erfleht fchon aus diefer Anzeige , die doch 
viele einzeln« treffliche Bemerkungen übergehen 
mufs, die Wichtigkeit diefer Schrift, welche allen 
Fürften und reichen Gutsbefitzern , die Liebha
ber der Jagd und des Wftldprets find, mit Recht 
empfohlen werden kann. Sollte auch der Vor
theil-, den folche Thiergärten ab werfen, in mehrern 
Gegenden Deutschlands, in welchen der Aufwand 
von dem Vf. allerdings zu gering, z.'B. nur nach den 
wohlfeilen Heupreifen zu urtheilen, angegeben feyn 
wird, nicht fo grofs feyn, als man ihn hier findet 
füllte auch dem Holzwuchfe in diefen Thiergarten, 
auch nach der vorfchriftsmäfsigften Behandlung, doch 
etwas mehr Nachtheil verurfacht werden, als nach 
des Vf. Angaben zu fürchten ift: fo ift feine edle Ab
ficht fchon hinlänglich erreicht, wenn er das Mild 
auf welches man jetzt theils aus Unkunde, tbtals 
auf Veranlaffung des oft übertriebenen Klagens über 
den Schaden, den daffelbe anrichten foil. fo fehr 
losltürmt, vor feiner gänzlichen Vertilgung fiebert.— 
Druck, Kupfer und Papier entfprechen der Beftim- 
mung diefes Werks vortrefflich.

Noch find folgende Verbeflerungen von S. 209 
bis 213. zu machen. Statt Carpinus betula 1. Carp- be- 
tulus ; ft. Cornus hortenfis mas 1. Corn, mafcula; ft. 
Evonimus vulgaris belfer Evonymus euvopaeus; ft. Ri- 
bes canina 1. Rofa canina; ft. Spirae falicifolia 1 Spi
rae 1 faliciSolia ; ft- Vaccinuml. Vaccinium. Au ege*
laifen find noch folgende Bäume, welche den Fafa
nen eine gute Aefmig geben: Crataegus A'ia et tor- 
minalis; Grunus domejiica, avium et Cerafus; Pyms 
communis et mulus; Sorbits aucupariq>.

Braun-
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Braunschweig, in der Schulbuchh.: D. ^oh. Phil. 

Dü Roi Harbkefche wilde Beiwmzuchtt theils nord- 
amerikanifcber und anderer fremder, theils ein- 
heimifcher Bäume, Sträucher’und ftrauchartiger 
Pflanzen, nach den Kennzeichen, der Anzucht, 
den Eigen Ichaften und der Benutzung befchrie- 
ben. Herausgcgebenmit Vermehrungen und Ver
änderungen von F. Pott, Ilerzogl. B-aun- 
fchweig. Leibärzte. Mit Kupfern. Elfter Band. 
1795*  65o S. und48 S. Vor. ZweyterBand. igoo. 
606 S. Dritter Band. 276 S. 8«

Diefs Werk mufs jedem gebildeten Forßmann und 
jedem Liebhaber von wilden Baumanlagen fchon nach 
der erften Auflage bekannt feyn. Es enthält in al- 
phabetifcher Ordnung eine kurze, aber hinlängliche 
Darftellung aller bekannten einheimifchen und frem
den Baum- und Straucharten, die unfer deutlches 
Clima und namentlich den Stand in der HarbkOchcn 
Pflanzung vertragen, nach Bcfchreibung, Boden und 
Lage, Fortpflanzungs- und Benutzungsart, und ift 
wegen feiner Gemeinnützlichkeit ein bleibendes eh
renvolles Denkmal des für die praktifche Gewächs
kunde zu früh verftorbenen Dü Roi. Der neue Her
ausgeber, der in der Vorrede eine kurze Lebensbe- 
fchrcibung des Vf. einfchaltet, hat die Brauchbarkeit 
der Schrift noch dadurch erhöht, dafs er die Be- 
fchreibungen fyftematifcher abgekürzt, die fehlenden 
Synonymen beygefügt, beträchtliche Zufätze theils an 
ganz fehlenden Gewächfen, theils an mangelnden ein
zelnen Rubriken der Gefchichte der vorhandenen bey
gefügt, und die nöthigen Veränderungen und Ver- 
befferungen nach eigenen und fremden Beobachtungen 
und Erfahrungen gemacht hat. Es ift alfo diefs Werk 
in feiner jetzigen Geftalt eine in alphabctifcher Ordnung 
abgefafste wahre praktifche Naturgefchichte der einhei
mifchen und fremden Holzarten Deutfchlands, in wd- 
cherman alles Wefentliche beyfammen findet, was die 
von S. 207 — 226. des Sten Bandes aufgeftclltcn Schrif
ten , die aufser den eigenen Beobachtungen benutzt 
lind , enthalten, und welche alfo allen denen zu em
pfehlen ift, die theils wegen ihres Berufs als Forft- 
jnänner an der Naturgefchichte der Forftgewächfe In- 
tereffe haben, theilsaufeine zweckmäßige und fiche- 
re Art Engiifche Gärten anlegen wollen. Eines Aus
zugs ift diele Schrift nicht fähig. Zu mehrerer Brauch
barkeit find am Ende ein alphabetisches und fyftema- 
tifches Verzeichnifs der bdchriebem n Gewächie, und 
ein vollftändiges Lateinifches , Englisches, Franzöfi- 
fches und Deutfehes Regifter angehängt.

Leipzig, b. Linke: Der kleine Vogelfänger. Ein 
Buch zunächft für Knaben, welche Jäger oder 
Ockonomen werden, und ihre Leibeskräfte auf 
eine nützliche Art üben wollen; auch für diejeni
gen brauchbar, welche Vogelliebhaber find. Drit
tes Bändchen. K. und L. tgoo. 101 S. 8- (16 gr.)

Wir beziehen uns auf das Urtheil, welches ein an
derer Rec. bey den beiden vorhergehenden Bändchen 
^<£00. Nr. 51.) über diefs Buch gefällt hat. Es ift bey 

694
einer kleinen Vergleichung erfichtlrch, dafs der Vf. 
faft weiter nichts gethan hat, als die diefen Gegen- 
ftand betreffenden Bechfteinifchen Schriften auszufchrei- 
ben, und zu weilen etwas zufammenzuziehen. Wer 
alfo Bechfieins Naturgefchichte der Stubenvögel oder 
defen Auweifung Vögel zu fangen befitzt, braucht die
fen kleinen Vogelfänger nicht zu kaufen. Das Gan
ze ift eine unlöbliche Buchmacher - Speculatton. Denn 
obgleich der Vf. in der Vorrede behauptet, dafs er 
von Jugend auf ein Freund des Vogelfanges gewefen 
fey: fo fcheint diefs doch uns fo weniger glaublich, 
da fich im ganzen Buche keine Spur von. einer neuen 
Beobachtung über die Vögel, ihren Fang u.f.w. fin
det , und fich doch hier die nächfte und befte Gele
genheit dazu hätte zeigen müffen.

Erlangen, b. Palm: Skizze einer vollkommenen Be- 
wirthfehaftung der Waldungen mit Rückficht auf 
ihre Cultur, nebft eingeftreuten phyfiologifchen 
Bemerkungen nach den neueften Beobachtungen 
und Erfahrungen, und einem Anhänge über .die 
wahre Nahrung der Gewächfe nach den Grund
fätzen des neuen chemifchen Syftems von einem 
reifenden Forftmanne, und Mitglied der Ilerzogl. 
Sachf. Gorhaifchen Societät der Forft- und Jagd
kunde zu Waltershaufen. 1801. 190 S. u. XXXIV 
S. Einleitung. 8«

Obgleich alle Regeln und Grundfätze einer guten 
Forftwirthfchaft, wie man fie in den Fürftlich Schwär- 
zenbergifchen Waldungen in Franken angewendet fin
det, fchon lange aus den forftwiffenfcbaftlichen Schrif
ten bekannt find : fo bewirken fie doch hier durch 
die Darftellung des unbekannten Vf. als wahre Ge
fchichte der nachahmungswürdigen Behandlung eines 
Forftes, fo wie durch die neue Bewährung jener Vor- 
fchriften, ein eigenes Intereffe auch für demjenigen 
Lefer, dem diefs alles , was er hier als befolgens- 
werth lieft, nichts Neues ift. Von weit gröfserm Nutzen 
aber kann und mufs die Gefchichte diefer Waldungen 
vorzüglich für diejenigen Forftbedienten feyn, die 
aus Liebe für das Alte gegen alle neuern Regeln ei
ner guten Forftbewirthfchaftung eingenommen find, 
und hier durch Thatfachen überführt werden, wie 
bewährt jene Regeln und Grundfätze find, wenn fie 
auf eine den jedesmaligen Umftänden emfprechende 
Art befolgt werden, fo wie für diejenigen Forftbe- 
amten, die die ewigen Klagen über Holznoth, das 
ewige Schreyen nach Forftverbefferungen hören, aber, 
wenn auch nicht aus Unkunde, doch aus Hang zum 
Schlendrian und zur Bequemlichkeit nicht ernftlich 
Hand ans Werk legen, um dem ihrer Fürforge an
vertrauten Walde diejenige Vollkommenheit zu ver- 
fehaften, in welcher er nach Zeit und Bedürfnifs feyn 
könnte und füllte. Eben fo bekannt find auch die 
die von dem Vf. aufgeftelltea Lehren von der Ernäh
rung der Gewächfe nach den neueften chemifchen 
Grundlätzen; allein nirgends findet man fie noch fo 
deutlich, ordnungsmäfsig und vollständig für den 
Forftmann zuiammengeftelk und angewendet, als 
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hier, und der Vf. kann in diefer Hinficht lieber auf 
den Dank feines Pubiicums rechnen. Weiter erscheint 
in diefen Bogen der Forftmeifter Friedel als ein fehr 
erfahrener Forßmann. Er weifs alle gute Holzarten, 
ejnheimifche und fremde, fogefchickt anzuhauen, dafs 
auf den nun erft fiebzehn Jahre unter feiner Auf- 
ficht flehenden Revieren faft keine Blöfse mehr anzu- 
treffen ift, und fein ganzer Wald im fchönften Flore 
da fteht. Und da auch die unter feiner Direction fle
henden herrfchafclichen Meiereyen fich fehr vorthcil- 
haft auszeichnen: fo thutder Vf. am Ende den Wunfch, 
dafs bey fo fchönen Gelegenheiten zu Schwarzenberg 
nicht nur ein Forftinftitut, fondern auch eine Acker- 
baufchule angelegt werden möchten, die allerdings 
hier an ihrem rechten Orte wären, wenn anders die 
für dergleichen Unterrichtsanftalten, die fich nicht 
blofs mit der Anfchauung begnügen, zu den ander
weitigen Vor - und Hülfskenntniflen nöthigen Lehrer 
zu haben feyn werden.

Leipzig, b. Weigel: Neuer Bauerkalender auf das 
^ahr 1801. 32 S. 8-

nebft:
Tafchenbuch für deutfehe Landwirthe auf das ^ahr 

Igor, ein Anhang zu jedem Hauskalender. 104 S. 
8- (4?r-)

Der Kalender felbft ift ein höchft einfacher, nur 
Monats-Sonn- und Wochentage, nebft denallernoth- 
wendigften Veränderungen angebender Allmanach, fo 
dafs wir glaubten: die eine, faft ganz ledige Neben- 
feite hätte wohl noch ex jüga vacui zu irgend einer 
kleinen Notiz benutzt werden können. Der End
zweck des Tafchenbuchs aber ift, die Landwirthe 
mit den belfern Grundfätzen der Viehzucht (die billig 
als der Grundpfeiler der Landwirthfchaft betrachtet 
wird) im Zufammenhange bekannt zu machen. Des
halb werden hier von S. 5. bis 62. Bemerkungen über 
die Pferdezucht, oder vielmehr ein kurzer Inbegriff 
alles dellen, was bey Erziehung, Gebrauch und Hei
lung diefer nützlichen Thierart zu beobachten ift, ge
liefert. Von S. 62. bis zum Ende aber kommt die 
Rindviehzucht an die Reihe. Im künftigen Jahre foll 
über die Wartung und Pflege der übrigen Zuchtthie- 
re, Schweine, Schaf- und Federvieh, eine zweck- 
mäfsige Belehrung ertheilt werden. — Diefe Abficht 
ift löblich, und der äufserft mäfsige Preis des ganzen 
Büchleins der Abficht angemeffen. Uebrigens erklärt der 
Herausgeber felbft, dafs es ihm nicht darum zu thun 
fey, neue Dinge in der Oekonomie zu lehren, fon
dern nur fchon bewährte Grundfätze noch mehr zu 
verbreiten. Auch ift das, was er hier liefert, faft 
durchgehends ein Auszug aus den Werken von Hart
mann umd Fufs. Aber er ift in einem fafslichen, für 
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die gräfsere Menge verftändlichem Vortrage, nicht all- 
zuweitläuftig, doch auch nicht allzugedrungen (was 
der Landmann feiten liebt) abgefafst.

KRIEGS WISS EN SCHÄFTEN.

Bertin, aufK. des Vf.: Vom Fefiungskriege. Erßer 
Theil. Art und Weife fefie Plätze zu berennen und 
zu belagern. Vom Vf. der Betrachtungen über die 
Kriegsbaukunft. 1801. 163 S. g. und ö Kpft.

Zu keinem eigentlichenLehrbuche der BeEgerungs- 
kunft beftimmt, erfüllt das vorliegende Werkchen 
feine Abficht hinlänglich: eine allgemeine Uebemcht 
desFeftungskrieges für diejenigenzu geben, dienicht 
Ingenieurs von Profeflion find; ja cs ift für diefen 
Zweck fchon beynahe zu weitläuftig angelegt. Die 
erften (jphen dienen zur Einleitung, und bcfchaftigen 
fichmit dem Operationsplane eines Feldzuges, um die 
Nothwendigkeit der Feftungen und des Angriffes der- 
fclben darzuthun, weil fie der in Feindes Lande agiren- 
den Armee zum Depot und zur Stütze der Operationen 
dienen muffen. Der fünfte (j. enthält eine beurthei- 
lende Darftcllung der Operationen des gegenwärtigen 
Krieges, wo der Vf mit Recht, die des auf blofs poli- 
tifchen Prämiffcn beruhenden Feldzuges von 1792 
vertheidiget. Bey der dreytägigen Schlacht von Kai- 
ferslautern hätte der fo thutigen Mitwirkung der Sach
fen wohl mit ein paar Worten gedacht W’erden füllen; 
denn ob fie gleich nicht— wie ein Gefchichtfchreibcr 
des Feldzuges von 1793 behauptet, — gerade den 
Au$fchlag gaben, fochten fie doch, wie jeder Augen
zeuge zugeftehen wird, mit feltner Tapferkeit. Ganz 
mu!'s Rec. dem Vf. beyßimmen,- wenn er S- 33. Bo- 
naparte's Einbruch in Steiermark 1797 ein gegen alle 
Regeln des Krieges gewagtes Unternehmen nennt, das 
felbft durch den über alle Erwartung glücklichen Er
folg fich nicht rechtfertigen läfst, weil bey nur etwas 
mehr Energie der Qefterreicher der Untergang der 
Franzöfifch - Italiänifchen Armee unvermeidlich war. 
— Von S. 42. an befchäftiget fich der Vf. mit dem 
eigentlichen Belagerungskriege, deffen Regeln und 
Verfahren aus den beften Schriftftellern über diefen 
Gegenftand gezogen, und überall mit Beyfpielen aus 
der Kriegsgefchichte belegt find. Das Unternehmen 
auf Bitfeh 1793 mifslang nicht durch Verrätherey, wie 
S.55, gefagt wird; fondern theils durch die zufällig 
zu frühe Entdeckung, (man lebe VObfervateur impar- 
tial aux Armees du Rhin etc. par le C. le Comte') theils 
vorzüglich, weil keine zweckmässigen Maafsregeln 
getroffen waren, die Thüren des unterirdifchen Gan
ges zu fprengen.

Der Stil des Werkchens ift fonft gut; nur wünfehte 
Rec. etwas mehr Gewandtheit, und das fo nicht fo 
widerlich oft gebraucht.
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Freytags, den 20. März igoi.

ERDBESCHREIBUNG.

Nürnberg, b. Grattenauer: Befchreibung des König
reichs Siam t vonHn. de la Loubere, aufserordent- 
lichen (aufserordentlichem) franzöfifchen Gefand- 
ten bey dem Könige von Siam. Aus dem Fran
zöfifchen überletzt, 1800« 382 S. 8*

Durch die englifche Gefandfchaftsreife nach China, 
und noch mehr durch die Reifen des Hn. Symes 

nach Ava, hat man neulich fchätzbare Nachrichten von 
der Halbinfel jenfeits des Ganges erhalten. Der Ge
danke war nicht unrecht, ältere Nachrichten von diefer 
Halbinfe^unter uns von neuem bekannt zu machen. 
Die Defcription du royaume de Siam par M. de la Lou
bere, Envoye' extraordinaire du Boy aupres du Roy de 
Siam iö87, 1688» welche 1691 und auch zu Amiter- 
dam 1709 herausgekommen ift (letzte Ausgabe hat 
Rec. vor fich), ift ven dem Hn. Hofr. Meiners fehr 
o-elobt worden. Der ungenannte Ueberfetzer glaubte 
daher, dafs das Publicum eine Dollmetfchung diefer 
Befchreibung mit Beyfall aufnehmen würde. Hatte 
er die dazu nöthigen Sprach - und Sachkenntnifle ge
habt, und hätte er dabey andere Nachrichten von 
Siam, an denen es gar nicht mangelt, zu Rathe ge
zogen: fo würde ihm der Beyfall nicht entgangen 
feyn, zumal da, wenn Stuck in feinem bekannten 
Verzeichnilfe vonReifebefchreibungenRecht hat, Lou- 
bere noch nie ins Deutfche überfetzt ift. Allein der 
Ungenannte verftand fo wenig das Original, und ift 
der deutfchen Sprache fo wenig mächtig, dafs wTir 
das von ihm befudeltePapier herzlich bedauern, und, 
wenn die Schreib- und Ueberfetzungsfucht elender 
Autoren durch Poüzeygefetze aufgehalten werden 
könnte, wünfchen möchten, dafs ihm die Ueberfetzung 
des 2ten Theils der Befchreibung, welcher Abhandlun
gen über Siam und andere afiaüfche Länder enthalten 
foll, unterlagt würde. Hier lind einige Stellen, in denen 
der Sinn des Originals gänzlich verfehlt ift. S. 66. 
Wir fragten zwey junge Mandarins, ivas ein weifses 
Frauenzimmer, düs wir ihnen zeigten, kofie. Es wa
ren aber nicht Frauenzimmer, fondern Puppen oder 
Docken von Hofdamen, pouppees du Palais, die man 
ihnen zeigte. — S. 115. Die Schafe auf den Schiffen 
einander die Wolle ausreifsen, weil fie diefelbige einan
der wegfreffen, ftatt: die Schafe fchmetken oft nach der 
Wolle u. f., les mautons y fentent fouvent la laine, par- 
cequ'ils fe la mangent les uns aux auires. — S. 131. 
Orig, wird von dem König von Siam gefagt: il fort 
avec fi peu de fafie que quand il va de Louvo avec fes
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Dames il ne donne aucune voifure aux femmes qui les 
aecompagnent pour les fmir, d.i.: die Hofdamen, wel- 
ehe Jeine krauen begleiten, bekommen keine Wagen Al
lein der Ueberfetzer giebt es S. log. — wenn er von 
Louvo fich — mit feinen Frauen, welche ihn der Aufwar
tung wegen begleiten, begiebt. — Was S. 155. des Ori
ginals ven den Frauenzimmern gefagt wird, die nicht 
heirathen, aber doch nicht in den Talapuinen - Orden 
treten, behauptet derUeberfetzer S. 128« vonManns- 
perfonen. — Die zuvorkommende Höflichkeit des 
Königs wird durch ein Exempel bewiefen. S. 177 
11 fit meine wie chofe, quand Mr. des Targes le falua, 
qui n'avoit jamais eu d'exemple ä Siam. Welcher Schü
ler verlieht diefs nicht! Nur nicht unfer Ueberfet
zer. S. 148- Rs trug fich etwas zu, dafs ihn der Herr 
von Targes grüfste, wovon man niemals ein Bcyfpiet 
hatte. — Ebend. Wenn ich mich hätte eher aufrichten 
können, foll das Franzöfifche: fi j'euffe pu m^elever da- 
vaniage, ausdrücken. — S. 196. La plus recente des 
deux epeques Siamoifesfe rapporte a l'an de Grace 6'K 
Verfteht der deutfeh, oder den Sinn des Texts, der 
diefs fo überfetzt? die neuere u.f. ift dem^.6^ ähn
lich S. 164. S. 179*  Fs liegt ihnen nichts daran, 
einen Monat lang unzählige Arbeiten zu etwas zu ge
brauchen. Vielleicht ift Arbeiten ein Druckfehler für 
Arbeiter. Allein, die Härte abgerechnet, fo drückt 
es nicht vollkommen das Franzöfifche aus: Il ne leur 
iinporte d'etre cinq Cent ouvriers, plufieurs mois durant. 
— S. 215- Von der Art, wie man auf dünnen Gold
blättchen fchreibt: L'on y marque les lettres par com- 
preffion avec un poingon emouffe, comme ceux dont nous 
ecrivons für nos tablettes, d. i.: Die Buchfiaben werden, 
vermitteljl flumpfer Ponzen, darauf gedruckt. Man 
höre aber, und verwundere fich, wie der Ungenannte 
überfetzt: Man fiegelt dadurch die Briefe, indem man 
fie mit einem ftumpfen Pfriemen darauf drückt. Wer fo 
finnlos fchreiben kann, von dem ift zu vermuthen 
dafs er auch in vielen andern Stellen feinen Autor mis- 
verftanden hat. Wirklich haben wir noch mehr Mis- 
griffe der Art angezeichnet, die wir aber nicht anfüh
ren, damit uns nicht der Vorwurf gemacht Werde den 
wir vorher dem Ueberfetzer machten, — Papier*  ver
derbt zu haben. Damit man aber nicht glaube dafs die 
Ueberfetzung gegen das Ende anders befchaffenfev als 
wir fie gefchildert haben : fo führen wir noch aus S. 369. 
an : Ich darf dasjenige nicht mit Stillfchweigen überge
hen , was ich von dem Iln. Herbelot denke. Ich glaubte 
ihn über alles das, was ich als Siamefe ficher weifs ^bey- 
nahe follte man glauben, der Ueberfetzer fey ein 
Siamefe) um Rath zu fragen, und bitten es gegen den 
Text S. 421. zu halten: fje ne doy pas omettre ce que
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je tums de Mr. Herbelot. ßfai crn le devoir confulter 
für tout ce que je Jay de Siamois.

Von feiner groben ünwiffenheit in der deutfchen 
Sprache können fchon die angeführten Stellen zum 
Beweife dienen. Man findet faft auf jeder Seite Pro
ben davon, die man, i’o gern man wollte, nicht im
mer auf die Rechnung des Druckers fchreiben kann. 
Er verwechfelt Accufativ und Dativ, z. E. an dem 
Bord kommen u. dgl. verdoppelt oft dieNegation, z.E, 
von keinem Kartenfpiel ivijjen ße nichts, gebraucht ganz 
undeutfehe Redensarten und Zufammenfetzungcn, 
z. E. nichts feßes eßen, gewirrte Glieder, wichtigßeu 
Weibsp erfonen, Morgenländer für Länder gegen Mor- 
gen gelegen, Cotton für Cattun, Beamteten, anderß, 
Cattuntücher, Sammlungen von Befehlen für von Ver
ordnungen und dergleichen Floskeln mehr, die kein 
Deutfcher billigen kann.

Den Text hat er übrigens bisweilen abgekürzt, 
»nd es wäre diefes zu loben gewefen, wenn es al
lenthalben auf eine fchickliche Art gefchehen wäre. 
Allein er hat Stellen liehen laffen, die er hätte aus- 
ftreichen follhn, z. E. S. 169. wird ein mayländifcher 
Calender erwähnt, an welchen fo viele Leute gegenwär
tig einen fo blinden Glauben haben. Da diefer längft 
vergeßen, und vielleicht Männern von den ausgebrei- 
tetften literarifchen Kenntniffen unbekannt ilt: fo 
verdiente er keine Erwähnung, oder müfste mit ei
ner Nachricht von feiner Befchaffenheit und dem gro
fsen Anfehen, worin er im jyten Jahrhundert geftan. 
den hat, begleitet werden. An andern Orten findet 
man Ausladungen, wodurch die Gedankenreihe des 
Autors mangelhaft erfcheint, S. i83- ift ein Sprung 
von dein Commerz der Siamefen auf das Siegeln der 
Handfehriften, den man fich nicht wohl erklären 
kann. Der Ueberfetzer hat einen ganzen Abfchnitt 
S. 217. des Originals weggeiaffen, der diefe Materien 
in Verbindung bringt.

Von den vielen Kupfern des Originals hat die 
Veberfetzung zwey beybehalten.

Jena, b. Mauke: C. F. Volney's Reifen nach Syrien 
und Aegypten, in den Jahren 1733, 1734, 1735. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt. Dritter Theil, 
welcher dieZufätze der dritten franzöfifchen Ori
ginal - Ausgabe, nebft mehreren von den merk- 
würdigften durch die franzöfifch-agyptifcheExpe
dition veranlafsten Beobachtungen enthält, von 
Profeffor Paulus zu Jena. 1800. 421S. 8-

Sowohl den Befitzern der Volneyfchen Reife als an- 
dernEefern, ift diefer Theil, der ein für fich beliebendes 
Ganze ausmacht, ein willkommenes Gefchenk. Er 
enthält: I. Zufätze der franzöfifchen Ausgabe vom J. 
VII. j) Zuftand des Handels zwifchen Frankreich und 
der Le vante nach öffentlichen Regiftern. Diefer Auffatz 
ifl zwar fchon 1786 entworfen, ift aber doch nicht ohne 
Jntereffe für diejenigen, welche fich über die Verbin
dung Frankreichs mit der Türkey unterrichten wol
len» 8. 14 u. 15. wird bey Calle, einem Orte ander 
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Algierfchen Küfte, der in den Händen der Franzofen 
ift, Salee in Klammern eingerückt, als wenndifefes 9 
ein anderer, oder wohl gar mehr gewöhnlicher Name*  
von Calle wäre. Allein Salee ift ein ganz 
Ort, und liegt in Maroeco am Atlantifchen M,ecre.’‘ 
II. Volncy’s Betrachtungen über*  den Türkenkrieg*  
1788, rathen zu einer Verbindung Frankreichs mit^ 
Rufsland gegen die Türkey. Sie haben Bonaparte 
auf die Wichtigkeit Aegyptens aufmerkfam gemacht. 
Hätten wir, fagt Volney gleichfam im prophetischen Gei- 
fte, blofsAegypten: fo könnten wir den Verlaß aller un- 
ferer Colonien verfchmerzen. Peyffonel fuchte die Ehre 
der Türken gegen Volney zu retten, und feine Be
merkungen folgen auf jene. III. Notitzen von zwey 
arabifchen Handfehriften zur Gefchichte von Aegypten. 
Das 2te ift vorzüglich wichtig, eine vollftändigc Sta- 
tiftik von Aegypten im J. 1450 gefchrieben, wie wir 
fie von wenigen Ländern Europens heut zu Tage ha
ben. Die S. 223 angeführten Laufkameele pflegt man 
Dromedare zu nennen. Hr. P. hat ein Excerpt aus 
einem Mfpt. auf der Bodleyifchen Bibliothek in Ox
ford hinzugefügt. IV. Sammlung der merkwürdig- 
ften topographischen (warum nicht ehorographifchcn?) 
Beobachtungen , welche durch die franzöfifch-ägyp- 
tifche Expedition bisher bekannt geworden find. Sic 
find aus den Memoires für VEgypte, Magazin encyclo- 
pedique, geograph. Fphemeriden u. a. Büchern genom
men. Ilr. P. bat fie mit einigen Noten verfehen, 
worunter fich auch eine politifche S. 332. zur Verthei- 
digung des franzöfifchen Angriffs auf Aegy pten be
findet. Die franzöfifchen Monate und Maafse, die 
mehrmale Vorkommen , hätten wir gern auf die bey 
uns gewöhnlichen reducirt gefehen. Bey dem S. 279. 
erwähnten Plan eines Franzofen, von Alexandrien, 
den D’Anville anführt, fragt Ilr. P. weffen? Wir ant
worten aus d'Anville's Mem, für l'Egypte S. 83. dafs 
fein Name ihm unbekannt war, dafs aber die Verglei
chung feines Plans mit andern ihn von feinen Vor
zügen überzeugt hatte. Niebuhr hielt diefen Plan für 
fehr gut. Hr. P. fragt: ob nach eigenen genauen Un
terf uclmngenl Wir zweifeln nicht daran, weil Nie
buhr in Alexandrien gewefen ift. — Zu den S. 284- 
erwähnten arabifchen Schriftftellern, die den Cbali- 
phen Omar Schuld geben, die Bibliothek in Alexan
drien verbrannt zu haben, fetze man noch Abdolla- 
tiph, und es möchten wohl mehr arabifche Schrift- 
fteller die Gefchichte erzählen, als verfchweigen, ob
gleich S. 214. das Gegentheil behauptet wird. — Da 
ein berühmter Orientalin fich der Üeberfetzung und 
Bekanntmachung der franzöfifchen Nachrichten unter
zogen hat: fo hätten wir die Uebertragung der arabi
fchen lateinifch gefchriebewen W örter (es ift hier nicht 
von Namen die Rede) in arabifche Schrift erwartet.

Ulm, in d. Stettin. Buchh.: Geograp Mfches , fiati- 
ßifch - topographifches Lexicon von Pranken etc. 
Aweytev Band. 1800. 1 Alphab. 3 Bog. gr. ß.

Was w<r über den plan, Charakter und Werth des 
erften Bandes diefes Vk örterbuclis getagt haben (A.
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L. Z. 1799. Nr. 309.)’ giIr auch b$y <Ic:n gegenwär
tigen , welcher die Buchftaben CI bis Hu begreift, 
und die darunter verkommenden fränkifchen Lande, 
Städte, Schlößer, Dörfer etc., bald kurz, bald weit- 
kiufrig befchreibt, je nachdem cs der Vorrath oder 
der Mangel gedruckter und handfchriftlicher Materia
lien geftattete. — Diefe Ungleichheit, die ohnehin 
Werken von der Art eigentümlich ift, darf man 
wohl nicht dem Vf., fondern feinen Correfpondenten 
fchuld geben, die ihn entweder mangelhaft oder 
wohl gar nicht mit Beyträgen unterftützten. Am 
ausführlichften werden dieRubriken: Eremitage, Er
langen, Franken, Fürth, Henneberg, Herrnrieden 
und Hof behandelt, wo, neben der Gefchichte, auch 
manche intereftante fiatiftifche Nachrichten zu lefen 
find. Diefs letzte gilt befonders von dem Artikel: 
Franken, in welchem eine Ueberficht des Matricular- 
wefens, der Kreis verfafiung und aller in diefem Kreife 
befindlichen Manufacturen und Fabriken geliefert 
wird. Auf den Umfang des alten Frankoniens, wel
ches im ßten Jahrhundert, im Gegenfatz des weftli- 
chen oder rht.inifchen Franziens unter dem Namen 
Oftfranken und Francia nova vorkommt, hat fich der 
Vf. nicht eingelaften, und eben fo wenig lag ts in 
feifiem Plane, der alten Gauverfafiung und der vielen 
Gaubezirke zu erwähnen, in welche die oftfränkifche 
Provinz eingetheilt war, und woraus fich nachher 
der fränkifche Staatskörper alhnälich zu feiner ge- 
gegenwärtigen Geftalt bildete. Für den Freund der 
mittlern Gefchichte und Geographie, würde ein fol
cher Umrifs nicht ohne Interefie geblieben feyn, 
Zum Beweis, dafs wir diefes in allem Betracht nütz
liche und brauchbare Wörterbuch, mit Fleifs durch
gegangen haben, wollen wir nur einige Rubriken 
bemerken, die noch einiger Ergänzung und Berich
tigung fähig find. S. 79.Keifst es; Ennershau fen ge
höre den Allodialerben des Freyherrn von Dutten^ 
man füllte alfo glauben, dafs es in keiner Lehnsver- 
bindung ftehe. Diefs ift aber unrichtig, da es die 
Huttenfche Familie von jeher, als ein fächfifches 
Söhn- und Töchter-Lehn befeffen hat, und nach 
dem 1783 ohne Leibeserben und Mitbelehnte erfolg
ten Tode Joh. Philipps von Hutten, von. den beiden 
Lehnsherrfchaften zu Sachfen - Coburg und Sachfen- 
Meiningen , als ein heimgefallenes Lehn cingezogen 
wurde. Indexen glaubte feine Schwefter, Juliana 
Charlotta Voit von Salzburg, ob fie gleich mit dem 
dcfimcto in keiner Mitbclehnfchaft Rand, und mithin 
nach den Grundfätzen des fächfifchenLebnrechts nicht 
fucceßlonsfähig war, auf die Erbfolge Anfpruch zu 
machen, und wendete fich deswegen an den Reichs
hofrath. Diefer Rechtsbandel endigte fich aber 17^ 
durch einen Vergleich, nach welchem den Erben der 
inzwifchen verftoebenen Voit von Salzburg, das Rit
tergut Ermershaufen, gvgen ein Averfionalquantum 
von 500Q fl. rheinl. von dem gemeinfehaftlichew Lehn
hof, in der Eigcnfchaft eines Söhn- und Töchter- 
lehns von neuem verliehen wurde. — Nach S. 205. 
foll eine Herzogin von Meran, Namens Elifabeth, 
die Gemalin eines Hn. von Grundlach gewesen feyn,. 

und das Klofter Frauen - Aurach geftiftet haben. Die 
Gefchichte macht aber, aufser den bekannten drey 
Meranifchen Erbtöchtern, die 1249 auf die Allodial- 
verlafienfchaft ihres verftorbenen Bruders Anfpruch 
machten (Kokler ditf. de ducib. meran.) keine nam
haft, die an einen Hn. von Grundlach vermalt gewe- 
fen. — Bey Friefenhaufcn S. 225*  hätte noch, die 
dem Haufe Sachfen über das dortige Rittergut zuftän- 
dige Lehnsherrlichkeit, bemerkt werden können. 
Sie gründet fich auf eine Urkunde vom J. 1451, nach 
welcher der damalige Befitzer, Georg Zoller, feine 
eigentümliche Behaufung und kemmath im See sie 
Friefenhaufsen, mit allen Zugehörungen, dem Her*  
zog Wilhelm zu Sachfen zu Lehen auftrug. S. 314. 
wird Gerthaufen für ein, in S. Meininger Amte Sand, — 
und Hellmers häufen S. 565. für ein .Kaltennordheimi- 
febes Amtsdorf ausgegeben ; beide gehören aber zum 
S. Eifenachifchen Amte Lichtenberg. — Hildenburg 
(S. 659.) ift kein Dorf, fondern ein wüftes , zwifchen 
Oftheina uftd Fladungen auf einem hohen Berge gele
genes Schlofs, von welchem im iaten Jahrhundert 
die ausgeftorbenen Grafen von Hildenburg den Na
men führten. — Uebrigens wünfehten wir , dafs der 
Vf. bey Befchreibung der ritterfchaftlichen und adeli- 
chen Dörfer die Namen der jedesmaligen Befitzer der- 
felben angeben, und ihre Lehnsverbindung und än
dern Qualitäten bemerken möchte.

LITERATURGESCHICHTE.

Nürnberg, b. Zeh: Annales typographici ab amw- 
MDI ad asKium MDXXXVI continuati poft Mait- 
tairii aliorumque doctiffimor. virorum curas in 
ordinem redacti, emendati et aucti cura D. Georg»/ 
IFolfg. Panzeri, Capituli ecclcf. Cathedral. ad D- 
Sebald. Norimberg. Praepofiti etc. Volumen VIII- 
Igoo. II u. 564 S. gr.4. (5 Rthlr.)

In diefem achten Bande des bekannten nützlichen 
Werks, zeigen fich überall die Spuren des unermüdli
chen Fleifses, der in den vorigen fichtbar war. Er 
fängt mit Paris und dem Jahre 1513 an. Unter der 
Piubrik diefes Orts find zusammen 2&39Numern (vcm 
1501 —36) aufgeführt, doch fehlt von Nr. 2644 at*  
Heften wirkliche Angabe. S. 304. kommt auch Thef- 
Jalanich mit 21 von Rabbinen herausgegebenen Bü
chern vor, worunter das ältefte Datum von 1515 un<£ 
das jüngfte von 1535 ift. — Nach Paris ift der Ar
tikel Venedig der reichhaltigfteer begreift 1959 Mu
rnern, Ro;n hingegen nur 308« Ficenza (iude&B 
Numer die erften beiden römischen Zahlen verfetzt 
find) macht mit 14 Drucken bis znm Jahr S32Q dem 
Befchlufs.

Mehrere Vergleichungen und Bemerkungen über 
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit der Drudcörterr 
wollen wir andern Literatoren überladen, und uns 
auf die wenigen Ergänzungen befchränken, die wir 
Hn. P. liefern können, der uns in Eintragung des 
Uebrigen aus unferm nicht ganz unbeträchtlichen Ves- 

zeichnißs 
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zeichnifs fchön zuvorgekommen ift. Sie (Ind nach 
eigener Anficht von Büchern aus der nämlichen öf
fentlichen Bibliothek, wie unfere Beyträge zum 
I — VII. Band. Wir haben uns bey den Jahrzahlen 
der deutfehen Ziffern ftatt der römifchen bedient.

Paris.
Antiquarum lectionum commentarii ficut concimtarat olim 

Lindex Cefelius ita nunc per iniuriam intercepti, quos re- 
pajravit Lucius Coelius Rhodiginus etc. In f. Parrhifiis, 
venundantur ab Jodoco Radio Afcenfio et Joanne Parva 
Igl?. fol.

(Eine Ausgabe Venet. ex aedibus Aldi etc. 1516 fteht in- 
deffen S. 430. diefes Bandes.)

Adverfus novam Marei Beneventani aßronomiam, quae 
pofitionem Alphonfinam ac recentiorum omnium de motu 
octavi orbis multis modis depravavit et fecum pugnantem 
fecit: Alberti Pighii Campenfis apologia etc. Parifiis excu- 
debat Simon Celinaeus. 1522. 3. d. m. Martii. 4.

Dialcctice Laurentii Lallae Ubri 3. Parißis, in aedibus 
Afcenfianis et bibliopolarum de Mar nef. 1539. Cab, 
Sept. 1529- f°l-

D. Aurelii Auguflini Hippon. epifc. de doctrina chrißiana 
Ubri 4. etc. Parifiis, ap. Io. Roigny. 1534. 12.

D. Aurelii Augufiini ad Europium et Paulum epifcopos 
Uber de perfectione iußitiae contra Celefiium. Ebendafelbft 
aus gl. Officin u. von gl. Jahr u. Format.

Venedig.
Alberti magni opera ad logicam pertinintia. In f. Fe- 

netiis, fumtibus haeredum Octaviani Scoti, per Bonetum 
Locatellum Presbyterum. 1506. fol.

Alberti magni, epifcopt Ratisbonenfis, de ordine Predi- 
catorum , parva naturalia. Ebendaf. aus gl. Verl, durch 
ebendenf. IJrucker, in gl. lahr u. Format.

Expofitio Aegydii Romani fupra libros Elenchorum Ari- 
ßotelis, Fenetiis per Simonem de Luere 10. Decembr. 
1507. f°L

Divus Thomas itt 8. politicorum Arißotelis libros, cum 
textu eiusdem, Leonardo Aretino interprete etc. In f. man- 
dato et impenfis heredum — Oetaviani Scoti, civis Modoe- 
cenjis et jociorum — impr. Venetiis per Georgium Arri- 
vabenum. 1514. d. 13. April, fol.

Dafs der Lucretius, Venetiis in aedibus Aldi et 
Andreae joceri, 1515. 8- in den Seitenzahlen mit der 
Ausgabe: Florentiae, fumtib. Philippi Giuntae 1512. 8« 
(Annal. typogr. Vol. 7. p. 14.) genau zutreffe, und 
dennoch in den Lesarten von letzter abweiche, glau
ben wir fchön bemerkt zu haben. Obgleich Nr. 785. 
S- 432. nur Apuleji afintts aureus ift, wie auch am 
Schluffe deffelben angezeigt wird, fo lautet doch der 
Titel eigentlich:

Apulejus cum commento Beroaldi etc. In f. Lenetiis, in 
aedibus Joannis ^Tacuini de Tridino impr. 1516. 12. Rai. 
Jun. fol.

Antonii Andreae fuper artem veterem feripta et fuper Boe- 
tium de divifionibus. Impr. Renetiis per Lucam Antonium 
de Giunta, Florentinum. 1517, 23. Mail, fol.

Alberti magni naturalia ac fupra-naturalia opera — »«• 
Aiarc. Antonium Zimaram caßigata etc. In f Lenetiit 
impenfa heredum Octaviani Scoti — 1517. Io. Mart fol 
Sphaeramundi etc. S.451. Nr. 044. ift, nach un- 

erer Aufzeichnung, impevf. Lucae Antonii de Giunta 
Florentim d. ult. ^Junii 1513 gedruckt. Der Heraus- 
ge er fcheint, den Schlufsverfen gemäfs, Hierony
mus Nucerellus zu feyn. J

~ moralißima in ethicen Arißotelis com- 
mentana per Jo. Romberch de Kyrfpe — caßigata In

SMi -
. Dante l'amorojb convivio S. 47o. Nr. 1102. haben 

Wir etwas umftändlicher fo verzeichnet:
Lo amorofo convivio di Dante: con la additione ■ «ova- 

frTdZuadiTf- 1,1 ret!e'ia^erZuane*
fradelh del Sabio: ad mßantia de Nicolo e Dominica dal 
Jefus. 1521. 8. ‘

S. Thomas fuper ethica Arißotelis, cum triplici texfus 
translatione, antiqua LZ. Leonardi Aretir.i, necnonJo 
s^Jr°ty ic ~novi^me Per Franeijcum Raulinum dc Luca 
rf 15. Februar!}^' ~ Oetaviani SctH

Liber de morbo gallico, in quo diverfi celeberrimi in tuli 
materia fenbentes medicine
Nicolaus Leonicer.us Licentinus, Ulrichu^' Vltiehcet
manus, Petrus Andreas Mattheol^ Gf.r‘
Phrifius, Joannis Almenar, Hifpanus, Angelus Boloo^inus 
Penetiis In f. per Jo. Patavinum et f 'enturinum de 
Rujjinelhs. g-

ir machen zugleich unfere geographischen Le- 
— .einjn Auszug aus Pigaphetta’s Reifen (deren 
neulich m der v. Zachifchen monatlichen Correfpon- 
denz gedacht wurde) aufmerkfam. Er kommt unter 
Paris S. 217. Nr. 2800. vor. Endlich wünfehen wir 
zum Regifter der Oerter-Namen noch einen kleinen 
Anhang der modernen Namen, die von den alten Be
nennungen ftark abweichen; wobey uns einfällt,dafs 
wahrscheinlich beyJoh.Soter in Solingen (SalingiaciX 
im Herzogtum Berg, einige der erften örterlofen 
Ausgaben des Agrippa de vanitate feientiarum gedruckt 
11 .: 7”, ZTu.r nahen Vollendung des ganzen Werks 
wird jeder Literator, und befonders der Freund der 
Druck-Alterthumer, dem ehrwürdigen Vf. fernere 
Gefundheit wünfehen.

fer

Leipzig, b. Gräff: Aurora. Ein romantifches Ge
mälde der Vorzeit. Von dem Verfaffer des Rö- 
naldini. 2ter Th. gte ganz umgearbeitete Auf- 
lage. 1800. 252 S. ß. (1 Rthlr. 8gr.) (g. j. 
Rec. A. L. Z. 1800. Nr. 330.)

Altenburg, b. Seidler: Sammlung vorzüglich,fehü- 
ner Handlungen zur Bildung des Herzens in der 
Jugend. 2terTh. 2te Aufl. ißoo. 190 S. 3ter 
1h. 1968. g. (19 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 
1971. NT. 165.)
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 21. März 1801.

P H I S I K.

Leipzig, in d. Weygand. Buchh.: Phyftkalifch-che- 
mifches Handwörterbuch für Gelehrte und Unge
lehrte, Fabrikanten, Manufacturiften und Hand
werker. Ein gedrängter Auszug aus Gehlers, 
Macquers und denneueften vorzüglichften phyfi- 
fchen und chemifchen Wörterbüchern und Schrif
ten. Mit forgfältiger Auswahl in vier Bänden 
gefammlet. Ziveyter Band El bis IßOO. 582 S. 
ß. Mit Kupf.

Das über den erften Band diefes Wörterbuches 
gefällte Urtheil, gilt auch diefem zweyten. Die 

in die Phylik einfchlagenden Artikel find aus Gehler, 
die chemifchen aus Bourguet ab geschrieben worden. 
Rec. wählt den erften beften Artikel aus diefem Wör
terbuche, und ftellt ihm den gleichnamigen aus Geh
lers Wörterbucbe gegenüber. Z. B. lieber

Der Hf. d. ch. H. VF.
Heber ift eine aus zwey Schen

keln beftehende offene Röhre 
ABC, deren man fich bedient, 
ftüfsige Materien, dadurch, dafs 
man die Luft aus den Röhren 
zieht, aus einem .Gefäfse aus
laufen zu laffen. Wenn man 
eine folche Rohre mit dem ei
nen Schenkel in ein mit einer 
Flüfsigkeit z. B. Wgffer ge
fülltes Gefäfs taucht: fo wird 
das Waffer in dem eingetauch
ten diefelbe Höhe erreichen, 
als es im Gefafse hat, d. i. bis 
DE. Bringt man es aber durch 
Saugen bey C fo weit, dafs der 
ganze Heber voll Waffer wird: 
fo wird er bey C anfangen aus
zulaufen , bis die Wafferfläche 
unter Aherabgefunken ift, und 
alfo kein Waffer mehr in die 
Oeffnung eintreten kann.

Gehler.
Heber. Dietert Namen führt 

eine aus zweyen Schenkeln be
ftehende an beiden Enden off
ne Röhre ABC, deren Geftalt 
übrigens willkürlich ift, und 
deren man fich bedienen kann, 
um flüfsige Materien aus einem 
Gefafse durch den Druck der 
Luft auslaufen zu laffen, oder 
auszuheben. Wenn eine fol
che Röhre mit der Oeffnung A 
in ein Gefäfs mit Waffer ge- 
fenkt wird : fo fteigt das Waf
fer in ihr von felbft eben fo 
hoch, als es im Gefäfs ftehet, 
d. i. bis DE. Bringt man es 
aber durch Saugen bey C, oder 
durch andre Mittel fo weit, 
dafs der ganze Heber bis C 
voll Waffer wird: fo wird er 
bey C anfangen auszulaufen, 
und damit fo lang fortfahren, 
bis die Wafferfläche DE im 
Gefäfse unter A herabgefuu- 
ken ift, und alfo kein Waffer 
mehr in die Oeffnung A eintre
ten kann.

Die Verkürzungen beftehen meiftentheils darju, 
dafs die mathematifchen Berechnungen weggelaft^i 
find. Oft erlaubt fich der Vf. Aenderungen bey Geh- 
ters Worten, die dem Ganzen ein höchft veränder- 
fes Anfehen ertheilen. Den Artikel Höhenmeffung 
Ichliefst Gehler damit: man weifs aus Beobachtungen, 
dafs die Veränderungen des Barometers auf einer

. J. L. Z. 1801. Erfter Band.

grofsen Strecke Landes gleichzeitig erfolgen u. f. W. 
Das, man weifs aus Beobachtungen, ändert der Vf. da
hin ab : das Refultat von allem ift, welches einen ganz 
andern Sinn giebt. Aeufserungen wie S. 409. find 
völlig unnütz. Es wird dafelbft von den Beftandthei- 
len des Graphits geredet und gefagt: Hahnemann hat 
eine ganz andere Meynung. Was übrigens H. meynt, 
davon findet man kein Wort. Dafs man in diefem 
Buche vergebens nach den neuern Entdeckungen in 
der Chemie und Phyfik fuchen werde, ergiebt fich 
aus dem Gefagten. So findet man der neuern Ver- 
fuche über die thierifche Elektricität, über die Zerle
gung des Harns, des Honigfteins, des Hyacinths, 
der Entdeckung der Glucinerde u. f. w., auch nicht 
mit einem Worte erwähnt.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Gräff: Die beiden Marillo's. Eine ita- 
liänifche Gefchichte von C. F. W. R .. .r, Verfaffer 
von den Zöglingen meiner Phantafie. Mit Kupf. 
1801. 344 S. 8- (l Rthlr. 12 gr. ohne Kupf. 
I Rthlr.)

Ein Intriguen-Roman, wie wir deren fchon genug 
und übergenughaben; ohngefähr von der Art, wie Spie- 
fsens Mäufefallen- und Hechelkrämer. Ja, unpartheyifch 
gewürdigt, ift diefer Letztere noch von befferm Gehalt; 
nicht nur, weil er früher da war, fondern weil auch bey 
ihm dieErwartung weitbeffer gefpannt worden , und 
die Verwicklung faft bis zutn Schlufs immer mehr 
fteigt, da bey den Marillos hingegen ein Theil der 
Intrigue fchon fehr früh fich entwickelt, und der 
Grund der erften Verkennung fchon auf der zehnten 
Seite fich muthmafsen läfst. Dadurch, dafs Maria 
(S. 35 ) fo fchnell Marillo den Zweyten erkennt, wird 
die Scene , wo unter den Banditen ein Einziger an 
feiner Aechtheit zweifelt, und er fo leicht ihn wi
derlegt (S. 131.) um ein gutes Theil unwahrfcheinli- 
cher; auch ift der ältere Marillo, von dellen Schlau
heit und Entfchloffenheit fo viel gefprochen yärd, 
ein ganz erbärmlicher Wicht, dafs er dem Herrn Bru
der nicht eher auf die Spur kömmt, und den 
Pafs ihm verrennt. Einige Scenen, unter andern 
diejenige, wo die Banditen zu ihrer Bürgerpfiicth 
zurückkehren, find nicht ganz ohne Intereffe. Aber 
noch ift diefs ein nur fehr mittehnäfsiges Verdienft 
bey einem Roman, wo es blofs auf Intrigue ankommt, 
und wo an gar 4keine Durchführung eines Charakters 
zu denken ilt Die B üfe wi cb ter, wenigftens, die der

Uuuu ' Vf.
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Vf. zeichnet, find fo grelle Ungeheuer, und die bef- 
fern Perfonen an fich fo unbedeutende Wefen, dafs 
weder diefe, noch jene, auf uns viel wirken kön
nen. Auch ift die Art, wie gegen Ende des Romans 
der wahre Francefco und fein Vater fich zufammen- 
finden; eine von den alltäglichften, in Romanen 
gleichfam abgenutzten Erfindungen. Kurz, man ban
delt noch fehr nachficbtig, wenn man das ganze Werk
lein in die dritte oder vierte Verdienft - Claffe roman- 
tifcher Dichtkunft fetzt.

Dresden, in demMufeum, Pirna, b. Arnold und 
Ginther: Blumen und Früchte für Zeichner, Blu
tnenfreunde und Stickerinnen; nach der Natur ent
worfen und ausgemalt von Lück. Erfter Theil 
mit 16 Kupfernu. 20 S. Text. Zwayte ganz um
gearbeitete Ausgabe. igoo. gr. 4. (3 Rthlr. 8 gr.)

Die frühere Ausgabe des gegenwärtigen Werks 
wurde A. L. Z. 1800. Nr. 128 angezeigt. Die 8 aus
gemalten Blätter verdienen auch hier noch das Lob, 
welches wir ihnen damals ertheilten. Die vorge
druckte Befchreibung und Anweifung zum Nachma
len derfelben, wurde mit gutem Erfolg ganz um- 
gearbeitet. Sie hat nun Briefform erhalten, und läfst 
fich angenehm lefen.

Ronneburg u. Leipzig , b. Schumann: Jonathan 
llfld, Rinaldo Rinaldinis Antipode. Eine Räu- 
bergefchichte von Heinrich Fielding, nach dem 
Englifchen. 1800. Erfter Theil 230 S. mit 1 Kpf. 
Zweyter Theil 270 S. m. 1 Kpf. (2 Rthlr.)

Das englifche Original bedarf nicht erft unfer Kri
tik oder vielmehr unfers Lobes. Schon feit länger 
als fünfzig Jahren fchätzt man es in feinem Vater
lande als eines der gelungenften Werke Fieldings, der 
es 1743 gerade in dem Zeitpunkte, wo feine Gei- 
fteskräfte in der glücklichften Thätigkeit fich befan
den, herausgab, und der manche in feiner juridi- 
fchen Laufbahn erworbne Kenntniffe hier mit Fein
heit, Wahrheit und Satire aufs innigfte vereinte. In 
faft alle neuere Sprachen Europens ift es feitdem ver
pflanzt, gelefey und gefchätzt worden. Auch wir 
Deutfche befafsen davon fchon zwey, wo nicht drey 
Ueberfetzungen. Da aber die erfte, die bereits 1753 
erfchien, ganz ohne Kraft und Ausbildung der Spra • 
ehe verfafst worden; und die zweyte, welche in den 
Leben und Thaten einiger Kraft und Kniftsgenies fich 
befindet, allzufehr in einer gewißen Manier—wie 
fchon der Titel zeigt — verdollmetfcht wurde : fo war 
eine dritte keineswegs ganz überflüfsig; und wir er- 
theilendem Vf. derfelben in Rückficht von Treue und 
Gefchmeidigkeit des Vortrags billig den Vorzug.

Aber noch gröfser würde die Nützlichkeit feines 
Unternehmens und unfre Freude feyn, wenn er wirk
lich dadurch bewerkftelligte, was dem Titel und dem 
Vorberichte nach fein Endzweck zu feyn fcheint; 
"Wenn nämlich feine Dcdlmetfchung einen glücklichen 

Antipoden desjenigen Romans abgäbe, der, warlich 
nicht zur Ehre der deutfehen Lefezirkel, binnen kur
zer Zeit drey Auflagen erlebt hat, da eine einzige 
fchon viel zu viel für ihngewefen wäre. Und gewifs 
in manchem Betracht kann man fich keinen fprechen- 
dern Contraft denken, als Fieldings treffendes Ge
mälde, w’o er den Pinfel mit fo vieler ächten Men- 
fchenkunde, mit fo vieler Feinheit und Wirkung am 
rechten Orte führte, wo immer edle moralifclie Ab
ficht felbft imGewande des Spottes herrfchte, wo kein 
Charakter müfsig, keine Begebenheit nutzlos er- 
fcheint — verglichen mit dem fchaaien, flachen, 
höchftens ein paarmal flimmernden Rinaldo Rinal- 
dini, wo man vergebens nach einem Plan, nach ei
ner Wahrheit oder Neuheit in Charakteren und Hand
lungen fich umfehaut, wo die Bilder völlig wie in 
der, überdiefs fchlecht erleuchteten, Laterne eines 
Savoyarden vorüberfliegen, und wo endlich noch zü- 
gellofe Inmoralität mit Kraftlofigkeit fich verbindet. 
Ein einziges Kapitel in jenem Roman wiegt ganze 
Bände von diefem auf. |Aber wahrfcheinlich wird 
das Prognoftikon doch eintreffen, das der Ueberf. fich 
felbft ftellt, und das gvöfsre Publicum dürfte noch 
für ein Weilchen beym italiänifchen Räuberhauptmann 
bleiben; nur mit dem bedeutenden Unterfchied, dafs 
er nicht, wie der englifche, nach fünfzig Jahren noch 
leben wird.

Wien u. Petersburg (eigentlich Leipzig, b. Sup- 
prian): Diogenes des Ziveyten Beleuchtungen der 
Menfchheit mit der Laterne bey Tage: oder wunder
bare Reife iu die Gemächer der Thorheit, herausge
geben von D. 1800. 482 S. 8- (1 Rthlr.
8 gr-)

Ein gutmüthiger, aber wifsbegieriger Alter, müde, 
die Welt nur in den Zeitungen gefchildert zu fehn, 
entfchliefst fich mit feinem Nachbar Sturm — fchon 
der Name zeigt den jovialifchen Charakter deflelben 
an! — und feinem Enkel Max auf Reifen zu gehn. 
Ihr Endzweck ift Menfchenkenntnifs, und Max mufs 
daher alles aufzeichnen , was fie dahin einfchlagen- 
des fehen oder hören.

So kunftlos ein folcher Plan, und fo oft er fchon 
mit diefer oder jener Abänderung da gevvefen feyn 
mag: fo könnte er doch immer noch das Vehiculum 
mancher glücklichen Beobachtung, mancher treffen
den Satire abgeben, wenn er durch einen Schriftftel
ler von ächten Scharffinn, achter Laune bearbeitet 
würfle. Aber der gegenwärtige Vf. hat es gröfsten
theils beym — guten Willen bewenden lallen. . Er 
hat freylich die Thorheiten der neuern Zeit, übertrieb
nen Freyheitsdurft, Demokratisinus, Ariftokratismus, 
Vorliebe gegen die Franken u. f. w- vorzüglich zum 
Gegenftarid feiner Bemerkungen gemacht; aber faft 
alles, was er darüber lägt, ift fo alltäglich, fo fade 
und fchleppend, dafs man gewifs nichts neues da
durch lernt. Will er zuweilen originell feyn: fo ver
fällt er offenbar ins Abgefchmackte; dahin rechnen 

wir 
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wir (trotz feinem Vorberichte) den ewigen Spaas mit 
den Egonen und der Mamlcd Reproche, wodurch nicht 
der eeringfte Gewinn für die Begriffe , Eigenliebe 
und Gewißen bewirkt wird. Was foll gleich anfangs 
das Mährchen von dem Diamant, wodurch uns die 
Kenntnifs der Gedanken von Andern zu Theil wird? 
Der Vf. macht von diefem Erwerb in der Folge ja 
keinen Gebrauch! — Was füllen fo abgefchmackte 
Anekdoten wie die S. 87. von dem Maler, der eine 
gewiße Nafe nicht leiden konnte ? Wer wird es wit
zig finden , wenn der Vf. S. 276. den Witz eintheilt 
in frinen~ Witz , tändelnden Witz , Kindtaufenwitz, 
Devifenwitz. bämifchen Witz und beifsenden Wirz? 
Wie erbärmlich ift die Gefchichte des ftrengen Ritters 
Dietrichs von Unkenfee, und der edlen llfabe von 
Berge, 8. 373 —417. mit welcher er gar nicht zu 
Ende kommen kann? Wie äufserft plump ift die Epi 
fode mit dem Hn. Röndler? Selbft die Schlufsfabel 
vom Fuchs und den Gänfen — Doch es wäre Zeit- 
verluft und Sünde gegen den beffer zu nützenden 
Raum noch mehrere dergleichen Fragen, die fich von 
felbft beantworten, hier aufzuwerfen !

Chemnitz, b. Tafche: Oswald, oder das Häuschen 
im Schivarzwalde von Augujlini. ißoo. Erftes 
Bändchen. 308 S. 8- Mir 1 Kupf. (1 Rthlr.)

Es ift ein trauriger Anblick, einem Schriftfteller 
zuzufehen, der nach allerletj ftrebt, und dem doch 
nichts gelingt. Hr. A. giebt uns leider daffelbe im 
vorliegenden Werkchen. Er will bald traurige, bald 
empfindfame, bald gräsliche, bald fatyrifch - humori- 
ftifche Scenen liefern , will bald im Stil von Cramer, 
bald in dem von Lafontaine, bald gar wie ^ean Paul 
fchreiben; will mit Anfpielungen auf alte Literatur und 
neue Staatsbegebenheiten feinen Vortrag fchmücken ; 
will jetzt erhaben, jetzt fentimental, jetzt ganz un
bändig — witzig feyn ; aber überall lieht man den 
blofsen Nachahmer, der noch überdiefs manchen lä
cherlichen Verftofs begeht. So z. B. fagt er S. 16. 
„Im düftern Verftummen fchien Oswald bald wie der 
„gierige Wallfifch den ungehorfamen Propheten die 
„mächtigen Biffen zu verfchlingen, und bald wie der 
„langbeohrte Cretenfifche König an ftarrem Metall zu 
„nagen.” — Der gute Midas, über Creta hat er ge- 
wifs nie geherrfcht! Hr. Cramer hat die Art, feine 
Kapitel oft mit Verfen anzugeben, die fchon bey ihm 
grofstentheils nur — Reime lind. Aber was fagt 
man vollends von dem poetifchen Beruf unfers Vfs. 
8. 36»

Verjagt dir der Kummer 
Den roßgen Schlummer, 
Dann hole dir Dinte 
Bemale gefchivinde
Mit Kreuzen und Strichen 
Bis dafs iie entwichen, 
Dich fliehen die Leiden 
Die blendenden Seiten. 
Dann weicht dir der Rumerer

Und läfst dir den Schlummer. 
Es deutet auf prodeft 
Das fichre Probatum eft.

Was kann wohl Menfchen, die auch nicht die kleinfte 
poetifche Ader haben, verleiten, uns da in Verfen zu 
quälen, w’0 felbft ein gutes Gedicht ziemlich am un
rechten Orte ftünde? — Sogar in Erfindung der Na
men, der kinderleichteften Sache unter der Sonne, 
ift der Vf. unglücklich. Denn wer kann wzohl über 
Benennungen wie Hr. von Vicefinken und Rülpfehk und 
Monfieur de Vent lachen? Man wundre fich nicht, 
dafs wir hier nur lauter Kleinigkeiten rügen! Gienge 
man bey einem folchen Schriftfteller auf die Haupt
fehler von Fabel, Charakteren, Verbindung der Be
gebenheiten u. f. w über; guter Himmel, wer könnte 
dann fertig werden!

Prag u. Leipzig, b.Michaelis: Edmund gani,oder 
das furchtbare Zimmer. 1800. 291 S. 8- m.lKpf. 
(18 gr.)

Dem gröfsten Theil unfrer Lefer ift wahrfcheinlich 
der englifche Roman des Horatio Walpole, die Burg 
von Ovtranto bekannt, die in Deutfchland nicht nur 
ein paar Ueberfetzungen, fondern auch mehrere Nach
drücke mit vieler typographifcher Nettigkeit erhalten 
hat. Mit ihr hat das furchtbare Zimmer diefs gemein, 
dafs hier und dort der Erbe eines unfchuldig ermor
deten Ritters durch eine Geiftererfcheinung aus der 
Niedrigkeit hervorgezogen, und in fein angeftamm- 
tes Gut wieder eingefetzt wird. Aber freylich fteht 
in der Kunft der Bearbeitung der Deutfche weit, un
endlich weit, hinter dem Britten zurück. Der letzteer 
hat feinem abentheuerlichen Mährchen glücklich genug 
den Anftrich des Feyerlichen, und zuweilen fogar 
des Schrecklich-Erhabnen mitzutheilen gewufst; dei 
erftere hingegen hat feine Gefchichte gleichfam aus 
einander gezerrt, und wird — allen Regeln der Poe
tik zuwider — dann erft recht ausführlich, wenn, 
die Hauptfache fchon entfehieden, und der Ueberreft 
gar leicht zu errathen ift. — Dafs Graf Juel, der Mör
der des Vaters von Edmund Jani, als ein Böfewicht 
der erften Claffe gefchildert wird, vergiebt man dem 
Vf. gern ; denn darauf beruht die Verwicklung des 
Ganzen; dafs er aber auch ein fo erbärmlicher Böfe
wicht ift, der fich nie zu rathen und zu helfen weifs,—• 
das ift eine für den Roman weit unverzeihlichere 
•Sünde. Da der Vf. den Schauplatz feiner Gefchichte 
ins achtzehnte Jahrhundert verlegt hat: fo find die 
Feyerlichkeiten bey dem Zweykampfe (S. i63d ein 
lächerlicher Anachronismus. Denn dafs es jetzt in 
Europa keine lolche förmlich anerkannte Gottes - Ur- 
-theile, Herolde, Kampfrichter u. d. m. aus dem Mit
telalter giebt, das follte doch jedes Kind faft wiffen. 
Wer übrigens auch nach diefem Duell noch die rück- 
ftändigen 130 Seiten des Büchleins durchlefen kann, 
ohne darüber einzufchlafen, der mufs fich gewifs 
durch langen Gebrauch gegen die Wirkung der Opiate 
fehr ytuburtet haben.

ER-
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ERBA UUN GS SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Perthes: Fenelons Werke, veligiofenIn
halts. Aus dem Franzöf. überfetzt von Mathias 
Claudius. Erjier Theil, ißoo. 250 S. 8- (20 gr.)

Jedem, der nur ein wenig mit Frankreichs Litera- 
turgefchichte unter der Regierung Ludwig XIV. ver
traut ift, wird auch bekannt feyn, dafs der als Menfch, 
als Fürften-Erzieher und Schriftfteller fo ehrwürdige 
Fenelon — des unvergänglichen Telemachs berühm
ter Verfaffer — als Theolog ziemlich merkbar zum 
Myfticismus fich hinneigte, und dadurch nicht nur 
fich felbft die Verbannung in feinen Sprengel zuzog, 
fondern auch Anlafs zu mancher Streitfchrift gab, an 
welche er in der Sanfrmuth feines Herzens wohl 
kaum gedacht hatte. Wahrfcheinlich mochten feine 
Auffätze damals bey Manchem, der fie in gleicher Ge- 
müthsftimmung las, wahre Erbauung hervorbringen, 
und felbft Fenelons Gegner geftanden, er fündige nur 
aus — Uebermaafs der Liebe zu Gott. Dafs aber diefe 
feine theologifchen Werke nach einem vollen Jahr
hundert ins Deutfche überfetzt werden — überfetzt 
werden von einem proteftantifchen Gelehrten ; dafs 
fie, wie in der Vorrede gefagtwird, zum Wegberei
ten und zum Empfänglichmachen abzielen follen; das 
ift freylich ein wenig jfeltfam und läfst fich nur da
durch erklären, dafsjHr. Claudius ihr Verdeutfcher ift. 
Seine Vorrede ift in jedem Betracht merkwürdig. Was 
er da von den Menfchen fagt, „die denjenigen Weg, 
„der das Geheimnifs des Chriftenthums fey, läftern, 
„und verbefiern, lieber auf ihrem Bauch kriechen und 
„Staub elfen wollen,” klingt ein wenig fehr unglimpf
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lieh; da er aber gleich darauf hofft: „dafs felbft von 
„diefen Nicht-Chriften und Un-Chriften einige durch 
„den Ernft und durch die Milde dieles liebenswürdi- 
„gen Schriftftellers veranlafst, ihren Weg noch cin- 
„mal in Ueberlegung nehmen werden,” — und es al
lerdings gut ift, alles was man thut, mit Ueberlegung 
zu thun: fo wollen wir ihm diefe Hoffnung auch 
nicht mit einem Worte ftören , und nur noch er
wähnen: dafs diejenigen Auffätze, in welchen Fene
lons Gang zur myftifchen Gottesverehrung am ficht- 
lichften fich äufsert, vom Gebet IV. V. VI. von der 
inwendigen Lehre des Geifies Gottes XIII, und von den 
innerlichen Wirkungen Gottes um den Menfchen zu dem 
wahren Ziel, dazu er gefchafflen ifi, zurück zu bringen 
XIV. handeln. — Die Lehre von der keufchen Liebe 
zu Gott, von feiner, blofs auf feine Vortrefflichkeit, 
nicht auf feine Wohlthaten fich gründenden Verehrung, 
kann durchaus nur von Eingeweihten verftandenund 
befolgt werden.

* 
* #

Erlangen, b. Palm : Materialien zu Kanzelvortra
gen über die Sonn- und Fefitags-Epifieln, von D. 
ff- W. Ray. Zweyter Band, Erfie Abth. 2te ver
änderte hie und da umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 1801. 190 S. 8- (12 gr.) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1799. 2O8-)

Erfurt, b. Beyer u. Maring: Predigten über Sprüch- 
worter in Verbindung mit den Sonn- und Fefitags- 
Evangelien, von R. G. Beyer. ZweyterBand
1801. 444 S. 8- (S. d. Rec. A. L. Z. 1800.
Nr. 337.)

KLEINE S

Erbauungsschriften. Halle, in d. Buchh . des Wai- 
fenhaufes : Uebungen der Ändacht und des Nachdenkens für 
Jünglinge auf Schulen, am Morgen und Abend, an Commu- 
niontagen und bey andern feyerlichen Gelegenheiten. Als An
hang zu dem Gefangbuch für höhere Schulen und Erziehungs
anftalten , herausgegeben von I). Äug. Herm. Niemeyer , Di
rector des königl. Pädagogiums und Waifenhaufes. 1800. 72 S. 
8- (4 gr.) Die fämmtlichen Betrachtungen, welche diefes 
kleine Buch enthält, find in der That, was der Titel ver- 
fpricht. Sie führen den Jüngling zur Aufmerkfamkeit auf fein 
Inneres, zum Nachdenken über feine Beftimmung, feine Be- 
fchäftigungen, feine Vorzüge, fein Verhalten, und erheben 
fein Herz durch das Andenken an Gott und Jefum zu from
men Entfchliefsungen; erfüllen es mit Muth und Kraft zum 
Guten. Die Morgenbetrachtungen (fechs längere und eben fo 
viel kürzere) find insbefondere zum Vorlefen beym Morgen
gebet auf Gymnafien , die Äbendbetrachtungen für folche Er
ziehungsanftalten beftimmt, wo die Schüler zu einer gemein- 
fch ältlichen Abendandacht verfammelt werden. Doch find auch

C II R I F T E N.

Morgen- und Abendbetrachtungen für den Privatgebrawch der 
Schüler in den obern Claflen, d. h. folcher, die fchon zum 
eignen Nachdenken angeführt find, geeignet. Für folche find 
auch die Befchäftigungen der Andacht an Communiontagen und 
die Selbftgefpräche , z. B. bey dem Bewufstfeyn einer Verge
ltung, GewifTensunruhe über geheime Schuld u. f. w. berech
net. Für Lehrer an Schulen , wo fie felbft täglich das Gebet 
zu fprechen haben, wird eine Sammlung von Sprüchen der 
heil. Schrift und andern kernigen Sätzen willkommen feyn.

Es hat uns übrigens beym Lefen diefer Gebetsformulare 
der Wunfch fehr lebhaft befchäftigt, dafs doch nicht auf vie
len gelehrten Schulen — R,ec. redet aus Erfahrung — der 
Religionsunterricht fo fchlecht beftellt feyn möchte, dafs die 
Lehrer felbft für eine folche Einrichtung der Morgenandacht, 
wobey diefe Gebete gebraucht werden können, noch gar kei
nen Sinn haben. Wie lange wird überhaupt durch den Vor
trag einer feit 30 Jahren verjährten DQginatijt, den man für 
Religionsunterricht ausgiebt, der Religiofität unter den jungen 
Leuten entgegen gearbeitet werden!
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Heinfius: Moua veteris teftamenti clauis. 
Addita eft fignificatio verbovum llebraicorwn e ver- 
fione Alexandrina cujus difcrepantiae fimul a textu 
Hebraico faepe dijudicantur. Scripfit ^oan. Henr. 
Meisner, Prof. Lipfienfis Vol. L Pentateuchwm 
continens. 1800- XVI. u. 544 S. gr. 8- (1 Rthlr. 
20 gr-)

Die Janua von Reineccius ift lange genug ein be
liebtes Hülfsmittel gewefen, deflen fich der An

fänger bey der curforifchen Lectüre des A. Teftaments 
zur leichtern Erlernung des Hebräifchen bedient hat. 
So viel aber auch diefes Buch bey den wiederholten 
Ausgaben, befonders durch die Bemühungen derneue- 
ften Herausgeber, wirklich gewonnen hatte: fo hatte 
es doch noch immer viele Mängel und Fehler, und 
nach den Fortfehritten, die wir befonders in der letz
ten Hälfte des i8ten Jahrhunderts in dem gründli
chen Studium der Hebräifchen Sprache, der Exegefe 
und Kritik gemacht haben, war eine völlige Umar
beitung des Buchs durchaus nöthig. Zwar hat Hr. 
Leun durch fein Handbuch zur curforifchen Lectüre 
der Bibel des A. B. diefem Bedürfnifs gewifiermafsen 
abgeholfen; allein fo gut es im Ganzen gearbeitet ift: 
fo ift es doch nicht vollftändig genug, und die alten 
Ueberfetzer hätten mehr genutzt werden können, wo
durch fchon manche einfeitige Erläuterung würde 
weggefallen feyn ; überdem ift es auch nur eigentlich für 
den angehenden deutfehen Theologen brauchbar. 
Rec. ging daher fchon mit dem Gedanken um , eine 
ganz umgearbeitete Ausgabe von der Janua des Rei
neccius zu veranftalten, und hatte fich dabey den 
Plan gemacht, die neuern Entdeckungen und Berich
tigungen nicht allein vollftändig zu fammeln , fondern 
auch bey fchwierigen Wörtern und Redensarten die 
alten Ueberfetzer genau zu vergleichen und kurze 
Winke zu geben, wie einzelne Wörter und Stellen 
am richtigften überfetzt und erklärt werden könnten. 
Während dem , dafs er fich diefen Plan machte, las 
er die vorläufige Ankündigung der Clavis von Meis
ner, und entfchlofs fich nun die Erfcheinung diefes 
Werks erft abzuwarten. Nun da er den erften Band 
vor fich hat , giebt er gern fein Vorhaben, zu deflen 
Ausführung er fchon die Vorbereitungen gemacht hat
te , wieder auf; denn er findet, dafs Hr. Meisner faft 
ganz nach demfelben Plan gearbeitet hat. Hr. M. 
machte es fich mit Recht zum Gefetz, die wahre, und 
mit dem Zufammenhang der Rede übereinftimmende 
Bedeutung der Wörter anzugeben, u«nd wenn die

A. L. Z. ißoi. Erfler Band.

Gewifsheit der Bedeutung aus den übriggebliebeneft. 
Bruchftücken der Hebräifchen Sprache nicht hinrei
chend zu erweifen war, fie aus denverwandten Dia- 
lecten, dem Chaldäifchen, Syrifchen und Arabifchen 
zu beftätigen. Er verfichert daher auch, dafs er die 
Bedeutung keines einzigen Worts eher niederge- 
fchrieben habe, bis er von ihrer Richtigkeit fey über
zeugt gewefen. Zugleich nahm er fich auch vor, das 
Vorzüglichfte, was die neue Exegefe und Kritik gelei- 
ftet hat, kurz zu bemerken, um den Lefer in den 
Stand zu fetzen, über den Sinn einer Stelle richtig zit 
urtheilen. Alles diefes ift auch wirklich gefchehen. 
Die Bedeutungen der Wörter find mit vieler Sorgfalt 
angegeben , die Idiotismen der Sprache find bemerkt 
und es wird fowohl auf die Conftrucfion der Zeit
wörter und Partikeln , als auch auf ihren verfchiede- 
nen Gebrauch ftets Rückficht genommen. Bey zwei
felhaften Wörtern und fchwierigen Stellen find die 
verfchiedenen Erklärungen kurz bemerkt, und dabey 
die beften Interpreten benutzt. Ueberdem ift den mei- 
ften Wörtern die Ueberfetzung aus der Alexandrini- 
fchen Ueberfetzung beygefügt, um den angehenden 
Theologen auf den Gebrauch und Nutzen diefer Ueber
fetzung aufmerkfam zu machen. Auch werden die 
vorzüglichften Abweichungen der 70, und des Sama- 
ritanifchen Pentateuchs kurz beurtheilt. Man hat al
fo hier kein trockenes Wörterverzeichnifs nach Ord
nung der Kapitel und Verfe, fondern das Buch ent
hält zugleich in einer mufterhaften Kürze treffliche 
Winke zur richtigen Interpretation, und verdient 
deswegen einem jeden, der die Bücher des A. Teft. 
kurforifch durchlefen und richtig verliehen will, em
pfohlen zu werden. Möchten doch recht viele ange
hende Theologen dadurch geweckt werden , fich dem 
Studium der Hebräifchen Sprache, welches bey dem 
jetzt herrfchenden Geift von den meiften zum Nach
theil der ächten theologifchen Wiflenfchaft fo fehrver- 
nachläftiget wird, mit gröfserem Ernft zu widmen! 
Die Mühe, die fie auf die Erlernung der Hebräifchen 
Sprache wenden müßen , wird ihnen durch diefes 
Hülfsmittel fehr erleichtert, und fie dürfen fich an 
den meiften Fällen auf diefen Führer verlaßen. Sehr 
nützlich würde es für die Anfänger gewefen feyn, 
wenn Hr. M. bey jedem Buch den GefichtspunkU 
■woraus es betrachtet werden mufs, kurz angegeben, 
hätte; denn diefes wird doch eigentlich bey der cur
forifchen Lectüre fchon vorausgefetzt, und nicht je
der ift dazu vorbereitet. Auch würde es vielen an
genehm gewefen feyn, wenn ihnen bey jedem Buch, 
die vorzüglichften und beften Hülfsmittel genannt wä
ren, die fie allenfalls bey dem genauem Studium

XXXK de(. 
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des Buchs gebrauchen könnten. Alles diefes würde 
in gedrängter Kürze nur wenige Blätter eingenom
men, und alfo das Buch nicht viel vergröfsert haben. 
Am meiften hätte aber Rec. gewünfeht, dafs auch die 
andern alten Ueberfetzer, und zwar vorzüglich die 
Chakläifche Targumim und der Syrer bey fchwicri- 
gen Wörtern und Stellen mehr wären benutzt wor
den. Diefe find doch ebenfalls bey der grammati- 
feben Interpretationfehr wichtig; und befonders ver
dient die Syrifthe Ueberfetzung wegen ihres Alters 
und der Sorgfalt, womit fie gemacht ift, zur richti
gen Beftimmnng der Wortbedeutungen noch mehr 
gebraucht zu werden, als bisher gefcheben ift. Wö- 
rfe die Vergleichung nur bey wirklich zweifelhaften 
Wörtern und fchwierigen Stellen gefcheben : fo wür
de diefes die Bogenzahl eben nicht fehr vermehrt ha
ben , befonders wenn Ur. Ah in Anfehung der Grie- 
chifchen Wörter aus den Siebenzigern etwas fparfamer 
hätte feyn wollen. Wenn die Bedeutung des llebräi- 
fchen Worts ganz bekannt und gewöhnlich ift, und 
die Griechifche Ueberfetzung nichts eigenes, oder ab
weichendes hat, fondern nur das bekannte llebrüi- 
fche Wort mit einem gewöhnlichen Griechifchen Wort 
vertaufcht: fo ift es eben nicht nöthig, die Griechi
fche Ueberfetzung dem Hebräifchen Wort beyzu- 
fetzen. WAs hilft es z. B. wenn bemerkt wird, die 
70 hätten ht durch , n^n. durch I/y«/, durch
ct'sp , ynx durch yr, taf*»  durch rufp« , durch
rpiTOt;, durch rbrap-oQ, Enyfo durch yovfi'xsQ u. 
f. w. überfetzt.

Der Vf. hat bey den Eigenheiten und Abweichun
gen der 70 fehr oft den Grund angegeben , welches 
auch ganz zweckmäfsig ift. Z. B. 1. Mof. 1,9. wird 
bey EHp» locus bemerkt Griechifch avvayajy^ forte 
habentes pro fubßant. ex verbo mpo aut legentes mpö; 
Kap. 2, 6. bey ix vapor crajfus. Gr. legentes 
fortaffe ixi (durch einen Druckfehler liehet hier ixi) 
’fvrab. fluvius. Eben fo ift Kap. 14, 14. bemerkt, dafs 
die 70 bey xpiSatlv das Stammwort pn lußrare vor Au
gen gehabt hätten ; dafs fie K. ig» 12. nonv nnin •»nba 
v. 17. •‘imt gelefen, K. 19, 16. das Wort n»n»nn 
eunctatus eß von obßupuit, und K. 32, 10. bey 
der Ueberfetzung .ixxi’Qvt&w poi fnßiciat mihi an das 
Arabifche lajj fatis gedacht hätten. Aber doch nicht 
immer ift diefes gefcheben. Z. B. gleich im Anfang 
K. 1, 2. wird bey ins die Ueberfetzung der 70 doox- 
roc angeführt. Hier wird doch der Anfänger gern 
willen wollen, wie die Ueberfetzer dazu gekommen 
find. Entweder ift es Erklärung aus dem Verfolg, 
acQxrw tTrins.i!J.tva ra wie es Theodoret er
klärt ; oder xokxtqi; hat hier die Helleniftifche Bedeu
tung ebne dnfehen vergl. 1. Chron. 11, 23. welches 
mit der Hebräilchen Bedeutung Wüße übereinftimmt. 
V. 6- wird es nicht gleich einleuchten, warum die 7a 
das Wort V^p-» •lu^h überfetzen. Sie dach
en ohne Zweifel an die Bedeutung firmave, welche 
cas Wort pp*)  auch hat. K. <5, 3. wird pn naih dem 
Arabifchen vitis, vontemtus fuit überfetzt, und bey
gefügt Gxiechilch Hier wäre es doch auch 

zweckmäfsig gewesen, zu bemerken, dafs die Ueber
fetzer vielleicht irr» oder gelefen hätten. Die 
Bedeutung des Worts pn vitis fuit möchte eben Rec. 
hier nicht als die richtigfte billigen, ob er gleich felbft 
ehemals dazu geneigt war. Das Arabifche Wörter
buch hat zwar die Bedeutung, aber fchwerlich läfst 
fie fich in der Verbindung, wie das Wort hier ftehet, 
erweifen. Auch die Erklärung K. 10, 21. fcheinet 
ihm etwas gezwungen. foll ein altes Adjectiv oder 
Subftantiv feyn , progenftüs oder progenies, und Nin 
foll an ftatt des Dativ ib liehen. Rec. hält iS*»  für das 
Pyal, wie die 70 auch thaten, und überfetzt: auch 
dem Sein wurden Kinder geboren. Weil von Sem, 
der fonft gewöhnlich in den Genealogien zuerft ge
nannt wird, bisher noch nicht geredet war : fo lie
het hier 0.1; das Pronomen Hin wird aber am richtig- 
ften mit dem folgenden verbunden: Diefer iß der 
Stammvater der Hebräer. — Mehrmals nimmt der 
Vf. Verletzungen und andere Lefearten im Text an. 
Kap. 1, 1. findet er es wahifcheinlich, dafs die 
Uebeifchrift K. 2, 4. eigentlish hierher gehöre. K. 
24, 29. glaubt er, dafs die Worte pi*n  - verfetzt 
feyen, und in den folgenden Vers nach dem Wort 
xy,'xn müffen eingerückt werden. K.“§o, 27. 2g. ord
netet ebenfalls die Worte anders und überfetzt figva- 
tia apud tefloreo, ipfe nuncupa mercedem tibi foluendam, 
eainque tibi dabo. Expevtns fain, (ita Ule pergere) ^o- 
vam ine tui caußa fortunaffe. u. f. w. Zu der erften V er- 
fetzung liehet fi.ee. keinen hinreichenden Grund. Die 
Ueberichrift K. 2, 4. fcheinet ihm vielmehr zum fol
genden zu gehören. Der wiebtigfte Einwurf, dafs in 
dem folgenden nichts von der Entftehung des Him
mels erzählt werde , fällt weg, wenn man das Fol
gende als Fragment betrachtet. Der Anfang ift ganz 
fragmentarifch. In den andern Stellen liefse fich wohl 
die anscheinende Verwirrung aus dem ungebildeten 
Erzählungston erklären. Unter den vorgefcblagenen 
Lefearten find mehrere allerdings vorzuziehen, z. B.. 
die Vcrmuthung, dafs K. 16 , 14. vf? zu lefen fey, 
weil diefes der Name einer ans einem Fclfen ent- 
fpringenden Quelle fey; und K. 24, 62. dafs man 
dafelbft richtiger Kin» kofpitium, manßo paßormn, 
lefe. Aber die Aenderung K. 9, 19. wo mit Michae
lis die Lefeart angenommen wird, ift wohl nicht 
nöthig, (joXj heil'stim Arabifchen viele Kinder gebüh
ren , fruchtbar feyn; woraus die Bedeutung bevölkert 
werden, fehr natürlich entfpringt. Ueberhaupt ift der 
Vf. geneigt, die Lefeart der Siebenziger und des Sa- 
maritaners der gewöhnlichen Lefeart oft vorzuzieben. 
Lie Lefeart der 70 nimmt er z. B. in folgenden Stel
len an, K. 1, 9. 24, 54- 26, 12. 31, 26. 37, 22. 
41, 27. und die Lefeart des Samaritaners K. 3,3. 7» 
2. 19, 6. iß. 24, 30. 27,27.31,20. 33, 13. 36, 3- 
6 41, IO.; desgleichen in den Stclhm, worin beide 
zufammenftimmen. Z. B-17» 16. 20, i6. 23, 14- 29. 34. 
31,53' 37» 17*  39» Ueber einzelne Stellen noch 
etwas zu bemerken, verft ;ttet der Raum nicht, und eben
deswegen dürfen wir auch nichts mehr aus den übri
gen Büchern anführen. Mit Verlangen feilen wir der 
baldigen Forderung diefes nützlichen W erks entgegen.

CHE-
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Erlangen, b. Schubart: Carl Wilhelm Böckmanns, 
Marggräflich Badifchen Lieutenant’«, Verfuche 
über das Vertulteu des Phosphorits in verfchiedenen 
Gasarten, heräusgegeben von Friedrich Hilde
brandt, ordentlichem öffentlichem Lehrer der 
Chemie und Arzncykunde zu Erlangen, igoo. 
342 S. 8- »• 3- K.

Von einem Manne, der mit einem Werke, wie die
fes, dem phyfikalffchen Publicum fleh als ihren Mit
bürger ankündigt, darf die Naturlehre eine reichliche 
Aerntc neuer Beobachtungen erwarten. Die anfehn- 
liche Reihe derer, welche er hier geliefert hat, lind 
mit mufterhaftem Ficifse, mit einer feltenen Genauig
keit, und iichtbar mit unbefangener Wahrheitsliebe 
angeftellt; nur mit der äufserften Behutfainkeit hat 
er fich Folgerungen aus feinen Beobachtungen erlaubt, 
wenn er gleich überall fleh beftrebt hat, Erfahrungs- 
fdtze zur Berichtigung des Syftems der Naturlehre aus 
ihnen herzuleiten.

Der erße Abjchnitt hat das fchon lange zu einem 
Zankapfel unter den Chemikern gewordene Verhal
ten des Phcsphorus im Stickgafe (Salpeterftoffgafe) zum 
Gegenftande. Unter den mancherley Arten, diefes 
Gas darzalteilen, fand der Vf. am beften, das Qxy- 
gene von atmofphärifchcr Luft durch Sckwefelxati oder 
durch Schütteln mit Bleyamalgam wegzunehmen : das 
fo bereitete Gas war das remjie Stickgas, was die 
chemifche Künft bis jetzt bereiten kann ; es gab im 
Sauerftoffmeffer (Eudiometer) mit falpeterhalbfauren 
Gafe keine Verminderung, enthielt alfo kein Oxygen, 
(wenigftens nicht fo, dafs es durch diefes Reagens 
hätte abgefchieden werden können,) hatte aber auch 
keinen Geruch, der andere fremde Stoffe angezeigt 
hätte; dennoch dampfte nnd leuchtete in fo’chem 
Stickgafe der Phosphor fehr gut, und verwandelte 
fleh allmälich in unvollkommene Phosphorfäure. Das 
von der Verbrennung des Phosphors in atmofphäri- 
feher Luft rückftändige Stickgas liefs den Phosphor 
ebenfalls leuchten, gab aber Verminderung im Sauer
ftoffmefferhatte er in eben diefem Gafe von neuem 
Phosphor erhitzt: fo leuchtete der Phosphor darin 
nicht, aber folches Gas hatte Pbosphordunft aufgelö- 
fet; auch leuchtete er nicht in. dem Stkkgafe aus 
Fleifch und Salpeterfaure, welches durch Dunit diefer 
Säure verunreiniget ift« Der Vf. fchbefst aus allen 
«liefen Verfuchen, dafs der Phosphor wirklich im 
Stickgas leuchte, dampfe und fich oxydive: und dafs, 
wenn er cs nicht thue, diefes fremden Gssartea oder 
Dürften zuzufchreiben fey; die Erfahrungen desHn. 
Prof. Göttling finden alfo hier, gegen manche etwas 
zu voreilige Verurtheilungen, Beitätigung. Da eben 
aus diefer Urfache der Phosphor im Stickgafe bald 
aufhört zu leuchten, indem nämlich das Stickgas 
Dunit von unvollkommener Phosphorfäure oder vom 
Phosphor in fleh nimmt: fo liefs er das Stickgas durch' 
«ine zweyfach gebogene, hier fehr deutlich abgebil
dete, Röhre hin - und herftreichea indem der eine

7*S

Bug der Röhre mit reiner Kaliauflöfung, der andere 
Bug mit gewäfferter Schwefelfäure angefüllet war. 
Das Stickgas war in zweyen Stücken von Pferdedar
men enthalten, von deren luftdichten Befchaffenheit 
der VI. fleh zuvor überzeugt hatte, und welche an. 
beiden Enden der Röhre luftdicht befeftigt waren. 
Das aus einer Blafe in die andere hinübergeprefste 
Gas mufste durch das Kali und die Säure ftreichen, 
diefe beide Flüliigkeiten konnten wegen des hohen 
Buges (man mufs die Abbildung des Apparats felbft 
feilen) nicht zu einander kommen; das Kali follte 
die Dämpfe der unvollkommenen Phosphorfäure, die 
Säure die Dämpfe des Phosphors (oxydiren, und in 
ihrem Waffer) verfchlucken. Durch dielen, mehr
mals wiederholten Verfuch überzeugte er fleh, dafs 
bey dem Leuchten des Phosphors im Stickgafe die
fes beträchtlich vermindert werde. Eine Reihe man- 
nichfaitiger Verfuche zeigte ihm, dafs Dunit von Sal- 
peterfäure, falpeterhalbfaures Gas, Kohlenftoffwaffer- 
itoffgas, Ammoniakgas, das Gas der oxydirten SaTz- 
fäure, Dunit von Schwefelnaphtha und Kampher das 
Leuchten des Phosphors im Stickgafe verhindern, hin
gegen das Gas der gemeinen Salzfäure, Schwefel- 
wafferftoflgas, Dunft von Bifa-m und Afa foetida^ 
daffclbe niclrt fchivächen. Andere Verfuche beweifen, 
dafs das reine Srickgas aus dem Wafer, mit dem es 
gefperrt ift, und anderen wäfferigen Flüliigkeiten 
keine Lebensluft erhalte. Die Bemerkung, dafs der 
Phosphor im Stickgafe aufgelofet werde, und fleh da
her in Geftalt eines kryftallinifchen Staubes daraus- 
abletze, hat der Vf. beftätiget, aber dahin genauer 
beftimmt, dafs an diefer Abfetzu-ng das Licht wichti
gen Antheil hat, indem fie nur in durchfichtige» dein. 
Lichte ausgefetzteti Gefäfsen, hingegen in undurch- 
fichtigen, (z. B in Glasröhren mit fchwa-rzem Ban
de umwunden) und im Dunkeln nicht erfolgt. Ganz
vorzüglich merkwürdig ift die, aus äufserft forgfafti- 
gen mit einem fehr zweckmäfsig eingerichteten Luft- 
thermometer angeftellten Verfuchen des Vf. fich erge
bende, Erfahrung, dafs der Phosphor zwar in ai~ 
mofphärifeher Luft, auch in einem Stick gas, das durch, 
etwas weniges Lebensluft verunreiniget ift, mit be
merkbarer Wärme- Entwicklung leuchte, aber in dem 
möglichft reinem Stickgas bey dem Leuchten des 
Phosphors keine Veränderung der Wärme bemerk
bar fey«

Zweyter Abfchnitt. Verfuche über das Verhalte» 
des Phosphors im SauevßoffgaS. Der Vf. erhieft we
der aus rothem Queckfilberoxyd, noch aus Braun- 
ftein, (bey mehr als zwanzigmal blofs aus jene«® 
wiederholter Bereitung) ein Sauerftoffgas, das durch 
Verbrennung des Phosphors, mit Anwendung aller 
bekannten Vorfichtsregeln, ganz verfchwand ; es blieb 
immer eia, obwohl fehr kleiner Rückftand von we- 
nigftens übrig, der fich wie mit Sauerftoffgas ge
milchtes Stickgas verhielt. Er beftätiget Götilingg 
Erfahrung, dafs der Phosphor im reinen Sauerftoff
gas bey niedrigen Temperaturen nicht leuchte, doch 
fand er, wie Wiegleb , dafs er dennoch auf das Gas 

wir- 
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wirke und fich oxydire. Auch wenn er das Sauer
ftoffgas anhaltend über den Phosphor hin- und her- 
ftreichen liefs, leuchtete der Phosphor in Tempera
turen unter i6° nicht, von i6° bis 199 entbanden 
allmälich leuchtende Dämpfe , darauf fieng der Phos
phor felbft nach und nach an zu leuchten, und an 
einzelnen Stellen mit einem hervorftechenden Lich
te zu fchmelzen, und entzündete fich. Hingegen 
ftimmt er Göttlings Meynung nicht bey, dafs das 
Sauerftoffgas durch Hin - undHerftreichen über Phos
phor in Stickgas verwandelt werde; fowohl weil 
der Sauerftoffmeffer diefes nicht bewies, als weil der 
Phosphor im Stickgafe fich nicht entzünden kann. 
Auch konnte er an Sauerftoffgafe, das mit Queckfil- 
ber gefperrt war, nicht bemerken, dafs es durch Wir
kung des Sonnenlichts fchlechter oder gar ftickgasar- 
tig werde. Uebrigens löfete diefes Gas ebenfalls Phos
phor auf, und fetzte ebenfalls ihn im Sonnenlichte in 
fchönen feinen Kryftallifationen wieder ab.

Dritter Abfchnitt. Verfuche über das Verhalten 
des Phosphors in den übrigen irrefpirablen Gasarten. 
l) In ganz reinem kohlenfauren Gas» aus Kreide und 
Schwefelfäure bereitet, dampfte und leuchtete dpi 
Phosphor nicht, zumal, wenn es über Queckfilber 
aufgefangen war. (Rec. bereitet fich das reinfte koh- 
lenfaure Gas immer aus blofser kohlenfaurer Kalker
de, durch Glühen derfelben in einer Retorte, von 
dem austretenden Gas nimmt er als reines aas nur 
die letzten Flafchen.) 2) In reinem Wafferftoßgas leuch
tete der Phosphor nicht. Der Vf. hatte dailelbe aus 
Eifen und Schwefelfäure bereitet: das, welches er aus 
Wafierdämpfen , die durch glühendes Eifen ftrichen, 
erhalten hatte, machte den Phosphor leuchten; (viel
leicht war die Retorte, in welcher das WafTer koch
te, zu grofs, oder das Waffer fehr lufthaltig, öderes 
wurden nicht die letzten Flafchen genommen.) 3) 
Im reinen gefchwefeiten Wafferßoffgas dampft und leuch
tet der Phosphor nicht; eben fo wenig 4) im phos
phorhaltigen und gekohlten Wafferftdffgas (aus büche- 
nen Holzfpänen bereitet.) 5) In dem fabpeterhalbfau- 

ren Gas, dem nicht über 0,2 Stickgas beygemifcht 
ift, dampfte und leuchtete der 'Phosphos felbft bey 
einer Wärme bis zu 30°, nicht. i(Nach des Rec. Er
fahrung leuchtet er darin durchaus nicht, auch wenn 
es über die Hälfte Stickgas enthälp) 6) In dem A:n- 
moniakgas nicht, bey Temperatur.®A-bis auf 26°. 7) Im 
oxydirten Stickgas dampfte und leuchtete er; (wahr
fcheinlich oxydirt er fich darin auch; es ift aber nicht 
angemerkt, ob Acidum phosphorofum entftanden, und 
das Gas vermindert fey.) ß) Im falzfauren Gar (näm
lich im Gas der gemeinen Salzfäure) dampfte und 
leuchtete der Phosphor nicht. 9) Ith oxydirten falzfau
ren Gas entzündet er fich bald, doch beobachtete der 
Vf., dafs er, ehe diefe Entzündung erfolgt, darin nicht 
leuchte. 10) Im flufsfauren Gas, und n) iasfehwef- 
lichtfauren Gas dampfte und leuchtete der Phosphor 
nicht. Nicht allein in dem Sauerftoffgas und Stick
gas, fondern auch in allen diefen Gasarten werde 
Phosphor, wenn es mit ihnen lange genug in Berüh
rungift, aufgelöfet, und fetze fich aus ihnen, wenn 
fie dem Lichte ausgefetzt werden, in verfchiedenen 
Geftalten als in rothes, gelbrothes oder fchwärzliches 
Pulver, oder in Kryftallchen, dendritifchen For
men, — nach Verfchiedenheit der Gasarten, wieder 
ab : das phosphorhaltige Wafferftoffgas löfe ihn in vor
züglicher Menge auf.

la dem Nachtrage find noch die Verfuche über 
das Minimum der Warme merkwürdig, in welchem 
der Phosphor leuchtet; in atmofphärifcher Luft höre 
er fchon bey 40 bis 50 über dem Eispunkte zu leuch
ten auf; im Stickgafe hingegen, wenn es möglich!! 
rein ift, leuchte er bis zu einer Kälte von io° unter 
dein Eispunkt fort. Der Raum geftattet nicht alle 
Verfuche dee Vf. anzuführen; wir bemerken nur noch, 
dafs der Herausg. in der Vorrede fich bemühet, die 
in feiner Encyklopädie der Chemie vorgetragene, zu
erft von Mayer aufgeftellte, Hypothefe von der Zu- 
fammenfetzung des Stickgas aus Sauerßoff und Waffer- 
fioff durch die Beobachtungen des erften Abfchnittes 
zu beftätigen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. Berlin, b. Lange: B. F. Mönnich kur

ze Theorie und Praxis des Nivellirens. iSoq. SoS. gr. §. m, 3. 
Kpfr. (8 gr.) Die Herausgabe einer kleinen Schrift, in welcher 
bey dem Vortrag des Nivellirens , die fcheinbare Iforizontalli- 
nie für die wahre genommen wurde, veranlafsee den Vf. zu die
fer Abhandlung, in welcher die mathematifche. Theorie des Ni
vellirens erläutert, und auf Fälle angewandt wird, wo man aus 
der Mitte, und aus einer Station zur andern vor- und rück
wärts nivellirt. Beide können mit fehlerhaften Werkzeugen 
vurgenommen. werden; letztes Verfahren ift aber nach des Rec.

Meynung aur in fo weit richtig, als bey dem rückwärts Nirel- 
liren, die irdifche Refraction gegen jene bey dem Operiren vor
wärts, nach dem umgeänderten Zuftand der Luft, auch die 
nämliche bleiben mochte. S. iS- kommt eine kurze Befchrei- 
bung der Branderfchen Nivellirwage, vor , nebft ihrer Verifica- 
tionsart, weichereine allgemeine. Ciaüiilcation der Nivellirwa- 
gen, und die Anführung der Erfinder folcher Wagen folgt; fo 
dafs diefe Abhandlung befonders für jene brauchbar ift, welche 
fich über die Theorie des Nivellirens inftruiren wollen, Rad 
dab<-*y  der analytifcheu Trigonometrie kündig find.
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Dienstags, den 24- März ißoi-

SCHÖNE KÜNSTE.
Leipzig, b. Göfchen: Klop ft 0 c ks Werke. Zwei

ter Band. Oden. Zweiter Band. 266 S. gr. 4. 
Mit einem Titelkupfer, rach Schnorr v. K*  * 
Zeichnung, von John geftochen. (BeideBände 
20 Rthlr.)

Ebendiefelben in Octav; (auf Velinpap. 1© Rthlr. 
auf Schreibpap. 2 Rthlr. 12 gr. und auf Druck
papier 2 Rthlr.)

Der zweyte Band diefer herrlichen Sammlung (de
ren erften wir A. L. Z. 1799. Nr. 336. angezeigt 

haben) enthält Oden, die gröfstentheils in der Boden- 
fchen Ausgabe noch nicht ftanden, fondern theils nach
her einzeln gedruckt waren, theils hier zum erften- 
inale gedruckt erfcheinen.

Einige diefer Oden find der deutfchen Sprache ge
widmet. Dahin gehören; Teutone, auf deren erfte 
Strophen:

An der Höhe, wo der Quell der Barden in das Thal
Sein fliegendes GetÖne, mit Silber bewölkt

Stürzet, da erblickt ich Göttin dich
Noch einmal, du kamft zu den Sterblichen herab.

Und mit Hoheit in der Mine ftand fie, und ich fah
Die Geifter um fie her, die, den Liedern entlockt 

Tiiufchen, ihr Gebild.

fich das Titelkupfer diefes Bandes bezieht. Wie er
haben ift der Charakter unfrer Sprache in folgenden 
Strophen dargeftellt:

•Den Gedanken, die Empfindung treffend und mit Kraft, 
Mit Wendungen der Kühnheit zu fagen, das ift 
Sprache des Thuiskon, Göttin, dir, 
Wie unteren Helden Eroberung, .ein Spiel.

O Begeifterung! fie erhebt fich, . feurigeres Blicks 
Ergiefset fich ihr Auge, die Seel’ in der Glutl 
Ströme! denn du fchoneft defs umfonft.
Der leer des Gefühls den Gedanken nicht erreicht.

Wie fie herfchwebt an des Quells Fall! mächtiges 
Getön,

Wie Raufdien im Beginne des Walds ift ihr Schwung! 
Draufsen mn die Felfen brauft der Sturm, 
Gern höret der Wandrer das Raufchen in dem Wald.

Wie fie fchwebet an der Quelle I fanfteres Getön, 
Wie Wehen in dem tiefern Wald ift ihr Schwung. 
Draufsen um die Felten brauft der Sturm 
Gern höret im Walde der Wanderer das Wehn.
d. L. Z. ißoi. ErflerBand.

In der Ode: der Kranz, rechnet es der Dichter der 
griechifchen Sprache nicht zuin Vortheii nn, dafs fie 
Begriffe, die derVerftand vereint, gewaltfam. trenne * 
und indem er in der Anmerkung hinzufetzt, dafs die 
Römer diefs oft noch viel weiter getrieben als die 
Griechen, giebt er .einige Beyfpiele durch wörtliche 
Nachahmung folcher Verletzungen ; die doch die Sa^ 
ehe zu auffallend darftellen, weil nicht darauf ge
rechnet ift, was fchon der gewöhnliche Sprachge
brauch bey Römern und Griechen in diefer Art er
laubte. Auch die mit der Auffchrift; die Sprache, 
bezeichnete, an K. F. Cramer gerichtete, Ode, prei- 
fet den Wohlklang, in Verbindung mit dem Rhyth
mus unferer Sprache, geht aber vön den Vorzügen 
der Sprache im Allgemeinen aus, in diefen Strophen 
voll origineller Bilder:

Des Gedankens Zwilling, das Wort, teheint Hafl aur, 
Der in die Luft hinfliefst: heiliges Band 
Des Sterblichen ift es, erhebt
Die Vernunft ihm und das Herz ihm.

Und er weifs es; denn er erfand, durch Zeichen 
Feft wie den Fels hinzuzaubern den Hall
Da ruht er; doch kaum dafs der Blick
Skh ihm fenket, fo erwacht er.

Es erreicht die Farbe dich nicht, des Msrnwiw 
Fellbare Laft, Göttin Sprache, dich nicht. 
Nw weniges bilden fie uns, 
Und es zeigt fich uns auf Einmal.

Dem Erfinder, welcher durch dich des Hörers
Seele bewegt, that die Schöpfung fich auf! 
Wie Düften enttehwebt, was er fagt, 
Mit dem Reize der Erwartung,

Mit der Menfchenftimme Gewalt, mit ihrer» 
Höherem Reiz , höchften, wenn fie Gefang 
Hinftrömet, und inniger fo 
In die Seele fich ergiefset.

Die Ode an Vofs lobt die deutfchen Dichter, Welche 
die Sylbenmaafse der Alten einführten:

die Sprache war
Durch unfern Jambus halb in die Acht erklärt» 
J:n Bann der Leidenfchaften Ausdruck, 
Welcher dahin mit dem Rhythmus ftrömet.

Ein wenig ungerecht aber‘ift es doch, wenn der 
Dichter den Reim fo ganz herabfetzt, ihn einen bö- 
fen Geift nennt, der mit plumpem Wörtergepolter in 
die neuern Sprachen gefahren fey, wenn er ihm in 
diefen Verfea alle Wirkung abfpricht :

Y y y y
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Red’ ift der Wohlklang, Rede das Sylbenmaafs, 

Allein des Reimes fchmetffernder Trommelfchlag, 
Was der? was fagt uns fein Gewirbel 
Lermend und lermend mit Gleichgetöne ?

Wenn man auf den Gebrauch lieht, den, im jambifchen 
und trochäifchen Verfe, unfere beftenDichter von dem 
Reime gemacht haben: fo mufs man geliehen, dafs 
der Reim durch die Befriedigung einer gefpannten Er
wartung, durch die Kunft des Dichters wichtige Be
griffe hinein zu legen, durch die regelmäfsige Abwech- 
felung, die der Reim in die Ausgänge der Verfe bringt, 
und durch ihre lebhaftere Bezeichnung in jenen Vers- 
arten eben fo gewifs dem unpartheyifchen Ohre ge
fällt, als er in den durch mannichfaltigen Rhythmus 
fchon reichlich genug ausgeftatteten Versarten uner
träglich feyn würde.

Der Dichtkunft find mehrere Oden gewidmet. 
Die Ode: verfchiedene Zwecke, ftraft die Dichter, die 
die mächtiglte von allen Künften zur blofsen Dienerin 
des Zeitvertreibs herabwürdigen. — Eine andere 
vergleicht den Nachruhm der Dichter, mit dem 
Nachruhm der Helden und Könige; die wahre Ge- 
ftalt von dem, was diefe thaten, wird oft

.Von der Gefchichte verfehlt, bald hoch zu der Wolke 
gehoben,

Bald gefenkt in den Staub; 's
Mit der Fabel Verwandlung beynah gebildet, zum Drachen

Kadmus, der Drache zum Gott.
So getrübt, als die Ueberlieferung der Gefchichte, 
müllen dann auch die Urtheile ausfallen. Hingegen:

Glücklicher fiel fein Loos dem Dichter. Was er uns 
nachliefs

Bleibet ftets, was es. war.
lieber ihn waltet fie nicht, die Gefchichte, da fpielt die 

Verwandlung
Nicht, wie mitThaten fie fpielt.

Richter fehn die Fehle des Werks, die Schönheit, allein mehr 
Andere nicht, denn es hat.

Richtelnde könnens mit Tadel beftauben, und Lobe, doch 
diefs auch

Können die wähnenden nur.
Andere kommen dann auch, Und ftäuben ab, und es ftehet 

Wieder da, wie es fprang
Aus des Gebührenden Stirn, geritftet mit der Aegide 

Oder mit Kränzen gefchmückt.

Einer ähnlichen Betrachtung ift die Ode: der Gränz- 
fiem, beftimmt. Die Gränze nämlich zwifchen dem 
Ruhme des gefchäft vollen Lebens, und zwifchen dem 
Nachruhme des Dichters, wird dadurch gezogen, dafs 

’fich dieWirkun£en von jenem verlieren, die Geiftes- 
werke aber immer fichtbar von neuem fortwirken:

Aber wenn, wem die Sterblichkeit ruft, noch, was wirket 
Hinter fich läfst, noch ein Denken in des Geiftes 
Werken, welches von Kraft, von Gutem 
Voll« wo $5 waltet« uns hält*

724
Jenfeit ift das der Hohe, die granzt. Was es wirkte, 

Wirket es ftets, wie im Anfang, fo von neuem.
Jahre fliehn, und cs ftromt fein Einflufs
Wie der Beginn fich ergofs.

Da ift das Werk und tönet nicht blofs, wie vollbrachte 
Handlungen, nach. Wenn von diefen bis zism fernften 
Hall fich jede verlor, zum letzten 
Lifpel fich ; redet es laut.

Nutzet, doch nicht, wie einft das Gefchäft nur an 
Einer

State, zugleich an fo vielen als Getrennte '
Sich’s nach Mühe, nach Luft zu ihrer
Mufse Gefährten erfehn.

Von hohen Gedanken über Gott und Religion, von 
der Hoffnung der Unfterblichkeit find einige der er- 
habenften Oden diefes Bandes befeelt, wie der Mor- 
gengefang am Schopfungsfefle (S. 92.), und der Pfilm, 
eine poetifche Paraphrafe des Vater Unfers; in wel
cher die Idee von der Seligkeit Aller die einzelnen 
Bitten, in bewundernswürdiger Harmonie, aneinan
der reihet. Der vaterländifche Sinn des grofsen Dich
ters bewährt fich auch hier wieder in vielen Oden, 
wie in der: Ueberfchätzung der Ausländer, und in 
mehrern, wo er des Königs Friedrichs des Zweyten 
Unkunde und Verachtung der deutfchen Sprache und 
Dichtkunft rüget. In einigen Oden, die durch Ge- 
genftände aus dem gemeinen Leben veranlafst wur
den, mufs die Originalität in der poetifchen Vered
lung des Gemeinen, des Bekannten und Gewöhnli
chen, jeden denkenden Lefer zum Studium einladen. 
Dahin gehören zwey Oden : Unterricht und mehr Un
terricht , worin der Dichter die Gelehrigkeit feines 
Roffes preifet, und die auf den Kapwein und Johan
nisberger. Jenem, der wie bekannt, urfprünglich aus 
Rheinweinfechfern fortgepflanzt wurde, giebt der 
Dichter den Vorzug, indem er alfo anhebt;

Alter Vater Johann, zürne mir Deutfchen nicht, 
Dafs ich die Tochter Konftanzia

Lieber, (darf ich es auch, darf ich das trunkne Wort 
Wagen ? ) lieber fie trink’ als dich.

Du verzeiheft vielleicht; doch die Kanoniker, 
Deine Säuglinge, diefe nicht!

Ohne Schimmer (du liebft glänzende Eitelkeit» 
Liebeft Blendung des Auges nicht,

Ruhft du in dem Kryftall. Deine Gerüche find 
Stiller Stärke Verkündiger.

Guter, alter Johann, froheres Leben dringt 
Mit dir Greifen durch Mark und Bein!

Bald ift ihnen nicht mehr Krücke der Lebensftab;;
Bald verfuchen fie feinen Schwung.

Nun du haft es gehört, wie, dich zu preifen, mir 
Meine fchlürfende Lippe troff!

Haft verziehen. Allein Wahrheit ift wahr, und bleibt’s. 
Deine Tochter Konftanzia

JJlinkt einladend, wenn fie Farbe des Goldes fchmückt;
Doch wenn die dos erwachten Tags

Blinkt
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Blinkt fie lockender, glüht, glüht wie die Braut, die fich 

Nun doch auch zu gewaltig fchämt,
Deiner Konftanzia Duft gleichet des Rofenöhls, 

Nein, gleicht dem der durchwürzten Luft, 
Welche trinkt der Pilot, wenn ihm der Wimpel weht 

Nach den Infeln der Seligen.

Eine beträchtliche Anzahl von Oden find der franzö
fifchen Revolution gewidmet. Wenn in den frühem 
der Adel des Weltbürgerfinnes in Empfindungen der 
Freude und in zujauchzenden Beyfall ausftrömte, als 
man von dem Anfänge diefer grofsen Staatsverän
derung fich lauter Gutes verfprach: fo fteigt weiter
hin mit jeder Ode der Unmuth des Dichters über die 
aufs fchrecklichfte getäufchte Erwartung redlicher 
Menfchenfreunde. Diefer Unmuth geht aus dem trau
rigen Gefühl verfehlter Hoffnung nach und nach in 
Abfcheu , in Indignation , in Verwünfchung, in Ent- 
fetzen über, und man erftaunt über das Feuer, wel
ches das von Jugendkraft erwärmte Genie des dich- 
terifchen Greifes in diefe Oden ergoffen hat.

Nur wenige Stellen find uns in diefer bewun
dernswürdigen Sammlung begegnet, wo die Kritik 
Aenderung wünfehen möchte. In folgender Stanze 
der Ode Delphi:

Ehre wifch ab das fchreckliche Blut? Sie verewigte!
Und ifi: es dann, wenn das Heer halb ins Gefild ftromt 
Nur unfchuldig? nicht auch wenn Bäche 
Rinnen, dej Fahndet nicht droht.

Wenn auch die Anekdote vom König Friedrich dem 
Zweyten wahr wäre, die in der Note erzählt wird: 
„Ich hätte können was ausrichten, allein ich hätte 
mehr als die Hälfte meiner Armee aufgeopfert, und 
unfchuldig Menfchenblut vergoffen. Aber dann wär 
ich auch werth gewefen, dafs man mich vor die 
Fähnäelwache gelegt, und mir einen öffentlichen 
Product gegeben hätte;“ und wenn auch diefeAnek
dote den meiften Lefern gegenwärtig wäre: fo wür
de die Anfpielung darauf, fo dunkel ausgedrückt, im
mer unangenehm auffallen. Der Mufe des grofsen 
Dichters, feinem eigenen.Bekenntnifs nach:

Nicht berufen zum Scherz, welcher im Liede lacht, 

fcheint auch fogar der ernfthaftefte Spott, der Sarkas- . 
mus , nicht immer zu glücken; wie in der Ode der 
Denkftein;

Vom Pütterbund umflattert, und hell vom Stern 
Mufs er mit einem Kammergekätze (fie 
Ja fie fey mifsvereht) fich gatten.

So in der Ode: das Neue, machen die gebrauchten 
Ausdrücke aus der Hottentottenfprache, und das mit 
Ariftophanifcher Freyheit gebildete Wort: Khibberg- 
mHnizipalgüllatinoligokratiew^ einen unangeneh
men Effect.

Aber wie verfchwinden diefe wenige» Kleinig
keiten gegen den unendlichen Reichth um des Vortreff

lichen , des unerfchöpflich Schönen! In allen Schu
len für gebildete Claffen follten Lehrer diefe Oden- 
fammlung einführen, und die fühlenden Jünglinge 
auf den kühnen pindarifchen Flug des Dichters, die 
Originalität feiner Bilder, die Innigkeit, Zartheit und 
den Adel feiner moralifchen Gefühle, endlich auf die 
zauberifche Kunft feiner Verfification aufmerkfam ma
chen. Ein fchönes Vorbild hat neulich wieder, aufser 
Hn. Rambach, ein gefchmackvoller Mann in Berlin 
gegeben, das wir im nächften Stücke diefer Blätter 
aufftellen wollen.

In typographifcher Kunft hat Hr. Göfchen bey 
der Prachtausgabe diefes Dichters fich felbft übertrof? 
fen. Die Würdigung der Kupfer, womit fie verziert 
ift, foll die Anzeige der folgenden, die Mefiiade ent
haltenden, Bände begleiten.

Leipzig, b. Fritfch: Wilhelm Gil'pin’s Bemerkungen 
über Wald- Scenen unddnjichten, und ihre maleri- 
fchen Schönheiten; von Scenen des Neuwaldes in 
Hampfhire her genommen. Nebft deffen drey Ver-
fuchen, über das Malerifch Schone ; über malerifehe 
Reifen; und über Landfchaftsfkizzen; und einem 
Gedicht über Landfchaftsmalerey. Aus dem Eng
lifchen überfetzt. Zivey Theile, ißoo« Der erfte 
Theil hat 278 S. Text nebft 6 Kupfertafeln; der 
zweyte Theil 347 S. Text u. eine Kupfertafel. 8« 
(2 Rthlr. 8 gr-)

DerVf. fcheint uns von den Naturfchönheiten, wel
che er bewohnt, gerührt, und imBefitz eines gewif- 
fen fiebern Tacts des Anfchauens, und der Beurthei- 
lung des Malerifch Schönen in landfchaftlichen Ge- 
genftänden zu feyn: fo dafs wir feinem Werke, im 
Ganzen genommen, unfern Beyfall nicht verfagen 
können; doch würde es denfelben noch unbedingter 
verdienen, wenn der Vortrag an manchen Stellen 
weniger weitfehweifig wäre, und die Befchreibu»gen 
malerifcher Anfichten überhaupt mehr poetifchen Glanz 
und Wärme erhalten hätten. Vielleicht liegt es am 
Nationalgefchmack der Wirklichkeit fodernden Eng
länder, dafs Hr. G. an mehrern Orten, z. B. imi.Th. 
S. 156. und im 2-Th. S. 54 u. 55. fich der Natur ge
gen die Kunft mit gar zu grofsem Eifer annimmt; 
Kunftfreunde und Künftler werden, ja fie dürfen fol- 
ches nicht zugeben. Indeffen möchten wir doch den 
Landfchaftsmalern rathen, das ganze Buch mit Auf- 
merkfamkeit durchzugehen. Sie werden manches 
darin finden, was für fie beherzigenswerth und nütz
lich feyn kann; befonders aber ift es denen zu em
pfehlen, welche fich mit der fchönen Gartenkunft be- 
faffen. Wir heben zum Beweis ein paar dahin fich 
beziehende Stellen aus. Th. I. S. 166-: „In ehier 
„Parkfcene werden keine Koften erfodernde Auszie- 
„rungen verlangt. Tempel, chinefifche Brücken^ 
„Spitzfäulen und alle mühfeligen Werke der Kunft 
„erwecken unharmonifche Vorftellungen. Ift wo eine 
„Brücke nöthig, fo fey fie niedlich fthlicht, — oder 
„eine Wildhütte, — oder eine Förlterwohnung: fo 
„fey ihre Bauart fo einfach als ihre Beftimmung, nichts

„nr-
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^.verrathe PralilerejT oder Prunk.“ Th. II. S. 151. 
„Bey Befuchung diefer Anlagen (des Oberften Mit- 
„ford’s bey Exbury) konnten wir uns nicht enthal- 
„ten, zwifchen Gefchmack und Koftenaufwand eine 
„Vergleichung anzuftellen. Mit fehr weniger Unter- 
„ftützung des letzten wird erfter allezeit etwas An- 
„genehmes hervorbringen; aber mit aller Andren*  
„gung wird letzter, kommt derGefchmack ihm nicht 
„zu Hülfe, nichts bewirken. Je grofser der fchlecht 
flgeleitete Koftenaufwand ift, defto weiter verbreitet 
„fich die Gefchmacklofigkeit.“

Der Verfuch über das Malerifch Schone S. 247. im 
zweyten Theile erfchöpft die Sache wohl nicht; mehr 
Gehalt hat hingegen ein demfelben beygefügter Brief 
von dem berühmten Maler Jof. Reynolds an den Vf. 
Der Verfuch über malerifche Reifen hat wenig Anzie
hendes und vielleicht eben fo wenig Unterrichtendes. 
S. 302. lieft man: „die gezwungenen Abtheilungen 
„des Grundeigenthums — die Häufet und Städte, 
„diefe Wohnfitze der Menfchen, die in der Landfchaft 
„weit öfter eine fchlechte als eine gute Wirkung 
,,thun(?) — alle diefe Dinge ekeln ihm (dem male- 
„rifchen Reifenden) an.“ Der gute Mann ift alfo in 
recht verzweifelten Umftänden.

Verfuch überLandfchaftsfkizzen. S. 304. Ift für Dilet
tanten und auch im Sinn eines Dilettanten gefchrie
ben, könnte daher bey folchen, die wirklich Talent 
befitzen, leicht fchädlich wirken. Ueber das ange
hängte Lehrgedicht: über Landfchaftsmälerey, mafst 
fich Rec. als über eine Sache, die aufser feinem Spren
gel liegt, kein entfcheidendes Urtheil an. Die auf 
dem Titel angezcigten Kupfer find unbedeutend.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Wien , b, Pichler: Neue ößerreichifehe Monatsfehrif t.

Erfier Band, Erßes bis fünftes lieft. 1800. Zu- 
fammen 432 S. 8«

Man findet in dem erften Hefte weder Vorrede, 
noch irgend eine Einleitung, die den Zweck diefes 
Werks erklärte; aber fein Inhalt zeigt genugfam, dafs 
es ein Mancherley ift, wozu mehrere Schriftfteller 

beytragen. . Den Anfang eines jeden Heftes machen 
allemal einige Gedichte, dann kommen fatyrifche 
Briefe und ein Tagebuch eines jungen Herrn, die 
nicht übel find, Erzählungen, äfthetifcheAbhandlun
gen« biographifche Umriffe (unter welchen das Leben 
Leopolds des Glorreichen von Oefterreich fehr gut 
gerathen ift) über den Melonenzucker des Hn. Dr. 
Rückert, Beurtheilung einiger Singfpiele, witzige 
Einfälle nach Swift und Pope (fehr gut), ein lyrifches 
Drama; über Mefferfchmidts Büften, Brief eines gro
fsen Fürften (Jofephs II.) an feinen Bruder L. kurz 
vor feinem Tode (er ift fehr anziehend, hat aber we
nig Spuren von Aechtheit), Denkmäler der alten 
celtifchen Fabellehre und Dichtkunft, und endlich ei
nige Recenfionen von neuern Büchern und Anzeigen 
und Kunftnachrichten.

Diefe Anzeige wird dem Lefer einen hinlängli
chen Begriff von dem Inhalte diefer Monatsfehrift ge
ben, in welche noch eine grofse Menge anderer Arti
kel aufgenommen werden können , eben weil fich 
die VfF. keine beftimmten Gräpzen gefetzt haben. 
Was die Gedichte, Auffatze etc. felbft betrifft: fo find 
fie von verfchiedenem Werthe; wenig auffallend Gu
tes, aber auch nichts vorzüglich Schlechtes! Doch 
mufs Rec. geftehen, dafs die Wachsinfel, eine Erzäh
lung, ihm unausfprechliche Langeweile gemacht hat. 
— Das Spiel der Leidenfchaften, eine andere Erzäh
lung, wird wenigftens jungen Lefern willkommen 
feyn. Beffer ift Diogenes und Ariftipp , eine griechi- 
fche Erzählung. — Wie fehr man für Lefer aller 
Art geforgt hat, mag die Anzeige am Ende des drit
ten Heftes beweifen. Es ift nichts weniger, als die 
Ankündigung einer Salmiak - Fabrike, die zu Nufs- 
dorf, nicht weit von Wien, errichtet worden ift.

* ♦

Gotha, b. Ettinger: Lehrbuch für den Schulunter
richt in der Gefchiehtkunde, von G. A. Galletti, 
3te verbeff. u. vermehrte Auflage, ißoo. 256 S. ß. 
(12 gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1798. Nr. 206.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbatjungsschriften. Leipzig, b. Barth : Der ILfein- 

Jlock und feine lieben-, Joh. 15> I 1^- Ein Confiimations- 
itnd Schulactus, nebft den dibey gehaltenen Reden und Glück- 
wünfehen, von M. J. G. K. Manu, Diaconus zu Naumburg, 
igot. 49 s- 8- (4 gr.) Die Confirmaüonshandlung, wenn ihr 
ein zweckmäfsiger Unterricht von achtem, praktifchen Chriften- 
tlium vorher gegangen ift, zu länger dauernden guten Eindrü
cken für die jungen Gemüther zu benutzen, ift bey der Selten
heit fol eher Feyerlichkeiten in den proteftantifchen Kirchen ein 
doppelt empfeh'enswürdiges Bemühen. Der Vf, hat es nach 
diefer Probe fo ausgeführt, dafs feine Bekanntmachung dieAuf- 
merkfamkeit aller Freunde einer verbeflerten, Verftand und 
Empfindung befchäftigenden, Liturgie verdient. Eben fo viel 
Lob verdient die Anordnung, dafs nicht blofs die nächften Con- 
fhmanden, auch, die vom folgenden Jahre fchon an 

dem Religionsunterricht des Predigers Antheil nehmen, den er 
ihnen in den 6 oder g Wochen vor dem Actus täglich ertheilt. 
Im Wefentlichen ift diefer Unterricht, nach des Vf$. Probe«; 
gewifs nicht ohne heilfame Früchte- Nur in der Probe von 
Katechifation über Joh. 15, 1 —16. mufs R,ec. bemerken, dafs 
befonders S. 9. 10. gewöhnlich die Fragen des Lehrers das fü
gen, was die Kinder antworten füllten, und was antworten zu 
können, fie durch paffende Fragen ar.geleitet und veranlafst 
werden müffen. Confirmanden muffen nicht blofs zu gramma- 
tifchcn Antworten, fondern zu folchen angeführt werden, wel
che beweifen, dafs fie den Sinn gefafst haben. Die Liederft.ro- 
plien an jedes Kind betrachtet man billig nach der Localität. 
Dahin mufs man wohl auch rechnen, dafs die Tochter eines 
Vornehmern als junge Freundin (S. 29.) die andern (nur?) als 
junge Chriftinnen angeredec werden. G)
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Mittwochs, den 25. März 1801.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Sander-: Lyri/che Gedichte mit erklä
renden Anmerkungen herausgegeben von Ferdi
nand Delbrück. Nebft einer Unterfuchung über 
das Schöne, und einer Abhandlung über die Grund
sätze der Erklärung und des Vortrags lyrifcher Ge
dichte. Eifler Band. Oden von Klopftock. 1800. 
321 S. 8-

an lernt hier einen Mann kennen, der vertraut 
mit den griechischen und deutfehen Dichtern,

ein feines Gefühl des Schönen, mit der philofophi- 
fchen Gabe, feine Gefühle klar und richtig zu entwi
ckeln, verbindet, eine reine und angenehme Schreib
art in feiner Gewalt hat, und die feltne Kunft des 
guten Vorlefens der Dichterwerke eben fo gut auszu
üben als zu lehren verlieht.

Seine Manier des philofophifchen Vortrags nähert 
fich fehr der Garvifchen; eben die Reinheit und Sim- 
plicität des Stils , die Ordnung und Deutlichkeit in 
der Entwicklung der Begriffe, der fichtbare Vorfatz, 
immer fanft zu erleuchten, nie fchimmern , vielwe
niger blenden zu wollen.

In der Unterfuchung über das Schöne geht der 
Vf. von den Kantifchen Vorftellungen in der Kritik 
der Urtheilskraft aus, deren er fich völlig bemächtigt, 
und fie zu den feinigen gemacht hat. Er hängt nicht 
an dem Buchftaben der Kantifchen Lehren ; er ift in 
ihren Geift eingedrungen, und verfteht alfo jene wei
ter fortzuführen , ohne Kant’s Terminologie beftän- 
dig beyzubehalten , ohne feine Ideen durch einefcho- 
laftifche Sprache zu verdunkeln. Er gehört alfo nicht 
zu den Anhängern der Kantifchen Philofophie, auf 
welche der Philofoph den Wunfch anwandte : Gott 
bewahre uns nur vor unfern Freunden, gegen die 
Feinde wollen wir uns fchon felbft verwahren.

Mit lebhaftem Vergnügen, und mit dem Wun- 
fche, dafs er fich ferner in diefer glücklich betrete
nen Laufbahn zeigen möge, find wir Hn. Delbrück 
zuerft in feiner Unterfuchung über das Schone gefolgt. 
Die Unterschiede des Schönen vom finnlich Ange
nehmen , vom Wahren und Guten find deutlich aus
einandergefetzt, und durch Beyfpiele aus Homer und 
Göthe erläutert. So beliebt das Schöne nach Hn. D. 
Befchreibung in einer zweckmäfsig zufammenftim- 
menden Mannichfaltigkeit von Ideen, welche die 
Phantafie in fich hervorruft, um zu einem gegebe
nen Begriffe viel Unnennbares hinzuzudenken, mehr 
als auf der einen Seite darin angefchaut, und auf der 
andern Seite darin deutlich gedacht werden kann.

J. L. Z. ißoi. Erfter Band.

Das Wohlgefallen an demfelben wird hervorgebr&cbt, 
durch ein freyes und doch regel mäfsiges Spiel der 
Phantafie , in Einftimmung mit dem Verftande. Dar
aus folgert der Vf., dafs das Schöne nicht fowohl in 
dem Kunftwerke vorhanden ift, als vielmehr in dem 
Geifte desjenigen, der es betrachtet, und dafs es je
desmal neu und ursprünglich aus dem Gemüthe her
vorgeht. (Wir würden hier doch lieber fagen: Ein 
jedes fchönes Kunftwerk ift eine Reihe von Vorftel
lungen , die der Künftler durch fein Genie erfchafft« 
und durch öin gewißes Mittel in den Geift anderer 
überträgt. Es ift alfo eben fowohl in dem Geifte des 
Künftlers als des Betrachters fchön. Aufserhalb al
ler Vorftellungen aber betrachtet, ift von ihm keine 
Schönheit gedenkbar.)

Auch die Betrachtung, dafs zwifchen dem Scho
nen und Hässlichen ein Drittes in der Mitte liegen 
müffe, das Nicht - Schöne, wird bey unferm Vf. inte- 
reffant und folgenreich. Indem er fie auf die Dicht- 
kunft anwendet, findet er ein Gedicht entweder fo 
befchaffen, dafs es nicht nur durch Fülle der Ideen 
die Phantafie in Bewegung fetzt, fondern auch durch 
Zweckmäfsigkeit derfelben den Verftand befriedigt; 
dann ift das Gedicht fchön und gefällt; oderfo, dafs 
es durch Ideenfülle zwar die Phantafie in Bewegung 
fetzt, aber durch Unzweckmäfsigkeit den Verftand 
beleidigt; dann ift das Gedicht häfslich und mifsfällt; 
oder fo, dafs es die Phantafie in Einftimmung mit 
dem Verftande zwar befchäftigt, jene aber nicht ge
nug, um fie fchöpferifch zu machen., d. h. fie zur Her
vorbringung eigener Ideen zu veranlaßen und zu er
heben ; dann ift das Gedicht nicht fchön, und läfst 
uns gleichgültig. Man könnte glauben, dafs hier der 
Fall fehle, wo ein fchlechtes Kunftwerk lächerlich 
und dadurch beluftigend wird, oder wo etwas extra- 
dummes, fcilicet in ironifchem Sinn, auch fchön wird. 
Er ift aber unter dem zweyten begriffen. Denn das 
Schlechte ift entweder blofs ennuyant, oder es er- 
fcheint in feiner Schlechtigkeit fo auffallend, dafs es 
eben dadurch beluftigend oder lächerlich wird.

Befonders verdient gelefen zu werden, was 
Hr. D. über die Mittel fagt, die der Dichter gebraucht, 
um die Phantafie des Lefers oder Hörers zur Hervor
bringung eigener Ideen in Schwung zu fetzen, wo
durch er denn auch erklärt, wiefern ein Gedicht ohne 
feine Schuld viele Lefer kalt und gleichgültig lallen 
könne.

Endlich hat auch der Vf. über das Verhältnifs des 
Intereffanten zum Schönen, und über die Täufchung 
fehr gute Bemerkungen beygebracht. Wie er aber 
diefe durch Beyfpiele, aus Homer, Qöthe, Wieland,

Zzzz Klop-
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Klopftocku. a.in. anfchaulicher macht, wie fein er die
fe ßeyfpiele zergliedt rt, davon können wir in diefer 
Anzeige nichts darltellen.

Es folgt eine Abhandlung über die Grwidfätze der 
Erklärung und des Vortrags lyrifcher Poefieen. S.hr 
gut beftimmt der Vf. den Unterfchied der grammati- 
fehen, hiftorifeben und äfthetifchcn Interpretation; 
und geht zur Anwendung davon auf die lyrifche Poe
fie über. 'Die lyrifche Poefie fleht der plaftifchen 
oder bildenden entgegen. So wfe diefe Gegenftände 
des äufsevn, fo fchildert diefe Gegenftände des innern 
Sinnes, Empfindungen. Nicht Erregung beftimm- 
ter Gefühle , fondern Darftellung der Gefühle ift ihr 
Zweck. Ein Gefühl darltellen, heilst es zum Objecte 
der Einbildungskraft machen, dadurch dafs inan die
fe veranlafst, eine Fülle von Ideen in fich hervor
zurufen, die fich vereinigen, uns ein helles Anfehauen 
von dem Gefühle nach feiner Stärke und nach feiner 
Eigenthümlicbkeit zu gewähren.

Zur zweckmäfsigen Erklärung einer Poefie trägt 
viel bey ein fchöner mündlicher Vortrag. Diefer mufs 
1) rhythmifch feyn, d. h. ohne fingend zu werden, 
Sylbenmafs und Reim forgfältig durchhören lallen. 
Er mufs 2) bey dem Vorlefer nicht theatralifch feyn. 
Hierüber giebt der Vf. fehr nützliche Erläuterungen.

Den Befchlufs macht eine Reihe Klopftockifcher 
Oden, theils mit Bezeichnung der richtigen Declama- 
tion, theils mit Noten zur Erklärung begleitet.

Die Declamation bezeichnet Hr. D. theils durch 
die über die Worte gefetzten Zeichen ( ' ) und (* x-), 
wovon das erfte die Stellen andeutet, auf denen die 
Stimme fich heben mufs, das letzte aber die Stellen 
bezeichnet, auf denen die Stimme verweilen mufs, 
ohne fich zu heben ; theils dadurch dafs er am Rande 
der Strophen wo es nöthig ift, die Langfamkeit oder 
Gefehwindigkeit der Rede, die Tiefe oder Höhe, die 
Stärke oder Schwäche der Stimme, ingleichen die 
Paufen angiebt; und hier finden wir durchaus, dafs 
Hr. D. den Dichter richtig gefühlt, und über feine 
Gefühle gedacht hat.

Die erklärenden Noten find kurz, beftimmt, 
zweckmäfsig; jeder Ode ift eine Einleitung vorge
fetzt, die das poetifche Verdienft des Plans, und des 
Versmafses entwickelt.

Möchten doch recht viele Lehrer auf Schulen die 
fchöt^e Gelegenheit benutzen , die Hr. Delbrück ihnen 
giebt, ihre Lehrlinge in Erklärung und Vorlefung 
deutfeher Dichter zu üben, und ihren Gefchmack fö- 
wohl als ihre Ausfp rache dadurch zu bilden.

Leipzig, b. Leo: Artißifche Blätter der Verzierung 
und Verfchönerungskunji gewidmet. 1800. Erjler 
Band, erjles Heft, mit 10. zum Theil illuminir- 
ten Kupfertafeln, einer Titelvignette, Vorbericht 
und Erklärungen der Kupfertafeln, in kl. Fok 
(4 Rthlr.)

Das Magazin für Freunde des guten Gefchmacks 
fchlofs fich mit dem 5te11 Bande , und die artijlifchen 
Blätter treten nun an die Stelle defl’elben; doch hat 
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man die Abänderung getroffen, dafs die Hefte der 
arriftifeben Blätter ftärker als die ihres Vorläufers, und 
nicht-wie bey diefem, ganz, bald blofs zu Ideen für 
Gartenfreunde, bald zu Ameublement oder Zimmer- 
decorationen etc. beftimmt feyn werden, fondern ein 
jeder Ilett foll ve-fchiedene dergleichen Gegenftände 
zugleich enthalten.

laf. I. ftellt einen Pavillon auf einer Brücke dar. 
Ein niedliches Gebäude, welches auf dem Bogen ei
ner Drucke angelegt^ ift, einen fchönen Durchgang 
bildet und zum Aufenthalt einladet, kann ohne al
len Zweifel fehr angenehm leyn; das gegenwärtige 
hat aber ein zu ernftes, ja beynahe ein trauriges An
teilen, wogegen das leichte Brückengeländer zu ftark 
abfticht. Pat. 11. Eine Villa. Das iogenannte röini- 
fche Haus im Park bey Weimar, fcheint zu diefem 
Gebäude das Mutter gewefen zu feyn ; einige Theile 
find jedoch abgeändert, und man kann hinzufetzen, 
verbellert. Taf. III. Vier llausthüren. Wir wuirden 
derjenigen , wrelche mit baurifchem Werk eingefafst 
ift, den Vorzug vor den andern einräumen. Taf. IV. 
Wand - Verzierung eines Gefellfchafts - Saales. Die 
Eintheilung des Ganzen fcheint nicht fehr gelun
gen zu feyn ; vornehmlich ift die Thüre im Verhalts 
nifs mit ihrer Breite zu hoch, und in gar zu viele 
kleine Felder abgetheilt. Taf. V. Wandverzierungen 
eines Gefellfchafts - Zimmers. Bey weitem befter als 
die auf der vorigen Kupfertafel, nur find die Fifche 
als Zierath in der La nbris wohl nicht ganz fchick- 
lich gewählt. Taf. VI. und VII. Cabinet im türkifchen 
Gefchmack. Taf. VIII. Enthält zwey Stühle, einFufs- 
fchemel und ein Sopha , alle von gefälliger Form. 
Taf. IX. Ein Bette für ein Prachtzimmer. Mit Feder- 
büfehen, Valen und Quälten zu fehr geziert. Es ver- 
räth deswegen mehr prunkende Eitelkeit als anftän- 
dige edle Pracht. Taf. X. Drey Uhrgehaufe.

Magdeburg, b. Keil: Skizzen, Gedanken, Ent
würfe, Umrijfe, Verfuche, Studien, die bildenden 
Käufe betreffend, von A. Breyfig, Prof. Zweyte*  
Heft. igoo. mit 4 Tabellen. Der Text hat mit 
dem erften Heft fortlaufende Seitenzahlen, und 
geht von S. 128 bis 258« 8- (10 gr.)

Hr. Breyfig fcheint nach einer S. 132 und 133, ein
gerückten Note die Recenfion des erften Hefts feiner 
Skizzen in Nr. 314. der A. L. Z. 1799- ZH ernft und 
firenge befunden zu haben. Er wüidchr, dafs dieße- 
urthciler künftig blofs auf den innern Gehalt fehen, 
und den Lefer auf das Brauchbare und Unbrauchbare 
feiner Schrift aufmerkfam machen möchten. Wir wol
len daher das vor uns liegende zweyte Heft derfel- 
ben, wie ein Portefeuille mjt Skizzen betrachten» 
überfchlagen was uns gleichgültig lafst, und das übri
ge nacii unterer Ueberzeugung zu würdigen fachen.

Ucbev den Zweclf und Nutzen einer of entliehen Aus*  
ßellung von Kunjiwerken und Kunjivetjitciicn. Ift als 
Einla< mgsfehmt zur Ausheilung dyr Magdeburger 
Kuniifchule U800.) ganz zweckmäfsig. Mög au Hoff
nung, welche gemacht wird,, künftig bey den jähr

lichen 
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liehen Ausheilungen der Kunftfchule zu Magdeburg 
ältere Meifterwerke grofser Künftler, aus verfchiede
nen Schulen mit auszuhellen, in Erfüllung gehen, und 
möge inan auch anderwärts eine fo nützliche Sitte 
einführen. Ueber des Verfajfers erften Plan zu einem 
Panorama. Hr. Brryfig nimmt die Erfindung des Pa
norama in Anfpruch, und macht es wahrfcheinlich, 
dafs er wirklich fchon vor mehreren Jahren etwas 
dem Panorama ähnliches ausgedacht hatte; auch wur
de von ihm bereits 1792 in Rom die Ausficht von 
der fogenannten Kaifervilla auf dem Palatin, in die 
Runde herum gezeichnet. Ueber tabellarifchs Benen
nung aller Farben. Beftimmte Benennungen der ver
fchiedenen Abstufungen der Farben fehlten uns bis
her, und es wäre in der That ein Gewinn, wenn 
diefsfalls eine Uebereinkunft zu Stande gebracht wer
den könnte; gegen Hn. Breyßgs Vorfchläge lab. IV. 
h^ben wir daher nichts einzuwenden. Die Tab.V. 
die eine Eimheilung der bildenden Künfte nach dem. 
Gebrauche der Materialien und Werkzeuge etc. ent
hält, gewährt eine allgemeine ziemlich bequeme Ueber- 
ficht. Die Fortfetzung des im erften Heft abgebro
chenen Artikels, Grundfätze der Linienperfpektive in 
der Scenographie oder Theaterfee nenmalerey betreffend, 
ift abermals eine Probe von des Vis. güten Kennt- 
niffenin diefem Fach. Die zwey Reden, gehalten auf 
dem Magdeburgifchen Nationaltheater, S. ig2. wie 
auch das Tagebuch diefes Theaters, S. Ig6- finden wir 
uns verflicht für unbrauchbare Theile des Werks zu 
erklären.

Leipzig, b. Hartknoch: Leben und Liebe. 1800. 96 
S. kl. 8- (9 g-)

Unter diefem einfachen Titel fchildert der Vf. zuerft 
in der Familie Clerdon eine intereffante Scene eheli
cher Liebe, die mehr gefallen würde, wenn dieAus- 
wüchfe eines ekftatifchen und üppigen Vortrags die 
Schilderung hin und wieder nicht entftellten. Statt 
der eindringenden Sprache des Gefühls ergiefst Ein- 
pfindeley fich hier in einem Strom poetifcher Profa, 
wo Widerfprüche und Nonfens mit unterlaufen. Z. 
B. S. 13- verbreitet fich eine faße Empfindung über 
Carls ganzes Wefen darum, weil er einen Hirich auf 
der Jagd angefchoffen. S. 15. eilt Augufte „mit freu
dezitternden Händen zu dem liebften Gcfchäfte des 
Tages: des lieben Carls Tabackspfeifen zu ftopfen, 
wo fie dann jedes Blättchen mit himmlifcher Güte und 
Liebe drückt, und mit dem Deckel einen mächtigen 
Schatz von (den) koftbarften Juwelen verfchliefst, die 
kein Sultan der Erde je fo fchon befafs.“ Worte! 
und nichts als Worte! wie man trotz den häufigen 
Gedankenftrichen öfter auszurufen genöthigt ift. Ein 
fehlgegriftner Ausdruck veranlafst fogar einen fehr 
bedeutenden Mifsverftand, nach welchem S. 35. die 
füftfte IPehmuth den gerührten Carl entmannt, ftatt über
mannt. RJner vo 1 diefen Flecken entwickeln die 
dreit Briefe zwifchen Raphael, Julius und Eduard man
chen g-ten Gedanken über Einfamkeit, Thätigkeit 
und verlognen Glauben an Menfchen. Erinnern fie 
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zuweilen auch an Werthers Leiden , mehr noch am 
Schillers philofophifche Briefe im I. Th. feiner kleinen 
profaifchen Schriften: fo verrathen fie doch Fähigkei
ten , die nach mehrerer Ausbildung auf etwas helleres 
hoffen laffen. Der letzte Auffatz über die Kunft: nie' 
unglücklich zu werden, ift ein Commentar über Ho- 
razens goldnen Spruch: Sperat infeßis metuit fecun- 
dis alteram fortem bene praeparatwm pectus^

KINDERSCHRIFTEN.

Berlin und Stettin, b. Nicolai: Vaterlandskat'r- 
chismus, oder Anleitung zur Kenntnifs und Liebe 
des Vaterlandes für die fugend in den Preufsifchen 
Staaten. Von Gottfr. Leop. Schrader, Doct. d. 
Ph. und Nachmittagspr. a. d. Univ. K. zu Leip
zig. 1800. 138 S. 8- (8gr0

Was fich Hr. S. unter einem VaterTandskatechis- 
mus gedacht habe, das fagt der erläuternde Zufatz. 
auf dem Titel. Allein drückt denn auch der Name 
eines Vaterlandskatechismus das aus, was Hr. da
durch ausdrücken wollte? und: wird es nicht einmal 
Zeit werden, den, durch Zufammenftellung mit Pfer
den und andern Gegenftänden abgedrofehenen Na
men eines Katechismus mit zweckmäfsigern Titeln, 
zu vertaufchen, da man die Katechismusförm in Lehr
büchern fchon kmgft mit Recht aufgegeben hat ? Doch 
wir wmllen darüber mit dem Vf. nicht rechten, fon-*  
dern nur fehen, welchen Zweck er fich vorgefetzt, 
und was er in Beziehung auf denfelben geleiftet hat- 
Seiner eignen, auf dem Titel gegebenen Erklärung: 
zu folge, wollteer ein Lehrbuch der preufsifchen Va- 
terlandskunde fchreiben. Diefe aber begreift, nach, 
unferm Dafürhalten, eine Kenntnifs des Landes in 
phyfifcher, politifcher und hiftorifcher Hinficht. Sie 
fchliefst demnach in fich : Kenntnifs der natürlichen 
Refchaffenheit eines Landes, . feiner, vorzüglichen Pro- 
ducte etc., Geographie, Erwerbkunde, Statiftik, mit 
Inbegriff der Polizey und Landesgefetze, und endlich 
das Wichtigfte aus der Landesgefchichte, wobey zu
gleich die Culturanßalten in phyfifcher, intellectuel- 
ler, moralifcher und äfthetifchcr Rücklicht erwähnt 
werden muffen. Allein davon ift in diefem Va
terlandskatechismus wenig zu finden. Er zerfällt 
zwar in fechs Abfchnitte, die aber das Ganze nicht 
umfaffen. 1) Welches ift unfer Vaterland? 2) Aeufser- 
liche Befchaffenheit deffelben. (Enthält eine dürfti
ge Geographie.) 3) Innere Befchaffenheit. Hier re
det der Vf. von der Regierungsform , Regierungsver- 
waltung, von den Gefetzen, der Gerechtigkeitspfle
ge, Polizey, Steuerwefen, Militär, Induftrie, Kün- 
iten, Wiffenfchaften, Gefundheitspflege, Sorge für 
Whttwen und Waifen, 21rmenpflege , Feaerkafien und! 
Feueranftalten, Sorge für die innere Ruhe-und -Si
cherheit, Abgaben und Einkünften. Wie viel belfer 
hier die Materien geordnet feyn könnten, fpringt in die 
Augen. 4) Welches Gute verdanken wir fchon dem 
Vaierlande, und was- erwarten wir ferner von dem
felben? (So allgemein abgefafst, dafs es auf jeden

Staat 
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Staat der culfivirten Erde pafst). 5) Für alles diefes 
Gute verdient das Vaterland unfere aufrichtige und 
thätige Liebe. 6) Wie müffen (follen) wir -uns gegen 
andere Länder und Menfchen aufser unferm Vater
landeverbalten? Die vorausgefchickte Einleitung ent
hält ein langes Raifonnement über Vaterlandsliebe. 
Weil aber der Vf. darin zu oft von fich felbft fpricht: 
fo mufs fie mehr als Vorrede angefehen werden. 
Manche Aeufserung in derfelben ift uns auch unver- 
ftändlich wie S. 31. : Auch die allgemeine Menfchen- 
liebe hat ihre Grade und Gränzen: und wir haben 
vorn Faterlande an, bis zu den Bewohnern entfernter 
Länder manche derfelben zu überfchreiten. (Was foll 
das heifsen und wie pafst nun das Folgende: Nur 
die Freundfchaft und Gefchlechtsüebe kennen diefe 
Gränzen nicht?) sS. 1-05. wird auch von einem wirk
lich zu Stande gekommenen Blatternhaufe in Halber- 
ftädtifchen geredet. Allein foviel Rec. weifs, ift es 
hey dem blofsen Vorhaben geblieben.

736
* * *

Ohne Angabe des Druckorts und Verlegers: Der 
reifende Dorfprediger. 1 Th. 239 S. 2 Th. 220 S. 
Igoo- 8- (1 Rthlr.) — Ift weiter nichts als das 
1790 bey Kühn in Neuruppin crfchienene und 
in diefen Blättern Nr. 384. des Jahrgangs 1795« 
.angezeigte und blofs mit einem neuen Titelblatte 
verfehene Buch: Meine Frühlingsreife aus der 
Priegnitz durch die Altmark, durch Halberßadt, 
Magdeburg, Quedlinburg u. f. w. Wie auch durch 
den gröfsten und reizendften Theil Thüringens, 
über Freyburg, Naumburg,, Merfeburg, Halle u. 
f. w. in die Graffchaft Ruppin zurück, von Hein
rich Müller.

Cassel, b. Griesbach: Paffionspredigten nebfi einer 
Konfirmationsrede und einigen Homilien gehalten, 
von G. F. Gbtz. 4(66 Bändch. ißoo. 214 S. g. 
(14 gr.) (S. d. Rec. A. L.Z. 1799. Nr. 214J

KLEINE SCHRIFTEN.
VtEnARzNSYKVNnK. Braun/chu/eig, b. Reichard : Veber 

die VI artung des Hundes, um durch fie das Tollurerdcn deßet- 
ben zu verhüten. Eine, auf forgfältig angeftellte?i Beobachtun
gen und Verfuchen gegründete, weidmännifche Aeufserung von 
3D. II. D. WiIkens, der T’orft - .und Jagd - Societät zu Walters- 
haufen ordentl. auswärtigen Mitgliede. 1800. 4} Rogen. 8- (6 
gr.) Es leidet keinen Zweifel, dafs die Befolgung der 
von dem Vf. gegebenen Rathfehlage fehr -vieles zur Ver- 
hütung der Wuth bey Hunden beytragen mufs , und wir hal
ten uns daher aus .Ueberzeugung verpflichtet, diefe Bogen allen 
zu empfehlen , die aus Bedürfnifs oder Liebhaberey etc. Hun
de halten. Wir möchten wünfehen, dafs von Staats wegen in 
allen Ländern diefe Anweifung allgemein bekannt gemacht wür
de: nur wäre dann erfoderlich, dafs die Schreibart erft nach 
dem allgemeinen Bedürfnifie abgeändert würde. Die vorge- 
fchlagenen Regeln find mit geringer Mühe zu befolgen; nur 
mufs man, wogegen auch der Vf. mit Recht warnt, fich dabey 
nicht allein auf das Gefinde verlaßen. Er empfiehlt, 1) eine 
gute., trockne., und reinliche Lager'ftäte, die den Hund gegen 
■das Ungemach der Witterung fchützt, und in den heifeen Ta
gen des Jahrs kühl, in den kalten aber warm ift. Man fülle 
ihn nicht auf dem Mifte des Viehes liegen lalTen. 2) Man gebe 
ihm reinliche, nicht zu fette., durch keine Gewürze erhitzte, 
Tsahrung, aber nie heifs; nichts von crepirtem Viehe; nichts 
von angegangenen oder gar faulen Dingen. Knochen,feyen ihm 
wefentlich nathwendig und wichtig, aber häufiger Genufs des 
rieifches verderbe die Säfte. Dabey beobachte man immer 
Reinlichkeit der Gefälse, die überhaupt nicht aus Kupfer, 
Meffing, Bley, oder gewöhnlichem Zinne beftehen dürfen. 
Eben »diefes letzte mufs beym Saufen in Acht genommen tv&r- 
'den. Man liebe nichts von .dem Frafe, wovon der Hund un- 
jnittelbar fchon einen Theil genoffen hat, bis zum folgenden 
Tage auf, theils^ weil es,leicht fauer wird, theils, weil es im
mer etwas von dem Geifer des Hundes enthält, das dann auch 
verderbe. 3) Er mufs immer gutes, reines, und frifches Waffer 
Baben. Ma» LIL üiu picht aus J’ferdefchwemmen,laufen., zu

mal, wenn die Miftjauche einer. Abflufs darin liaben kann. Der 
Mangel an Waffer trage nach den genaueften Beobachtungen 
ungemein viel zur Tollheit bey. Das Schneiden des fogenannten 
Tollwurms (wir heben diefs denen zu gefallen aus, die die 
bekannten medicinifchen Tractate darüber nicht kennen,) fey 
daher ein Mitttel, die Tollheit des Hundes zu befördern , da 
derselbe ein Mufkel ift , der ihm bey dem Saufen wefentliche 
Dienfte leiftet^ (mtifculus mylohyoideus indem er zu dem 
Krümmen und der löffelförmigen Bewegung der Zunge beym 
Saufen fehr viel beyträgt. 4) Man beobachte ein Vernunft- und 
.r.aturgemäfses Verfahren.mit dem Hunde zur Zeit feiner Hitze. 
Das geringfte Verfehen in diefer Zeit biete den vorzüglichften 
Grund zur Tollheit dar. Eine Hündin bekomme zur Zeit des 
■Färbens, (des Blutnetzens,) ein Hund aber — nicht durch das 
•Zufammenfeyn mit hitzigen Hündinnen-, fondern — eigentlich 
.durch den Genufs der Farbe, (das Belecken der weiblichen 
Geburtstheile in menfiruatione, etc.) den grofsten Grad dey 
Hitze; und beide, wenn fie gerade alsdann /von einander ge
trennt werden, gerathen in einen Zuftand, worin fie der Toll
heit nahe gebracht find. Man laffe den männlichen Hund nie 
.hitzig werden., und mildere bey dem weiblichen die Hitze fo 
.viel, als thunlich ift. Anleitung dazu. Man fperre die Hün
din vorher ein, ehe fie färbt, und zwar ganz allein, in ein 
reinliches Gemach, unter den oben angeführten Vorficnten, 
.Arzneymittel zur Dämpfung.der Hitze. Im Nothfalle^ laße man 
einen Hund zu ihr. Geräth ein Hund durch den Genuls der 
Farbe in Hitze: fo dämpft man dit/felbe am ficherften dadurch» 
dafs man ihn nicht dahin läfst, wo die Hündin ift, ihn auf al
le mögliche Weife durch Arbeiten zerftreuet, und ihn allenfalls 
mit einer nicht hitzigen Hündin in Gefehfchaft feyn läfst. — 
Wir hätten noch des Vfs. Meynung über.die, fchon von 
hof vor beynahe fünfzig Jahren empfohlene, Gaftration der Hun
de in Rückficht auf die Wuth und eine Anweifung von ihm zu 
der zweckmäfsigften, wir möchten fagen , moralifchen Behand
lung des Hundes, deren Verabfäumung manchmal gewifs vieles 
.zu jener Krankheit beytragt^ zu leftjn gewüulvhL
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Mittwochs, den 25. März 1801«

GOTTES GELAHRTHEIT.

Gera u. Leipzig, b. Haller: Machet die Thore weit! 
Die ^uden kommen. Eine kririfche Beylage' zu 
dem Briefwechfel zwifchen dem Probfte Teller 
und einigen jüdifchen Hausvätern in Berlin. Auch 
nicht von Teller, fondern von einem Erbfeinde (!) 
der Juden, wie fie find, und von einem wahren 
Menfchenfrcunde und Freunde der Duldung. 
1800. 186 S. 8- (12 gr.)

71 uf dem 2ten Blatte fleht: „recht eigentlich die 
J. Ä. Frage betreffend: Wie können die ^uden mit Eh
ren das Ceremomalgefetz los werden, dochfo, dafsfie 
den Bart beybehalten!” (!!)

Der Vf. nennt fich in der Schi ift felbft mehrmals 
einen proteftantifchen Religionslehrer, der es wirklich 
ift, und S- 155. in eben dem Grade , in welchem Hr. 
T. es als Doctor der heil. Schrift ift, giebt er fich für 
einen akademifchen Theologen aus. Den Anfang 
macht ein fcurrilifches Lied: „Wir Chriftenleut hab’n 
jetzo Freud u. f. w. von 7 Strophen, das man aus der 
Feder eines Doctors der Theologie fo platt und leicht- 
finnig nicht erwarten füllte. In einem Vorbericht von 
S. 7 bis 25. erklärt er fein Titelblatt mit einem witzig 
feyn füllenden Gefchwätz. Die Schrift felbft hat zwey 
Theile 1) Eorerinnerungen zu dem Sendfehreiben der 
jüdifchen Hausväter, das er fephiftifch und mit Falla- 
cien durchwebt nennt. Er fagt, das mofaifche Gcfetz 
fey vorbildliche 'Vorftellung des Priefterthums und 
Königthums Chrifti, die jetzigen Juden feyen After- 
juden, weil das Ceremonialgefetz feine Endfchaft 
länHt erreicht habe, das Wefentliche des Judaismus 
fey der Mofaismus und Prophetismus, nach dellen 
Abfenderung wenig Vernunftreligion übrig bleibe; 
verbittet lehr, dafs das Wefentliche der chriftlichen 
Religion die Vernunftreligion fey; wäre letztere das 
bey jeder pofitiven Religion: fo würden die H. V. 
bey ihrem Uebertritt nur aus jüdifchen Heiden chrift- 
liche Heiden ; es könne keine andre wahre pofitive 
Religion geben, als die chriitliche, weil diefe allein 
fich auf eine übernatürliche und unmittelbare Offen
barung gründe. [Als wenn nicht die rabbinifchen Ju
den, ja in gewiffem Sinne auch die chriftlichen Apo
ftel, beynahe eben das nur nicht in dem fpätern dog- 
matifchen Sinne — 2 Tim. 3, 16. 2 Petr. 1, 21. vom 
mofaifchen Gefetz und von den Propheten behaup
teten ? — ja vielmehr die Evangeliften und Apoftel 
haben wie mit einem Worte fich in Abficht ihrer Schrif
ten einer übernatürlichen und unmittelbaren Offen
barung gerühmt; die Stellen Luc. 1, 1— 3. Joh. 19,

A. L. Z. J801. Erfler Band.

35. 21, 24. Joh. 1. 1 — 5. bezeugen gerade das Gegen
theil, vgl. mit 1 Cor. 7, 12. 26. vopifa V. 40. wec rrv 
£443^!/ yvteprjv, 2 Cor. 10, io- ii. cap. 11, 6.
ÄO)W. v. 17. c. i2, 11. wogegen c. 13,3. Röm. 15, jg. 
und 1 Theil'. 2, 13. nicht ftreitet. Es ift ganz etwas 
anders , wehf! von Jefu hoher Erleuchtung und Voll
macht von Gott, wenn von dem Geifte der Wahrheit 
feiner Apoftel in Abficht der gelammten chriftlichen 
Lehre die Rede ift. Die Lehrmeynung von der Theo- 
pneuftie im dogmatifchen Sinne ift viele Jahrhunderte 
jünger. Nicht darauf beruht des neuen Teftaments 
Autorität, fondern darauf, dafs es authentifche Docu 
mente von demjenigen find, was die Zeitgemäßen 
des Lebens und Lehramtes Jefu von feinen Lebrvor 
trägen (auszugsweife), Thaten und Schickfalen Zuvor 
läfsiges wufsten und nach beftem Wiffen ehrlich auf 
gezeichnet haben]. Nach dcmVf. müfsten die H. V. das 
A. und N. T. auch die äufsern Gebräuche unfrer Kir
che , nicht blofs als Zeichen ihrer Aufnahme , fon
dern als Bundeshandlungen und Bekenntniffe ihrer 
Zuftimmung zu den kirchlichen Glaubenslehren an*  
nehmen. Von dem allen redet der Vf. oft fo unbe- 
ftimmt und mit fo elendem, übel angebrachten, Witz, 
wie man es von einem ernfthaften und gelehrten 
Theologen nicht erwarten feilte. Der zweyte Ab
fchnitt von S. 49. an hat die Ueberfchrift: Etwas zur 
Beantwortung des Sendfehreibens der jüdifchen H. R, 
von dem Probft Teller, den er immer fpöttifch den 
guten, den lieben Mann, oder den Indifferenten 
nennt, der mehr Menfchenfreund als Wahrheitsfreund 
fey, deffen Beantwortung er zu anmafsend, zu we
nig befriedigend , nicht kategorifch , nicht philofe- 
phifch richtig findet (I), nach welcher die H. V. nun 
zwifchen zwey grünen Wiefen ftünden, und nicht 
mehr als zuvor wüfsten, woran fie wären. Hr. T. 
hätte ihnen beftimmt die Bedingung der Aufnahme 
vorfchreiben feilen, dafs fie nicht Chrißum für einen 
Sohn Gottes, fondern ^efum für den Chrißus und für 
den Sohn Gottes, den eingebornen halten müfsten. Hie- 
bey trägt der VT den ganzen dogmatifchen Artikel von 
Trinität nach der gewöhnlichen Terminologie viele 
Seiten lang vor und wundert fich, dafs die pro
teftantifchen Theologen den Artikel , und das /w 
ysvw gar nicht bemerkten. (Welche Theologen mag 
er doch wohl im Sinne haben , die das nicht wüfs
ten? Ob fie aber, wie der Vf., daraus ein gleiches Ver- 
hältnifs Jefu mit Gott, wie im Reiche der Natur in 
Anfehung der Zeugung zwifchen Sohn und Vater. 
Gleichartigkeit des Wefens, und arithmetifche Einheit 
(S. 80.) fchliefsen, ift eine andere Frage). Was er 
S. 91. über 7 zur Erläuterung an-

A a a a a führt.
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flihrt, ift gerade gegen feine Theorie. in ezm-
grn Vergleichungspunkten ift gewifs nichtdie nicänifche 
oazcz'^x, noch vielweniger objective und fubjective 
Identität, fo wenig als von den neuern proteftanti- 
fchen Theologen die focinifche allerdings vernunft
widrige Adoption (wie der Vf. meynt) angenommen 
wird. Die Einwendung der H.V. vom Widerfpruche 
der Vernunft ift ihm nur 2wm Lachen', S. 1.54- ge
bietet er: die Vernunft mufs ihr Maul halten! 
Hn. T. will er unrichtige, blofs dogmatische ungram- 
matifche Exegefe fchuld geben (!!!); verlangt zu wif- 
fen, wo das gefchrieben ftebe, dafs der Zweck des 
Lehramtes Jefu gewefen fey , die moralifche Gott al
lein gefällige Gelinnung geltend zu machen, da das 
doch auch der Zweck der Propheten gewefen fey. 
(Sagt Jefus denn nicht ausdrücklich Matth, 9, 
Marc. 5, 32.^r fey gekommen, Sünder zur p^rxsoix 
zu rufen? Steht das nicht auch Luc. 24, 47. Apoftg.
5, 31? Beweifet es nicht der ganze Inhalt von Matth. 
5. 6*7-?  Und was ift der durchgängige Inhalt und 
Zweck der Reden Jefu und der Schriften der Apoftel 
anders?). Er nennt es die fubtilfte Fallacie, dafs die 
II. V. das Ceremonialgefetz zu ihrer väterlichen Reli
gion machen, und nichtdie patriarchalifche (alswäre 
diefs feit Mofes Zeiten noch die Volksreligion, und 
als Wären die Patriarchen Juden gewefen!) — er 
fpottet darüber, dafs die II. V. durch Anbetung Got
tes im Geift und in der Wahrheit (wobey er das „durch 
Gefinnungen und Handlungen” eine fonderbareErklä
rung nennt) blofs moralifche Chriften werden wollen, 
nennt S. 127« die Erbfünde das phyfikalifehe Böfe, re
det S. 138. von einer phyfikalifchen Kraft des Abend
mahls , fagt S. 161. das „vom Vater ausgegangen” 
fey nicht von feiner Gefandfchaft von Gott, fondern 
von einer perfönlichen Localität zu verliehen , S. iö5- 
dafs die Priefterwürde mehr fey, als Propheten würde, 
dafs eines Priefters Amtskleider für heilig gehalten 
worden, nicht fo eines Propheten Kleider, dafs ein 
Priefter Amtshalber täglich zu Gott nahen gekonnt, 
ein Prophet nur einen befondern Beruf habe abwar
ten müßen, wobey er S. 163. beforgt ift, wenn das 
Predigtamt kein Amt fey, das die Verföhnung pre
digt (vergl. S. 137. wenn fich die Chriften nicht we
gen der Vergebung der Sünden im Beichtftuhl einfin
den!!!)» dafs wir unfer Brodt mit Sünden verdie
nen!! und nennt diejenigen Friedensftörer, die das 
nicht fo , wie er, lehren (hinc illae lacvimae !f Die 
heutigen eXegetifchen Theologen nennt er Sprachma
cher und fetzt fie verächtlich den Syftemmachern ent
gegen, neuntes die gröfste Unbefonnenheit, Mofen 
zum Gefetzgeber zu machen und ihm Gefetzgeberweis- 
heit zuzufchreiben , den doch nur Gott während der 
zweymal vierzig Tage auf Sinai über die vorbildliche 
Bedeutung der ftatutarifchen Gefetze und der irrdi- 
fchenStiftshiitte auf einen himmlifchen Tempel, und 
feiner Priefter und Opfer auf die Opfer des himmli
fchen HeiligthümS und auf des MeGias Verföhnungs- 
opfer unterrichtet habe. ■— — Die bisherigen Aus
züge find wohl hinreichend , den Schüler Hollazens, 
den feften Anhänger der typifchen Theologie kenn
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bar zu machen, der es auch in dem abfprechenden 
Ton und gelehrten Dünkel — nur nickt in feinem wit
zelnden fpöttifchen Stil — ift, und feiner Schrift zu
traut, fie werde , wie fein mündlicher abfprechender 
Vortrag vom Katheder vor feinen Zuhörern, fo vor 
der gelehrten theologifchen Welt und bey den jüdi- 
fchen H. V. die Sache entfeheiden. Freyiich müfsten 
wohl die neuern Exegeten fich billig in des Vfs. Hör- 
faal, wie die jüdifchen Hausväter in feinem Beicht
ftuhl, einfinden , wenn ihnen gerathen feyn follte!!

Jena, b. Göpferdt: Chriflian Wilhelm Oemlers, Fürftl. 
Sachfen - Weimar- und Eifenachifchen Confifto- 
rialraths, Superintendents etc. Verrnifchte und 
letzte Beyträge Zur Pafioraltheologie und Cafuiflik 
für angehende Prediger, nach alphabetifeher Ord
nung. 1801. 396 S. 8- (l Rthlr. 8 gr.)

Der würdige Vf. hat fich, wie er in dem Vorbe
richte fagt, bey der Ausarbeitung diefer Schrift 
eine ziveyfache Äbfifht zu erreich m vorgefetzt. Die 
eine ift, lein Repertorium über Pafioraltheologie und 
Cafuifiik, fo viel ihm nur immer möglich ift, recht 
vollltändig zu machen, damit angehende Prediger 
doch wenigftens die Hauptmaterien der Paftoraltheo- 
logie und die meiften Fälle derCafuiftik in demfel- 
ben finden können. Deswegen hat er auch die al- 
phabetifche Ordnung beybehaltcn, damit diejenigen, 
die das Repertorium befitzen , gleich finden können, 
wohin jede der hier ausgeführten Materien gehört. 
Seine ziveyte Abficht ift , den angehenden Predigern 
eine Pafioraltheologie und Cafuiftik in ihre Hände 
zu geben , woraus fie doch einigermafsen erkennen 
könnten, wie wichtig ihr Amt fey, und wie viele 
Klugheit und Vorfichtigkeit erfodert werde, daftelbe 
zweckmafsig und mit Segen zu führen. — Zur Er
reichung diefer doppelten Abficht find auch diefe Bey
träge wirklich fehr brauchbar; und in den meiften 
Stücken ftimmt Rec. mit dem Vf. vollkommen über
ein. Gleich in dem erften Artikel : Abendmahl mifs- 
billigt es der Vf. mit Recht, dafs es der Prediger nach 
der kurfächfifchen Kirchenordnung feinem Superinten- 
denten , oder feinem Confiftorio berichten feil, wenn 
jemand über ein Jahr, ungeachtet aller Erinnerun
gen nicht zum Abendmahl ginge. Keine Religions
handlung, fagt er, mufs aus Zwang, oder aus Furcht 
der Strafe gefchehen, fondern fie mufs freywillige 
Entfchliefsung feyn. — Beyläufig macht er die rich
tige Bemerkung: So lange fich die oberfie C la fie der 
Menfchen nicht be fiert, fo lange beßert fich auch das Volk 
nicht, und wir predigen tauben Ohren. Die Frage: 
Wie verhält fich der Prediger gegen die Verächter des 
heil. Abendmahls ift fehr gut beantwortet, und fo ver
hält es fich auch mit der Beantwortung der übrigen 
Fragen unter diefem Artikel. Agende. Es werden 
Vorfichtsregeln ertheilt, die bey der Einführung ei
ner neuen Agende zu beobachten find. Er giebt un
ter andern den Rath, die Conliftorien möchten ihren 
Predigern ganz in der Stille zweckmäfsigere Sonn- 
und Fefttagsgebete zum Vorlefen an folchen Tagen 

geben; 
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geben; ihnen befehlen, das Unfchickliche, Unver- 
ftändliehe»nach und nach aus den Tauf» und Copula*  
tions-Formeln wegzulaffen, hierdurch den gemeinen 
Mann zu^blchen Veränderungen ganz in der Stille vor
zubereiten, und dann die Kirchenagende ohne alles 
Geräufch drucken zu laßen. Dergleichen Verordnun- 

•gen*find  im Weimarifchen und Hanniiverifchen ergan
gen. '*5 — Gut wäre es, wenn alle Confiftorien diefen 
Beyfp'ielen folgten. Es ift doch gar zu erbärmlich, 
wenn Jahr aus Jahr ein, an jedem Sonn- Feft- und 
Bufstage, Vor- find Nachmittags das nämliche Kir
chengebet hergeleyert werden mufs, und wenn der 
Prediger unter einem Superintendenten fteht, von 
welchem er wegen jeder, auch noch fo zwcckmäfsi- 
gen und nöthigen Abweichung von dem gedruckten 
Formular zur Verantwortung gezogen, oder bey dem 
Confiftorio verklagt wird. Solche Leute helfen treu
lich dazu, dafs gebildete Perfonen immer mehr aus 
unfern gottesdienftlichen Verfammlungen verfcheucht, 
und heilige Handlungen lächerlich gemacht werden. 
Rufspredigt. Ilt es fchicklich, dafs der Prediger nach 
vollendeter Bufspredigt, feinen Zuhörern die allge
meine Beichte vorlieist, und ihnen darauf die Ver
gebung der Sünden ankündigt, und nun das allge
meine Bufsgebet ihnen vorbetet? Antw. Nein. Denn 
wenige Augenblicke vorher hat der Prediger allen 
Bufsfertigen Vergebung der Sünden angekündiget, 
und nun foll erft die Gemeinde ihre herrfchenden 
Sünden und Miffethatcn vor Gott bekennen. Eid. 
Was unter diefem Artikel und S.XVI. des Vorberichts 
gefagt wird, verdient wohl beherziget und realifirt zu 
werden. Evangelien und Epifteln. Der Vf. ift fehr da
für, dafs man den Predigern hierin mehr Frey
heit geftatten follte. Mit Recht. In der reformirten 
Kirche haben die Prediger von jeher die Freyheit ge
habt, entweder über die Evangelien und Epifteln, 
oder über felbft gewählte Texte zu predigen , und es 
ift kein Unheil entftanden. Warum findet man denn 
in der evangelifch - lutherifchen Kirche fo erftaunlich 
viele Bedenklichkeiten, die nämliche Erlaubnifs zu 
ertheilen? Man befürchtet, manche Prediger würden 
oft unfchickliche Texte wählen, wenn ihnen diefe 
Freyheit geftartet würde. Hierauf antwortet Rec.: 
Solche Prediger werden auch über jeden vorgefchrie- 
benen Text, über Evangelien und Epifteln unfchick- 
lich predigen, und folchen elenden Menfchen follte 
kein Predigtamt an vertrauet werden. Gelehrte. Es 
werden über die Unfittlichkeit fo mancher Gelehrten 
gerechte Klagen geführt. Allerdings ift ein Mann von 
grofsem Verftand und von fchlechtem Herzen eine 
verächtliche Kreatur. Liturgie. Diefer Artikel enthält 
viele und gute Erinnerungen und Vorfchläge. Der 
Vf. fagt unter andern: „An meinem Orte, wo ich 
arbeite, war es fchlechterdings nothwendig, um nicht 
ausgelacht zu werden, dafs ich mir felbft ein Copu- 
lations- Tauf- und Confivmationsformular verfertigte.’* 
Diefs möchte wohl an mehrern Orten fchlechterdings 
nothwendig feyn. Aber da heifst es: Nothwendig
keit hin, Nothwendigkeit her; es mufs doch beym 
Alten bleiben. Mit Recht eifert der Vf. (Vorbericht 
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S.XXII.) über das zweektoje Auswendiglernen der fieben 
Bufspfalmen in Schulen, womit die Kinder gequält 
werden. Es wäre doch einmal Zeit, dafs diefe un
vernünftige Gewohnheit abgefchafft würde. Rec. 
übergeht viele andere Artikel, die ihm fehr wohl ge
fallen haben, Aber zu wundern ift es, dafs der Vf. 
unter dem Artikel Taufe den Exorcismus in Schutz 
nimmt, und ihn beybehalten wifien will, wenn auch 
die Gemeinde mit der Weglafiung zufrieden ift, und 
nichts dawider fagt. Durch diefe abergläubige Be- 
fchwörungsformel macht fich ja doch der Prediger 
bey verftändigen Perfonen auch lächerlich. Auch ift 
Rec. noch immer der Meynung, dafs die allgemeine 
Beichte der Privatbeichte vorzuziehen fey, ob er gleich 
die Gründe des Vfs., die er in feinen Refultaten der 
Amtsführung eines alten Predigers etc. für die letz
tere anführte, forgfältig geprüft hat; und fo kann er 
in mehrern Punkten nicht mit ihm übereinftimmen. 
Der Wahrheitsliebende Vf. wird aber auch weder ver
langen noch wünfehen, dafs man alle feine Rath- 
fchläge und Mcynungen ohne Prüfung ännehmen 
foll. Das Meifte ift doch wahr und gut, und ver
dient nicht nur von angehenden , fondern auch v©n 
fchon lange im Amte ftehenden Predigern wohl be- 
h?rzigt zu werden. Wir tragen daher kein Beden
ken , in den Wunfch des Rec. in der Allgemeinen 
deutfehen Bibliothek (5ter Anhang, erfte Abtheil. 
S. 128.) einzuftimmen. „Es wäre zu wünfehen, 
(fchreibt er von dem Repertorio des Hn. Sup.) dafs 
diefes Buch in allen Kirchen angefchafft würde! Ein 
Prediger könnte fodann fich einen Band von weiffein. 
Papier dazu binden laßen, alle vorkommende Fälle, 
feine eigenen Ueberlegungen und was er bey andern 
darüber liefet, eintragen, und am gehörigen Ort in 
dem Buch anführen. So würde es endlich ein voll
kommenes Werk werden. Es ift diefes Buch die befte 
Lektüre für einen Prediger. Er findet in felbigem 
nicht nur Unterricht und guten Rath , fondern es ift 
auch mit folchei- Wärme gefchrieben, dafs es ihn zu 
treuer Führung feines Amts, woran doch alles gele
gen ift, ermuntert.” Nur diefes bemerken wir noch, 
dafs der Vf. in dem von uns angezeigten Beytrag 
bey den meiften Artikeln die neueften und beften 
Schriften angeführt hat, deren fich Prediger mit 
Nutzen bedienen können. Auch in diefer Rückficht 
ift das Buch fehr zu empfehlen.

Frankfurt a. Main, b. Jäger: Allgemeines homile- 
tifches und liturgifches Archiv von einer Gefellfchafc 
bearbeitet und herausgegeben von Dr. ^foh. Ludw. 
Wilh. Scherer, Prediger zu Echzell im Heffen- 
Dannftädtifchen. Erftes Stück. I800. 154 S. 8- 
(12 gr.)

Der Herausg., ebenderfelbe, derzeit einiger Zeit „hei
lige Reden zur Belehrung und Beruhigung der Kinder 
des Lichts” in Verbindung mit andern Verfaßern her
ausgegeben hat, verfichert, dafs er von feinen dorti
gen Mitarbeitern erfocht worden'— ein gewöhnlicher 
Vorwand — auch diefs homiletisch liturgifche Werk 

als 
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als Redacteur und Mitarbeiter zu übernehmen, dellen 
P»an er in derVorrede angiebt, der mit dem desTel- 
lerfchen Magazins und des Beyerfchen Mufeumsz iem- 
lich einerley, obgleich der innere Gehalt noch fehr 
verfchieden ift, und wozu er 16 Mitarbeiter namhaft 
macht, unter denen Hr. D. Hufnagel oben an fleht, 
Er mevnt S. VI. dafs durch daffelbe der Trägheit der 
Prediger kein neues Polfter untergefchoben werde (??) 
ob er gleich S. 17. feibft gefleht, dafs feit dem von 
Paul Warnefridi zu Karl des Grofsen Zeiten gefam- 
melten Homiliarium, diefs , wie die darauf erfolgten 
vielen Poftillen, die Trägheit des unwiflenden Clerus 
begänftigt habe. In diefes iften Stücks ifter Abthei- 
lung fteht: a) eine Abhandlung von der mannichfalti- 
gen Veränderung der chriftlichen Beredfarakeit, betjm 
Schickfale der Philofophie und anderer IVijfenfckaften 
zur nähern Anzeige des Zwecks diefer Zeitfehriß, auf 
30 Seiten. Alles bekannte Sachen, b) Ob es rathfam 
fey, dafs ein Prediger in feinen öffentlichen Vorträgen 
den Krieg und andere Landplagen als Strafen Gottes 
vorjlelle, von S. P. L. Snell. Er bejahet es aus dem 
Grunde „weil fie nur alsdann ein moralifches Beffe- 
rungsmittel feyen« (welches fie doch aller alten und 
neuen Erfahrung nach nie find, wie er S. 35« feibft 
gefteht, und wovon die nun in allen folchen Ländern, 
wo Krieg ift und war, häufig entgehenden Räuber- 
und Mordbrennerbanden das Gegentheil beweifen, 
wenn gleich auf vielen fehweizerifeben und italiäni- 
fchen Kanzeln oft genug von Strafgerichten Gottes 
die Rede gewefen feyn mag). Sollte der Vf. die die
fem Urtheil zum Grunde liegenden ganz falfchen Be
griffe von Gottes Strafen, Regierung menfchlicher 
freven Handlungen, und von feinem Einfl afs auf der 
Menfchen ungerechte Kraftanwendung nicht wahrge
nommen haben? Da Strafe doch durchaus ein em
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pfindliches phyfifchcs Uebel um vorliergegangener 
vorfetzlicher Sünden willen, oder Folge derft?4ben*/ft':  
fo mufs fie blofs den treffen, der fie durchwunden 
verdient, oder fich zugezogen hat. Ift jedes Uebel 
Strafe? Darf fich wohl jemand über ganze Länder, 
Provinzen, Städte, und über jeden einzelnen Einw^h- 
ner derlelben das ungerechte Urtheil erlauben : »ihr 
habt diefes Kriegesübel, diefen Miswachs, diSfeii 
Brand durch eure Sünden verdient ? Erftrfeckt 
fich Gottes Machtregierung über die Anwendung, 
oder blofs über die Erhaltung der Kräfte freyer 
Wefen? wäre das erfte, hörte dann nicht alle Mora
lität menfchlicher Handlungen auf? _  Nach der 
mofaifchen Religion dachte man in den frühem rohern 
Zeiten der Ifraeliten wohl fo — aber Chriftus lehrte 
ganz anders urtheilen. —• Die dritte Abhandlung vom 
Selbjlmorde eines hypochondrifchen durch Baumgar
tens Polemik (!) vollends verwirrten Bürgers enthält 
nichts Merkwürdiges. — In der zweyten Abtheilun«- 
geben die zwey erften Predigten einen fehr fchlech° 
ten Vorfchmack. Die dritte ift noch am meiften prak- 
tifch. Die zwey folgenden Predigtentwürfe find 
fchon in Gedanken und im Ausdruck viel befler: fo 
wie auch ffie zwey folgenden Predigten über freye 
Texte. Die Homilie über Petri Verleugnung ift ziem
lich gut, doch fo wenig, als die folgenden Cafualrcden 
und Gebetsformeln als Mufter für Prediger des Druckes 
befonders werth; wenigftens müffen diejenigen, für 
die folche Mufter beftimmt find , noch fehr weit zu
rück feyn. Aus der Ueberfchwemmung Deutfchlands 
mit folchen Hülfsmitteln für, Prediger mufs man fich 
wenn fie wirklich Bedürfuifs find, einen trauri~en 
Begriff von der Amtstüchtigkeit der deutfehen evan- 
gelifchen Prediger machen.

KLEINE SCHRIFTEN.
I\Li. Thematik. Hebnflddt, b. Fleckeifen: Heinrich Chri~ 

rthm Hausdörfer Trigonometrifche Tabellen zum Gebrauch bey 
'Forjb- und Fddvermeffuitgen in gebirgigten Gegenden etc. Igw. 
63 S. S- Mit 1 Kpf. (7 gr.) Statt der unmittelbaren, mit der 
fiette oder Stangen vorzunehmenden, Abmeßüng der horizon
talen Projection einer Bergwand, und der zugleich fich erge
benden Höhen-Beftinumung deftelben, empfiehlt hier der Vf. 

.die Abfatzweife vorzunehmende partiale trigonometrifche Auf
nahme der Bergwand; wobey das Höhen-Inllrument ein ein
facher Gradbogen ift, mit welchem die Elevations- und De- 
preffions-Winkel gemeften werden; während die Rette längft 
der Bergwand liegt, und die Ifypotcmde der fich ergebenden 
rechtwinklichten Dreyecke abgiebt. Die dabey eintretende 
trigonometrifche Berechnung der zu findenden Cathete^ zu er
leichtern, hat der Vf. diefe trigonometrifche Tafeln conftruirt, 
die von J Grad bis auf 89*  hinauf laufen, und für jede Hypo- 
tenufe» die ihr zugehörige« Gatheten auffuchen laffen, aus 

deren Addition fich das verlangte Profil des Berges ergiebt. •— 
Nach diefen Tafeln läfst fielt auch der Ort eines Steins wie
der finden, der an der Bergwand abgekommen. Rec., der die 
Bemühungen des Vfs. nicht verkennt, bemerkt dabey, dafs 
das, was er hier tabellarisch vorftellt, von verfchiedenen Künft- 
lern bereits auf dem Limbo des Höhenmeffers angebracht wor
den ift, und von diefem entweder unmittelbar abgefehe::, oder 
durch einen einfachen Proportional - Satz gefunden werden 
mag. Die Eintragung der horizontalen Projection der Berg
wand, von Stent zu Stein, und ihres fenkrechten Abllands 
von einander in die Markungs-Bücher, üheinet ihm ferner 
deswegen nothwendig zu feyn, weil nach diefen Datis die 
Markung nicht ergänzt werden kann wann nicht nur hin 
und wieder ein Stein abgenommen, welchen Fall der Vf. wählen 
fondern ein Theil des Ganzen, oder vielleicht die ganze Berg
wand feibft durch einen Erdfall fich verändert, und das Land 
von oben abgeriffen» und unten floh aiigehäufet haben füllte.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 26. März 1301.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Göfchen: Klopftocks Werke. Dritter, 
/vierter, fünfter und feckfier Band. Der MESSIAS.

I —IV. B. (jeder fünf Gelänge enthaltend.) 1799. 
20,5. 18 f. 281 u. 222 S. gr. 4. Auf geglättetes 
Velin - Papier. Mit Titelkupfern, von Füger 
gezeichnet, von John geftochen.

Zwilchen der früheften Erfcheinung der erften Ge
länge des Meflias , und diefer Prachtaus abe des 

vollendeten Werks, ift mehr als ein halbes Jahrhun
dert verflogen. Das Gefchlecht, welches damals in 
der Biüthe des Lebens ftand, ift gröfstentheils dahin, 
oder wenn auch nicht der Welt, doch der Kunft ab- 
geftorben. Es hat einem jungem, ihm in vieler 
Rückficht fehr unähnlichen, Raum gemacht. Aber 
derMeifter des Werks lebt und wirkt noch, und ver
nimmt in der Stimme feiner jetzigen Zeitgenoffen 
das Urtheil derNachwelt: denn in Beziehung auf fein 
Werk find fie eine Nachwelt. So gröfse Veränderun
gen auch die öffentliche Meynung über faft alle Ge- 
genftände der Wiftenfchaft und Kunft in diefem lan- 
genZeitraume erfahren hat: fo ift fie doch über jenes 
Werk und feinen Urheber in Einer Rückficht unver
ändert geblieben. Jetzt, wie damals, bewundert 
man in dem Meffias eines der aufserordentlichften 
Werke des Genies; jetzt, wie damals, ehrt man in 
Klopftock einen der erften Dichter aller Zeiten, und 
einen der gröfseften Woblthäter feiner Nation, um 
deren Sprache er fich unfterbliche Verdienfte erwor
ben hat.

Aber Klopftock, wie jeder Dichter, will nicht 
nur bewundert, er will auch geliebt feyn; er will 
nicht verehrt werden, wie ein unbekannter Gott, 
vor dem man ehrfurchtsvoll das Knie beugt, fondern 
wie ein freundlicher Genius, dem man Feuer und 
Heerd in feinem Haufe giebt, mit dem man fein Wohl 
und fein Wehe theilt, zu dem man in heitern und in 
trüben Stunden Zuflucht nimmt, um fich an feinen 
Sprüchen zu erfreuen, zu berathen und zu tröften.

Diefe Liebe aber erwiedern feine jetzigen Zeit
genoffen nicht wie feine vormaligen. Von dem all
gemeinen und lebhaften Enthufiasmus, womit das 
Publicum in der Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
den Meflias aufnahm, zeigen fich am Anfänge des 
gegenwärtigen keine oder nur wenige Spuren. Es 
fcheint zweckmäfsig, bey der Anzeige der neueften 
Ausgabe diefes Gedichts über die Urfachen hievon 
einige Betrachtungen anzuftellen.

jL L. Z. igoi. Elfter Band.

Eine der vornehmften Urfachen von der vermin
derten Liebe zu dem Werke ift, wie es fcheint der 
religiöfe Inhalt deflelben.

Was den Dichtern die meifte Gewalt über die 
Herzen giebt, ift, dafs fie Klarheit und Beftimmtheit 
in die Gefühle bringen, und ihre Lefer in den Stand 
fetzen, diefe auszudrücken, und Andern innig mit- 
zutheilen. Daher find fie der männlichen Jugend fo 
willkommen , daher wrerden fie nie heiliger geachtet, 
als wenn, um mit Iphigenien bey Göthe zu reden:

Ein neues Volk voll Leben , Muth und Kraft, 
Sich felbft und banger Ahndung überladen, 
Uzes Menfehenlebens fchwere Bürde trägt.

In diefem Zuftande waren die Griechen zu Homers 
Zeit, in einem ähnlichen befanden fich die Deutfchen 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Zwar war 
es damals noch immer wie vorher die Religion, die 
ihre ganze Seele füllte, und ihr öffentliches und häus
liches Leben befeelte; aber diefe Religion hatte einen 
ganz andern Charakter angenommen. Seitdem der 
Fanatismus in den langen und blutigen Kämpfen des 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, und in 
den wilden Streitigkeiten zwifeben den neu entftan- 
denen rohen Secten, das Maafs der Thorheit und 
Ruchlofigkeit angefüllt hatte, hörte die Religion auf, 
ein Gegenftand leidenfchaftlicher Bewegung zu feyn, 
und wurde eine Angelegenheit des Herzens. — Und 
gerade damals, als die verwilderten Gemüther ange
fangen hatten, fich einer milden Frömmigkeit zu öff
nen, als man angefangen hatte, die Religion weniger 
von der dogmatifchen, als von der moralifchen und 
äfthetifchen Seite zu betrachten, als die Gebildetem 
fehr allgemein das Bedürfnifs hatten, die heiligen Ge
fühle, von denen das Herz durchdrungen war, aus
zudrücken, in ihrer Sprache aber keine Worte dafür 
fanden — gerade damals erfchien der Meflias, griff 
in die herrfchende Stimmung.fo mächtig ein, befrie
digte diefes Bedürfnifs auf eine fo überrafchende, fo 
wnhlthätige, fo über alle Erwartung vollkommene 
Weife, dafs es kein Wrunder ift, wenn er -wie eine 
himmlifche Erfcheinung wirkte, und Deutfchland be
täubte und entzückte.

Dafs diefe Wirkung, fofern fie vom Geifte der 
Zeit abhing, jetzt nicht fortdauert, ift natürlich, und 
gereicht weder dem Werke, noch den Zeitgenoffen 
zum Vorwurfe. Dafs aber die Ungläubigen unferer 
Tage fich durch den religiöfen Inhalt des Gedichts in 
eben dem Maafse davon abfchrecken laßen, als die 
Gläubigen vormals dadurch angelockt wurden, das

B b b b b beruht 
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beruht auf Vorurtheilen , die jeder Freund der Kunft, 
und jeder Verehrer Klopftocks beftreiten mufs.

Wenn man die Ungläubigen fragt, warum fie 
durch die religiöfen Vorftellungen im Mefiias beleidigt 
werden, und nicht durch die religiöfen Vorftellungen 
in der Odyffee und Iliade, da fie doch auch diefe als 
irrig verwerfen: fo antworten fie: die griechifche 
Mythologie ift eine Tochter der Phantafie, und mit 
der Kunft auf das innigfte verwandt. Die y^oetifcbe 
Begeifterung, worein Homer uns verfetzt, bringt es 
mit fich, dafs wir von der Natur und dem Schickfale 
gerade die Anfichten fallen, von welchen jene My
thologie ausging. Weit entfernt alfo, die Tiiufchung 
zu unterbrechen, unterhält fie vielmehr diefelbe. 
Tief gegründet in dem äfthetifchen Theile unfers We
fen s , mufs fie den Menfchen heilig feyn, fo lange 
die Kunft ihnen heilig ift. Hingegen die chriftliche 
Mythologie geht nicht aus von der phantafie, fondern 
von Speculationen; ihre Heiligkeit empfängt fie nicht 
von dem Gefühle für Kunft, fondern von dem Glau
ben an Dogmen. Für uns, die wir diefe Dogmen 
als falfch oder gar als ungereimt verwerfen, verliert 
fie alle Anmuth, und wird fogar wüdrig. Die fteten 
Erinnerungen daran im Mefiias können nicht anders 
als unfer Gemüth verftimmen, das Ideenfpicl der 
Phantafie unterbrechen, und uns den Genufs des vor
trefflichen Werks verkümmern; ja Klopftock felbcr 
verfchmäht unfern Beyfall, indem er Gef. XI, 3. lagt:

Es hat mich
Offenbarung von deinen Höhn die Empfindung befeligt.
Wer an dem reinen knftallenen Strom, der unter des

Lebens
Bäumen vom Throne flcufst, nicht weilte mit heiliger 

Ehrfurcht,
Defs Beyfall erreiche, verweht von dem Winde mein 

Ohr nicht.
Unverweht befleck’ er mein Herz nicht!

Hierauf läfst fich antworten: dafs, wenn auch die 
chriftlichen Religionsbegriffe an fich nicht poetifch 
find, fie es doch durch die Behandlung werden kön
nen, ferner, dafs die Gefühle, worauf fie unmittel
bar hinwirken , in jedem moralifch - geftimmten Ge- 
müthe vorhanden find, und diefe Gefühle find es vor
züglich, was Klopftock im Mefiias darftellt. Denn 
nicht fowohl das Werk der Erlöfung ift der Inhalt 
des Gedichts, als vielmehr die Empfindungen, die 
es in den Herzen der Engel, der Satane und der 
Menfchen erregt, die Bewegungen, worin es Him
mel, Erde und Hölle verfetzt. — Um nun jenen Ge
fühlen in fich Raum zu geben, und an diefen Bewe
gungen Theil zn nehmen, bedarf man nicht des Glau
bens an ein kirchliches Lehrfyftems, fondern nur 
chriftlicher Gefinnungcn, eines innigen, zarten und 
tiefen Gefühls für Sittlichkeit, und der Empfänglich
keit für eine gewiffe fehr liebenswürdige religiöfe 
Schwärmerey.

Nimmt man einen Augenblick an, dafs ein Werk, 
wie der Mefiias, vorjahrtaufenden in Indien gedichtet 

und dann den Griechen in ihrer fchönen Sprache be
kannt geworden wäre: fo läfst fich mit vieler Sicher
heit behaupten, dafs, wenn auch nicht ein Ariftip- 
pus, doch ein Plato, es mit Entzücken würde gele- 
fen, und in feine Republik aufgenommen haben. — 
Eine Vergleichung der fpätern Oden Klopftocks mit 
feinen frühem, zeigt, wie mächtig auf diefen Dich
ter der Geift der Zeit gewirkt hat, und macht es 
wahrfcheinlich, dafs, wenn feine Jugend nicht die 
Mitte, fondern das Ende des igten Jahrhunderts ver
herrlicht hätte, er für das Werk feines Lebens einen 
andern Gegenftand gewählt haben würde. Viele fei
ner Verehrer wünfehen diefes; aber die Nachwelt 
wird dem Glücke danken, dafs diefer Wunfch nicht 
erfüllt ift, und dafs Klopftock gerade den Stoff wählte, 
den er gewählt hat: denn fein Gedicht erhält durch 
den Inhalt einen fo hohen hiftorifchen Werth, wie 
es nicht leicht durch einen andern erhalten konnte. 
Was nämlich einzelne Menfchen, wie ganze Nationen 
und Zeitalter, am meiften charakterifirt, ift die Art 
zu empfinden, welche beftimmt wird durch die berr- 
fehenden Anfichten von Natur, Menfchheit und Schick- 
fal. Einer der Hauptvorzüge der fpäter gebornen 
Gefchlechtcr beftcht darin , dafs fie die verfchiedenen 
Empfindungsweifen der Vorwelt fich aneignen , und 
durch Verbindung und Vermifchung derfelben das ei
gene Dafeyn erweitern, vervollkommnen und ver- 
fchönern können. Die hiftoiifchen Kenntniffe aber, 
die uns in den Stand fetzen, dasEmpfindungsfyftem 
der Vergangenheit zu durchdringen, können wir nur 
aus den Werken der Dichter fchöpfen, derer Dichter, 
die wie Homer, Offian, Klopftock, den Geift ihrer 
Zeit darftellen. — Von diefer Seite betrachtet, ift 
der Mefiias. auch in hiftorifcher Rücklicht, ein äufserft 
lehrreiches Werk, und wird als folches von der Nach
welt um fo höher geachtet werden, je mehr das dog- 
matifche Chriftenthum aus den Herzen der Menfchen 
verdrängt wird, und im wirklichen Leben untergeht.

Wenn Göthe von jenem frommen Wanderer fagt:

Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troff und Hoffnung fteht, 
Zu dem viel taufend Geifter fich verpflichtet, 
Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 
Das die Gewalt des bittern Tod’s vernichtet, 
Das in fo mancher Siegesfahne weht, 
Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 
Er fieht das Kreuz, und fchlägt die Augen nieder.

fo fühlt fich gewifs der Ungläubigfte von einem heili
gen Schauder ergriffen und durchdrungen. Mit einem 
vielumfaffenden Blicke überficht er, wie mächtig die 
Religion in zahllofen Gefchlechtern gewirkt bat- oey 
allem Abfcheu gegen die Mifiethaten der Chriftenheit, 
ohne alle Nachficht für ihre Verirrungenmufs er 
doch wünfehen, aus dem Strome der,Zeit ihre köft- 
lichen Gefühle gerettet zu fehn, er mufs wünfehen, 
fich diefe felber anzueignen, wenn auch nicht für 
das Leben, doch für Stunden und Tage.

' Es
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Es giebt ein Werk, das allein 'diefes Verlangen 

befriedigen kann, ein Werk, welches das alleiheilig- 
fte der Religion öffnend, fie uns zeigt, wie fie die 
Seelen ihrer edeln Bekenner geftaltete, mit welchen 
Regungen fie ihre Gemüther unter dem Wechfel der 
Schickfale, und im entfcheidenden Augenblick des 
Todes erfüllte, wie fie in ihnen die fanfternEmpfin
dungen der Brautliebe und Aelternliebe und der übri
gen zarten Neigungen, heiligte und weihete, ein 
Werk, in welchem die vielen taufend Geifter, die je 
zum Kreuze fich verpflichteten, die vielen taufend 
Herzen, die je zum Kreuze beteten,^ leben, athmen. 
glühen. — Diefes Werk ift der Mefiias, und mit ed
ler Zuverficht fagt der Dichter Gef. XV, 70.:

Du aber, Gelang von dem Mittler,
Bleib, und ftröine die Klüfte vorbey, wo fich viele verlieren» 
Sieger der Zeiten, Gelang, Hnfterblieh durch deinen Inhalt.

So viel von dem Inhalte, jetzt einige Worte über die 
Form des Gedichts.

Eine zweyte, und gewifs noch viel ftärker wir
kende Urfache von der verminderten Liebe zu die
fem Werke liegt, wie es fcheint, darin, dafs man 
eine gewiße Eigenthümlichkeit deffelben nicht ge
hörig beachtet, die man doch bey dem Lefen und 
Studium deffelben beachten mufs, um den vollen und 
reinen Genufs feiner vielen Schönheiten zu haben,

Diefe Eigenthümlichkeit befteht darin, dafs das 
Gedicht zu viel lyrifches an fich hat, um epifch zu wir
ken, und dafs es zu viel epifchenZufammenhang hat, 
um Ivrifch zu wirken, um als eine Sammlung einzel
ner Oden und Elegieen betrachtet werden zu können.

Vergleicht man den Eindruck, den lyrifche Ge
dichte, wie Klopftocks Oden, mit dem Eindrücke, 
den epifche Gedichte, wie die Odyffee und Iliade, 
machen: fo findet man zwar beide, die epifche und 
die lyrifche Stimmung, darin ähnlich, dafs die 
Einbildungskraft bey uns herrfchend ift. Gleichwohl 
find beide fehr von einander unterfchieden, und 
fchliefsen fich gewiffermafsen gegenfeitig aus.

Die lyrifche Stimmung verfetzt uns in den Zu- 
ftand eines beftimmten Gefühls, die epifche in den 
Zuftand allgemeiner Betrachtung; in der lyrifchen 
fehen wir die dargeftellten Gegenftände einfeitig an, 
fofern fie mit gewißen leidenfchaftlichen Bewegungen 
in Verbindung ftehen, in der epifchen fehen wir fie 
allfeitig an, fofern fie in Verbindung mit unferer ge- 
fammten Natur ftehen; die lyrifche hebt das Gleich
gewicht des Gemüths auf, und bringt uns in Bewe
gung ; die epifche unterhält das Gleichgewicht des Ge
müths, und läfst uns in Ruhe; in der lyrifchen 
herrfcht das Subject, d. i. wir find uns unfer felbft 
lebhafter bewufst, als des dargeftellten Gegenftandes, 
wir find mehr in uns, als aufser uns befchäftigt, wie 
bey dem Anhören einer Mufik; in der epifchen 
herrfcht das Object, d. h. wir find uns des dargeftell
ten Gegenftandes lebhafter bewufst, als unfer felbft, 
wir find mehr aufser uns, als in uns befchäftigt, wie 
bey dem Anblicke einer Statue.

ÄRZ ißoi. ^5o

Nach diefer Beftimmung der Begriffe wird der 
Charakter des Mefiias lyrifch,

l) durch die häufige Beymifchung des Erhabenen. 
— Man denke an die berühmte Stelle, wo Uriel den 
Stern Adamida vor die Sonne führt, um beym Ver- 
fcheiden des Erlöfers die Erde zu verdunkeln. Gef. 
VIII, 379.:

Uriel nannte den Stern bey feinem unfterblichen Namen. 
Adamida, der dich in diefes Unendliche ftreute, 
Sieh, er gebeuts! erheb’ aus deinem Kreife dich feitwärts 
Gegen die Sonnej! dann fleug, und werde der Sonne zur

Hülle.’
Und die Himmlifchen hörten umher die gebietende Stimme. 
Da fie in den Gebirgen des’Adamida verhallt war, 
Wendet herüberfchauernd der Stern die donnernden Pole. 
Und die flehende Schöpfung erfcholl, da, mit fchreckendem

Eilen
Adamida, mit ftürzenden Stürmen, rufenden Wolken, 
Fallenden Bergen, gehobenem Meer, gefendet von Gott, flog! 
Uriel Hand auf der Wende des Sterns, und hörte den

Stern nicht;
So in Tieffinn verloren, betrachtet’ er Golgatha.

In dem aus feiner Bahn geworfenen Weltkörper zeigt 
uns diefe Poefie die Natur in ihren Ungeheuern Wir
kungen, und giebt uns ein tiefes Gefühl unferer Ohn
macht, fofern wir Sinnenwefen find; aber in dem 
Engel, der verloren in eine Idee den entfetzlichen 
Kampf der Elemente, nicht einmal gewahr wird, 
zeigt fie uns eben fo klar das Uebergewicht des Gei*  
ftes über das Materielle, und giebt uns ein erheben
des Gefühl unferer Würde, fofern wir denkende We- 
fen find.

Vielleicht ift diefe Dichtung eine der erhabenften, 
die jemals gedichtet find; aber eben deswegen 
fcheint fie nicht epifch zu feyn. Denn die beiden Ge
fühle, die fie erregt, fowohl das demüthigende als 
das erhebende, find fo lebhaft, dafs wir die nöthigo 
Ruhe verlieren, um das Lefen fortzufetzen, dafs wir 
viel zu fehr in uns und mit uns befchäftigt find, uni 
die folgenden Schilderungen klar ins Auge zu faßen.

Aehnlicher Dichtungen, wie die angeführte,’ von 
ähnlicher Wirkung, giebt es unzähliche im Mefiias, 
und fo gefchieht es, dafs wir bey einer fortgefetzten 
Lefung deßelben nicht nur zu lebhaft gerührt wer- 
den, um in einer epifchen, fondern auch zu pein
lich, um überhaupt in einer künftlerifchen Stiininun'F 
zu bleiben. Die Erfahrung nämlich lehrt, d.Vs~die 
durch das Erhabene in der Natur und Kunft erregten 
Gefühle, wenn man fie zu lange unterhält, oder zu 
oft wiederholt, zur Qual werden. Das tobende Meer 
Minuten lang anzufehen, entzückt; es Tage und 
Wochen lang zu betrachten, würde in Wahnünn und 
Verzweifelung ftürzen.

Erwägt man diefes: fo kann es noch zweifelhaft 
fcheinen, ob Addifon recht hat, wenn er dem Milton 
die größere Erbabeaheit feines Epos als einen Vor

zug 
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i;ug vor dem Homer anruhmt. Wahr ift es, Homer 
ift nur feiten erhaben, aber immer fchön.

2) Der Charakter der MefiiaÄc wird lyrifch dadurch, 
•dafs die meiften der aufgeführten Perfonen in die Be
gebenheit eingreifen, nicht durch Handlung, fon
dern durch Gefang. Dafs in vielen Theilen des 
Werks wirklich epifcheHandlung und Bewegung ift, 
wird niemand leugnen; nur ift diefs nicht der herr- 
fchende Charakter des Gedichts, und hievon liegt die 
Urfache in dem Stoffe.

Der Held ift ein Gott , ein über den Wechfel der 
Dinge erhabener Gott, der keinen Widerftand feind
licher Naturen zu fürchten, und keinen Kampf mit 
dem Schickfale zu beftehen hat.

Die Worte in der Ankündigung Gef. 1, 5.:
Alfo gefchah des Ewigen Wille. Vergebens erhub fich 
Satan gegen den göttlichen Sohn., umfonft ftand Juda 
Gegen ihn auf, er thats, und vollbrachte die grofse

Verföhnung.

laffen zwar folchen Widerftand und Kampf erwarten ; 
aber diefe Erwartung geht nicht in Erfüllung. Denn 
juda’s Widerftand ift ja nur fcheinbar, liegt in dem 
Planedes Mittlers, und hilft ihm die Erlösung voll
bringen ; eben fo äufsert fich Satans Empörung nicht 
in Thaten, fondern nur in ohnmächtigen Flüchen 
und Verwünschungen, und was vermöchte er auch 
gegen den, welcher zu Jehova fagt Gef. I, 135.:

Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 
Meine Hand in die Wolken., und fchwöre dir bey mir 

felber,
Der ich. Gott bin wie du : ich will die Menfchen erlöfen.

So wenig der Held den Widerftand feindlicher Na
turen zu fürchten hat, fo wenig bedarf er des Bey*  
ftaudes freundlicher Wefen, und diefe können ihm 
ihre Theilnabme .ebenfalls nicht durch Thaten zu er
kennen geben, fondern nur durch den Ergufs ihrer 
Empfindungen; und daher kommt es, dafs während 
beym Homer die Heroen und Götter gegen einander 
fprechen und handeln, bey Klopftock die Engel und 
Frommen in Oden oder Elegieen gegen einander 
fingen.

3) Auch da, wo der Dichter in feinem Namen 
fpricht, wie z. B. in den Gleichniffen, ift er fehr häu
fig lytifch. Statt nämlich dafs andere epifche Dich
ter dasUnfinnlichere darftellen durch das Sinnlichere, 
ftellt Klopftock das Sinnlichere dar durch dasUnfinn
lichere, das fich oft nicht mehr empfinden, fondern 
nur in der Tiefe des Herzens „fühlen läfst.

Von dein Seraph, welcher die Seelen der künf
tigen Menlchengefchlechte zum Kreuze führt, fagt 
der Dichter Gef. VIII, 445.;

Wie, wenn ein Weifer in Tieffinn, und feiner Unfterb-
Hchkeit werther,

75«
Von den Uneinfamen fern, mit des Mondes Düften zum 

Walde
Wandelt, und nun, geführt an der Hand der frommen 

Entzückung
Dich Unendlicher! denkt! wie ihm dann, zu taufenden 

neue
Beflere grofse Gedanken die glühende Stirne voll Wonne
Schnell umfehweben; fo eilet, umringt von den Seelen, 

der Seraph.
Diefes Gleichnifs, wie unzähliche andere im Meflias. 
macht die darzuftellenden Objecte nicht anschaulich, 
fondern rührend.

Am beften lernt man diefe Eigenheit von Kiop- 
ftocks Schilderung kennen, wenn man das Bild, un
ter welchem er die Cidli einführt, mit dem Bilde ver
gleicht, unter welchem Homer dieNaufikaa darftellt. 
Homer fagt Od. VI, ioi.:

Aber die blühende Fürftin Naufikaa hub den Gefang an.
So wie Artemis ftolz einher geht, froh des Gefchoffes, 
Ueber Taygetos Höhn, und das Waldge'birg Erymanthos, 
Und fich ergetzt, Waldeber und flüchtige Ilirfche zu 

jagen,
Auch begleitende Nymfen, des Aegiserfchütterers Töchter, 
Ländliche fpielen umher, und herzlich freuet fich Leto, 
Denn .fie ragt vor allen an Haupt und herrlichem Antlitz, 
Leicht auch wird fie im Ilau^n erkannt, doch fchön find 

fie alle,
Alfo fchien vor den Mädchen au Reiz die erhabene Jungfrau«.

Klopftock fagt von der Cidli Gef. IV, 684- >
So ging, da fie erwuchs, der Ifraelitinnen fchönfte 
Sulamith, als dieMutter am Apfelbaume fie weckte, 
Wo fie die Tochter gebar, in der Kühle des werdenden 

Tages.
Sanft rief fie der fchlummernden Tochter, mit lifpelnder 

Stimme
Rief fie: Sulamith ! Sulamith folgte der führenden Mutter 
.Unter die Myrrhen, und unter die Nacht einladender 

Schatten,
Wo, in den Wolken füfserGerüche, die himmlifcheLiebe 
Stand, und in ihr Herz die-erften Empfindungen hauchte 
Und das verlangende Zittern fie lehrte, den Jüngling zu 

finden,
Der, erfchaffen für fie, diefs heilige Zittern auch fühlte.
So geht Cidli. Sie hängt an der Hand der Hörerin Jefus.

Vermeßen wäre es, zu beftimmen, welche diefer bei
den Poefieen die fchönere ift. Aber fo viel ift klar, 
dafs fie bey gleicher, bey unnachahmlicher Schönheit 
doch ganz verfchieden wirken. Denn Homers Schil
derung ift durchaus plaftifch, Klopftocks durchaus 
mufikalifch.

Wer denUnterfchied diefer beiden Schilderungen 
rein heraus .empfindet, -der kennt den Unterfchied 
zwifchen Homers und Klopftocks Poefie überhaupt.

(Die fortfetznng folgt.)
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Göfchen: Klopftocks Werke. Dritter, 
vierter, fünfter und fechjler Band. Der MES- 
SUS.

(Furtfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)-

VI ^er ^‘sher angeführten Eigenthümlichkcit des
Meflias hängt eine andere genau zufammen, ein 

oftfühlbarerMangclanfinnlicherKlarheit,anfchauIicher 
Zweckmäfsigkeit, mit einem Worte an Bestimmtheit. — 
Recht auffallend ift diefes indem aufserirdifclien Theile 
des Gedichts. Jehova, die Engel, die Satane, die Seelen 
der Abgefchiedenen vor und nach ihrer Vereinigung 
mit dem neuen Leibe — diefe alle fchwanken ohne 
Form, und ohne Farbe vor unfern Blicken umher. 
Freylich hat der Dichter mit unendlicher und höchft 
bewunderungswürdiger Kunft jedem diefer Wefen 
einen eigenen Ton gegeben, wodurch es eine ge- 
wifte Saite unferes Herzens trifft; wenn es nur nicht 
fo fchwer, wenn es nur nicht faft unmöglich wäre, 
alle diefe Töne rein aufzufaflen, und da wo , und 
fo wie es die Wahrnehmung der Harmonie des grofsen 
Ganzen erfodert, jedesmal anklingen zu laften.

Den Eloa fchildert der Dichter fo; Gef. I. 291.
Vor allen,

Die Gott fchuf, ift er grofs, ift der Näclifte dem Uner- 
fchafTncn.

Schon ift Ein Gedanke des gottgewählten Eloa,
Wie die ganze Seele des Menfchen, gefchaflen der Gott

heit,
Wenn fie ihrer Unfterblichkeit werth, gedankenvoll nach- 

finnt.
Sein umfthauender Lück ift fchöner, als l'rülilingsmorgen, 
Lieblicher, als die Geftirne, da fie vor dein Antlitz des 

Schöpfers
Jugendlich fchon, und veil Licht, mit ihren Tagen, vor- 

beyflohn,
Gott erfchuf ihn zuerft. Aus einer Morgenröthe
Schuf er ihm einen äthcrifchen Leib. Ein Himmel voll 

Wolken
Elofs um ihn, da er ward.

Die Züge in diefer Schilderung vereinigen fich nicht, 
wie in den Homerifchen , zu einem beftimmten Be- 
grifie, der fich in Einem Worte ausdrücken liefse, 
fondern zur Erregung eines Gefühles, und zwar ei
nes fehr zufammengefotzten Gefühles fo, dafs wir im 

/I. L. Z. iSoi^ Elfter Band.

Verfolg des Werkes bey dem Namen Eloa nichts den
ken und fühlen, weil wir zu viel dabey denken und 
fühlen follen.

Etwas Aehnliches läfst fich von manchen erhabe
nen Poefien behaupten, zu denen wir folgende rech
nen: Gef. VII. 11.

Ein Hügel der Erde
Ift der Altar! Der Altar erbebt vor dem Opfer!
Hatte der Auszuföhnende Sterne, wie Stein*  aus deo

Bächen,
Aufgenommen, erbaut die Sterne dem Sohn zum Altäre 1 
Dennoch hätt’ auch diefer gebebt dem kommenden Opfer!

Auch in dem irdifchen Theile des Gedichts zeigt fich 
hie und da jene Unbeftimmtheit, befonders in der 
Schilderung der Charaktere. Schon Plato bemerkt, 
die Dichter verfchmäheten die Darftellung fittlich- 
fchöner Charaktere, weil diefe fich durch die Phan- 
tafie fchwer auffaffen liefsen. Klopftock widerlegt 
den einen Theil diefer Bemerkung, und befiütigt 
den andern; er widerlegt den einen: denn er gefällt 
fich in nichts fo fehr, als in der Darftellung fittlich- 
fchöner Charaktere, und er beftätigt den andern, denn 
die vielen Tugendhaften und Frommen, die er fpre- 
chen, handeln und leiden läfst, prägen fich nicht 
beftimmt aus. Die ApofteL die Freunde und Ver
wandten des Mittlers, und die Neubekehrten find fich 
in ihren herrfchenden Neigungen gleich, was fie un- 
terfcheidet, find fehr/eine Nebenzüge; und wie fchwer 
diefe fich aufiäffen und fefthalten laßen, davon kann 
man fich infonderheit durch den dritten Gelang über
zeugen , welcher die Cbarakterfchilderungen der Apo- 
ftel enthält. Defto treffender wreifs der grofse Dich
ter folche Charaktere darzuftellen, die, da fie unter 
dem fittlicheii Ideal bleiben, fich der Natur der Sache 
nach ftärker ausprägen, wie Pilatus, deffen Individua
lität er uns mit wenigen aber groisen Zügen vor das 
Auge ftelit. Er fagt von ihm: Gef. VII, 65.

Pilatus fafs auf dem Ricbtftuh!,
Jener entartete R.ömer, ein weicher Henner der Wol'.uft, 
Stolz und graufam dqjbey, doch klug genug, von der 

Rainer
Alten Gerechtigkeit einige Mienen zu zeigen.

Und bald darauf Gefang VII, 241.
Hier brüht Pontius ab, und fagt mit der Miene des 

Weltmanns,
Der kurzfichtig, doch lächelnd des Ernftes Sache verur- 

theilt:
W-as iß FF'aM'.eit?

Ccccc End
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Endlich zeigt jener Mangel an finnlicher Klarheit fich 
felbft im Versbau. Bekanntlich ift Klopftocks Hexa
meter kein Homerifcher und kein Vofiifcher, wegen 
der fo häufig beygemifchten Trochäen, und der fo 
oft, gewifs abfichtlich , vernachläfsigtcti Cäfur. Hie
durch ftimmt der Numerus vortrefflich zu der Hal
tung des Ganzen, zu dem zweifelhaften täufchenden 
Zauberlichte, welches daffelbe befchimmert; er giebt 
dem Werke eine Anniuth, die ihm der lebendigere 
und finnlichere Hexameter Homers und Voflens nicht 
geben würde, aber auch diefe Grazie gehört zu de
nen, die fich nicht anbicten, fondern gefucht feyn 
wollen. Die bisher erwähnte Unbeftimmthcit ift es ohne 
Zweifel, die unfern Klopftock in den Ruf eines un
deutlichen, dunkeln, ja fogar unverftändlichen Dich
ters gebracht hat. Unverftandlich ift er wohl nir
gend, aber wohl bisweilen unbildlich; auch ift er 
nirgend undeutlich, aber wohl hie und da vieldeu
tig; auch ift er eigentlich nicht dunkel, fondern viel
mehr dämmernd. Nach allen diefen Bemerkungen 
erfcheint der Meffias lyrifch als eine Sammlung von 
Oden, Elegien und tragifchen Scenen, deren jede 
ihren eigenen Ton hat, und in eine Stimmung ver
letzet, wodurch die Stimmung, welche die andern 
hervorbringen, ausgefchlofien wird. — Auf der an
dern Seite aber mufs man bedenken, dafs alle 
diefe lyrifchen Poefien einen fehr innigen epifchen 
Zufammenhang haben. Welche ftrenge und hoch
getriebene Federungen Klopftock in diefer Rückficht 
an fich gemacht hat, lernen wir aus feiner Abhand
lung über die heilige Poefie.

„Es ift, fagt er, noch eine gewiße Ordnung des 
„Plans, wo die Kunft in ihrem geheimften Hinterhalte 
„verdeckt ift, und defto mächtiger wirkt, je ver- 
„borgenerfie ift. Ich meyne die Verbindung und die 
„abgemeflene Abwechselung derjenigen Scenen , wo 
„in diefer die Einbildungskraft, in jener die weniger 
„eingekleidete Wahrheit, und in einer andern die 
„Leidenfchaft, vorzüglich herrfchen / Wie fich diefe 
„Scenen einander vorbereiten, unterftützen oder er- 
„höhn, wie fie dem Ganzen eine gröfsere , unange- 
„merkte, aber gewifs gefühlte Harmonie geben.”

Jeder Kenner des Mefiias wird eingeftehn, dafs 
KJopftock diefe Federungen gewiflenhaft erfüllt hat, 
und fo entfteht aus der Verbindung des Epifchen mit 
dem Lyrifchen eine Eigenthümlichkeit der Form, wo
durch der Mefiias ein in feiner Art einziges Werk 
wird, für welches wir in unfern bisherigen Lehrbü
chern der Aefthetik noch keinen Namen haben, eine 
Eigenthümlichkeit, welche das Studium defielben auf 
der einen Seite fo anziehend macht, und auf der an
dern Seite den Genufs feiner Schönheiten fo fehr er- 
fchwert. Sie macht das Studium anziehend : denn 
das Gedicht, fofern es lyrifch ift, unterhält in uns 
einen fteten Wechfel der inannichfaltigften und leb- 
hafteften Gefühle, die in ein menfchliches Gemüth 
kommen kann; und fofern es epifch ift, bringt cs 
in jönen Wechfel eine wunderbare Harmonie undGe- 
fetzmäfsigkeit, in einem weit hohem Grade, als diefe 
in einer MuÖX von viel geringerm Umfange Statt fin

den kann. Sie erfchwert den Genufs feiner Schön
heiten: denn wegen feines lyrifchen Charakters im 
Einzelnen verlangt das Gedicht eine fehr langfame 
oft unterbrochene, wegen feiner weifen innerlichen 
Organifatioi^ verlangt es eine fortgefetzte ununter
brochene Lefung; durch feinen lyrifchen Charakter 
macht es uns zu leidenfchaftlichen Theilnehmern, we
gen feines epifchen Charakters verlangt es von uns 
die Ruhe partheylofer Zufchauer. — Die Uirnög- 
Jichkeit, diefe entgegengefetzten Federungen ohne 
tiefeindringendes und mühfames Studium zu befrie- 
digen, ift ohne Zweifel die Haupturfache, warum 
fo viele Lefer heilerer Art bey der hochften Vereh
rung für Klopftocks Genie und bey wahrer Liebe zur 
Kunft, doch vor jenem Werke eine gewiße Scheu 
tragen. Sollte es gleichwohl nicht ein Mittel mr fie 
geben, diefe Scheu zu überwinden? Ein folches Mit
tel wäre vielleicht ein zweckmäfsiger Kommentar, 
deften diefes Werk fo fehr bedarf. Um zweckmässig 
zu feyn, müfste jener Commentar zuerft den Inhalt 
analyfiren. Eine folche Analyfe mit Kunftfinn gear
beitet, würde die Lefer den Geift des Ganzen kennen 
lehren, und begierig machen, vertrauter damit zu 
werden, fie würde fie zur Betrachtung einzelner 
Theile reizen, deren Schönheit fie ohne Zweifi 1 an
zöge, immer weiter lockte, immer tiefer in das Werk 
hineinführte, bis fie endlich das Ganze umfafsten. 
Aufserdem müfste jener Commentar grammatifche, 
hiftorifche, äfthetifche Erklärungen über das Einzelne 
enthalten, für welche man, damit fie des Werkes 
werth wären, Voßens Commentar zu Virgils Georgi- 
con als Mufter empfehlen könnte , und hiebey käme 
viel darauf an, die Stellen der Bibel genau nachzu
weifen , die dem Dichter den Stoff zu feinen Dich
tungen gegeben haben. Für den, welcher in das 
Innerfte der Kunft dringen will, ift nichts lehrreicher 
und intereffanter, als eine folche Zufammenftcllung. 
Wir geben davon ein einziges Beyfpiel. In der Bibel 
im zweyten Buche von den Königen 13, 20 u. 21. 
wird erzählt: „Da aber Elifa geftorbenwar, und man 
„ihn begraben hatte, fielen die Kriegsleute der Moa- 
„biter in das Land deffelbigen Jahres. Und es begab 
„fich, dafs fie einen Mann begruben; da fie aber 
„die Kriegsleute fahen, warfen fie den Mann in Elifa 
„Grab. Und da er hinabkam, und die Gebeine Elifa 
„anrührte, ward er lebendig und trat auf feine Füfse.” 
Wie hat das göttliche Genie des Dichters diefen Stoff 
umgebildet: Er fagt Gef. XI, io85-

Einft, da weifs zu werden begann das Gebein des 
Propheten,

Trugen fie einen Todten hinaus, und legten ihn nieder 
In fein Grab, ein jugendlich Weib, die Wonne des 

Mannes ,
Welchen} fie. einen Sohn der Schmerzen gerbend ge

boren.
Lange hatten fie fich geliebt, und befafsen fich endlich, 
Doch fie Harb ! Er we.nt1 ihr nicht nach. In Hummer 

Betäubung
Ging
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Ging er voran in dem Todtengcfolge. Der klagenden 
Eine

Trug, der Gebärerin Tod, den Knaben, der fchon, wie 
der Rofen

Frühe Knospe, zu blühen begann. Jetzt legten die 
Träger

Auf Elifa Gebein die Mutter des lächelnden Knaben.
Schleunig entftand ein Rufen des Freudefchreckens und 

bleicher
Ward auf Einmal das Antlitz der Weinenden, fchneller 

ihr Äthern !
Denn die Mutter erhub fich, fprang hin, und rifs aus 

den Armen
Jwaer Fremden ihr Kind, und bracht’ es bebend dem 

Vater.
Und fie, deren Wange, da fie in das Leben zuriick- 

kam,
Glühete, ward jetzt auch vor Entzückungen bleich. Ihr 

Geliebter,
Der Erfcheinungen fah, und in dem Arme des Geiftes 
Seines Kindes Geftalt, betrachtete lächelnd die beiden, 
Mehr glückfelig, als je! Ich folg’ ihr winket, ich folge! 
Aber, da fie nun wirklich es war, da die Zeugen es 

riefen,
Und fie felber es rief, wards um fein Angeficht dunkel! 
Und fie reichte den Weibern das Kind, und führt’ ihn 

zur Hütte,
Wie, fo freuet’ er fich, ihn Todesdämmrung um

fehwebte.

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen über den 
Mefftas ift es nöthig, einige Worte über die neuefte 
Ausgabe hinzuzufetzen. — Bedenkt man, mit wie 
treuem und unermüdeten Fleifse Klopftock im fpäten 
Alter, ftatt auf den errungenen Lorbeern auszuru
hen, an der Verbefferung feines Werkes gearbeitet 
hat: fo kann man fich nicht enthalten, auf ihn an
zuwenden , was Göthe einmal fagt:

Ihm gab ein Gott in holder fleter Kraft
Zu feiner Kunft die ewige Leidenfchafti *

Erregt die Fülle von Genie, die fich gleich in den er
ften Gefangen ankündigte, für des Dichters aufseror- 
dentliches Talent Bewunderung: fo erweckt das Stre
ben nach Vollendung, das in der neueften Ausgabe 
überall fichtbar wird, Hochachtung für feinen Cha
rakter; denn es fetzt einen feften und ftarken Wil
lenvoraus; nicht der Natur verdankt erdiefs, fondern 
fich felbft, es ift fein eigen. — Die vielen verbefferten 
Verfe zeigen, dafs der Dichter auch die unverändert 
gebliebenen einer neuen Prüfung unterworfen, und 
bewährt gefunden hat, dafs alfo diefe Ausgabe, un
geachtet ichon die von 1730 für eine Ausgabe der letz
ten Hand gelten konnte, und auch als folche ange
kündigt wurde, als eine ganz neue Recenfion des 
Textes zu betrachten ift. Mehrere der neuen Lefear- 
ten enthalten richtigere Bilder, fchicklichere Ausdrücke, 
beffere Wortftellungen; die meiften treffen den Wohl

klang und Numerus, und viele beftehen darin, dafs 
der Dichter ftatt der zufammengezogenendie gedehn
ten Formen wählte , und dadurch Trochäen in Dak
tylen verwandelte.

Von fo vielen glücklichen Verbeflerungen führen wir 
nur einige an. Gleich im Eingänge des erften Gefangs 
liefet man jetzt:

Und durch die er Adams Gefchlecht zu der Liebe der 
Gottheit

Leidend getödtet und verherrlichet wieder erhöht hat.

Vorher aber:
Und durch die er Adams Gefchlechte die Liebe der

Gottheit
Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem ge- 

fchenkt hat.

Eine Amphibolie der Wortftellung ift hier weggefeilt, 
und dagegen eine kräftigere Andeutung des Inhalts 
der Epopee angebracht*  V. 72. ftatt am benachbarten 
Himmel: jetzt am näheren Himmel. V. 106. Wie oft 
hing unverwendet mein Httge. fchicklicher als vorher: 
Wie oft hing mein fanftthränendes Huge; weil hier 
mehr ruhige Aufmerkfamkeit, als Rührung zu be
zeichnen war. V- 158*  las man in der vorigen 
Ausgabe:

Jefus ftand noch vor Gott und jetzt begannen die 
Leiden

Seiner Erlofung. Gabriel lag in der Fern’ auf dem
Antlitz

Tiefanbetend, ton neuen Gedanken gewaltig erhoben.

Nunmehr aber mit einem Zufatz, der den Blick in 
das Folgende öffnet:

Jefus ftand noch vor Gott, und jetzt begannen die
Leiden

Seiner Erlofung, ein Vorgefühl fo in furchtbarer Nähe 
Gränzt’ an das wirkliche: Wie, ihn zu richten, Gott 

von des Throns Hohn
Kommen, mit Schuld ihn belaßen der Spruch der ver- 

worfenften Menfchen, 
Er, mit Blute beftromt, den Tod der Kreuzigung fterben 
Würd’ auf Golgatha. Gabriel lag in der Fern auf dem 

Antlitz
Tiefanbetend, von neuen Gedanken mächtig erhoben.

Gefang IV. 11. hiefs es fonft:
Und fpritzt mit bleichen fievbenden Händen

Jetzt heust es:
Mit bleichen zuckenden Händen.

Gefang V. 212. u. f. lauten jetzt melodifcher und kräf
tiger in der Wortftellung:

Ihrer Schöne beraubt, der anerfchaffenen Unfichuld
Tritt alsdann vor Gottes Gericht die entflohene Seele

Nach
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Nach der vorigen Ausgabe:1
Seiner Schönheit beraubt, der anerfchaffenen Unfchuld 
Tritt alsdann der fliehende Geift vor Gottes Gerichte.

In derfelben fchönen Epifode hiefs es ehemals V. 177.;
Auch gab er den Bergen und Thalern die (chöne Ge

ftalt nicht,

jetzt weniger hart in der Scanfion:
Auch gab er dem Gebirg’ und dem Thale die fchöne 

Geftalt nicht.

Der 260 und 261 Vers hüteten ehemals;
Deiner auch nicht bekümmerte Tugend, zu welcher 

die Liebe
Und ihr zartes Gefühl die ßerblichen Beiden erhöhte

Jetzt grammatifch richtiger:
Deiner auch nicht bekümmerte Tugend, welcher die 

Liebe
Und ihr zartes Gefühl die beiden Sterblichen weihte,

Gefang VI. 561. hiefs:
Als die tieffte der Thaten, der Thaten fchwärzftc ge- 

fchehn war.
Jetzt’aber:

Als die fchreckliche That, der Thaten tieffte gefchehn 
war.

Im fiebenten Gefange V. 155 — 157- biefs es vom 
Judas:

Er fprachs und rollte die offneren Augen, 
Ging, und eilt’ und flöhe der Menfchen Anblick, und rifs 

fich
Aus Jerufalem, ftand, jetzt ging er, jetzt ftand er! jetzt 

floh er!
Jetzt lauten diefe Verfe fo:

Er fprachs , und rollte die offneren Augen, 
Ging und eilet’ und floh der Menfchen Anblick, uni 

rifs fith
Aus Jerufalem, ftand; drauf ging er, ftand nun, dann 

floh er.
Nur eip Beyfpiel noch unter fo viele« , die wif aus- 
wählen könnten. In der himmlifch - fchönen Befchrei- 
bung von den Wirkungen der Beredfamkeit des Mef- 
fias auf die ihn nicht erkennenden Jünger XIV Gef.

Wie ei* 1 Sturm der beginnt, mit gehaltner Stärke noch 
wehet.

Noch den kühleren Wald nicht ganz füllt; Stille ruhet 
Noch in feinen Thalen, noch liegen bläffere Schatten, 
Ganz ift die Sonne noch nicht von des Sturmes Wolken 

umnachtet!
Alfo begann ihr erhabner Gefährt. Nicht lang und er 

führte
Sie in die Tiefen der Offenbarung hinab. Den Meffias 
Zeiget er ihnen ein Redner Gottes, in jeder der Tiefen, 
Sie vermochten nicht mehr- zu widerftehen. So reifst fich 
Durch den Wald der ftätkere Sturm, ' Die Bäume des 

Waldes
Zittern, raufchen mit Ungeftum alle, beugen fich alle,
Vor dem herrfchenden Sturm, der Donnerwolken und

Fluthen
Himmelftürzender Meere von Berge treibet zu Berge.

Hier hat der Schlufs gegen die vorige Lesart viel ge- 
wonnen, da es hiefs: den Donnerwolken vonBerge be
gleiten zu Berge.

Mehrere Gefange find mit ganz neuen Verfen berei
chert, unter andern der XVIIIte mit einer langen 
Stelle, worin Maria die Krone zu des Richters Füfsen 
niederlegt, und in einem begeifterten Hymnus be
kennt, dafs die göttliche Ehre nicht ihr, fondern 
einzig dem Sohne gebühre. Der Dichter macht zu 
diefer Stelle folgende Bemerkung: „Diefe Stelle wTur- 
„de 1753 gemacht, aber aus der Urfache weggelaf- 
„fen, weil der Vf. befürchtete, fie möchte felbft bey 
„den beften unter feinen katholifehen Lefern> den 
„moralifchen Wirkungen hinderlich feyn, welche 
,,fein Gedicht haben konnte. Er glaubt nicht, dafs 
„diefes jetzo zu befürchten fey.”

Der wackere Göfchen würde übrigens feine 
grofsen Verdienfte um die neue Ausgabe des Meflias 
noch dadurch zu vermehren Anlafs finden, wenn er 
wenigftens der wohlfeilem Edition, die doch am 
meiften von den Freunden der hohem Poefie wird 
gebraucht werden, eine Variantenfammlung, wie fie 
Haller zu feinen Gedichten beforgte, nachfolgen liefse, 
worin die abweichenden Lesarten aller vorigen Aus
gaben angezeigt würden. Wäre der Dichter zu be
wegen, auch hie und da, wo der Grund der Ver- 
befferung nicht von felbft jedem Lefer einleuchtet, 
ihn felbft anzudeuten : fo würde diefs für die Bildung 
des Gefchmacks und das Studium der einzelnen 
Schönheiten diefer Epopee defto erwünschter feyn. 
Ueber die Kupfer der Prachtausgabe der Oden und 
des Meffias, lallen wir nunmehr einen denkenden 
Künftler fprechen.
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Sonnabends, den 28» März 1801.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. GÖfchen: Klopfiocks Werke. gr. 4. ^ll~ 
pfer zum Elften bis Sechjien Baude.

Hr. Schnorr, der in den Kupfern zu Wielands Wer
ken als Zeichner mitHn. Ramberg um den Preis 

gerungen hat, fteht hier Hn. Füger gegenüber; und 
fein fchönes Talent unterftützte ihn fo wohl, dafs 
er felbft mit diefem berühmten Küwftler eine Verglei
chung nicht fcheuen darf: im Anmuthigen und Ge
fälligen, in einem gewißen niedlichen Gefchmack be
hauptet er fogar den Vorzug. Was hingegen die 
künftliche Anordnung, die Zeichnung und die Ver- 
theilung von Licht und Schatten betrifft, da hat 
freylich Hr. Füger grössere Kenntniffe gezeigt. Hier
über kann man um fo viel lieberer urthei’en, weil al
le fechs Blätter von Hn. ^ohn geftochen find, undal- 
fo ein jedes ungefähr in gleichem Verhältnifs gewon
nen und verloren haben mag. Im übrigen freuen 
wir uns, das Lob, welches einigen Arbeiten desHn. 
^ohn in der Recenfion der Kupfer zu Wielands Wer
ken zu Theil geworden, hier wiederholen, und auf 
alle insgefammt ausdehnen zu können.

Zum erften Bande ftellt das Titelkupfer die Sio
na vor, nach der Ode, welche diefen Namen führt. 
Aus der VII. Strophe:

Hört ihr? Siona beginnt! fchon raufcht
Der heilige Hain von dem Harfenlaut!
Des Kriftals Quelle vernimmts, horcht und fleht;
Denn es wehn Lifpel im Hain rings um fie her;

fcheint Hr. Schnorr den Hauptgedanken zu feinem 
Bilde genommen zu haben. Siona fteht mit aufwärts 
gerichteten Blicken die Harfe rührend, und ift nach 
der Dichtung der 5ten Strophe mit Rofen bekränzt. 
Indeffen war es nicht gut, fie gleichfam nur präludi- 
rend, und nicht wirklich fingend darzuftellen, wozu 
der Zeichner, wenn er fich auch mit ferupulöfer Stren
ge an die Vorfchrift des Dichters halten wollte, doch 
vermöge der 6ten Strophe das Recht hatte. Der Haupt
zweck, worauf es ankam und ankommen mufs, ift 
Ausdruck hoher Begeifterung: und da ift ein ftum- 
mes. Hinaufblicken gewifs weniger bedeutend, und 
kräftig, als der ausbrechende Laut des vollen über- 
fliefsenden Herzens im Gefang. Freylich möchte je
mand fagen , Gefang kann nicht dargcftellt werden; 
wer hört die Stimme? — Wohl— wer hört aber

L. Z. 1801. Erfter Band.

auch den Ilarfcnlaut? und doch rührt Siona diq Sai
ten. Zu einem andern Einwurf könnte der Waffer- 
fall Anlafs geben, an welchem die Ilarfnerin fteht; 
er ift zu grofs und zu hoch herabftürzend: fein Rau- 
fchen miifste Stimme und Saitenklang übertäuben. 
Diefe Schwierigkeiten wird man nun fchwerlich beffer 
als durch das Geftändnifs befeitigen können, dafs def 
Gegenftand zur Darftellung für die bildende Kunft nicht 
ganz bequem ift, und es nur erft durch eine freye 
Bearbeitung werden könnte. An der Figur felbft fin
den wir zu tadeln , dafs fie gehend mit leiciitbeweg- 
tem Gewand dargeftellt ift, und doch die Harfe auf 
einen Stein gefetzt hat. Sqnft hat fie manche gute 
Eigenfchaft: ihre Stellung ift zierlich und bequem, die 
Formen fchlank und zart, die Falten von gutem Ge
fchmack , Licht und Schatten find in breiten Maffen 
vertheilt. Auch ift der Grund gut angegeben. Eine 
Palme unterbricht die grofse Felfenparthie fehr fchon; 
diefe aber folite , weil fie unmittelbar hinter der Fi
gur fteht, etwas ruhiger gehalten feyn. Der Rupfer- 
ftecher hat fehr zarte und ziemliche Arbeit geliefert: 
alles ift glatt, überein, vom Hellen ins Dunkle fanft 
abweichend. Was Glanz und Schimmer haben foll, 
kann in punktirter Manier immer nur unvollkommen 
dargeftellt werden, und deswegen mufs man das 
Waffer im Vorgrund nicht alzuftrenge beurtheilen. 
Der herabftürzende Strom ift mit Rückficht auf diefe 
Schwierigkeiten wirklich meifterhaft, — ein Theil 
von den Blättern der Palme fcheinen etwas zu hell 
gerathen. Das Kupfer zum zweyten Bande ftellt uns 
nach der erften Ode deffelben die Teutone dar. Sie 
fteigt den Abhang eines Berges herab, im Monden- 
fcheine, die Arme verbreitet, um fie her erfcheinen 
Geifter auf Wolken. Der Kopf an diefer Figur ift beffer 
und fchöner, als an der Siona, es gelang Ha. Schnorr 
etwas Erhabenes, Göttliches, in ihre Miene zu le
gen. Die theatralifche Geberde hingegen verdient 
keinen Beyfall, auch find die Falten des Gewandes 
nicht alle gut gelegt; die Maffen könnten ebenfalls rei
ner gehalten, und befonders die Schatten kräfti
ger feyn, weil die Beleuchtung vom Mondlicht ent- 
fteht. Die eine Gruppe der duftigen Geifterfiguren 
hat viel gefälliges in der Anordnung und zierliche 
Formen. Vom Kupferftecher wurde dfefes Blatt noch 
fleifsiger, zarter und verfchmolzener, als das crige, 
behandelt.

Zum dritten Bande, oder zum erften des Meflias 
ift das Sujet des von Hn. Füger gezeichneten Titel
kupfers aus folgenden Yerfen genommen; $

Ddddd
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„Teh hebe gen Himmel mein Haupt atif, 
„Meins Hand in die Wolken, und fehwöre dir bey nur 

fei her,
„Der ich Gott bin wie du: Ich will die Menf-'hen erlösen.

„Aber unhörbar den Engeln nur (ich und dem Sohne ver
nommen,

„Sprach der ewige Vater, und wandte fein fehauendes 
Antlitz,

„Nach dem Verföhner hin: Ich breite mein Haupt durch 
die Himmel,

„Meinen Arm durch die 'Unendlichkeit, Tage: Ich bin 
„Ewig! und fehwöre dir, Sohnr Ich will die Sünde ver

geben.’*

Bei*  Dichter kann vielleicht Gründe haben, womit er 
diefe Scene rechtfertigt; der Zeichner aber wird fchwer- 
lich eine. Entfchuldigung finden, dafs er fie zum Ge- 
genftand für feine Kunft gewählt hat. Da der Schwur 
felbft den Engeln unhörbar war; wie vermeßen ift 
es nicht, ihn vor die Augen der Menfchen bringen 
zu wollen? Hier müdet fich auch die höchfte Kunft 
vergeblich ab, und mufs, wenn alles gelingt, doch 
wenigftens undeutlich bleiben. — Da llr. Füger fich 
an die Worte des Dichters halten wollte, und doch 
der Poefie, vermöge der engem Gränzen der bi'den- 
denKunft, nicht folgen konnte: fofand er fich in der 
Figur Chrifti zu einer etwas mifslichen Stellung ge- 
nöthigt; das Aufheben des Haupts, des Arms und der 
Hand mit den drey ausgeftreckten, und den zwey 
niedergebogenen Fingern ift dem Ausdruck der Gött
lichkeit gar nicht günftig: denn es wird dadurch auf 
ein noch höheres mächtigeres Wefen gedeutet, wel
ches bey dem Schwur angerufen wird ; nach dem Dich
ter aber foll Chriftus bey fich felbft fchwöreiu Der 
Kopf hat nicht viel charakteriftifchen Gehalt, und die 
Stellung der ganzen Figur ift ein wenig fteif. Djas Ge
wand wäre zwar mit Gefchmack gelegt, aber die Fal
ten deffelben find zu eckig gehalten. Gott Vater ge
lang dem Kunftler überhaupt viel belfer, feine Bewe
gung ift leichter, freyer, malerifcher , der Kopf in- 
tereflirt mehr, das Ganze zeigt belfern Stil. Vielleicht 
war es nicht wohl gethan, die Beine nackend zu 
lallen , und hingegen den obern Theil der Figur fo 
ftark mit Gewand zu bedecken. Es konnte Hn. Tä
ger doch nicht unbekannt feyn, dafs die Alten auf 
eine völlig entgegengefetzte Weife verfahren find. 
An allen Bildern vom Jupiter liefsen fie den Ober
leib blofs, die Bruft macht MafTe, die breiten ent
hüllten Schultern zeigen die gewaltige Kraft, das 
Edle und Hohe der Geftalt, die Beine aber find 
mit Drapperie umgeben, um dem Ganzen mehr Ru
te und Würde zu crtheilen. Mit der Zeichnung fo 
wie mit der Anordnung der Theile, und mit der 
Wirkung von Licht und Schatten hat man Urfache 
fehr zufrieden zu feyn. Ilr. Füger zeigte fich darin 
$ls einen trefflichen, wohl unterrichteten Künitler. 
Der Kupferfte.ch.er ift auch nicht zurückgeblieben; gr 

hat mit Gefchicklichkeft , Verftand und Fielfs gear
beitet.

Auf dem Titelblatt zum vierten Band oder dem 
zweyten des Mefiias ftellte Ur. Füger den gekreutzig- 
ten He}land fterbend dar. Zu feinen Füfsen kniet 
der Todesengel traurend, mehr entfernt verhüllen 
ein paar andere Engel die Sonne. — Im Ganzen hat 
die Anordnung diefes Werks wenig Gefälliges : der 
Figur Chrifti mangelt es am Zarten und Edeln der 
Formen, im Geficht ift unwilliges Leiden ausgedrückt; 
die W irkung können wir ebenfalls nicht für gut er
kennen, denn die Hauptfigur hebt fich zu wenig ab; 
der Todesengel hat ein zierlich geworfenes Gewand, 
fchade dafs die Falten dcfielben nicht boller in Mafien 
gehalten find. Hn. ^ohns Arbeit befriedigt zwar : in- 
defien fcheint uns das vorige Stück doch mit mehr 
Liebe und Aufmerkfamkeit gemacht. — So viele 
Verdiente mau dem Titelkupfer des fünften Bandes, 
oder des dritten vom Mefiias, überhaupt zugeftchen 
mufs: fo bat doch Hr. Füger, falls, wie wir glauben 
die Gefchichte vom ungläubigen Thomas darin vor- 
geftellt feyn feil, nicht den günftigften Moment ge
wählt. Der Apoftel fcheint zu des Heilands Füfsen 
gefunken , und feinen Zweifel abzubitten; zweyEn
gel lieblich gruppirt, fchweben auf Wolke», und fe
hen mit Wohlgefallen der Scene zu. Dafs aber die 
gewöhnliche Art, diefe Gefchichte zu behandeln, wie 
nämlich Thomas die Finger in Chrifti Seite legt, un
gleich bedeutender ift, fpringt ohne weitere Anmer
kung jedem denkenden Beobachter von felbft in die 
Augen. Im übrigen find wir mit der Zeichnung die
fes Werks, dem Ausdruck und Charakter der Kopie, 
fo wie mit der Vertheilung von Licht und Schatten, 
und befonders mit der Anordnung fehr Wohl zufrie
den : auch die Gewänder find gut geworfen, man 
möchte nur in der Anlage derfelben etwas greisere 
Mafien wünfehen, und dafs die hohen Stellen der 
Glieder von den Falten mehr gcfchont wären. Die 
Behandlung in Kupfer ift untadclhaft.

Wie Chriftus nach vollendetem Erlüfungswerke 
fich zur Rechten des Vaters fetzt, ift von Hn. Füger 
auf dem Titelkupfer zumfechften Ban'de oder zum vier
ten des Mefiias dargeftellt. Ungeachtet der fchönen 
Beleuchtung, der meiftens gut gefalteten Gewänder, 
und der faubern Ausführung von Hn. fühlt
man doch keine grofse Zuneigung zu dicfem Blatt. 
Vielleicht fehlt es den beiden Figuren an jenem ho
hem Grad von Würde und Majeiiät, welcher zu fol- 
chen Darftellungen nöthig ift. Vielleicht ftehen fie 
auch für die malerifche Wirkung zu einfam da, und es 
möchte befier gewefen feyn, wenn uns der Zeichner 
noch einige von den anbetenden Engeln unten an den 
Stufen des Throns hätte fehen lallen. Das Bild wäre 
dadurch reicher und wabrfcheinlich anziehender ge
worden.

Magdeburg, b. Keil: ^oh. Gurlitts Verfuch über 
die Büßenkunde. igoo. 91 S. in 4. (lögr.)

Der gelehrte Vf. theilt fein Werk in VI. Abfchnitte 
Jai erftep handelt er vcm Urfprung und Ge

brauch
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brauch eher antiken Köpfe, Hermen und Büften. 
Der zweyte Abfchnitt, der uns weniger genugthuend 
als der erfte fcheint, ift überfchricben: Etwas vom 
Mechanifchen und Charakteriflifchen der antiken Por
traits , Hermen ttnd Bußen. S. 14. wird den Portrait- 
niaiern vorgefchlagen , für die darzuftcllenden Perfo- 
nen , Formen und Attitüden von Gottheiten des Al- 
terthums zu wählen , allein diefes möchte wohl mehr 
gefedert feyn, als irgend einKünftler zu unferer Zeit 
glücklich auszuführen im Stande ift; wir haben Ver- 
fuche in diefer Art von fehr gefchickten Mannern ge- 
tchen, welche völlig mifsrathen, und fogar lächerlich 
waren. Der dritte Abfchnitt betrifft die frage: Wo
her weißs man, dafs die Portraits und Büßen wirklich die
jenigen Männer des Altert kur,ts vorßellen, ivelchcße vor- 
ßel'wn fallen; und Hr. G. gefteht ein , dafs bey fehr 
vielen antiken Büßen die Aechtheit der Benennung 
äufserft zweifelhaft fey. Der vierte Abfchnitt thut 
den Nutzen dar, welchen das Büftenftudium in an- 
tmuarifchcr, artiftifchcr, phyfiognomifcher und mo
ralischer Hinficht gewährt. Der fünfte Abfchnitt end
lich enthält den Verfuch eines Verzeichnt jfes der noch 
vorhandenen antiken lüpfe, Hermen und Büßen , wo- 
bev ürfini, Bellori, Sandrart, Gronov., das Mufeum 
Capitolinum, Vifconti nebft andern Werken benutzt 
wurden. Vollftändig ift freylich diefes Verzeichnifs 
nicht, und konnte cs auch als bloftei Auszug aus Ku
pferwerken nicht werden. Dem ungeachtet ift es bil
lig, dafs inan den Fleifs des Vf. und fein löbliches 
Beftreben, das Studium der Alterthumskundc ,. foviel 
an ihm liegt, zu fördern,, dankbar anerkenne.

Leipzig, im Induftriecomptoir und in der Bemn- 
gärtnerifchen Buchh.: Wies, b. Mollo u. Comp.: 
Regeln zur Carricaturzeichmmg, nebft einem Ver
fuche über die komifche Malerey. Aus dtm Engli- 
liehen von Franz Große, Esq. überfetzt von ßj. G. 
Grohmann, Prof, Mit XXIX. Kupfertafeln und 46 
S. Text. 8-

Die Kunft Carricaturen zu zeichnen, nennt der Vf. 
diefer Schrift-: ..Eins von den Elementen der faVyrifcten 
Jtlalercy.“ Bc-ftimmtcr und umfaßender könnte man 
vielleicht fagen., dafs der gute Gefchmack die Carri
caturen nur in fo ferne erlaubt und billigt, als fie 
eine fatvrifche oder komifche Anwendung der bilden
den Kunft find. Diefe Anwendung aber ift fehwerer, 
als mankier wohl denken möchte. Denn die Erfin
dung fodert achten Witz, der eben nicht hüufig aw- 
zutreffen ift, und zur Ausführung gehört eine m ei - 
fterhafte Kunftfertigkeit, weil'die Figuren, ungeach
tet fie häßlich werden füllen, doch idealifch find, und 
in fich. felbft übereinftimmen müßen. Unfere Carrica- 
turzcichner und Maler erfüllen diefe Bedingungen- fei
ten oder nie in gehöriger Maafse ; ja gewöhnlich ver- 
meynen fie fchon genug gethan zu haben , wenn Re 
häfsliche Zerrbilder und Mifsgeftalten machen, dicke 
Wänfte mit hageren Figürchen contraftiren laßen,, 
odei' einem kleinen Körper einen unmäfsig grofsen 
Kopf geben u. f. w. Doch ift dazu weder viel’ Geift 
noch grofse Kunft vq# jiö&esu aufti werde# Meo- 
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fchen von feinem Gefchmack, fchweriich lieh darüber 
freuen. Einige der neueften Carricaturen oder faty- 
rifche Darftellungen von dem Engländer Gilrey find 
indefien unläugbar witzig und glücklich erfunden 
hingegen kann man andern den Vorwurf machen, 
dafs fie nicht fowohl fcherzhaft als vielmehr gehäfhg 
find. Die Ausführung verräth Talent; allein willen- 
fchaftliche Kunft und Gefchmack, wodurch, fie fich 
doch gleichfam. als Kunftwerke legitimiren füllten, 
fehlt allen ohne Ausnahme. Der uns- vergönnte Raum 
geftattet nicht, hier weiter auseinanderzufetzen, in 
wie fern von den Carricaturen Nutzen oder Schaden 
für die allgemeine Bildung zu erwarten fey. Wh 
kehren alfo wieder zur unmittelbaren Betrachtung 
der vor uns liegenden Schrift zurück, an welcher uns- 
vornehmlich der gute Rath gefallen hat, der denKünft- 
lern gegeben wird, das Eigenthihnliche, oder , wenn 
man es in einem belfern Sinne nimmt, und cdlern 
Zweck damit verbindet, als die Carricaturenmalcr zu 
thiin pflegen, das Charakterißißche in- menfchlichen 
Gefic-'.tern zu beobachten. Bey weitem weniger ge- 
nugthuend fchienen uns einige aus Gemälden ange
führte Beyfpiele vom Lächerlichen : denn ein Maler, 
der den König Salomo mit einer Beutel - Perücke und! 
langen Manfchctten- malt, um Lachen zu erregen*  
oder den Kaifer Titus bey der Belagerung von. Jeru- 
falem mit Courier - Stiefeln , macht entweder froftige 
Späfse, oder w'enn er es damit ernftlich meynt, fo 
entlieht das Gelächter nicht über feinen guten Einfall, 
fondern über feine auffallende Unwiffenheit.

Die Kupfer find auf bräunliches Papier abgedruckt 
und artig behandelt.

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Ludwig Hefs; 
Landfeh aftsmaler, von §oh. Heinrich Meyer. igco». 
100 S, 8- und einem von Ups geftochenen Bild- 
nifs. (i6gr.)

Der wackere Künftler, deffen Biographie wir hier 
von einem-feiner vertrauten Freunde erhalten, ftarh 
in feinem vierzigften Jahre, noch viel zu frühe für 
die Kunft. Ein nicht minder fertiger als zarter Pinfel 
verbunden mit gefälliger Reinlichkeit und Sorgfalt in 
der Ausführung waren hervovftechende Züge feines. 
Talents. Er bemühte fich die Natur getreu naehzu- 
ahmen, und man kann ihm das Verdien# nicht ableug- 
ncö, dafs in manchen von feinen Bildern der eigen- 
thümliche Charakter Schweizerifcher Alp - Gegenden 
mit feltener Wahrheit dargeftellt ift.

Das Bildnifs empfielt fich durch fprechende Aelm- 
lichkeit und faubem Stich.

erbauumgsschriftem-
Äreangen, b. Pahn: Predigten zur Beförderung & 

nes reinen moralifchen Ckriftentfawns von D. Ghri^ 
fioph Friedrich Ammon osdentl. Lehrer der Theo
logie und erften Univerfitätsprediger zu Göttin
gen. ZweyterBc^d.i^QQ. 4SI S. 8- (1 Rthlr. ggr.) 

Dafsman bey der Lectüre diefes Bandes faft durcli 
Leihen der in ft^er Erbauung wird geftörtwer- 
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den, welche fich in dem erfteft. Bande nicht feiten 
fanden, diefe Verficherung ertheilt Rec. nach ei
ner aufmerkfamen Prüfung, ohne dafs er fich durch 
die feltene Befcheidenheit des Vf., womit derfelbe in 
der Vorrede die erhaltenen Kritiken beantwortet, hat 
beflecken laffen. Wer aber die Beurtheilung des er- 
ften Bandes diefer Predigten (A. L.Z. 1799. Nr. iiß.) 
nachfieht, der wird finden, dafs die Losfprechung 
von den dort gerügten Fehlern einen grofsen Lob- 
fpruch für Hn. A. enthalte; denn es ift damals von Rec. 
bekannt worden, dafs er jene Fehler abgerechnet Hn. 
A. als einen unferer vorzüglichften Kanzelredner ver
ehre. Rec. braucht alfo nicht erft umftändlich zu fa
gen , welchen Rang er jetzt dem Vf. zuerkenne, da 
er die Flecken gröfstentheils von ihm weggewifcht 
findet, welche vorher den reinen Genufs feiner vor- 
zü^lichenPredigerarbeiten ftörten. Merkwürdig und 
höchft angenehm ift Rec. insbefondere die Verande- 
runf»- gewefen, -welche Hr. A. in Behandlung hifto- 
rifch - dogmatifcher Sätze gemacht hat. Verfchwun- 
den ift jenes Beftreben, biblifchen Erzählungen, und 
kirchlichen Lehrfätzen , die nicht für das Syftem ei
ner reinen Religionslehre geeignet find, einen rein 
vernünftigen Sinn unterzufchieben, und über Bege
benheiten, die bereits von dem Lichte der üefchichts- 
forfchung hinlänglich beleuchtet find, einen geheim- 
nifsvollen Schleyer zu werfen, unter welchen fie weit 
mehr feyn und beweifen follen, als fie wirklich find 
und beweifen können. Man vergleiche folgende zwey 
Predigten diefes Bandes: diefechfte: Wie wir die Leh
re von der Himmelfahrt $efu betrachten follen, um fie 
der Vernunft ehrwürdig, und für unfer Herz fruchtbar 
zu machen. Und die zehnte: Von der Zuverficht, mit 

welcher $efus ats ein Gefandter der Gottheit unter fei
nen Brüdern erfcheint über Joh. 12 , 30 — 38- mit eini
gen des erften Bandes, welche in der angegebenen 
Rückficht getadelt worden find; und man wird ge- 
wifs eine eben fo überrafchende als vortheilhafte Ver
änderung wahrnehmen. Ohne Vergleichung aber 
werden diefe Predigten fchon an fich von Seiten der 
darin herrfchenden Wahrheitsliebe und Freymüthig- 
keit, verbunden mit weifer Schonung, und der forg- 
famften Behutfamkeit im Ausdruck für mufterhaft er
kannt werden müffen. Weniger Licht und Befriedi
gung wird der denkende Lefer in der zweyten Pre
digt finden: Dafs ein vernünftiger Glaube an ffefus 
Chrißus den Sohn Gottes auch den Vollkommnem unter 
uns wichtig und unentbehrlich fey; fo wie es Rec. auch 
in der eilften Predigt: Von den Aufklärungen, die uns 
das Chrißenthum über das Räthfelhafte in unferm Ge- 
wiffen giebt, nicht hat zu klaren Begriffen bringen 
können. — Mit grofsem Intereffe hat er folgende 
gelefen: Von den ivohlthätigen Folgen einer tveifen Aus
ficht auf die Freuden einer beffern IVeit; der Tod als 
Schlummer betrachtet; Frühling, Sommer, Herbfi, als 
Herolde der Gottheit betrachtet,— drey Predigten, wel
che bereits im Tellerfchen Magazine abgedruckt wa
ren, w elche aber auch hier ihre Stelle verdienen. Sie 
find in der Sprache einer edeln Begeifterung verfafst, 
und regen nur an ein paar Stellen den Wunfch nach 
einer etwas ftrengern Ordnung indem Gange der Ge
danken auf. Worin uns auch in diefem Bande noch 
am wenigften Genüge gefchehen ift, das ift in den 
Eingangsgebeten. Es wird dem Allwiffenden noch 
zuviel vorerzählt. Beffer haben uns die Gebete am 
Schluffe gefallen.

KLEINE S
Oekonomie. Leipzig, in Comm. d. Kleefeld.Buchh.: L. 

Adolph Frejhcrr v. Seckendorf, über die höchfte Benutzung der 
Birke, igoo. 83 S. kl. 8- (6 gr.) Diefer kleine Auffatz ift eigent
lich als ein Nachtrag zu der von Hn. Laurop 1796 herausgege
benen, den Anbau der Birke betreffenden Abhandlung anzufe- 
hen, und hat die Abficht, die Vortheile, welche der Betrieb 
der Birken auf Schlagholz oder Niederwald vor andern Holz
arten gewähret, darzuftellen; wenn befonders derfelbe nach den 
Maximen des Vf. veranftaltet und fortgeführet werden follte. 
Diefe befteht aber darin, dafs die Birken mit 4 Jahren aus der 
Saat- oder Pflanzfchule gehörig verfetzt, nach 3jälmgem Ver
harren ihres Orts nahe am Bodeu abgeftutzt, und fomit wäh
rend der folgenden 30 Jahre nur in Wegnehmung der dürr ge
wordenen Eohden fich felbft überhffen bleiben , und nun im 
Herbft abgeftockt werden. Erft in diefem oder 37ften Jahr ih
res Alters wird der Beftand im Herbfte mitZurücklaffungzweyer 
Oberftänder abgehackt, nachdem zuvor während der letzten

C H R I F T E N.
3 Jahre wegen Befämung des wund gemachten Bodens in Ver- 
fchonung gelegt worden war. Auf fchlechterm Boden tritt der 
Hieb 5 Jahre fpäter ein. Diefe Benutzungsart der Birke, über
trifft bey weitem jene, wo diefelbe nur zu Bufchholz auf n 
Jahre betrieben wird; und nach dem aufgeftellten Ueberfchlag 
verhält fich die gleichzeitige baare Revenue zu jener Schiagholz- 
behandlung wie 36 : 430.

Wenn nun auch diefes Verhältnifs der Reveniien aufseror- 
dentiich, und nur von Localitäten abhängig ift; wenn ferner 
auch nach der Ueberzeugung des Rec. der Turnus der Birken 
ganz nach den Eigenfchaften des Bodens, und nach deffen äu- 
fsern Umftänden fich modificirt: fo bleibt doch immer diefe Be
nutzung der Birke vor jener des Bufchholzes, und befonders 
in Gegenden wo der Holzmangel drohet, rälhlich, und verdient 
haftens empfohlen zu weriteu.
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Montags, den 30. März iQoi-

VERMIS CHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: Annalen des preufsifchen Schul- 
und Kirchenwefens. Ilerausgcgeben von D. Fried
rich Getfike, König!. Obcrconfiftorial - und Ober- 
fchulrath. * Erjler^Band. Mit dem Bildnifs des 
Hn. Staatsminifters v. Maffow. igoo- 528 S. 8*  
(in drey Heften, jedes zu 12 Gröfchen.)

Der verdienftvolle Herausgeber eröffnet hier einen 
würdigen Schauplatz für die in den preufsi- 

fchen Staaten unter jetziger Regierung fo lebhaft fort
fehreitenden Bemühungen für die Verbefierung des 
Unterrichts in Kirchen und Schulen. Man fieht hier 
Staatsminifter, geiftliche und weltliche Räthe, Predi
ger, Schullehrer, felbft Bürger aus den niedernStän
den fich um die Wette beeifern, der preiswürdi
gen Fürforge des Königs befonders für die Schul- 
verbeflerung entgegen zu kommen. Man fieht, wie 
viel noch zu thun ift; man freut fich aber auch der 
fchon angelegten und noch anzulegendcn Pflanzun
gen. Zugleich legen diefe Annalen die rühmlichften 
Zeu^niffe für den fchneilen Betrieb der Gefchäfte im 
Preufsifchen, und für die edle Simpücität und Rein
heit des Gefchäftsftils ab. Unmittelbare Befehle des 
Königs veranlafsten das Oberfchulcollegium, von allen 
ProvinzialfchulcoiJegien Tabellen über den äufsern 
und innern Zuftand der Schulen zu fodern. Dadurch 
entbanden zwey lefenswürdige Berichte, welche das 
Kurmärkifche Obcrconfiftorium, als Provinzialfchul- 
collegium, an den König erftattete, über das Schulwe
sen in der Kurmark. liier find die Landfchullehrer 
gröfstentheils noch in einer fehr elenden Lage. Vie
le Stellen haben kaum 10 Rthlr., die mehrften nur 
zwifchen 20 und 30 Rthlr. Einkünfte. Die Schulwoh- 
r.unyen find äufserft fchlecht, felbft die Schulftuben 
im Winter zu heizen fehlt es an Holz. Auf Erhö
hung dos Schulgeldes von den Aeltern ift nicht zu 
rechnen, jährlich 6000 Rthlr. aus Königlichen Fonds 
würden vor der Hand zu den nöthigen Vcrbeflerun- 
gen, jedoch nur für die Schulen auf den Königlichen 
Aemtern zureichen. Für die Verbefferung des Stadt- 
fehuhvefens würden fürs erfte jährliche 10000 Rihlr. 
auslangen. Der Generaltabelle zufolge, die hier unter 
Nr. 11. beygefügt ift, find in der Kurmark 8 gelehrte 
Schulen, 6 Mittelfchulen , 55 Bürgerfchulen, 173 Ele- 
mentarfchulen, in Summa 242 Schulen in den Städten. 
Auf den Dörfern aber 533 Königliche und ioÖ2Patro- 
»alfchulen, in Summa 1650 Dorffchulen.

Der III. Auffatz : Uebev die mit Landfchulen zu ver
bindenden Indißriejckidcn in der Kurmark, hebt mit ei-

A. L. Z. ißoi. Er fier Band.

nein iefenswürdigen Schreiben des erleuchteten und 
verdienstvollen Staatsminifters Hn. y. frofs an, wo
rin derfelbe in gedrängter Kürze den Nutzen und die 
Einrichtung folcher Induftriefchulen lichtvoll darftellt. 
Unter den folgenden Actenftücken zeichnen fich die 
Gedanken und Vorfchläge, die Einrichtung ö$ner In- 
duftriefchule in dem Alt - Landsbergifchen Amtsdorfo 
Klein Schönebeck betreffend, von dem dafigen wür
digen Prediger Hn. Dapp vorzüglich aus. Die Arbei
ten , welche Hr. D. vorichlägt, um die Kinder in den 
Induftriefchulen zu befchäftigen, find Flachs- und 
Wollenfpinnerey, Gartenarbeit, Seidenbau, Nähen, 
Stricken , und für die Mädchen tiufserdem häusliche 
Wirthfchaftsarbeiten, Kochen und Backen. Der Kö
nig hat fofort jährlich 1000 Rthlr. blofs für einige 
folcher Induftriefchulen angewiefen. IV. Ideen zur 
Verbefferung des öffentlichen Schul- und Erziehungswe- 

fens, mit befonderer Rückficht auf die Provinz Pommern 
Diefer durch die beiden folgenden Stücke fortlaufen
de Auffatz hat den gelehrten und würdigen Obercu- 
ratorder Preufsifchen Univerfitäten und Schalen, 
Staatsminifter v. Maffow zum Vf., der ihn noch als er- 
fter Präsident der Pommerfchen Regierung nieder 
fchrieb. Er legt dabey des Hn. Confiftorialrsth Ste
phani in Caftell, Grundrifs der Staats - Erziehung.«- 
wiffenfehaft, oder wie es richtiger heifsen follte, 
ziekuugspolizeijwiffenfchaft zum Grunde, ein Buch, von 
dein er ein lehr ehrenvolles Urtheil fallt, und das 
ihm zu vielen fehr wahren und fehr pragmatifchen 
Bemerkungen, Gelegenheit giebt. So ift S. 14^ das 
Bücheriefen des Bauernftandes unftreitig in fehr rich
tige Gränzen gewiefen. Dafs hauptfächlich der Ka
lender ein treffliches Vehikel für die dem Bauer nö- 
thigen Kenntniffe werden könnte, ift gewifs. Die 
Sommerfchulen auf dem Lande hält der Vf. S. 192. für 
entbehrlich, und nur für nöthig, dafs im Sommer fo 
viel Stunden gelehrt werden, als erfoderlich fiUr{ 
um das erlernte feftzuhalten, und die Uebung im 
Nachdenken zu befördern. Dafs der Lehrftunden im 
Sommer auf dem Lande fo viele als im W’inter feyn 
können, ift darum unmöglich, weil der Bauer feiner 
Kinder Beyhülfe in wirthfchafdichen und häuslichen 
Gefchäften nicht entrathen kann. Die Einfchränkun- 
gen, die Hr. v. M. unter den von Hn. Stephani vvrge- 
fchlagenen Gegenftänden des Unterrichts in den Ele- 
mentarfchulen S. 201. macht, find fehr gegründet. 
Befonders aber hört man mit Vergnügen den hellfe- 
heuden Staats - und Geichäftsmann fprechen, wenn 
er S. 215« die Urfachen entwickelt, warum bey aller 
Aujmerklamkeit des Staats man noch nicht weiter in 
der wirklichen Verbefferung fortgccückt fey. Endlich

Eeeee
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ift noch der Plan zur Organisation der Schulen in dem 
Departement des Confiftoriums zu.Stettin, S. 362. u. 
f. der lebhafteften Aufmerkfamkeit Werth. Er er
ftreckt fich bis jetzt nur über die Landfchulen , klei
nen Stadtfchulen, Bürgerfchulen, und Seminarien 
für die Lehrer in denfelben. Da alle diefe Schulen 
für die gemeine Bürgerklaffe mit Ausfchlufs der ge
bildeten Stände beftimmt find : fo war die fehr Schwer 
zu ziehende Scheidungslinie zwifchen der Claffe des 
gemeinen Mannes, und dem gebildeten Stande zu 
ziehen. Der Vf. giebt für die Städte folgende Beftim- 
mung an: Zu der hohem oder gebildeten Klaffe der 
Städtebewohner gehören alle von der gewöhnlichen 
Gerichtsbarkeit des Untergerichts ihres Wohnorts aus
genommene (mit Ausnahme der untern Subalternen 
der Collegien und Departements, die nur aus dem ge
meinen Stande genommen werden,) und demnächft 
buchführende Kaufleute, Unternehmer von Fabriken 
und Manufacturen, Künftlcr, fo fern fie fich mit Ge- 
genftänden der nicht blofs mechanifchen, fondern 
der fchönen Künfte beschäftigen, die Magiftrats - und 
andere ftädtifche Officianten, mit Inbegriff der Sekre
täre , fo fern fie nicht zugleich Handwerker find, Ge
lehrte von Metier, diejenigen die blofs von ihren 
Einkünften leben, prakticirende Wundärzte. Alle 
übrigen Städteeinwohner werden zum gemeinen Mann 
gerechnet, und es gehören ihre Kinder, Sofern fie an 
dem Wohnort der Aeltern fich befinden , zu den ih
rem Stande gewidmeten Schulen. Man wird fchwet- 
lich eine Beftimmung finden können , die wenigeren 
Schwierigkeiten und Collifionen in der Anwendung 
unterworfen wäre, als diefe.

In den Verhandlungen über die Erfchiverung des 
Uebertritts vom ^udenthum zum Chriflenthiim, offen
bart fich die milde Gefinnung der verfchiedenen da- 
bey intereffirten Collegien. Es wurde im J. 1769- auf 
Anfuchen der Berlinischen Judenfchafc die Verord
nung gemacht, dafs kein vornehmlich aus der Fremde 
nach Berlin gekommener Jude ohne gute Zeugniffe von 
feinem Betragen zum Unterricht in der chriftlichen 
Religion zugelaffen werden Solle. Das ward nachher 
auf alle Königliche Provinzen ausgedehnt. Einige 
Confiftorien erregten dagegen die nicht ungegründe
te Bedenklichkeit, dafs es auf diefem Wege den Juden- 
ölteften leicht feyn würde, ihren bisherigen, zumChri- 
ftenthum überzutreten entfchloffenen, Religionsver
wandten den Uebertritt zu erfchweren. Es blieb aber 
bey der Verordnung, und wurde von der höhern Be
hörde die Bedenklichkeit dadurch gehoben, dafs, 
wenn in den Atteftaten dem jüdifeben Convertendo 
Schlimme Aufführung Schuld gegeben werde, die Spe- 
cialia hievon angegeben, und hiemit fernerer Prü
fung ausgeftellt feyn follten.

Unter der folgenden Rubrik wird von der pa- 
triotifchen Stiftung eines Deutfchen in England, für 
die Schule feiner Uaterftadt Nachricht gegeben. Ein 
gebohrner Hohenfteiner, ^foh. Engelb. Ziegenbein, ge
nannt Liebenrood zu Prolpect - Hill in der Grafschaft 
Reading in England hat der Schule zu Ellrich zu Ver
mehrung der Besoldungen ihrer Lehrer jährlich gp 
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Pf. Sterling, feine Gattinn aber aus ihrem eigenen 
Vermögen jährlich 20 Pf. Sterling zu Anlegung einer 
Induftriefchule für Töchter angewiefen.

Ueber die fogenannte Gejkllfchaft der Freunde; ei
ne neue Quäker gemein de zu Minden. Diefe Gemeinde 
entftand fchon im Jahre 1790. und es theilt daher der 
Herausgeber im folgenden Stücke Nachrichten über 
ihren Urfprung mit; Die Fortfetzung der erften Fol
ge der Actenftücke, welche Hr. G. ankündigte, ift 
noch nicht erfchienen; und der Lefer bleibt alfo noch 
ungewifs, was für ein endlicher Befcheid in An
sehung diefer Schwärmer ergangen fey.

Im zweyten Hefte macht Hr. Infp. Küfler einen 
fehr beyfallswerthen Antrag auf gänzliche Aufhebung 
der Singechöre. Er widerlegt zuförderft die Gründe 
für die Beybehaltung derfelben: 1) Die Singechöre 
find wohlthätige Anftalten zur Unterftützung armer 
Studierenden. 2) Pflanzfchulen künftiger Cantoren. 
3) Beförderer der öffentlichen Erbauung. 4) Zum 
Beften der Schullehrer (weil fie einen Theil ihres Ge
halts einfammeln) nothwendig, und 5) als Afiiftenten 
bey den Chören der grofsen Oper brauchbar. Alle 
diefe Angaben entkräftet Hr. K. eben fo gründlich, 
als er den Schaden der Singechöre für Moralität ent
wickelt, und die Mittel ihre Abschaffung zu bewir
ken, oder wenigfteas ihren vornehmften Mifsbräu- 
chen zu Steuern auseinanderfeizt. Der niedrigem 
Claffe der Strafsenfinger, derj fogenannten Gurrende, 
erwähnt Ilr. K. gar nicht. Ift diefe vielleicht in Ber
lin fchon abgefchafft? Man hätte fie längft überall ab
fehaffen follen.

Ueber Sonntagsfchulen im allgemeinen, und über die 
Spandauifche Sonntagsfchule infonderheit. Ein fehr in- 
tereffahter commiffarifcher Bericht des Hn. Oberconfi- 
ftorialrath Zöllner. Die englifchen Sanday - Schools 
find bekannt, auch weifs man, was fie dort für Debat
ten veranlafst haben, Hr. Z. fieht fie als einen trau
rigen Nothbehelf für England an, der in einem fich 
befferer Fürforge für das Erziehungswefen erfreuen
den Staate, wäe der preufsifche, keine Nachahmung 
verdiene. Es kann nämlich zweyerley Sonntags
fchulen geben, 1) folche , neben denen die Kinder 
gar keine andere Schule befuchen. Diefe find aus er
heblichen Gründen zu verwerfen. Die wenigen 
Stunden des Sonntags reichen zur Ausbildung der 
Kinder nicht hin. Wenn die Kinder an den übri
gen Tagen ganz müflig gehen: fo lernen fie fo 
viel Ungezogenheiten, dafs ihnen der fonntägliche 
Unterricht unnütz wird; wenn fie aber an den übri
gen Tagen arbeiten muffen, fo ift es der Gefundheit, 
dem Frohfinn der Kinder, und felbft ihrer Luft etwas 
zu lernen fchädlich, wenn fie zur Sonntagsfchule an
gehalten werden, und bey fechstägiger Arbeit auch 
nicht einmal den fiebenten für Spiel und Erholung 
frey behalten follen. Wenn ferner die Aeltern und 
Pfleger mehrere Beyfpiele vor fich fehen, dafs Kin
der nur Sonntags unterrichtet werden : fo ift zu fürch
ten, dafs fich immer mehrere auf die blofse Sonn
tagsfchule befchränken werden. Und dann werden fie 
in kurzer Zeit ihre Kinder fo wenig in die Sonntags
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als in die Wochenfchule fchicken. Endlich werden 
auch die Sonntagsfchulen dazu beytragen, die Idee 
von der Erheblichkeit der religiöfen Sonntagsfeyer 
noch mehr zu fchwächen. 2) Solche Sonntagsfchu
len, bey denen man blofs den Zweck hat, jungen Leu
ten als Handwerksburfcken, Dienftmädchen, in den 
nöthigen Schulkenntniffen nachzuhelfen. Auch diefe 
aber können weder für die Gefchicklicbkeit, noch für 
die Moralität ihrer Lehrlinge fo viel ausrichten, dafs 
die Gefahr, Aeltern gegen die regelmäfsige Erziehung 
in den Wochenfchulen gleichgültig zu machen, in
dem fie auf das fpätere Nachholen in Sonntagsfchu- 
lenrechnen, nicht weit überwiegender feyn follte. In 
Anfehung der Sonntagsfchule zu Spandau läfst Hr. Z. 
dein wackern Stifter derfelben Jin. Prediger Hedler 
volle Gerechtigkeit widerfahren. Dringende Local- 
bedürfnifle machten fie nothwendig; fie ift keine blo
fse Sonntagsfchule, indem auch an zwey andern Ta
gen Unterricht gegeben wird, viele Kinder daneben 
auch noch andere Schulen befuchen; endlich leihen 
die dabey angeftcllten Lehrer wirklich viel. Den
noch bleibt das Rcfultat feft, dafs das wahre Interefle 
der Volkserziehung fodere, dahin zu arbeiten, dafs 
Sonntagsfchulen in Deutfchland nicht wie in Eng
land nothwendig werden.

Ueber eine pietißifche Seele in der Ukermark, ingtei
chen über die LMfpergerfche Gefellfchaft der reinen Leh
re. Die Berichte, die der Juftizrath Struve über die 
erfte an das Kammergericht, und über die zweyte an 
das Oberconfiftoriuin. erftattete, verrathen einen hel
len von Vorurtheilen unbefangenen Geift, und dabey 
einen humanen Sinn , der jeden Druck in Anfehung 
religiöfer Meynungen vermieden, und doch die reli- 
giöfe Denkart befördert zu fehen, aufrichtig wünfeht. 
Hingegen thut der franzöfifche Prediger la Canal, 
indem er fich darüber ereifert, dafs die franzöfifche 
Coloniegemeine weder franzöfifche noch deutfehe 
Predigten von ihm hören wollte, jene weil fie die 
Sprache nicht mehr verband, diefe weil fie die Er
bauung in einem myftifch - afcetifchen Conventikel 
vorzog, harte Verfehl äge. Es ertheike aber der wür
dige Chef des franzöfifchen Oberconfiftoriuin Hr. 
Staatsminifter v. Thulemeier den weifen und milden 
Befcheid: dafs die Anwendung eines Zwanges zur 
Verhinderung der willkürlichen Zufammenkünfte auf 
einen geiftüchen Defpotismus hinauslaufen, und doch 
nie zu dem gewünfehten Zwecke des la Canal, dafs 
die Gemeine fich nur allein an feinen Lehren erbauen 
folle, führen werde. Er folle vielmehr ferner fein 
Amt thun, und erwarten, xvie weit die Gemeine nach 
dem Maafs des fich erworbenen Vertrauens, und fei
nes zweckmäfsigen Benehmens, fich bewogen finden 
werde, feine Vorträge den Privatzufammenkünften 
v orzuziehen.

In der unter Nr. VI. gelieferten tabellarifchen 
Ueberficht von der Anzahl der Studirenden in Halle, 
feit den letzten 13 Jahren ift die Abnahme der Theo
logie ftudierenden fehr auffallend. Im Jahre 1786- 
wurden noch 795 Studioß Theologiae gezählet. Nun 

wurden ihrer mit jedem Jahre weniger, und im Jah
re 1799. waren ihrer nur 321 anwefend«

Im dritten Hefte theilt Hr. Oberconfiftorialrath 
Zöllner feine Ideen über anzulegende Indufiriefchulen 
auf dem platten Lande der Kurmark mit. Solche Indu- 
ftriefchulen können nicht auf den Fufs der Berlinit 
fehen eingerichtet werden; es läfst fich an eine gleich- 
fam fabrikmäfsige Arbeit in diefen Schulen nicht den
ken. Er vertheidigt daher den Plan des Hn. Predi
ger D&pp, führt ihn weiter aus, und verheelt doch 
auch die dabey eintretenden Schwierigkeiten nicht. 
Hr. D. Gedicke beantwortet in einem Auffatze, der 
als Einladungsfchrift befonders gedruckt war, die 
Frage: Hat der preufsifche Staat zu ivenige oder zu 
viele Schulen? Die Antwort ift: Er hat theils zu we
nige, theils zu viele Schulen. Das erfte ift wahr in 
Abficht der Dorffchulen, und der Tochterfchulen in den 
Städten. „In vielen Dörfern wird zwar Schule ge
halten, aber nicht von einem vorbereiteten, geprüf
ten , förmlich angefetzten und befoldeten Lehrer, 
fondern die Gemeinde miethet fich für drey oder vier 
Wintermonate irgend einen leicht zu befriedigenden 
Schneidergefellen, der dann mit feiner Schule wö
chentlich von einem Haufe zum andern wandert, 
und eben fo in der Reihe von den Hauswirthen ge- 
fpeifet wird. In der Altmark und in Pommern pflegt 
ma i diefe wandernden Lehrer, die immer nur für das 
nächfte Jahr gemiethet werden, Gang - oder Lauf- 
fchulmeißer zu nennen. Oft hütet dann ein und der- 
felbe Mann im Sommer das Vieh, im Winter die Ju
gend des Dorfs, und die Vereinigung diefer beiden 
Poften, ift immer noch natürlicher und begreiflicher, 
als wenn, wie diefs wirklich auf mehrern Dörfern 
der Fall ift, 'der Schuhneifter, um leben zu können, 
zugleich Nachtwächter ift.“ Viele Dörfer haben noch 
kein Schulhaus, oder auch noch gar keine Gelegen« 
heit zum Unterricht der Jugend. Die Einkünfte lind 
für die Lehrer gröfstentheils zu fchlecht. Amdürftig- 
ften ift in der Regel für die Filialdörfer geforgt. Som- 
m<jdchulen müfsten häufiger eingerichtet werden. 
Schlecht dotirte Predigerfteilen füllten eingezogen, 
und die Einkünfte derfelben den Schullehrern beyge
legt werden. Dann müfsten die Schulen mit Kandi
daten, als Katecheten, besetzt werden, die erft, wenn 
fie eine Zeitlang die Kinder unterrichtet hätten, Pre- 
digerftellen bekämen. Zum Behuf der Töchterfchu- 
len wünfeht Hr. G. ein Seminarium für künfcigeLeh- 
rerinnen und Erzieherinnen. Zu viele Schulen giebt 
es, in fo fern fie noch hie und da nach Religions
partheyen vervielfältigt. Auch find unnöthig befon- 
dere Schulen für den Adel, als folchen, unter den 
Namen Ritterakademieen , dergleichen es doch 
nur einige im Preufsifchen giebt; (denn die Schu
len für Officiere, fie mögen Militärakademieen oder 
anders heifsen, verfteht natürlich der Vf. hierunter 
nicht.) Ferner franzöfifche Elementar- und Bürger- 
fchulen in kleinen Städten, und auf Dörfern. Noch 
redet Hr. G. von Einfchränkung der Zahl der ge^ 
lehrten Schulen, und von den zä häufigen öffentli
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chen Schulen, die von Privatperfonen unternommen 
werden. Die ganze Abhandlung verdienet nicht blofs 
geiefen, fondern beherzigt zu werden. Es folgt ei
ne Anzahl heilfamer und weifet Verordnungen zur 
Beförderung einer gründlichem Vorbereitung der künf
tigen ^ufißen vornehmlich von Seiten der lateinifehen 
Sprachkenntnifs. Sie find 1797 von dem Grofskanzler 
Hn. v. Goldbeck eingeleitet. — Befonders anziehend 
ift die Verhandlung des Oberconfiftoriums über die 
Frage*,  ob ein Jude Taufzeuge feyn dürfe? Ein 
Kriegsrath Gülle wollte einen Juden zu Gevatter bit
ten; undfragte deshalb an. Die Vota der Räthe, die 
nicht alle einig waren, find mit vieler Einficht und 
Mäfsigung abgefafst. Blofs das Votum des fei. Sil- 
berfchlag fticht durch Heftigkeit gegen die übrigen 
ab. »Ift der Jude , fagt er, der Jefum als Mefiias 
verwirft, verläftert, und die Chriften, Heiden fchilt, 
gefcbickt im Namen eines Chriftenkindes die Frage: 
glaubft du an Jefum Chriftum etc. mit Ja zu beant
worten, und dafür zu forgen , dals das Kind in der 
chriftlichen Religion unterrichtet und erzogen wer
de; fo ift auch ein algierifcher Kaper tauglich, ein 
Seeofficier auf einem chriftlichen Kriege sich i fie zu 
feyn, algierifcher Kaper zu bleiben, und doch gegen 
den Kaper zu commandiren“ Durch die Majorität 
ward der Antrag des Giille als unfchickhch und ion- 
derbar verworfen. Angenehm ift es, die verfchiedene 
Behandlung eines ähnlichen falls von 1684*  *P  den 
angehängten Actenftücken zu lefen. — Neue tunda- 
tion des Friedrichswerderfchen Gijmnnßwns zu Berlin, 
durch Friedrich Wilhelm III. Der König hat demfel
ben ein eignes Haus für ißooo Rthlr. gekauft, und 
noch 3584Rthlr. Einrichtungskoften angewiefen. Da
bey hat er befohlen, dafs zwar jedesmal ein reformir- 
ter und lutherifcher Lehrer für den Unterricht in der 
chriftlichen Religion angeftellt; bey den übrigen Lehr- 
ftellen aber gar nicht mehr auf den Unterfchied der 
Religion gefehen werden fülle, Aur Gefchichte und 
über die Verfajfung des katholifchen Schutwefens in Schie
ßen. Ein mit vieler Präcilion abgefafster Immediat- 
Bericht des Staatsminifters Hn. v. Hoym, nebft dien
lichen Vorschlägen. — Patriotifcher Beytrag eines 
kinderlofen Schumachers zur Verbefferung des Schulwe- 
fens. Der Schumacher Degen und feine Frau zu Nai- 
la im Bayreuthifchen fchenkten dem König ihr ganzes 
unbewegliches Vermögen 2048 Rthlr. gewürdigt, mit 
Vorbehalt des Pachtertrags auf Lebenszeit. Der Kö
nig acceptirte das Gefchenk auf die huldvollfte Art, 
fchickte den Leuten die goldne Huldigungsmedaille, 
und widmete den Betrag der Schenkung den Fonds 
für die Verbeflcrung der Schulanftaltcn, doch follte 
durch die Vermifchung das Andenken an diefe gute 
Handlung nicht erlöfcfien. Auf Antrag des patrioti- 
fchen und cd ein Minafters Freyh. v. Hardenberg wur
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de die Schenkung zur Errichtung einer Induftriefchu- 
le in Naila angewendet. Den Befchlufs diefes Ban
des macht eine Nachricht von den für die Prote- 
ftanten aufgehobenen katholifchen Feyertagen inSüd- 
preufsen.

KINDERSCHRIFTEN.

Weimar, b. den Gebr. Gädicke: Reifen und Abetz 
theuer Rolando’s und feiner Gefährten. Ein Ro- 
binlon für Kinder zur Erlernung geographifcher 
und naturhiftorifcher Vorkenntnifie. Nach dem 
Franz, des ^außret. Erßes Heft. Mit e. Titelkupfer 
1800. XII. und 1558. 8- (Brofchirt 12 gr.)

Ein neuer Robinfon für Kinder, der freylieh d:e 
Vergleichung mit dem Campifchen nicht aushält, noch 
das Nützliche zu dem Angenehmen auf eine fo un
vermerkte, gute Alt hinzuftiut, aber doch die Jugend 
nicht ohne Interefie laßen , und manche naturhiitori- 
fche und geographische Belehrung, um welche cs dem 
Vf. hauptiächlich zu thun ift, verbreiten helfen wird. 
Der junge Rolando will aus der Ober - Provence nach 
Peru reifen, um bey einem reichen Oheim fein Glück 
zu machen. Um aber vorher Erkundigungen ein/u- 
ziehen, ob der Oheim noch lebe, reift er , in Gefell- 
fchaft eines der Botanik kundigen Arztes und eines 
Alterthumsforfchers, nach Marfeille. Sie gerathenaber 
in die Gewalt eines Algierifchen Corfaren. Sic wer
den nach Marocco gebracht, reifen in der Folge von 
da wiederab, längft der Afrikanifchen Küfte bin, kom
men durch die Gebürge von Darah nach Algier, fer
ner nach Tunis, wo fie die Ruinen von Utica und 
Carthago befuchen. Man fieht, wie glücklich Stoff 
und Local gewählt ift , um eine gröfse Menge Merk
würdigkeiten aus der Erd - Natur- und Menfchenge- 
fchichte und den Akerthümern beyzubringen. Auch 
der jugendliche Hang zum Lefen abentheuerlicher Be
gebenheiten bleibt nicht unbefriedigt. Wir wünfehen 
nur, dafs in der Ueberfetzung der folgenden Hefte 
weniger Spuren franzöfifcher und deutfeher Flüchtig
keit und Eilfertigkeit angetroffen werden.

Prag, b. Buehler: Georg und Albrecht von Rabßein, 
oder die vermeynten Brüder. Eine Familienge- 
fchichte aus den Zeiten des Fauft- und Kolben
rechts in Böhmen. 2te Auflage. 1800- 299 S. 8« 
(21 gr.)

Ebendafelbft, b. Ebendemfelb.: Gefchichte der heili
gen Böhmifchen Landespatronen zum Unterricht 
und zur Erbauung herausgegeben von M. Schä
fer. Mit 13 Kupfern, ißoo. 243 S. 8- (iögr.)
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RECHTS GELEHRTHEIT.

Leipzig, b. Tauchnitz: Veber Ehre, Ehrlofigkeit, 
Ehrenßrafen und Injurien. Ein Beytrag zur Be
richtigung der poßtiven Rechtswiffenfchaft, von D. 
Chrißian Gotthelf Hübner, aufserordentl.. öffentli
chen Profeffor zu Leipzig. 1800. 248 S. 8« (2Ogr.) 

Diefe Schrift zeichnet fleh durch keine Art von
Vorzügen aus, und bringt die verwickelten 

Lehren, die hier abgehandelt werden, nicht um das 
geringfte der Vollendung näher. Diefelben Fragen, 
die fich bey den Darftell ungen anderer Rechtslehrer 
aufdringen, fodern auch hier vergebens Beantwor
tung; diefelben Unbeftimmtheiten und Dunkelheiten 
in den Begriffen und Grundfätzen, welche eine con- 
fequente Theorie und eine fiebere Anwendung bisher 
unmöglich machten, laffea auch hier die Federungen 
des denkenden Rechtsgelehrten unbefriedigt. Vieles 
Ibgar, was vor dem Vf. fchon verbeffert war, ift hier 
wieder mit feinen alten Gebrechen aufgeführt, und 
alles ift fo flach gehalten, dafs man fich der Frage: 
warum wurde doch das Buch gefchrieben? unmög
lich erwehren kann. Man darf nur die Begriffe an- 
fehen, die Hr. H. von Ehre überhaupt und von ihren 
Arten aufftellt, um fich zu überzeugen, dafs ihm eine 
nur einigermafsen befriedigende Theorie von Injurien 
und andern Gegenständen der Schrift fchlechthin un
möglich war. — Ehre überhaupt ift dem Vf. objectiv 
genommen (S. 29.), der Glaube der übrigen an die 
Vollkommenheiten eines gewiffen Menfchen; Voll
kommenheiten ? fchon an fich, -welch ein unbeftimmter, 
vager Begriff? Und machen denn alle Vollkommenhei
ten den Gegenftand der Ehre aus? Gehören ein Star
ker fchöner Körper, gehört Gefundheit etc., welches 
doch auch Vollkommenheiten eines Menfchen find, 
zu den Gegenständen der Ehre ? Das fchlimmfte in 
jenem Begriffe ift der Glaube; diefer ift etwas ganz 
Inneres, das, wie fich aus der geringsten Reflexion 
über den Begriff: Ehre, crgiebt, gar nicht zum We- 
fen deffelben gehört. Wie kommt denn diefer Glau
be in das forum externum, in welches doch die Ehre 
gezogen werden mufs, wenn wir uns eineBeßrafung 
der Injurien als möglich Idenken wollen ? Diefen 
Mängeln weicht man dadurch nicht aus, wenn man, 
wie der Vf. thut, nun noch eine fubjective Ehre, als 
den „angenehmen Befitz der Vorzüge, welche aus je- 
„nem Glauben der übrigen für einen gewißen Menfchen 
,,hervorgehen,“ unterfcheidet. Denn diefe Vorzüge 
könnten, wenn fie auch äufsere Vorzüge wären, doch 
nie Gegenftand einer rechtlichen Beuitheilung feyn,
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weil fie blofs das Correlatum jenes Glaubens feyn 
müfsteu. Nicht glücklicher ift der Vf. in feinen Unter- 
fcheidungen. Er diftinguirt S. 31 ff. die natürliche 
Ehre, guten Flamen, guten Ruf von der bürgerlichen 
Ehre. Jene ift im objectiven Sinn „der Glaube der 
„Bekannten eines Menfchen (feines Publicums, welches 
„ihn kennt) an feine moralifchen oder geiftigen Voll- 
„kommenheiten; “ diefe ift — „der durch politifehe Ein
richtungen bewirkte Glaube der Bürger an die politi- 
„fchen Vorrechte ihres Mitbürgers, der Inbegriff jener 
„Vorrechte macht die bürgerliche Ehre im fubjecpven 
„Sinne aus,“ welche wieder in die gemeine und in 
die befondere Ehre eingetheilt wird. Mit jenem. Be
griff von gutem Namen wird nun wieder ein ganzes 
Heer von leidigen IrrthümernJ in die Lehre von In
jurien eingeführt, einmal, w eil die natürliche Ehre mit 
dem guten IS amen ganz für gleichbedeutend genommen 
wird, da es doch mehrere Arten der natürlichen Ehre 
giebt, und der gute Name nur eine Art der natürli
chen Ehre ift; dann aber, weil der rechtliche Werth gar 
nicht erwähnt wird, der allein das Object des guten 
Namens ift, hingegen der geiftige und moralifche 
Werth zu Gegenftänden des guten Namens gemacht 
werden, welche es nie feyn können. Wie können 
der intellectuelle und moralifche Werth, als folche, 
das Object einer juridifchen Beurtheilung, und was 
immer für einer juridifchen Ehre feyn ? Und welch 
ein Begriff von bürgerlicher Ehre! Macht der Inbe
griff der bürgerlichen Vorrechte die bürgerliche Ehre 
aus: fo verlieht fich von felbft, dafs die freye Pürfch, 
oder das Recht, ein Grundftück im Staat eigenthüm- 
lich zu befitzen, da, wo diefes zu den ausfchliefsen- 
den Rechten des Bürgers gehört, ein Stückchen von 
der bürgerlichen Ehre find. W’ie konnte doch Hr. H. 
nicht willen, dafs die bürgerliche Ehre nur aus dem 
Befitz der bürgerlichen Rechte hervorgehen kann? 
Das neuefte in diefem Buch ift eine Theorie der Eh
renverletzungen, welche wir unferm Publicum nicht 
vorenthalten dürfen. Der Hauptfatz davon ift, dafs 
Infamie und Ehrlofigkeit zwey von einander ganz ver- 
fchiedene Dinge bedeuten. Jene befteht nicht in ei
nem Verfaß des Rechts auf Ehre und guten Namen, 
fondern nur in einer Verminderung der bürgerlichen 
Ehre; diefe hingegen ift gänzlicher Verfaß derfelben. 
Daraus entfteht dann folgende Eintheilung. Die Ver
letzung der Ehre ift: I. Verletzung der moralifchen, 
natürlichen Ehre — infamia facti. Sie ift nie gänzli
che Zerftörung des guten Namens, fondern nur Min
derung deffelben, weil man auch „dem niederträch- 
tigften Buben nicht alle moralifche Vollkommenheit 
abfpricht“ (bezieht man, wie man mufs, den guten
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Namen auf die blofse Rechtlichkeit des Menfchen: fo 
kann der gute Name, oder vielmehr das Recht auf 
denselben, gar wohl durch den Staat völlig aufgeho
ben werden). II. Verletzung der bürgerlichen Ehre, 
die eine blofs politifche A.nftalt iR. Diefe wird ver
letzt : i) durch Entziehung oder gänzliche Wegnahme 
der bürgerlichen Ehre — Ehrlofigkeit; 2) blofse 
Minderung derfelben , inf ami a im weitern S inn. 
Gefchieht diefe Minderung der gemeinen bürgerlichen 
Ehre wegen fchlechter unwürdig machender Hand
lungen: fo iR das Inf am in, im ßrengen Sinn, An- 
Tüchtigkeit;. gefchieht fie wegen Tilangel an gewif- 
fen politifchen Eigenfcha ften: fo heilst ße levis notae 
macuia. Auch die Ehrlofigkeit, in fofernc ße in der 
Entziehung der gemeinen bürgerlichen Ehre bellehr, 
zerfällt: a). in die Entziehung derfelben zur Straf e, wel
ches bey den Capitalftrafen der Fall iR, wo entwe
der capitis deminutio maxima oder media eintrirt, z. E. 
bey dem Exil, und b) in die Selbßentziehiing der bür- 
gerlichen Eine (alfo eine freiwillige Ehrlofigkeit), die 
beytier Eanigration verkommt. IR nicht diefe Ein
theilung ein wahres Monftrum in ihrer Art? Schon 
das iR lächerlich, dafs hier mit den Worten: Infamie 
und Ehrlofigkeit, zwey von einander ganz verfchie
dene Begriffe bezeichnet werden follen, obgleich Ehr
lofigkeit nur eine wörtliche Ueberfetzung von infamia 
iR. Aber fo etwas kommt gar nicht in Betrachtung, 
wo man eine Eintheilung in Ehrlofigkeit zur Strafe 
und in freywillige Ehrlofigkeit findet. Welches Ge
fetz, welcher Sprachgebrauch hat noch je den Ver- 
JuR der bürgerlichen Rechte bey der Emigration, oder 
das, was aus jenem VerluRe folgt, unter den Begriff 
vonEhrlofigkeit fubfumirt? Freylich folgt diefeEin- 
theihmg, die uns ganz an die diRinctionenreiche, 
aber gedankenarme alte Zeit erinnert, aus dem Be
griff desVfs.; aber eben, dafs fie daraus folgt, hätte 
den Vf. an die Unrichtigkeit des Begriffs felbft erin
nern follen. Und nun die Entgegenfetzung der In
famie und Ehrlofigkeit felbR! Erftens wird da fowohl 
von der Ehrlofigkeit als von der Infamie des Vfs. 
ganz die Verletzung des guten Namens ausgefchloffen, 
weil nämlich beide fich blofs auf die bürgerliche Ehre 
beziehen follen. Ganz Natürlich folgt daraus, dafs 
der Dieb, der Betrüger etc., der für infam erklärt 
worden ift, noch als ehrlicher Menfch gilt, und von 
allen fodern darf, dafs fie nicht äufserlich den Un
glauben an feine Rechtlichkeit, oder gar die Ueber- 
zeugung von feiner Unrechtlichkeit zu erkennen ge
ben. Wer, dächten wir, nur einigermafsen über die 
Natur der Infamie und Ehrlofigkeit nachgedacht bat, 
follte doch wohl bemerken, dafs gerade die Erklä
rung der Unrechtlichkeit des Menfchen, die Aufhe
bung des vollkotmnnen Rechts auf den guten Namen 
die Hauptfache bey der Ehrlofigkeit ift. Doch es fey 
wahr, dafs fich Ehrlofigkeit und Infamie blofs auf 
die bürgerliche Ehre beziehen ! Es entfteht nur die 
verfängliche Frage: wie viel denn von dbr bürgerli
chen Ehre durch die infamia im Gegenfatz von der 
Ehrlofigkeit verloren wird? Mit der Antwort: fie 
wird vmwdert, Kan» fich nisfit ab weifen lat 

fen. Endlich, welches mag denn der Grund von je
ner Unterfcheidung zwifchen Infamia und Ehrlofig
keit feyn? Hr. H. zeigt auf die L. 5. D. de extraord. 
cognit. Hier fagt Callißratus, dafs die exißimatio — 
aut m i n u i t ur, aut c o nfu m i tur: in i nu i t ur exiß. 
— cum in eam caufam quis incidit, quae in edicio per- 
petuo infamiae caufw enumeratur: confnmitur, 
quoties magna capitis minutio iutervenit. Callißratus 
hat ganz recht. Wenn ein Bürger infam wird, ohne 
zugleich das ganze Bürgerrecht zu verlieren: fo bleibt 
ihm doch noch der ehrende Name Bürger, und die 
Ebre ift nicht von Grund aus aufgehoben, wenn er 
gleich fonft alles Recht auf Ehre verloren hat. Und 
auf diefe Stelle allein wird nun jene Theorie gegrün
det! Noch muffen wir Eine Probe von dem Scbarf- 
finn unfers Vfs. anführen. Die befondere bürgerliche 
Ehre befteht, nach S. 35., „in dem Inbegriff von po- 
,,fitiven Vorzügen und politifchen Vcflikommenheiten, wel
sche der Staat mit dem, einzelnen oder ganzen Claßen 
„von Bürgern angewiefenen, Platze oder Stande ver- 
„bunden hat.“ Die Minderung oder Entziehung die
fer befondern bürgerlichen Ehre, macht nun, nach 
S. 128-» das Wefen der eigentlichen Ehre'nßrafen aus, 
wohin, unter andern, der Pranger und Straf pfähl ge
hören, voransgefetzt, dafs der*  Gerichtsknecht diefe 
Strafen vollzieht, denn in diefen Strafen „liegt eine 
temporäre Verfagung der befondern bürgerlichen 
Ehre.“ Mehr Beweife von der Unbrauchbarkeit die
fer Schrift braucht man wohl nicht, und felbft fo viel 
würden wir nicht gegeben haben, wenn nicht gerade 
das Seichte dem gröfsern juriftifchen Publicum am mei- 
ften gefiele, und auch diefes Product insbefondere, 
nicht fchon als eine Art von Meifterftück gepriefen 
worden wäre. Die Sprache des Vfs. ift leidlich, und 
der Ton fo aufserordentlich höflich, dafs dem Büch
lein fchon darum der Beyfall nicht entgehen konnte. 
Fall: kein Jurift wird ohne ein förmliches Compliment 
citirt. So kommt vor S. 15.: Weber, der Kant unter 
den Juriften. S. 16. Kleinfchrod, der milde, aufge- 
klärteLehrer des Strafrechts. S. 17. der gelehrte und 
ehrwürdige Glück. S. 125. Kleinfchrod, den ich mit 
Klein und Erhard, als meine Lehrer des Strafrechts 
ungemein verehre u. f. w.

Kiel , in d. neuen akad. Buchh.: Lehrbuch der 
Schleswig - Holfiehtifchen Landesrechte. Evßer Theil, 
oder Gefchichte der in den Herzogtümern Schles
wig und Holftein geltenden Gefetze und Rechts- 
verfaffung, von L. A. G. Schrader, Profeffor zu 
Kiel. 1S00. 298 S. 8.

Durch diefe nützliche Unternehmung vermehrt der 
Vf. die grofsen Verdienfte, die er fich fchon durch 
fein Handbuch der vaterländifchen Rechte in den Her
zogthümern Schleswig und Holßein um das Studium 
diefer befondern Rechte erworben hat. Eigentlich 
wird jenes gröfsere WTerk durch diefe gefchichtliche 
Einleitung in die Gefetzkunde der gedachten Herzog- 
thümer erft völlig brauchbar, und das gegenwärtige 
Lehrbuch;# daher, abgelebt von dem Nutzen, den

es
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es als Leitfaden akademifcher Voriefangen erwarten 
läfst, überhaupt allen, die fich des erwähnten Hand
buchs zu bedienen haben, und denen es um eine 
nähere Kcnntnifs der fchleswig - hollfteinfchen Rechte 
zu thun ift, vorzüglich zu empfehlen. Die Gefetz- 
gebirng diefer Herzogtbümer befand fich nicht immer, 
fo wie jetzt, bey einem regierenden Haufe, fondern 
nach den vorgekommenen Ländertheilangen häufig 
bey mehrern Regenten, ja es gab Zeiten, wo fie in 
vier verfchiedenen Händen war. Nebenher ift fie 
auch während der Ländertheilung, in gewißer Bezie
hung, gemeinfchaftfich von den verfchiedenen Lan
desherren ausgeübt worden. Defto wichtiger ift es 
alfo, bey den verkommenden Verordnungen voriger 
Zeiten nach den verfchiedenen Epochen, welche die 
Landesgefchichte in jenem Betrachte an die Hand 
giebt, auch zugleich den Umfang der gefetzlichen 
Gültigkeit in geographischer Hinficht zu beftimmen, 
da es eine McngÄfchleswig- holfteinfcher Confthutio- 
nen giebt, die keineswegs durchgängig, fondern 
Hochheutiges Tages nach ihrem vorigen Verhältniffe 
nur in gewißen Diftricten zur Norm dienen, wenn 
fie nicht in der Folge, nach gefchebener Wiederver
einigung der getheilten Regierungen, eine allgemei
nere Ausdehnung erhalten haben. Die Zeitpunkte 
der Wiedervereinigung der verfchiedenen Länderan
theile find daher auch die zweckmäfsigften Abfchnitte 
in der Gefchichte diefes befondern Rechts. Aufser 
den pefchriebenen landesherrlichen Verordnungen 
bat fich die Rechtsgefchichte hier auch mit einer be
trächtlichen Anzahl befondere? Stadt- und Land
rechte, mit verfchiedenen Arten der Gewohnheits
rechte, und mit Einführung fremder, und zum Theil 
auch deutfeher, Hülfsrechte zu befchäftigen, woraus 
der grofseUmfang ihrer Bearbeitung, zugleich aber 
auch das Nutzbare und Wichtige derfelben für die Cul- 
tur des Rechts und für die richtige Anwendung def- 
felbeu von felbft erhellet. Der Vf. bat m>it grofsem 
Fleifse und mit fichtbarer Sachkenntnifs alles gehörig 
zu erfeböpfen gefncbt, und fein Werk wird nicht nur 
zunächft den fchleswig-holfteinfchen Rechtsgelehr
fen, fondern auch den Lehrern und Liebhabern des 
deutfehen Rechts überhaupt einen nützlichen und Lehr
reichen Gebrauch gewähre».

Der vorliegende erfte Theil befchäftigt fielt zu- 
forderft mit einer Darfteilung der allgemeinen Quellen 
der in beiden Herzogtümern geltenden Rechte, und 
mit den. Hülfsmitteln zur Erlernung der Gefchichte 
derfelben, und giebt darauf eine nähere Gefchichte 
der befondern Rechte beider Herzogtbümer: 1) inAn- 
fehung ihrer Quellen, 2) in Beziehung auf ihre Ge- 
genftände. In der Rechtsgefchichte des Herzogthums 
Schleswig find vorzüglich die Nachrichten von der 
Entwerfung und Einführung des Jütifchen Low’s, def- 
&n Revifion und Verbeflerung merkwürdig. Diefem. 
iolgt die Gefchichte der landesherrlichen Verordnun- 
£en nach ihren verfchiedenen Hauptepochen zur rich-

Beftimmung ihrer Anwendung, dann die Ge- 
»chichte der vcjkhiedciien kand- mid PxQYijjzi^- 

rechte, fo wie der verfchiedenenStadtrechte desHer- 
zogthumsSchleswig. Das römifcheRecht gilt in die
fem Herzogthum nicht, vielmehr ift dellen Anführung 
in Gerichten bey Strafe verboten; wohl aber hat das 
canonifche Recht in allen, den Grundfätzen der pro- 
teftantifchenKirche nicht widerftreitenden, Vorfchrif- 
ten eine gefetzlicbe Gültigkeit als Hülfsrecht. Zu 
den allgemeinen im Herzogthum Holßein geltenden. 
Rechten gehört, aufser den landesherrlichen Verord
nungen, deutfehen Reichsgefetzen und fremden Hülls- 
rechten, auch noch das fächfifche Landrecht oder der
fogenannte Sachfenfpiegel. 
aber kommen hier vor, 
und Gewohnheitsrechte, 

An befondern Rechten 
theils verfchiedene Land
theils verfchiedene Stadt-

rechte, und das zur Hülfe in den Städten aufgenom- 
Merkwürdig ift es, dafs;mene Lübeckfche Recht.

diejenigen Diftrikte, welche im Procefie die Schaum- 
burgifche Hofgerichts- Ordnung befolgen — die Herr- 
fchaft Pinneberg, Graffchaft Ranzau und Stadt Altona 
— zuerft auf das gemeine Recht, und in Ermange
lung deffen auf Landesgewohnheiten verwiefen find. 
Die Gefchichte der fchleswig • holfteinfchen Rechte*  
in Beziehung auf ihre Gegenßande, oder fogenannte 
innere Rechtsgefchichte, giebt einen Grundrifs der 
Gefchichte: a) des Kirchenrechts, b) des peinlichen 
Rechts, c) des Polizeyrechts, d) des Lehnrechts, e) 
des Innern und äufsern Staatsrechts beider Herzog
tbümer. Die dänifche Regierung hat fich in neuern 
Zeiten überhaupt durch manche treffliche Anftalten 
und Gefetze rühmlichft ausgezeichnet, und es konnte 
auch nicht fehlen, dafs die Herzogtbümer Schleswig 
und Holftein hieran einen wohlthätigen Antheil ge
nommen hätten. Es ift daher leicht zu erachten, dafs 
man in diefem Abschnitte des vorliegenden Lehrbuchs 
eine Reihe ungemein nützlicher und mufterhafter 
Verordnungen antrifft: fo wie auch diefes Werk felbft: 
als Beyfpiel einer zweckmäßigen Gefchichte des Pro
vinzialrechts in Deutfchland zur Nachahmung em
pfohlen zu werden verdient. Druck und Papier ma
chen der Verlagshandlung Ehre.

Philosophie, 
Leipztg, b. Roch u. Comp.: Aphorismen zur Phito- 

fophie des Rechts, von Wilhelm Traugott Krug., 
Evßer Band, 1800- 170S. 8- (16 gr.)

Es ift Charakter unferer Zeit, dafs fie gewöhnlich, 
nur den (wirklichen oder angeblichen) Erfindern und 
Revolutionären in der Philofophie ein Verdienft zu- 
gefteht, und die befcheidenen Bemühungen derer 
verfchmäht, die, ohne neue Regionen zu entdecken, 
die gefundenen zu bearbeiten fachen. Die Nachbe
ter, die nur fagen, was man vor ihnen fagte, und 
entweder blofs rn erlernten Formeln plaudern oder 
bekannte Wahrheiten durch endlofe Amplificationea 
durchwäffern, diefe Nachbeter freylich (deren die 
neuere und die neueftePhilofophie fo viele aufzuwei
fen hat) fiud nicht nur unnütz, fondern fogar fchäd- 
Jidl für die des jnenfchlichen Gei Res.

> * Aber
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Aber diefe mit jenen zu verwechfeln, ift eben fo 
nachtheilig als ungerecht. Der Philofoph, der in ge- 
nialifchem Flug über alles Bekannte fich erhebt, und 
neue Welten zu erobern fucht, verliert fich nur zu 
oft in die Sphären glänzender Träume, und bringt 
neben den neuen Wahrheiten auch neue Irrthüiner in 
die Wifienfchaften zurück.. Der weniger genialifche 
Denker wird zwar nicht die Wiflenfchaft erweitern : 
aber er wird fie in ihrem Innern cultiviren ; er wird 
keine grofsen, neuen Wahrheiten erfinden, aber er 
ift auch nicht fo grofser Irrthümer fähig; er kann fich 
das Gute des originellen Denkers aneignen, und zu
gleich, da er weniger als diefer verfocht ift, mit den 
Vorurtheilen auch die Regeln abzufchütteln, bedächt- 
lich jene Irrthümer des gröfsern Kopfs vermeiden. 
In diefem Gefichtspunkte erfcheint uns das vorlie
gende Werk, das, wenn man fchlechthin ein neues 
Syftem, oder doch umfaßende neue Wahrheiten ver
langt, als nutzlos verworfen werden müfste. Es 
wird weder das Naturrecht tiefer begründet, noch 
werden aus bekannten Principien neue Refultate ge
zogen. Aber es werden doch mehrere Sätze und Be
griffe berichtigt und näher beftimmt; es werden die 
Grundideen der Wiflenfchaft in einem wohl durch
dachten Zufammenhang, und in einer lichtvollen 
Sprache vorgetragen. Den Namen Aphorismen ver
dient daher diefe Schrift nicht darum, weil fie 
nur abgeriffene, unverbundene Sätze enthielte, fon
dern nur in fofern fie das Naturrecht, ohne es in fei
nem ganzen Umfange vortragen zu wollen, durch 
Aushebung feiner Hauptfätze darftellen und erläutern 
will. Auf entgegengefetzte Behauptungen der Rechts
lehrer nimmt der Vf. faft immer Rückficht; nur ift 
es billig zu tadeln, dafs er auf Fichte’s Naturrecht 
faft gar keine Rückficht genommen hat. In dem er- 
flen Abfchnitt wird der Rechtsbegriff durch Unterfchei- 
dung von andern verwandten Begriffen und durch 
Auffuchung feiner allgemeinen Merkmale vorläufig 
erörtert, worauf derfelbe in dem zweyten für die Vor
ftellung von der Bedingung erklärt wird, unter wel
cher das freye Handeln vernünftiger Wefen neben 
einander und auf einander beyfammen möglich ift. 
Diefe Beftimmung ift aber nicht ganz richtig. Die 
Bedingung des freyen Handelns der vernünftigen We
fen ift die wechfelfeitige Befchränkung der Freyheit, 
und diefe Befchränkung beftimmt die Rechtspflicht, 
fo wie die Gränzen des Rechts. Das Recht ift die 
Freyheit felbft unter jener Bedingung, ift alfo eine 
Möglichkeit des äufsern Freyheitsgebrauchs unter der 
Bedingung der Uebereinftimmung deffelhen mit dem 
Freyheitsgebrauche anderer. Was die Deduction des 
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Rechtsprincips und das Verhältnifs des Naturrechts 
zu der Moral betrifft (hievon handelt der dritte und 
vierte Abfchnitt): fo fteht der Vf. auf der Seite derer, 
die das Rechtsgefetz nicht aus dem Sittengefetz im 
ftrengen Sinn (als woraus blofs Moral hervorgehen 
kann) entwickeln, ohne es darum für einen blofs 
theoretischen Satz zu erklären. Sowohl das Rechts
gefetz , als das Sittengefetz, entfpringen aus einer ge- 
meinfchaftlichen Quelle, der Vernunft, in foferne fich 
durch fie das vernünftige t Wefen Gefetze für feine 
freyen Handlungen giebt. Moral und Naturrecht 
find Zweige eines und deffelben Hauptftamms der 
praktifchen Philofophie. In dem Beweis, dafs we
der eine relative noch eine abfo lute Deduction des 
Rechts aus dem Sittengefetze möglich fey, folgt der 
Vf. ganz der Feuerbachifchen Kritik des Rechts. Dafs 
aber der Streit über die Frage: ob das Rechtsgefetz 
aus dem Sittengefetze abgeleitet werden könne, oder 
nicht? am Ende ein blofser Wortftreit fey, wie der 
Vf. annimmt, möchten wir nicht behaupten. Denn 
wenn gleich das Sittengefetz, im weitern Sinne, für 
gleichbedeutend mit praktifchem Gefetz genommen 
werden kann: fo ift doch fo viel gewifs, dafs die 
Rechtslehrer, gegen 'welche eigentlich der Streit über 
die Möglichkeit eine Ableitung des Rechts aus dem 
Sittengefetz geführt wurde , ihr angebliches Rech ts- 
princip nicht aus jenem Sittengefetz im weiternSinn, 
fondern aus dem Sittengefetz im engern Verftande, 
dem Gefetze für die Gefinnung ableiteten. Und da 
war denn der Streit kein Wortftreit, fondern ein 
Kampf um eine fehr bedeutende Sache, deren Ent- 
fcheidung die Möglichkeit oder Unmöglichkeit des 
Naturrechts, als einer für fich beliebenden Wiffen- 
fchaft, zur Folge haben mufste. Die Deduction des 
Rechts, die der Vf. giebt, kann für den Philofophen 
nicht durchaus befriedigend feyn. Es ift hier nichts 
tief gefchöpft. Der fünfte Abfchnitt fpricht von dem 
Verhältnifs des Naturrechts zum pofitiven Recht, wo 
der Vf. einen bedeutenden Punkt, der aber freylich 
erft aus der Reflexion über das Wefen und den 
Zweck eines Staats hervorgeht, ganz überfehen hat. 
Die fyftematifche Ueberlicht der Theile des Natur
rechts, welche der fechße Abfchnitt giebt, ift im Gan
zen befriedigend, wenn man fie mit den gewöhn
lichen Eintheilungen vergleicht. Aber es fcheint uns 
(und wir hoffen zu einer andern Zeit diefes zu be- 
weifen), dafs die ganze Eintheilung und Anwendung 
des Naturrechts, wenn diefe Wiflenfchaft werden 
foll, was fie werden kann,%te?her gänzlichen Re
form bedürfe. •

« na, gedruckt bey Johann Michael M^uke.
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